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Einladan g. 

Kraft des im September 1878 zu Flounz ihm ertheilten 
Mandats hat der geschaftsfithrende Vorstand der Deutschen 
morgenlfindischen Gesellschaft bestimmt, dass der flinfte inter- 
nationale Orientalisten-Congress vom 12.-17. September 1881 
in Berlin abgehalten werden soil, und das Presidium desselben 
an Professor Dr. D ill mann ithertragen. 

Unter dessen Vorsitz sind die Unterzeichneten zu einem 
Comite zusammengetreten, welches die nothigen Vorbereitungen 
zu treffen sich angelegen sein lassen wird. 

Nachdem durch 	rlass vom 26. Januar d. J. such die 
Allerhochste Ermachtigung dazu ertheilt worden ist , beehrt 
sich nunmehr der President und. das Comite , 	die firmliche 
Einladung zur Theilnahme an dem hier in Berlin vom 12.-17. 
September d. J. abzuhaltenden 

Ffinften internationalen Orientalisten-Congress 
ergehen zu lassen. 

Die Mitgliedschaft des Congresses und damit das Anrecht 
auf die Publikationen desselben wird durch Einzahlung von 
10 Mark deutscher Reichswahrung erworben. 	. 	. 
• Anmeldungen und Einzahlungen nehmen die F. A. Brock- 
haus'scl;e Buchhandlung in Leipzig und die Buchhandlung 
Asher & Co. in Berlin W. Utiter den Linden 5 in Empfang. 
Die •Mitglieder-Karten werden den Theilnehmern seiner Zeit 
zugesandt werden. 

Man bittet, die Anmeldung zur Theilnalme an dem Con- 
• gress nicht ither dell 1. August d. J. zu versChieben. 

   
  



Ale diejenigen, welche aukdem Congressc.:,)- Vortrage zu 
halten, Mittheilungen 	oder Fragen -an denseliben zu ric,hteii 
oder sonst in irgend einer Weise die Zwecke desselhen zu 
fordern beabsithtigen., 	werden gebeten, 	nicht seater als 'his 
zum 1. AughstN  4. J. dem Priisidenten oder eineni. derjenigen 
Comite-Mitglieder, dere* Wohnungen unten angegeben sind,. 

iNacluicht dartiber zukommen lessen.-.zu woken. 

Berlin, den 18. Februar 1881;  , 

. , Der Prisident and this Comite 
des 5. internationalen Orientalisten-Congresses: 

Prof Dr. Dillmanin, SW.,,'Grarsbeereratr. 68. 

'Prof Dr. Dieteriei in Oharlottenburg, llardenbergstr. 6. 
Gyniliasial-.Director Dr. A. Ktatn. 
Geh. Reg.-1?ath Prof. Dr. Lelisiaks. 
.Geli.. Okr-Reg.-Rath, Dr. J. Olshatusen. 
Prof Pr. )a,eli.att, W, Hitzig.str. 7. 	- 
Prof Dr. J. Schmidt-, W., Liitiower Ufer 24. 
Prof.. Dr. W. Schott. 	 . 
Prof A.. Schrager, iTW., KrOvrinzen-Ufer 2€. 
Prof.  Dr. Weber, SW, kitterstr. 56. 
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III 

Generalversammlung zu Stettin. 

Eroffnungsrede, 
gehalten 

im Conferenzziminer des Marienstiftsgymvasimns 
von dein Prasidenten 

der orientalischen Sektion der XXXV. Philologenversammlung, 

Prof. Dr. A. Muller 

am 27. September 1880. 

Hochgeehrte Herren! 
Nachdem 	der berahmte 	Gelehrte , 	der 	als Hauptvtrtreter 

morgenlandischer Wissenschaft in unserer Provinz der orientalischen 
Sektion der 35. Philologenversammlung zu prasidieren vor Allen 
berufen schien , 	den Vorsitz zu iibernehmen durch Gesundheits- 
riicksichten sich verhindert gesehen, ist mir als Sohne dieser Stadt 
von Seiten des in Trier damit beauftragten Vorstandes der Deutschen 
Morgenlandischen Gesellschaft der ehrenvolle Auftrag geworden, 
die Geschafte dieser Versammlung zu fahren. 	Mit besonderem 
Vergniigen 	erfalle ich heute die erste der Pflichten , welche das 
schmeichelhafte Vertrauen meiner Herren Kollegen mir auferlegt 
hat, indem ich, nachst der Bitte urn Ihre gutige Nachsicht mit 
den voraussichtlichen Mangeln meiner Thatigkeit, Ihnen warmsten 
Gruss und • aufrichtigsten Dank dafiir entgegenbiinge , 	dass Sie 
diesen Ort mit Ihrer Anwesenheit haben beehren wollen. 	Fehlt 
ja doch nach weitverbreiteter Meinung bis zu einem gewissen 
Grade den Bewohnern dieses Landes, unbeschadet sonstiger Vor-
zilge, grade dasjenige, was die Vertreter der Wissenschaft haupt- 
sachlich anlocken konnte , das entlegene 	Lan 	am Meere" auf- 
zusuchen: jene geistige,Beweglichkeit und jener riihrige Forschungs-
frieb, welchen allein die Mille einer wissenschaftlichen Entwickelung 
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	 Generalversammlung .0 ..Stettinq  

entspriessen kann. 	EM Urtheil, dem wir nicht widerspreehen diirfen, 
urn so weniger als selbst unser alter heimischer Chronist, der kluge 
Thomas Kanzow, in seinem Kapitel „Von etlichen furnehmen Stetten 
in Pomern" an Stettin zwar den schon damals bliihenden „handel 
mit heringe, fische und weyn" hervorhebt, von den geistigen Eigen-
schaften der Stettiner aber nur zu behaupten wagt „das yolk ist 
„etwas hofelicher und huldseliger aus teglicher hantierung, so sie 
nmehr mit den hochdeutschen haben, als die andern Pomerischen 
„Stette, und 	seint den studijs auch was 	besser zugethan, 	aber 
„doch hats auch keine grfintliche zuneigung dame'. 	Aber das 
eine:Wird als 	mildernden Umstand 	hervorzuheben grade dieser 
Versammlimg angemessen erscheinen, dass wenigstens die orien-
talischen und sprachwissenschaftlichen Studien auf pommerschem 
Boden seit langer Zeit mit Erfolg gepflegt worden sind. 	A d e - 
lung, Kosegarten, Hermann Grassmann — ein Drei-
gestirn, wie es glanzender wenige Provinzen des Deutschen Vater- 
landes 	aufzuweisen haben dilrften , Manner, 	deren Verdienste in 
diesem Kfeise ausfarlich 	zu wurdigen unnothig ist, vor deren 
Andenken wir uns neigen, indem wir einen Kranz auf das nahe 
Grab 	des jiingsten von ihnen legen, 	der so manchem unter uns 
personlich nahe gestanden hat und dessen Wirken vor allern in 
diesen Raumen unvergessen ist und bleiben wird. 	Doch selbst in 
entlegenerer Zeit, selbst in dem trostlosen Jahrhundert des grossen 
Krieges , 	begegnet uns eM Sohn dieses Landes und mehrjahriger 
Bewohner dieser Stadt , 	der seine Thatigkeit den verschiedensten 
Zweigen unserer Wissenschaft gewidmet hat und dessen merk-
wurdige und wenig gekannte Erscheinung zu einer genaueren Be-
trachtiing schon urn deswillen uns einladen cilirfte, weil in Stettin 
mehr als vielleicht irgendwo Material sich vorfindet, aus welchem 
es moglich sein wird, 	sein Bild in geMigender Deutlichkeit dar- 
zustellen. 	Es ist das insofern keine ganz leichte Aufgabe, als die 
eigenen ziemlich zahlreichen Schriften des alten Andreas Muller 
selten geworden 	sind, 	die biographisch-bibliographischen Artikel 
fiber 	ihn 	aber, 	die 	sich 	an 	verschiedenen 	Orten 	finden , 	alle 
auf eine lateinische Lebensbeschreibung zuriickgehen, 	welche Se- 
bastian Gottfried Starke der zu Berlin 1703 erschienenen Ausgabe 
von Muller's hinterlassenen Alphabeta ac notae diversarum lin-
guarum vorausgeschickt hat und die nicht frei von Unklarheiten 
und Irrtiimern ist. 	Einiges Brauchbare findet sich daneben in 
Muller's und Mister's Altem und Neuem Berlin 	(Berlin 1737) 
S. 343 ff., 	sowie 	in 	J. 	C. 	C. 	Oelrichs' Fortgesetzten Historisch- 
Diplomatischen Beytragen zur Geschichte der Gelahrtheit (Berl. 
1770) S. 63 ff.; damit habe ich einige Auszuge verbinden konnen, 
welche Herr Prof. L e m c k e aus Akten des hiesigen Kgl. Archivs 
gemacht und mix- giitigst zur Verfiigung gestellt hat. 	Die Haupt- 
quelle fiir die,  Erkenntnis 	der wissenscbaftlichen Thatigkeit des 
Mannes ist aber die Sammlung seiner Handexemplare, welche er 
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der hiesigen 	Marienstiftsbibliothek vermacht hat. 	Dieselben 	er- 
klaren zunachst einen Uebelstand, welcher einer ordentlichen Bi- 
bliographie seiner Schriften im Wege steht. 	Er pflegte, wenn er 
irgendwelche Resultate seiner Studien zu fixieren wiinschte, 	die- 
selben in Form einer, meist alphabetisch oder doch sonst ausser- 
lich angeordneten Abhandlung drucken zu lassen: 	dieser wurden 
dann je nach Beditrfnis Titelblatter, Vorworte und Anhange, bezw. 
Indices nachgedruckt und ein Theil der Exemplare dann als even- 
tuell spater zu erneuernde Auflage herausgegeben. 	So erklart es 

wsich z. B., dass sein (5U...4. ,,,-.vUi z 	ar 1677 fertig gedruckt ist, 
--) 

aber auf dem Titelblatt die Jahreszahl 1679 i) tragt; dap er ebpn 
dies Buch von seinem Sohne Quodvultdeus Abraham, welcher 
sich durch eine gelehrte Dedikation einem Gonner enxpfehlen sollte, 
1689 mit einer dem Zwecke entsprechenden Vorrede versehen 
und von Neuem herausgeben lassen ; dass endlith der Rest jener 
ersten und einzigen Druckauflage mit einigen anderen hinterlassenen 
Vorrathen ahnlicher Art zusammengebunden unter dem Tifitel Andreae 
Mullen 	Greiffenhagii Opuscula nonnulla 	Orientalia Frankf. a. 0. 
1695 zum dritten Male erscheinen konnte. 	Ganz ahnlich ist die 
1670 besonders erschienene Disquisitio de Chataja mit Neudruck 
des Titelblatts und der Widmung 1671 zum zweiten Male, andre 
Exemplare mit der gleichen Jahreszahl unter Hinzuftigunct eines Ge-
sammttitelblattes hinter der ebenfalls 1671 datierten Ausgabe des 
Marco Polo mid Haithonus Armenus nochrnals ausgegeben worden. 
Die aus 	diesen und andern Fallen der Art sich leicht ergebende 
Verwirrung wird dadurch vergrossert, dass Muller 1680 (s. unten 
S. XVI No. d) 	und 	1685 	(hinter der Abhandlung de Jclipsi 
Passionali) Verzeichnisse 	seiner Schriften hat drucken lassen, in 
welchen als 	selbstandige Nummern Abhandlungen , ja einzelne 
Blatter genannt werden, welehe lediglich als Anhange zit umfang-
reicheren Werken, ohne eigenen Haupttitel, herausgekommen sind; 
andrerseits erscheinen daselbst aber auch Sachen, welche er nach 
seiner Gewohnheit ztmachst fur sich hatte drucken lassen, 	deren 
wirkliche Veroffentlichunff

b 
 aber nie erfolgt ist. 	Da nun jene Ver- 

zeichnisse Muller's nach Starke's eigener Angabe dem von diesem 
a. a. 0. gegebenen Verzeichnis zu Grunde liegen, die Spateren aber 
gr6sstentheils wieder von Starke abhangig sind, so ergibt sich, dass 
eine Bibliographie von Mfiller's Werken nur aus eigener Anschauung 
zuterlassig, Itergestellt werden kann. 	Diese wird indes durch die 
Seltenhait der Bficher erschwert: auf der hiesigen Bibliothek be-
finden sich zwar,  , wie gesagt, die, Handexemplare des Verfassers, 
aber in den meisten Fallen eben ohne die spater hinzugedruckten 
Haupttitel, 	auf die es bier grade ' ankommt. 	Ich habe in der 
Anlage zusammengestellt, was ich, besonders hier und in Berlin, • 

• • ' 	1) in Miiller's Katalog 1678. 
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eben finden konnte : 	an dieser Stelle sei mir gestattet, 	aus den 
genannten Quellen ein Bild des Lebens und der Thlitigkeit Mtiller's 
mit wenigen Strichen zu umreissen. 

Andreas Muller wurde, wahrscheinlich im Jahre 1630, in dem 
Stettin benachbarten Greiffenhagen geboren, 	wie er sich denn in 
seinen sNanmtlichen 	Veroffentlichungen stets 	als 	Andreas Muller 
Greiffenhagius nennt. 	Seine Aeltern sind nicht bekannt, es werden 
Ackerbiirger gewesen sein; wenigstens erwiihnt er in dem Testament 
vom 6. Oct. 1693') 	einige Felder und Wiesen bei Greiffenhagen 
als von seinen Aeltern ererbt. 	Vermuthlich sind die Vermogens- 
urostande der Familie nicht schlecht gewesen: 	die Aufwendungen 
ftir 	die Anschaffung 	einer ansehnlichen Bibliothek , fur die zahl- 
reichen 	auf 	eigene Kasten 	veranstalteten 	orientalischen Drucke, 
fur die Herstellung eines eigenen chinesischen Letternmateriales in 
Holzschnitt, fiir eine Reise nach England und schliesslich fiir den 
Ankauf eines Hauses und den neunjithrigen Wohnsitz in Stettin 
konnte Muller mit blossen Ersparnissen aus den Einkunften seiner 
Aemter 	schwerlich 	bestreiten: 	freilich 	scheint auch 	seine Frau 
einiges Vermogen mitg,ebracht zu haben 2). 	Jedenfalls erlaubten 
die Verhaltnisse dem lebhaften, ja unruhigen Geiste des friihreifen 
Jiinglings 	die mannigfachste Nahrung zuzuf-iihren: 	er soil mit 16 
Jahren auf die ITniversitiit Rostock schon soviel Hebraisch mit- 
gebracht haben, 	dass 	er in der Sprache ,,poemate zu verfassen 
wusste. 	Spater studierte er in Greifswald und Wittenberg; Ostern 
1653 erhielt er eine Anstellung als Rector zu Konigsberg in der 
Neumark , von wo er indes nach wenigen Jahren als Probst nach 
Treptow 3) berufen ward. 	Kurz vor oder nach diesem Wechsel 
muss seine erste Veroffentlichung (Horologia Lingvarum Orientalium, 
Stetini 1655) 	sowie 	seine Reise nach England fallen, welche als 
Thatsache an sich nicht bezweifelt werden kann, 	aber durch ein 
Misverstandnis Starke's 	zu der tiberall wiederholten falschen An- 
gabe gefiihrt hat, Miiller sei zehn Jahre hindurch mit Castellus 
zusarnmen' an der Polyglotte und dem Lexicon Heptaglotton be- 
schaftigt gewesen. 	Die Unmoglichkeit dieser Angabe ergibt sich 
einfach 	daraus, dass er im J. 1661 4) geheirathet hat, 	also vor 
dieser Zeit in die Heimath zurtickgekehrt sein musste, in welcher 
er auch vermuthlich 1662 bereits sein Scrutinium fatornm Gogi 
erscheinen liess. 	Jene irrige Notiz erklart sich durch einen Satz in 

1) im Stettiner Archly. 
2) Eingabe derselben vom Febr. 1693. 	Archly zu Stettin. 
3) ob Treptow a. d. Rega oder a. d. Tollense ist zweifelhaft, letzteres wahr-

seheinlich er. 
4) Dieses Datum ergibt sick aus dor in einer Eingabe Muller's vom Mirz 

1693 (Arch. zu St.) enthaltenen Bemerkung, dass ihn sein Weib „nun 32 Jahre 
her unchristlich mat ere"; annahernd such daraus , dass sein altestes Mullein 
vierjarig zu Boman starb , welcben Ort Muller 16 37 verliess (A. u. N. Berlin 
S. 344). 
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der an Castellus gerichteten Widmung von Milller's Disquisitio de 
Chataja (1670), in welcher er sich fin- die wahrend des englischen 
Aufenthaltes von jenem genossenen beneficia bedankt; 	die gleich- 
zeitige Erwahnung des Greifswalders Murray, welcher in der That 
in der Vorrede 	des Lexicon Heptaglotton von Castellus als sein 
einziger ausdauernder Mitarbeiter gelobt wird und zehn Jahre in 
England gewesen ist, 	hat Starke's allerdings schwer begreifliche 
Verwechselung 	hervorgerufen. 	Unzweifelhaft ist dagegen, 	class 
Muller seit der englischen Reise, welche ihm manche Gelegenheit 
zur Anknilpfung personlicher Beziehungen zunachst in England und 
Holland bot, nicht weniger aber auch seinem von alien Seiten ge- 
rilhmten Fleisse eine Fink 	von Material zugefiihrt .baben- muss, 
einerseits 	eines 	wachsenden Rufes sich erfreute , andrerseits aber 
auch durch eine ebenfalls von Jahr zu Jahr eifriger betriebene 
Schriftstellerei sich auszuzeicbnen bemillit war.. Nicht wenig musste 
ihn dabei anregen, 	dass der Grosse Kurfiirst 	1660 	die jetzige 
Konigliche Bibliothek zu Berlin griindete '), in welcher der 1664 
als Probst nach dem nahen Bernau versetzte Gelehrie mancherlei 
orientalische Handschriften 2) vorfand, an denen er seine Krafte 
ilben konnte. 	Schon 166/ verschaffte ihm der Ruhm seiner Ge- 
lehrsamkeit die Stelle 	des ersten Geistlichen Berlin's, wo er als 

s Probst 	der Nicolaikirche, von 1675 	ab 	auch als Churfiirstlicher 
Consistorialrath thatig war. 	Mit seiner Uebersiedelung nach Berlin 
ungefahr zusammen fallt eine Wendung seiner Studien, welche, bis-
her wohl meist Vorder- und Mittelasien zugewandt , nun in aus-
gesprochenster, fast ausschliessiicher Weise China gewidmet werden. 
Allerdings hatte er sick schon frillier, wie mit einer Anzahl andrer 
Sprachen, auch mit dem Chinesischen bekannt zu machen.versucht, 
aber nach seinem eigenen Gestandnis 3) ohne Erfolg, bis ihn Kircher's 
China illustrata (1667) mit dem daiin behandelten Monumentum 
Sinicum (der bekannten syrisch-chinesischen Inschrift) zu neuen 
Anstrengungen aufgestachelt, weil die theologische Wiirdigung jenes 
Werkes eine bessere Einsicht in das Wesen des Chinesischen, als 
selbst Kircher besessen, unumganglich gemacht habe. 	Eine solche 
behauptet er, von dieser Zeit an — er nennt als Datum des ihm 
plotzlich durch den Kopf geschossenen Einfalls den 18. November 
1667 — verniittelst einer neuen Lesungsmethode gewonnen zu 
haben, durch welche es ihm moglich sei, „innerhalb eines Jahres 
(um nicht zu sagen eines Monats oder noch geringerer Zeit) selbst iFrauen, so weit zu fordern, dass sie chinesische und japanesische 

„Bilcher zu lesen, und, sofern sie die Uebersetzungsregehi kennten, 
„anal zu interpretieren vermoc.hten" 4). 	Jedenfalls entwickelte er 

• 
1) Einzelnes berichtet kurz M. Meyer, National-Ztg. 1880, No. 425 vom.  

11. Sept. 	 - 
2) Excerpta ,Usti Turcici cot. 	Dedic. fol. a. 3. 	• 
3) Hebdomas Observtionum S. 3-4 des unpaginierten Dedicationsbogens. 
4) Monum. Sin. Comm. gramm. p. 12. 

   
  



VIII 
	

Generalvermmullang zu Stettin. , 

seit 	dem J. 1670 	eine 	sehr fruchtbare Schriftstellerei 	auf sino- 
logischem Gebiete, unter deren Fruchten die Disquisitio de Chataja 
(1670), die Ausgabe des lateinisehen Marco Polo (1671), der Ab-
druck des Monumentum Sinicum mit Hinzufilgung von neun Com- 
mentaren (1672), 	die Ausgabe 	des von ihm dem Beh;iwi beige- 

legten persischen L5L:;... 	;.-;‘,..f Li (1679), das Verzeichnis der auf der 
c.,:) 

kurfiirstlichen Bibliothek befindlichen 	chinesischen Bader (1683) 
hesonders 	hervorzuheben sein machten. 	Gleichzeitig sammelte er 
jahrelang Alphabete und Uebersetzungen des Vater Unser in den 
verschiedensten Sprachen, 	und verfasste 	die 	gelehrte Schrift De 
EclipsiTassionali, in welcher er sammtliche auf die am Todestage 
Christi 	stattgehabte 	Sonnenfinsternis 	beztiglichen Zeugnisse und 
Erwahnungen 	aneinanderreiht und die Identitat jener Finsternis 
mit einer in 	chinesischen Annalen erwahnten 	nachzuweisen sich 
bemiiht. 	Seine nebenherlaufenden theolog,ischen Leistungen (fast 
lauter Leichenpredigten) konnen wir billig ubergehen. 

Das Ans7ben des eifrigen Mannes war bis etwa 1680 in stetem 
Wachsen begriffen. 	Er war im Verkehr nicht allein mit einheimi- 
schen Gelehrten, wie dem kurfiirstlichen Leibarzt Christian Mentzel, 
der sich ebenfalls mit dem Chinesischen beschaftigte, sondern auch 
mit den auswartigen Spitzen orientalischer Wissenschaft, wie Ludolf, 
Kircher, Castellus. 	Man wusste auch im Auslande, dass es keine 
der damals bekannten Sprachen gab, von welcher er nicht Kenntnis 
sich zu verschaffen gesucht, hatte; und wenn er in seiner gelehrten 
Correspondenz einen so glticklichen Griff that, wie im Jahre 1677, 
wo er in einem von Ludolf als unverstandlich eingesandten Schrift-
stuck das mit athiopischen Buchstaben geschriebene koptische Vater 
Unser erkannte, so konnte das den Respect vor seiner Gelehrsam- 
keit und seinem Scharfsinn nur steigern. 	Leider aber ereigneten 
sich um 1680 Vorfalle, die seinem Rufe schaden und seine Stellung 
am kurfiirstlichen Hofe 	erschattern mussten. 	Ich habe bereits 
seiner vermeintlichen Methode einer neuen Erleichterung des Ver- 
standnisses chinesischer Schriften Erwahnung gethan. 	Bei der lang- 
jahrigen, von ausgebreitetster Bekanntschaft mit der auf China 
beziiglichen Litteratur zeugenden Production auf diesem Gebiete, 
sowie seiner unleugbaren Begeisterung far sprachwissenschaftliche 
Studien kann ich mich nicht entschliessen, in jenem Vorgeben eine 
von vorn herein beabsichtigte Tauschung zu erblicken: auch hatte 
ein Mann von seiner Begabung sich gewis nicht verhehlt , dais-
die Ankundigung einer derartigen Entdeckung sofort Zweifel und 
Widerspruch hervorrufen musste, .welche nur lurch rasche Ver-
offentlichung wirklicher Ergebnisse niedergeschlagen werden konnten. 
Ich machte vielmehr nach den Andeutungen, welche sich an der 
oben erwahnten Und,anderen Stellen, besonders in dem Briefwechsel 
mit Athanasius Kircher (1676) finden, annehmen, dass er bei seiner 
mangelhaften. und schliesslich immer aus zweiter Hand iiberkom- 
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menen Kenntnis 	des Chinesischen 	an irgend eine Moglichkeit ge- 
(Lela babe, die Wortzeichen unter Beiseitelassung ihres Lautwerthes 
direct als Begriffszeiehen m verstehen und deren gedachtnismassige 
Aneignung durch besondere 	etwa mnemotechnische — Kunst- 
griffe zu erleichtern.. 	Freilich passen nicht alle seine Aeusserungen 
darauf. 	Wie dem auch sei, von dem Misgriff ist er unter keinen 
Umstanden freizusprechen, dass er mit einer auch sonst unangenehm 
an ihm hervortretenden Ruhmredigkeit 	eine Sache als 	fertig .in 
die Welt posaunt hat, welche ihm hochstens als ein noch durch-
zufahrendes Princip vorschweben konnte, und tiberall zu misbilligen 
sind die Kunstgriffe, welche er anwendete um sich aus der Schlinge 
zu ziehen, als die Aufforderungen zur Veroffentlichung seifer-Me- 
thode von alien Seiten immer dringender an ihn herantraten. 	Schon 
der Briefwechsel 	mit Kircher tragt, 	obwohl Muller aus seinen 
eigenen Briefen nur Ausziige hat abdrucken lawn, ein bedenkliches 
Aussehen: man merkt leicht, wie der kluge Jesuit kein Wort von 
der Sache glaubt, und 	die Versuche Mailer's, 	den verstandigen 
und auf den Kern der Sache gehenden Fragen Kitther's unter 
leeren Vorwanden auszuweichen, machen einen geradezu trilbseligen 
Eindruck. 	Als Hauptgrund seiner Zogerung gibt er hier bereits 
an, er konne an die Ausarbeitung seiner Clavis Sinica nur gehen, 
wenn die betrachtlichen Kosten , welche damit — man begreift 
nicht recht auf welche Weise — verbunden seien, von Seiten 
irgend eines hohen Gathers gedeckt warden. 	In einer Unterredung 
mit Ludolf bezeichnete er zweitausend Thaler, -eine fur damalige 
Zeiten ausserordentliche Summe , als den von ihm zu fordernden 
Preis und erregte dadurch nicht weniger das Mistrauen des wackeren 
Gelehrten, als durch seine Unfahigkeit einige ihm vorgekgte chi- 
nesische Texte 	zu interpretieren. 	Blieb Ludolf trotzdem noch 
weiterhin im Verkehr mit Mailer 1), so musste es den Credit des 
Letzteren bei Hole doe') stark erschiittern, dass auch Leibnitz an 
seiner Kenntnis des Chinesischen 	zu zweifeln begann; besonders 
aber, 	dass 	er, 	der von Anfang an seine Clavis Sinica miter die 
Protection des Kurfiirsten gestellt, ja 	auf sein Ersuchen durch 
Dekret vom 30. April 1674 fur seine Erfindung das Pradicat eines 
Inventum Brandenburgicum erhalten hatte, dem im J. 1681 vom 
Kurfiirsten ihm 	endlich 	ertheilten Befehle zur Anfertigung der 
Clavis nicht zu geniigen vermochte. 	Allerdings stellt Muller 2) die 
Sache so dar, dass aus Anlass seiner gleich zu erwalmenden Streit- 
;chrift gegen Grebnitz von seinen Feinden ein Befehl „als in S. 
Churl. Durchl. hohen Namen" erwirkt worden sei, durch welchen 
,,ohngeachtet der Churl. hohen -Hand, den Buchdruckern Willem 
etwas zu dracken, verbohten" worden sei. 	„Und ward also auch 

1) Das auf der Marienstiftsbibliothek 	befindliche it xemplar der Epistolae 
. Sarnaritanae vom J. 1688a triigt die eigenhiindige Dedication Ludolf's an Muller, 

2) Unschuld IL a. W. 	S. 4. § 26. 
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„so 	gar dass Muster, 	(lessen Ahdruck M. 	zur Verfertigung des 
„Clavis nohtig hatte, wieder zurticke nach Stettin gesand. 	Damit 
„lag nun alles. 	Denn wer kan ein H311SS batten, wenn die Axte Sze. 
,,dabei zu gebrauchen verbothen wird ?" — Man begreift nicht, wie 
eM solcher ohne Wissen 	des Kurfiirsten ergangener Befehl der 
directen kurfurstlichen Weisung an Muller gegeniiber aufrecht er-
halten bleiben konnte, noch weniger, weshalb Muller nach Auf-
hebung desselben — schon 1683 erschien seine „Unschuld" im 
Druck — nicht zur Verfertigung der Clavis zuritekkehrte, am 
wenigsten, inwiefern er zu letzterer gedruckte Abztige seiner „Muster' 
gebrauchte. 	Zugehen will ich freilich, class die Grebnitzische Fehde 
ihm bei Hofe•ebenfalls geschadet haben mag. 	Grebnitz, ein refor- 
mierter Ftankfurter Theologe, hatte namlich in seinem 1678 er-
schienenen „Unterricht von der Reformirten und Lutherisehen Kir-
ehen" gegen den Gebrauch der chinesischen Schrift geeifert, welch° 
als Bilderschrift, sobald in ihr der Name Gottes vorkomme, gegen 
das zweite Gebot (der Reformierten) verstosse und also vom Teufel 
sei. 	Hiergeg2n verfasste Muller 1680 semen „Sesser Unterricht", 
in welchem er sich des Chinesischen annahm. 	Er liess die Schrift 
zunachst (in 8°) fur sich drucken: aber noch bevor die Herausgabe 
derselben erfolgt war, kam Grebnitz durch eine Indiscretion in 
den Besitz eines Exemplares und liess nun ein Gegenpamphlet ') an 
die Kirchthitren in Frankfurt anschlagen und in Berlin, besonders 
in Muller's 	Gemeinde, verbreiten. 	Erst jetzt gab Muller seine 
Schrift (in 4°) mit Beilagen heraus, verfasste aber gleichzeitig eine 
weitlaufige Duplik unter dem Titel ,,Andreae Mullen Greiffenhagii 
Unschuld" u. s. w., welehe nach dem Tode des Gegners 1683 zu 
Stettin horauskam. 	Die Polemik des Lutheraners mit dem Refor- 
mierten, des Chinesenfreundes mit dem christlichen Theologen ist 
natiirlich so unerquicklich wie nur moglich. 	Heute pflegt man in 
solchen Fallen den Gegner bei der offentlichen Meinung wegen 
Unsittlichkeit zu denuncieren , damals empfahlen die Streitenden 
einander als Unchristen und Majestatsverachter der Berticksichtigung 
der hohen Obrigkeit. 	Dass Milller's Feinde diese Gelegenheit be-
nutzt haben werden, den eifrigen Lutheraner bei dem reformierten 
Kurfiirsten anzuschwarzen, lasst sich annehmen, und wenn derartiges 
bei dem grossen Friedrich Wilhelm keinen unmittelbaren Erfolg 
gehabt hat, so scheint doch Miiller's Stellung durch die wieder- 
holten Angriffe allmalig ins Wanken gekommen zu sein. 	Jedenfalls 
erbat und 	erhielt er die Entlassung aus semen hohen geistlichen 
Aemtern im J. 1685. 	Zwar betont das ausserst gnadige Dekret 
des Kurfiirsten vom 29. Januar, di.s. Entlassung werde ungern und 
nur auf wiederholtes Ansuchen Mtiller's ertheilt, 	doch hat sich 

1) D. Elias Grebnitzen . . . Verthicligung gogen?den Anzligliehen Tractat 
u. s. w. 	Frankf. a. 0. 1681. 
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dieser selbst spater in einer amtlichen Eingabe 1) fiber einen „ur- 
• alten Verfolger an E. Churl. Durchlaucht Hoffe" beklagt, welcher 

dazu beigetragen ihn „von Berlin' zu bringen. 	Nicht ohne Einfluss 
auf Miiller's Abdankung 	di rften aber auch 	seine unglijeklichen 
Fainilienverhaltnisse gewesen sein. 	Der. Unfrieden, in welchem er 
mit seiner Frau') 'schon in Berlin lebte, konnte das Ansehen des 
ersten 	Geistlichen der Hauptstadt nur mindern, tind wenn wir 
spater sehen, dass von den vier Kindern nur der Angste Sohn 
auf Seiten des Vaters steht, so lbsst sich vermuthen, dass Muller 
bei diesen Zerwiirfnissen nicht ohne Schuld war. 	Wird ja auch 
sonst berichtet und stimmt mit dem Tone seiner gegen, seine Frau 
gerichteten Eingaben an Consistorium und Regierung nur,  zu sehr 
iiberein, dass er ern hitziger, 	leidenschaftlicher und wunderlicher 
Mann gewesen sei. 	Leicht erklart sich aus dieser Gemtitsart, dass 
seine letzten Lebensjahre, welche er in dem hier gegentiberliegenden 
Eckhause der grossen Domstrasse verlebt hat, von dem Streben 
erfiillt sind, sein Vermogen einschliesslich seiner Bibliothek ,irgend 
einem Ftirsten oder einer Behorde 	zu tibergeben eunter der Be- 
dingung, dass sein jiingster Sohn eine entsprechende Bibliothekar- 
stelle 	erhielte, 	wahrend die 	altesten Kinder sammt seiner Frau 
leer ausgingen. 	Schliesslich vermachte er, nachdem eine Schenkung 
an das Stargarder Consistorium noch im letzten Moment riick-
gangig geworden war 3), die Bibliothek mit einem Theile seines 
Vermogens ohne weitere Bedingungen dem Marienstifte, als dessen 
Eigenthum sie noch heute in diesem Gebaude aufbewahrt wird. 
Es ist, eine 	wirklich werthvolle Sammlung orientalischer Druck- 
werke besonders des 17. Jahrhunderts; die 	orientalischen Hand- 
schriften — abgesehen von einem starken 'Bande in vxmenischer 
Currentschrift, 	den ich nicht beurtheilen kann — sind ohne Be- 
deutung. 

Midler starb am 26. October 1694 hier in Stettin. 	Wenige 
Stunden vor seinem Tode verbrannte 	er seine Manuscripte fast 
sammtlich, darunter vor alien die ,Clavis Sinica, — wie nicht un-
wahrscheinlich vermuthet wurde, um einen Einblick in die Nichtig- 
keit dieses 	seines mysteriosen Vorgebens 	den Spateren zu ver- 
wehren. 	Erhalten sind nur einige Sammlungen und ern paar Hefte 
eines grossen synchronistischen Werkes, welches alle Lander und 
Volker umfassen sollte, und auf welches er lange Jahre hindurch 4) 
gewaltige Arbeit verwendet haben muss. 	Das Werk wollte nach 
' 1VIiillet's.Tode sein Schwiegersohn Calovius gem auf kurfiirstliche 

1) Vom 29. April 1693. 	Archly en Stettin.  
2) Sie war aus Stettin und nennt sich Emereutze (im A. u. N. Berlin S. 

363 steht Margaretha) Gerber in ihrer Eingabe Febr. 1693 (Archly zu Stettin). 
3) Nur 50 Biinde sind an das Consistorium ausgeliefert worden: 	Oelrichs 

a. a. O. 	68. 	 • 
4) Nach einer Bemerkung auf einem der Hefte 1670-1685. 	Nach 1685 

6  scheint or iiberhaupt luthlos geworden zu sein, weniatens ist nicht mehr viel 
von ihm im Druck erschienen. 
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Kosten drucken lessen, und es wurde zur Beurtheilung dem Frank-
furter Professor Christian Griineberg vorgelegt, welcher aber in 
seinem ausfiihrlichen 	Gutachten voin 	13. November 	1699 2) den 
Druck widerrath, da die Arbeit von Fehlern wimmele. 	Ich glaube 
trotz des gehassigen Tones Gruneberg's gem, 	dass er Recht hat. 
Bei aller Gelehrsamkeit und Begabung fehlten Muller grade die 
Eigenschaften, 'welche fur Losung einer solchen Aufgabe — sofern 
dieselbe, besonders in jener Zeit, iiberhaupt losbar 	— 	erfordert 
warden: kritischer Blick und die Gewohnheit methodischen Ab- 
wagens des Details. 	Auch seine 	sonstigen Schriften, soweit ich 
zu 	einer Beurteilung 	derselben mich befiihigt halten darf, 	leiden 
an ahnlichen Mangeln: und wenn wir auch an einen Gelehrten des 
17. Jahrhunderts in diesen Beziehungen keine zu hohen Anforde-
rungen stellen durfen, so kommt doch im vorliegenden Falle hinzu, 
dass bei lebhaftem Eifer und riihmlichstem Fleisse Muller doch 
jene 	hohere Gewissenhaftigkeit beim Arbeiten fehlte, welche sich 
nicht mit betriebsamer Durchstoberung einer umfangreichen Litte-
ratur und piincilicher Verification der Citate geniigen lasst, sondern 
vor alien Dingen selbstandiges Wissen zu gewinnen und• das eig,ne 
Urteil zu pyiifen 	strebt, 	ehe sie Andre zu belehren unternimmt. 
Miiller's Sprachkenntnisse sind fur seine Zeit ausserordentlich viel-
seitig, aber die Fliichtigkeit, welche insbesondere seine chinesischen 
Studien dauernder Friichte baar bleiben liess, 	zeigt sich auch da, 
wo 	er tiirkische oder persische Texte behandelt 2). 	Er war eben 
stets novarum rerum cupidus, und es ist um die grossartigen Plane 
schade, zu deren Ausfiihrung weder die Zeit reif war, noch such 
seine Kraft, vorzuglich in Bezug auf die Ausgestaltung der Einzel- 
heiten, ausveichte. 	So enthalten seine Schriften eine grosse Menge 
niitzlicher Information, welche eine Durcharbeitung mancher von 
ihnen lohnen wade: freilich wird diese church die abstossende Form 
erschwert, welche der Verfasser, immer auf die fiir eiliges Aus-
schiitten seiner Sammlungen bequemste alphabetische Anordnung 
erpicht, 	ihnen gegeben hat. 	So erklart es sich leicht, dass seine 
zahlreichen Schriften so gut wie vergessen sind: ich aber babe 
geglaubt, 	dass 	die rastlose Arbeit, welche er in barter Zeit auf 
die Urbarmachung eines wenig dankbaren Bodens verwendet hat, 
es rechtfertigen wurde, 	wenn ich hier, gegentiber,, seinem Sterbe- 
hause, ein Wort der Erinnerung widmete meinem einst beruhmt 
gewesenen Landsmanne, dem wunderlichen Magister Andreas Muller 
Greiffenhagius. 	 , . 

1) A. u. N. Berlin S. 353-363. 
2) Mu Beispiel ftir alle. Im L5L:.4.• 'tfy.,:i p. 23 des Testes stehon die Worte 

L.),„! 	%.:.:.......... a 	5.5 	1).?;....;.I %::.,.S.,! 	LX....c4......4 	5 	Ver- ,..,.:i 	1.13 ti.Z.:.",.! 	 L5KA. , . 
muthlich ist hinter cz:.A...........A. 	ein Wort ausgefallen; Miller iibersetzt p. 31-32: 
Tune aliquem ostendit; 1'u4ist-juri-ju-ti nomine. 
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Anlage 1). 

[Die Bficher sind in klein Quart, wo niehts andres angegeben 1st.] 
1) Excerpts Manuscripti cujusdam Turcici , quod de Cognitione Dei & Ho-

minis ipsius a quodam Azize Nesephaeo, Tataro, scriptum est, & in bibliotheca 
electorali Brandenburgiea asservatur: quae cum Versione Latina & Notis non-
nullis subitaneis in publicum emittit M. Andreas Mullerus, Praepositus Berna- 
viensis. 	Coloniae Brandenburgicae, ex officina Georgii Schclzii Electoralis Ty- 
pographi, Anno M. DC. LXV. 

2) Andreae Mfilleri, Greiffenhagii, Disquisitio geographica & histories, do 
Chataja, in qua 1. praecipue geographorum nobilis ills controversia: 	quaenam 
Chataja sit, et an sit idem ille terrarum tractus, quern Sinas, et vulgb Chinam 
vocant, ant pars ejus aliqua? latissime tractatur; 2. °Mem verb opera pleraque 
rerurn, quae unquam de Chataja, deque Sinis memorabilia fuerunt, atque etiam-
nune sent, eompendiose enarrantur. Berolini, Typis Rungianis, Anno M. DC. LXX. 
[Vgl. No. 3.] 

3) Marci Pauli Vetted, 	historiei fidelissimi juxta se praestantissimi, 	do 
Regionibus Orientalibus Libri III. 	Cum codice manuseripto bibliothecae Elec- 
toralis Brandenburgicae collati, 	exque eo adjectis ileitis plurimdm turn suppleti 
turn illustrati. 	Accedit, propter cognationem materiae, Haithoni Armeni historia 
orientalis: quae & De Tartaris inseribitur; itemque Andreae Mulleri, Greiffenhagii, 
de Chataja, 	cujus praedictorum auctorum uterque mentionent facit , Disquisitio; 
inque ipsum Marcum Paulum Venetum praefatio, & loeupletisshni indices. 	Co- 
lonise Brandenburgicae. 	Ex 	officina 	Georgii 	Sehulzii , 	Typogr. Elect. 	Anne 
M. DC. LXXI. 	[Vgl. No. 2; die Disquisitio hat bier eM neues Titelblatt mit 
der Jahreszahl 1671 	und 	amen Index bekornmen , auch ist die Dedication 
an Castellus neu gedruckt; solche Exemplare kommeu such soparat vor]. 

4) Monument' Sinici, quod Anno Domini CIOIDC XXV. terris in ipsa, China 
erutum; seculo verb octavo Sinice, se partirn Syriace, in saxo perseriptum esse 
adeoque dogmatum & rituum Romanae Ecelesiae (ante annos quippe mille in 
extremo 	Oriente 	receptorum) 	antiquitatem magnopere 	contirmare 	perhibetur, 
lectio seu phrasis, versio seu metaphrasis, translatio sou paraphrosis plane uti 
celeberrimus polyhistor, P. Athanasius Kircherus, Soc. Jesu presbyter Roinanusi 
in China sua Illustrata Anno cmiac LXVII. singula singulariter gedidit. 	Cete- 
ram Tonos vocibus addidit, inque nonnullis novae hujus editionis exemplis Kirche-
rianae defeetus supplevit, errata sustulit, omnia vero minio indieavit Andreas 
Minims Greiffenhagius. 	Berolini, ex officina Rungiana, Anno CIOIDC LXXII. 

5) Symbolae Syriacae sive Epistolae duae Syriacae amoebaeae. 	Una Mosis 
Mardeni, sacerdotis Syri; alters Andreae Masii , JCti & Consil. olim Cliviaci. 
Cum Versione & Notis. Ut & II. Dissertationes duae de rebus itidem Syriacis, 
& e reliquis Mardeni Epistolis maxime. 	Estque de Mose Mardeno, una; de 
Syriacis 	librorum 	Sacrorum versionibus, 	deque Viennensi 	Antiocheni 	textus 
Novi Testamenti editione, alters. 	Autor Andreas Miffierus, Greiffenhagius. 	Bero- 
lini, 	ex officina Rungiana 	[1673]. 	[Nachher mit Separattitel und besondrer 
Pagination:] Andreae Malleri Greiffenhagii, Dissertationes duae. de Mose Mardeno, 
ens; de Syriacis librorum sacrorum versionibus deque Viennensi Antiochen (sic] 
textus Novi Testamenti editione, altera. 	Coloniae Brandenburgicae, ex officina 
Georg' Schultzl, Elect. Typogr. 	Anno 1673. 

• • 

1) 	Die unter 	1-20 sAlfgezith,lten 	Schriften finden sich zumeist 	auf der 
Marienstiftsbibliothek in Stettin, manche auf der Univ.-I3ibl. in Greifswald und 
der Kfinigl. Bibliothek au Berlin, einige such auf der Bibliothek des Waisen- 
hauses in Halle. 	Nur in Greifswald vorhanden sind No. 7. 18; ihre Titel gebe 
ich nach der giitigen Aufzeichnung des Hrn. Lic..Dr. P. Gies ebrech t, 
welcher 	sich 	der 	llstigen Mahe unterzogen 	hat, 	dimmtliche 	Greifswalder 
Mfilleriana fiir midi durchzusehen und au exeerpieren. 
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6) Hobdomas Observationum do rebus Sinicis. 	I. Epitome Historiao Sinicae, 
antiquissimao juxtit ac recentissimae. 	II. do tient& Evangolii in Sinis per semis 
N. T. 	III. Elenehus regum 	Sinicorum. 	IV. Iconismus plantao 	laudatissimae, 
Ginseng dictae. 	V. Memorabilis planotarum synodus. 	VI. Specimen 	common- 
tarii Geographici. 	VII. Hebdomadicam diorum distributionem, eorumquo dono- 
minationem a planetis desumtam, 	otiam Sinis ab olim usitatam fuisso. 	Quibus 
adjunguntur tria capita Examinis monumonti Sinici. 	Actor Andreas MitRents, 
Greiffenhagius. 	Coloniae Brandenburgicae, 	ex oflicind GeorgI Schultzl , Elect. 
Typogr. 1674. 

7) Oratio Dominica Sinice cumque version° of notis itemque Ooconomia 
Bibliothecae Sinicae. 	Berl. 1676. 

8) Abdallae, cognom. Abu Said, Beidavaei, Ilistoria Sipensis, quam Chatai-
cam vocat, Persice ab ipso scripts, & jam Persice e M.S. gemino edita, Latino 
item reddita, notisquo illustrate ab A. M. G. [fidget' empfehlende Aeusserungen 
von Ftigel 	mid Nis'sel]. 	Bernal, 	typis 	Rungiauis , 	CIO 10C LXXIX. 	[sic, 	in 
Aliiller's Katalog, and dahor such auch bei Anderen, 1678. — Vgl. No. 17]. 

9) Oratio Orationum. 	SS. Orationis Dominica° 	versiones praetor authen- 
ticam 	fore 	contum 	eaeq'3e 	lunge 	emendatids quhm antehac et 6 probatissimis 
auetoribus potius quhm prioribus colloctionibus, jamque singulae genuinis linguae 
suae characteribus adeoque magnam partem ox aere ad editionem h Barnimil 
Magid traditae editaeque it Thoma Ludokenio, Solqv. March. 	Berolini, ox ofticina 
Rungiana, Anno p680. 	[Pseudonym; vgl. No. 20.] 

10) Audr. Muller[ Greiffenhagii Zieffer Untcrridn mut bet Simla: edjrifft 
unb 5Druct , aid enua in tIrn. D. Elia: Wrangell Unterricbt pun ber'reforo 
mitten nub lutberifcben Stirdten entbalten ift. 	Psalm. LXIX. 21t 	Zd) martete, 
obd jemanb jammerte, 	abet ba lit niemanb. 	9,3erlitt, 	bet) qbriftotf [Runge, 
1680. 	[Der erste, 	vorltiutig nicht ftir die Oeffentlichkeit bestimmto Druck ist 
in 8., dor ander° in 4.]. 

11) Andreae Mullen Greiffenhagii Hilidntlb , 	gegen bie 	befftige $ejcinti,  
bigungen

i 
 bie in klernt D. elic0. WrebniDen, Professoris, cub bet Theologifdien 

Faeultat Senioris, ctuff bet Ourff. sZranbettb. Universitet sit Eranefurt an bet 
Zber, jo 	gcnanbten %ertbabigung , entbaiten feun, nuitutebro mit guabigfter 
Nenetpubattnug Sr. Wbufl. 	Zurdn. 	su brarbenburg , 	&c. 	&c. lie. 	an bed 
Finned 2itin gebracin. 	I. Pet. III. 9. 	,Sergettet nidn ed)ettzFit3ort mit Sdtelt. 
Cott. 	Phil. IV. 5. 	Cure 2inbigteit Iajjet tunb feun eaten 9.)tenfcbett. 	Matth. 
V. 44. 	Segnet bie end; fludten. 	Stettin, in Zeriegung bed Autoris, gebnutt 
bet) 	feel. Tlidutet i)iipftterd, 	Stintigt. unb Nabtd.Zudtbructerd, 	nadtgetaffener 
Sittwen im 3a4r 1683. 

12) 5i)cuOe Ilberjetutng nub el:Mining bed sur 13robe feined Sinefifcbctt 
Ecinilffeid guabigit fargetegten Textes nub 'Pitmans and ben Sinefifcbert 	altr.r. 
bfidtern Pon 	bet Sonnen,ainfternift, 	bie stir Belt bet C.S;reutngung nub bed 
'abed abrifti, and) int ateicOe Shia, gefaen worben; nod; set 8eit ape 
Perfertigten, 	nub 	jo 	lange 	ntadnig 	gainberten Scbliitfei, 	bet) 	anbafteuber 
2eibedednuadtbeit, stoijcben Tenter 3nt4.1nbacbt ()cutter sum Zbei1 auffgefetpt, 
nub bent gattpen Fi,3erde 	colt biefcr ecip:ifft, 	$robe 	unb 	Vaterie 	Doran. 
eicincrt, and; Anno Mlle Dxxxin am rage bet jabrigen Waal:Wilt bed 
obed 	eju (Ibrifti bet) ben Opal-in:fn. Zurcbtaudnigreiten su an:ern enter= 

*WO onbriret. 	[Folio.] 
13) 9Inberer Zbeii bed Catalogi bet Sinefifciten fliicber bet) bet quriiiriti. 

T.trattbenburgifdyen Bibliothec, 	sit 	tiittn -an 	bet Spree Anno 	1683. 	Wulf 
tturfilrfti. gnabigitent Speeial-Befehl in untertbanigjtem Wertorfam 	on Andrea 

Willem Greiffenhagio., 	141p.triiirill. Consistoriai-Rdne unb $robiten in Zierlin 
auffgefe0. 	Min an bet Spree, brucrtd (sSeurg Sci)uit}e, antrffirftf. Ttratibenb. 
?off.,13110britder. 	[Folio+ „Anderen Theil" mit Hinblick auf einen schon frillier 
gedruckten, im Stettiner Exemplar an No. 14 gehefteken Catalogus Librorum 
Sinicorum Bibl. Meet, Brandenburg.]. 

   
  



ErOinvingsrede des Preisiclenten, Prof. Dr. A. Miller. 	XV 
* 
14) Specimen Lexici Mandariniei.; 	Ubi Sinarem takes St .  phrases Mande- 

rinieite, 	quibus in loqveudo 	atria & literati 	taunter , 	secundum 	differentiam 
notarum see characteruw, quibus universi ut & exteri, con cornmeni scripture° 
genre, (quaquit lingua alioqui loquanture voces (masque. exprimunt , methodico 
&spot:tinter & explieantur. 	Uno exemplo syllubae 1111 commonstratum. 	Auctoro 
Andrea Mtillero Groiffenhagio. 	Speeiminis Sinici Additainentum I. a. 	Berlini, 
typis B. Rungii, 	CIO LIGLXXXIV. 	[Folio, 4 SS: 	Von S. 5 ab folgt :1 Andreae 
Milltori Greiffenhagii do Eclipsi passional,  Disquisitio. [vgl. 1E* mid zu No. 134. 

iti),  Spechninein Sinicorum Andreae 	Wilton Greiffenhagii Decimae de 
Decimis. 	tine, calm Mantissis CIO IOC LXXXV. 	[Inner; Dedication an lien 
Kurflirsten, 	demi :I, Specitnen Sinicum. 	sou fragraentum Ilistoriae Sinicae -11° 
memorabili & notabili eelipsi gradate- solari ex Annelle:la Sinicorum tome XLII 
ubi ea fol. 12. a. s. Iegitur. 

16) Geographia Mosaics generals ex Genesios capita decline. 	H. 6. types 
orbis torrarum, quatenus is 1. divini vatis Mosis uevo habitatus in tantum fuit; 
hie ipso 	etiam seriptor 2. gonealogiso Noachicae iiiteainentis A. singularum sui 
tomporis gontium primes cedes b. (wide 4ei1. 	coloniae roliquae posteh , ut et 
indo subinde aline, deductae suet° itemque c. prineteAtrum linguarum cognac 
,tionem 	of differentiam insinuavit. 	Accodunt non villa quite lueem affundere rei 
geographicae 	& jucunditatem 	align= 	lectoribus . cupidis 	conciliar° 	potorunt. 
Sumptibus 	Godofredi Bartschij, Caleographi. 	Typis exprimeirt Vidua 	Sal- 
foldiana, Berolini eta IOC Lxxxix. 

17) Abdallae Ileidavaei historia Sinensis , Persice h gemino manuseripto 
edits, Latine quoque reddita ab Andrea Atvllero Greiffenhagio. Aceedunt ejusdont 
notao marginales . . . Berolini, •typis Christophori Rungii, Anne CL) IOC LXXVIL 
oxpressa, nune two unit cunt additamentis edits ab autoris filio , QvodvvItdeo 
Abraham Mvilero. donee, prostat spud Johannem Bielkium, A. C. CL) IOCLX XXIX. 
[Vgl. No. 8.] 

18) A. M. G. 	Glossarium sacrum,  hoc est "%Teeter') et Phrasium peregrinarum 
quae in Hebraic° Veteris Testamenti Bodice occurrent et interpretibus multum 
negotii,  hactenus facessunt. 	Penitior ex originaria uniusettjusque -  lingua expositio. 
Cities tamon prime prima solumniodo Pars ut a viginti et amplius anvis expresso:, 
orat mute 'do,mum editor ab Antoris Elio Quodvultdeo Abraham. A. G. F. 3,1iiliero 
Francefurti Ao. 4094. 

1'9* Andreae Midler/ , Greiffenhagii, Opuscula Holman Orientalia Imo vo. 
&entitle comprehensa, qvorum seprentipaginh, prolixius monstrabit [sic]. Franeofurti 
ad Oderain aped Johannem Volcker, MDC XCV. 	[Darin No. 8. 4. 6. f. 25. 
1. 	24. 	5.). 

20) A xai Si. 	Alphabeta ac Notae diversity= linguarum pone septuaginta 
tum & Versione,s Orationis Dominica° prope cent= collects elm & illustrate ab 
Andrea Muller° Greiffenhaglo, Consiliario Electoral Brandonburgico & Praeposito 
Borolinensi cum praefatione do vita ejus & praesentium opuseulorum historia. 
Prostant Berolini aped Johannem Liebermann, Mercatorem in via MilhICIPSEhltent. 
[Vorrede unterzeichnet von Sebastian Gottofredo Starkio, Berolini, a. d. X. Kal. 
ctetob. A. 	0. 	R. 	CIO. IOC. GM. 	Enthitlt 	hinter 	den. „Orationis 	Dontinicae 
versions fete contum" melt folgonde Anlange:] Versionem Orationis Dominica° 
Anetarium curante Buntline Hagio Anne CIO IOC LX 	Seloctiorum Numisma- 
tura inscriptiones nonnullae, histories, grammatice, & entice considerate°. 	Pent I. 
Numismata -Samaritan & Judaic° characters ; utrinque voro Hebraica lingua 
inscripta — [id.] Pent 11. 	Numismata Arabicis partite, partim 	vero Sinicis, 
Graocis & Latinis literis linguisque inscripta. 	[vgl. no. 9.] 

Von den tibrigen in Starke's praofittio Bogen B 2e. im Alters and Netten 
Berlin S. 351 naelt Milllei's eignen Vcrzeichnissen angefithr.ten Sehriften scheinen 

0 in die Ooffeutlichkeit gelcomageo zu sole: 
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21) Horologin linguarum 	Orientelium. 	Stettin 1655 	— 	22) Serutinium 
fatorum Gogi. 	Stettin 1662 [Starke wohl irrig 1683] — 23) Invontum Brandon- 
burgle= sivo A. M. 	G. 	Propositio 	Clavis Sinicao. 	[Vorrode 	Berlin 	1674; 
abgodr. auch in Th. S. Bayer' Museum Sinicum. 	Petrop. 1730]. 

Ebonso violleicht 
24) Basilicon Sinonso. 	Berlin 1679 	— 	25) Imperil 	Sinonsis nomenclator 

geographicus. 	Berlin 1680 — 26) Alphabetum Japanicum. 	Berlin 1684, 
doch bin ich iiber einzelne von diosen sehr zwoifelhaft. 	Nur zum eignon Go- 

branch, maglicherwoise in gowisson Fallon zu 	privator Vorthoilung, scholium 
die 	ilbrigen in Mailer's (und Starke's) Verzeichnisson 	genannteu Schriften be- 
stimmt geweson au soin, 	soweit sio nicht blos handschriftlich vorhanden, odor 
wie z. B. die Praefationes , Mantissa Addendorum, 	Opuscula 	(ledigliell Ver- 
zoichnis!) nur Beigaben zu don grdssoren Werken sind, die vormuthlich blos 
urn 	die Liste umfangreicher au machen selbstitndig aufgefiihrt wurdon; dieso 
bezoichne ieh in dor bier folgendon Aufzithlung durch eiuen vorgesetzten Stern: 

a) Actio Plagii Litorarii Sinensis circa primaevam 	mundi Historiam — 
b) Analyticae literariae specimen ad V. Cl. Jobum Ludolfum [1677] — * c) Biblio-
thecae Sinicue Oeconomia [1676) — d) Catalogus opusculorum auctoris usquo 
ad Annum 1680 edito,mni et ineditortnn 	[so Starke; gemeint ist „De Sinonsium 
rebus eliaque nonnulla opuscula", was oben nur ein Verzeichnis 1st] — o) Corn- 
mentatio 	de 	porantiquo 	Pentateuchi 	Hobr, Manuscripto , 	quod 	anno 	Christi 
CCC. XXXIV isic] in lusttla Rhodi scriptum, (ut in fine libri a librario notutum 
est) jam in Bioliotheen Regis [sic) oxtat — f) De Sinarum magnaeque Tatarino 
rebus commentatio alphabetica — *g) Elenchus Librorum variorum tam mss. 
quam typis editor= pro Emtoribus — *11) De invento Sinico Epistolae non-
nullae amoebaeae inventoris & quorundam Soc. Jesu Patrum , aliorumque Lite-
ratoruin [1676] — *i) Excorpta de Sinis o Grogorio Malatiensi — k) Glossarii 
profani initia [hdschr.?] — *1) Historiola do Sinis ox Armenico Latine versa —
m) index general's Auctorum, rerumque & vorborum, quae in omnibus ipsius 
opusculis continontur [Ildschr.] — ii) Stricturao Kalendarii Decupli. 	Toni. II. 
fol. [lidschr.1 — *o) Mappa Imperil Sinarum e Sinico translate — *p) Mappa 
Univorsalis Orbis antiqui , ejusdem gonoris — *q) Praefationes — r) tlit011g 
sumer 	Rei4cn. 	Zie eritc, cinc4 aliojconitiftten @c(aubten and) Chinn. 	5Dic 
aubcrc, tierrit Z.achariae Vagne0, . . . bard) ein grof) Ilicil bet 	Sett, unb 
miter maim) and) liady China. 	Zerlitt, gcbradt bci 41)riffiiif 9iinige [o. J. — 
an No. 8 im Stettiner und Greifswalder Exemplar]. — Ausgelassen sind in 
diesem Verzeichnis: *s) Mantissa Addendorum [an No. 24) 	— 	t) Historicee 
Societatis propositio — u) Extousio Goographiao Mosaieae — v) Epistola Apo-
logetica II [gegen den cline Leibarzt Montzel] — *x) Propositionis Invent' 
Sinici editio quarts cum notis — *y) s. oben No. 	13 — 	z) Synchronismi 
annuarii 	[liandschriftlich], welche 	sich in Stettin iorlinden; nicht au 	Gesicbt 
heirommen babe ieh dagegen No. 7. 18. 21. 22. 26. a. o. k. n.; ebensowenig ehi 
in soinem Vorsoichnis genanntes „Specimen chronologicum". 
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Protokollarischer Bericht 
fiber die in Stettin vom '27. — 30. September 1880 

abgehaltene Generalversammlung der D.' L. G. ' 

Erste Sitzung. • 
Montag, den 27. September 1880. 

Nach 	der 	ersten 	allgemeinen Sitzung constituirte sich 	die Orientalisten- 
Section unter dem Vorsitz des Prof. A. Muller, 	der die VersImmlung durch 
einen 	Vortrag 	fiber Andreas 	Muller 	Greiffe nli agi us 	begriisste. 	Zum 
stellvertretenden 	Vorsitzonden 	wurde 	Prof. 	Web er, 	zu 	Schriftfiihrern 	Prof. 
Str a ck mid Dr. Fr enk el gewahlt , und demMichst eine aus den beiden Vor-
sitzenden , Prof. L o th und Prof. Str a ck bestehende Commission zur Revision 
des Kassenberichtes der D. M. G. ernannt. — Beginn der Sitzung: 	121/4  Uhr, 
Ende 1 .Uhr. 1 

Zweite Sitzung. 
Dienstag, den 28. September 1880. 

Nach einigen auf des Zusammensein in Stettin beziiglichen Mittheilungen 
verliest Prof. Mailer den Kassenbericht mid stellt den Antrag auf Ertheilung 
der Decharge. 	Der Antrag wird genehmigt. 

Prof. Loth veriest den Redactionsbericht 	des abweseuden Prof. W i n• 
di sch ,). — Hierauf folgt der Vortrag des Herrn Lie. Dr. K es sler „Ueber 
die religionsgeschichtliche Bedeutung der Mandlierlehre"; an der auf denselben 
folgenden Debatte 	betheiligen sich ausser dem Vortragenden die Herren Pro- 
fessoren Weber und S track. 

Prof. Kuhn legt 	die 	fertig gedruckten 	fiinf ersten Bogeu des Jahres- 
berichtes filr 	1878 vor. 	Prof. Weber 	bedauert , 	',,dass gemass dem von der 
„Geraer Versammlung gefassten Beschlusse (nach welchem von den Jahres-
doerichten des Prof. Gosche nur aligeschlossene Stiicke und zwar im Umfange 
„von nichel;eniger als 10 Bogen gedruckt werden sollten) der Druck des China 
„betretrendeir Jahresberichtes ftir 1874 	75 des Prof. Gosche nicht hat stattfinden 
„kiinnen , 	und spricht (ohne jedoch eine Abstimmung herbeifahren zu wollen) 
„den Wunsch und die Hoffnung aus, dass der Druck sich in irgend einer Weise 
„noch werde ermoglichen lassen". — Beginn der Sitzung 9 Uhr, Schluss 11 Uhr. 

1) Vgl, Beilage A. 
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Dritte Sitzung. 
Mittwoch, don 29. September 1880. 

Prof. S a ch au halt einen Vortrag, dor geographische und epigraphische 
Mittheilungon 	„aus . Osrhoene" 	enthalt. 	Hierauf folgt der Vortrag dos Prof. 
Delbriick: 	„Ueber den Ursprung des indischen Opferritus", an welchen Prof. 
Weber 	einige 	Bemerkungon 	kniipft. 	Dann 	erstattet 	Prof. Mil  11 e r 	den 
Bibliotheksberieht 1) 	und verliest den Secretariatsbericht 	des abwesendon Prof. 
S chlottm ann 2). 	Den in diesem Borichte enthaltonen Vorschiligen in Betreff 
des allgemeinen Orientalistencongrosses tar 1881 stimmt die Vorsammlung boi. 
Ileginn der Sitzung 9 Uhr, Schluss 11'/, Uhr. 

Vierte Sitzung. 
Donnerstag, don 30. September 1880. 

Prof. Loth berichtet fiber neuerdings im Faijilm gemachte Funde arabischer 
Papyri und erortert die palitographisclse wie culturgeschichtliche Bedeutung dieser 
Urkunden. 	PDof. 8 tra ck und Prof. S achan Schliessen einige Bemerkungon an 
fiber gleichzeitig gefundene Papyri in hobraischer Sprache und in Pehlowi. 

Rector Pauli 	halt einen Vortrag 	Uber 	den gegenwartigen Stand 	dor 
e t'r u s k is c h en Forschungen. 	Hierauf erfolgt die Nouwahl 	des Vorstandes, 
welche des Resultat ergibt, 	class die statutenmassig ausscheidendon Vorstands- 
mitglieder Jiilg, Kr ehl, Muller, Schlottmann wiedergewhhlt sind. 	Der 
Vorstand besteht demgemliss gegenwartig aus folgenden Mitgliodern: 
Gewahlt in Gera 1878 	. in Trier 1879 	 in Stettin 1880 

Gildemeister 	 Loth 	 Jiilg 
Ntildeke 	 v. Roth 	 Krehl 
Pot 	 Windisch 	 Aug. Muller 
Wiistenfeld 	 Schlottmann. 
Landesrabbiner Dr. Hamburger spricht iiber „Nichtjuden im talmudischen 

Schriftthumo". 	Prof. S tr a c k erklart die Ausfiihrungen dos Redners fiir theils 
unerwiesen, theils — fraglich, muss aber der beschrankton Zeit wegen auf die 
Beweisftihrung verzichten. — Begins), der Sitzung 91/, Uhr, Schluss 101/2  Uhr. 

Beilage A. 
Redactionsbericht. 

Der' Organismus der Redaction ist von meinen Vorgangern so salon -in 
Gang gobracht, und ich bin in der Ausfiihrung tneines Amts von verschiedonen 
Seiten, nansentlich such von Herrn Professor August Mailer so freundlich ulster-
stiitzt worden, doss ich midr mit nicht allzu grosser Mahe in die Geschafte 
babe finden }airmen. 	Die ersten drei Hefte des laufendon Jahrgangs sind er- 
schieuen — des 3. wird soeben ausgegeben sein. — Das 4. Heft ist ins Druek. 

1) Vgl. Beilage 2) Vgl. Beilage C. 
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it 

In den Abhandlungen ist vor Kurzem ein Work des Herrn Professor Georg 
Hoffmann in Kiel auf Kosten dor Gesellschaft gedruckt worden, betitelt „Aus-
ziige ens syrischen Akten persischer Mfirtyrer", durch Untersuchungen zur histo-
risehen Topographic besonders werthvoll gemaeht; die buchhiindlerische Anzeige 
davon findet sich auf dem Umschlag des 3. Hefts der Zeitschrift. 	Gegenwartig 
naht in den „Abhandlungen" der Druek der Retraetatio von Hide's Saptacatakaan 
durch Herrn Professor Albrecht Weber seinem Ende. 	Auch fehlt es nicht an 
anderen Werken, welch° gem in unseren „Abhandlungen" des Licht der Welt 
erblicken mochten. 	Vom Wissenschaftliehen Jahresberichte sind zwei Hefte, urn- 
fassend die Zeit vom October 1876 bis December 1877 unter der Redaction 
der Herren Professoren E. Kuhn und A. Socin erschienen und in den Minden 
der Mitglieder der Gesellschaft. 	Der Bericht fur des Jahr 1878 ist im Druck 
und bereits bis in den 6. Bogen vorgeschritten. 

Von Werken, welche ausserhalb der „Abhandlungen" auf Kosten der Ge-
sellschaft gedruckt werden, soli demnfichst der Druck von Herrn Professor 
Thorbecke's Ausgabe dor Mufachlalijat begonnen werden. 

Dr. Jahn's Ausgabe des Ibn ja`ii ist bis zum 96. Bogen vorgerilckt. 
c 

Beilage B. 
Bibliotheksbericht fiir 1879-1880. 

Den im vorigen Berichte gegebenen Nachrichten fiber die Fortschritte der 
Bibliotheksarbeiten habe ich diesmal nur noch Weniges hinzuzuftigen. 

Des Erscheinen des ersten Theiles unseres Kataloges ist den Mitgliedern 
dureh eine gfitige Anzeige Hrn. Geheimrath Fleiseher's in der Zeitschrift bereits 
mitgetheilt worden; 	der zweite Then ist im 'Vesentlichen ebenfalls druckfertig 
und wilrde miner anflingliehen Absicht entsprechend dieser Versammlung ge- 
druckt vorgelegt worden sein , hfitten nicht 	die finanziellen Verhiltnisse der 
Gesellschaft, welch° eine weitere Erhohung der ohnehin s eh r erheblichen Aus-
gaben fiir die Bibliothek in diesem Jahre nicht rathlich erscheinen liessen, den 
gesebliftsleitenden Vorstand veranlasst, den Druck bis Anfang nachsten Jahres 
zu verschieben: ens diesem Grunde war es auch nicht erforderlich, die Be-
arbeiter einiger kleinerer bis jetzt noch ausstehender Partien zu rascherem 
Abschluss ihrer in freundlichster Weise der Gesellschaft gewidmeten Bemiihungen 
an driingen, 	Jedenfalls fibernehrne ich die Verpflichtung, den Druck des Heftes 
spittestens Anfang Februar beginnen und unausgesetzt fdrdern zu lessen. 	Bereits 
An frfiherpr .Termin wird die Bibliothek in dem neuen, bequemen und wiirdigen 
Locale vorfinden, 	welches 	die 	Gesellschaft der Filrsprache des KOniglichen 
Bibliothekars Herrn Dr. Hartwig, beztehungsweise dem auch in diesem Falle 
unserer Gesellschaft bewiesenen Wohlwollen des Koniglich Preussischen Ministe- 
riums verdanken wird. 	Der Umzug findet im Anschluss, an die Uebersiedelung 
der Universitiftsbibliothek selbst im October d. J. statt end dfirfte weitere Er-
leichterung fiir diejenigen ,Mitglieder zur Folge haben, welch° die Bibliothek in 

`Halle selbst benutzen konnen; insbesondere wird es jetzt infield' rein, eine mit 
b" 
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Ausnahme 	der Universitatsferion 	regelmassig 	einzuhaltendo 	Bibliotheksstunde 
festzusetzen, welche demniichst in der Zeitschrift bokannt gomacht werden soil.  

Die Ausgabe 	des Katalogs ist, ausser einer 	hoffentlich spater stets 	noels 
mehr entwickelnden Steigerung in der Benutzung, fiir die Bibliothek selbst von• 
wesentlichem Vortheil gewesen, 	insofern einige Mitglieder duels die Keuntnis- 
nahme von dem Umfange der Bestande zur Ausfiillung mehrerer Liicken ver- 
anlasst worden sind. 	Mooches hat durch Austausch von Doubletton oder durch 
Ankauf ergiinzt werden konnen; in andren Fallen sind defects Werke durch 
dankenswerthe Geschenke vervollstandigt worden. 	Ich hobe aus dieson Bd. 
1I—IV der Cuneiform inscriptions und die nouosten Bande dos Catalogue of 
Oriental Coins, sowie der indischen Biielsorkataloge, fernor die grosse Zahl von 
Heften der Bibliotheca Indica hervor,  , welche wir dem British Museum, bezw. 
dem India Office verdanken. 	Ulster den iibrigen Accessionen darften besonderes 
Interesse die Kasauer Drucke errogen, deren Uebersendung Staatsrath v. Gottwaldt 
zu bewirken die Giito hatte, und von htichstem Werthe ist uns die herrlicho 
Publikation des Boro-Budur, mit welcher uns die Liberalitat dos Kgl. Nieder- 
landischen Ministeriums der Kolonion erfreut hat. 	Diesen bosondoren Umstanden 
1st es au veranken, class die Zahl der Accessionen im letzten Jahre die unge- 
w iffinliche Hobe von 279 erreicht hat, von welchen 148 Fortsetzungen, 	131 
nesse Werke sind. 	Da indes jene aussorgewohnlich giinstigen Verhiiltuisse nicht 
von Dauer 	seiu 	werdon, 	so 	miissen 	wir such these 	Golegonheit 	ergreifeu, 
den Mitgliedern selbst die Erweiterung der zn ihrem Gobrauche bestimmten 
Bibliothek dringend ans Herz au legen. 	Es ist beschamend fUr uns, 	dass die 
Mehrzahl uuserer Eingiinge aus dem Auslando stammen, beschamend, dass such 
die deutschen Einsender zum griisseren 'rhoile Nichtmitglieder sind. 	Seit Jahren 
wird diese Klage vor der Generalversammlung gefiihrt, 	bisher, wie es scheint, 
ohne erhebliche Wirkung: 	wenn aber der regelmassig fallende Tropfen den 
Stein halt, so mag sire fort und fort wiedorholter APpoll an den Getneinsinn 
vielleieht schliesslich selbst auf Deutsche Gemilther Eindruck horvorbringen: in 
dieser Hoffnung werde ich nicht authoress, jene Mahnung zu wiederholen , so 
Lange es der Gesellschaft gefallen snag, mich mit ihrem Vertrauen zu beehren. 

A. Muller. 

Beilage C. 
Secretariatsbericht 	fiir 	die 	Generalversammlung 

der D. M. G. September 1880. 
Neu beigetreten sind der Gesellschaft in dem verilossenen Geschaftsjah're 

12 Mitglieder und die Nationalbibliothek von Palermo. 	Durch den Tod vorlor 
dieselbe folgende 12 Mitglieder: 	A. D.'Mordtmann sen., 	Takoor Giri Prasada 
Sinha, Benary, Haarbriicker, Vullers, Mayreder, Sasse, von Schiefner, Schmolders, 
Schrotor,  , 0. Strauss, Zehme. 	Ihrer Namen godenken wir ehrend, mehrerer in 
dankbarer Erinneruno an ihre mannigfachen wissenschaftlichen Verdienste. 

Exemplars der Zeitschrift shad versandt: an die Mitglieder der Gesellschaft.  
(die Ehrenmitglieder und die 	correspondirenden Mitglieder einbegriffon) 	487, 
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e 

an gelehrte Gesellsehaften 31, an Buchhandlungen 853; 	mammon 671, also 
8.  ExempIare mehr als im v. J. 

Statutengemiiss ist ferner mitzutheilen, 	dass im Miirz d. J. das Fleischer.  
Stipendium, lie Betrage von M. 460,50, auf Grund tier (lurch Hrn. Geh. Hofrath 
Prof. Fleischer erfolgten Verleihung dein Privatdocenten in Marburg, Hrn. Dr. 
Kessler, (lurch Vermitthing des Vorstandes ertheilt worden 1st und dass der 
verbliebene Bestand M. 9546,46 betrug. 

Ausserdem ist aus der Geschaftsfiihrung des verilossenen Jahres Folgendes 
zu erwitimen. 

Von Portugal her erfolgte im Mai die Anfrage, oh sich die D. M. G. nicht 
irgendwie an. der he Juni stattfindenden dreihundertArigen Gedichtnissfeier 
des Camoens betheiligen wolle. 	Der geselaiftsfilhrende Vorstand` vrachtete .dies 
nicht fur unangemessen, insofern lurch die portugiesischen Entdeekungsfahrten 
und Heldenthaten Indien einst fir Europa an reicherer und lebendigerer An-
schauung mid damit zugleich an nachfolgender wisseimhaftlicher Erforschung 
aufgeschlossen wurdo und insofern Camoens sowohl jene Entdeckungen end 
Thaten als die Wunder des neuerliffneten fernon Morgenlandes in unsterblichen, 
aus eigenem lebendigen Eindruck entstandenen Verson bestingen Kt. In solchetn 
Shine richteten wir an unser ehrenwerthes Mitglied , den Professor der Ge-
sehichte Herrn Consiglieri Pedroso in Lissabon , welchem unsere Bibliothek 
bereits mehrere interessante Beitrige verdankt, ein Schreiben, Aura welehes 
wir ihn ersuchten end bevollmitchtigten , uns bei jener Feier zu vertreten. 
Dies hat or in dankenswerther Weise bei den versehiedenen sich dabei dar-
bietenden Gelegenheiten, outer Bezeugung lebhafter Sympathie seitens seiner 

.Landsleute, gethan. 
In besonderem Maasse ist unsere Thiitigkeit Burch schriftliche und mfindliche 

Verhandlungen wegen einer Angelegenheit in Anspruch genommen worden, deren 
schon der vorjiihrige Jahresbericht gedachte. 	 e 

Der im Sept. 1878 zu Florenz versammelte vierte internationale Orientalisten- 
Congress hatte beschlossen, dass die nachste Zusammenkunft 1881, und zwar in 
Deutschland, stattfinden sollte, und hatte den geschAftsfiihrenden Vorstand der 
D. M. G. ersucht, hierfiir die vorbereitenden Sehritte an dam. 

Dies Mandat, dem wir uns fiiglich nicht entziehen konnten , schloss each 
dem officiellen 	Schreiben, 	welehes 	Priisident 	und Secretir jenes Congresses' 
an uns richteten , 	dreierlei in sich: 	die Wahl der deutschen Stadt fur die 
beabsiehtigte Zusammenkueft, 	die Wahl des Priisidenten des nitchsten Con. 
gresses und die Bestimmung der Tage, auf welche dieser i. J. 1881 berufen 
werden sollte. 
• Was den an withlenden Ort betrifft, so batten unsere elf bei dem Congress 

in Florenz ‘attivesenden Landsleute in einer besonderen Sitzung, deren Protokoll 
ihr Vorsitzender Herr Prof. v. Roth uns spiiter libersandte, Berlin als ausdriick- 
lich uns zu empfeblen bezeichnet. 	Damit stimmte, wie wir aus einer Mittheilung 
des Secrettirs lire. De Gubernatis ersehen, such sexist die iiberwiegende Meinung 
auf dem Congress liberein. 	Dennoch hatte dieser beschlossen , ohne Nennung 
eines Namens uns die Wahl schlechthin zu iiberlassen. 	Utter diesen Unustiinden 
Cohen wir es ftir rathsant die Entscheidung nicht auf uns allein zu nehmen, 
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sondern aueh die Vota dos w.eiteren Vorstandos dor D. M. G. einzuholon. 	Sie 
fielen mit Ausnahmo oilier Stimmo siimmtlich auf Berlin. 

Damit abor dorthin die Borufung dos Congresses wirklich stattfinden konne, 
waren zwei Vorbodingungon zu erfilllen. 	Wir musston der Zustimmung und 
spiiteren Unterstiitzung dor proussischen Rogierung gowiss soin und in Berlin 
musste sin Local-Comitd bogriindot wordon, welshes die Organisation dos Con-
gresses an Ort und Stole und dio nothige gastliche Ftirsorge Mr denselbon 
Ubernahm. 

In erstorer Bozioliung wandten wir uns im MUrz d. J. an dos Romiglicit° 
Ministorium der goistliehen und Unterriehts-Angelegenheiten find orhiolton sehr 
bald eine in jodor Hinsicht goneigte und entgogenkommende Antwort. 	In letztoror 
Beziohung empfingen wir Anfang Arai durch Ilrn. Geh. Rath Prof. Lepsius die 
Nachricht, dass unserem Wunsch° gemliss ein Berliner Local-Comitd, zuniichst 
aus Mitgliedern der D. M. G. und zugloich der KOnigl. Akademie dor Wissen-
schafton bestehend , constituirt worden sei und dass dieses ihn selbst zum Vor-
sitzenden, Urn. Prof. Dillmann zu soinem Stollvertreter und Urn. Prof. A. Weber 
sum Schriftflihrer gewalt babe. 

Hiernach •-arahlten wir sodann unserersoits iu eller Form zum Priisidenten 
des fiinften internationalen Orientalisten-Congressos zuerst Urn. Lepsius mid, da 
dieser leider wegon eines heftigon Krankheitsanfalles ablehnen musste, 	Urn. 
Dillmann, welcher im Interesse der Sache die Wahl angenommon und sick be- 
reit 	erkliirt 	hat, 	der damit 	vorbundenen Miihowaltung slob zu unterzieben, 
insbesondere auch die Einladungen zu dom Congress seiner Zeit ergohen zu 
lessen und denselben Immesh zu eroffnen. 

Zuvor aber bat der geschaftsffihrende Vorstand dor D. M. G., nach dem 
dritten der ihm gewordonen Auftrage, die Tags zu bestimmen, auf welche dor 
Congress i. J. 1881 .zu berufen ist. 	Sowohl wir, als das Berliner Local-Coinitd 
rind nun 'einstimmig der Ansicht, dass dos einzig Zweekmiissige sein wird, im 
nitchsten Jahre die Goneralversammlung der D. Al. G. mit dem intornationalen 
Orientalisten-Congress zu combiniren, und class wir mit RUcksicht darauf die 
Tags fiir die Zusammenkunft des Congresses warden anzusetzen habon. 	Selbst-
verstindlielt wird letateres nach Rficksprache mit den Berliner Collegon ge-
sehehen. 

Demgendiss erlaubt slob dor geschfiftsfiihrende Vorstand im Anschluss an 
alle seine oben dargelegton bisherigen Schrift° boi der gegenwtirtigen General-
versammlung die folgenden Antriige zu stolen: 

1) Diesolbe wolle besehliessen, dass die nachste Generalversammlung der 
D. M. G. im Sept. .1881 'Lech Berlin berufen werde, doss deren Mitglieder auf-
gefordert werden, dort an dem gleiehzeitigon internationalen Orientalisten-Com 
grass Theft zu nehmen und doss nur fiir ihre Statutenmfissig zu 'erledigenden 
geseldiftlichen Angelegenlseiten eine gosonderte Sitzung stattfinde. 

2) Dieselbe wolle beschliessen , 	class Herr Prof. Dillmann ersucht words 
such in dieser geschfiftlichen Sitzung der Goneralversammiung der D. M. G. 
den Vorsitz zu ibernehmen.  

8) Dieselbe wollk 	wie dies unseren Statuten entspricbt (s. § 5 Zusatz), 
durch ihren Vorsitzehden den Vorstand der allgemeinen Philologenversammlung s 
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davon in Kenntniss setzon, dass wir unter den obwaltenden Umstamden aus 
wale liegenden GrUnden ftir des niichste Jahr auf die Verbindung mit der all-
gemeinen Philologenversammlung werden verzichten miissen. 

Wir glauben mit Sicherheit hoffen zu diirfen, dass die Generalversammlung 
diese unsere Antritge in demselben Sinne genehmigen werde, in welchem wir 
selbst als ihre Vertreter dem von Florenz iiberkommenen Mandat zu entsprechen 
gesucht haben , thimlich in dem Wunsche, den auswitrtigen Fachgenossen, die 
sich bei der Absicht einer Zusammenkunft in Deutschland einstimmig an unsere 
Gesellschaft gewandt haben, von Seiten dieser eine moglichst lebhafte and all-
gemeine Thoilnahme entgegenzubringen. 

Schlottmann 
d. Z. Secr..der D. N. G. 

Beilage D. 	• 
Theilnehmer an der Orientali sten-Section der Philologen- 

Versammlung in Stettin 1880 1). 
*1) 0. Loth, Prof, Leipzig. 
*2) Prof. Dr. A. Webe r, Berlin. 
3) H. W eb er, stud. phil. et  hist., Berlin. 

*4) Prof. Dr. Hermann L. S tr ack, Berlin. 
*5) Dr. W. Nott ebohm, Berlin. 
*6) Prof. Dr. J tilg, Innsbruck.  
* 7) Dr. E. F r en k el, Gymnasialoberlehrer, Dresden-Neustadt. 
*8) Lic. Dr. K. K e s s 1 e r, Marburg in Hessen. 
*9) B. Delb r ii ck, Prof, Jena. 

*10) Prof. Dr. E. K uhn, Munchen. 
*11) Dr. Pau li, Rektor d. h. B.-Sch., Uelzen. 
*12) A. Muller, Professor in Hallo. 
13) Dr. H. Vogel st e in, Rabbiner in Stettin. 

414) Prof. Dr. Ed. S ac h au, Berlin. 
15) Dr. J. Hamb ur g or, Landesrabbiner in Strelitz. 

1) Die Aufttithrung erfolgt nach der eigenhiindigen Einzeichnung. 	Die mit 
* Bezeichneteu sind Mitglieder der D. M. G. 
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XXVI 

Personalnachrichten. 

Als ordentliche Mitglieder sind der D. M. Gesellschaft beigetreton: 

Piir. 1881: 
991 Herr Dr. Wilhelm Grube in Leipzig. 
992 	„ 	Dr Edw. Hopkins aus Northampton, Massachusetts. 
993 	„ 	Dr. H. Oldgnh erg, Privatdocent an der Univ. in Berlin. 
994 	„ 	Dr. Johannes Schmidt, Prof. an der Univ. in Berlin. 
995 	„ 	Dr. IlartWig Hirschfeld in Berlin. 
996 	„ 	Rev. John P. Peters, Ph. D., in New York. 
997 	„ 	Rene Basset, professeur a rkcole Superieure des lettres in Algier. 
998 	„ 	Arthur Amiaud, maitre de Conferences k rikole Superieure dos 

lettres In Algier. 
999 	„ 	Dr. Maurice Bloomfield z. Z. in Leipzig. 

In die Stellung eines ordentlichen Mitglieds ist eingetreten: 
Die Kaiser!. Universitittsbibliothek so St. Petersburg. 

a 
Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihr langjahriges Vorstandsmitglied, 

den 	frithern Redacteur 	der 	Zeitschrift, Herrn Professor Dr. 	Otto Loth in 
Leipzig, f den 17. ?dim 1881, 

ferner ihre ordentliehen Mitglieder: 
Herrn Dr. Jar. licA'ut, Docenten an d. Univ. in Prag, t den 3. Dee. 1880, 

„ 	Prof. Dr. Nesselm an n in Konigsberg, t den 7. Jan. 1881, 
„ 	Dr. Pius Z in gerle, Subprior des Stiftes Marienberg, t den 10. Jan. 1881. 

   
  



XXVII 

Verzeiehniss der bis zum 1. April 1881 fir die Bibliothek 
der D. N. G. eingegangenen Schriften u. s. w. 

I. 	Fortsetzungen. 

1. Zu Nr. 9 a [28] '). 	Bulletin de rAcademie Imperiale des Sciences de St.-Peters- 
bourg. 	Tome XXVI, No. 3. 	1880. 	Tome XXVII, No 1. 	1881.. [Nebst:] 
Supplement: Liste des Travaux de M. Brosset [vgl. No. 4151]. 	St:Peters- 
burg. 	Fol. 

2. Zu Nr. 	29 a [157]. 	The Journal of the Royal Asiatic Society of Great 
Britain 	& 	Ireland. 	N. S. Vol. XII. 	1880. 	Part III. IV. - 	Vol. XIII. 

• 1881. 	Part I. 	London. 	8. 
3. Zu Nr. 	154b 	[76]. 	Wissenschaftlicher Jahresbericht 	fiber die Morgen- 

liindischen Studien im 	Jahre 	1878. 	Unter Mitwirkung rnehrerer Fach- 
gelehrten herausgegeben von Ernst Kuhn. 	Erste Halfte. Leipzig 1881. 	8. 

4. Zu Nr. 155 a [77]. 	Zeitschrift der Deutschen Morgenlandischen Gesellschaft. 
Vierunddreissigster Band. 	IV. Heft. 	Leipzig 1880. 	8. 

5. Zu Nr. 183 a [2]. 	Abhandlungen der philosophisch - philologischen Classe 
der 	k. b. 	Akademie 	der Wissenschaften. 	Fiinfzehnten Banes 	zweite 
Abtheilung. 	1880. 	- 	Fiinfzehnter 	Band. 	Dritte 	Abtheilung. 	1881. 
Miinchen. , 4. 

6. Zu Nr. 202 [153]. 	Journal asiatique. 	Septieme serie. 	Tome XVI. 	No. 3. 
Octobre -Novembre -Decembre 1880. 	Tome XVII. 	No. 1. 	Janvier 1881. 
Paris. 	8. 

7. Zu Nr. 217 [166]. 	American Oriental Society. 	Proceedings at New York, 
October, 1880. 	8. 

8. Zu Nr. 239 [85]. 	Gottingische gelehrte Anzeigen. 	1880. 	2 Biinde. 	[Nebst:] 
Nachrichten von der K. Gesellschaft der Wissenschaften and der Georg- 
Augusts-Universititt zu Gottingen. 	Aus dem Jahre 1880. 	Gottingen 1880. 	8. 

9. Zu Nr. 294 a PI 	Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
. 	schaften. 	Philos.-histor. Classe. 	XCVI. Bd. 	Heft II. III. 	Wien 1880. 	8. 
10. Zu Nil 295 a [2864]. 	Archly fiir osterreichische Geschichte. 	LX. Band. 

Zweite Halite. - LXI. Band. LXH. Band. 	Erste Hitlfte. 	Wien 1880. 	8. 
11. Zu Nr. 594 a 5 [1081]. 	Bibliotheea Indica. 	N. S., No. 435. 	The Miinalisi 

Dariana, with the Commentary of Savara Svamin. 	Ed. by Mandachandra 
Nyciyaratna. 	Fasc. XV. 	Calcutta 1880. 	8. 

c 
c 	1) Die 	in 	eckige Klammern geschlossenen 	Ziffern sind 	die 	laufenden 

Nummern des gedruckten Katalogs. 
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12. Zu Nr. 594a 13 [968]. 	Bibliotheca Indica. 	New Series, No. 425. 	Gohhi- 
Ilya Gritya Stine. with a Commentary by the Editor. 	Ed. by Chandra- 
/Alta Tarkataiikara. 	Ease. XI. 	Calcutta 1880. 	8. 

13. Zu Nr. 594a 36. 	Bibliotheca Indies. 	N. S. Nos. 436. 438. 	Kettle. Snrit 
Regent or Oeean of the Streams of Story trans!. from the orig. Sanskrit, 
by C. IL Tawney. 	Fasc. I. II. 	Calcutta 1880. 	8. 

14. Zw Nr. 594 b 5 [758]. 	Bibliotheca Indica. 	N. S., Nos. 392 and 393. 	Tho 
Tabelt5t-i-Nitsiri: of Minhitj-i-Sar5j, Abu 'Umr-i-'Usmiln, Son of Muhammad- 
i-31inhej, Al4itrilin1. 	Trans!. from the Persian, by H. G. Raverty. 	Fasc. 
XL & XII. 	London 18S0. 	8. 

15. Ztr Nr. 609'a 	[2626]. 	The Journal 	of the Royal 	Geographical Society. 
Vol. MAX. 	187'9. 	London. 	8. 

16. Ztt Nr. 609e [2628]. 	Proceedings of the Royal Geographical Society and 
Monthly Record of Geography. 	Vol. II., No. 12. 	December, 1880. 	Vol. 
711., No, 7-4. 	January - April 1881. 	London. 	Gr. 8. 

17. Zn Nr. 4342 a [26]. 	Monatsbericht dor Kgl. Preussischon Akadomie 	dor 
Wissonsehafton. 	August-November 1880. 	Berlin. 	8. 

18. Zto NT. 937 [162]. 	The Journal of the Bombay Branch 	of the Royal 
Asiatic Society. 	No. XXXVII. 	Vol. XIV. 	1879. 	Bombay 1880. 	8. 

19. Zn Nr. 10e4 a [160]. 	Journal of the Asiatic Society of Bengal, Vol. XLIX, 
Part I, No. III. - 1880. 	Calcutta. 	8. 

20, 	Zu Nr. 1044b [161]. 	Proceedings of the Asiatic Society of Bengal. No. VII. 
VIII. 	July, August 1880. 	Calcutta. 	8.  

21. Zu Nr. 4084 [3321]. 	H. Hwpfeld , Commentatio de primitive 	et vera 
festortna aptu1 Hebraeos ratione, 	P. II. 	Halle. 	Kl. 4. 	[Univ.-Progr.]. 

22. Zit Nr. 1521 a [2620]. 	Bulletin de la Societe de Geographie. 	Septembre. 
Octobre 1872. 	Septembre. Oetobre 1877. 	Avril 1878. [Nachgoliefert]. - 
Julia. Afflict. Octobre. Novombre. Decembre 1880. 	Paris 8, 

23. Zu Nr. 1674a [107]. 	Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Nederlandsch-Indi6. Vierde Volgreoks. Viorde Deol. 	3e. 4e Stuk. 	'sGravon- 
liege 1880. 	8. 

24. Zu Nr. 1867 [79]. 	Abhandlungew flir die Kunde des Morgonlandes. VII. Bd. 
No. 	2. 	De la Benign° 	chez 	les 	Syrians. 	Par M. 	rabbit 	Martin. 
Leipzig 14379. 	8. 

	

23. Zu Nr. 2452. 	Revue archeologique. Nouvelle Serie - 21e nnnde. 	XI. No- 
vembre. 	XII. Decembre 1880.- 22o amide. 	I. Janvier 1881. 	Paris. 	8. 

26. Zn Nr. 152+ [1305]. 	H. L. Fleischer, Siebente Fortsetzung dor Bei- 
trage zur arabischen Sprachkuncle (Abdruck a. d. Berichten der philo1.- 
histor. 	(Masse 	der lionigl. 	S5chs. 	Gesellschaft 	d. Wissonschaften 	1880). 
[Leipzig]. 	8. 

27. Zu Nr. 2763 [2503]. 	.niibner's Ameriean, European, & Oriental Literary 
Record. 	Nos. 1534-58. 	New Series. 	Vol. 1. 	Nos. 7-8.9-10. 11-12. 
[London 1881]. 	8. 	 • 

28. Zu Nr. 2771 a [200]. 	Zeitschrift fiir Agyptische Sprache and 'Arterthums- 
kande horausg. von C. It. Lepsius .tinter Mitwirkung von H. Britfisch. 
1880. 	Viortos Heft. 	Leipzig 1881. . 4. 

29. Zu Nr. 2852 a [2595]. 	Itoteria ratuenaTopotaro Pyecitaro reorpagnme- 
marl) 06inecrua. Toms XV. 	1879. 	BEIftycia. VI. - TOMS XVI. 	1880. 
BEnt.III. IV. [Nowt Beilage:] °Vier& orAimrs WM pycet;.. reorp. 06. 3a 
1819 roll, 1880..- Ton% XVII. 	1881. 	Bun. I. II. 	C.-IIeTep6ypra. 	8. 

30. Zu Nr. 2971a [167]. 	Proceedings of the Ameridan Philosophical Society. 
Vol. XVIII. 	No. 106. 	Philadelphia 1880. 	8. 
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31.  Zu Nr. 2971 b [169]. 	List of the Members of the American Philosophical 
Society. 	March 15, 1880. 	[Philadelphia]. 	8. 

32.  Zu Nr. 3128 [1272]. 	E. Kuhn, Kaccayanappakaranae specimen alterum. 
[Diss.]. 	Halle 1871. 	8. 

33.  Zu 	Nr. 	3131 	[3278]. 	Numismatische 	Zeitschrift hsg. 	von 	der Numis- 
matischen Gesellschaft 	in Wien. 	XII. Jahrg. 	1. Halbjahr. 	2. Halbjahr. 
Wien 1880. 	8. - [Nebst:] Jahres-Bericht der Numism. Gesellsch. in Wien 
fiber das Jahr 1880. 	Wien 1881. 	8. 

34.  Zu Nr. 3224 [2188]. 	1,37an [Red. D. Gordon]. 	24. Jahrgang. 	No. 48 
-51. 	Lyck 1880. 	25. Jahrgang. 	No. 1-12. 	Lyck 1881. 	Fol. 

35.  Zu Nr. 3410 [1507]. 	Beitritge zur Geschichte der Sprachgelehrsamkeit bei 
den Arabern. 	Von Ignaz (;oklziher. 	I. 	[Sitzb. der phil.-hist. 	Cl. 	der 
Kais. Ak. d. Wiss. zu Wien LXVII. Bd. 	I. Heft. 	1871]. ' 8. 

36.  Zu Kr. 3596 	[2057]. 	Neuhebritisches und Chalditisches Wiirterbuch fiber 
die Talmudim und Midrasehim. 	Von J. Levy. 	Nebst Beitrlgen von 
H. L. Fleischer. 	XIII. Lieferung. 	Leipzig 188t. 	4. 

37.  Zu Nr. 3640 [2623]. 	Societe de Geographie Commerciale 	de Bordeaux. 
Bulletin. 	(2e Serie - 3e Annee.) 	No. 22-24. - (4e Annee). 	No. 1-6. 
Bordeaux 1880-1881. 	8. 	 c. 

38.  Zu lir. 3679 [1394]. 	Repertorio Sinico-giapponese compilato da A. Seve- 
rini e C. Puini. 	Fuse. IV, V. sentou-yuyusiki. 	Firenze 1880. 	4. 

39.  Zu Nr. 3691 [2375]. 	G. Buhler [sic], To the Director of Public Instruc- 
tion. 	Surat, 30th August 1872 	[Report on Sanskrit Mss. in Gujrat 187i 
-72]. - No. 11 of 1880-81. 	From 	G. Bithler to K. M. Chatfield, 
Director of Public Instruction, Bombay [Bericht iiber Sanskrit-Mss.]. 	Bom- 
bay. 	Fol. 	. 

40.  Zu Nr. 3767 [3360]. 	Ueber die Verschiedenheit des menschlichen Sprach- 
banes und ihren Einfluss auf die geistige Entwickelung des Menschen-
geschlechts, mit erlittternden Anmerkungen und Exeursen , sowie als Ein- 
leitung: 	Wilhelm von Humboldt und die Sprachwissenschaft lit>g. und er- 
lautert von A. F. Pott. 	Zweite Auflage. 	Mit Nachtritgen von A. E Pott 
und Personen-, Sach- und Wort-Registern von A. VanZek. 	2 Bdo. 	Berlin 
1880. 	8. 

41.  Zu Nr. 	3769 [12]. 	Atti 	della 	R. Accademia dci 	Lincei. 	Serie terza. 
Transunti vol. V. 	Fase. 	1-7. 	Roma 1880-1881. 	4. 

42.  Zu Nr. 3863 [2061]. 	Aruch completum sive Lexicon vocabula et res, quite 
in 	libris Targumicis , Talmudicis 	et 	Midraschicis 	continentur i 	explicans 
auctore Nathane till) Jeddelis ed. Alexander Kohut. 	T. g 	Fasc. 5. 
[Auch m. hebr. Titel :] 	'131 a'n.r.; Iry -1.D. 	Wien 1880. 	4. 	[3 Exx.]. 

43.  

e 

Zu Nr. 3868 	[46]. 	Annales de l'extrome Orient. Bulletin de la Societe 
academique Indo t chinoise 	sous 	la 	direction 	du Docteur 	Ctu Meyners 
d'Estrey. 	No. 25-32. 	Juillet 1880 - Fevrier 1881. 	Paris. 	4. 

44.  Zu Nr.€3877 [186]. 	Zeitschrift des Deutschen Palaestina-Vereins. 	Band III. 
Leipzig 1880. 	8. 

45.  Zu Nr. 3889 [2881]. 	Enpericsift` xtuellAaph Ha pyrcHoms H eupeticaorfr 
asmax% Ha 5441 roo (1880-1881 r.). 	no qersepruii. 	COCT. I. li. 
rypASHAT.. 	C.-IleTep6. 1880. 	8. [Auch mit hebr. Titell 	 1:41 1,$7701  II*. 

46.  Zu Nr. 3890 [2405]. 	Die Arabischen HandscluCften der Herzoglichen 
Bibliothek zu Goth 	verzeichnet von Wilhelm Pertsch. 	Dritter Band. 
1. Heft. 	Gotha 1880. 	8. 
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47. Zn Nr. 3940 [2498]. 	Katalog der Kaiserlichon Univorsitiits- and Landes- 
bibliothek in Strassburg. 	Orientalisehe lIandschriften. 	Thoil I. 	[A. u. d. T.:] 
Katalog der Hebriischen, Arabischen, Persisohon and Tilrkischon Hand-
scbriften dor Kaisorlichen liniversittits- mid Landesbibliothok in Strassburg 
bearbeitet von S. Landauer. 	Strassburg 1881. 	4. 

48. Zu Nr. 391i [24903. 	Cataloghi doi Codici Oriontali di alcune Biblioteche 
&Italia stamped a speso del Minister° della pubblica Istruziono. 	Faso. II. 
R. Biblioteca di Parma: Codici obraici non doscritti dal Do-Rossi. 	Biblio- 
teea autzionale di Napoli: Codici arabi. 	Firenze 1880. 	8. 

49. Zn Nr. 3921 [1513]. 	Ibn Ja`ii Commenter en ZamachSari's 	Mufassal. 
Msg. von G. Jahn. 	Fiinftes Heft. 	Leipzig 1880. 	4. 

50. Zit Nr. 3931 [4.6661. 	Annales ander° Abu Djafar Mohammed ibn Djarir 
at-Tabari. 	Sectionis primes pars tertia quam edidorunt J. Barth of 7k. 
Nolcleke. 	Lugd. Bat. 1881. 	8. 

51. Zu Nr. 3981. 	Do Indische Gids. Staat- on Lottorkundig Meandsebrift. 
Tsvoode jaargaug. 1880. December. - 1881. Januari - April. Amsterdam. 
Gr. 8. 

52, Zn Nr. 4019. 	A ',Classified Index to the Sanskrit Mss. in the Palace at 
Tanjore. 	Prepared for the Madras Government by A. C. Burnell. Part III. 
Drama, Epics, Purfinas and Tantras. 	Indices. 	London 1880. 	Fol. 

53. Zn Kr. 4923. Voiybiblion. Revue Bibliographique Univorselle. Partie Mt& 
rairo. 	2me 	ser. 	T. XII. 	be. 	6e 	livr. 	Novembre. 	Ddcombre 	1880. 
T. XIII. 	ire - 3e iivr. 	Janvier - Mars 1881. 	- 	Partie technique. 
2me ser. 	T. VI. 	lie. 	12e livr. 	Novembre. 	Decombre 1880. 	T. VII. 
Ire livr. Janvier. 	2o et 30 livraisons. 	Fevrier -Mars 1881. 	Paris. 	8. 

54. Zu Nr. 4024. 	itevista do 	Cioncias Eistdricas, 	Noviembre 	1880. 	Di- 
eiembre 1880, 4 Marv" 1881. 	Barcelona. 	8. 

65. 	Zu Nr. 44130: 	Zoitschrift dor 	Gesellschaft fair Erdkunde. 	XV. Bd. 	4/5. 
6, Heft. 	Berlin 1880. 	8. 

56. 'Zit Nr. 4031. 	Verhatullungen der Gesellschaft fiir Erdkunde. 	Band VII. 
No. 7-10. Ex,tra-Nummer. 	Berlin 1880, 	8. 

54. Zu h1". 4032. 	Mitthoilungen dor Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland. 
Bd. II. 	Heft 3. 	Berlin 1880. 	8. 

58. Zit Kr. 4070. 	The Sacred Hooks of the East translated by various Oriental 
Scholars and ed. by F. Max Muller. Vol. IV. The Zend-Avesta. Part I. 
The Vendidad traits'. by James Darmesteter - vol. V. 	Pahlavi Texts 
transl. by E. 	W. West. 	Part I. 	The Bundahis, Bahman yast, and 
Shityast 44i-Slifiyast - Vol. VII. The Institutes of Vishnu transl. by Julius 
Jelly., Oxford ism 	s. 

59. Zu Kr. 4090, 	Ridges Ube? des Si Vii Shui Tao Ki. 	Von K. Himly. 
(Fortsetzung) 	[S,A. 	a. 	d. 	Ztsehr. 	d. 	Gesellsch. 	f. 	Erdkunde 	1880. 
Berlin.] 	8. 

II. 	Andere'Werke. 
,... 	 • 

• . 	tc 4129. 	iViv i.Lw 3t,..::, %'1r L.i.4.)11, 0.4 A.S t.....A.41+ iii. 	= [Constantinopel. - 
Verzeichnis von Drueltsachen, welch° in der daNaib-Druckerei gedruckt 
oder bei deren Agenten au halteti sind]. 	1 Bl. 	Fol. 

4130. Mo/taminecl Sacliq Xiasan ham Bahtedur , Nairtv5h von Bhopal, ii.".44.3 

	

.. 	...., 

	

J----C,X--;) 	.t.......4.44 	 Constantinopel, GatvaIb- 04-3--ii ce 01/......v.4 . 
Druckerei 1296. 	112 SS. 	8. 	[Vgl. au dieser'und den beiden folgenden " 
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Nummern nuart, Bibliographie ottomane int Journ. as. VII, 16 p. 411 T. 
No. 98. 	163. 16. 	Wo dessen Angaben von don unsrigon abweichen, 
liegen Fehler Huart's vol.]. 

4131. 

	

Derselbe, L:41..ii7...af eic odo ‘,.:3 .n 	, lii 

	

. 	‘4.2,1 . 	Ibid. 1296. 	48 SS. 	8. 

4132. Derselbe, 3_,..kol 	3_,A....ii 3..‘2. > .. 	Ibid. 1296. 	214 SS. 	8. 14.1.= cyA 
4133. Muhammedis filii Chondschahi vulgo Mirehondi Historia 0 asnoNddarum 

persico 	. 	. 	ed. 	. 	. 	lat. 	vertit 	annotationibusque 	historicis 	illustravit 
Friderieus Waken. 	Berolini MDCCCXXXII. 	4. 

4134. Samuelis Bocharti Opera omnia. 	Hoc est Phaleg. Canaan, et Him, 
zoicon. 	Quibus accessere Variae Dissertationos . . . Praemittitur 	Vita 
Cl. Auctoris . . . 	Succedunt varii Indices . . . 	Editio Tertia: 	In 	qua 
locupletanda . . . studium posuere Johannes Leusden . . et Petrus de 
Valemandy . . Lugd. Bat. M. DC. LXXXXTI. 	3 Bitinde.' Fol. 

4135. lad Lvdolfi alias 2clit,b011 dicti Historia Aethiopica , Sive Brevis & 
succineta descriptio Regni Habessinorum, Quod vulge mate Presbyteri 
Iohaunis vocatur. Franeofurti ad M. CIOIOCLX XXI. Fol. - (Angebunden :I 
Iobi Lvdolfi . . . Ad suam Historiam lEthiopicam antehac editam Com- 
mentarius. 	Franca a. M. CIO IOC XCI. 	Fol. - Appendix ad Ilistoriam 
.rEthiopicam Iobi Lvdolfi illiusque Commentarivm , ex nova relations, 
De hodierno Habessiniae Statu concinnata. 	Additis Eitstolis ltegiis ad 
Societatem Indite orientalis, Ejusque Responsions ewn Notis necessariis. 
Franc. a. M. CIO IaCXCIII. 	Fol. - Appe uslix secvnda ad Historiam 
2Ethiopicam Iobi Lvdolfi continens Dissertationem De Locvstis Anno 
praeterito immense copia in Germania visis, cum Diatribe, Qua sententia 
autoris nova de till.` 	, sive locustis , cibo Israelitarum in deserto , 	de- 
fenditur . . . 	Franc, a. M. Cl0.10C. XCIV. 	Fol. 

4136. Ioh. Henrici Hottingeri Smegma orientate: sordibus barbarismi, Con- 
temtui 	praesertim 	Linguarum 	Orientalium 	oppositum. 	Heidelborgae 
CIO IOC LIIX. 	4. 

4137. Historia Orientalis: 	Quae, 	ex Variis Orientalium monumentis collecta, 
agit I. De Mahammedanismo . . II. De Saraeenismo. 	III. Ile Chablais- 
mo . . IV. De Statu Christianorum et Judaeorum . . V. Do Verbs . . 
Sententiis, Sehismatis & Hteresibus excitatis. 	VI. Ace., ex occasions Ge- 
nealogite Muhammedis, plenior Illustratio Taarich Bene Adam . . . Autore 
Joh. Ilenrico Ilottingero. 	Tiguri MDCLI. 	8. 

4138. Calila et Dimna , ou fables de Bidpai , en arabe . . suivies de la Moal-
lake de Lebid, ?it arabe et en francois: Par M. Silvestre de Sacy. 
Paris 1816. 	4. 

4139. Epistolae quaedam Arabicae a Mantis, Aegyptiis et Syris conscriptae ed. 
interpretation labile annotationibusque ill. et Glossarium adjecit Maxi- 
mal:MUM .Habieht. 	Vratislaviae MD CCC XXIV. 	8. 

4140. Anthologie arabe, ou Choix de podsies arabes indditos, trad. en franc. 
avec le texts en regard, et accomp. d'une version latine litterale; Par 

c Jean Humbert. 	Paris 1819. 	8. 
4141. Static, quinta et sexta 	et appendix Libri Mevakif auetore 'Adhad-ed- 

Din el-igi cum 	comMentario Gorganii. 	Ed. 	Th. Soerensen. 	Lipsiae 
MD CHO XLVIII. 	8.  

4142. Elenchus Materiae Modicae Ibn Beitharis Malacensis. 	Specimen primum 
. . elucubravit . . . . Friderieus Reinhoklus Dietz. 	Regirnontii Pr. 
MDCCCXXXIII. 	8. 	[Din.] 

4143. Congres provincial des Orientalistes francais. 	Corryte-rendu de la premiere 
session Saint-Etienne - 1875. 	Tome deuxiame (EgyptologieJ. 	Avec 
planches et figures. 	Saint-Etienne, Paris 1878 [1880]. 	8. 
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4144. RIFFICO 1 (3,4114 	das 1st Malavika und Agnimitra, 	Ein Drama 

Kalidastes in ftinf Alden. 	Mit kritischen und erklarenden Anmerkungon 
hsg. von 11-iedrich, Bollensen. 	Leipzig 1879. 	8. 

4145. 	Son pao [„Shanghaier Nachrichten", chinesische Zoitung vom 27. August 
1875 bis 24. Januar 1876]. 	Gr. 4. 

4146. Johann David Michaelis Arabische Grammatik, nebst ohm Arabisehon 
Chrestomathie und Abhandlung vom Arabisehon Geschrnack, sondorlich 
in  der poetischen und historischen Schreibart. 	Zweite, umgearb. und 
verm. Ausg. 	Gottingen 1781. 	8. 

4147 	1 .440S Lamiato '1Ajam, Carmen Tograi, Pootae Arabic Doctissimi; 
Una "Cum versiono Latina, & notis praxin 	illius exhibentibus: 	Opera 
Edvardi Pocockii. Ace. Traetatus de Prosodia Arabica. 	Oxonii 1661. 
Kl. 8. - [Dahinter 1 t'i...00_, cpvt...ii elc Seientia Metrica & Rhyth- 
mics, Seu 'Praetatvs de Prosodia Arabica, 	ex Authoribus probatissimis 
eruta. 	Opera Alamudis atria 	Oxonii 1661. 	K1. 8. 

4148. 	Ana toi.oyig 	Orientalis, Exhibens I. Compendium theatri orientalis, De 
Arabum, Persarum, Turearum . . . statu . . II. Topographiam occlesiasticam 
orientalem 	. 	. 	. 	Authors 	Joh. 	Henrico 	llottingero. 	Ileidelbergae, 
ciatactxu. 	KI. 8. ' 

4149. 	Garai Magni Agrellii Supplement* Syntaxeos Syriacae praofatus est 
J. G. L. Kosegarten. Gryphisvald. MDCCCXXXIV. 8. - [Angobunden :] 
C. M. Agrellii Appendimila ad Suppl. sua Synt. Syr. 	Gryphisvald. 
MDCCCXXXVI 	8. 

4150. 	Caab. Ben. Zoheir. Carmen Panegyricum in laudem Muhammedis. 	Item 
Amralkeisi. Moallaka. 	Cum . Schollis , Et Versions Levini 	Warneri. 
Aceedunt Sententiae Arabieae Imperatoris. Ali. Et Nonnulla ex Hamasa, 
& Diwan lludeilitarum. 	Ed., vert., not. ill. 	Gerarclus. Joannes. Lette. 
Lugd. Bat. 1748. 	KI. 4. 

4151. Lis 	des travaux de M. Brosset , membre de rAcadernie Impdriale des 
sciences de St,Petersbourg, t le 22. neat {3. septembre) 1880. 	[S.-A. a. d. 
Bulletin der Akademie; vgl. oben S. XXVII No. 1.]. ,4. 

4152. Magid Mischne. 	r1,"t1- 1 	517Z1 	717.:=T1', 	env 	=nzro 	runn 	1,,n 
itli-Ito .111 min rnrit,. 	[Hebr. Zeitschrift, 1. Jahrg.] 	1879. [2. Jahrg.] 
1880, No. 1-44. 	[3. Jahrgand 1881. 	No. 1-12. 	Lyck. 	Fol. 

4153. 	K. Himly, Thien-hia sue[i] lu lu tAding sin pion. 	„Die Haltepliitze bei 
Wasser- und Landreisen durch die gauze Welt. 	- 	Neues Werk". 
2 Hefte. 	[Besprechung, S..A. a. Kettler's Ztschr. f. wiss. Geogr. 	Bd. I. 
H. 3. 	Lahr 1880.] 	4. 

4154. Einiges bber Schiffnamen. 	Von K. Himly. 	[S.-A. aus Ztschr. f. Volkerps. 
Jahrg. 1880. 	Berlin.] 	8. 

4155. Indogermattische Grammatiken. 	Band IV. 	Einleitung in 	das Sprach- 
stadium. 	Ein Beitrag zur Geschichte und Methodik der vergleichenden 
Sprachforschung von B. Delbriick. 	Leipzig 1880. 	8. 

4156. Porta linguarum Orientalium edidit J. H. Petermann. 	Tomus V. 	Brevis 
Linguae Syriacae Grammatica, Litteraturs, Chrestomathia cum Glossario. 
In usum praelcctionum et studiorum privatorum scripsit Eberarclus 
Nestle. 	Carolsruhae et Lipsiao 1880. 	8. 

4157. The 	AtharvaNsda Praticalchya 	or caunakiya Caturddhydyikd: 	Text, 
Translation, and Notes, 	By William D. W.iitney. 	(From the Journ. 
Amer. Or. Soc. Vol. VII, 1862.). 	New Haven 1862. 	8. 
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4158. De Psalmi sexagesimi oetavi indole atque origine. 	Diss. inaug..quam .. , 
def. C H Cornill. 	Marburg 1878. 	8. 

4159. Ueber die Derivate 	des Stammes p1M im alttestamentlichen Sprach- 
gebrauch von Emil Kautzsch. 	Tubingen 1881. 	KI. 4. 	[Univ.-Progri. 

4160. Geschichto der Fatimiden-Chalifen. 	Nach Arabisehen Quellen von F. 
Wiistenfeld. 	Mit einer Karten-Skizze. 	Aus dem 26. und 27. Bande 
der Abh. der K. Gesellsch. d. Wiss. zu Gottingen. 	Gottingen 1881. 	4. 

4161. ItiaTtuorl, 	B116:1i0TeICH 	IbluepaTOpCitaro 	Pyccitar0 reorpad)Imeettar0 
06Ineerna. 	OTA. I. II. 	Aonoin. I. 	C.-He'rep6. 1878. 	8. 

4162. Proceedings of the Anjuman-i-Panjab. 	During October, November and 
' December 1880. 	[Lahore]. 	Fol. 

4163. Report on the Amartivati Tope, and Excavations on its.Site in 1877. 
By Robert Sewell. 	London 1880. 	Fol. 

4164. Further Metrical Translations, 	with Prose Versions from the Maha- 
bbarata. 	And two short Metrical Translations from the Greek. 	By J. 
Muir. 	0. 0. u. J. 8. 	 • 

4165. Erik Laxman , bans lefnad, resor, forskningar of Wilh. Lagus. 	Med 
trenne kartor. 	(Ur Finska Vetenskapssocietetens „13idrag", h. 34). Helsing- 
fors, 1880. 	8. 	 • 

4166. Kitabo-'1-Adhdiid sive liber de vocabulis Arabicis quae plures habent 
significationes 	inter 	se 	opposites auctore Abu Bekr ibno-'14.nbiiri ed. 
atque indicibus instr. M. Th. Houtsma. 	Lugd. Bat. 1881. 	8. 

4167. Al-Moschtabili , auctore Schamso 'd-din Abu Abdallab Mohammed ibn 
Ahmed Ad-Dhahabi, ed. a P. de Jong. 	Lugd. Bat. 1881. 	8. 

4168. Das Biichergewerbe in Tubingen vom Jahr 1500 bis 1800. 	Rede zum 
Geburtsfest Seiner Majestaet des Koenigs am 6. Miirz 1880 gehalten von 
R. Roth.. 	Tubingen 1880. 	8. 

4169. Revue 	des 	etudes juives. 	Publication trimestrielle de la 	Societe 	des 
etudes juives. 	No. 1. Juillet-September 1880. 	Paris 1880. 	43. 

4170. 06pam(11 MITI:quoit arrepaTypti atottronCEnxi. mown,. 	Builym I. 
HapoARLI,s Tacna MOlirOA013%. 	CO6p8.1113 14 tisAaitti.  A. II03AHleBEIIII. 
C.-Dierep6yprs. 	1880. 	8.  

4171. Kurzgefasste syrisehe Grammatik von Theodor 1Voldeke. 	Mit einer 
Schrifttafel von Julius Luting. 	Leipzig 1880. 	8. 

4172. Koptische Grammatik von Ludwig Stern. 	Mit einer lithographirten 
Tafel. 	Leipzig 1880. 	8. 

4173. A Collection of Hindi Roots with Remarks on their Derivation and Classi- 
fication accompanied by an Index of Sanskrit Roots and Words. 	By A. 
F. Rudolf Hoernle. 	(Repr. from the Journ. of the As. Soc. of Bengal.) 
Calcutta 1880. 	8. 

4174. Om 	vidyodayal) 	(milsika-sarpskrta-patram),  crihrshikeca bhattacAryyena 
• castrinit sampaditab Mora sthita-crildrillida cattopadhyayena prakilcital) I 

Klialyrarn 9. 	No. 1. 2. 3 [doppelt]. 4. 6-8. 	Lahore 1880. 	8. 
4175. A. F. Rudolf Hoernle, A Sketch of the History of Prakrit Philology 

[S.-A. a. d. Cale. Rev. Oct. 	18815]. 	8. 
4176. Der neu-aramitische Dialekt des 'far 'Abdin von Eugen Prym und 

Albert Socin. 	I. Theil. 	Die Texte. 	H. Theit 	Uebersetzung. 	Got- 
tingen 1881. 	2 Bde. 	8. 	 • 

.4177. Le eulte des Saint* chez les Musulmans par Ignace G'old.ziher. 	[A. d. 
Rev. de l'hist. des relig.] 	Paris [1880]. 	8. 
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1 

Die 	Christenverfolgung • in Siidarabien und 	die 
himjarisch-athiopischen Kriege nach abessinischer 

Ueberlieferung. 
von 

Winand Fell. . 	 . 
Unzweifelhaft haben wir es in erster Linie der von Gesenius 

und Rodiger inaugurirten und spUter,  , namentlich durch die ver-
dienstlichen Arbeiten von Osiander, Praetorius, Halevy,(D. H. Muller 
und Mordtmann (jun.) mit so gilicklichem Erfolge gekronten Ent- 
zifferung 	der bimjarischen Inschriften zu verdanken , 	wenn sick 
das Interesse 	der 	Orientalisten 	in 	neuerer Zeit 	der Geschichte 
des sildwestlichen Arabiens in erhohtem Maasse zugewendet hat. 
Leider diirfen wir aber auch mit dem Gestandnisse nicht Zuriick- 
halten , 	dass 	die 	vielfachen und 	oft mit Aufwendung grossen 
Scharfsinnes unternommenen Versuche , die verschiedenen einander 
widersprcchenden Nachrichten fiber 	die vorislamische Geschichte 
des genannten Volkes in Einldang zu bringen mid dadurch eine 
Reconstruction der Geschichte Sildarabiens moglich zu mathen, bis 
jetzt zu einem befriedigenden Resultate nicht gefiihrt haben. 

Was die vorchristliche Zeit betrifft, fiir welche wir fast aus-
schliesslich auf arabische Quellen angewiesen sind, so werden wir, 
mit Rucksicht auf den augenscheinlich sagenhaften Character dieser 
letztern, wohl fur immer auf eine such nur einiger Maassen befriedigende 
Klarstellung der complicirten dynastischen Verhaltnisse verzichten 
miissen. 	Wenn dies selbst dem eminenten Scharfsinne and der 
umfassenden Gelehrsamkeit eines Caussin de Perceval nicht gelungen 
ist, so braucht uns dies inn so weniger zu befremden, als bekannt-
lich schon die in dieser Beziehung gewiss nicht scrupulosen ara-
bischen Historiker fiber die offenbaren Widersprilche in den fiber- 
litferten Nachrichten geklagt haben 9. 	Die 	gewiss 	berechtigte 

1) Vgl. die auch von Abulf. hist, anteisl. ed. Fleischer p. 118 angertihrte 
Stelle 	des ly amza I§f. ed. Gottw. p. 	134: 	e.:4.}.:ti 	 ••••:4)1.,".:4-li (...tt.4...!-. 	* u,....43  
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Fell, the Chrixtenrer folgung iu Nada rag hien rte. 

Hoffnung, mit Hiilfe 	der 	himjariselien 	Insehriften 	das 	fiber 	der 
Geschichte 	des 	alten 	hinijariselien 	lteiches 	Liget-n(1o 	Dinikel 	auf- 
zuhellen 1), 	hat 	sich 	als eine trilgerisehe erwiesen. 	Die 	his jetzt 
publicirten und zum grossen Theile ihreni Inhalte melt verstandlielien 
c. 800 himjarischen Inschriften babel), 	S(7 ausserordentlieli wielitig 
sie 	auch 	in 	anderen 	Beziehungen 	sind, 	Iiir 	die 	iii ,-.'rentliche 
Geschichte 	Sildarabiens 	bis 	jetzt 	keine 	nentionswerthe 	Ausbeute 
geliefert; und der in den bisheran bekannten Insehriften fiir unsern 
Zweck ziemlich irrelevante Muth sowie 	(lie 	hei 	einem 	grossen 
Theile derselben fast stereotyp gewordene Form maelien es miwahr- 
scheinlich, 	dass 	eine 	eventuelle 	Vermehrung 	des 	insehriftlieben 
Materials uns bessere und 	zuverlassigere Dienste 	leisten warden, 
als das bis jetzt bekannte. 

Auffallend 	aber bleibt 	es immerhin , 	dass selbst die fiir die 
politischen und religiosen Zustande Siidarahiens so bedeutungsvollen 
Ereignisse aus deni Anfange des 6. Jahrh. n. Chr., 	also aus einer 
Zeit, Welche kaum ein Jahrhundert vor der Hera liegt , 	und in 
welcher ein labhafter Handelsverkehr zwischen Siidarabien, Abessinien 
und dam griechischen Reiche stattfand, bis jetzt noch nicht bin- 
langlich aufgeklart sind. 	Ich meine niimlich die durch eine Christen- 
verfolgung veranlassten kriegerischen Expeditionen der Abessinier 
nach Sadarabien, welclie zum Untergange der Tubba`-Dynastie und 
der nationalen Selbststandigkeit der Himjaren fiibrte. 

An Nachrichten fiber jene politische und religiiise Umwiilzung 
in Siidarabien fehlt 	es 	uns keineswegs ; 	aber die diesbeztiglieben 
Berichte lauten zum grossen Theile 	und 	zwar in wesentlichen 
Punkten so widersprechend, dass es fast unm6glich erscheint, die- 
selben spit einander in Einklang zui  bringen. 	Trotzdem wird man 
nicht in Abrade stellen konnen, dass die uns vorliegenden Berichte 
einen geschichtlichen Hintergrund haben miissen. 	Dass in dor That 
ini Anfange 	des 6. Jahrh. eine Bedriickung resp. Verfolgung der 
Christen 	von jiidischer 	Seite in Siidarabien 	stattgefunden , 	dass 
dadurch 	eine 	kriegerische Intervention 	der 	Abessinier 	veranlasst 
wurde und das himjarische Reich fur langere Zeit unter die Herr-
schaft der Letztern gerieth, in diesen Punkten stimmeu alle Nach-
richten tiberein, mogen sie auch im Einzelnen nosh so sehr ditieriren, 
und 	darum ware es nicht gerechtfertigt , 	die Richtigkeit 	dieses 
historischen Kerns in Zweifel ziehen zu wollen. 

Das idteste und darum auch wichtigste Document fur die Kennt-
niss der erwahnten Ereignisse bildet der (syrische) Brief eines Za- 
genossen derselben , naralieh 	des Simeon 	von 	Bet h- Ar l titi.i, 

1) So meinte beispielsweise noch i. J. 1846 K. Ritter, dass „die zahlroichen 
antiken Inseriptionen aus einer verschwundenen Culturperiode doreinst o b en s o 
um die Metropolis R,ogia Sabaeorum das Dunkel der Vergangonhoit erhellen 
warden, wie die Denkmale zu Thoben am Nil, zu Baby,lon am Euplirat, zu Niniveh 
am Tigris." 	Erdk. 'XII. Vorw. S. XIV. 
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gerichtet an den gleichnamigen Abt von Gabula. 	Diesen Brief hat 
Johannes von Ephesus in seine Kirchengeschichte aufgenommen 1), 
und aus 	dieser ist er in die syrische Chronik des jakobitischen 
Patriarchen Dionysius iibergegangen, aus welcher ihn Assemani in 
seiner bibl. orient. I, 364 sqq. publicirt -hat 2). 	Simeon von Beth- 
Argam begleitete , 	wie 	er selbst in seinen Berichte erzUhlt , 	den 
Abraham, den Vater des bekannten Nonnosus, auf einer im Auftrage 
des Kaisers Justinus I. unternommenen Reise zum Konige von klira, 
Al-Mundir (HI.). 	Als die griechischen Gesandten das Lager des 
Al-Mundir erreichten, erhielten sie von den Arabern die erste Kunde 
von einer kurz vorher stattgefundenen Niedermetzlung der christ-
lichen Bewohner Nagran's durch den judischen Konig won Ijimjar. 
Genaueres erfuhr Simeon theils durch einen in seiner Gegenwart 
vorgelesenen Brief des judischen Konigs an Al-Mundir, durch welchen 
der Letztere zur Verfolgung der in seinem Vebiete wohnenden 
Christen aufgefordert wurde, theils durch einen Boten, der sofort 
nach Na ran geschickt wurde, urn zuverlassige Erkundigungen caber 
das traurige Ereigniss 	einzuziehen. 	Den 	eigentlicher Zweck des 
Briefes ersehen wir aus dem Schlusse desselben, wo Simeon den 
Adressaten bittet, die griechischen Bischofe von den geschilderten 
Vorgangen in Kenntniss zu setzen , vor Allem den Bischof von 
Alexandrien, damit dieser den Konig von Aethiopien ersuche, den 
himjarischen Christen zu Hiilfe zu kommen. 	Sodann bittet Simeon 
noch, auch die judischen Priester zu Tiberias zu veranlassen, auf 
den Konig von Himjar zu Gunsten der verfolgten Christen ein,  
zuwirken. 

An 	der Echtheit des 	genannten Briefes zu zweifeln, 	liegt 
unseres Erachtens gar kein Grund vor ; 	wir haften vielntehr mit 
den Herausgebern der Acta Sanct. 3) daran fest, dass der Brief 
wirklich von Simeon von Beth-Arkim und zwar unmittelbar nach 
erhaltener Kunde von der erwithnten Katastrophe geschrieben ist. 
Die Echtheit des Briefes bietet nun aber noch keine Bfirgschaft 
fur die Glaubwiirdigkeit aller in demselben erzAhlten Einzelheiten. 
Zunachst ist zu beachten, dass Simeon die VorgRnge in Nagran 
nicht mit semen eigenen Worten schildert; 	vielmehr lasst er den 
judischen Konig selbst in einem an Al-Mundir geriehteten Schreiben 
sein Verfahren gegen die Christen in ziemlich ausfuhrlicher Weise 

• 1) Ob und inwiefern die von Johannes von Ephesus dem Briefe des Simeon 
vorausgeschicitte Erzahlung des Krieges zwischen Aidug und Dimion (bei Assent. 
bibl. or. I, 359 sqq.) sich auf die in Rede stehende Begebenheit bezieht , wird 
welter unten gezeigt werden.  

2) Ausserdem steht der erwahnte Brief mit vielen, aber nur unwesentliehen 
Abweicbungen auch in der syrischen Gesehichte des Zacharias von Mitylene 
(vgl. aber diesen As se m. bibl. or. II, 54 sqq.), herausgegeben von Laud in 
seinen Anee d. s y r. torn. III, 235,12 sqq. 	 t 

3) Oct. tom. 	X, 699:• Scripta est (epistola) anno Christi 524, 	saeviente 
irdbuc persecutione. 

1* 
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erzahlen. 	Es wird skit aber nicht leicht Jemand zu der Annalime 
verstehen, dass Simeon uns bier den W or t 1 a u t des Schreibens 
des jiidischen Konigs fiberliefert habe, da der Letztere unmiiglich 
in soich cynischei Weise geschrieben haben kann. 	Der ganze In- 
halt des Schreibens lauft namlich auf eine Glorification des Arethas 
und der ilbrigen beldenmiithigen Christen von Na4ran hinaus, und 
andrerseits stellt sich der jiidische Konig selbst als einen herzlosen 
Barbaren und eidbriichigen Schurken dar. 	Ein derartiges Schreiben 
ware eher geeignet gewesen, Abscheu gegen den jiidischen Konig 
und Sympathie fiir die von ihm mit kaltem Blute Hingemordeten 
zu erwecken und dadurch das gerade Gegentheil von dem zu er- 
reichen 	was der Verfasser des Briefes bezweckte. 	Jedenfalls hat , 
der jiidische Konig in seinem Briefe an Al-Mundir sein Verfahren 
gegen die Christen ganz anders geschildert, 	als es in dem von 
Simeon mitgetheilten Briefe geschieht. 	Auch nach dein griech. und 
aeth. Berichte hat Du-Nuwas an Al-Mundir einen Brief geschrieben, 
dessen Inhalt aber kurz dahin angegeben wird, dass Du-Nuwas dem. 
Konige von. Hira von seinem Verfahren gegen die Christen Mit-
theilung gemacht und den Letztern, gegen das Versprechen einer 
Geldsumme, zu einem gleichen Vorgehen gegen die in seinem Ge- 
biete wohnenden Christen aufgefordert habe. 	Aber auch schon der 
Umstand, dass Simeon den Du-Nuwas die erwahnten Ereignisse in 
einem an Al-Mundir gerichteten Briefe erzahlen lasst, spricht dafiir, 
dass ein, allerdings wesentlich anders lautender, Brief des Du-Nuwas 
im Lager der Saracenen vorgelesen wurde. 	Da man nun schwerlich 
annehmen kann, dass dem Simeon eine Copie dieses echten Briefes 
ausgehandigt wurde, so bleibt nur die Annahme ubrig, dass Simeon 
den in seiner Gegenwart verlesenen Brief des Du-Nuwas spater aus 
dem Gedachtnisse niedergeschrieben, zugleich aber auch andere, ihm 
von christlicher Seite zugekommene Nachrichten in denselben 
mit verflochten babe. 	Die in dem Briefe enthaltenen Einzelheiten 
haben also nur insofern geschichtlichen Werth, als die von Simeon 
eingezogenen Erkundigungen auf Wahrheit beruhen. 	Dass es aber 
dabei nicht an Uebertreibungen fehlen konnte, liegt in der Natur 
der Sache. 

Neuerdings hat Lie. Schroter, 	indem er gleichfalls an 	der 
Echtheit des Simeonischen Briefes, sowie an der theilweisen Richtig- 
keit 	der in demselben .erzahlten Ereignisse festhalt, 	zwei andere, 
fiir 	die 	geschichtliche 	Thatsachlichkeit 	einer . von 	Seiten 	eines 
jfidischen Konigs gegen die Christen von Nagran in's Werk gesetzfen 
Verfolgung, entscheidende, weil durchaus gleichzeitige Documente 
mitgetheilt, namlich das (syriscbe) Trostschreiben Jacob's 	v o n 
S arug an die himjarischen Christen, sowie ein kurzes Lobgedicht 
auf die christlichen Martyrer in Na4ran von Paulus, Bischof von 
Edessa, nach der Ileberschrift die syrische Uebersetzung eines griech. 
Gedichtes des Johannes Psalt es (ZDMG, XXXI, 363 if., 400 ff.). 

Etwas spater, jedenfalls aber noch in der Mitte des 6. Jahrhr. 
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berichtet Pro co pins (de Bello Pers. I, 20; ed. Bonn. t. I p. 104) 
von einer Bedrackung der himjarischen Christen durch den jiidischen 
Konig daselbst, welche den aethiopischen Konig Hel/estheaeus zu 
einem Kriegszuge nach Siidarabien veranlasste, der mit der Besiegung 
des jiidischen Konigs und 	der Unterwerfung klimjar's unter die 
Herrschaft der Aethiopen endigte. 

Ferrer gehort hierhin 	die Notiz 	beim Cosmas Indico- 
pleustes (ed. Montfaucon p. 141), dass, als er sich in Adulis an 
der aeth. Kitste aufhielt, urn die griech. Inschrift des Ptolemaeus 
fiir den athiop. Kfinig Elesboan zu copiren, der Letztere mit den 
Vorbereitungen zu einem Kriegszuge gegen die klimjaren beschaftigt 
gewesen sei. 

Was den Johannes Malala betrifft, der in seiner Chrono-
graphie ebenfalls die in Rede stebenden Ereignisse erwahnt (Chron. 
ed. Bonn. p. 433 sq. ; 	vgl. p. 456 sqq.) , 	so Yst es hochst wahr- 
scheinlich, dass auch dieser Schriftsteller noch dem 6. Jahrh. angehort 
hat, wenigstens muss er vor dem Islam geschrieben haben, weil 
sich bei ihm nirgendwo, auch da nicht, wo die Veranlassung dazu 
nahe gelegen hatte, eine Andeutung der durch den Islam bewirkten 
Veranderung 	der 	politischen 	und 	religiosen 	Verhaltnisse 	findet 
(vgl. praef. ad  Malalam von Dindorf p. VII). 	In der That hat such 
der von Humfred Hody in seinen Prolegomena zum Malala (in der 
Bonner Ausg. p. XXXVIII sqq.) unternommene Versuch, dem Malala 
eine spatere Zeit anzuweisen und ihn in das 9. Jahrh. zu versetzen, 
fast gar keine Zustimmung gefunden. 

Endlich besitzen wir einen ausfithrlichen und im Wesentlichen 
mit dem Inhalte des Simeon'schen &ides fibereinstimmenden Bericht 
in giiechischer Sprache, herausgegeben von Boissonade im 5. Bande 
seiner anecdota graeca (p. 1 sqq.) nach einer Handschrift der 
Kaiserl. Bibl. zu Paris, und neuerdings unter Zugrundelegung einer 
bessern Handschrift derselben Bibl. von den Bollandisten (Acta 
Sanctorum, Oct. tom. X, 	721 	sqq.). 	Eine nahere Untersuchung 
dieser griech. Acten ergibt, dass wir in denselben zwei verschiedene 
Bestandtheile zu unterscheiden haben, namlich die der Ueber-
schrift paenielov roi) deriov 'Aeiaa xai rijg avvoaiag aiiroi3 iv 
Ni7e4 rn nail. entsprechende Erzahlung des Martyriums des 
Arethas und der iibrigen Christen in Nakran, und den offenbar spater 
angehangten Bericht caber den Krieg zwischen Du-Nuwas und dem 
abessinischen Konige. 	Schon aus innern Granden lasst sich die 
Ungleichartigkeit der beiden Theile erkennen: wahrend der erstere 
im Allgemeinen den Eindruck einer wirklich historischen Begebenheit 
macht, tragt der lethere durchweg einen sagenhaften Charakter und 
steilt hin und wieder starke Zumuthungen an die Glaubigkeit des 
Lesers (ich erinnere beispielsweise an die Sperrung der Meerenge 
bei Bab el-Mandeb durch eine eiserne Kette ! ), 	Dass der zweite 
Mei/ von einem andem, in spaterer Zeit lebenden Verfasser her-
lriihrt, ergibt sich ferner — von andern Granden abgesehen — auch 
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aus dem Umstande, dass die armenische Version nur his zum 
Schlusse des 23. Cap. reicht und die gewohnliche Sehlussformel 
beigeftigt ist (vgl. Bollandisten 1. c. p. 719). 	Dass aber auch der 
erste Theil des griech. Textes urspranglich ein abgeschlossenes 
Ganze bildete, 	scheint mir daraus hervorzugehen, 	class nach dem 
23. Cap. bei Boisson. p. 36 ein Lobgedicht auf die Martyror von 
Nairan steht, und es bekanntlich Usus war, dergleichen Erzahlungen 
am Sc hlu s s e einen Hymnus beizuftigen. 

Wenn es sich daher um die Frage nach der Echtheit rash. 
nach dem Alter der griech. Acten handelt , so kann zunachst nur 
der erstere Theil, welcher den Bericht caber die Christenverfolgung 
unter Du-Nuwas enthalt, in Betracht kommen. 	Dass aber gerade 
dieser Theil jedenfalls noch dem 6. Jahrh. angehort 1), ditrfte keinem 
Zweifel unterliegen; 	die von den Bollandisten (1. c. p. 718 sq 9.) 
fiir die Echtheit vrgebrachten Grande, auf die ich hier verweise, 
scheinen mir entscheidend zu seen. 

Freilich gilt auch von diesen griech. Acton dasselbe, was wir 
oben beztiglifth des Simeon'schen Briefes bemerkt haben : die Echtheit 
verbiirgt keineswegs auch die Glaubwiirdigkeit des Inhaltes, vielinehr 
ist es auch hier Aufgabe der Kritik , den eigentlichen historischen 
Kern von den romanhaften Zuthaten und Ausschmtickungen zu 
befreien. 

Die eben besprochenen griech. Acten hat dann 	der hitchst 
unkritische Simeon Meta p 	rastes (im 10. Jahrh.) 	zu einer 
Erzahlung benutzt (bei Surius, de prob. Sanct. hist. torn. V.), eine 
Arbeit, die 	als durchaus werthlos far unseen Zweck bei einer 
Untersuchung fiber 	die betreffende Begebenheit fiiglich ignorirt 
werden kann. 	Dagegen haben die spateren byzantinischen Schrift- 
steller Theophanes (chronogr. ed. Bonn. I p. 260 sq. und p. 346 
sq.), Georg. Cedrenus (comp. hist. ed. Bonn. I p. 369 und p. 656), 
Nicephorus Callisti (hist. eccl. lib. XVII cap. 32 2)) u. A. aus Malala 
geschopft, dessen Bericht sie 	entweder wortlich, 	oder nur mit 
geringen Verschiedenheiten wiedergeben. , 

Nach dem Gesagten kann man nur schwer die abfalligen Urtheile 
begreifen, welche man gerade in unserer Zeit aber den geschicht- 
lichen Werth jener Tradition gefallt hat. 	Der verdienstvolle Halevy, 
der auf seiner stidarabischen Reise auch 	das Gebiet von NagTan 
besucht hat, bemerkt bei dieser Gelegenheit: ,,Le peuple ne connait 
pas du tout la pretendue barbarie du roi judeo-himyarite Dhou 
Nowas, qui, d'apres quelques ecrivains du moyen age, , aurait jete 
vingt mille chretiens dans des fosses remplies de feu" (Rapport 

1) Pass ilbrigens auch der erste Theil nach der im zweiten Theile erzkhlten 
Eroberung I:Iiinjar's durch die Abessinier verfasst worden ist, 	bewuist dio duet 
Arethas in den Mund ge'egte, auf diese spiiteren Ereignisse beziiglicbe Prophozeiung. 

2) Was dagegen derselbe Niceph. XVII cap. 6 err.ahlt, ist ohne alien Zweifel, 
ein kurzer Auszug aus den griech. Acten. 
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zur une mission aroheol. dans le Jemen. Paris 1872, p. 39). 	Wiirde 
sich der Widerspruch Halevy's bloi gegen die 	„ vingt mill e 
chretiens“ richten , 	so will-de ihm gewiss Jeder beipflichten , 	denn 
die in den verschiedenen Berichten angegebene Zahl der durch 
I)u-NuwAs Getodteten ist augenscheinlich sehr tibertrieben 1). 	Der 
Umstand, dass die jetzige Bevolkerung Nagran's von einer Christen-
verfolgung durch einen jadischen Konig nichts weiss, vielmehr gegen 
die Juden eine freundliche Gesinnung bekundet, dass ferner in dem 
heutigen Nagr:In sich weder vom Christenthum noch vom Judenthum 
eine Spur erhalten hat, berechtigt uns keineswegs , die erwahnte 
Erzahlung ohne Weiteres in das Gebiet der Fabel zu verweisen. — 
Ganz unverstilndlich ist mir die Auffassung meines verehrten Freundes 
Praetorius : „die ganzen weitlaufigen Martyrergeschichten des Meta-
phrastes , welche Baronius und Andere ausgeschrieben haben und 
welche angeblich aus einem glaubwiirdigen zeitgeno,ssischen Original. 
stammen, miissen schon aus inneren Griinden einer spateren Zeit 
zugewiesen werden und sind wahrscheinlich erst auf Grund ara-
bischer Darstellungen entstanden, welche ihrerseits wieder auf einer 

unrichtigen Auslegung der Worte 	03%.X....1 ‘..)1-44 3...x.f..i 	in der 85. 

Sure fussen" (ZDMG XXIV, 625). 	Zunachst ist es auffallend, dass 
Pr., urn die Ungeschichtlichkeit der uns beschaftigenden Erzahlung 
darzuthun , 	gerade 	auf den Metaphrast recurrirt , 	als ob dieser 
verhaltnissmassig spate und hochst unzuverlassige Schriftsteller die 
einzige oder auch nur die Hauptquelle fur tins bildete. 	Der Meta- 
phrast hat nachweislich aus den oben besprochenen griech. Acten 
geschopft, und dass diese Letzteren einer spateren, d. h. der nach-
muhammedanischen Zeit, angehoren, dtirfte „aus inneren Ortinden“ 
schwerlich 	zu beweisen 	sein. 	Sodann kann die Erzahlung des 
Metaphrast resp.. der griech. Acten schon darum nieht auf Grund 
arabischer Darstellungen entstanden 	sein , weil die diesbeztigliche 
arabische Ueberlieferung mit jener fast gar keine Beriihrungspunkte 
besitzt. 	Am allerwenigsten konnen die Berichte fiber eine Christen- 
verfolgung zu Naftali: durch die bekannten loriinworte veranlasst 
worden sein, da, wenn man auch von den griech. Acten absehen 
wollte, die oben erwahnten syrischen Stiicke sicher aus vorislamischer 
Zeit stammen. 	Ob iibrigens Muhammed in der citirten loranstelle 

6 	1) Auch,sogar in dem Falle, dass man etwa annehmen wollte, in die oben 
angegebene Zahl seien ouch alle diejenigen Christen einbegriffen, welche in dem 
Krieg° zwischen Du-Nuwas und den Abyssiniern fielen. 	Uebrigens reden auch 
nur allein die arab ischen Schriftstellei von 20,000 Christen, wahrend die griech. 
Acten, in Uebereinstimmung mit dem aethiopischen Berichte, die weit geringere 
(aber noch immer unglaubliche) Zahl von 4252 angeben. 	In der armenischen 
Ueberlieferung (vgl. Bollandisten 1. c. p. 710 a) ist bald von 10,200, bald nur 
von 1706 Martyrern die Redo. 	Johannes Psal t es l ndlich in dem oben 
erwahnten Hymnus spricht Inur von „mehr als zweihundert Kiimpfern" in Nagran 
(ZDMG XXXI, 404). 	Letztere Zahl ist wohl zu niedrig gegriffen. 
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wirklich Clie Christenverfolgung zu Xagran im Sinne hatte, wie die 
arabischen Commentatoren einstimmig versichern, 	oder aber eine 
andere uns unbekannte Begebenheit, bleibe dahingestellt 1). 

Ausser 	den 	oben 'besprochenen 	griechischen 	and syrischen 
Berichten erwahnen, wie bereits bemerkt, auch die arabischen 
Historiker 2) die Christenverfolgung in Nagran und den Krieg zwischen 
den Himjaren und Abessiniern, aber die von dieser Seite vorliegenden 
Nachrichten sind im Vergleich zu jenen sehr diirftig und selbst 
dieses Wenige scheint auf den ersten Blick mit den anderweitigen 
Quellen in unvereinbarem Widerspruche zu stehen. 

Dagegen fehlte es bis jetzt an genaueren Nachrichten -fiber 
jene Begebenheiten von derjenigen Seite, welche bei der ganzen 
Affaire in hervorragendster Weise betheiligt war, narnlich von Seiten 
der Abessinier selbst. 	Zwar ist durch Sapeto 3) ein kurzer Bericht 
dariiber bekannt, welchen der aeth. Senkesax unter dem 26. ljedar 
enthan (in lateinicher Uebersetzung auch bei den Bollandisten 
Oct. ,X, 	717). 	Allein das im Senkesax Mitgetheilte 	erweist sich 
jetzt als 	ein kurzer Auszug aus einer ausftihrlichen Erzahlung, 
welche sich linter dem Titel: „Geschichte des heil. Hirut und seiner 
Genossen" bei den Abessiniern erhalten hat. 	• 

Die sehr reichhattige und werthvolle Magda1a-Collection abessi-
nisciter Handschriften im Brit. Mus. zu London enthaft 3 Handschriften 
(Orient. 686, 687 (688) und 689 4), in welchen sich die genannte 

1) Jedenfalls aber besteht nicht, wie Praet. (1. c. 625,2) und vor ihm Geiger 
meinten, ein unvereinbarer Widerspruch zwischen dem Koran und den Martyro- 
logen , insofern die letzteren die feurige Grube nicht erwahnten. 	Anch in den 
Martyracten wird ausdriicklich bemerkt, der jildische Kiinig babe Holz sammeln 
and eM ?totter anziinden lessen, um die Christen dariu zu verbrennen; der Um-
stand, dass das Feuer in Graben angerichtet wurde, war doch ganz unwesentlich 
und os wiirde demnach das Verschweigen dieses Umstandes gar nicht auffallend sein. 
Sodann aber ist zu bemerken, dass sowohl die griech. Acton (p. 32) wie der aeth. 
Bericht an oilier Stolle (wo von dem Martyrium eines Woibes mit ihrem 5jahrigen 
Knaben die Rede ist, sidle unten die Uebers.) ausdrficklich bemerken, der 
Kfinig habe eine Grube graben and in derselben ein Feuer anziinden lassen. 

2) Bezfiglich der im Folgenden hitutig citirten Chronik des Tabari bemerke 
ich, dass mir der arabische (von Kosegarten edirte) Text nicht zugfinglich war 
(von der neuen in Aussicht gestellten Ausgabe ist bisheran blocs der I. Band 
ersehienen) und ich daher nur die von Zotenberg angefertigte Ubersetzung des 
p ersis ch en Textes benutzen konnte; tibrigens nimmt Zotenb. in den Anmerkungen 
auf den arab. Text bin and wiedea. Rticksicht. 	Ebensowenig war ich zu meiuem 
Bedauern in der Lege, die, wie es scheint, fiir bimjarische Hinge hochst Wichtige 
Berliner Handschrift des „Schems et-'ulfun" von Neschwan zu henutzen. 	lth 
muss daher anderen den Versueh tiberlassen, sus dem genannten Werke (sowie 
such MS dem von Caussin hdufig angefiihrten , mir ebenfalls unzuglinglichen 
„Kitab al-agfuti") eine nachtragliche Augbeute zu gewinnen. 

3) Sap et o , Viaggio e Misslone eattoliea fra i Mensit , i Bogos etc. 	Roma 
1857, p. 412 sqq. 

4) Vgl. W. Wright's Catalogue of the Ethiopic Manuscripts in the Brit. 
plus. 	1877, p. 161 a,(  169 b, 	160 b. — 	Dasselbe' Stiick 	hefindet sich such in 
einem Pariser Codex. 	S. Zotenberg, Catalogue tits manuscrits ethiopiens de, 
la bibl. nation. Par. 1877, p. 197 a. 

   
  



Fell, die Christenverfolgung in Siidarabien etc. 	9 

Erzahlung findet. 	Schon 	durch 	den ersten Buick auf den aeth. 
Text uberzeugte ich mich, 	dass der letztere, 	wie ich allerdings 
auch vermuthet hatte, inhaltlich mit den von Boissonade edirten 
griechischen Acten abereinstimmte. 	Die bei einer genauern Ein- 
sicht des aeth. Schriftstiickes gewonnene Wahrnehmung, dass das-
selbe zahlreiche und zum Theil ziemlich bedeutsanae Abweichungen 
vom griech. Texte, andrerseits aber auch manche sprachlich wichtige 
Eigenthumlichkeiten bietet, veranlasste mich, eine vollstandige Ab-
schrift desselben nach cod. orient. 686 (A) unter stetiger Vergleichung 
des cod. 689 (B), an einigen wenigen Steller auch des cod. 687/688 
(C), zu nehmen. 

Wenn auch der mir vorliegende aeth. Text, wie eben bemerkt, 
sich nicht blos im Grossen und Ganzen mit dem uns bekannten 
griechischen deckt, sondern auch an vielen Stellen den letztern wortlich 
wiedergibt, so kann er doch, mit Riicksicht auf die -zahlreichen Ver-
schiedenheiten, nicht als eine eigentliche U e b e r s e t z ung der griech. 
Acten betrachtet werden 1). 	Durchgangig ist der aeth. Text karzer, 
namentlich gilt dieses von dem 2. Theile, welcher den Krieg zwischen 
Du-Nuwas und dem abess. Konige erzahlt ; dagegen fehlt es auch 
nicht an solchen Stellen, an denen der aeth. Text ausfahrlicher ist 
und an einer Stelle bietet 	der letztere sogar eine Episode, von 
der weder in den griech. Acten noch auch in einer andern der uns 
bekannten Versionen eine Erwahnung geschieht. 

Wir miissen demnach 	annehmen, 	dass entweder der aeth. 
Uebersetzer den ihm vorliegenden Text in mehr selbstandiger Weise 
bearbeitet, oder aber, was mit Riicksicht auf die Unproductivitat 
der abess. Schriftsteller viel wahrscheinlicher sein diirfte, dass dem 
aeth. Uebersetzer eine andere Redaction des uns bekannten" griech. 
Textes vorgelegen hat. 	Nun 	ist es freilich von vornherein sehr 
unwahrscheinlich, 	dass 	die 	aeth. Uebersetzung direct aus einem 
griech. Original gef(ossen sei. 	Da fast alle aeth. Heiligengeschichten 
(darunter auch der ganze Senkesar) nachweislich aus dem Arabischen 
iibersetzt worden sind, so ist dies auch bei der uns beschaftigenden 
Geschichte der Martyrer von Nagran zu vermuthen, und diese Ver-
authung wird durch innere Grande zur vollen Gewissheit, indem 
— abgesehen von der entschieden arabischen Farbung des aeth. 
Textes — sich in letzterm eine Anzahl von unverstandlichen Eigen- 
namen findet, welche, wie wir in den Anmerkungen zeigen werden, 
ibre Erklarung nur durch die unrichtige Setzung der diakritischen 
Punkte der betreffenden arabischen Worter finden. 

In der Voraussetzung, 	dass es manche Leser der Zeitschrift 
interessiren wird zu erfahren, in• welcher Gestalt die erwahnten fiir 
die Abessinier so 	wichtigen Ereignisse in 	der Erinnerung dieses 
Volkes fortleben, werde ich in Folgendem auf den Inhalt des mir 

1) zotenb erg (catal.l. c.) bezeichnet die aeth. Erziihlirng als „une redaction 
un peu (?) differente des Actes grecs." 
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vorliegenden 	aeth. Schriftstfickes etwaa naher eingehen. 	Ohnehin 
bin ich der Ansicht, dass wir, ungeachtet der nicht zu laugnenden 
Unzuverlassigkeit der Erzeugnisse der aeth. Literatur in geschicht- 
lichen Dingen, 	dieselben nicht ganzlich ignoriren diirfen, und ich 
infichte deshalb nicht die Worte Praetorius' unterschreiben : 	„class 
man bei einer historischen Untersuchung fiber die aethiopisch-him-
jarischen Kampf° die aeth. Berichte ganz bei Seite lassen muss" 
(ZDMG XXIV, 627); ich theile vielmehr die Ansicht Dillmann's, 
dass 	bei 	dergi. historischen 	Untersuchungen die aeth. 	Berichte, 
,,sowie sie von abessinischen Mannern handeln" — das ist doch bei 
der uns beschaftigenden Frage sicherlich der Fall — „wenigstens 
verglichen werden mussel" (ZDMG VII, 339). 	Mogen dergleichen 
aeth. Schriften auf einheimischem Boden entstanden sein oder mfigen 
sie sich — was in den weitaus meisten Fallen nachgewiesen werden 
kann — als Uebersetzungen aus dem Arabischen oder Koptischen 
darstellen, in beiden Fallen ist wohl ein gerechtes Misstrauen, nicht 
aber ein absolutes Ignoriren am Platze. 	Es ist immerhin moglich, 
dass unter Gm Wuste unverdaulicher Fabeln und geschmackloser 
Wundergeschichten sich hier und da auch ein werthvolles Kornlein 
historischer Wahrheit erhalten hat. 	Wiederholt haben daher Dill- 
mann und andere Kenner der aeth. Literatur auf die Wichtigkeit 
einzelner aeth. Reiligengeschichten, wie der vita des Takla Haimilnot, 
des Araghwi u. a. fiir die Kenntniss der alteren aeth. Geschichte 
aufmerksam gemacht (D i 11 m. Catal. codd. mss. Brit. p. 49; 	vgl. 
A. d 'A bbadie, 	cat. rais. p. 48), und es diirfte keinem Zweifel 
unterliegen , 	dass 	auch 	der allerdings 	aus ziemlich 	spater Zeit 
datirende umfangreiche Senkesttr manche beachtenswerthe geschicht-
liche Ailgaben enthalt. 

Den ganzen Text des mehrerwahnten aeth. Schriftstiickes in 
der Zeitschr. zum Abdruck zu bringen oder auch nur eine voll- 
standige Uebersetzung desselben zu geben, 	verbietet schon seine 
grosse Ausdehnung (der aeth. Text umfasst in meiner • Abschrift 
mehr als 30 Quartseiten); sodann ware aber auch eine vollstandige 
Reproducirung des Textes zwecklos, da derselbe, wie bereits bemerkt, 
im Wesentlichen mit dem griech. Texts ilbereinstimmt. 	Ich words 
mich demnach darauf beschranken, mit Beibehaltung des Gedanken-
ganges die wichtigeren Stellen in moglichst wortgetreuer Ueber-
setzung herauszuheben, wobei ich namentlich die bedeutenderen 
Abweichnngen vom griech. Originate , resp. von den anderen nits 
bekannten Versionen beriicksichtige, und die hin und wieder vor-
kommenden sprachlichen Eigenthfimlichkeiten in die Anmerkungen 
verweise. — Zuvor aber moge num mir einige Bemerkungen fiber 
die in Rede stehenden geschichtlichen Ereignisse gestalten, welche 
vielleicht geeignet sein diirften, 	einzelne bisheran dunkle Punkte 
aufzuhellen, jedenfills aber den Zweck verfolgen, bei denjenigen, 
denen zu einer selchen Arbeit ein unifassenderes Material zu Gebote,  
steht, als dies bei mir der Fall ist, das Interesse fur eine erneute 
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Untersuchung jener schwierigen Frage anzuregen. 	Ich meinerseits 
glaube, dass die Berichte, die uns von verschiedenen Seiten iiber 
die Christenverfolgung zu Nakriin und 'die andern mit derselben 
im Zusammenhange stehenden Ereignisse vorliegen, in der That 
nicht so einander widersprechend sind, class man an einem Versuche, 
auf Grund der verschiedenen Darstellungen 	sich ein annahernd 
richtiges Bild jener geschichtlichen Vorgange zu verschaffen, durch- 
aus verzweifeln' miisste. 	Zuna,chst wird kein unbefangener Leser, 
der die griechische , 	aethiopische und syrisehe Relation mit den 
bezaglichen Berichten der arabischen Schriftsteller vergleicht, sich 
weigern, der erstern mit Riicksicht auf die verhaltnissmassig niichterne 
Darstellung, 	soweit von einer solchen in jenen kritiklosen Zeiten 
aberhaupt die Rede sein kann , von vornherein den Vorzug der 
Glaubwiirdigkeit vor den romanhaft ausgeschmiickten Sagen der 
arabischen Autoren einzuraumen. 	DieSes Vertrauen in die relative 
Glaubwiirdigkeit 	der 	von 	griechisch-aethiopischer 	und 	syriseher 
Seite vorliegenden Berichte wird um so gerechtfertigter, wenn die 
Abweichungen in den arabischen Quellen sich als erklarbare Miss- 
verstandnisse , 	Verwechselungen 	u. 	dgl. 	nachweisen 	lassen 	und 
bezaglich mancher Einzelheiten sich die richtige Tradition auch 
bei den arabischen Autoren, 	wenn auch 	in versteckter Weise, 
erhalten hat. 

Bei einer Untersuchung caber die mehrerwahnten Begebenheiten 
miissen wir vor Allem von einem gesicherten Datum als festem 
Antialtspunkte fur alle weiteren Operationen ausgehen, und als ein 
solches durchaus gesiche rt e s Datum diirfen wir mit Caussin 
de Perceval unbedenklich die im Jahre 523 n. Chr. stattgefundene 
Einnahme Nakans durch Du-Nuwas und die Todtung der Christen 
dieser Stadt 	betrachten. 	Simeon 	erzahlt 	namlich 	in dem oben 
besprochenen Schreiben an den Abt von Gabula, er sei am 20. des 
2. Kanun (.Januar) des Jahres 	835 (naoh der Se/eucid. Aera = 
524 n. Chr.) in Begleitung des kaiserlichen Gesandten Abraham 
von Hira aus nach dem Lager des Konigs Al-Mundir abgereist. 
Nach einer lOtagigen Reise, also Anfangs Februar, erhielten sie bei 
ihrer Ankunft im koniglichen Lager die Kunde von der Nieder-
metzlung der Christen in Nakran und zu gleicher Zeit tiberbrachten 
die Boten des Du-Nuwas das von diesem an Al-Mundir gerichtete 
Schreiben. 	Aus dieser durchaus unverdachtigen Notiz ergibt sich, 
dass die Einnahme Nagran's und die damit in Verbindung stehenden 
Ereignisse kurz vorher,  , etwa gegen Ende des Jahres 523 n. Chr. 
stattgefunden habeas miissen , und wenn in den Martyrologien das 
Martyrium Arethas' und seiner Geaossen auf den 24. October gesetzt 
wird, so liegt kein Grund vor, diese Angabe, so wenig Werth wir 
sonst derselben beilegen warden, in Zweifel zu ziehen 1). 	Haben 

) 
1) Auch Caussin bomb-1.kt : „La vine de Nakran avait do lc suecombe sur la fin 

de 523; c'est on fait qui parait h ors d e do u to ". 	Essai sur rhist. des Arabes I, 134. 
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aber Simeon und Abraham erst im Februar des Jahres 524 die 
Nachricht von der Christenverfolgung in Siidarabien erhalten, dann 
kann der Kriegszug der Abessinier nach Himjar und die Besiegung 
des Du-Nuwas nicht fiiglich noch in demselben Jahre stattgefunden 
haben. 	Erwitgen wir niimlich, das die Gesandten des Kaisers Justinus 
noch einige Zeit bei dem Saracenenfursten verweilten, 	theils urn 
ihre diplomatische Mission zu Ende zu bringen, theils urn die Riick-
kehr des nach Nagran gesandten Boten abzuwarten, so werden sie 
schwerlich vor dern Anfange des Sommers in Constantinopel wieder 
eingetroffen sein, um den Kaiser von der Christenverfolgung in Siid- 
arabien in Kenntniss zu. setzen I). 	Nun erst folgen die Gesandt- 
schaften an ,den Patriarchen von Alexandrien und an den weit entfernt 
wohnenden abessinischen Konig, die, nach den vorliegenden Berichten 
zu schliessen, umfassenden Vorbereitungen zum Kriege, die Erbauung 
und Herbeischaffung der nothigen Schiffe u. s. w. 	Mit allem diesen 
wird unterdessen ''das Ende des genannten Jahres herangekommen 
sein, und wir stimmen deswegen Caussin (1, 134) bei, wenn er den 
Kriegszug d,er Abessinier and den Tod des Du-Nuwas im Friihlinge 
des Jahres 525 stattfinden lasst. 	Auch Alfr. von Kremer ist der 
Ansicht, dass das Ende des Du-NuwAs emit geniigender Sicherheit 
auf das Jahr 525 n. Chr. angenommen werden kann" (Siidarab. 
Sage, 	Einl. 	S. XII). 	Ebenso 	die Bollandisten (Acta Sanctorum 
Oct. X, 711). 

Nach der Darstellung des griech. und aeth. Berichtes war aber 
der eben erwahnte Kriegszug nicht der erste, welchen die Abessinier 

1) Nach den iibereinstimmenden Nachrichten der arab. Schriftsteller gelangte 
die Kunte von der Ermordung der Christen nach Constantinopel durch einen 
Bewohner Nagran's, Namens Daus Du-Tadaban, dem es gelungen war, durch 
schleunige Flucht dem Blutbade zu entgehen. 	Diese Nachricht steht aber mit 
der obigen Darstellung nicht im Widerspruche , indem der Kaiser Justinus von 
zwei verschiedenen Seiten fiber die Vorgtinge in Nagran in Kenntniss gesetzt 
werden konnte. 	Es liegt die Annahme sehr nahe, dass die siidarabischen Christen, 
die ja von dem zufalligen Zusarnmentreffen der kaiserlichen Gesandten mit 
dem Boten des Du-Nuwas am Hofe des Al-Mundir nichts wissen konnten , sich 
urn Schutz an den griechischen Kaiser wandten. — Nur divergiron die arab. 
Schriftsteller -wieder unter sich in einem allerdings unwesentlichen Punkte, indem 
ntimlich die Einen den Daus Du-Tageban zuerst nach Constantinopel reisen lessen, 
wo- ihn dann der Kaiser an den Konig von Abessinien gewiesen habe (so I b n 
Hischam, Sirat er-Rasal ed. Wiistenf. p. 20 f, Mas` ti di , murfig ed-dahab (Par. 
Ausg.) I, 130, T ab ari Annal. ed. Zotenb. II, 181, Ibn Alatir (Bul. Ausg. I, 

... 
173), Ibn C h aldan (Bul. Ausg. II, 60, or fiigt aber hinzu: 	,:.,,. ..J ..., ...V2 	. (...) t 345  

0 0 . (.52.4 L...1.A.0 	..i_.,( 	4315" u..,,,30) wabrend nach der Darstellung Anderer Daus pu- 

Ta-`leban zunliclist zum Konige von Abessinien fliichtet, worauf er von diesem 
nach Constantinopel geschickt wird, um die Genehmigung des griech. Kaisers 
zu einem Kriegszuge nach Siidarabien nachzusuchen (so Ibn Kutaib a, Handb. 
d. Gesch. ed. Wiister-f. p. 311, Hamza von Isf. I, 134, der Commentar zur himj. 
19.0'de bei A. v. Kremer, siiciar. Sage 91). 
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nach Siidarabien unternommen haben, vielmehr hatte bereits einige 
Jabre friiher eM solcher stattgefunden, in Folge dessen Du-Nuwas 
besiegt worden war und sich in das unzugangliche Gebirge zuriick- 
gezogen hatte. 	Eine 	starke Heeresabtheilung blieb unter einem 
Heerfiihrer (6t-eat-42015) 	zum Schutze der christlichen Himjaren 
zuriick. 	Erst nach dem bald darauf erfolgten Tode des Letztern 
erscheint Du-Nuwas wieder,  , vernichtet 	die in Jemen zurtickge- 
bliebenen Abessinier 	und beginnt nun 	mit der Verfolgung der 
Christen. 	In dem an Al-Mundir gerichteten Briefe lasst Simeon 
von Beth-AA. den Du-Nuwas schreiben, 	dass , weil der Tod des 
abessinischen Unterkonigs im Winter stattgefunden, die Abessinier 
verhindert gewesen waren , nach Jemen zu kommen, urn der Sitth 
gemass einen Nachfolger zu ernennen: 	Etwas abweichend hiervon 
heisst es hit griech. und aeth. Berichte, 	der Winter babe es den 
Abessiniern unmoglich gemacht, der von Du-Nuwas angegriffenen 
Stadt Nakra,n zu HUM zu kommen. 	Nach einer langern fruchtlosen 
Belagerung (nach den griech. Acten dauerte dieselbe „viele Tage" 
[noWeg ilygeas]i), nach dem Aeth. „7 Monate') gelang es Du-Nuwas, 
in Folge eines eidlichen Versprechens , das Leben der Einwohner 
zu schonen, sich in den Besitz der Stadt zu setzen, und die nun 
in's Werk gesetzte grausame Verfolgung der christlichen Bewohner 
Nakran's war dann die Veranlassung zu dem oben erwahnten zweiten 
Zuge der Abessinier nach Jemen. 	 ,.. 

Mit dieser Darstellung 	steht nun die 	arab. Ueberlieferung 
keineswegs, wie allgemein behauptet wird, in unvereinbarem Wider-
spruche, insofern auch nach dem Berichte einiger arab. Scbriftsteller 
ein zweimaliger Zug der Abessinier gegen Du-Nuwas stattgefunden 
hat. 	Freilich Ibn Hischam 26, Ibn Iutaiba 312, 	klamze, I, 134 
und MasIdi III', 157 wissen nur von einem Kriegszuge, welcher 
mit dem Untergange des Du-Nuwas endigte. 	Tabari dagegen (II, 
182 ff.), 	hit welchem der Comm. zur himj. las. (A. v. Kremer 
siidar. Sage 91) iibereinstimmt, erzahlt die Vorgange in folgender 
Weise 2): Der Nabschi, durch Daus Du-Ta`leban fiber die Aus-
rottung der Christen in Nagran unterrichtet, schickt ein starkes 
Heer (70,000 M.) unter Anfiihrung des Arjat nach Jemen. 	Da 
Du-Nuwas sich ausser Stande sieht, 	den Kampf mit dem viel 
machtigern Gegner aufzunehmen, unterwirft er sich demselben frei-
willig, in der Absicht, die eingedrungenen Feinde durch 'eine List 
zu vernichten. 	Du-Nuwas iiberliefert dem Arjat die (100,000!) 
ghliissel zu den Schatzen, welche sich in den verschiedenen Stadten 
befinden sollten. 	Da nun die Abessinier sich in kleinere Abtheilungen 

1). Vgl. die Worte dos Du-Nuwits in dem Briefe des Simeon AA'. ttz,N.. 

OILit= Po Nicia.. ,c,!.. 
2) Ibn Alatir I, 174 und Din' Ghaldfin II, 60 geben beide Versionen, 

'die letztere nur nicht in so ausfiihrlicher Weise wie der Tabari. 
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aufliisten, urn sich der in den einzelnen Stadten befindlichen Schatz° 
zu bemachtigen, 	liisst Du-Nuwas 	an 	idle jene Stadte den Befehl 
ergehen, die Abessinier zu tOdten l), weichen Befehl die hail's dean 
auch ausfiibren. 	Arjat kehrt nach Abessinien zuriick und der er-
ziirnte Nagaschl sendet nun ein zweites noch starkeres Heer (100,000 
M., nach Ibn Alatir u. Ibn Chald. 70,000 M.) unter der Anfiihrung 
des Abraha es-Sabbah (Al-aschrarn) nach Jemen, und jetzt ergreift Du- 
Nuwas die Flucht und fin,det seinen Tod. — Wie man sieht, stiinint 
diese letztere Version mit der griech., 	aeth. und syr. Dantellung 
darin vollkommen iiberein, 	class die Abessinier einen zweiinaligen 
Kriegszug nach Jemen unternahmen und zwar beide Male geg,en 
Du:Nuwas , dass ferner das erste abess. Heer, nachdem es Jemen 
occupirt hatte, von Du-Nuwas vernichtet wurde, und dass endlich 
in einem zweiten Feldzuge der Abessinier Du-Nuwas Thron und 
Leben verlor. 	Nur darin weichen die beiderseitigen Berichte von 
einander ab, dass Bach den arab. Schriftstellern sich Du-Nuwas dem 
Anfiihrer 	des 	ersten 	abess. 	Heeres 	freiwillig 	unterworfen babe, 
wahrend er nach den andern Berichten •vor demselben die Flucht 
ergriff. 	Aucsserdem erscheint nach der arab. Ueberlieferung die 
Ausrottung der Christen in Nagran als die Veranlassung zum ersten 
Kriegszuge der Abessinier, wahrend nach den andern Berichten die 
Einnahme von Nagran und die Verfolgung der dortigen Christen 
erst nach der yernichtung  des in Jemen zuriickgebliebenen abess. 
Heeres stattfand und die zweite kriegerische Expedition der Abes- 
sinier zur Folge hatte. 	Beziiglich dieser Differenz entscheiden wir 
uns unbedenklich fiir die Darstellung, wie sie uns in dem griech. 
und aeth. Berichte vorliegt. 	Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, 
dass die Bewohner Nagran's an dem ersten Kriege der Abessinier 
gegen Du-Nuwas in irgend einer Weise betheiligt gewesen sind; 
wenigstens halt es schwer zu glauben, dass die Negranenser, deren 
Eifer fur die christliche Religion nicht blos aus dem griech.-aeth. 
Berichte erhellt, sondern such von den arab. Schriftstellern hervor-
gehoben wird, sich einem Kampfe gegenuber, der in ihrer unmittel-
baren Nahe sich abspielte und der doch unzweifelhaft den Character 
eines Relig,ionskrieges trug, sich vollstandig neutral verhalten haben 
sollten. 	Die Vorwurfe, welche Du-Nuwas nach der Besitzergreifung 
Nagran's dem Phylarchen dieser Stadt, dem Arethas, macht, legen 
ebenfalls die Vermuthung nahe, dass der Letztere in dem Kriege 
zwischen den Abessiniern und Du-Nuwas diesem als Gegner gegen- 
iiber gestanden habe. 	Bei dieser Annahme wurde sigh auch am 
naliirlichsten der nach der Vernichtung der abessinischen Truppen 
von Du-Nuwas gegen die Stadt Nagran unternommene Kriegszug 

1) Nach Ibn Alatir I, 175 mit den verblilmten Worten: sie sollten ale 

sehwarzen Stiere todten.0_,.../ ji:i SS-  3 31...t.i.St 	,3 ..........:0-3) . 	Ebenso 
If 

	
'''''

, 
der Comm. zur Wulf Kas. (bei A. v Kremer, sutler. Sage 91). 
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erklaren, der eben den Zweck hatte, an den Bewobnern jener Stadt 
Rache zu nehmen'). 	Mit Unrecht hat man sich auch auf die,  Notiz 
des Procopius (de bello Pers. I, 	20) berufen zum Beweise , 	dass 
nur e in Kriegszug des abess. Konigs nach Siidarabien stattgefunden 
babe. 	Man iibersieht namlich, 	dass Procopius 	an der cit. Stelle 
nur ganz gelegentlich - auf die limjarisch-abessinischen Kriege zu 
sprechen kommt und deshalb gar nicht die Absicht haben konnte, 
in nithere Details einzugehen. 	Da er namlich erzithlt, 	der Kaiser 
Justinian babe beim Wiederausbruch der Peindseligkeiten zwischen 
dem griech. und pers. Reiche 	sick der Hiilfe 	des abessinischen 
Konigs versichern wollen, so wollte er dem Leser begreiflich machen, 
warum der griech. Kaiser sich gerade an den weit entfernt wohnenden' 
Konig von Axum wandte. 	Zu diesem Zwecke hielt 'er die Mit- 
theilung ftir n6thig, 	dass 	das dem persischen Reiche weit nailer 
liegende Land Hirnjar sich im Besitze der Abessinier befand, und 
nun erzahlt er ganz kurz, auf welche Weise did Letzteren in den 
Besitz dieses Landes gekommen waren. 	Statt nun die beiden Kriegs-
ztige genau auseinander zu halten, gibt er zunachst die Veranlass(ung 
zu dem ersten Kriegszuge an und schliesst daran sofore mit Ueber-
gehung der weiteren Zwischenfidle (also auch der Katastraphe von 
Nagran), das Endresultat des zweiten Kriegszuges, namlich den Tod 
des jiidischen Konigs, die Einverleibung Vimjar's in das abessinische 
Reich und die Einsetzung eines abessinischen Statthalters (Ersmi-
phaeus). Procopius behandelt also die kriegerischen Conflikte zwischen 
den Himjaren und dem axumitischen Konige als einen Krieg, wo-

. 
1) Ueber die Motive, welch° den Du-Nuwtts zu seinem Vorgehen gegen die 

Christen resp. zu seinem Zuge gegen Nagran veranlassten , lauten die Berichte 
verschieden. 	Nach der Darstellung der meisten arab. Schriftsteller war es ein- 
fach fanatischer Hass gegen das Christenthum , der den jiidischen Kiinig veran- 
lasste, die Verfolgung der Christen zu insceniren. 	Nach Hamza 4f. (I, 	133) 
wurde Du-NuwAs wahrend eines Aufenthaltes in Jatrib (Medina), wo er sich zum 
Judenthume bekehrt hatte, von den dortigen Juden zur Ausrottung der Christen 
von Nagran aufgehetzt. 'I abari dagegen (H, 178) und Hischam al-K alb I 
(bei Ibn Chald. II, 60) geben eine specielle Veranlassung an. 	Nach diesen batten 
die Bewohner you Nagran zwei Juden, weil sie sich weigerten , zum Christen- 
theme iiberzutreten, getodtet. 	Der Vater derselben rettete sein Leben, indem 
er sich itusserlich dem Verlangen der Negranenser fiigte. 	Als er aber spiter 
each Jemen zuriickkehrte , setzte er den Du-Nuw5s von dom Vorgefallonen in 
Kenntniss und dieser schwur, an den christlichen Bewohnern der Stadt Nagran 
Rache zu nehmen. — Procopius endlich (de b. Pers. I, 20 p. 104), Johannes 
v. Ephesus (Assem. b. or. I, 359) und Malala p. 433 berichten in ziemlich 
gleichlautender Weise, der Konig von Abessinien babe den Du-Nuwas mit Krieg 
iiberzogen, well der Letztere von den durch Jemen ziehenden griechischen Kauf-
leuten einen unerschwinglichen Tribut gefordert und, wie Johannes v. Ephesus 
und Malala hinzufiigen , mehrere derselben boraubt und gettidtet habe. 	Die 
letztere Darstellung wird wohl die richtige 	sein; 	aber such hier klingt das 
religiose Moment 	als Motiv 	ftir die Verfolgung hindurch. 	Nach den zuletzt 
genannten 	griech. 	Schriftstellern 	stellte 	Du-Nuwas . sein Vorgehen 	gegen 	die 
Christen als Repressalien fiir die angebliche Verfolgung der Jot den im griechischen 
Reiche dar, mithin war die Bedriickung der griechischen Kaufleute nicht so sehr . 
in. ihrer Nationalitat als vielmehr in ihrem christlichen Beienntniss bograndet. 
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zu 	er 	urn so 	mehr berechtigt war, 	als .der zweite Krieg in der 
That •nur die Fortsetzung des ersten war. 	Von einem Widersprnche 
zwischen Procopius 	und 	der 	arabischen 	resp. fibessinischen I)ar- 
stellung kann demnach keine Rede sein. 

Eine andere Differenz von geringerm Belling betrifft das Elide des 
jiidischen Konigs Du-Nuwils. 	Nach dem griech. und ankh. Berichte, 
mit welehem 	auch Procopius 	(1. c. p. 104) und Malala (p. 438: 
sari noteaaafictiv ain-Ov (scil. 4 itAvov) aixacawrov, Irvsikev abria) 
iibereinstimmen , fiel Du-Nuwas lebendig in die Halide dos abess. 
Konigs und wurde hingerichtet. 	Die arab. Historiker aber lassen 
den Du-Nuwils sich mit seinem Pferde in's Meer stiirzen 1). 	Es ist 
aber beachtenswerth, dass auch die erstere Version der arab. Tradition 
nicht unbekaamt gewesen sein muss, wie wir dies aus einem Verse 
des `Allsama ibn Di-Gadan ersehen: 

„ 1. 	 a , , 	. 	.— . .. 
r5...... ,...a..:ji 	3...s1 	1-9.....3.?! 	j...::.ii,1 	tl:.....a....... 	LA 	2) Id:AA (...3 	--<d 	 ,1 ,, .......4.... 

- 
„Oder hast du nicht gehort, 	wie 	die Himjaren 	den Alsuf (d. i. 
Du-Nuwas) ,getodtet haben; 	es frassen die Filchse sein Fleisch, er 
wurde nicht begraben". 

v. Kremer 	macht (Sfidar. Sage 92,1, vgl. 127, 1) 	zu diesem 
Verse die Bemerkung: 	„Es geht daraus hen-or, dass Du-Nuwits 
nicht im Meer sich ertrankte, 	sondern getodtet ward". 	Freilich 
ist auch 	diese Version 	nicht ganz richtig, insofern nach ihr Du- 
Nuwas nicht von den Abessiniern, sondern von Himjaren (also von 
seinen eif„rnen Unterthanen) getodtet worden wiire. 

Was nun die Hauptpersonen in unserm historischen Drama 
betrifft, 	so 	erscheint der jildisohe Konig, welcher den Zug nach 
NagrAu,unternahm und in Folge dessen mit dem abess. Ki.inige in 
einen kriegerischen Conflikt gerieth, bei den arabischen Schriftstellern 
stets tinter dem Namen Du-Nuw as 3). 	Ausser diesem lalsab geben 

1) Ibn Kutaiba p. 312, Ibn Hi.schb.m p.26, Masqldi III, 157, Hamza 
Isf. I, 134, Tabari II, 184, Ibn Alatir I, 174 etc. 

2) Bei v. Kremer, altar. Gedichte etc. S. 21 paen. 
3) Die arabischen Schriftsteller erkliiren diesen Beinamen iibereinstimmend 

als 	Geloekten", 	13. 	Itru 	Kutaiba 	p. 	311: 	z1/4.J 	%;;;....-itie, „den 	,z. 	 01....X.413,3 

' 	L. 	i,....§..,:iis 	 Fast mit denselben Worten u....1,..3t 	3,3, 	Ls........., i...5.1= 
0 

11a m a a I. 	p. 133: 	 4443 	s..:.X1..c 	.1..%:.1' 3 	z,..I 	1" cpty.i 3u.S (5.&..., 	 41.= 0 • '3 	0 3. 
Die Richtigkeit dieser Deutung wird jetzt dUrch das oben erwAhnte Gedicht des 
Johannes Psal tes bestiltigt, in welehem der jildisehe Konig von IIimjar den 

Kamen ...00;00..10 fiihrt, welcher, wie Schroter annimmt, nur die syrische Ueber- 

setzung 	des 	arabischtn 	cr..li...i ..t,..3 	ist (vgl. ZDMG XXXI, 	403, to). 	Dadurch 

wird sowohl die Lesart LAI.,..i 3,3 im Comm. H. g. als such die Vermuthung, 
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sie eben so ubereinstimmend Zur`a als den ursprfinglichen eigent-
lichen Namen an, den er spater, nach seinem Uebertritte zum Juden-
thum resp. nach seiner Thronbesteigung, mit dem jadischen Namen 
Jfisuf 9 vertauschte. 	Gleiche Uebereinstimmung herrscht nicht 

bezaglich seiner Genealogie. 	Im Comm. I.1 K heisst er 04 ist)) 

4..)0e..1 	1...«, 	 (v. Krem. 	sadarab. t..,:i 	0.? 	0 	0.4 j..4....o. 1 L...;.3 04 374...c 

Sage 90), bei Ibn Hischam p. 19: ,),......., UL"' V..? cy.?  ( u..A.3.i 33) *4.c.))  
z 

L....,...;. 	bei Ibn Alatir I, 	171: 	2) (Ly43.3 	'i..=)3 0 	, 	 0L......S. 	0.-? 	33) 

(1. yyf 0.,,?i) 	L...)_;_f 	0.4 	(1. (..X....e.....9 	0....,t_.,,,, 	bei MasIdi III, 	156: 
., 

4)y)S. 	Endlich Ibn Chaldiln II, 59 bemerkt: 	pi ,....kit:;1 il..t....)S1 

	

wt 	 , 	c, 	, 

	

!3,...1 /41.4.1 C.J Z.3:13 	i...=.).3 z,&..., 	t.x.s...! 	 i 4..(' 0L,...1. 	041 _,.so u.5_i ,t3 ow  
, 	. ,..A,....H L.54...s KA.?1.÷::31 &Slit 	uS...to L.51=. 	 . 
Die abess. Ueberlieferung, in welcher weder der Name JAsuf, 

noch der Beiname Du-Nuwas vorkommt, kennt den jfidischen Konig 
nur unter dem allerdings auch specifisch jiidischen Namen Phinebas 
(tnql), was schon Ludolf comm. ad  hist. aeth. p. 233 bekannt 
war. — Den Griechen und Syrern dagegen war der jiidische Konig 
nur unter seinem lakab 	(u4i 33) bekannt, der freilich, in dem 
sichtlichen Bestreben, den hochst fremd klingenden Namen der 
griechischen Zunge gelaufiger zu machen, die mannigfaltigsten Wand- 
lungen durchgemacht hat. 	Bei Johannes von Ephesus heisst er 
Li

t 
	 .97, 	‘•  : 
l (Assem. bibl. or. I. 359, 	dagegen p. 361 ,9°  1.,,..n.,), in den ‘, 

griech. Acten u. bei Niceph. Call. ilovvadv, bei Malala ditcvng, 

der himj, Konig habe seinen Namen von einer Localititt 	oder 	L j:;, 

(J o h anns en hist. Jem. 88 *, v. Kremer, Alder. Sage 90, 4), hinfhllig. 
1) Der Name (*.iv 14  kommt bis jetzt nur einmaI auf den himj. DenkmMern 

vor und zwar auf einer von Longp drier im 18. Bde. der Revue numismat. 
puplicirten himj. Medaille, wofiir freilich Hal ivy 6t. Sab. 185 (177)CZVI lesen will. 

2) Dagegen I , 172 nennt derselbe Ibn Ala ti r ihn (each Ibn ‘Abbis): 

3) Das 0.4 ist offenbar zu streichen. 

	

co 	., 
4) III, 175 sagt 	er dagegen • 	31.%.....4........-A 	314f., 	i....._23  -ii-r!.3 	 ii,41 y 

Bd. XXXV. 	 2 
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bei Niceph. Call. z i f c4tvog, bei Theophanes u. Cedrenus sogar 4 aytavOg. 
Dass alle diese Varianten auf den arab. Namen Du-Nuwas zuriick-
gehen, diirfte heutzutage von Niemandem mehr bezweifelt werden. 
Ich trage aber kein Bedenken, auch den Namen, den der him-
jarische Konig bei Johannes von Ephesus fiihrt, ndmlich Aksonodon 
(59,3°•-•cv,9  ••1?) 	hierhin 	zu ziehen. 	Die 	Bollandisten (Oct. X, 	695; 
XII, 298) vermuthen unter diesem Namen einen nubischen Fiirsten, 
mit welchem der abessinische Konig Ela-Ameda (= Aidug) in einen 
Krieg gerathen sei. 	Indessen klingt der angefiihrte Name nicht 
besonders „nabisch', und dann ist es auch sehr unwahrscheinlich, 
dass man im griech. Reiche caber kriegerische Vorgdn„,cre zwischen 
den afrikanischen Fiirsten so genaue Kenntniss gehabt habe. 	Endlich 
sagt Johannes von Ephesus von seinem Aksonodon alles dasjenige 
and genau dasselbe aus, was in den anderen Quellen von Du-Nuwas 
erzahlt wird, mitk.in ist es mehr als wahrscheinlich, dass in dem 
Aksonodon auch derselbe Name steckt. 	Wie bereits George (de 
Aeth. imp. in Arabia fel. 15 sq.) erkannt hat, macht das syrische 
Fragment bzi Johannes von Ephesus ganz 	den Eindruck einer 
Uebersetzung aus dem Griechischen, und das syr. 	9.,soce,n/ ist 
nur die genaue Wiedergabe des griechischen Zavod'aiv. 	Der letztere 
Name (4e-No&av) ist aber eine Corruption des Du-Nuwas, wahr-
scheinlich durch die Verwechslung des A mit 4 im zweiten Theile 
des Namens. 	Dagegen scheint mir die Conjectur der Bollandisten 
(Oct. X, 	696 b), auch in dem Namen Phinhas (den der judische 
Konig in der aeth. Ueberlieferung fuhrt) stecke der Name Du-Nuwas 
(Fi-Neas corrumpirt aus Du-Neas) durchaus unannehmbar. 

Auch der Name des aeth. Konigs, des Gegners des Du-Nuwas, 
erscheint in den verschiedenen Quellen unter verschiedenen Formen, 
bei Ilalala 'Ele6796ag , bei Cedrenus 'EAusgariv,  , bei Theophanes 

Witscrfiace , bei Nonnosus ' &en 79ceicg und endlich in den griech. 
Acten T2..eoli'dg, 	welche aber alle, wie jetzt allgemein anerkannt 
wird, auf den aeth. Namen des betreffenden Konigs, ndmlich auf 

Ela-Asbah ch A : A RI-14x a oder Ela-ebah (X A : R11. Ph :) 
zurdokgehen. 	Am genauesten hat sich der urspriingliche Name bei 
Cosmas Indicopl., einem Zeitgenossen des aeth. Konigs, in der 
Form TUarOciceo erhalten (so in cod. Vatic., wahrend im Floren- 
tiner cod. 'EAsoflacv 	steht) 1). 	Bei Procopius I p. 104 sqq. ist 
TA2,11619-ectiog 	(var. 	Vatoz.91criog) 	offenbar 	verschrieben 	statt 
Taricifisociog (durch die Verwechselung des B und , 6)). 	NaCh 
den 	Bollandisten (Oct. X, 725) 	heisst 	der 	Ath. 	Konig 	 in 	der 
armenischen Uebersetzung der griech. Acten (im Djarrentir) Elis- 
bahaz, im 	armen. Kalender Elesbowan. 	In dem dth. Berichte 

1) C o s rn a e Indi cop 1. topogr. Christiana ed. Montfaucon, in der collectio 
nova patr. etc. torn.' II p. 141. 	 . 
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dagegen 	erscheint 	der 	genannte Konig 	stets nur unter seinem 
Thronnamen Kalob. 	. 

Was die arabischen 	Schriftsteller betrifft, 	so 	nennt keiner 
derselben den abessinischen Konig mit Namen, vielmehr erscheint 
er stets unter dem generellen Titel 0...;;;,L3 (17.1,X7  : oder besser 
i AIL : „Konig'). 	Beachtenswerth ist ferner, dass, im Gegensatze 
zu allen iibrigen Quellen, 	die arabischen Autoren, mit alleiniger 
Ausnahme des Hamza (I, 134), den Krieg gegen Du-Nuwa's nicht 
durch den abessinischen Konig personlich, sondern durch dessen 
Feldherren (Ariat und Abraha) fiihren lassen. 	Nur in einer ein- 
zigen Quelle hat 	sich 	die 	richtige Tradition, 	wenn .auch unter 
Beimischung eines Irrthums , 	erhalten. 	In dem Comm. z. himj. 
Kaside findet sich die Notiz, der Nagischl habe, nachdem er durch 
Daus Du-Ta`laban von den Vorganger in Negr4n Kunde erhalten, 
mit dem Letztern ein Heer von 30,000 M. unter Anfiihrung des 
Kalib oder nach Andern des Teriki nach Ijimjar gesandt (bei 
v. Kremer siidarab. Sage 91). 	Der Name (...a) cues Feldherrn 
des abyss. Heeres ist 	offenbar identisch mit dem littleb des Nth. 
Berichtes, nur war dieser Anfiihrer nicht, wie die arab. Tradition 
will, ein Feldherr des Nag,r'aschi, sondern der Nagischi selbst. 	Der 
andere Name, den nach arab. Ueberlieferung der abess. Heerfuhrer 
gehabt haben soil, namlich Teriki, sieht zu absonderlich aus, als 
dass man nicht versucht sein sollte, eine Verschreibung anzunehmen. 
Diirfte 	man annebmen, 	dass etwa tg5,3..) statt ki,S...J..,:i (oder 	<i,.:il 7. 	i 
zu lesen ware, so hRtten wir in dieser Form die arab. Uebersetzung .-, 
des andern Namens des abess. Konigs, namlich XA:Aftrleti: 
(oder XA: Sr) hi : ) = benedictus 1). 

Wie oben bemerkt, gibt Johannes von Ephesus (bei Assem. 
bibl. or. I, 359) dem Besieger des himjarischen Konigs (Xenodon) 

). 	T.. einen ganz andern Namen, namlich Aidug (:),../). 	Es kann 

zunachst keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Name identisch 
sein loll sowohl mit dem 'A:Ong bei Malala p. 434, als auch mit 
dem 'AcYc&S bei Theophanes I, p. 346 und Cedrenus I, p. 656, da 
die letztgenannten Schriftsteller ganz dasselbe und fast mit den- 
-1 

 
1) In Anbetracht des Umstandes, dass.die Kunja des von den arabischen. 

Autoren als Anfiihrer der abessinischen Truppen genannten Abraha, namlich 

CL:co (041), ganz genau dem 5th. (*NA :) SIMI : entspricht, kann 
C • 
ich die Vermuthung nicht unterdrlicken, dass auch in diesem Beinamen eine 
Reminiscenz an den Namen dos abessinischen Konigs aeckt und dal mithin 
>das 041 auf einem Missvdstandnisse beruht. 

2* 
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selben Worten berichten , was Johannes von Ephesus von Aidug 
erzahlt. 	Da aber mit dem Dimion (Dimianus) und (nach unserer 
Ueberzeugung) 	such dem Xenodon nur Du-Nuwas gemeint sein 
kann , so scheint es am natiirlichsten zu sein, den Aidug (Andas, 
Adad) mit Kaleb (Elesbaas) 	zu identificiren. 	Einer solchen An- 
nahme stehen indessen gewichtige Bedenken entgegen. 	Abgesehen 
von 	der 	absoluten Namensverschiedenheit, 	lasst 	sich 	auch das 
bei den eben genannten Schriftstellern von dem Konige Aidug 
(Andas etc.) Erzahlte nicht auf den Konig Kill& anwenden. Ware 
namlich Aidug-Andas keine andre Person als Kaleb, 	so miissten 
wir folgerichtig auch annehmen, 	dass der Letztere ursprunglich 
Heide gewesen sei und sich erst nach und in Folge der Besieging 
des Du-Nuwas zum Christenthume bekehrt habe. 	Dem wider- 
sprechen aber alle iibrigen Quellen , welche ausdriicklich angeben, 
Ka1Ab (Elesbaas) 	sei 	bereits 	vorher eineifriger Christ gewesen 
und sei gerade durch seinen Eifer fiir die christliche Religion 
zum Kriegszuge gegen den jiidischen Konig von Ijimjar veranlasst 
worden (so, nicht nur die griech. Acten mid Procopius de b. P. 
t. I, p. 104, sondern auch die athiopischen und arabischen Berichte). 
Wenn wir ferner berucksichtigen, dass auch der Vater und Vor-
ganger des Kaleb, namlich Tfizena, sich zur christlichen Religion 
bekannte , so diirfen wir sogar annehmen, dass Kaleb bereits vom 
Anfahge seiner Regierung an ein Christ war. — Dagegen scheint 
allerdings bei 'raga ein Uebertritt vom Heidenthume zum Christen- 
thume stattgefunden zu haben; 	denn wahrend die von dem ge- 
nannten Konige herrUhrende zweite ath. Inschrift von Axum ein 
durchaus christliches Geprage 	an sich tragt 1), muss derselbe zu 
der Zeit/  als er die erste axum. Inschrift stiftete, entschieden noch 
Heide gewesen sein 2). 	Man Minute demnach versucht sein, den 
Aidug (Andas) mit dem Konige Tazena zu identificiren; aber auch 
dieser Versuch scheitert von vomherein an der Unmoglichkeit, 

1) S. Dillm a nn in ZDMG. VII, 357 1., und die lichtvolle Abhandlung 
desselben : Ueber die &Tango des Axum. Reiches (aus d. Abh. der Kg1. Akad 
d. Wiss. zu Berlin) 1879. 	S. 217 ff. 

2) Nach dem Vorgange eines friiheren heidnischen KOnigs von Axum, in 
der von C o s m. In dicop 1. copirten Adulitanischen Inschrift, sowie des Konigs 
.'<4staviis in 	der griech. Inschrift von Axum, nennt sich auch Titzenit „Sohn 
dos Ares ((Phi C911°  .) •" — Durchaus verfehlt ist es, wenn die B o 11 an-
d ist en (Oct. XII, 314a) die Bedeutung dieser Thatsache durch die BemerkuLg 
abschwtichen wollen, Tazentt habe, obwohl Christ, nur den conventionellen Titel 
seiner heidnischen Vorgiinger beibehalten. 	Wenn Titzen9, glaubte , unbeschadet 
seines christlichen Bekenntnisses, dennoch den durchaus heidnischen Titol 
beibehalten zu dilrfen, so sieht man nicht ein, warum er ihn spiiter aufgogebon 
haben solite. 	Sodann handelt es sich in 	der erwithnten Inschrift nicht blos 
urn den heidnischen , Titel; vielmehr gibt sich Tiizena am Schlusse der Inschrift 
dadurch entschieden ols einen Heiden zu erkennen , 	dass er anordnet , zum 
Danke 'fiir 	den ihni verliehenen Sieg dem Ares gehlachtopfer darzubringen. 
S. D illm an n in der cit. Abh. S. 215. 
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zwischen den Namen Tazeua einerseits und Aidug (Andas, Adad) 
andterseits eine Spur von Aehnlichkeit nachzuweisen. — Besser 
steht es in dieser Beziehung mit dem Vorgiinger des Tazentl, mit 
El a - A m 1. d a 1), wenn wir nitmlich das griech. ' Av6as als eine 

1) Varianten: Ela-Ameda, Alamida etc: Bezfiglich der Namen nod der Reihen-
folge der bier in Betraeht kommenden abess. Konige folge ich den Angaben der 
von Di rim a n n (ZDMG. VII, 347 ff.) publicirten Konigslisten B und C, welch° 
fur die Zeit etwa von der Mitts des 5. bis zum Ends des 6. Jahrh. folgende 
Konige anfiihren: 121AVall : (von den Nam sehe ich ab) — AAA 
aciX : — VI S: — (14111: — 7114 : colict)A : — 
cponinacti : u. s. w. 	Genau so aueh in der von ' Zotenberg 

aus einer Pariser Handschrift mitgetheilten Liste (Cats!. p. 253 a; vgl. p. 223 b). 
— Die Richtigkeit dieser Liste 	wird durch andere fith. Quenon (durch die 
Vita des Aragawi end Vita des Takla-Haimanot) und weligstens fiir Ela.Amida 
und 'Mena durch die 	iith. Inschriften von Azum , in welehen sich 'risen& 
„Sohn des Ela Ameda" 	nennt , 	sogar urkundlich bestiitigt. 	Dem gegeniiber 
verliert die Liste A, welehe fast lauter andere Namen und die wenigen gleich. 
lautendon Namen in ganz andrer Reihenfolge bietet , alien Wertlh 'Sr ens und 
such der seharfsinnige Versuch Praetorius' 	(ZDMG. XXV, 500 f.), 	einzelne 
Namen der Liste B (C) in der Liste A nachzuweisen , hat mich 	in dieser 
Ueberzeugung nicht wankend gemacht. 	Wollten wir such mit Praetorius an- 
nehmen, der HiTc.  : (A, 25) entsprfiche dem ZIFIS : (B, 6), der 

xA.• AcR: (A, 22) dem gleichnamigen Vater des Tizenit (B, 5) und 

eudlich der xA : Kiri& •. (A, 18) dem Kaleb (B, 7), so ware dadurch 

nichts' gewonnen, indem dann die betreffenden Xonige in der Liste A in einer 
ganz unrichtigen Reihenfolge aufgefiihrt wiren , abgesehen davon , 	dass nosh 

andere Konigsnamen eingeschoben sled (zwischen 1-1.1.5.  : unit)  ?ix: 
AdiR: zwei, zwischen dem Letztern und xA : Righ : sogar drei 

resp. vier). — Wenn endlich Praetorius naeh dem Vorgange Blau's .(ZDAIG. 
XXIII, 560, 5) den Andes, welehen ich filr Ela-Amida, den zweiten Vorgiinger 

Killeb's halts, mit 'hA : Aklc; identificirt, „welcher letztere such in 

der 5th. Konigsliste (Praetorius meint ohne Zweifel A, 14) als Nachfolger des 
Ela-Atzbah genannt ist" (ZDMG. XXIV, 624), so ist zu bemerken , 	dass der 
Ela-Atzbeh in der Liste A sub. nr. 13 steht , also unmoglich mit Ela-Sebilb 
(A, 18) identisch sein kann, man miisste denn annehmen , der Konig Kiln 

CIrk  A : "nal : oder •hA : ARTifil  a sei in der Lists A zwei-

mAl an verschiedenen Stollen aufgeftihrt. — Sodana gibt der Bericht des 
Johannes von'Ephesus und des Malala deutlich zu erkennen, class Aidug (Andes) 
sin Vorginger and nicht ein Nachfolger des Kale)) (Elesbaas) war. 	Die Dar- 
stellung der spateren Schriftsteller Theophanes ,_ Cedrenus und Niceph. Call., 
welehe allerdings 	die Besiegung des himj. Konigs dureh Adad (Andes) enter 
der Regierung des Justinianus, also nach dem Kriegszuge des Elesbaas statt-
finden lessen, kann den Angaben der ebon genannten vial iilteren Autoren 
gegeniiber keinen Anspruch auf Glaubwiirdigkeit erheben.g Dass iibrigens Cedr. 
pd Niceph. sich mit ihres eigenen Angaben in einen unvereinbaren Wider-
spruch setzen, hat schon Ludolf (hist. aeth. III, 2, 37 sqq.) erkannt. 
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corrumpirte Form aus 	einem urspriinglichen 'ilµ(5a; oder '',4µ8a 
ansehen. 	Ich gebe zu, 	dass auch diese Identificirung. 	soweit es 
sich um Namensahnlichkeit handelt, 	nicht unbedenklith ist, und 
zwar wegen des Weg,falls der nth. Partikel ? A :, welehe (Leh 
in alien griech. Formen des Namens IA : &gal : (Eleshaas, 
Hellestheaeos etc.) constant beibehalten ist. 	Indessen ist es nicht 
ausschliesslich 	die 	immerhin 	anzuzweifelnde 	Namensahnliehkeit, 
sondern es sind viel wichtigere Grande, 	welche mich bestimmen, 
die bereits 	von 	Salt, 	Riippell , Sapeto 	und nerterdings 	von den 
Bollandisten (Oct. X, 696, 725 ; XII, 297 sqq.) vertretene Ansicht 
von der Gleichstellung des Andas mit Ela-Amida, trotz des Wider-
spruchs von Praetorius (ZDMG. XXIV, 624, s), als die ansprechendste 
zu bezeichnen. 	Johannes von Ephesus (bei Assem. bibl. I, 362 sq.) 
und Malala p. 433 sq.') berichten , der abess. K6nig Aidug resp. 
Andas habe, einem vorher gemachten Geliibde gemass , nach der 
Besiegung des himj. Konigs 	sich an den griech. Kaiser mit der 
Bitte gewandt, ihm einen Bischof und andere Cleriker zu senden, 
damit er 	ttad 	seine Unterthanen in 	der christl. Religion unter- 
richtet warden. 	Der Kaiser habe, 	in seiner Freude fiber die in 
Aussicht stehende Bekehrung der Abessinier zuin Christentbum, 
den Gesandten des abess. Konigs gestattet, sich eine ihnen geeignet 
scheinende Person als Bischof auszusuchen. 	Demzufolge batten 
sie den Johannes, den Paramonarius der Johannis-Kirche zu Ale-
xandrien, zum Bischof gewahlt und diesen in Begleitung mehrerer 
anderer 	Cleriker nach Abessinien gefiihrt. 	Vom abess. Konige 
ehrenvoll 	aufgenommen, 	hatten sie den Letztern in der christl. 
Religion unterrichtet und getauft und allmalig das ganze Land 
fiir dassChristenthum gewonnen. 	Nach dieser Darstellung ware 
also die Christianisirung Abessiniens durch griechische Cleriker unter 
der Regierung des Aidug-Andas erfolgt. 	Nun berichtet andrerseits 
die 	abess. Ueberlieferung, 	dass 	zwar nicht die Bekehrung Abes- 
siniens 	zum Christenthume, 	wohl 	aber 	„die Verbesserung" 	der 
christl: Religion unter der Regierung des Konigs Ela-Amida statt-
gefunden babe und zwar durch die bekannten, aus dem Gr i e - 
chis chen R eiche nach Abessinien gekommenen „neun Heiligen." 2). 

1) Vgl. ferner Theophanes I p. 346 sq. und den viel kiirzern Bericht 
bei C e dr enus I p. 656, 	endlich Niceph. Call. lib. XVII c. 32, 	dor, 	ab- 
weichend von alien andern Quenon, dem abess. Kiinige den Nainon David gis:A. 

2) Vgl. Ludolf, hist. aeth. III, 3,1 sqq.; 	comm. p. 282 sqq.; Dillmann 
in ZDMG. VII, 348,1; Zotenb erg catal. p. 211: (Willi% Aren : CDA 
R : AMIA09,R:) H(Dk)h, : fla)TOA : acquilut : 
9: : 43.R.ei'l : "119c)R.4 : Cc ' 7' f' (DA nTGA-U. : ti.E 
di r-r, : wpacort. : clzerrptic : ! = Ebenso heisst es von 
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Die Verschiedenheit in den beiden Darstellungen erklart sich leicht. 
Da namlich nach der constanten Ueberlieferung der Abessinier die 
Bekehrung Abessiniens 	zum Christenthum in einer viel friihern 
Zeit, namlich in der Mitte des 4. Jahrh. durch Abbi Salama 
(Frumentius) erfolgt ist, so konnten sie unmoglich zugeben, class 
erst unter Ela-Amida ihr Land christlich geworden sei, vielmehr 
konnten sie in 	der Wirksamkeit der 	„noun Heiligen" nur eine 
Verbesserung der bereits lange herrschenden christlichen Religion, 
m. a. W. 	die Einfiihrung 	des 	Monophysitismus er- 
blicken.  

Wenn wir nun aue,h keine Veranlassung haben, die bekaunte 
Erzahlung des Rufinus 1) von ' der Einfiihrung des Christenthums 
in Abessinien (denn dieses ist sicher unter „Indien" zu verstehen) 
zur Zeit des Constantin durch Frumentius (von den Abessiniern 
auch Abba Salama genannt) in das Gebiet der Fabel zu verweisen, 
so sind wir deswegen keineswegs genothigt, den oben erwahnten 
Bericht des Johannes von Ephesus und des Malala als unhistoriseh 
zu verwerfen, vielmehr lassen sich beide Tradition, recht gut 
mit einander vereinigen. 	Die Thatsache, dass die ersten Anitinge 
des Christenthums in Abessinien auf Frumentius und Aedesins 
zurackzufithren sind, zwingt uns durchaus nicht zu der Annahme, 
dass zu jener Zeit das Heidenthum in Abessinien vollstandig aus-
gerottet worden sei und sich das gauze Reich definitiv dem Christen- 
thume zugewendet habe 2). 	Vielmehr spricht Manches dafilr, dass 
der von Frumentius ausgestreute Saame nicht zur vollen Ent- 
wicklung gelangt sei, 	sondern bald nachher vom Heidenthume 
wieder iiberwuchert wurde. 	Ware in der That ganz Abessinien 
seit den Tagen des Frnmentius christlich gewesen, so litsse sich 
gar nicht begreifen, 	warum von der Existenz des Christenthums 
daselbst auf griechischer Seite bis zum Ende des 5. Jahrh. (ab,  
gesehen von der Geschichte des Frumentius und Aedesius) gar 
keine Erwahnung geschieht , zumal wenn wir die auch von den 
Abessiniern zugestandene Abbangigkeit ihrer Kirche von Alexan- 
drien in Betracht ziehen. 	Haben sick die Konige Abreha and 

einem dieser noun Heiligen, n5mlieh von Pantaleon , dass derselbe unter der 
Regierung des Ela - Amida nath Aethiopien gekommen sei. 	Vgl. Senkesitr 
(6. Tekemt) bei Sap et o, viaggio p. 399 sqq. (in lat. Uebersetzung auch bei 
den B o Ilan dist en Oct. XII, 330). 
a 	1) Ru fin. hist. eccl. 	I, 9. 	— Von 	ihm 	haben 	dann 	S o cr a t. 	I, 	19, 

So z om. II, '24, 	Theodor. hist. 	Incl. I, 22, 	Nicep h. Call. VIII, 35 u. A. 
den Bericht entlehnt. 	Die im Wesentlichen mit der Darstellung der genannton 
Schriftsteller iibereinstimmende Version 	des 	5th. Senkesar 	1st von Sap eto 
viaggio p. 395 sqq. und von Dillmann 	in seiner Chrestom. aeth. p. 33 ver- 
offentlicht wordon. 

2) Auch in der Vita Aragitwi wird bemerkt, dass Abba Salina (Frumen- 
tius) nur einen Thell Abessinien's bekehrt habe; 	eM 3nderer Theil sei erst 
von Aragiwi bekehrt wcuiden , „der auch die Leute im Techten Glauben be- 

' festigt habe". 	D il 1 m a n n in ZDINIG. VII, 345,1. 
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Asbeha, 	unter 	deren Regierung 	nach 	dor 	abessinischen Ileber- 
lieferung Abbft &lama nach Abessinion gekommen sein sell, wirlc- 
lich 	taufen 	lassen 1), 	so 	nriissen 	die Nachfolger 	derselben sich 
wieder 	dem Heidenthume 	zugewendet haben; 	denn von einem 
christlichen 	Konige 	in 	Abessinien vor Elesbaas 	ist bei keinem 
grieehischen 	oder syrischen Schriftsteller die Rede. 	Waren alle 
abessiniachen Konige seit 	den Tagen des Frumentius 	(also seit 
der Zeit Constantin's d. Gr.) Christen gewesen, 	so ware es such 
sehr befremdlich, 	dass Procopius 	(de 	bello Pers. I, 20 p. 104) 
beziiglich 	des 	zu 	seiner Zeit 	regierenden Kanigs Hellestheaeus 
(Elesbaas) es als etwas Besonderes hervorhebt, 	class derselbe ein 
Christ gewesen sei, denn es ist wohl zu beacbten, dass Procopius 
sick nicht darauf beschrankt, den Eifer des Hellestheaeus fiir die 
christliche Religion hervorzuheben, was immerhin auch dann der 
Erwahnung werth gewesen ware, wenn die Vorfahren des Helles-
theaeus schon set zwei Jahrhunderten Christen waren , sondern 
er halt es auch fiir nothig, das christliche Bekenntniss des Helles- 
theaeus iibtrhaupt zu erwahnen (zetartavog 	re a!;71 xai eSd,?ig 
rips& ebs Lacatara Inettgozipevog). 	Diese Ausdrucksweise des 
Procopius hat nur unter der Voraussetzung einen Sinn, dass ein 
christlicher Konig von Abessinien etwas verhaltnissmassig Nenes 
und darum Unbekanntes war. 	Dass die Abessinier ein Verzeich- 
niss aller Axumitischen Erzbischofe bis auf ihren ersten Embischof 
Salama (Frumentius) 	hinauf besitzen 2), 	kann nicht als Beweis 
gegen die Richtigkeit des oben geschilderten Sachverhaltes geltend 
gemaeht werden. 	Wenn es auch aus den eben vorgebrachten 
&linden sehr unwahrscheinlich ist, dass durch die Thatigkeit des 
Frumentius ganz Abessinien fiir, das Christenthum gewonnen wor- 
den sei, so kann man dennoch 	zugeben, 	dass seit jener Zeit 
sporadisch vorkommende christliche Gemeinden im Abessinischen 

• 

1) Uebrigons sagt R ufi n. 1. c. gar.  nicht, dass auch der damaligo Honig 
*en Indiert (Abessinien) setbst da.4 Christenthum angenounnen habe, und ebenso 
wenig ergibt sich dies aus den lab. Berichten; 	in den letzteren 1st immor nur 
von der Itekebrung des V otk os die Rede (vgl. D illm an n in ZDMG. VII, 345), 
was freilich 	eine freundliche Gesinnung der genannten Konige gegen die in 
ihrem Reiche ansassigen Christen nieht ausschljesst. 

/) W. Wright (Catal. p. 320.b) hat - kiirzlich aus einem Codex des Brit. 
Mus. die volIslibidige Liste der abess. Motropeliten verOffentlicht. 	Sie stimmt 
mit don boreits friiher aus derselben mitgetheilten Angaben ilberein. 	Ludo.lf 
hist. aeth. III, 7, 17 bemerkt : 	4b hoc (Frumentio) Ausque ad Simeonem , • qui 
cum Aelio pro Alexandrina religione alum MDCXIII oecubuit , nonaginta quin-
que Metropolitas numorant. — In der eraviihnten Listo steht in der That an dor 

95. Stole: 	h9tZ10.1 : .4aCH)q•. 	Ebenso stela der von Sap e to 

(viaggio p. 97) als 100. (niebt 116., • wie W a ns 1 e b hist. ecel. Alex. I, 9 angibt) 
Metropolit genannte Sitioda in der Lista sub nr. 100. — Die von Zotenb erg 
(eats). p. 263) aus 	omen Pariser Codex mitgetheilte Lists 	bildet nur ein, 
13ruchstlick. 
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Reiche existirten, namentlich in den Kiistenstadten, 	in welchen 
sich viele griechische Handelsleute 	aufhielten. 	In diesem Falld 
wird man such von Alexandrien aus fur irgend eine hierarchische 
Organisation Sorge 	getragen 	haben. 	Sodann 	aber ist es 	auch 
durch nichts bewiesen, dass die erwahnte Liste eine far die alteste 
Zeit ununterbrochene Reihenfolge darstellt, so dass wir immerhin 
berechtigt sind, im Anfange derselben etwa nach Abba Salama 
eine Lucke vorauszusetzen. 	Und endlich, auch angenommen, die 
Liste sei eine ununterbrochene, 	so bliebe noch limner die An- 
nabme zulassig, die ursprfingliche Lucke 	sei spater durch Bin- 
schiebung einer Anzahl 	fingirter Namen ausgefiillt worden. 	In 
weit grossartigerem Massstabe haben bekanntlich die Abessinior 
das letzgenannte Verfahren bei ihren Konigslisten, wenigstens far 
die alteren Zeiten , 	angewendet , 	in dem Bestreben, eine ununter- 
brochene Folge ihrer Konige bis auf Ibn al-Hakim resp. bis auf 
Salome herzustellen. 

Fiir die Richtigkeit der oben dargelegten Ansicht, dass unter 
Aidug (Andas) der zweite Vorganger des Kaleb, namlich,Ela-Amida 
zu verstehen sei, 	weisen 	die Bollandisten (Oct. XII, 302) noch 
auf einen ancient, wie mir scheint, beachtenswerthen Umstand" hin, 
der uns zugleich in den Stand setzt, die Zeit der Ankunft der 
„neun Heiligen" ziemlich genau zu bestimmen. 	Unter den Letz- 
teren figurirt namlich der Abba Pantaleon. 	Von diesem ist nun 
such in den griech. Acten und in unserm ath. Starke die Rode 1). 
Es wird Kier namlich erzahlt , der Konig Kale]) (Elesbaas) habe 
vor seinem Zuge nach Sildarabien den Abba Pantaleon besucht 
und ihn um semen Segen far das bevorstehende Unternehmen 
gebeten. 	Bei dieser Gelegenheit heisst es nun, Abba Pantaloon 
babe 45 Jahre 2) in strengster Ascese in einer engen Hale zu- 
gebracht. 	Verstehen wir diese Angabe, wie es doch nahe liegt, 
in dem Sinne, dass diese 45 Jahre zugleich die Zeit seines Auf- 
enthaltes in Abessinien bezeichnen, 	so warden wir die Ankunft 
des Pantaleon und seiner Genossen 45 Jahre vor den Kriegszug 
des kiealeb gegen Du-Nuwas , 	also etwa in das Jahr 480 setzen 
milssen. 	Durch Letzteres wird nun hinwiederum die Angabe der 
Rib. Ueberlieferung bestatigt, dass die genannten Heiligen unter 
der Regierung des Konigs Ela-Amida nach Abessinien gekommen 
seien; denn wenn wir auch fiber die Regierungsdauer der betreffen-
den abess. Konige nichts Sicheres wissen (die Listen B und C 
gegen bis atm Beginn der Zague-Dynastie gar keine Regierungs- 
jahre an, die Liste A dagegen ist, wie oben bemerkt, 	durchaus 
unbrauchbar), so dilrfen wir dock mit Sicherheit annehmen, dass 
das 45. Jabr vor dem erwahnten Kriegszuge in die Regierungs- 

1) In den griech. Akten p. 48 fiihrt dieser Einsiedler don Namen Zawafros. 
2) So auch im Senkesia (vgl. Sap e t o , p. 400); 	nach, den griech. Akten 

(p. 48) dagegen 40 Jahre. 
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zeit des zweiten Vorgiingers dos KMeb, also in die Regierungszeit 
des Ela-Amida flint. 

Vorstehende Bemerkungen diirften unseres Erachtens genugen 
zum 	Beweise, 	dass 	nach 	den 	durch 	Frumentius 	erzielten, nor 
voriibergehenden Erfolgen die eigentliche und definitive Bekehrung 
der Abessinier zum Christenthume und zwar zur inonophysitischen 
Form desselben erst unter der Regierung des Ela-Amida. am Ende 
des 5. Jahrh. stattgefunden hat. 	Bei dieser Annahme erklart sich 
dann auch auf die natiirlichste Weise der Umstand. class von An- 
fang an in ganz Abessinien der Monophysitismus herrsehte. 	Penn 
da zu der angegebenen Zeit der Patriarch von Alexandrien ein 
entschiedener Gegner des Chalcedonense war, so konnten die von 
dem Letztern nach Abessinien gesandten Cleriker nur Monophy- 
siten 	sein. 	Das 	ware 	aber 	sicherlich 	nicht 	der 	Fall gewesen, 
wenn die erwahnte Begebenheit zur Zeit des Justinus I. oder gar, 
wie Cedr., 	Theophanes und Niceph. Call. wollen , des Justinianus 
stattgefunden hatte. 

Johannes von Ephesus und Malala fiihren, wie oben bemerkt, 
die 	Christianisirung Abessiniens 	auf einen von Ela-Amida fiber 
einen heidnischen Fiirsten 	errungenen 	Sieg zuriick. 	Die abess. 
Ueberlieferung meldet nun nichts caber die nahere Veranlassung 
der Ankunft der „neun Heiligen' und 	des in Folge davon ein- 
getretenen religiiisen Umschwungs in Abessinien; gleichwohl kann 
dieser Umstand uns nicht berechtigen, die Angabe der eben citirten 
Schriftsteller in Zweifel zu ziehen. 	Es fragt sich nur, wer jener 
Fiirst gewesen sei. 	Wir haben bereits friiher bemerkt, 	dass wir- 
in demselben einen himjarischen Fiirsten vermuthen, 	von dessen 
Besiegnrig dann eben die Abhangigkeit Jemens von Abessinien zu 
datiren ware. 	Freilich scheint die arabische Tradition von einem 
Kriege zwischen Abessinien und Himjar vor der Zeit des Du- 
Nuwas nichts zu wissen, indessen ware auch dieser Umstand mit 
Rticksicht 	auf 	die 	Mangelhaftigkeit• und 	Unzuverlassigkeit 	der 
arabischen Quellen far die angegebene Zeit noch kein Grund, die 
Darstellung des Johannes von Ephesus und 	der griech. Schrift- 
steller als durchaus unhistorisch zu verwerfen. 	Das Stillschweigen 
der arab. Autoren wird uns gar nicht auffallend erscheinen, wenn 
wir erwagen, dass eine derartige Abliangigkeit ihres Landes von 
einem auswartigen Herrscher sich mit der Geschichte der Tubba's, 
die ja nach arabischer Darstellung die Periode der hochsten Macht-
entfaltung des himjarischen Volkes bezeichnet, platterdings gat 
in Einklang bringen lasst. 	Sollen doch nach den arabischen Quellen 
die Tubba's Persien, Indien, ja China unterjocht haben and andrer-
seits grossartige Eroberturgsztige nach Africa unternommen haben. 
Wenn es nun auch far uns nicht erst eines Beweises bedarn, 

e 
1) Gegenfiber, den andern arabischen Schrifintellern , 	welche jene durch 

nichts verbfirgten Erzithlungen mit staunenswerther Naivitit reproduciren, hiilt 
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Bass diese Erzahlungen in das Gebiet der Fabel gehoren; so mag 
man doch immerhin mit A. v. Kremer I) in der Sage von einer 
Unteijochung Africa's durch die Tubba's eine dunkle Erinnerung 
an die kriegerischen Conflicts zwischen den Abessiniern and den 
Himjaren erblicken. 

Fur die Abhang,igkeit Siidarabiens von Abessinien in einer 
friihem Zeit (vor KWh) besitzen wir aber noch einen andern und 
zwar unumstosslichen Beweis 	in den beiden von Tazena, 	dem 
Vater and Vorganger Kalebs 	herriihrenden ath. Inschriften von 
Axum. Tazena nennt sich hier: 	„Konig von Axum und von Hamer 

(thaiC a and von Reidan (4.E.ki ;) and von Saba (fig) ;) 
and von Sall*" (e1A413 ;) etc., entsprechend den Anfangs- 
worten der griech. Inschrift 	des axumitischen Konigs W€4.aviis: 
fla6taeig ' igwyttitiv 	xai `Opnetritiv 	xai 	roll Taetaav 	(xai 
Ait9lOntov) xai .Xallastriov 	xai roi) ZAsj) xi-A. 	Nun bedarf 

.. 	. 
es 	zunachst 	keines Beweises, 	dass 	wir tinter Hamel; (.4.4.a-) 

das bimjarische Yolk and unter Saba) die altere herrschende Race. 
in Siidarabien, 	die Sabaer,  , 	zu verstehen haben. 	Ebenso wenig 

.... 
wird es heutzutage bezweifelt, 	dass mit Belau ( .) kx., ) 	die Re- kl. 	-  IP 
sidenz der binijarischen Kanige in Zafar and mit Salben (0.*_-‘\.k.... ) 

die sabaische Konigsburg in Ma'rib gemeint ist. 	Sind aber 	die 
abess. Konige , wie aus diesen Titeln unstreitig hervorgeht, schon 
in einer frahern Epoche 	thatsachlich im Besitze 	der eriNahnten 
stidarabischen Gebiete gewesen, 	so kann dies doch nur in Folge 
eines fur die Himjaren ungliicklichen Krieges geschehen sein, 	da 
gewiss Niemand auf den Gedanken kommen wird, die Himjaren 
hatten ganz freiwillig ihre Unabhangigkeit den Abessiniern zum 
Opfer gebracht. 	Simeon von Beth-Ar§. lasst den Du-Nuwas in 
seinem Briefe an Al-Mundir sagen, nach dem Tode des von den 
Abessiniern in Himjar eingesetzten Unterkonigs (cw....0j? 00, J.n..\—vi 

tN....vo 	)),j,z J...a,* seien diese wegen des Winters verhindert ge- 

wesen nach Siidarabien zu kommen, urn 	Herkommen gemass" „dem 
(v  41.X! ..t..6 	einen 	neuen christlichen Unterkonig daselbst ein- 

es freilich Ib n C h al d -6 n 	(I, 6 ff.), 	unstreitig der unbefangenste unter alien 
arab. Historikern, fiir nothig, die Unviahrscheinlichkeit resp. Unnaoglichkeit der-
selben weitlaufig nachzuweisen. 

1) Siidarab. Sage S. XIV: 	„Die Nachrichten fiber die Kriegsziige der Tobba' 
nach Weston sind ein Nanhhall dieser Erinnerung an die, KAmpfe zwischen 
Amen und Abessinien". 
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zusetzen, und in Folge dessen habe der Jude sich der Herrschaft 
fiber ganz 	Himjax bemachtigt. 	Ich bin 	weft 	entfernt, 	fair die 
Richtigkeit dieser Angabe in d e ni Sinne einzutreten, als ol»virk-
lich, vielleicht schon seit Jahrhunderten, alle himjarischen Konige 
von 	den Abessiniern ernannt worden seien ; jedenfalls aber weist 
anch diese Bemerkung auf eine Abhilugigkeit Himjar's von Abes- 
sinien vor der Zeit des Du-Nuwas hin. 	Wie es mit diesem Ab- 
hlingigkeitsverhaltniss bestellt war, 	ob sich dasselbe , was fur die 
Zeit vor Kideb sehr unwahrscheinlich ist, auf ganz Himjar bezog 
oder ob wir darunter etwa nur die Occupation einzelner Pliitze 
im Interesse 	des abessinischen Handels zu verstehen haben, ist 
vorlAufig ,. aus Mangel 	an anderweitigen genaueren Nachrichten, 
ebenso wenig zu entscheiden, als die Frage, von welcher Zeit an 
diese Abhangigkeit datirte 1). 

Beziehen wir die mehrerwahnte von Johannes von Ephesus 
und 	den griech. 	Schriftstellern 	erahlte Begebenheit 	auf 	einen 
zwischen Ela-Amida und einem himjarischen Fiirsten stattgefundenen 
Krieg, so, konnen wir in dem Letztern nur einen; am Ende des 
5. Jahrh. regierenden Vorganger des Du-Nuwas erblicken. 	Zur 
Entscheidung der Frage, welcher himjarische Konig der Gegner 
des Ela-AmIda gewesen , gebricht es uns an jeglichem Anhalts- 
punkte. 	Von derjenigen Seite, von der wir am ehesten eine dies- 
beziigliche Auskunft erwarten sollten, namlich von arabischer Seite, 
werden wir giinzlich im Stiche gelassen , einmal weil die arab. 
Schriftsteller von einem himjarisch-abessinischen Kriege vor der 
Zeit 	des Du-Nuwas 	tiberhaupt nicht das 	Geringste 	mittheilen, 
sodann aber au.ch , weil die arab. Tradition bezuglich der Tubbs',  
Dynastieen , wie bereits tither bemerkt, ganz unzuverlassig 2) und 
deshalb far die- Entscheidung unserer' Frage 	vollig werthlos ist. 
Unter solchen Umstbnden verzichten wir auf jeden Versuch , den 
Gegner des Konigs Ela-Amida mit irgend einem der von den arabischen 
Schriftstellern genannten Tubba's zu identificiren. 	Wenn die Bollan- 
disten (Oct. XII, 310) an Hassan Ibn `Amr, welcher nach Caussin 

1) Da auf der einen Seite bereits der Kiinig !itle4avds in der (zuerst von 
Lord Valentia) publicirten griec h. Inschrift von Axum 	sich 	die 	oben er- 
wihnten Titel beilegt, und andrerseits an der Identitfit dioses ',4,4avit's mit 
dem azurnitischen Kfinige A laviis, an welchen der Kaiser Constantius einen 
uns durch Athinasius (in seiner Apologie) erhaltenen Brief gerichtet hat, nicht 
gezweifelt werden kann (vgl. Dillmann, Ueber die Antlinge etc. S. 205 f.,0  wo 
such,  die Literatur fiber die 	genannte Inschrift angegeben ist), 	so sieht man 
sich zit der Annahme genOthigt, dass eine Abldingigkeit Stidarabiens resp. ein-
zelner Theile desselben von Abessinieln schon in der Nitta des 4. Jahrh. be-
standen habe. 

2) Aus den Zusammenstellungen der arab. Angaben fiber die Tubba's bei 
A. v. Kremer, Stidarab. Sage S. 122 und 129 ist zu ersehen, dass nicht zwei 
arab. Sehriftsteller caber die Kamen und 	die 	Reihenfolge 	der 	41rojarisehen 
Konige, welche vor der Eroberung Siidarabiens due.ch die Abessinier regiertep, 
sich in Uebereinstirimung befinden. 
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460-478 regiert haben soil 1), 	denken, 	so ist dies eben nichts 
weiter als eine Vermuthung, welche sich nur auf die vielfach un- 
zuverlassige Chronologie Caussin's stiitzt; 	denn die fiir diese An- 
sicht vorgebrachten Grande sind so wenig itberzeugend, dass die 
arabischen Nachrichten fiber die Regierung des genannten Hassan 
sich eher gegen diese Conjectur geltend mac-lien liessen. 	Min- 
destens mit demselben, vielleicht sogar mit grosserm Rechte konnte 
man vermuthen, der von Ela-Amida besiegte himjarische Konig 
sei kein anderer als 	eben Du-Nu-was. 	Far diese Ansicht wiirde 
vor allem der gewiss nicht zu unterschatzende Umstand angefithrt 
werden *konnen, dass der betreffende himjarische Konig bei den 
griech. Schriftstellern dens elb en Namen fithrt, wie der Gegner 
des spateren abessinischen Konigs KAM, namlich Dimnus, Damnus, 
Damianus 2). 	Wir miissten dann freilich dem Du-Nuwas die ziem- 
lich lange, aber gewiss nicht ganz ungewohnliche Regierungsdauer 
von etwa 45 Jabren zuschreiben, eine Annahme, gegen welch° 
auf Grund der arabischen Ueberlieferung nichts eingewendet wer-
den konnte, weil die arab. Autoren beztiglich der Regierungsdauer 
des Du-Nuwas sehr von einander differiren 3). — Wie es sich aber 
such hiermit verhalten mag, jedenfalls haben wir zwei verschiedene, 
der Zeit nach etwa 40-50 	Jahre auseinanderliegende 	Kriege 
zwischen Iiirnjar 	and 	Abessinien 	zu 	unterscheiden, 	den 	einen 
zwischen Ela-Amida (c. 480) und einem uns vorlaufig unbekannten 
himjaiischen Ftirsten und den zweiten zwischen Du-Nuwas und 
KAU (525), abgesehen nattirlich von einem einige Jahre fresher 
zwischen den Letztgenannten stattgefundenen Kriege. 	Die ganze 
Verwirrung bei Johannes von Ephesus und den ihm folgenden 
byzantinischen Schriftstellern ist nun dadurch entstanden, class sie 
diese beiden Kriege mehr oder weniger mit einander confundirt 
haben. 	Diese Verwechslung lag urn so nailer, als in beiden Fallen 

1) Essai I, 119.  
2) Dass der Name Xenodon (Aksonodon) bei Johannes von Ephesus 

ebenfalls auf die Form Du-Nuwas zuriickzufilhren ist, haben wir oben als wahr-
scheinlich gezeigt. — Gegen die oben vorgebrachte Vermuthung spricht aller-
dings der Umstand , dass nach Johannes von Ephesus Xenodon von Aidug 
getodtet worden sei, wenn wir nicht etwa hier eine Verwechslung mit dem 
spider zwischen Du-Nuwis und Kaleb stattgefundenen Kriege annehmen wollen. 

3) Gar nicht in Betracht kommt natiirlich die Angabe M as' a d is (III, 157), 
der dem Du-Nuwils 	200 (sic!) Regierungsjahre zuschreibt (er filgt aber wohl- 

i 
weislich hinzu: 	 e:z..‹.? w...<1.3 0., jil 34') oder die von demselben Schrift- 
stellar 	an 	einer 	Linden' 	Stella 	(III, 	175) allegirte Notiz 	des 'II b aid 	i b n 
g arj a, nach welchem Du-Nuwas gar 326 Jahre regiert haben soil. 	B am a a 
(I, 134) gibt ihm 20 Jahre, Ibn K uteiba dagegen (p. 312, 7) 68 Jahre, I bn 
I sl?.111:-. 	(bei Ibn Ch al d. 	II, 57,3) 	86 Jahre. 	Tab ar i 	sagt blos 	(II, 174): 
„il regna un grand nombre d'anndes"; und ebenso unb'sstimmt driickt sich 

Ib'n Hischam aus (p. 20):)ao5 &Kr° t rLit.i . 
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der jeweilige 	abessinische Konig sich an den griechischen Kaiser 
resp. 	an 	den Patriarchen 	von Alexandrian mit der Bitte wandte, 
einen Bischof und andere Cleriker zu schicken. 	Im erstern Falle 
aber waren diese Cleriker fiir Abessinien , 	im zweiten fiir Himjar 
bestimmt. 	Bekanntlich wurden aber in damaliger Zeit, in Folge 
der mangelhaften geographischen Vorstellungen fiir b e i d e Lander 
die Namen Aethiopien und Indien promiscue gebraucht. 	Wollte 
man endlich die oben ausgesprochene Vermuthung acceptiren, class 
der Gegner des Ela-Amida ebenfalls Du-Nuwas gewesen sei, so 
wurde 	dieser Umstand 	die Verwechslung noch leichter erklaren, 
indem es 	auf arabischer Seite in beiden Fallen auch sogar der- 
selbe bimjarische Konig war, der mit den Abessiniern in den Krieg 
verwickelt wurde. — Ob Ela-Amida selbst, wie die oben erwahnten 
Schriftsteller 	melden, 	in Folge 	des 	aber 	seinen Gegner davon 
getragenen 	Sieges, zum Christenthume iibergetreten sei, (finite 
mit Riicksicht auf den Umstand, 	dass sein unmittelbarer Nach- 
folger 'Mena beim Antritte seiner Regierung noch dem Heiden- 
thume angehorte, zweifelhaft sein. 	Es ist immerhin denkbar, class 
jener Nachricht nichts anderes zu Grunde liegt, als die Thatsache, 
dass der genannte Konig, im Gegensatze zu seinen Vorgangem, 
den Christen 	freundlich 	gesinnt war 	und 	der Verbreitung des 
Christenthums keine Hindernisse bereitete, ja sogar die Verbreitung 
desselben beforderte , 	dem 	ungeachtet aber selbst noch vorlaufig 
den alten Cultus beibehielt. 	An Analogieen 	hierzu fehlt es be- 
kanntlich in 	der Geschichte der Ausbreitung des Christenthums 
keineswegs. 

Auffallender Weise wird gerade diejenige Personlichkeit, welch 
laut 	Lien syrischen, griechischen 	und abessinischen Berichten an 
der Spitze der negranensischen Christen stand, von der arabischen 
Ueberlieferung mit Stillschweigen iibergangen. 	Zwar ein in Nagran 
ansassiger Stamm, die Banu el-Varit b. KWh, ist den arabischen 
Schriftstellern wohl bekannt 1), aber eine bestimmte hierhin passende 
Person dieses Namens in Nagran wird von keinem derselben er- 
wahnt. 	Dagegen erscheint in der arab. Ueberlieferung als Haupt 
der Christen in Nagran ein 'A bdallah 	ibn 	at -T am ir, der 

, 
von 	einem 	sonst 	unbekanntent 	Fimij it n 	(u....te....?9 2), 	der aus 

1) S. Ibn Chaldun II, 	255,95. 	Den 	Uebertritt der Banu 	el-Inrit b.  
la,`b zum Islam erziihlt u. A. Ibn Hischam p. 958 sqq. 	` 

2) George (de Aeth. imp. p. 33) und Zote nb 6 rg (Tabari II, 175) iden-
tificiren diese Form mit dem griech.'Namen Euphemion. — Uebrigens kommt 
der 	arab. Name in verschiedenen Varianten 	vor, 	Abgesehen 	von der Rh- 

.,  
weichenden Vocalisation (0  _,.***6) 	findet sich hfinflg die 	Form 	. 	 .d......J• 

e 
beiIb n Chald. '(II, 59,10) steht, offenbar unrichlig, a...14*A. 	 r 
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Syrien stammte und als Sklave nach Nagran verkauft wurde, zum 
Christenthume bekehrt 	sein soil und auf dessen Thatigkeit die 
Bekehrung aller iibrigen Bewohner dieser Gegend, welche bis dahin 
Heiden waren und einen in der Mlle der Stadt befindlichen Baum 
gottlich verehrten, zurfickgefiihrt wird. 	Ob an dieser Geschichte, 
die von den arab. Schriftstellern mit behaglicher Breite erzahlt 
wird1), von der sich aber in ausserarabischen Quellen keine Spur 
findet, etwas anderes Wahres ist, 	als die 	allerdings sehr wahr- 
scheinliche Tliatsache, dass das Gebiet von Nagran von Syrien aus 
fur das Christenthum gewonnen worden ist, mffssen wir dahin 
gestellt sein lassen. 	Ich erwahne die betreffende Geschichte nur 
deshalb , 	weil 	sie 	von 	mehreren 	arab. Schriftstellern, mit 	der 
Christenverfolgung duroh Du-Nuwas in Verbindung gebracht wird. 
Nach der Darstellung dieser Autoren 	hatte 	die Einfiihrung des 
Christenthums in Nagran 	erst kurze Zeit vor dem Zuge 	des 
jiidischen Konigs stattgefunden und ware jener 'Abdallah ibn et- 
Tamir wegen seines christlichen Bekenntnisses auf Befehl des Du- 
Nuwas getodtet worden, d. h. mit anderen Worten: jener `Abdallah 
ibn et-Tamir ware mit unserm ljarit eine und dieselim Person. 
Auch Caussin und Halevy sind geneigt, sich dieser Auffassung 
anzuschliessen 2), ob 	mit Hecht, wage ich nicht zu entscheiden. 
Ich bemerke nur, dass die Erzahlung der Amber fiber den ge-
nannten `Abdallah schwerlich in Einklang zu bringen ist mit dem, 

1) Am ausfiihrlichsten und ziemlich gleichlautend bei Tabari (II, 175 sqq.), 
Ibn Hischam (p. 20,5 sqq.), lbn al-A tir (I, 171 sqq.), Jilt at (IV, 752,4 sqq.) 
und Ibn Katir (bei George 1. c. p. 49 sqq.), kiirzer bei Kazwini (Conn. 

II, 84,7, wo 	 ...41.2.11 statt 4...4.01 zu lesen). 	Dieselbe Geschiehte hat !met B ai- 

Owl (II, 395,15 sqq.), obsehon er die Namen der betreffenden Personen ver-
sehweigt, im Sinne; und unzweifelhaft bezieht sich auf sie auch die Notiz bei 

Ibn Kutaiba p. 311: 	1,..e...A 01_,...>:Li Lpl cy.c (0.53 	13 L.,-;-‘0 	x..441-ti 

ki 5,Lo 'La? 5 3...3 	3.......3 i.: 3.,..,..di 	0.3 OL.:..... 	 0,,, 	(..0Lit 	 Lt 	i .,) 
4  L.04 	— Die meisten der oben genannten Schriftsteller ftigen am eq.r.,  
Seblusse der Erzahlung hinzu, 	zur Zeit des Chalifen 'Omar habe man das 
Grab des `Abdallah in Nagran ,zufsillig entdeckt; die Leiche habe mit einer 
Hand eine klaffende Kopfwunde bedeckt, aus welcher, als man die Hand ent- 
fernte , Blot floss; sobald 	man aber die Hand wieder an ihre frithere Stelle 
braette, habe die Wunde zu bluten aufgehort 	'Omar habe, als man ihm von 
diesem Wunder Nachricht gab, den Befelll gegeben, die Leiche in dem Zu-
stande der Auffindung zu belassen und das Grab wieder zu schliessen. 

2) Caussin, essai I, 129: 	aappellalion Aretha s, fils de Caleb, qui 
represente assez exactement H ar it h fils de Cab, etait peut-titre le nom de 
famine et Abdallah le nom propre ou nom de bapteme de ce personage". — 
H al 4 vy bemerkt bei Erwahnung der ha Nagran tiber dya Grabe des `Ab-
dallah ibn et-Tamir erbauten„Moschee: „il serait possible que ce fat le tombeau 
de' Wait, le gouverneur chretten de Negran". 	Rapport p. 4(f. 	 . 
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( 
was 	die anderweitigen Quellen fiber den Arethas sowie aber die 
religiosen Zustande 	in Nagran 	zur Zeit 	des Letztern mittheilen. 
Diesem gemass erscheint Arethas als eine auch in politischer Be. 
ziehung 	hervorragende 	Personlichkeit , 	er 	riihnit 	sich vor dem 
Konige Du-Nuwas seiner ruhmvollen kriegerischen Vergangenheit, 
und, nach den Worten des Du-Nuwas zu urtheilen, mtisste bereits 
der Vater des Arethas, 	wie dieser selbst, 	der Phylarch des Ge- 
bietes von Nagran gewesen sein. 	Beruhen ferner die Angaben 
der Martyracten fiber die Zahl der Cleriker, Monche, Nonnen u. s. w. 
auch nur zum Theil auf Wahrheit, so setzt eine derartige Bliithe 
des christlichen Lebens nothwendig ein erheblich langeres Bestehen 
des Chrisfenthums 	in 	diesem 	Gebiete 	voraus , 	als 	es nach der 
arabischen Darstellung angenommen werden miisste. 

Die 	meisten 	Schwierigkeiten 	stellen 	sich 	wohl 	dem Ver- 
suche 	entgegen, die Person 	des 	unmittelbaren Nachfolgers des 
Du-Nuwas 	festzhstellen , 	weil die uns vorliegenden Berichte in 
diesem Puncte sich direkt widersprechen. 	Nach den griechiscben 
Martyracte,n p. 60 und nach Johannes von Ephesus (Assem. b. or. 
I, 383) emanate der abessinische Konig nach dem Tode des Du- 
Nuwas einen gottesfiirchtigen Christen, Namens Abraham, zum 
Nachfolger desselben 1). 	Anders die arabischen Schriftsteller, deren 
Angaben wiederum unter sich divergiren. 	Wohl kennen sie elle 
ohne Ausnabme einen Abraha als den Anfiihrer der abessinischen 
Truppen in dem 1. oder 2. Kriegszuge (nach Einigen in beiden) 
gegen Du . Nuwas 	und 	als 	spatern 	abessinischen VicekOnig in 
Ijimjar 2). 	Aber nach ihnen ist 	dieser Abraha keineswegs der 
unmitteibare 	Nachfolger 	des Du - Nuwas , 	vielmehr 	schieben sie 
zwisch.en den beiden Genannten noch einige andere Namen sin. Ja, 
entgegen der ausdriicklichen Bemerkung des Ibn Hischilm 3), hatte 
nach der Darstellung einiger arab. Schriftsteller die Dynastie der 
Tubba's mit dem Tode des Du-Nuwas, nicht schon ihr Ende ge-
funden , indem sie nach diesem noch einen Du-Gadan , Sohn des 
Du-Nuwits , als K6nig von klimjar auffiihren 4). 	Ausser diesem 

1) Irriger Weise macht L u dol f (h. aeth. II, 4, 28 , 	vgl. comm. p. 234) 
den Sohn des Arethas zum Naehfolger des Du-NuwAs und bezeichnet dann don 
Abraham als Dnkel des Arethas. 	Nach den griech. Akten und der itth. Ueber- 
lieferung folgte aber der (nicht mit Namen angefiihrte) Sohn des Arethas dem 
Lender)* als Phylarch des Gebietes von Naftali' , wahrend Abraham zum Vice-
konig Aber ganz Ilimjar °meant wurde. 

2) Dass der Abraha al.-Aschram und der Abraha b. a8-Sabbah eine cued 
dieselbe Personlichkeit 1st, ergibt sich 	aus der Darstellung aer arab. Schrift- 
staler mit slier Sicherheit. 	Der 'von Ijamza, Ibn Kutaiba u. A. als einer 
der Vorgiinger des Du-Nuwas aufgefiihrte Abraha b. as-Sabbah 1st natiirlich in 
der Kiinigsliste zu streichen. 	Vgl. A. v. Kremer, siidarab. Sage S. 126. 

3)"p. 2.0" 	,4,1,3 fri" (u.v ti 4..6.4.9 	 ,J) ow. ,. 
4) So Ibn K. utaiba p. 312,5, IIa m z a I, tn" 134, Abulf hist. anteisl. 

p. 118,5, Ibn C till Id. II, 61,8 (bei dem Letztern (in der Bulak. Ausg.) hoil,st 
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werden nach der Regierung des Du-Nuwas noch einige qndere 
himjarische Fiirsten genannt, 	wie Martad , Sohn des Du-Gadan, 
ferner 'Allsama Du-Kifan, 	Sohn. des Scharatibit der in der Stadt 
Javan herrschte und von 	den Banu Hamdan getodtet wurde 1). 
Diese Widerspriiche 	hat 	nun 	scion Caussin (I, 135), 	wie mir 
scheint mit Hecht, durch die Annahme zu beseitigen gesucht, dass 
entweder die Eroberung Himjar's 	durch 	die Abessinier in der 
That keine 	vollstandige 	gewesen , 	oder 	dass 	einzelne 	der ara- 
bischen Theilfiirsten 	durch 	freiwillige 	Unterwerfung 	unter die 
Abessinier 	in ihrer Herrschaft belassen wurden. 	— 	Was den 
Du - Gadan 	betrifft , 	so 	ist 	es 	immerhin 	moglich , 	dass 	er 
nach dem Tode seines Vorgangers 	den Kampf gegen die ein- 
gedrungenen Fremdlinge noch einige Zeit fortsetzte, bis er schliess- 
lich das Schicksal des Du-Nuwas theilte. 	Aus dem Umstande 
aber, dass die meisten arab. Schriftsteller den Du,-4adan gar nicht , 
erwahnen 2), diirfte jedenfalls zu schliessen sein, dass sein Wider-
stand nicht lange gedauert hat, und cleswegen ist Caussin der 
Ansicht, dass die Beiiegung des Du-Gadan noch in, demselben 
Jahre (525) erfolgte, in welchem auch Du-Nuwas Thron und Leben 
verlor. 	In Berticksichtigung der angeftihrten Umstande 	glauben 
wir berechtigt zu sein, 	den Du-Gadan vollstandig zu ignoriren, 
und auf Du-Nuwas sofort den von den Abessiniern eingesetzten 
Vicekonig folgen zu lassen. 	Aber auch beztiglich des Namens 
theses ersten Vicekonigs herrscht unter den 	arabischen Schrift- 
stellern keine Uebereinstimmung: die Einen nennen ihn Arjat 3), 
den Oberfeldherrn des abessinischen Heeres, welches den Du-Nuwas 
besiegt hatte, nach den Anderen war es der oben genannte Abraha 
(so auch die Martyracten), welcher sich ebenfalls beim abessinischen 
Heere befand. 

Ganz anders wiederum lautet der Bericht des unverdachtigen, 
weil nur kurze Zeit nach den geschilderten Begebenheiten lebenden 
Procopius. 	Nach diesem ernannte der abess. Konig an Stelle des 
jiidischen Konigs omen himjarischen Christen, mit Namen Esimi- 

der Nachfolger des Du-Nuwils stets Du-Jazan). — Nach dem Comm. z. himj. 
Kas. war es Nu`man ibn 'Ufair, ein Bruder des Du-Nuwas, welcher nach dem 
Tode des Letztern den Kampf gegen die Abessinier noch eine Zeit lang fort- 
setzte, zuletzt aber ebenfalls besiegt und getodtet wurde. 	v. Kremer, siidarab. 
Sage S. 129. 

'1) Caussin, essai I, 135. 	Vgl. Ibn C h al d. II, 61, wo aber zum Theil 
ander° Namen genannt werden. 

2) T ab ar 1, Ma 8'6 di, Ibn A 1 at kr u. A. kennen ihn gar nicht. 	Auch 
gewinnt die geschichtliche Existent des Du-Gadan dadurch gewiss nicht an 
Glaubwiirdigkeit, dass 	er 	lant 	den oben eitirten arab. Autoren in derselben 
Weise, wie Du-Nuwas, seinen Tod gefunden haben soil, indem er sich mit 
seinem Pferde in's Meer stiirzte. 	 1 

.,.. 	 ..cm 	•C, 

9 	3) ..6LA)I, varr. —6.31), .11.4 (sogar 144 s. ZDMG. XXXI, 68,1), 
' 	. 

Bd. XXXV. 	 8 
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phaeus, zum Statthalter von Jemen, tinter der Bedingung, dass 
er einen jahrlichen Tribut an Abessinien entrichte. 	Spliter emptirten 
sich 	die in Himjar zuriickgebliebenen 	abess. Truppen gegen den 
Esimiphaeus, 	Schlossen 	ihn in einem Castell ein und ubertrugen 
die Herrschaft dem Abraham, 	dem 	(christlichen) Sclaven eines 
griechischen Kaufmannes 1), welcher in Adulis an der abess. Kiiste 
Handelsgeschiifte trieb. 	Der abess. Konig Hellestheaeus (Elesbaas) 
sandte nun ein Heer von 3000 Mann, unter der Anfiihrung eines 
seiner Verwandten, gegen den Emporer Abraham, aber such diese 
Truppen 	schlossen 	sich, 	ohne 	Vorwissen 	ihres 	Fiihrers, dem 
Abraham an, und als es zum Kampfe kam, wurde der Faker 
von 	seinen 	eigenen Truppen 	getodtet. 	Ein 	zweites , 	von dem 
erzurnten abess. Konige gegen Abraham 	geschicktes Heer erlitt 
eine 	schmithlige Niederlage, - in Folge deren der abess. Konig auf 
weitere Verstche, den Abraham mit Gewalt zum Gehorsatne =nick- 
zufiihren, verzichtete. 	Von dem Nachfolger des Hellestheaeus da- 
gegen wurde Abraham, 	nachdem dieser sich zur Zahlung eines 
jahrlichen (Tributes 	verpflichtet hatte, 	als Statthalter von Himjar 
anerkannt. 	Im weitern Verlauf berichtet Procopius , zur Zeit, als 
Hellestheaeus in Abessinien und Esimiphaeus in Siidarabien herrsch- 
ten, 	habe 	der Kaiser Justinianus 	einen Gesandten mit Names 
Juli anus 	an Beide 	geschickt, 	um sie zu veranlassen, sich am 
Kriege gegen die Perser zu betheiligen und die Handelsverbindung 
mit den Letzteren abzubrechen. 	Beide Konige hlitten zwar .dem 
Gesuche au willfahren versprochen, aber aus Furcht vor der Ueber- 
macht 	der Perser ihr 	Versprechen 	nicht gehalten. 	Auch der 
Nachfolger des Esimiphaeus, 	nilrelich Abraham, babe dem Kaiser 
Justinian Hiilfe gegen 	die 	Perser oftmals 	zugesagt, 	babe such 
wirklich einen Einfall in das persische Gebiet unternommen, sei 
aber bald wieder zurfickgekehrt. 

Auch 	Malala p. 456 	sq. 	erwahnt 	eine 	Gesandtschaft des 
Kaisers Justinian an den Konig Elesbaas von Axum, welche eben-
falls bezweckte, den Letzteren zur Betheiligung an dem Kriege 
gegen die Perser zit bestimmen. 	Zur Erklitrung bemerkt Malala, 
der axumitische Konig Elesbaas habe den Konig von Himjar besiegt 
und an dessen Stele den Anganes (' lrycivrie), seinen Verwandten 
(ix roil laiov yivovg), als Konig der Himjaren eingesetzt. 	Sodann 
beschreibt Malala ziernlich weitlAufig und, wie er versichert, nach 
dem Berichte des betreffenden Gesandten selbst, 	die interessante 
Audienz desselben am Hofe 	des axumitischen Konigs, welCher 
nach Verlesung des Kaiserlichen Schreibens auf den Wunsch des 
Kaisers auf das Bereitwilligsteo eingegangen sei. 	Noch unter den 

1) Tabari (II, 184) dagegen bemerkt: „ii etait de la famille des rois d'Abes- 
sinie". 	Vermuthlieli liegt hier eine Verwechselung des Abraha mit Arjit vor, 
der allerdings nach 	iibereinstimmemler 	Angaber^der 	arab., Schriftsteller pie 
Verwandtor den Naktlachi war. 
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Augen des griech. Gesandten 	habe er die Vorbereitungen zum 
Kriege getroffen und wirklich einen Einfall in das persische Gebiet 
gemacht. — Fast ganz dieselbe Geschichte hat auch Theophanes 
I, p. 377 sq.; 	nur nennt 	dieser, 	offenbar irrig, 	den Konig von 
Axum Aretha s, und den griechischen Gesandten, dessen Namen 
Malala verschweigt, 	in 	Uebereinstimmung 	mit ,Procopius: J u - 
lianu s. 

Nun wissen wir aus Photius bibl. gr. cod. 3, dass Nonnosus, 
der Sohn des Abraham, vom Kaiser Justinian mit' einer Mission 
an den axumitischen Konig Elesbaas betraut worden ist. 	Nonnosus 
hat -fiber die von ihm unternommenen diplomatischert Reisen eine 
Beschreibung hinterlassen, welche zu Photius' Zeit noel'.  vorhanden 
gewesen sein muss, indem dieser aus dem Reiseberichte einige 
auffallende naturgeschichtliche, astronomische und ethnographische 
Einzelheiten mittheilt. 	Ob nun diese Gesandtschaft des Nonnosus 
mit der von Malala und The ophanes erwahnten identisch, mit 
anderen Worten: ob die besprochene Stelle bei Malala und Theo-
phanes ein Fragment aus dem Werke des Nonnosus 
i st, wie man allgemein annimmt, ist mehr als zweifelhaft. 	Zwar 
hat C. Muller 	die 	betreffende 	Stelle 	unter 	die Fragmente 	des 
Nonnosus aufgenommen (Fragm. hist. gr. IV, p. 178 sq.); aber 
eM Grund daftir ist nicht ersichtlich , 	es miisste denn allein der 
Umstand 	sein, 	dass laut Photius auch Nonnosus els Gesandter 
des Justinian nach Axum zum Konige Elesbaas gegangen sei. 
Aber abgesehen davon, dass wir nicht einmal wissen, ob beide 
Gesandtschaften, bei Malala und Photius, denselben Zweck hatten 
— beziiglich des Nonnosus sagt Photius nur, dass er nach vielen 
Hindernissen und 	Gefahren 	den Zweck seiner Mission erreicht 
babe (fa Jaavra t;_eriitecre), ohne fiber diesen Zweck die geringste 
Andeutung zu geben —, nennt Theophanes gerade wie Procopius 
den betreffenden Gesandten 	ausdriicklich Julianus, 	und da wir 
fuglich 	nicht 	annehmen 	konnen, 	Procopius 	habe 	irrthiimficher 
Weise statt des Nonnosus einen Julianus genannt, 	so finde ich 
keinen Grund, an der Identitat der von Malala und Theophanes 
erwahnten Gesandtschaft mit derjenigen, von welcher Procopius 
spricht , 	zu 	zweifeln. 	Hier 	herrscht 	vollige 	Uebereinstimmung. 
Nicht nur tragt der Gesandte sowohl bei Procopius wie bei Theo-
phanes denselben Namen, sondern es wird auch in beiden Fallen 
derselbe Zweck der Gesandtschaft angegeben, namlich den abessi-
nischen KOnig zu einem Biindniss gegen die Perser und zur Ab- 
brechung 	der Handelsbeziehungen mit denselben 	zu 	engagiren. 
Nur in einem Puncte stimmen die beiderseitigen Relationen nicht 
ganz ilberein, ,namlich 	in 	Bezug 	auf den 	Erfoig 	der Mission. 
Wahrend Procopius berichtet, 	der Konig von. Axum habe die 
kriegerische Unterstiitzung gegen 	die Perser zwar versprochen, 
a]er das Versprechen nicht gehalten, 	miissten wir nach der Dar- 
stellung des Malala und Theophanes annehmen, der axumitische 

8* 
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Konig 	babe 	unverzliglich , 	noch 	wahrend 	dor Anwesenheit des 
griech. Gesandten , 	den 	Krieg 	in's Werk gesetzt und (sogar in 
eigner Person!) 	einen Einfall 	in's persische Goblet untemommen. 
In Bezug 	auf diese Differenz werden wir — abgesehen davon, 
dass 	diese Versicherung des Malala und Theophanes schon an 
und fiir sich nicht recht glaublich klingt —, 	dem Procopius, als 
einem Zeitgenossen der geschilderten Begebenheiten, unbedenklich 
den Vorzug der 	Glaubwurdigkeit 	vindiciren 	miissen. 	Zugleich 
ergibt 	sick 	aus der Darstellung des Malala (vgl. p. 457: Dig Ji 

1/7 46orro 6 cin-6g neecOun - 40, dass auch jener Julianus einen 
Bericht fiber die ihm fibertrarrene Mission ver6ffentlicht hat. limit 
ist nun keineswegs ausgeschlssen, class such Nonnosus, vielleieht 
in einer ithnlichen Angelegenheit, 	nach Axum geschickt worden 
sei. 	Eine Andeutung der Mission des Nonnosus konnte man sogar 
bei Procopius seAst finden, indem dieser, wie oben bemerkt, be-
richtet, auch Abraham, der Nachfolger des Esimiphaeus, habe dem 
Kaiser Justinianus 	mehrere 	Male 	(vralcixtg) HUM gegen die 
Perser veprochen. 	Da wir aber wohl nicht annehmenkonnen, m 
Abraham babe dieses Versprechen aus eignem Antriebe gemacht, 
so 	diirfen wir 	auch bier 	eine 	Gesandtschaft 	des Justinian an 
Abraham 	voraussetzen. 	Da 	ferner Abraham 	darnels von dem 
axumitischen Konige abhangig war, so musste sich der griechisehe 
Gesandte auch und zwar zunachst an den Nagaschi wenden. 

Um aber nach dieser Abschweifung auf unsern eigentlichen 
Gegenstand zuriickzukommen, 	so handelt es sich urn die Frage: 
wer war jener Esimiphaeus, den der abess. Konig, laut Procopius, 
nach der Besiegung des jiidischen Konigs (Du-Nuwas) zum Vice-
lainig (von JIimjar ernannte? — Der Bericht des Procopius wiirde 
offenbar noch an Glaubwfirdigkeit gewinnen, wenn es uns gelingen 
wfirde, die Existenz jenes Esimiphaeus auch aus arabischen Quellen 
nachzuweisen. 	Die auch von den Bollandisten (Oct. X, 699) accep- 
tirte 	Conjectur Caussin's 	(essai I, 	139), 	der 	in 	den fraglichen 
griech. Namen den Ibia Di-Kifari wieder zu erkennen glaubt, bedarf 
keiner Widerlegung 1), und es fragt sich demnach, 	ob wir water 
den uns bekannten specifisch bimjarischen Namen nicht einen andern 
finden, der der gracisirten Form 'Ecititivaiog genauer entspricht. 
Lange bevor ich auf die schlichterne Frag,e Mordtmann's (ZDMG. 
XXXI, 66, i) stiess, war ich iiberzeug,t, dass der Name Esimiphaeus 

...... 
kein anderer ist, als der wohlbekannte himjarische Name 	•. 

oder pr64-.„ mit dem arab. Artikel (Es-samaifa9 2). 

1) Ebensowenig die Gleichstellung von Esimiphaeus and El-Asehram (dem 
Beinamen des Abraha) bei Sapeto, 	viaggio p. 465 (Esimifaeo cristiano ed 
Omerita, it quale wino pare corruzione di Eiaseeram). 

2) Der erwiihnte Name wird bald mit Fatke, , bald mit Da.mma in dor 
ersten Silbe gesehrieben , und selbst lb a Duraid war fiber die Voealisatitm 
WI Zweifel, wie wir dies aus seiner Erkliirung des Namens ersehen : 
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) 
Eine bimjarischer Fiirst dieses Namens urn die angegebene 

Zeit kommt nun bei den arab. Schriftstellern nicht vor,  , denn an 
den Samaifa` Du-1-Kala` , 	der unter dem Chalifat - des Abu Bekr 
den Islam annahm und sich an den syrischen Kriegen betheiligte 
(Ibn Duraid 	1. c. Caussin , 	essai 	III, 292 	u. o.) 1) , 	ist natiirlich 
nicht zu denken. — Auch in den bis jetzt bekannten birnj. In-
schriften findet sich der Name Sumaifa` nicht 2) , wohl aber der 
Name vp,nin 3) und zwar in der langst bekannten Ins c hr if t 
von I1 i sn G u r A b. 	Man muss nun zwar zugeben , dass beide 
Namen, sowohl Samaifa` als Samaika`, aus dem klimjarischen sich 
erklaren lassen, je 	nachdem 	man den letzten Bestandtheil des 
Wortes auf die im tlimjarischen nachweisbaren Wurzeln vci oder 
,pi zuriickfiihrt. 	Indessen gebe ich zu bedenken , 	dass Samaifa`, 
wie oben bemerkt , bei den arabischen Schriftstellern haufig vor-
kommt , wahrend der Name Samaika` , soviel tvir bekannt , bei 
keinem derselben erwahnt wird 4). 	Sodann hat bereits Fleischer 
(ZDMG. VII, 473) 	den vp.9ziz, der Inschrift von 1:lisn aural) mit 
dem arab. Namen 	 .,6.y..,, identificirt , 	ohne 	dabei 	irgendwie 	an 
den Esimiphaeus bei Procopius zu denken. 	Nimmt man freilich 
die hergebrachte Schreibung des Namens in der genannten In-
schrift als die richtige an, so miisste man, wie es auch Fleischer 

..51 	3,..404 	• 	i I 	I.:4 	
- 	... 

	

41 	V EL\ -.......4.4 	"JP 	3 	)4.1.2204 	. 	• 	&w feriAtil ti y...µ.43  
- 	 L3 	0.. 

(Nita el-fsetikak p. 307). — Das anlautende E in der griech. Form whrde sich 
iibrigens auch allenfalls erklaren lassen, ohne dass man genothigt wire, 	den 
arab. Artikel zu Hfilfe zu nehmen; 	ich mache aber darauf aufmerksam, dass 
der arab. Name sehr haufig in Verbindung mit dem Artikel vorkommt. 	Der 

Fihrist (ed. Fliigel 	308,17) 	citirt 	einen Schriftsteller p. 	 ( 53 0.4 eet.4.....J1 

und an einer 	andern Stelle (ebend: 31, 7) wird ein L.N.9...- itora 	 ....?:1, 

..4.*......J! 	0.4 aus Jemen genannt. 	 , 

1) Ohne Zweifel der Du'1-Kila.‘” 	den M a s' 0 di 	(IV, 178, vgl. 377) als 
i,15.1.4 erwahnt. j...t....... 

2) Man miisste denn etwa annehmen , 	dass der Name .VEIrli; in der 
(ubrigens gefalschten) 	Inschrift des 	Capt. Miles III 	Z. 2 	und 8 	(ZDMG. 
XXX, 679) fur n'ItiD versehrieben sei, was wegen der Aehnlichkeit der himj. 
Buchstaben 	X 	and 2 	immerhin moglich ware. ) 

3) Nicht 517-Int, wie Praetorius (ZDMG. XXVI, 436) nach Munzinger's 
Copie Heat.. 

4) Nur bei Ib n Chald ftn II, 243, 13 1st der Name des oben erwahnten 
Du-I-Kara' tile:4,...,11 geschrieben. 	Aber die Bulaker Ausgabe des genannten 
Schriftstellers ist namentlich bezfiglich 	der Eigennaraen sehr uncorrect, und 
deshalb kann dieser ganz vereinzelte Name den iibrigen Crab. Autoren gegen- 
fiber, 	welche 	iibereinstiminpnd 	titer,.........11 	schreiben, 	gar ,nicht 	in 	Betraeht 
kommen. 
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thut, an einen Uebergang des L3 in L.i OA 	den Nordarahenn 
denken 1). 	Letzteres 	scheint mir nun 	aber sehr zweifelhaft. end 
ieh kann mich daher nicht dor Vermuthung erwehren. dass anch 
in der Original-Inschrift wirklich ,c,ni.n stehe, und nicht, wie die 
mangelhaften 	Copieen lesen, 	Yp,r.it 2). 	Pas 	bimjariselm .0. (r) 
kann leicht, wenn die beiden Spitzen nach oben und liken etwas 
verlangert 	werden 	oder durch einen Brueh u. dgl. verliingert er• 
scheinen, 	die Gestalt des himj. 	1. 	(p) annehmen. 	Freilich steht 
jetzt 	in 	beiden Copieen 	an der betreffenden Stelle ein deutliches 

cli) 	(Munz.), 	4 	(VVellst.); 	wenn 	aber 	die beiden Absehreiber in 
dem fraglichen Buchstaben irrthiimlicher Weise ein himjarisches p 
zu 	erkennen 	glaubten, 	so 	ist 	es 	gar nicht auffallend, 	class sie 
dafiir die sonst gewohnliche Figur des entsprechenden himj, Buell. 
stabens setzten. 	Einen geradezu evidenten Beweis fiir die grosse 
Aehnlichkeit der beiden himj. Buchstaben D und p (wenigstens in 
der in Redee.stehenden Inschrift) liefert der Umstand, dass Praetorius 
selbst 	das letzte Wort 	derselben 	Inschrift unbedenklich 	5nn.r1 , 
transscribirt und demnach ganz richtig „Jahre" fibersetzt, wiihrend 
doch der drittletzte Buchstabe theses Wortes in beiden Copieen 
ein 	ganz 	deutliches 	himj. 	p 	darstellt. — Ebenso 	steht in der 
III. FresneYschen Inschrift 	(bei Wellsted-11,6d. No. III, 1) in der 
4. Zeile ganz deutlich 	7-111'1, 	wahrend 	an 	derselben Stelle bei 
Hal. 3 richtig ri-ri steht. — Endgilltig wird allerdings die Sacho 
erst entschieden werden konnen 	durch eino diplomatisch genaue 
Wiedergabe der erwahnten Inschrift. 

Aber nicht blos finden wir in dem rp,viu (resp. strait)) der 
Inschrift von Hisn Gurilb den Esimiphaeus des Procopius wieder, 
sondern auch der Inhalt der Inschrift passt in ganz iibenmschender 
Weise zu dem Berichte 	des griech. Schriftstellers. 	Wenn auch 
das Verstandniss der Inschrift zum Theil wegen der fehlerhaften 
Copieen noch manche Schwierigkeit im Einzelnen bietet, so geht 
doch d as mit Sicherheit aus derselben hervor, class das Denkmal 
errichtet wurde zur Erinnerung an einen kurz vorher stattgefundenen 

1) Vgl. such A. v. Kremer (Slidarab. Sage S. 61), der noch eM anderes 
Beispiel dieser Art anfiihrt, indem er den -9,, 	der himj. Inschriften in dem 

'0- 	t 
arab. Narnen 	wiedorzufinden glaubt. ..)".sisa 

2) Von der Insehrift von tlisn Otiritb liegen uns zwei verschiedene Copieon 
vor , die alter° von W e listed 	(Reiser , 	 fibers. von Rodiger, 	auf der dem 
2. Bande beigertigten Tafel sub No. VIII), und eine aus neuerer Zeit von Mu n - 
zing er , 	welche Praetorius, ZDAIG. XXVI, 436 publicirt und zu erkliiren 
versucht hat. 	Beid 	Copieen sind aber mehr oder weniger fehierhaft und dies 
ist urn so mehr zu bedauern , je leichter das „Ralrnschloss" zugiinglich ist in 
Vergleich zu anderen sildarabischen Localkitten, wie San's., Ma'rib etc. 
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- 	) 
kriegerischen 	Einfall 9 	der 	Abessinier 	in 	das 	ihrer 	Herrschaft 
unterstehende Siidarabien , infolge dessen der damalige Konig von 
Himjar besiegt und getodtet wurde 2) (Z. 9 : t-rnn tn: i.m-lb). 
Der t•T‘nn `..it=, 	dessen Name leider nicht genannt wird, wire 
demnach kein anderer, als eben Du-Nuwas. — Eine weitere Unter-
statzung findet unsere Ansicht von der Identitat des Esimiphaeus 
mid des Samaika` der Inschrift von 1.T. G. in dem Umstande, dass 
in der letzteren, abweichend von anderen Inschriften dieser Gattung, 
der hirnjarischen Gottheiten keine Erwahnung geschieht. 	Dieser 
an und far sich gewiss 	auffallende Umstand erklart sich sofort 
durch die Annahme, 	dass der Stifter des Denkmals eben Esi- 
miphaeus war, nach Procopius ein zetartavog igoar4dig, 	Auf- 
fallig ist es allerdings , 	dass der Sarnaika' (Samaifa) keinen Titel 
wie I'm, z-ot 	oder 	dgl. tragt ; 	indessen 	wird man 	zugeben 
miissen, dass die Annahme, ein derartiges zur Erinnerung an ein 
fiir das gauze Land so bedeutsames Ereigniss eilichtetes Denkmal 
konne von einer P riv at p e r s on herriihren, noch viol unwahr-
scheinlicher ware. 

Eine ganz besondere Wichtigkeit erhalt die Irischrift von 
V. G. noch dadurch, dass 	sie • zu den sehr wenigen d a tirten 
Inschiiften gehort (ausser der genannten ist bis jetzt nur noch 
die Inschrift Fresnel III (=----- Hal. 3) 	als solche bekannt); 	sie ist 
namlich errichtet „im Monate ic... 33 des Jahres 640". 	Da der 
Tod des Du-Nuwas , wie 	oben gezeigt, in das Jahr 525 n. Chr. 
fallt und wir andererseits anzunehmen berechtigt.  sind , 	dass die 
Errichtung des Denkmals unmittelbar nach dem erwahnten Er-
eignisse stattgefunden hat, so ist die Aera, welcher sich die Him-
jaren bedienten, ganz genau (und nicht bloss „approximati4ement", 
wie Halevy et. Sab. p. 86 	meint) fixirt: 	sie 	beginnt namlich im 
Jahre 115 v. Chr. 	Durch welches geschichtliche Ereigniss diese 
Zeitrechnung bedingt war, ist uns freilich bis jetzt ganzlich un- 
bekannt. 	Jedenfalls aber bietet uns die so gewonnene Kenntniss 
ein willkommenes Hillfsmittel , 	alle 	tibrigen nach derselben Aera 

1) Zeile 8 ist mit Haley y (et. Sab. p. 92) 1ti= statt ibm'pn zu lesen 
- 	- 

(vgl. x4.0 1.-0..--- {the serpent) came forth up on him so as to frigh- 
„ 	t. 	.. ... 

tep him, 	J!)......,0 	1.....!....? 	the 	locusts 	invaded, 	or 	came suddenly 

upon, the country. 	Lane's lea.). 
2) Vgl. Pr aetorius in ZDMG. XXVI, 439: 	„Es ist also anzunehmen, 

dass diese Gegend damals unter abessinischer Botmiissigkeit stand, 	und dass 
auch die eingeborne Bevolkerung treu zu den Abessiniern hielt und die Festung 
fiir die fremden Abessinier vertheidigte gegen den Angriff der verwandten 
Himiaren". — Auch nach Dior dtm a nn ' s Meinung ist „die Inschrift Von 11isn 
Ourab 	offenbar zum Andepken an 	eine Episode 	der bnnjarisch-iithiopischen 
Eriege abgefasst" (ZDMG. XXXI, 70). 
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01-0.1) datirten Inschriften, 	falls uns spater das Gluck soiche in 
die Hande spielen wiirde, bezfiglich der Zeit ihrer Errichtung auf 
das Genaueste zu bestimmen.  

Aus den bisherigen Erorterungen ergibt sich, 	dass beziiglich 
des unmittelbaren Nachfolgers des Du-Nuwas zwischen den Martyr- 
acten, 	der arabischen Tradition und dem Berichte des Procopius 
ein, 	wie es scheint, 	unvereinbarer Widerspruch besteht , insofern 
dieser Nachfolger bald Abraham, bald Arjat, bald Esimiphaeus 
genannt wird. 

Eine Erklitrung dieser htichst auffallenden Widersprtiche liesse 
sich 	nun 	auf verschiedene Weise 	versuchen. 	Zunitchst konnte 
man etwa, auf den Gedanken kommen , der eine oder der andere 
der eben genannten himjarischen Regenten figurine in den ver-
schiedenen Quellen unter verschiedenen Namen 2), indessen weisen 
wir diesen Erklarungsversuch von vornherein ab, weil eine solche 
Annabme in den`Berichten gar keine Stiitze findet, vielmehr hier 
auf das Bestimmteste drei verschiedene Personlichkeiten unter- 
schieden werden. 	Sodann konnte man vielleicht annehmen , 	dass 
einer der Rachfolger des Du-Nuwas (und hier konnte man, wie 
wir weiter unten sehen werden, nur an den Esimiphaeus denken) 
mit Riicksicht auf eine kurze Regierungsdauer einfach iibergangen 
worden sei. 	Noch leichter freilich konnte man den Widerspruch 
dadurch beseitigen, dass man mehrere Theilfilrsten statuirte, welche 
nebeneinander in verschiedenen Districten unter der Oberherrschaft 
des abessinischen Nakaschi Stidarabien regierten. 	So nimmt in 
der That Caussin 	(essai I, 139) an, Arjaf, sei vom abess. Konige 
zum eigentlichen Vicekonig von ganz Jemen ernannt worden, Abraha 
dagegen als Befehlshaber einer einzelnen Provinz dem Arjat unter-
geordnet gewesen, withrend endlich Esimiphaeus, ebenfalls in Unter-
ordnung unter Arjat, speciell mit der Herrschaft caber die christ- 
lichen Araber betraut gewesen sei. 	Wir hatten demnach drei 
Personlichkeiten 	zu 	unterscheiden, 	welche 	gleichzeitig 	an 	der 
Herrschaft fiber Jemen mehr oder weniger betheiligt waren. — 
Indessen , da in alien uns vorliegenden Berichten eine 	derartige 
Theilung der Gewalt nicht im Mindesten angedeutet ist, vielmehr 
stets nur von ein e m Nachfolger des Du-Nuwas, der doch un-
zweifelhaft das ganz e Land beherrscht hatte, die Rede ist, so scheint 
es mir bedenklich, durch eine so leichte, 	aber willkfirliche Sup- 

c 
1) Wahrscheinlich 	ist nach 	diesem in den himj. Inschriften hitufig vor- 

kommenden Personennamen die in Redo stehende Aera benannt. 	Haley y 
(et. Sab. p. 205) dagegen will in dem TT; der Inschrift Fr. III 	„la signature 
du graveur" sehen. 

2) So ist beispielsweise M or dt m all n der Ansicht, „dass der Arjat durch- 
aus dem Esimiphams des Procopius entspricht" (ZDMG. XXXI, 68, 1). 	Wir 
werden unten Alen , dass Procopius such den Arkt als, eine von Esimiphaeus 
verschiedene Person kennt, er nennt ihn nur nicht mit Namen. 
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position der Schwierigkeit aus dem Wege gehen zu wollen. Ohnehin 
sieht man nicht ein, warum speciell dem Esimiphaeus die Obsorge 
far die christlichen Himjaren anvertraut worden sei, da doch auch 
Arjat und Abraha Christen 	waren. 	Vielleicht liesse 'sich 	eine 
Einigung unter den widersprechenden Berichten eher dadurch er-
zielen, class man annahme, Esimiphaeus sei, wie Procopius berichtet, 
vom Nagaschi zum Vicekonig von ganz Himjar ernannt worden, 
wahrend Abraha 	der Oberbefehlshaber 	der 	in Himjar zuriick- 
gebliebenen Truppen war und in dieser Eigenschaft eine dem 
Esimiphaeus 	ziemlich coordinirte Stellung einnahm, 	bis er nach 
einiger Zeit den Esimiphaeus beseitigte und sich der Herrsohaft 
fiber ganz Himjar bemachtigte. — Was dagegen den Arjat betrifft, 
so glaube ich, 	dass dieser nur durch ein Missverstandniss in die 
Liste der bimjarischen Herrscher gekommen ist, und dass wir 
demnach berechtigt sind, ihn vollstandig zu streichen. 	Weder die 
Martyracten noch die byzantinischen Schriftstelle'r, noch Johannes 
von Ephesus noch endlich Procopius wissen etwas von einem him- 
jarischen Fiirsten dieses Naniens. 	Noch wichtiger ist aber der 
Umstand, dass auch die arabischen Schriftsteller sich bezflglich des 
Arjat keineswegs in Uebereinstimmung befinden. 	Zwar kennen 
sie ihn alle ohne Ausnahme 	als den Anfiihrer des abessinischen 
Heeres, welshes den Du-Nuwas besiegte, aber nur einige 1) fiihren 
ihn als ersten himjarischen Unterkonig an. 	Nach der Darstellung 
Tabari's (II, 182 sqq.) und des Hischam al-Kalbi (bei Ibn Chald. 
II, 60, is sqq.) 2) war der Hergang folgender. 	Nach der Katastrophe 
von Nagran schickt der Nagaschi zuerst den Arjat mit einem 
Heere nach Himjar, welshes aber durch die oben erwahnte List 
des Du-Nuwas vernichtet wird. 	Arjat kehrt deshalb nack Abes- 
sinien zuriick and nun sendet der Nagaschi ein neues Heer nach 
Himjar unter Anfiihrung des Abraha, der nach der Besiegung des 
Du-Nuwas als abessinischer Unterkonig in Himjar bleibt 3). 	Auch 
bei Hamza (I, 135) und Ibn Iutaiba p. 312, s erscheint Abraha 
als unmittelbarer Nachfolger des • Du-NuwAs resp. des Sohnes des- 
selben, des Du-Gadan. 	In Uebereinstimmung hiermit spricht }lamza 
kurz vorher (p. 134) such nur von dr ei abessinischen Regenten 

1) So Mas'adi III, 157. 	Nach ihm war Arjat der Oberfeldherr des 
abess. Heeres gegen Du-Nuwas und unmittelbarer Nachfolger des letztern , bis 
er nach 20jahriger Regierung von Abraha gestiirzt wurde. 	Aehnlich Ibn 
Hi s eh a m p. ¢8,13, vgl. p. 42,5 (nur gibt dieser die Regierungsdauer des Arjkt 
nicht an) end A b ul fed a hist. anteisi. p. 118, to. 	 • 

2) Unmittelbar vorher fiihrt dagegen Ibn Ch al d fin 	die ktirzere Dar- 
stellung an, each welcher nur ein Kriegszug der Abessither stattgefunden hatte, 
und zwar unter Anfiihrung 	des Arjat, in 	dessen Gesellschaft sich aber such 
Abraha befand. 

3) Im Widerspruche mit seiner eignen Darstellung fOrt T ab ari dagegen 
I, 

 
C. p. 202, wo er alle abusinischen Regenten in Himjar aufahit , such den 

Arjat auf.  
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in Jemen (namlich Abraha, Jaksiim mid Masi-ilk). 	Wenn er trotz• 
dem spater den Arjat in der Lists der abessinischen Unterkonige 
mitzahlt , so 	stammt diese Liste nach seiner eignen Angabe aus 

".:a..li i.....)L4S. 	— 	Dass einige arab. Schrift- dem von ihm citirten C  

steller den Arjat als Nachfolger des Du-Nuwas auffuhren, konnen 
wir uns nur dadurch erklaren, dass sie die beiden gegen den Du- 
Nuwas gerichteten Kriegszilge mit einander confundirten resp. nur 
einen Kriegszug und zwar unter der Anfiihrung des Arjat an-
nahmen, und es dann als selbstverstandlich betrachteten, dass der 
Besieger des jildischen Konigs auch an dessen Stelle trat. Letzteres 
ist nun in der That der Fall, nur wurde Du-Nuwas nach der 
ausfahrlichen mid genauern Darstellung des Tabari u. A. nicht 
schon von Arjat besiegt, sondern erst in einem zweiten Feldzuge, 
in welchem Abraha der Anfiihrer war und bei welchem Ariat gar 
nicht betheiligt (gewesen zu 	sein 	scheint. — 	Freilich 	von der 
grieehischen und abessinischen Tradition weicht auch diese Dar-
stellung wieder in zwei Puneten ab ; nach der erstern war nicht 
Abraham, sbndern der Nagaschi selbst der Anfiihrer des abessinischen 
Heeres in dem zweiten Kriegszuge gegen den Du-Nuwas. Das wiirde 
nun allerdings nicht ausschliessen, dass Abraham in dem abessinischen 
Heere eine hervorragende Stelle bekleidete , und diese Annahme 
wiirde durch unsere oben ausgesprochene Yermuthung, dass Abraham 
zum Oberbefehlshaber fiber die in Himjar zurackgebliebenen abess. 
Truppen 	ernannt wurde , 	eine Unterstiitzung erhalten. 	Sodann 
aber war nach Procopius nicht Abraham, sondern Esimiphaeus der 
urunittelbare Nachfolger des jildischen Konigs , wahrend Abraham 
erst %tier durch Emporung zur Herrschaft gelangte. 

Bezilglich der nun folgenden Ereignisse stehen die Angaben 
der arabischen Schriftsteller, -wenn wir sie der romanhaften Aus- 
schmilckungen 	entkleiden, 	mit dem Berichte des Procopius in 
allem 	Wesentlichen 	im 	Einklang. 	Nach 	Tabarl's 	Darstellung 
(II, 185 sqq.) sah sich der Nagaschi in seiner Erwartung, Abraham 
werde die nach der Besiegung des Du-Nuwas erbeuteten Schatze 
nach Abessinien schicken, getauscht, und da man dem Nagaschi 
den Verdacht beizubringen wusste , Abraham habe die Absicht, 
sich 'in Sadarabien eine unabhangige Herrschaft zu sichern, so 
sandte jener ein abessinischen Heer unter der Anfiihrung des bereits 
frillier erwahnten A rj at („le meme general qu'il avait envoye le 
premier dans le Jemen"), um den Abraham seiner Stelle zu ent- 
setzen. 	Da Abraham keine Neigung zeigte , sich dem Willen des 
Nagaschi zu filgen und in Folge dessen die beiden abessinischen 
Heere sich zum Kampfe anschickten , schlug Abraham dem Arjat 
einen Zweikampf vor, von dessen Ausgang die Entscheidung des 
Streites 	abhangig sein sollte. 	Arjat ging auf den Vorschlag ein, 
fiel aber im Zweikampf, indem Abraham ihn hinterlistiger Weise 
durch einen 	seiner Sclaven todten 	liess. '' Der grosste Theil der 
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Truppen des Arjat wurde von den Anhiingern des Abraham nieder- 
gemetzelt, die ubrigen flohen nach Abessinien. 	Durch die Letzteren 
von dem schmahlichen Verrathe des Abraham in Kenntniss gesetzt, 
schwur der erziimte Nagaschi Rache und riistete sich zu einem 
neuen Kriegszuge gegen den. Emporer. 	In der Erzahlung 	der 
arab. Schriftsteller folgt nun die hilbsche Anekdote, wie Abraham 
durch Uebersendung eines Flaschchens von seinem Blute und eines 
Sackes himjarischer Erde den Nagaschi in den Stand gesetzt habe, 
sich• von seinem Eidschwur zu lOsen. 	Hierdurch 	sowie 	dutch 
ein Rechtfertigungsschreiben wurde der Nagaschi milder gestimmt 
und bestittigte den Abraham als Statthalter von Jemen. 

Vergleichen wir mit vorstehender Erzahlung die Darstellung 
des Procopius, 	so berichtet auch dieser, 	dass Abraham durch 
Emporung zur Herrschaft in Jemen gelangt sei, und zwar, was • 
die arab. Tradition verschweigt, durch Beseitigung des von dem 
abess. Konige eingesetzten 	Esimiphaeus. 	Urn lien Rebellen zu 
zuchtigen, sendet der abess. Konig ein Heer nach Vim* unter 
der Anfuhrung eines seiner Verwandten (6ZedrEtyde TC . . . . :cal 
aezoira To:iv r Iva ,vyyeviov 7-(Tiv a)rmi ire alfrad gaegylp,). 
Den Namen dieses Anfiihrers gibt Procopius nicht an, aber es 
kann keinem Zweifel unterliegen, 	class er eben kein anderer ist, 
als der Arj'at der arabischen Schriftsteller, da auch diese ihn aus- 
driicklich einen Verwandten des Nagaschi nennen '). 	Auch nach 
-Procopius wird der vom abess. Konige geschickte Heeresanfiihrer 
im Kampfe getodtet und zwar ebenfalls durch Verrath, aber vpn 
semen eigenen Truppen, welche sich ohne sein Wissen mit seinem 
Gegner Abraham "verbunden hatten. 	Der abess. Konig sendet nun 
ein neues Heer gegen Abraham und schliesslich kommt eige Aus-
sohnung zu Stande , in Folge deren Abraham vom abess. Konige 
als Statthalter von Jemen anerkannt wird. 	Nur darin differiren 
die beiderseitigen Berichte, dass nach der arab. Tradition Abraham 
durch das oben erwahnte schlaue Stiickchen den Zorn des Nagaschi 
besanftigt hat, so dass es also zu keinem wirklichen Kampfe ge-
kommen ware, withrend nach Procopius das vom abess. Konige 
abgeschickte Heer von Abraham besiegt und dadurch allen weiteren 
Kampfen zwischen Jemen und Abessinien ein Ende gemacht wurde. 
Endlich kam nach Procopius erst unter dem Nachfolger des eben 
erwahnten abess. Konigs (des Hellestheaeus) die vollige Aussohnung 
zu Stande. 

a , 
1) Da Arjitt nach iibereinstimmender Angahe der arab. Schriftsteller ein 

Abessinier war, so wird der Name auch aus dem Abessinischen zu erklaren 
sein. 	Man nimmt deshalb mit Recht allgemein an, dass Arjat dena ahessinischen 
Namen ACCIR.: oder ACCI.jci6  : entspreche, der in den abess. Konigs- 
listen haufig vorkommt. 	Andrerseits scheint der Name Arjat identisch zu sein 
mit dem Anganes (Ayydvss), den M al a la (p. 457) irehiimlicher Weiso als 
ersten Nachfolger des Du-Ntywis bezeichnet (seal broinoev cive arra; ficcoilia 
riiiv !iiuserrtiiv 'Ivariiv ex Toil aiov yevovg .ilyydvnv). 
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Wenn 	wir uns nun nach 	dem bisher Gesagten berechtigt 
glauben, 	den Arjht aus der Liste 	der abessinischen Unterkonige 
zu streichen und auf den Du-Nuwas sofort den Esimiphaeus mid 
auf diesen Abraham folgen zu lassen, so fragt es sich weiter, in 
welshes Jahr wir den Regierungsanfang 	des Abraha zu setzen 
hahen. 	Allen Anzeichen nach hat die Regierung des Esimiphaeus 
nicht lange gedauert. 	Nachdem Procopius 	die Einsetzung des- 
selben 	an Stelle 	des jiidischen Konigs berichtet hat, bemerkt er: 
„nicht lange nachher" 	(xprivq) 	ozi lio2.2,43 An-Toy) 	batten 
sich die abess. Truppen, unter Anfiihrung des Abraham, gegen den 
Esimiphaeus emport. 	Der Tod des Du-Nuwas erfolgte, wie wir 
gesehen, im Jahre 525 n. Chr., in dasselbe Jahr, oder (wenn wir 
annehmen, 	dass 	die Einsetzung 	eines neuen Konigs nicht sofort 
nach dem Tode des Du-Nuwas, 	sondern etwas spater, vielleicht 
erst bei der Riickkehr des Nagaschi nach Abessinien stattfand) in 
das Jahr 526 fatit also auch der Regierungsanfang des Esimiphaeus. 
Da aber nach der friiher besprochenen Notiz des Procopius der 
Kaiser Justinian 	den Gesandten 	Julianus 	an 	den 	Esimiphaeus 
schickte, so muss der Letztere sicherlich noch i. J. 527, in welchem 
Justinian seine Regierung begann, Statthalter von Jemen gewesen 
sein. 	Wir werden demnach nicht feblgreifen, wenn wir die Re- 
bellion gegen Esimiphaeus und also auch den Regierungsanfang 
des Abraham in das Jahr 528 oder 529 setzen. 	Dazu stimmt 
auch die Bemerkung Mas'ildi's (III, 158), dass die Auflehnung des 
Abraham gegen seinen abess. Oberherrn zur Zeit des persischen 
Konigs Kobad (welcher bis zum Jahre 531 regierte) stattgefunden 
habe. 	Da 	ferner 	nach 	den flbereinstimmenden 	Berichten 	der 
arab. Schriftsteller jener Abraham identisch ist mit dem 1 /4 ,..›.1-0 
gall, welcher im Geburtsjahre 	des Propheten (571) den 'Zug 
gegen Mekka unternahm und wahrend desselben oder, nach Andern, 
knrz nach seiner Riickkehr nach Jemen starb, so milssen wir dem 
Abraham 	eine Regierungsdauer von ca. 43 Jahren zuschreiben. 
Ijainza (I, 135) gibt dem Abraham allerdings nur 23 Jahre, da-
gegen seinem Vorganger Arjat (mit Mas`fidi III, 157)' 20 Jahre. 
Da nun, wie wir gezeigt, von einer Regierung Arja,t's keine Rede 
sein kann, 	so miissen wir offenbar die 20 Jahre des Arjat eben- 
falls dem Abraha beilegen, so dass sich wiederum fur die ganze 
Regierungsdauer des Abraham 43 Jahre ergeben warden. Wahrend 
alle iibrigen arab,, Schriftsteller 	den Abraham auf seinem Ziige 
nach Mekka oder doch gleich nachher sterben lassen, 	lasst allein 
Mas'Adi (III, 161) denselben nach 	seiner Riickkehr nach Jemen 
noch 43 Jahre regieren. 	Das ist nun offenbar unmoglich, trotz- 
dem ist diese Notiz insofern nicht unwichtig, als diese 43 Jahre 
eben die Gesammtdauer der Regjerung des Abraham 
bezeichnen. 	Wenen endlich Tbaid ibn &ilia (bei Mas'ildi III, 175) 
dem Abraham '73 Regierungsjahre gibt, so ist auf diese Angage 
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um so weniger Gewicht zu legen, 	als such alle ubrigen chrono- 
logischen Angaben dieses Maid (wenigstens nach MasIdi's Relation) 
durchaus werthlos sind. 

Far die nun folgende Geschichte Jemen's 	bis 	zur Besitz- 
ergreifung durch die bloslim's 	sind wir wiederum ausschliesslich 
auf die Angaben der arabischen Schriftsteller angewiesen. 	Darin 
stimmen dieselben 	alle iiberein, 	dass Hach 	einer langern Dauer 
der abess. Herrschaft die Tubbs'-Dynastie in der Person des bini- 
jarischen Prinzen Saif b. D i -J a z an') 	(durch 	die Hillfe 	des 
persisehen Feldherrn Wahraz) noch 	einmal, aber nur fiir kurze 
Zeit, zur Herrschaft gelangte. 	Ferner lassen 	alle arab. Schrift- 
steller 2) auf Abraha dessen Sohn Jakstim and auf diesel) des 
Letztern Bruder Masrilk folgen, unter dessen Regierung die Er-
oberung Jemen's durch Wahraz resp. Saif b.. DI-Jazan stattfand. 
Indessen herrscht 	sowohl in Bezug auf die Dauer der Einzel- 
regierungen als auch auf die Gesammtdauer der 'abess. Herrschaft 
wenig Uebereinstimmung. 	Was die letztere betrifft, so bemerken 
die arab. Sehriftsteller selbst, 	dass 	die 	diesbeziiglichr Angaben 
sehr differiren. 	Hamza 	z. 	B. 	sagt 	(p. 135): 	iitt)  ,...A.1 	..x..1 	,..X..3_, 

L131.taA L';a::..-1 0..44 'iz ,IS,• %:::1/4,.3 	ak.XA ,* 	l.....:1 3). 	theichwohl .) 	• 
geben die meisten die Dauer der abess. Herrschaft in Jemen auf 
72 Jahre an; 	so klamza selbst 1. c., ferner Tabari II, 202, 	Ibn 
Ifischam p. 46,4, MasIdi III, 167. 	Aber nur bei kiamza ergeben 
die Einzelregierungen die 'Summe von 72 Jahren (namlich Arjat 20, 
Abraha 23, Jaksilm 17, Masnils 12 Jahre), wahrend andere Autoren 
den beiden letzteren eine erheblich kiirzere Regierungsdauer bei-
legen, so Mas'ildi (III, 162) dem Jaksilm 2 Jahre mid dem Ifasrdk 
3 Jahre (III, 166, Tab. 4 Jahre). 	Lassen wir nun, wie 	es auch 
alle arab. Schriftsteller wirklich thun, 	die abess. Herrschaft mit 
dem Todesjabre des Du-Nuwas (also 525 as. Chr.) beginnen, so 
wiirde dieselbe bis zum Ende des 6. Jahrh. gedauert haben (genauer 
bis 597 oder 598). 	Damit stimmt auch ungefahr die weitere An- 

1) So nennen ihn fast ale arab. Sehriftsteller. 	Nur wenige, unter diesel) 
Ma s'ft di, (III, 163), lassen den Saif wShrend seines Aufenthaltes am persisehen 
Hofe sterben and sehreiben dem Ma' di ,K arib, dem Sohne des Saif, die Er- 
oberung Jemen's zu. 	Aus T a ba r i (H, 203) aber ersehen wir, dass diese letztere 
Anlabe, welcher auffallender Weise auch Caussin folgt (essai I, 149, 154), 
auf einem Missverstandniss beruht, indem Ma'di-Karib nur eirt anderer Name 
des Saif war. 

2) Mit alleiniger Ausnahme des Ibn Eutaiba (p. 812), der den Masral 
nicht erwiihnt, sondern auf Jakstim sofort den Saif b. Di-Jazan folgen asst. 

8) Ebenso 	Ibn E.utaib a 	p. 312,7: 	,..:* 	X....Z...,--<1.31 	 K.00 t.. 	141..Z..41., 

) Li3LANO t.;, 1 cy4r . 
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gabe des IYamza (I, 136), 	laut welcher die Ankunft des Wahraz, 
welcher der abess. Herrschaft ein Ende machte, im 30. Lebens-
jahre des Propheten, also ca. 600 n. Chr. stattgefunden late. — 
Wenn aber die tibrigen arab. Historiker den beiden Nachfolgern 
des Abraha weniger Regierungsjahre zuschreiben (nitmlich nur 5 
resp. 7) und sie trotzdem die 	abess. Herrschaft mit dem Tode 
des Mashlk endigen lassen, 	so kann nach ihnen diese Herrschaft 
nicht 72, sondern nur etwa 40 Jahre gedauert haben, `ntimlich bis 
zum Jahre 575 n. Chr. 	Dieser letztern Angabe folgt auch Caussin 
(essai I, 145, 146), indem nach 	seiner Aufstellung Jaksiun 570 
—572, Masi* 572-575 	regierte. 	Ebenso 	fiihrt die Angabe 
Mas`fidi's (III, 167), dass der letzte abess. Herrscher Masrtik durch 
Wahraz im 45. Jahre des Anilschirwan (reg. 531-578) getodtet 
worden sei, 	auf das Jahr 575. 	Dasselbe Resultat ergibt die von 
Caussin (essai I, 154) citirte Bemerkung des Hilgi Chalfa, nach 
welcher die ErOberung Jemen's 4 Jahre vor dem Tode des Anil- 
schirwA,n stattgefunden habe. 	Endlich ist• such nach A. v. Kremer 
„das Ende (der abess. Herrschaft durch Saif mit ziemlicher Sicher- 
heit in das Jahr 575 n. Chr. zu setzen" 	(Siidarab. Sage S. 133). 

Nach 	den eben angefiihrten Angaben der arab. Schriftsteller 
liegt die Sache so, class wir entweder das Ende der abess. Herr-
schaft in das Jahr 575 setzen, dann aber die Dauer dieser Herr- 
schaft auf 40 Jahre reduciren mitssen, 	oder aber, wenn wir die 
traditionellen 	72 Jahre beibehalten 	wollen, 	genothigt 	sind, die 
abess. Occupation bis zum Ende des 6. Jahrh.dauern zu lassen 1). 
— Am natiirlichsten erklitit sich 	dieser auffallende Widerspruch 
bezitglich 	einer 	den 	arab. 	Schriftstellern 	verhaltnissmitssig 	nahe 
liegenaen Epoche, 	wenn wir mit Caussin 	(1. c. 156 sqq.) in den 
letzten Jahren des 6. Jahrh. eine voriibergehende Restauration der 
abess. Herrschaft annehmen. 	Nach 	dem Berichte derjenigen arab. 
Schriftsteller nntnlich, welche 	die Sache in ausfithrlicherer Weise 
darstellen 2), haben sich die hier in Betracht kommenden Ereignisse 
in folgender Weise /zugetragen. 	Nach der Besiegung und dem 
Tode des 	letzten abess. Unterkonigs Masriik (i. J. 575) tibergibt 
Wahraz auf Befehl des Konigs Anilschirwiln dem Vimjaren Saif 
b. Di-Jazan die Regierung und kehrt nach Persien zuriick. 	Der 
neuernannte -und den Persern 	tributpflichtige 	himjarische Konig 
wird aber nach einigen Jahren von seiner abessinischen Leibwache 
ermordet und dies ist die Veranlassung zu einem z weiten Kriegs-

. 

1) An eine dritte Moglichkeit, nUmlich bei der Berechnung der Dauer der 
abbess. Herrschaft einen friihern terminus a quo anzunehmen, 	ist nicht zu 
denken, da alle arab. Schriftsteller ausnahmslos die Fremdherrschaft, 	wie es 
such selbstverstiindlich ist, mit dem Regierungsanfang des ersten abess. Unter-
kiinigs Arjftt (d. h. wie oben gezeigt, des Esimiphaeus) beginnen lassen. 

2) I a. b ar i II, 125 sqq., mit welchem /II a s' fed i III, 172 sqq. im Weswat-
lichen hbereinstimmt. 
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zug e des Wahraz nach Jemen, der nun selbst vom persischen 
Konige zum Statthalter von Jemen 	ernannt wird. 	Jemen blieb 
nun wahrend der Regierung des Wahraz und seiner Nachfolger 
Merzeban , Sabban, Chur-Chosrau und Baden unter der persischen 
Oberherrschaft. — Aus dieser Darstellung ergibt sich zunachst, 
Bass bei der Thronbesteigung des Saif (i. J. 575) nicht alle Abes-
sinier das Land Jemen verlassen, wie es nach dem Berichte der 
meisten arab. Schriftsteller den Anschein haben konnte , dass viel-
mehr die vollige Ausrottung resp. Vertreibung der Fremdlinge 
erst spater, in Folge des zweiten Kriegszuges des Wahraz, 	statt- 
fand. 	Dieses letztere Ereigniss und nicht 	den Tod des Masrals 
hat offenbar die arab. Tradition im Sinne gehabt, 	wenn sie die 
Dauer der abess. Herrschaft auf 72 Jahre bestimmte. 	Zugleich 
ersehen wir hieraus, dass der zweite Kriegszug des Wahraz im Jahre 
597 stattgefunden haben muss. 	Die eben erwahnte Berechnung 
ware nun schon insofern nicht unrichtig, als die lietreffenden arab. 
Autoren unter der 72jahrigen Herrschaft der Abessinier die A n - 
wese nh e it derselben in Jemen verstanden haben. 	,Es ist aber 
auch sogar hochst ,wahrscheinlich, 	dass die Ermordung des Saif 
durch die Ab essinier eine abermalige, wenn auch nur kurze 
Herr s c li a f t 	derselben 	in 	Jemen 	zur 	Folge 	hatte, 	welcher 
dann erst i. J. 597 	durch Wahraz em 	definitives Ende gemacht 
wurde. 

Die Verwirrung bei den arab. Historikern ist also dadurch 
entstanden, 	dass 	die meisten derselben die beiden i. J. 575 und 
597 stattgefundenen Feldziige mit einander confundirten, mid diese 
Verwechslung lag urn so naher, als es in beiden Fallen nicht nur 
derselbe Wahraz war, der einen neuen politischen Zustand be-
grandete , sondern auch beide Feldziige gegen die in Jemen an- 
sassigen Abessinier gerichtet waren. 	Jetzt wird auch die von alien 
anderen arab. Schriftstellern abweichende Angabe des Vainza be-
zilglich der Regierungsdauer des Jaksfina und des Ila,srat erklarlich. 
Er wollte namlich, da ihm von einem zweiten Feldzuge des Wahraz 
nichts bekannt ist, die beiden in Wirklichkeit sich ausschliessenden 
aberlieferten Angaben, dass namlich.  die abess. Herrschaft 72 Jahre 
gedauert und dass dieselbe mit dem Tode des Masrn ihr Ende 
gefunden habe , mit einander vereinigen. 	Zu diesem Zwecke hat 
er den beiden 	letzten 	abess. Fiirsten 	so 	viele Regierungsjahre 
zurzahlt, dass die Gesammtdauer der abess. Herrschaft wirklich 
72 Jahre betrug, namlich Arjat mid Abraham 43 Jahre, Jaksiim 
17, Ilasrals 12 Jahre. 

Wir lessen nunmehr die Uebersetzung des oben besprochenen 
athiopischen Berichtes im Auszuge , soweit er fur die in Rede 
stehenden Begebenheiten von Interesse ist, folgen. 
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„Folgendes ist die 	Geschichte 	der Bewohner Nag,rtin's und 
das Martyrium des heiligen Birut 1) und seiner Genossen, welshes 
sich 	ereignete im 5. Jahre der Regieruug des Konigs Justinus 1). 
Und von Adam 	bis 	zu. jener Zeit sind 6033 Jahre, und von 
Alexander 	(d. Gr.) 	bis 	dahin sind 885 Jahre 3). 	In jenen Tagen 
war Patriarch zu Jerusalem Abba Johannes, in Alexandrien Timo-
theus, in Constantinopel Timotheus 4) und in Antiochien Euphrasius; 

1) -5.4„1-• : ist die ath. Form fiir don, namentlich bei den siidarabiscben 

Stiimmen, hiiufig 	vorkommenden Namen %.f.:Jjt.--; u. a. bless der erste Tubbs: 

(..)::‘,!Y! 	"•-•,_.;1.—.<1.4 . 	Auch 	in 	den himjarischen Inschrifton komMt 	dor Name 

vor, vgl. I1`111 /,r12,t 	(--= L:::.5L--c‘...3 	.!) Hal. 145, , u. 146,2. 	Bei Johannes 

von 	Ephesus steht 24' f.; andere syrische Forman desselben Namens sind: 

tij,..., 	buil:. und /.4.: 	(vgl. 	P a yn e:S mi t h, 	then. col. 1389). — 	Die syr. 
IS ":17; 

Form SDC49( (II. Cor. 11, 32) entspricht dem griech. >isiirete, und der arab. 

Name utt—..6ji beim Arabs Erpen. 	an der cit. neutestamentl. Stella ist die 

genaue Wiedergabe des eben erwahr.ten 900.1311, wahrond L.-611 in der Polygl. ' 

sowie u.vi—.6-1 	in der Lond. Ausg. von Sal. Negri wiederum auf die griech. 

Form .14/eizas zuriickgehen 	(s. Michaelis, Or. Bibl. VII, 158). 	Dagegen hat 
ra 

der beioden arabischen Autoren vorkommende Name des abess. Feldherrn ...6Lriji 

nichts mit dem t.:::.)...., L...- 	.:4pirns etc. zu thun, vielmehr entspricht derselbe, wie 

bereits frilher bemerkt, dem abess. Namen ACOR-.: oder Acokh. . 
2) Auffallender Weise steht in alien 3 Handschriften +oh irmin. 

ch : (Constantinus) statt Justinus; im Senkesar (ich 	citire denselben stets 

nach cod. Or. 660 des Brit. Mus.) heisst es dagegen richtig pihrfach:. 
Vermuthlich stand an unserer Stella urspriinglich: 1-1.-5ix)h.: two-1m 

• 
\ (P•hcacti: 1741).9 cilohtill'ifill.P.  

3) Beide Zeitangaben stimmen nicht, 	vielmehr wurde das 	5. Jahre des 
Kaisers Justinus I. (=--, 523 n. Chr.) nach 	der bei den Abessiniern gebriiuch- 
lichen Chronologie dem Jahre 6015 a. m. (5500 ± 517), reap. dem Jahre 828 
Sel. (311+517) entsprechen. —. Noch unrichtiger ist die Angabe des cod. B: 
„von Adam bis auf den Kfinig Alexander sind 6033 Jahre and von Alexander 
bis dahin (d. h. bis man Martyrium des Hirut und seiner Genossen) 6085 Jahre" 
(XPUWA offepbar verschrieben fiir wiLsr(Uh, 885). 

4) Cod. B hat unrichtig plitach.:•. 
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und im Lande Aethiopien war ein gerechter und heiliger Konig, 
mit Namen KWh 	In dem Lande Saba aber herrschte in jenen 

Tagen ein Jude, Namens Finehas 	(11,341i1 :, B. A.Sh. :). 
Dieser war ein Unglaubiger '), ein Morder und Blutvergiesser, und 
er herrschte fiber alle Juden. 	Und in jenem Lande war Keiner, 
der die Gebote der Thora beobachtete , mit alleiniger Ausnahme 
der Speisegesetze (wortlich: mit alleiniger Ausnahme dessen, was 
ihnen zu essen und zu trinken erlaubt war): die iihrigen Gebote 
aber beobachteten und befolgten sie nicht 2). 	Und Viele von ihnen 
(d. i. von den Bewohnern Saba's) beteten die Gotzen an, verehrten 
Bildwerke und dienten denselben. 	Die Juden waren ,im Lande 
Saba sehr zahlreich; sie waren namlich geflohen vor den romischen 

Konigen, den Konigen Vespasianus (Arigh.Prri ;) und Titus, 
welehe die Juden mit Krieg iiherzogen mid sit? (theils) als Ge-
fangene verkauft mid (theils) ausgerottet, ihre Stadt zerstort und 

1) Oder such: „Abtriinniger,  , Apostat" , in welcher Bedeutung das 5th. 

DAR.: gleichfalls vorkommt. 	Nach der arab. Ueberlieferung scheint Dn- 

NuwIts erst spiter (vom 	Christenthume oder lleidenthume ?) 	zur jiidischen 
Religion iibergetreten zu sein, 	und zwar in Folge eines Zuges nach Jatrib 
(Medina), woselbst er durch jfidische Rabbinen ftir das Judenthum gewortnen 
wurde (ll am z a I, 133, J A R tit IV, 755, 22). 	Dieselbe Gesehichte wird aber 
boi auderen Schriftstellern von einem frilhern Tubba' malt, am ausrtihrlichsten 
boi Ibn Ish it k p. 12 sqq. und Tabari II, 166 sqq. 	Die Letzteren rtigen 
hinzu, dem Tubba' sei bei seiner Riickkehr wegen des Religionswechsels von 
seinen Unterthanen der Eintritt in ihr Land verwehrt worden ; erst in Folge 
eines von den mitgebrachten Rabbinen gewirkten Wanders Witten sie ihren 
Widerstand aufgegeben und ebenfalls die jiidische Religion angenommen. 	Tabari 
und Ibn Ishik nennen den betreffenden Tubba' Abu Karib Tibitn As'ad , der 
ohne Zweifel identisch ist mit dem Tubbs' b. llassAn Abu Karib bei Ma s' il di 
III, 154 und mit Tubba' b. BassSn bei lb n Ku t. 310. 	VgI. nosh A. v. Kremer, 
siidarab. Sage 89 1. 	Vergleicht man aber die angertihrten Namen mit denjenigen, 
welcho dieselben arab. Schriftsteller dem Du-NuwSs geben (s. oben S. 21), so 
ergibt sich, dass es sich bier um eine und dieselbe Personlichkeit handelt und 
dass also der friihere Tubba' aus der Liste zu streichen ist. 

2) Als Analogon zu dieser jedenfalls eigenthiimlichen Form des Judenthums 
vgl. was bei Land, anecd. syr. II, 128 von einem christliehen Bergvolke 
auf dem rechten Ufer des Euphrat gesagt wird, dass dasselbe vom ganzen 
Chlistenthum Inn nosh den Namen „Christen" und die Kindertaufe bewahrt 
batten (Noldeke in ZDMG. XXXIII, 164). 	Noch komischer 1st die Aeusserung 
des Chalifen 'Ali bezhglich der Christen des Taglabiten-Stammes , 	class diese 
namlich worn ganzen Christenthume nur 'das Wein tr inken beibehalten hiitten 

Awl 	I, 248, 	Lii.L.4 tv-5C-7? 	447..42.j1 	1_,—.....e4 (B ei (I 	comm. 	2: 	 (i., 	L1 

‘ 4.4—:-111 yi4 i9. 
,, 

us. xxxv. 
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sie aus dem Lande Syrien (IN CP : ) vertrieben batten 1). TJeberall 
auf 	der Erde 	herrschte .der 	Glaube 	an 	unsern Herrn Jesum 
Christum, 	mit alleiniger Ausnahme des Landes ma. 	Und es 
entstand eine heftige Feindschaft zwischen ihnen (den Bewohnern 
SA.bit's) und dem Lande Aethiopien. 	Jene batten fortwiihrend dem 
Konige von Aethiopien Geschenke gebracht und die Steuern ent-
richtet, wie er es ihnen befohlen hatte; und sie suehten ihn dureh 
ihre Geschenke (Huldigu ngsgaben, Aci-5, :,) zufrieden zu stellen. 
Aber der Konig von Aethiopien verlangte nicht ihre Geschenke, 
sondern er verlangte, dass sie sich zum Herrn bekehrten und die 
Verehrung der Glitter aufgaben'., 	 . 

- „An der Grenze (1170 ;) 	des Landes Stibit lag eine sehr 
grosse Stadt, in,  welcher unziihlige Leute wohnten, and diese alle 
glaubten an unsern Herrn und Erloser Jesum Christum. 	Als 
Ktdeb nach dem Lande Saba ka,m, urn den Konig der Juden zu 
bekriegen k, ergriff der Jude die Flucht, und verbarg sich, und er 
floh vor dem Konige von Aethiopien in das 	Gebirge, 	welshes 
Algibel (B. Alage,bill) 2) genannt wird. 	Darauf wandte sich der 
K4nig KAM und kehrte in sein Land zuriick, nachdem er im 
Lande Siibti, viele berittene Soldaten (flincrt : CrItri'FC0 
cc : Azg /11 ii:) 	zuriickgelassen 	und 	einen 	Oberbefehlshaber 
(Uap: pupaci;) fiber sie gesetzt hatte. 	Der Satan aber, der 
Feind des Guten, der immerfort den christlichen Glauben bekilmpft, 
ging zu. dem Konig der Juden und reizte ihn, die Soldaten, welche 
der Konig Man im Lande Sail zuriickgelassen hatte, mit Krieg 
zu iiberziehen. 	Darauf erhob sich jener und uberzog sie mit Krieg 
und er todtete und vernichtete sie alle. 	Darnach zog der Jude 
nach jener trefflichen und heiligen Stadt (Nagran), welche Christum 
liebte , urn 	die in ihr befindlichen Kirchen zu zerstoren und zu 
vertilgen. 	Folgendes wird fiber die heilige Stadt Nagiln berichtet 

1) im Senkesir heisst es: „Vordem (d. h. vor der Zeit des Finbas) stand 
das Land Mk unter der Herrschaft der Konige von Aethiopien; als aber 
Vespasianus und Titus, die Konige von Rom, die Juden (ails Palitstina) vertrieben 
batten, nalunen die Letzteren es (das Land Saba.) in Bositz". 

2) Das arabische j...;-..4- oder noch besser dor plur. 34.?,  mit dem crab. 

Artikel. 	Dor Athiop. Bearbeiter wollt9 also sagen, „Berg" odor „Gebirge" heisso 
in hitni. Spraehe 3...:... oder 31.-:...?. (ha Aeth. kommt bekanntlich 	7fld1 : 
in dieser Bedeutung nicht vor, vielmehr heisst „Borg" im Aeth. R.IIC:). 
Es ist aber such Trioglich, doss, wie 	dies 	in 	anderen Liindern der Fall war, 
3t..:...,,  zu einem nom. propr. fir einen Gebirgsdistrict in Joraen geworden ihr. 
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(a)11aTli it : 1.1,Tx/ : A.4).e.tri..  • 914.1:): (Sie liegt) 
im Osten 	des Landes Arabien; 	die 	Lange 	dieser Landschaft 

(U7C ..) betragt 30 Stationen 	(9c)01,n4.:, 	in ,den griech. 
Akten tcovii), 	ihre Breite 	25 	Stationen. 	Vom 	Lade Indien 
(UIRril, ;) ist sie ungefahr 170 Stationen auf dem Landwege 
(nPlito entfernt, vom Lande Aethiopien 80 Stationen, und 
rem Lando Griechenland (? i;;C:'''fifil,4 :C9c) :) 60 Stationen 
auf dem Landwege 1). 	Und da es Winter war, als jener Gottlose 
die Bewohner Nagran's mit Krieg tiberzog, 	so konnte der Konig 
den Bewohnern Nagran's nicht zu Milfe kommen. 	— Die Be- 
deutung der Stadt Nagran ist im Hebraischen. ,Stadt des Donners'.“ 2) 

0 
1) Sowohi die bier angegebene Ausdehnung des Gebietes von Nagran, els 

aech die folgenden geographischen Bestimmungen weichen Z11111 grossen Theile 
von den Angaben dor griech. Aden ab. — 	Gemass den dureA Pas same 
(observ. geogr. hn  Bulletin de la soc. de gdogr. tom. XIX, a. Ritte r's Erdk. 
XII, 1011) eingezogenen Erkundigungen ist 	der Wadi Negri)) 5 Tagereisen 
broit (30 bis 35 Roues) von Nord nach Slid, und 8 Tagereisen lang (50 bis 55 
lioues) von West nach Ost. -,-- Es ist sehr zu bedauern, dass Ha l dvy, 	der 
waitron(' seiner Raise in Jemen auch den Wadi Nagran besuchte, uns in seinem 
„Rapport" fast gar nichts iiber diese noch so unbekannte Gegend mittheilt. 

2) Im 8th. Testa: atC2aCill . ACc2Ga:U7C : U74: 

iTx62,,e.  : -fix4A : nriz : 041A.Ehill„ • • 	Ebenso 

hoisst es in dem spiter folgenden Lobgesang auf Nagran: turia0 12,rn.: 

c1̀1.3V : flf74 : Oilli,„Phrll  : HI-ItC2olti : U 
74 : f7°. 2. 	1 At01 : .11A'rh : kin)9 : 17•X-2 

VII, : Xteil •. fidi.P : hix)toa:'': Ano9Otril. • • ..• 
An& der griech. Text p. 6 vgl. p. 36 	gibt diese auffallende Etymologie .(11-cti 
ipprivs1;erat 'ElienFoli 7Co)tg fle0V7C4001), 	ftigt 	aber gleich die 	ander°, 
such von den arab. Lexicographen angegebene Erkliirung hinzu: xni nd2ev 

0 	- 
pozlos (loxcernialmos). 	Vgl. aueh Jak tit IV, 753: CIt—t-11 ,c)15-1 .3. 

4 1  - I --L**A.G )y .X.J L5:43t 	w. ;  ez. .- ---k. it . 	Das betreffende Wort hat mm wader im 

Hein°, noch in vinern andern semitischen Dialecte, soviet mir bekannt, die an- 
gegebene Bedeutung; trotzdem ist die 	etymelegische Notiz nicht ganz.  ohne 
Interesse. 	Verschiedene Bildungen aus der Wurzel 7: scheinen in der That 
darauf hinzudeuten, dass derselben urspriinglich 	die Bedoutung: ein dumpfes, 
donnenihnliches Gertiusch 	verursachen, 	eignete. 	Unter 	dieser Voraussetzuug 
warde sich einerseits die Bedeutung „Donner,' fiir 017„......3 (vgl. tonitru von 
tonere), andrerseits die im Aetl. (174:) abgeschwitchte Bfahmtung: Sprechon, 
radon (eig. einen Ton yon sich geben) erkliiren. 	Im Amharischen hat sich die 

4* / 
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„Als nun der Jude zur heiligen Stadt kam, sah er auf der 
Burg jener Stadt das Zeichen des Kreuzes und ebenso auf ihren 
'Thoren, und viele Soldaten 	auf der Mauer der Stadt. 	Da aber 
der verfluchte Jude das Zeichen des Kreuzes erblickte, ergrinamte 
er, und er sandte Herolde aus und liass Allen verktindigen: ,Wer 
an Jesum Christum glaubt, der soil grosse Marter erdulden und 
schliesslich 	werde ich ihn 	mit 	dem Schwerte tfidten (lessen) 1); 
wer sich aber zu meinem Gesetze und zu meiner Religion bekehrt 
und Jesum ChristChristumden Nazariter und seine Apostel verlaug,net 
der wird bei mir Ehre und Reichthum und Ansehen in meinem 
Reich finden. 	Wisset aber und bedenket, dass ich alle Soldaten, 
welche KAM, der Kfinig von Aethiopien, im Lande SAM, zurfiek- 
gelassen hatte, getodtet und im Feuer verbrannt habe. 	Und sehot, 
ich babe ausgerfistet gegen 	euch, ihr Leute 	von Nag,ran, viele 
auserwithlte Krieger, mid ihre Zahl betriigt 120,0001 

„AU die Bewohner NagrAn's dies horten, antworteten sie von 
der Mauer der Stadt, indem sie sprachen: 	,Wir verehren unsern 
Herrn un42 &loser Jesum Christum von Nazareth, das Wort Gottes, 
welches Mensch geworden ist aus Maria, der heiligen Jungfrau, den 
Herrn und Gott fiber Alles und den Schopfer alles Erschaffenen. 
Wir -danken ihm und preisen ihn und beten ihn an mit seinem 
Vater und mit dem heiligen .Geist , 	dem Lebendigmacher in alle 
Ewigkeit. 	Amen? 

„Ais der Konig der Juden 	diese Rade horte, gerieth er in 
heftigen Zorn; Und er verweilte daselbst 7 Monate, indem er die 
Stadt beiagerte. 	Und es entbrannte ein heftiger Kampf zwischen 

urspriingliehe Bedeutung noch in 	dem 	I./ G'1' ; erhalten, 	wolches nach 
Lu4otf lex. amh. -(vgt. such Sape to, 	viaggio p. XXIX) „Pauke" bodeutet 
Vom Flusse oder Strome gebraucht, ware dann die urspriingliche Bedoutung 
des arab. V. 1.—*\--i nicht, wie allgemein angegeben wird, die des Fliessens, 
sondern 	die des Rausehens, 	wolches 	der 	dahinstromende Fluss verursacht. 
Belcatmtlielt hatte das Wort ti-li i im Phdnicischen die Bedentung: „Wasser-
stars, Kstarratt", wie wir aus dear Ortsnamen Nara ggara oder Narangara 
d. i. bry$3 't n..? „Strom des Katarrakts" , 	ferner Me n eggera = rt.'74? '9.? 

, „aqua eatarractae" ersehea -(Gesen. men. Phoen. 4Y8, vgl. Schroder, phdn. 

Sprache 128). 	Die arab. Intensivform ) 1...—U „Zimmermann" wiirde sick dann 
ens dem dumpfon Heriusche erkraren, welshes derselbe (mit der Sage odor Axt) 
macht. 	Beilitutig bomerkt, kommt das genannte Vorbum in den himjar. In_ 
sehriften °hung und zwar in der X. Porin vas; .IndicAhirc7z :' 
Hal. 253,6; vgl. ferner 11N3 Hal. 152, I. 

1) Im Aethy (Dc°11A4)•til • Wt1).  i''•fr : rifix‘g • . • • 
wortlich: „das Ende davon aber wird sein: ich° werde ihn mit dem Schwerte 
tOdten". 
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ihnen; aber der verfluchte Jude vermochte nicht einzudringen in 
jene heilige Stadt, 	die da 	gegriindet war auf dem Felsen des 
Glaubens Christi, 	des Sohnes 	des 	lebendigen 	Gottes. 	Darauf 

thdtete 	er elle christlichen Landbewohner (oo1irt7411,3 : 
9°R'C:), die er ausserhalb der Stadt antraf; die Kinder der-
selben aber schenkte er semen Grossen and Beamten als Maven." 

„Als er nun die Bewohner jener Stadt heftig bekampft hatte 
und nichts gegen sie ausrichten konnte und keine Gelegenheit 
fend, in dieselbe einzudringen, weder durch Worte, noch durch 

Gewalt (? 119C:E3211C :), noch durch List (riAcolnp.:)1), 
so ahmte er dem Teufel nach , 	der die Menschen befindet von 
Alters her. 	Und er sandte zu den gottesfiirchtigen Grossen der 
Stadt und fing an ihnen zu schworen im Namen des Herrn , des 
Gottes der Thora mid 	der Propheten und 	des,  Verfassers 	des 
Gesetzes der Thora (sic): ,Ich wedge Keinen, der sich in der Stadt 
befindet, fibel behandeln und Keinem ein Leid anthun und Nie- 
mandes Blut vergiessen , sondern ich wiinsche nur d. 	Stadt zu 
betreten, um ihre Hauser und Markte und Strassen zu sehen; 
ausserdem lege ich each eine Abgabe (c211C a auf, die ja dem 
lianige alljahrlich zukommt, namlich einen Denar 2), den ein Jeg-

licher, Greis und Jiingling , Landmann und Handwerker (HP: 

1) Beziiglieh der Uebersetzung des lith. ham'  IIP*: durch „List" 
siehe unten die Anm. 2 au S. 71. s 

2) Statt „Denar" (gcc ;) steht im griech. Texte p. 8 iZsecis, und es 
,wird die Bemerkung hinzugertigt , dass der /Axel; eine h i raj ar is ch e Miinze 
sei Vert 8e a;rn 77 leyeps'vn ilocees povirta flaetltni`Onnettoci, rera9ltdv 
lrovea xevotovPcona'ixeiv, xeparicav 8exano). 	Statt Rads steht in der 
andern Handschrift 1,11cdg. 	Da nun die Aannahme, ein Abschreiber habe das im 
Griech. nirgendwo sonst vorkommende gsscis durch das bekannte griech. Wort 
Nati; ersetzt, Wilier liegt als der umgekehrte Fall, so seheint mir das axsis 
die richtige d. h. die urspriingliche Lesart zu sein , abgesehen davon, dass der 
griechische Text das angertihrte Wort ausdriicklieh als Benennung einer ki i re - 
jariseh en Miinze bezeichnet, was doch von dem griech. 84xds gewiss nicht 
gesagt werden kann. 	Auch Boissonade (z. St.) entscheidet sich fiir ilscois 
als die ursprfingliehe Lesart, indem er bemerkt: „Visum est esse &as nomen 
denfitscoraris, male a Graeco librario in /Axis mutatum. 	Melius enim fuerit 
anis , quum a videatur arabicus ease articulus". 	Weiches arabische bez. him- 
jarische Wort nun dem alas au Grunde liegt, wage ich nicht zu bestimmen. 
Die Boll an disten (Oct. X, 727) meinen : „Confiatum est forte ex articulo el et 
ex voce aliqua Arabica", ohne aber du ehtsprechende arabische Wort zu nennen. 
Aus den Inschriften kennon wir eine specifisch bimjarische Miinze, nifinlich den 
4bii411 (Hal. 152,5; vgl. such ZDMG. XXIX, 613 u. XXX, 293). 	Solite viel- 
leicht theses '0301-1 in dem rithselhaften Ands steekenV 	In diesem Falle 
miissten wir freineh das grigch. Wort fiir corrumpirt halten und eine immerhin 
le'kht erklirlielse Verschreibung voraussetzen (E.dKAZ: fiti E.4.42121), 
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1U : "h,,k3- :) alljahrlich entrichten soil, und das Bild des Denar 
soil in meinem Namen angefertigt werden`. 	Als er nun das, was 

er angeordnet hatte, zahlte , waren es 1690 Pfund (APO 
Goldes , und demgemass betrug die Zahl derjenigen , welche die 
Abgabe dem Konige entrichteten, 342,176, ungerechnet die Weiber 
mid Kinder und Jiinglinge (sic)" 1). — 

„Sie (die Bewohner der Stadt) 	sandten nuri zum judischen 
Konige ,und liessen ihm sagen: ,0 Konig, uns ist durch die Thora 
und durch die Propheten und durch die Apostel befohlen und 
wir sind durch sie belehrt worden, Gott den Herrn anzubeten und 
die Konige zu ehren und in allem, was recht ist, auf ihr Wort 
zu horen, und nun, wir glauben an dein Wort und an den Eid, 
den du uns geschworen und an die Uebereinkunft, die du mit 
uns geschlossen hest; mid wir werden das Thor der Stadt offnen, 
damit du eintretest und deine Freunde mit dir. 	[Wenn du uns 
aber libel, behandelst und dein Wort brichst und deinen Schwur 
zuriicknimmst 2) und das Bilndniss verletzest, welches du mit uns 
geschlossen hest, so] bedenke , dass Gott mit uns ist, der uns zu 
heifer' vermag und der uns erretten und deine Bosheit caber dein 
eignes Haupt kommen lessen wird. 	Und nun, vor allem erklaren 
wir mit den Worten des Ananja, Azarja und Misael: Deinen Gott 
werden wir nicht verehren und die goldene Statue, die du gemacht 

,1) Nach dem griech. Texte betrug die Gesammtsumme der Abgaben 130 
Talente, und da nach einer Bemerkung des griech. Textes p. 8: ears St To 
zciAnvzov iv Ti/ Taiv .419toncov xuipq 	'era Vunerraiv l.vrectiv 88,5criEnthr 
bei dem Aethiopen und Himjaren auf ein Talent 13 Pfund gehen , so steht die 
Angabe des 16th. Textes mit der des griechischen im Einklange (130 X 13 ,----- 1690). 
— Wenn die B oils n di s t en zu der angefiihrten Stelle sich die Miihe geben, aus der 
angegebenen Sumipe die Zahl der Tributpflichtigen resp. der Einwohner Nagran's 
herauszurechnen (206,180), so ist ihnen der 	16th. Bearbeiter,  , wie man 	sieht, 
hierin schon zuvorgekommen , aber zu • einem noel unglaublicheren Resultate 
gelangt, denn von 342,176 Bewohnerh. des Gebietes von Nagran , ungerechnet 
die Weiber und Kinder („und Jiinglinge" fiigt sogar cod. B noch hinzu, im 
Widerspruche mit den unmittelbar vorhergehenden Worten) kann offenbar keine 
Rode sein. 	Nach Pass am a 'soli der sehr fruchtbare , in unseron Tagon von 
den Beni Jam bewohnte Wadi Nagran 80,000 Einwohner haben und 20,000 
(von diesen Bedr,  , die Ifauptstadt des Gebietes, allein 5000) Bewaffnete in's 
Feld stellen. 	Ritter's Erdk. XII, 1012. 

2) Aeth. (Dr) Aim : c3h till : . 	Der Ausdruck futp : 
ao hi A : wortlich: den Schwur verschlingen oder essen, koMmt in unserm 
Schriftstiick noch an 3 anderen Stollen vor und zwar jedesmal in Verbindung 
mit den unzweifelhaft synonymen Ausdriicken: din(1) : , A : und 5 w 
I, 	R  : ILI:. 	Es entspricht also ganz genau der in manchen Gegenden 
Deutschlands gebravehlichen vulgaren Redeweise „sein Wort essen" in der Be-
deutung: ein Wort, eine Behauptung oder ein Versprechen zuriicknelimen, wider-
rufen to. dgl. — bit, in Klaznmern eingeschlossenen Worte fallen in cod. A. 
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hast, werden wir nicht anbeten. 	Besser ist es fiir uns zu sterben, 
als uns au deiner Religion zu wenden. 	Wir glauben an unsern 
Herrn und Erloser Jesum Christum, durch dessen Tod wir leben 
and der uns das ewige Leben gegeben hat'." 	./ 

,Darauf sprach der heilige Hirut, der Sohn des KAI), zu. ihnen: 
,0 meine Kinder, glaubet nicht dem Worte dieses unglubigen 
Juden, denn er ist ein Liigner und Gottloser, und nicht (iffnet 
ihm das Thor der Stadt`. 	Jene aber wollten nicht auf die Worth 
des heiligen Hirut Wren und sprachen : ,Wenn er uns denii Libel 
behandelt und seinen Eidschwur bricht , siehe, so sind wir bereit 
zu sterben fur den Namen unseres Herrn Jesu Christi`.. Darnach 
offneten sie 'ihm das Thor der Stadt und der gewaltthbtige mid 
hose Konig von SA& zog hinein mit seinen Grossen mid Beamten 
and Feldobersten und Soldaten. 	Und die Bewohner der Stadt, 
and unter ihnen auch der heilige Hirut, empfingen und begriissten 
ihn und verneigten sich vor ihm bis zur Erde.' 	3 

”Dieser aber liess zunUchst all' ihre Habe und ihr Besitzthum 
zusammenbringen und er liess ihnen 	nichts. 	Sodann befahl er, 
ihm den Bischof der Stadt Nagritn, den Abba Paulus, vOrzufiihren; 
and da sie ihm sagten, dieser sei bereits vor 2 Jahren gestorben, 
glaubte er ihreni Worte nicht, sondern sandte nach seinem Grabe, 
and sie brachten die Gebeine desselben und verbrannten sie im 
Feuer. 	Darauf befahl er seinen Soldaten, viel Holz zu sammeln 
and daraus 'ein Feuer anzuziinden, und die Flamme des Feuers 
loderte bis zum Himmel. Dann befahl er alle Priester und Diaconen 
and MOnche und Witwen, 	die sie in 	der Stadt flinden, zu er- 
greifen, sowie die Kinder, welche die Nacht durchwachten, urn in 
den Kirchen 	die (heiligen) 	Schriften zu lesen 2), und dier alle 

1.) statt amg : rfiCir): (woftir ich (DAR : Lotrn: lase) 

hat cod. A offenbar unrichtig: (DIA-2.kp : [non; „ferner (sodann), 
meine Kinder" etc. 	Bei Johannes von Ephesus (A s s e m. bibl. or. I, 374) steht 
a.13 Op 1;,..): (Baret, Sohn. des) Kaleb, an den botreffenden Stollen bei 
Land anocd. syr. III, 239, ts, 240,17 dagegen %M.% 	Ohne alien Zweifel sind 
beide Worter verschrieben statt ,=.1.M 	Auch der Name raver in den griech. 
Acten 	12, obgleich man dabei zuniichst an eine arabischb Form 	: '>. p. 	 ....i:,  

Cam) denken sollte 	konnte ebenfalls (durch Vermittlung des syr. ..7.13) , 
act das arab. ,:rod zuriickgehen. 

2) Aeth.  (D0114,:t : (Dr' ,2/1 •. diaPa• :XII: XI' 
citi- : ClA/1.t : arfrt : A11111  •. co)eticgq- • fl 
&hi': 43.g.glit.: AII.PT : 11Cht:e4.1-::. - Die 

Onint •. (welche weitel unten nochmals erwithnt werden) entsprechen den 
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befahl er in das Feuer zu werfen. 	Und die Zahl derjenigen, die 
in das Feuer geworfen wurden, betrug 427. 	Dadurch wollte er 
den iibrigen Christen, welche in der Stadt waren, Schrecken sin- 
jagen. 	Sodann befahl er, dem heiligen Virut eiserne Ketten um 
den Hals zu legen, und sie fesselten ihn an seinen Fassen, sowie 
auch alle Grossen und Vorsteher der Stadt." 

„Darauf befahl er den Herolden, 	in der Stadt Folgendes zu 
verkiindigen: ,Verlaugnet Jesum von Nazareth, welcher der Christus 
genannt wird, und bekehrt euch zum Glauben und zu den Gesetzen 
der Juden`. 	Als 	die 	heiligen Christen 	dieses horten, 	riefen sie: 
Fern sei es von uns, Solches zu thun und Christum, unsern Gott, 
zu verlaugnen, an den wir glauben und in dessen Namen wir 
getauft sind`. 	Da sprach der jiidische Konig zu ihnen: ,Sehet, die 
Griechen CfrilA : (,°d1) haben erkannt, dass unsere Vater, 
die doch Priester and Pharisaer und Lehrer des Gesetzes waren, 
einen Mensc hen in Jerusalem gekreuzigt haben; und sie haben 
ihn geschlagen und verspottet und getodtet, weil sie erkannt und 
sich iiberztugt hatten, dass 	er nicht Gott war. 	Wie nun wollt 
ihr einem Irrthum huldigen beziiglich jenes Menschen? 	Seid ihr 
denn verstandiger und zahlreicher als die Griechen, die jetzt bei 
uns weilen und 	die man Nestorianer nennt? 	Diese namlich be- 
haupten: Nicht war er Gott, sondern nur eM Prophet. 	Und ich 
verlange ja nicht von euch, ihr Leute von Nagran, dass ihr Gott 
den Herrn verlaugnen soilt, der Himmel und Erde erschaffen hat, 
nosh dass ihr die Sonne und den Mond und die Sterne und alles, 
was auf dem Trocknen and im Meere und in den Fliissen ist, an-
beten sollt; sondern ich verlange von euch nur, dass ihr Jesum, den 
sogenaimten Christum, verlaugnet, den unsere Vater in Jerusalem 
gekreuzigt haben, well er den Herrn gelastert and sich selbst zum 
Gott gemacht hat'.' 

Als die Christen nochmals ihr entschiedenes Festhalten an 
ihrem Glauben erklart, verlegt sich der jiidische Konig auf freund- 
liches Zureden. 	„Aber sie wollten nicht auf sein Wort horen und 
sprachen: ,Wenn du uns auch marterst und unsere Glieder ab-
schneidest und unsere Leiber mit Feuer verbrennst, nicht werden 
wir Christum verlaugnen und nicht werden wir verlaugnen den 
wahren Glauben an die heilige Dreifaltigkeit, denn urn der Liebe 
des Herrn 	willen 	wollen 	wir alle 	sterben`. 	— 	Viele von den 
Christen flohen auf das Gebirge und in Millen und Erdklafte; aber 
dies geschah keineswegs aus Furcht vor der Strafe des unglaubigen 

xavovixai in den griech. Acten p. 10, 14, 15, und den emelt in I Timoth. 
5, 9; nach letzterer Stolle haben wir uns unter diesen Personen eine besondere 
Classe von Kirchend.ienerinnen zu denken. 	Fiir die 	'A 2A: Criera.: etc. 
steht im griech. Tszte p. 10: irt n 'cal zits teareias Tag Ssaot;oas vincros 
xai ipaeas iv roig OrMaig I oi,- @80V. 
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Arden, sondern nur urn zu beten und urn Mille zu rufen zu dem 
Herrn, der da hort auf das Bitten der jungen Raben, wenn sie 
zu ihm schreien, und ihnen ihre Nahrung gibt. 	Und ferner ver- 
trader) sie, dass ihnen Hiilfe kommen wiirde vom Herrn mid dass 
sie nicht verschwinden warden von der Erde und dass nicht aus-
getilgt warde ihr Name und ihr Andenken, wie der Prophet Isaias 
spricht: ,Wenn nicht der Herr einen Saamen tibrig gelassen hatte, 
wie Sodom waren wir geworden und Gomorrha waren wir gleich 
geworden`. 	Und die Zahl 	derer, 	welche der unglaubige Jude 
todtete, Manner und Weiber und Kinder und Jiinglinge und Greise, 
betrug 4252, die alle starben urn des Namens Christi willen, indem 
sie diese vergangliche Welt verachteten." — 

Jetzt wendet sich der Konig an die iibrigen Christen und 
fordert sie zur Verlaugnung des christlichen Glaubens auf; aber 
such diese weisen die Zumuthung des Konigs zurlick und erklaren 
ihre Bereitwilligkeit, gleich ihren Genossen fur ihren Glauben ihr 
L eb en hinzugeb en. 

„Darnach sprach der j iidische Konig zu den Fralen: ,Wollt 
ihr denn eines bittern Todes 	sterben um eines Rig-nerischen und 
betriigerischen Menschen 	willen?` 	Da antworteten jene Frauen 
und sprachen zu dem jiidischen K6nige: ,Deine Zunge redet Gott-
losigkeit und Lasterung wider den Herrn, und define Lippen reden 
Gottlosigkeit, o Unglaubiger`. 	Als der Konig diese Worte horte, 
ergrimmte er gar sehr und 	er befa,h1, 	sie nach einer Grube zu 
fiihren und sie daselbst zu enthaupten, allwo er vorher die Martyrer 
hatte todten lassen. 	Und die Zahl jener Frauen betrug 227." 

„Darauf ergriffen die Soldaten sie und schleppten sie an ihren 
Haaren fort; und sie fiihrten 	sie hinab und brachten sie 'zu der 
Grube, wo sie ihnen das Haupt abschlugen. 	Jene aber freuten 
sich and frohlockten. 	Als sie daselbst angelangt waren, begannen 
die gottgeweihten Jungfrauen (cofirvi.p.pt:, B. O5'f  
ill':) und die Witwen (0 a Int :), welche dem Herrn in 
trefflicher Weise dienten, zu den Frauen, welche verheirathet waren 
und Kinder hatten, zu sprechen : ,Lasset uns zuerst zum Martyrium 
gelangen, denn wir tragen das Kleid des Monchthums, welches ist 
das Bild des Kleides des Dienstes der Engel 1). 	Und ihr wisset 

1 ,) l) So wortlich nach dem Aeth.: 	iiiaz,: Antic :3inf :A 
gni :9w3Thnc: XII.: .EXT : ACAY:A.ntrr: 
pucut :00.4"xnt..• :. 	Vgl'. dazu den iihnlichen Ausdruck in dem 
Briefe des Konigs Zar'a Jalob an die abessinischen MOnche in Jerusalem: 
,.Saluteni dico . . . monachatui vestro (qui est) lusts.? angelorum" ((D A91:::* 

Iirlish 411Cr").  . AViz•elit : c4-AX111.::) bei Ludolf, 
comm. p. 302. 
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ja, dass wir in den Kirchen den Vortritt vor euch batten, so oft 
wir ernpfingen den heiligen Leib und das verehrungswiirdige Blot, 
durch 	welches Leib und Seele 	gereinigt 	(geheiligt) wird'. 	Jene 
Frauen aber, 	welche verheirathet waren, sprachen zu den gott- 
geweihten 	Frauen: 	,Hier ist 	es 	nicht nothig, 	Solches 	zu thun; 
denn. wir 	sind. die Frauen und 	die Kinder jener Miirtyrer, nod 

deswegen warden wir Zeugen der Mitrtyrer sein (?.6.00+00,: 

Aft‘FerT :). 	Darum niiissen wir den Vortritt vor euch haben 
iin Martyrium, damit wir nicht unsere Gatten und unsere Kinder 
vor uns 	(in unserer Gegenwart 	(1143„e'acii :) sterben sawn'. 
Als 	sie 	dies gesagt hatten, 	begannen sie, 	hinzueilen zum Tode; 
und die Soldaten enthaupteten die heiligen Frauen, withrend diese 
beteten und urn Beistand flehten zum Vater, Sohne und heiligen 
Geisto, 	auf 	das§• sie 	vereinigt 	warden 	mit seinen Heiligen in 
Ewigkeit und ihre Namen geschrieben warden in des Buch des 
Lebens." . 

Nachdem der Konig vor semen Grossen seinem Erstaunen 
fiber die Standhaftigkeit jener Frauen Ausdtuck gegeben, sendet 
er zu „dem Weibe des klirut 1), welcbe D6mahtr, Tochter des liabi`6, 

hiess" (R'Cili : (I) Al' : Zrinsp a und beauftragt seine 
Boten, sie 'durch freundliches Zureden und Versprechen zum Ab- 
falle vox). christfichen Glauben zu bewegen. 	In der Absicht, mit 
ihren- Kindern des Martertodes 	theilhaftig zu werden, bittet sic 
die Gesandten, 	sie zum Ko,nige 	zu fiihren. 	Es folgt. sodann im 

1) iin Senkestir heisst es ebenfalls : 	„Darauf liess er die heilige Demahit, 
die Tochter des Rabe, die Gattin des heiligen 1firut (ITN at: 
(143.g.h : 1.41.: : bei Sa p et o, viaggio p. 416 fehlen die beidou 

letzten Worter) ergreifen." 	In den griech. Akten wird der Name des Woibos 
nicht genannt , im Briefe des Simeon von Beth-Aa dagegen heisst des Weib 
.,..XMOilf 	d. i. Rittni. 	Kerner nennt der syrische Text gleichfalls den Arethas 

den Gemahl der Rftmi (.....X:000141 161:0Z%  Assam. 1. c. p. 874) , withrend 

die griechischen Akten dies verschweigen. — 13ereits Michaelis (Orient. Bibl. 
VII, 145) hat mit Itecht diese Angabe der syr. (und 5th.) Version als unzuliissig 
bezeichnet. 	Abgesehen von anderen Griinden macht schon die.  in alien Be- 
riehten geriihmte ausserordentliche Schonheit der Demahit es hochst unwahr-
scheinlich , dass sic die Gattin des 75jithrigen (nach der griech. Version ssgar 
95jithrigen) Arethas gewesen soi. 	Auch gerSth wenigstens 	der 5th. Text mit 
sieh selbst in Widersprueh , indent er die Ilinrielitung des Arethas erst nach 
der der Deinahlt erfolgen und er die 'Letztore von dem Tode ihres Gatten als 
von einem !angst verflossenen Ereignisse roden lasst. 	Nach dem Briefe des 
Simeon dagegen hltte die Mimi ihren Gatten nur 3 Tags tiberlebt: 	b....0.0 

.,, ..._ 	 i 	6* 	s  

t4n% 14)...j 	d. ).4.\ L  (JO' j....Z) 	Assam. 1. c. 	Land 1. c. V. 	 p.,371. 
c 

p. 238,10. 
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ath. Texte, im Wesentlichen gleichbedeutend mit der griech. Ver-
sion, die Unterredung der D6mhha mit dem Konige und ihre Er-
mahnungen zur Standhaftigkeit an die versammelten Frauen, sowie 
an ihre beiden Richter. 	Schliesslich ,spricht der Konig zu ihr: 
„,0 hoses Weib, verlaugne Christum und lastere ihn; wenn nicht, 
so werde ich 	dich zu grossen 	Qualen 	verurtheilen und deine 
Glieder abhauen und deine Eingeweide herausreissen und (ebenso 
die) deiner Kinder, 	die bei dir sind; 	damit ich sehe, 	ob Jesus 
von Nazareth, 	der Betruger, 	dich erretten 	wird." 	Da trat das 
jtingste ihrer Kinder, 	welches 	12 Jahre alt war, 	hinzu, 	fiillte 
seinen Mund mit Speichel, naherte sich dem Konige und spie ihm 
in's Gesicht. 	Als 	die 	Soldaten 	des Konigs, 	welche• .Schwerter 
trugen, dies sahen, schlugen sie ihr das Haupt ab und ebenso 
ihrer Schwester. 	Und der Konig befahl Einem von den Umstehen- 
den, das Blut in seinen Handen aufzufangen und es der Mutter 
zu trinken zu geben. 	Und nachdem sie das Blut gekostet hatte, 
sprach sie : 	,Ich danke dir, o mein Herr und Gott und Erloser 
Jesu Christe , dass du deine Magd hest kosten lassen,das Opfer- 
(blut) ihrer Kinder'. 	Und als der Konig ihre Worte horte, befahl 
er, ihr mit dem Schwerte das Haupt abzuschlagen. 	Und hies ist 
ihr Martyrium zu Ende." 

„Darauf befahl der Konig, den heiligen Hirut mit seinen Ge-
nossen aus dein Gefangniss zu holen, und ihre Zahl betrug 340. 
Und der unglaubige Konig sprach zu ihm: 	,Zu dir rede ich , o 
looser Birut, 	der 	du in der Bosheit alt geworden bist. 	Warum 
bist du nicht dem Beispiele deines Vaters gefolgt, 	der der' Von 
steher dieser Stadt und ihres ganzen Gebietes war, 	der seinen 
Platz neben dem Konige, meinem Vorganger, hatte und ,dessen 
Befehle und Willen 	erfiillte 	und 	ihm 	diente 	mit 	aufrichtigem 
Herzen. 	Du aber sannest in deinem Herzen auf Abfall, um Konig 
aber diese Stadt zu werden und caber ihr ganzes Gebiet. 	Und 
dein Vertrauen hast du .gesetzt auf einen Menschen, 	der eines 
bittern Todes gestorben ist und der sich fiir Gott ausgegeben hat. 

Und ferner sannest du darauf, dick meiner Macht (7V7,k13.'') 
zu entziehen und nach deinem Willen zu thun. 	Und nun, habe 
Schonung 	mit 	dir 	selbst 	und schiitze dein graues Haar 	vor 
Schmach und rette dein Leben und verlaugne den sogenannten 
Christum. 	Wenn nicht., so wirst du eines bittern Todes sterben, 
gleichwie die Manner und Frauen, welch° vor dir gestorben sind; 
denn Christus, der Sohn Maria's, konnte weder sich selbst retten 
noch hat er alle diejenigen gerettet, 	welche ich in dieser Stadt 
getodtet habe." 

„Da antwortete der heilige Hirut und sprach zu ihm: 	,Siehe, 
ich bin an diesem Tage gar sehr betrtibt und traurig um meiner 
christlichen Briider willen , 	die in 	dieser Stadt )getodtet worden 
sind; 	denn ich sagte 	'linen, 	sie sollten dir nichf die Thore der 
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Stadt 	offnen. 	Sie 	aber 	woliten 	nicht 	horen auf meine Worte. 
Und ferner gab ich ihnen den Rath, gegen dich zu ziehen und 
dich zu bekampfen und zu thun, was ich ihnen gesagt und gerathen 
hatte. 	Denn ich 	hatte 	das Vertrauen 	zu 	meinem Herrn Jesu 
Christo, dass er mir Kraft und Sieg verleihen wiirde, urn dich zu 
besiegen und zu todten. 	Und waren auch 10,000 und 100.000 
Manner mit dir gewesen, wir witrden gleich Gedeon dich besiegt 
haben durch den Beistand Jesu Christi. 	Aber alles dieses ist fiber 
uns gekommen wegen unserer Ungerechtigkeit und wegen unserer 
Siinden; darum hat uns 	der Herr in define Hand gegeben. 	Du 
aber 	hast 	dein Wort 	gebrochen, 	das 	du gesprochen bast mit 
deinem Munde und hast define Zusage nicht gehalten und deinen 
Schwur gebrochen, den du uns geschworen hast`.' 

„Und Einer von den Grossen des Konigs nahm das Wort 
und 	sprach 	zum heiligen Hirut: 	,Gebietet 	die 	(heilige) Schrift 
der Christen. elan , den Konig zu lastern? 	Wisset ihr nicht, dass 
'der Konig der Juden der Gesalbte des Herrn ist ?" 

,,Da antwortete der heilige Hirut und sprach zu ihm: 	,llast 
du nicht gehort, was Achab 	zu Elias sagte: 	Bist du derjenige, 
der Israel verwirrt? 	Und 	es 	sprach Elias zu 	ihm • 	Nicht ich 
verwirre Israel, 	sondern du und das Haus 	deines Vaters, die 
ihr den Herrn euren Gott verlassen habt. — Und deswegen sun- 
digte Elias nicht , 	als er den Konig lasterte , da .dieser ungerecht 
war und that, was nach dem Gesetze unerlaubt war. 	Wie nun 
darfst du zu mir sagen: 	Verlaugne Christum, den Sohn Gottes, 
der Himmel und Erde erschaffen hat,, der uns Menschenkinder 
belehrt und die Himmel verlassen hat 1), der herniederstieg und 
fiir urs litt und starb und gekreuzigt wurde in dem Fleische, 
welches er von uns genommen , und dem Herrn ein (Si hn-)opfer 
geworden ist fiir Alle, die an ihn glauben. 	Wohlan, nicht werde 
ich ihn verlaugnen, sondern ich glaube an ihn, und ich gebe mein 
Leben hin urn seines Namens willen, denn nicht viele Tage habe 
ich in dieser Welt noch zu leben. 	Du aber bist eM Rignerischer 
und feiger Konig, denn du bast uns deinen Eidschwur gebrochen. 
Viele Konige und Fiirsten babe ich gesehen (kennen gelernt) in 
Indien und im Lande Aethiopien, aber einen solchen Liigner wie 
dich habe ich noch nicht angetroffen. 	Denn das Wort Jener ist 
richer und ihre Redo zuverlassig und ihre Zusagen und Schware 
gewiss (fest), und (deswegen) gehorcht ihnen das ganze Volk und 
dient ihnen das Heer mit aufrichtiger Freude. 	Und nun wisse 
und sei iiberzeugt, 	dass ich nicht htiren werde auf dein Wort 

1) Aeth. ammi : ficrifi, : ammg.• etc. Vgl. zu 

dieser Bedeutung (les V. AR34: 	die Stolle sus Maw6s'et n. 26 (Dill- 
( 

xn a nn lex, col. 1287): A RIC : eieFixi- : amine:: 
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und dein Gebot nicht befolgen und nicht verlaugnen werde meinen 
Herrn und Gott und Erloser Jesum Christum , den Herrn der 
Herrlichkeit. 	Und Heil mir, dass er mich, nachdem ich 75 Jahre 
im Dienste meines Herrn Jesu Christi zugebracht habe, 	zum 
1115.rtyrer fiir seirien Namen gemacht hat. 	Viele Kinder and Sane 
habe ich gezeugt bis zum 4. Geschlecht. 	Und oftmals gerieth 
ich in Bedr4ngniss,, aber in allem hat mir Rettung verschafft mein 
Herr Jesus Christus. 	Und nun freue ich mich, dass ich am Ende 
meiner Tage noch hinzugezAhlt werde zu den heiligen MUrtyrern. 
End ich habe das Vertrauen, dass mein Andenken nicht schwinden 
werde in dieser Welt und in dieser Stadt. 	(Denn) ich bin einem 
Weinstocke gleich , 	der, 	wenn er alt (gross) geworden. ist, 	neue 
Zweige hervorsprosst und treffliche Friichte bringt. 	So auch sind 
zahlreich geworden die 	Christen in dieser Stadt und im Lande 
MA. 	Und Wahres rede ich zu dir und der Herr ist mein Zeuge: 
es werden wieder aufgebaut die Kirchen, welche 'du zerstort hast, 
und ein andrer Konig 	wird 	deine Stelle 	einnehmen 	in diesena 
Lande und 	dieser wird die christliche Religion offen bekennen; 
deine Herrschaft aber wird gar schnell zu Grunde getten`.' 

Der lithiopische Text theilt sodann die ziemlich ausfiihrlichen 
Reden und Gegenreden des Hirut und seiner Leidensgenosseri mit. 
Unter Anderm sagt er : 	„Es ist mein Wile , 	einen Theil meines 
Vermogens der Kirche zu schenken, welche erbaut werden wird 
nach meinem Tode. 	Und ferner schenke ich 3 (B. 5) meiner 
besten Grundstiicke 1); und sollte eines von meinen Kindern oder 
einer von den Christen (in dieser Verfolgung) am Leben bleiben, 
so soli er mein Zeuge sein und meine Willensmeinung zur Aus- 
fiihruna bringen.e 	, 	 ., 

Als der Konig schliesslich das Vergebliche seiner Bemiihungen, 
den Hirut und seine Genossen zum Abfalle vom christlichen Glau- 
ben zu bewegen, 	erkannt hat, 	ertheilt- er den Befehl, 	„sie nach 
der Grube (B. dem Flusse)2 ) zu fiihren und sie daselbst zu ent- 

1) „Landgiiter" oder „StAdte" (Atn,C a a 	In den griech. Akten 
,, 

p. 28: sin/Laza, bei Ass em. 	b. or. I, 375: 	j..:10-0 (Land 1. c. 	241,2 

2) In den griech. Akten p. 30 heisst es genauer: 	eie ,6v xElpc<0002,  [an/ 
AEAuevov '0,3s6zavds fligt Cod. B. hinzu], inrov 6 13(1,91,vos ioxfigui wrA. 	In 
5th. Texte entspricht das °1I: 	(cod. A.) dem fto&vvos, das A,A7: 
(cod. B.) dem xsipa00c. 	Ira ,Briefe des Simeon heisst es: 	„Er befahi, 	sie 

a u 
nach dem Flusse 6,1.,,j) zu fiihren, welcher J40 genannt wird." 	A ss em. 
1. c. p. 376; Land 1. c. 241,7. 	Michaelis (Orient. Bibl. VII, 146 f.) hat schon 
richtig 	erkannt, 	dass 	'0fle8tavos 	nichts 	andere's 	ist Ids 	das 	arab. (506 

a 
tesp. syr. J.110; 	noch nailer werde der •griech. Form der arab. plur. i.....,4),1 
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haupten und ihre Leiber den Vogeln des Himmels und den Thieren 
des Feldes preiszugeben". 	An dem Orte der Hinrichtung angelang,t, 
verrichten die Martyrer das auch im griech. Texte stehende Gebet 
Nadi 	Vollendung 	desselben 	geben 	sie 	sich 	den 	Friedenskuss. 
.„Darauf neigten 	sie 	ihre 	Hilupter 	zur Erde, 	und 	zwei Manner 
kiissten (?PA9c:11-.) die Schulter des heiligen Hirut und erhoben 
seine Hande, gleichwie man die Hiinde des Mose auf dem Berge 
erhob. 	Darnach trat 	einer von 	den Soldaten hinzu und schlug 
dem heiligen Hirut 	das Haupt ab; und alle 	(ubrigen) Heiligen 
fingen an, mit dem Blute des heiligen Hirut ihre Augen in Form 
des Kreuzes zu bezeichnen; .und darn kamen 	die Soldaten und 
enthauptefen (auch) die heiligen Martyrer. 	Und es wurde vollendet 

ihr Martyrium im Monate October (AnfinlICP.:, B. All 
ell-fiGP-:), icn zweiten der Monate der Griechen." 

An das Vorstehende schliesst der ath. Bericht die ergreifende 
Erzahlung von dem Martertode eines christlichen Weibes mid ihres 
Kindes. 	Lidera ich 	den Leser auf die im Wesentlichen gleich- 
lautende Erzahlung in den griech. Acten verweise, beschranke ich 
mich auf die Wiedergabe 	des Anfanges und Schlusses derselben 
nach dem vorliegenden ath. Texte. 	,,Es war eM christliches Weib 
in jener Stadt, 	welche• einen Sohn hatte, 	der 5 Jahre alt war. 
Und sie kam mit ihrem Sohne und sah, wie die Heiligen sich 
mit dem Blute 	des heiligen Hirut bezeichneten. 	Da nahm auch 
sie von jenem Blute und bezeichnete sich und ihren Sohn damit. 
Und sie sprach mit lauter Stimme : ,Milige der Herr den judischen 
Konig ,,ertranken, wie er den Pharao und sein gauzes }leer ertriinkt 
bat!' — Sofort ergriffen die Soldaten sie und fiihrten sie vor den 
Konig. 	Dieser befahl, fiir sie eine Grube in der Erde zu machen 
und Feuer (in derselben) anzuziinden und das Weib hineinzuwerfen. 
Und sie thaten, wie er befohlen“ etc. 	Am Schluss der Erzahlung 
heisst es 	dann: 	„Als 	der Knabe 	sah, 	wie sie seine Mutter in's 
Feuer warfen, 	weinte 	er bitterlich und schrie: 	,Lass mich zu 
meiner Mutter gehen'; 	und 	er wolite 	sich von ihnen losreissen. 
Als nun der Konig ihn zurikkhielt, wurde der Knabe zornig undo 
biss mit semen Zalmen in 	den Fuss des Ktinigs. 	Da ubergab 
ihn der Konig einem seiner Beamten und sprach zu ihm: 	,Erziehe 
diesen Knaben mid unterweise ihn in der Religion der Jude'''. 
Darauf nahm ihn jener Beamte und iibergab ihn einem seiner 
Diener, damit er ihn nach seiner Wohnung fiihre. 	Wiihrend nun 
dieser den Knaben wegfuhrte, traf er auf dem Wege einen (andern) 
Diener seines Herrn; mid er fing an, von dem Knaben zu erzahlen, 

kommen. — Das Getiet von NagrAn wird von West nach Oct von einem gleich-
namigen Sell durchzogen, der aus mehreren StrOmea, die aus den benachbarto 
Bergen kommen, zusammentliesst. 	Ritter 's Erdk. XII, 1011. 
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wie sich derselbe dem Konige widersetzt und in den Fuss des 
Konigs gebissen babe. 	Und 	withrend sie 	sich in solcher Weise 
unterhielten , 	riss sich der Knabe von ilmen los und stiirzte sich 
in das Feuer, in welchem sich seine Mutter befand. 	So wurde 
er ern Martyrer mit seiner Mutter 1)." 

Jetzt folgt ein kleineres Stuck , 	welches sich weder in der 
griechischen noch in der syrischen Version findet 2): „Und abermals 

1) Die 5th. Ueberlieferung, mit welcher die •Darstellung der griech. Akten 
iibereinstimmt, weieht von dem syrischen Berichte insofern ab, 	als nach dem 

letztern der Knabe (nach Johannes von Ephesus hiess er tvr„S) nicht mit 

seiner Mutter den Martertod erlitten, 	vielmehr spliter von dem Nachfolger des 
Da-Nuwas (Abraham) grosse Auszeichnungen erfahren babe und als Gesandter 
nach Konstantinopel gekommen sei. 	Hier will ihn Johannes von Ephesus 
selbst gesehen und gesprochen haben. 	S. Ass e m. b. or. I,1380 sq. 

2) Da der Kier erzahlte Zwischenfall in alien iibrigen Versionen fehlt, 	so 

theile ich den 5th. Text mit: ayrion : A9K)RX9L),:. AAdi 
t : 41X11:1-. : 9h.A. : OMR :110'3  : .E.R.M1) : OP 
tit : Vet : Will : CXP1.  : aYlvt. : Xerl- .' th 
¶M+ : MDA.' : (D'hl• •• XT./RAI/ : (131fIrflPT : 
011.13: -imp :: aytit A.': ilia)11.?!.:.  A.X9c)Urcfl'il: 
X9v,̀ Tit : Xglit : 	(1341.k..13  :: W.EIIA : AXE' : 
11Y1.: iti93 : 4111-1: -ItirC: arirt.  : Xerl-  k "hrl. 
co : XiA).V414"1-1 : A.34X.P : AX flit 1 AA : rlhi. 
t : ALMA' : HAu2A9K): fla°13117-1-•:1109.Pt • • .. 
W1-111-fi .' hicq :4:1)Ag : 5: Acrpzill : erXt • • • . 
Wfifl: fri2c'U+ : *kio'• : AWIIR : X.5H :110Qql: 
•RTDC : frflth+ : AMH.AllritC : 1A4g • •• •  
motnl.  ! 74 : ntico : A-il •. (D DA 	•. (Docq 
4h : 	g.tit : ayr(mayl-  ! AAN : Cc)hA : WAR : 
arm- : xerT,  : : — Fast mit denselben Worten (nur etwas kiirzer) 

wird vorstehende Episode 	such im Senkesttr 	erzahlt , 	bel Sap eto, 	viaggio 
p. 120, wo aber dem Knaben ein Alter von 10 Monaten zugeschrieben wird 

(thlgi ". H i Am,61-5,;), wahrend die von mir aus cod. or. 660 des 

Brit. Mits. genommene Abschrift des Stiickes in diesem Punkte mit dem obigen 
Texte tibereinstimmt Nebenbei bemerkt, iibersetzt Sapeto die Worte des Weibes: 

1 .15, ILE901) rfirn : .hecnirt : 	+'i 	': gan'z unrichtig durch: 
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brachten 	sie ein Weib mit ihrem Kinde , 	um sie in's Feuer zu 
werfen. 	Sobald 	sie 	des Feuers ansichtig Wurde, driickte sie ihr 
Kind 	an 	ihre Brust 	und 	weinte 	bitterlich. 	Und sie sprach zu 
ihrem Sohne : 	,Nicht habe ich dich vor diesem Feuer versehont, 
mein Sohn'. 	Da redete 	das Kind und sprach zu seiner Mutter: 
,Schnell lass uns gehen in das Feuer, denn nach diesem werden 
wir kein Feuer mehr sehen, sondern das ewige Leben im Himmel- 
reiche`. 	Dieses Kind aber war 7 Monate alt. 	Und afs die Mutter 
ihr Kind 	also reden horte , pries 	sie den Herrn gar sehr. 	Und 
sie bezeichnete ihr Gesicht im Namen des Vaters und des Sohnes 
und 	des 	heil. Geistes , 	und stiirzte sich mit ihrem Kinde in das 
Feuer." 

„Als nun die Grossen and Beamten des Konigs sahen, wie 
die Christen mit Freuden in den Tod gingen und wie sie sich 
hinzudrangten zum Martyrium des 	Schwertes und zum Feuer, 
erstaunten sie gar sehr, und sie fingen an, 	den Konig zu bitten, 
die noch fibrig gebliebenen Christen nicht zu todten; und er will• 
fahrte ihrer Bitte." 

Dann* lasst der Konig alle Kinder der Christen zusammen-
kommen, verschenkt dieselben (1297 an der Zahl) als Sclaven an 

„tu mi hai privata di questo fuoco." — Bemerkenswerth ist noch, class die 
obige Erzghlung sich ausserdem nur in der ar a b i sch en Ueberlieferung er- 
halten hat, 	welehe gleichfalls 	von 	einem unmundigen Knaben zu berichten 
weiss, der seine Mutter mit ahnlichen Worten zur Standhaftigkeit ermahnt and 
mit 	derselben 	den Feuertod erleidet. 	Auch 	bier erscheint er gerade wie in 
der 5th. Ueberlieferung bald ' als 7 monatlicher, 	bald als 10 monatlicher Knabe. 

, 	- 
Vgl. Lb n K u t. p. 311: 	 ..e..::::i K-$4.-:—.../ x1 	Lc.t...0 	Lev!, 	ii1.7.4l.,? 0.:if 0..x> 

..L
81.....c&I 	L.4..4._. 	L.10,X.....? )1-3 	...).0 	tg.c...43 	L5.6 	.x1,4)1 %1:.,...ol 	1.! 	Lzi 3Liii ,....4 

4 _}..;..3 	 :t Le-,Li. .6, 	Mas'Adi I, 130: 	Ku.!-..v Vat J.ib 	44 iiL.-Al.4 JO 

%...A.Tail.4 ,:,...c.--‘ 	 t 	::0 	 d  ,:,...iu 0.' 	l:,-;.r363Li 	g 	if L.51--- 	#.:1 .)1..dt 
. 	wS 

L:% 4A301.1. 	L9LX.L? 
.)

L.i ai d..;.,4..) ol.c Ls..12,01 	Y...AI 	LA 	3Lii 3.idalc r..U1 ... 
6i  1...di . 	Ferner Z am ach g. im Keggftf (ed. Cale. II p. 1594): 	t.I:J.4....? t..4,> 

.  
el:4t 	L..! 	3Lii:, 	i 	ii,3 	%,:_,-.............c Lii.Xi 	14....A il? (.51.t...01 	0...t..i.o..3 	g;..-!) 	01 	 uct....0 

3t3  3s*i3 	 Ltd 3Li 	:.:,-*•-l_i ji_._. 	*Jai t5iiiW 	( ei 	L)s:j3 	 0-6 
c L::.).....!.....,.a...i 	'i.-.42..,t....4._/ 	Sit 	Leo'. 	Daraus kurzer bei Bei4kwi (II, 395): _.0 	 Le 

el:4 	L: 	1 	Ni; 	1 /4L:..,......,..cLii.:6 	LEii1_,..doi 	c.:.s.cl..?. L.5)+,4:31 

	

	 -....4 	 Lfr.i:.> ts.,...tai  (.5.÷...o 
( 	 4 ,4.4..:--- 6Li. 	,...i. g. 	,,g1.35 Li... 

• ' 	 ., 
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) 

seine Grossen und kehrt dann nach seiner Residenzstadt zuriick. 
,Und darnach erschien eM Feuer am Himmel, welches 40 Tage 
und 40 Nachte andauerte , 	indem es erglanzte vom Abend bis 
Mitternacht (B. von Mitternacht bis es Abend wurde), und am 
Tage wurde es zu einer Wolke. 	Und von jener Wolke ging ein 
&bender Rauch aus fiber das ganze Land. 	Und in Folge dessen 
wurden sie von Furcht und Schrecken befallen, zumal das hose 
Volk der Juden."  

Ich iibergehe den jetzt folgenden „Lobgesana auf die Stadt 
°die Nagranu; auf die Wiedergabe werden Alle, welche 	athiopische 

,Poesie" kennen, gem Verzicht leisten. 
„Darauf sandte der unglaubige Kfinig der Juden an den Konig 

von Persien, jenen zweiten Pharao ( HaPht : AvietE : 
4.0O3:)1), mit der Bitte , alle in seinem Lande befindlichen 
Christen zu todten , 	gleichwie er es selbst getha9 hatte. 	Und er 
schrieb an ihn in seinem Briefe : ,Ich bin die Sonne 2), welche die ganze 
Welt erleuchtet , und ich bin der Beherrscher (? Agz•An. :) 
der Juden`. 	Ferner schrieb er an den Fiirsten, welcher im Lande 
Arabien wohnte und tinter der Oberherrschaft des Konigs von 
Persien stand 3). 	Und er schickte Gesandte an ihn und liess ihm 
sagen : 	,Siehe ich babe 	alle Christen getodtet mid habe vertilgt 
ihr Andenken im Lande. 	Thue auch du desgleichen und todte 
elle Christen, welche in deinem Lande sind , und ich werde dir 
4000 (B. 3005) Denare geben`." 

,Zu den vielen Wunderzeichen des Herrn fiber seine Hei- 
ligen (gehort auch Folgendes) : 	Er gab dem glaubigen Justinus. 
(B. Fhtitych :), dem Konige der Griechen , in deli Sinn, 
den vielgewanderten 4) Abraham, der den Herrn liebte , an jenen 

1) Irn griech. Text p. 37 wird diese Bezeichnung (8airrseos Octeaai) nicht 
dem KOnige von Persien, sondern dem Du-Nuwas beigelegt. 

2) Wahrscheinlich stand im 5th. Texte urspriinglich Ap-r: statt Ac, 
also: 	„D u bi st die Sonne" etc. 

3) Die griech. Akten p. 37 geben zugleich den Namen des Kiinigs: .ifia- 
potiv8apos 6 flacultaxos nc'evrom 'rain bra Ilepaats 2'aquguva3v. 	Es is.  
Al-mundir III., Konig von Hira (reg. 513-562) gemeint. 

4) So habe ich, 	mit itiicksicht auf die wiederholton Gesandtschaften, zu 
denen Abraham (Apeciutos, Ageicinis) von den Kaisern Anastasius, Justinus I. 
und Justinianus verwendet wurde, 	das vieldeutige 	c 	n.. .. 	ilbersetzt, da 
keine von den anderen Bedeutungen dieses Wortes (alienigena, hospes, pore- 
grinus, monachus, anachoreta etc.) kierhin zu passen scheint. 	Ohne Zweifel ist 
an unserer Stelle die Mission gemeint, mit welcher Abraham von Justinus I. 
an den Al-mundir betraut wurde und liter deren Veranlassung und Erfolg uns 
Photius aus Nonnosus etwas Ntiheres mittheilt: 	Oti sap, 	iUc xai b maim 
Novvocov,.:;1fieduti; b' .7'jv aincii Ovona, nee; 'Alauotiv8aeov Tintaexav ffa. 
eltIMPOV iTteE0flEVO(170, xat no (net:v(7170k Tamtaiwv,Tepdareterov, 	xal 
Icodvvriv, velure uoAepon ov.11,20ivz-ag, avecaiaa-to, 'iovfecircp bsi TO fla- 
als1 17jv Tidy oreartlyth-v8tnxoveizo avdOvatv. 	Ph o:41,:.'thibl.;cod. 3. 

Bd. XXXV. 	 5.' 
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Fiirsten 	zu senden , 	der im Lande Arabien wohnte , um mit 
diesem Frieden 	zu 	schliessen 	in Betreff der 	Griechen, 	welehe 
im Lande Arabien wohnten. 	Und 	siehe, jener Brief des ver- 
fluchten jiidischen Konigs wurde vor 	dem Fiirsten, welcher im 
Lande Arabien wohnte, verlesen , 	wahrend Abraham, 	der Ge- 
sandte 	des 	Konigs 	von 	Griechenland 	(ebenfalls) 	zugegen war 
und genau Acht gab (Yeigc:eN a auf alles dasjenige, was in 
seiner Gegenwart vorgelesen wurde. 	Und ferner befanden sich da- 
selbst Gesandte des persischen Konigs und Gesandte der glaubigen 

Christen aus dem Orient 	(nil A : 9;:)pu.6.443 a. 	Letztere 

waren 	der Priester Johannes, 	der Sohn des lomos (a)AR: 
P'PtI ..., B. 4:42cffi ;) und Isak und Zansen (F131213:, 

B. WIWI : ) and Hiob. 	Sodann war auch ein Bischof, mit 

Namen Silas (fi.A.ti : • B. 171.11, ;) '), angekommen; und bei ihm 
befanden 	sigh 	50 (A. 5) Manner, 	welche alle .  Nestorianer waren. 
Und diese Nestorianer fingen an, den Fiirsten zu bitten, er moge 
den Wunsch des Konigs von Saba erffillen und elle glaubigen 
Christen 	todten, 	die 	zu den 	Griechen 	gehorten und bei ihm 
wohnten. 	Darauf sprachen sie : 	,Wir sind Leute aus Persien; 
und siehe, wir wissen und sind uberzeugt, dass die Scluiftgelehrten 
und Pharisaer (nur) einen wirklichen (eig. vollkommenen 424142c3;) 
Menschen gekreuzigt haben; 	und nicht war er Gott. 	Also sind 
wir belehrt worden durch unsere Lehrer und Bischofe und die 
fibrigeni, Weisen; und 	also 	glauben wir, 	dass derjenige, den die 
Jiiden gekreuzigt haben, nur ein einfacher Mensch, und nicht Gott 
war'. 	Und so sprachen sie in G-egenwart der Juden und Heiden: 
,Wie kann derjenige Gott sein, welcher geboren worden ist von 
einem Weibe and (unseres) Blutes theilhaftig war (Tryt.4: 
figo):) mid in Windeln gewickelt wurde , mid Hunger und 
Durst und Furcht und Ermfithing auf der Reise empfand, mid 
litt und starb ?` — Als aber Abraham, der Gesandte des Konigs 
von Griechenland, und Johannes und Ishak und die rechtglaubigen 

• 

1) Der 5th. Text nennt hier, 	abgesehen von 	der Nichterwiihnung des 
Simeon von Beth-Argam, zum Theil andere Namen , als die griech. Akten..1n 
den letzteren p. 39 heisst es niimlich: 2vpeolvis-ov oreeapwrieoti xal &amp.- 
OtaelOV 	Tdhr 6e9'oWcov xeLOTta1,032,  zdiv 	iv Tr? 17seaat • xal 'Iwcivvov 
itno8saxcivov Tog cleyonevov MataSivcv, 	naebv-cos miiiinros:47yalov. viol 
Zr t ", es•vd exov 6vToe xe ,02-,avoi; zits ncians 7C fte641046 (var. nagorC05 
xal 'Ayyolov 	x6an-cos viol Zijcl, xca viol' 'Itc;19, id•vaexov xrA.). 	Offenbar 
hat der iithiopische bez. vor ihm der arabische Uebersetzer das in's Griechisehe 
libergegangene comesp(xO,uris) irrthiimlich als nom. pr. angesehen. 	Der 5th. Name 

H3113 : (var.' H3A-1 a soll wohl dem diech. Mciv8tvos entsprechea. 
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Christen, welche bei ihnen waren und aus dem Osten gekommen 
waren, diese Rede horten, ierrissen sie ihre Kleider und bestreuten 
ihre Haupter mit Asche und riefen: 	,Fern sei es von uns, dass 
der Glaube der Griechen ware, wie jene Ketzer behaupten, die da 
in der Lehre des verfluchten Nestorius unterrichtet worden ,sind. 
Dieser war ein Ketzer und von der Lehre der Kirche ist er ab-
gewichen; mid er ist ein Excommunicirter in der ganzen Welt, 
gleichwie auch elle diejenigen, 	die mit ihm halten und auf sein 
Wort horen; 	denn diese Ketzer und Abtriinnigen durchwandern 
alle Orte, urn die Leute zu verfithren, die keine Einsicht besitzen`.“ 

„Darauf schlossen jene Gesandten des Konigs von Griechen- 
land Frieden mit dem Fiirsten von Arabien. 	Und nachdem sie 
ihren Zweck vollstandig erreicht (414,0°-: 711,4: 413.-ecc)':) 
und ihre Briefe empfangen batten, kehrten sie zum Konige von 
Griechenland 	zurilck 	und erstatteten ihm Bericiit und erzahlten 
ihm alles, was der verfluchte jiidische Konig von Saba gethan 
und wie er. die Christen getodtet habe." 	 3 

„Als nun Justinus, 	der Konig von Griechenland, 	alles ver- 
nommen, was sich zugetragen batte, wurde er sehr betriibt. 	Und 
er sandte sofort an Timotheus , 	den Patriarchen von Alexandrien 
und befahl ihm, einen Brief zu schreiben an KAM , 	den Konig 
von Aethiopien, und diesen zu bitten, mit seinem ganzen Heere 
aufzubrechen und den jiidischen Konig von Saba zu vertilgen." 

„Ausserdem schrieb Justinus , der Klinig von Griechenland, 
selbst an Kaleb , den Konig von Aethiopien einen Brief, welcher 
lautete: 	,0 mein Bruder, siehe, ich habe vernommen, 	dass der 
jildische Konig von Saba elle athiopischen und griechischen Christen 
getodtet hat, weil sie Christum nicht verleugnen wollten, und dass 
er die schone und auserwahlte Stadt Nagran zerstort hat; 	und 
dass er Briefe geschrieben hat an den Konig von Persien und an 
den Fiirsten von Arabien, damit diese alle in ihrem Lande befind- 
lichen Christen todten raochten, wie er selbst gethan hat. 	Darum 
bitte ich dich beim Vater and beim Sohne and beim heil. Geiste, 
dem Einen Gott, dem Einen Wesen und der Einen Gottheit, dass 
du ausziehest, entweder zur See oder zu Lande, 	unter dem Bei- 
stande des Allerhochsten und mit seinen heiligen Engeln und Erz-
engeln, mid den kidischen Konig von Saba bekriegest and ihn 
vertilgest vom Angesichte der Erde. 	Wenn du aber, 	o mein 
Bruder, zauclerst und mit dem Aufbrechen zogerst, siehe, so wird 
der Herr ziirnen fiber dich and fiber dein Reich ; 	und wenn du 
mit dem Aufbrechen zogerst, so werde ich aufbrechen mit meinen 
Truppen, die man Amotz nennt, und Fent und Barnekiis und 
Belimon and BaclOn und Serb 1), and vielen andern unzahligen 

, 	. 
1) Im ath. Texte: ‘41.111 : ./eAlAth : 9C:010 A : ITIACE 

q 'P' 	: "hA : .E•flAgoc 	: Acisz'R 1 WegI111- ...1 VIC 
5* 
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Truppen, mu den Konig von StibA, zu bekriegen. 	Und ich werde 
durch 	dein Land 	ziehen 	und dasselbe zu Grunde richten nebst 
Allen, die in demselben wohnen, bevor ich zu ihm selber gelange. 
Und dann werde ich ihn mit seinem ganzen Heere vertilgen unter 
dem Beistande unseres Herrn und Erlosers Jesu Christi. 	Mir aber 

kommt es zu (? &TA : .-PC°i14.1.t :) , dein ganzes Land zu 
verwiisten, 	bevor 	ich zu ihm (dem Konige von Saba) gelange, 
denn mein Weg wird durch dein Land gehen. 	Und wenn es dem 
Herrn geflillt, werde ich gegen ihn ziehen und seinen Namen ver• 
tilgen von der Erde; dens er hat sein Herz verhurtet gleich dem 
Pharao, der das Volk Israel ausrotten wollte, weswegen der Herr 
ihn ertrankt hat im Rothen Meere. 	Jener aber hat noch Schlimmeres 
gethan als vordem der Pharao, und er hat l3riefe schreiben lasses 
und iiberall lain Feschickt, in der Absicht, die Christen auszurotten. 
Und siehe, er ward in die Grube fallen, die er gegraben hat and 
sein Frevel wird ilber sein eignes Haupt kommen, 	nach dem 
Worte der 	chrift: Der Herr wird erltisen die GlUubigen und sie 
erretten am Tage des Gerichtes`." 

„Und darauf , im Monate April (AinCp-h:, B. AI1C 
A h ;) , welcher ist der MijazjA, (der Abessinier), versammelte der 
Patriarch von Alexandrien 	alle 	Christen 	und Einsiedler in der 
Kirche unseres heiligen Vaters Markus des Evangelisten, und sie 
beteten den ganzen Tag und durchwachten die ganze Nacht. 	Am 
andern Morgen brachten sie 	das Opfer dar, und es opferte das 
ganze Volk und sie baten zum Herrn, dass er ihr Gebet erhoren 
und ihre Bitten 	(gratdig) aufnehmen moge. 	Darnach nahm der 
Patriarich das vom Opfer Uebriggebliebene, legte es in einen gol- 
denen 	Kelch 	und 	schickte 	es 	durch 	einige 	Gesandte, 	welche 

Tilii %.' (B.  ria Ylh 'El  ) (1)11.A.CP1 1 (Di-LEI f Mehl 
c.f):: 	Vergleicht man hiermit die entsprechende Stolle in den griech. Akten 

p. 42: ilia; 8a atie KriXTOv xai BEe0Vix716 zeiv 1E70146,10V BA8pliValV 
(var. Blep.jud8cov) nal volza8cov n7.i79•os area-t-evitetrolv ignipparres WO, 

so erhellt sofort , dass ricmh: dem griech. Beeovixn und 4-1A 
cp-3 : dem Bleptives entsprochen. 	Ferner ist des iith. loin.:  aus 
dem griech. Kontos zu erklAren; der lith. Bearbeiter hat Mimlich das im arab. 
'Original stehende 	la...., unrichtig 	..SaZ, 	statt 	10..:i punktire. — fig3 : 

halte ich fiir verstfimmelt aus 0-Lel : =-- Nofid8cov. 	In der anderen 
Handschrift steht fiir voicriaapv wirklieh vot4d8aiv, 	und letzteres ist sicherlich 
die 	richtige Lesart. 	Die Noficiaes, Nofici8es oder NoviScaYhe 	werden hiiufig 
bei den griech. Schriftstellern als eine afrikanische Volkerschaft erwfihnt und 
zwar,  , wie hier,  , gewiihnlich in Verbindung mit den Blemmyern. 	Vgl. P ro c o - 
pius de b. pers. I, 19 passim. — Mit den beiden anderen jedenfalls entstellten 

e 
Namen ACpir : und hC41: Weiss ich nichts anaufangen.  
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Priester waren , 	an 'Web, 	den Konig von Aethiopien, 	welcher. 
den Herrn liebte , und liess 	ihn mit freundlichen Worten bitten, 
er mOge 	gegen jenen 	verfluchten jildischen Konig 	aufbrechen 
und 	sein Land 	mit Krieg 	iiberziehen , 	ihn 	mit 	alien 	seinen 
Soldaten ttidten, 	seiner Herrschaft 	ein Ende 	machen 	und 	sein 
Land mit Feuer verheeren , 	sowie Samuel (B. Elias) der Prophet 
es mit dem Konige Saul gethan (d. h. wie Samuel dem Konige 
Saul befohien) hatte , 	als 	er 	diesen gegen Amalek sandte. — 
Und jene Gesandten machten sich 	auf die Reise und als sie zu 
dem Erwahlten des Herrn, dem Konig Kareb kamen, fanden sie 
diesen bereit , 	aufzubrechen 	und 	das Land Saba mit Krieg au 
iiberziehen und den verfluchten Juden zu vertilgen. 	Und er ver- 
sammelte 120,000 Krieger. 	Und 	durch eine gOttlichd Ftigung 

((iAze : 'N1H„Aiiiih,C;) kamen zu jener Zeit Schiffe an 
aus den fremden Landern , aus dem Lande Aethiopien und aus 
Griechenland 	und 	aus Persien und 	aus Indien 	und 	von 	den 
Inseln; 	aus Farsen 60 Schiffe, 	aus Aila 15 Schiffe, aus Kolzum 
(ViVH9c:".) 20 Schiffe, aus Berenike (r1CC011:, B. (IC 
inn ..) 30 Schiffe, aus Farani 1) 9 Schiffe und aus Rajh (B. trIX 
Ul 7,) 50 Schiffe; 	und der Konig Karel) liess (alle) jene Schiffe 
in einem Hafen zusammenkommen, welcher 'Ebro,' 2) heisst und an 
der Kiiste der Stadt Min liegt 3). 	Und der Konig Kaleb liess 

1) 4,G£ : ist wohl identisch mit dom vorher erwahnten 43Crb3 : 

— Cod. B. hat statt (Dge]...E't ! Ispcm,CeLI:, in Ceberein- 
-) 

stimmung mit dem griech. Texte : (Dign XI" : 4Cal: „und (von) 
den Insein Farsen" : 	es ist die bekannte Inseigruppe Farsan im Rothen Meere 
gemeint. Was unter dem rathselhaften zahl: (B. 6.21n ;) zu ver-
stehen sei , 1st mir zu bestimmen unmiiglich. — Hass der abessinische Konig 
bei seinem Kriegszuge nach 	Himjar sich 	g r i e eh is c h er 	Schiffe bediente, 
weiss such die arabische Tradition. 	Vgl. 	I b n Ch al d. II, 60: 	'zi...4.) 0,4.3  

wt L- 	;.... 4 s 	 I 	o........4 e.,,,' 	.31 (..s 	-Xi cyst 	0 	L5 .1.<1! 	0.4 	rl..:;:sp e.,,,' cr 

' 	''' 	- 	t•-& 	3. Li"' 	• 
2) Im griech. Text p. 45 steht daffir ra 16 t aV (var. raflagdv). 	Arabisch 

wiirde dieser' Name li.t.i gesehrieben werden. 	Dieses !;.,...= hat der 5th. Be- 
arbeiter falsehlich 	ti..., ...c 	und dadurch ist das Orinin  : 	unseres gelesen 
Textes entstanden. 

3) re.A.I : 	(A. gitI *.) 	1st wohl verstiimmelt aus 	[1g13. 7: . 
d. i. .'218ovals, das in damaliger Zeit bertihrnte Handelsemporium an der West-
kfiste des Rothen Meeres. )Die spiirlichen Ruinen dieser Stadt shed bekanntlich 
erst in netterer Zeit (1832) von Riippel entdeckt worden. 
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( 

(ausserdem) 	70 grosse ulid 	100 (A. 8) kleinere Schiffe erbauen, 
und er blieb withrend jenes Jahres (in Aethiopien) bis die Schiffo 
fertig waren. 	Darauf sandte er [B. auf dem Landwege] 15,000 

Neger-Soldaten (AA,Cal : 0g() : eon-1ll-1m und 
befahl ihnen, 	an 	einem bestimmten Orte im Osten des Landes 
SAbA, zu bleiben 	[B. damit jene Schiffe 	nach ihrer Ankunft sich 
im Westen des Landes Saba befanden] 9. 	Jerie schwarzen Krieger 
legten zu Lande einen Marsch von 15 Tagereisen zuruck; da sie 
aber kein Trinkwasser auf dem Wege fanden, 	so kamen sie alle 
urn, so dass kein Einziger von ihnen an den Ort seiner Bestimmung 
gelangte und auch Keiner dorthin zuriickkehrte, von wo er aus-
gezogen war." 

„Und nach dem Pfingstfeste (num.: 9.) riistete sich der 
Konig KWh zum Kriege, 	und er liess alle Krieger zusammen- 
kommen, hielt Line Revue caber sie ab (CXP•00";) und gab 
ihnen, was ihnen zukam. 	Darauf ging er nach der Kirche, in 
welcher diet  Konige von Aethiopien und 	die Bischofe bestattot 
werden. 	Und er stand auf dem koniglichen Throne vor der Kirche, 
und 	er legte seine (koniglichen) Gewkider 	und den kostbaren 
Schmuck ab, mit welchem sich die Konige schmiicken. 	Dann zog 
er schlechte Kleider (MiC43"1":, Lumpen) an und trat in die 
Kirche; 	und er ergriff die Horner des Altars, 	erhob die Augen 
zum Himmel und betete indem er sprach: 	,Herr, mein Gott' etc.' 
Nachdem der itth. Text das Gebet Kitleb's , welches ich iibergehe, 
mitgetheilt, heisst es : 	„Darauf verliess der Konig Klleh seine Re- 
sidenzstadt, und es versammelten sich bei ihm die ubrigen Krieger, 
und ihle Zahl betrug 13,000 (B. 16,000), ungerechnet die fritheren 
(fresher erwithnten) Krieger." 

Jetzt folgt der Besuch Ktdebs bei dem Einsiedler Pantaleon 
und seine Unterredung mit demselben. 	Am Schlusse dieses Ab- 

1)s Es ist bier von einem zweifachen Wege nach Stidarabien die Rode: 
die 15,000 Neger sollten „zu Lande" nach Jemen ziehen, withrend KAYO) spiitor 
mit den itbrigen Truppen die Wasserstrasse wahlen wollte. 	Da nun beide 
Lander, Abessinien und Arabien allenthalben durch den arabischen Meerbusen 
von 	einander gesehieden sind , 	andrerseits aber auch an die eigenthilmliche 
geographisehe Vorstellung, 	els ob der arab. Meerbusen ern Binnensee soi, boi 
einem 	aus 	Siidarabien resp. Abessinien 	stammenden 	Schriftstficke nicht zu 
denken 1st, so Lassen sich die erwahnten Ausdriicke nur so verstehen, dass die 
Neger den gr iis sten Th e i I des Weges zu. Lande, also dureh das wasserlose 
ostafrikanische Kfistenland (vgl. die Besphreibung „des glfihenden Kfistensaumes 
oder Samhara" bei Ri t ter, Erdk. I, 234) zuriicklegen sollten, entweder bis zur 
Meeresenge von Men, oder wahrscheinlich noch welter bis zu einer Hafenstadt 
ins Somali-Lande. 	Von Zell& oder Berbera aus konute man (nach In di copl. 
top. chr. p. 138) 	die

`
gegentiberliegende Kiiste von Stidarabien in 2 Tagen er- 

reichen. 	Die spater naehfolgenden Truppen dagegen wurden zu Schiffe von 
der Hafenstadt Adalis aus nach Aden ilbergefilhrt.  
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schnittes sprieht Pantaleon zu KAM): 	„Der Herr sei mit dir und 
stehe dir bei mid verleihe dir Starke und Sieg fiber deinen Feind. 
Und mogen die Kirchen wieder aufgebaut werden, die Jener mit 
Feuer verbrannt hat, und moge der Herr dich auf deinen Thron 
wieder zurackfahren in Woblsein und Frieden, 	in Freude und 
Frohlocken t" 

„Als der Manch sein Gebet vollendet hatte, kehrte der Konig 
nach seiner Wohnung zurack. 	Und er befall seinen Lenten, so 
viel Zehrung (PLYI4) mitzunehmen, dass sie ausreiche far 20 
(B. 28) Tage und 20 (28) Nachte." 

„Dayauf harte der Konig Kateb , class jene 15,000 Krieger, 
welche er zu Lande abgeschickt hatte, vor Durst alle umgekommen 
seien. 	Daraus erkannte der Konig, dass er nicht im Stande sein 
wiirde, mit ihm (dem Konige von Saba) auf dem Lande zu 
kampfen 9. 	Und dann bestieg er mit seinem ganzen Heere die 
Schiffe, indem er sein Vertrauen setzte auf den Herrn seinen Gott.' 

„Sebald der verfluchte jiidische Konig 	vernahm, 	Bass 	der 
Konig Kaleb zu Schiffe gegen 	ihn heranziehe , 	traf, er Gegen- 
anstalten 2). 	Er liess 	namlich 	eine 	grosse Iette.aus Eisen 	an- 
fertigen, und sodann in dieser Kette Balken und Blei (RAgo : 
044:9) anbringen, und er befahl, die Kette in die Meerenge 

1) Im griech. Texte p. 49 wird dieses umgekehrt vom jiidischen Konige 
ausgesagt. 

2) Das V. ACran IP : hat bier offenbar die Bedeutung: zu einer List 
seine Zuflucht nehmen, auf listige Weise Nachstellungen bereiten, einen Hinter- 
halt lege!' ii. dgl.; es 	entspricht also dem im griech. Texte p. 49 gehrauchten 
Worte Avrentuavierat. 	Die sonst gewohnliche Bedeutung: „eine Entschuldigung 
vorbringen", oinen Vorwand suchen" etc. kann das erwahnte 5th. V. an unserer 
Stele unnaiiglich haben. Auch oben (s. Anm. 1 zu S. 53) kann das Wort ACP11 

IP. : nach dem Zusammenhange nur „List" bedeuten , wie ich es auch dort 
tibersetzt habe. 	Ich bin sogar geneigt, das 5th. 9C:411.31311" : 	(Ac 
15P: etc.) 	geradezu ftir ein Lehnwort 	ails 	dem Griecbischen (inixottni, 

piravag#at: machinari, Wises gegen Jemanden ersinnen oder im Schilde fiihren) 
zu halten , urn so mehr,  , als die Versuche , das 5th. Wort aus dem Semitischen 

,T. 	.. 	:-.. 	.. 
(c,, 	0...?.. u. a. „bedecken , verhiillen") zu erkliiren , nicht recht befriedigen. 
Ausserdem ergibt sich die dem ath. Worte eigenthiimliche Bedeutung: sich ent-
schuldigen, miadestens ebenso ungezwungen aus der urspriinglichen Bedeutung :- 
eine List gebrauchen oder Jemanden zu tituschen suchen, wie aus der des 
Bedeckens oder Verhiillens. 	In III, 3; TCPIfilp .• (prava machinari) 
hat sich ilbrigens jene urspriingliche Bedeutung noch erhalten. — Vgl. die eben-
falls aus dem Griechischen (uciyyavov, Fayyttvant)) stammenden 5th. Bildungen 

ovq71:, 1-0037i: 	 , 
, 	3) Zu welchem Zwecke)das Blei dienen Kate, ist nur sus dem griechischen 

Texte ersiehtlich. 
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(cFAR.11,(1 : ri PliC ;) zu bringen, welche den Namen Madi1 1) 
fart. 	Und sie versperrten 2) (diese) vom Lande Saba bis zum 
Festlande 	Aethiopien. 	Und. jene Balken, 	welche 	in der Kette 
angebracht waren, trugen sie auf dem Wasser. 	Die Breite jener 
Meerenge betrbgt 3 Stadien (?(Vic3Ohl.e4 :)." 3) 

• „Als nun jene Schiffe kamen, urn die Meerenge (arpti:g 
hic:,) 	zu passiren, wurden sie von der Kette daran gehindert. 
Zu derselben Zeit aber erhoben sich auf Gottes Anordnung die 
Meereswogen caber jene Kette und es passirten 9 Schiffe (A: die 

1) cr),g4): 	ist unzweifelhaft das arab 	..,..4.,12.4 	locus angustus (im / 

griech. Texto p. 49 : areveig Torras), wobei freilich das arab. (yo ungenau durch 

R: 	wiedergegeben ist. 	Vgl. Jakat I, 503: 3...t.....?- 	,..* 	,...ite:,22.,  c.:Ax.1 ri::i 
- - + - !I cuz 	 Jakftt ftigt noch die bekannte Sage hinzu, each 

0 	.. 	j i t.:* 	0L-1--  . 
welcher das Rotbe Meer erst in Folge einer von einem Jemensischen Kiinige 
veranstalteten Durchgrabung eines Berges an der jetzigen Meerenge entstanden 
sei. 	Vgl. J a k ft t IV, 659,21; ferner Ritter, Erdk. XII, 665 f. 

2) Der ath. Text hat: art rn'tilo : (B: (D-rii A. ;) nuP: 
7i9`)PlIfi : •011i,4 : "i'i : 	iiill : 13-11f1 : h:TP 
Ay : : 	Nach dem Zusammenhange kann das bier gebrauchte 5th. Verb. 

nur 	die Bedeutung „versperren" haben , 	wenn 	ich 	auch 	keine der beiden 

c -  ')11 Varianten zu erklaren im Stande bin. 	rarA : (arab. Jam, chald. 

ligavit ?) ist im Aeth. nicht nachweisbar; im Amhar. kommt zwar TatA: 
vor, aber in der hier gar nicht passenden Bedeutung „folgen" (= 5th. TAW :). 

Ebensowenig ist an eine Zurtickfithrung der obigen Verbalformen auf den Stamm 

itrilA : (infigere) oder inAA : 	(coronavit, coronae instar cingere) zu 

denken. 	Welcher Weise liegt eine Verschreibung fur rirl''4 : vor, welcher 

nach Dillma nn lex. append. ad  p. 852 (col. 1432) „praecludere, intercludere" 
bedeutet. 	Wie ich aus einer freundlichen Mittheilung Dillmann's ersehe , hat 

derselbe das Verb, n'-r4 : seitdem auch in 	der Phrase 	gefunden : „er 

machte einen Damm von Erde und Steinen, Airtz : q hi  C  : urn das 
Meer abzudamrnen".  

3) Im griech. Text p. 49 steht: exam n2clros aTcatraai Boo: — Uebrigens 
scheint sowohl der griech. Verfasser als auch der 5th. Uebersetzer alien Ernstes 
anzunehmen , dass der jiidische Konig die ganze Meerenge von Bab el-Mandeb 
durch eine eiserne Kette gesperrt habe , obgleich die grOsste Annaherung des 
afrikanischen Festlandes (beim Ras Sejan) zur arabischen Ktiste fast 6 Stunden 
(14'4 engl. Meilen) betragt. 	S. Ritter, Erdk. XII, 671. — Wenn unserer Er- 
zahlung tiberhaupt r  etwas ThatsachliclIes 	zu 	Grunde 	liegt, 	so 	konnte man 
hdchstens an die .Sperrung eines Hafens an der femensischen Kiiste , vielleieht 
des Hafens von Aden, denken. 
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Schiffe). 	Darnach wurde 	das Meer 	stiirmisch und die Wogen 
gingen hoch und schlugen an jene Kette, 	so dass sie riss , und 
nun passirten alle iibrigen Schiffe und gelangten in den Hafen des 
Meeres von Sabh." 

Beziiglich der nun folgenden ausfiihrlichen, manche unwahr-
scheinliche Details enthaltenden Schilderung des Krieges zwischen 
den Abessiniern und den Truppen des judischen Konigs beschrRnke 
ich mich auf eM ganz kurzes Resume. 	Wahrend eM Theil der 
Schiffe vor der Kiiste 	von Saba im Angesichte 	des judischen 
Heeres liegen bleibt, steigen die Truppen der andern Schiffe, bei 
welchen sich 	der abess. Konig 	selbst befindet, . an einer. andern 
Stelle an's Land und besiegen nach hartnackigem Kampfe die vom 
jiidiscben Konige gegen sie geschickten Truppen. 	EM in ihre 
Hande gefallener Verwandter 	des judischen Konigs zeigt darauf 
dem abess. Konige den Weg nach d'er Residenzstadt 1). 	Hier macht 
der abess. Konig grosse Beute, todtet alle dort befindlichen Juden 
und verkauft die daselbst zuriickgelassenen Weiber des judischen 
Konigs als Sclavinnen. 	Inzwischen entschliessen sich 	lie in den 
andern Schiffen befindlichen , von Hunger, Durst und Sonnenhitze 
gequgten abessinischen Truppen, welche von allem diesem keine 
Kenntniss haben, zum Angriffe auf das am Lande aufgestellte Heer 
des judischen Konigs. 	Wahrend des heftigen Kampfes , der jetzt 
entbrennt, werden sie des Konigs KAM und seiner Soldaten an-
sichtig, welche mittlerweile dem judischen Heere in den Racken 
gefallen waren. 	Letzteres wird besiegt und in die Flucht geschlagen 
mid der jiidische Konig wird mit semen Grossen gefangen ge- 
nommen. 	Dann heisst es weiter: 

„Der Konig Kale]) ergriff den judischen Konig von SA1.11 und 
seine Begleiter, und nachdem 	er daselbst einen Altar errichtet, 
liess er sie enthaupten, wie er es dem Herrn gelobt hatte. 	Darnach 
zog er nach den ubrigen Stadten des judischen Konigs und ver-
brannte sie mit Feuer, und nichts liess er in denselben am Leben, 
weder einen bellenden Hund, noch einen schreienden Esel 2), noch 

1) In den grieeh. Akten p. 55 wird der Name der Stadt genannt, nUndich 
TaToe; ebenso bei Phil o s t. h. eccl. III, 4: TriTaeov. 	Es ist die nicht bloss 

den 'arabisehen Schriftstellern 	()L-si—S) 	sondern auch den griechisehen und , 
romischen Autoren (Sapphar bei P 1 in. h. n. VI, 26; 2a9,dp pezednobs im 
Peri pl. mar. etythr. c. 23) bekannte Residenzstadt der Himjaren, welche in 
den spiiteren Zeiten an die Stelle des alten Ma'rib (der Hauptstadt der Sabaer) 
getreten war. 	 . 

2) Aeth. (DN:cg7; AAR.-1:11.riu43:.• — Das Verb. 

3u43: po, pti:,  -00,..1, franz. braire: wie ein Esel schreien) fehlt 

	

in den Lexx. — Cod. A ha4 statt der angefiihrton Worte: 	 (D 

	

1 	4Ak7' 
ILEHIn:: 
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einen krUhenden Hahn, 	sondern er todtete alles Lebendige (eig. 
alles mit Fleisch Begabte : tft• A. :1-111.7 	:): und alles, was er 
erbeutet-  hatte, weihte er dem Herrn. 	Die ill:frig Gebliebenen aber 
kamen zum Konige und nahmen das Christenthum an. 	Und der 
Konig Kaleb fing an, in der Eesidenzstadt eigenhiindig zu graben 
6 Tage lang, und er griindete daselbst dem Herrn eine Kirche. 
Darauf schickte 	er zum Justinus , 	dem griechischen Konige, der 
Christum liebte, und zum Patriarchen von Alexandrien, und liess 
ihnen melden, wie der Herr ihm Hiilfe und Kraft und Sieg ver• 
liehen fiber jenen verfluchten Juden. 	Und als sie den Brief des 
Konigs• erhalten, freuten sie sich gar sehr und sie dankten unseen 
Herrn und Gott und 	Erloser Jesu Christo. 	Und dann schiekte 
ihm der Patriarch einen Bischof, einen heiligen Mann 1); und der 
Konig Kaleb setzte denselben fiber das gauze Land Saba. 	Dieser 
Bischof weihte,Kirchen, taufte Alle, die sich zum Herrn bekehrten 
und weihte Priester und Diaconen. 	Und der Konig von Aethiopien 
ging mit jenem Bischofe nach der Stadt Nagran 	und er (der 
Bischof) haute wieder auf und weihte alle Kirchen, die der Jude 
zerstort hatte. 	Und 	er (Kaleb) setzte den Sohn des Hirut zum 
Ftirsten eM an Stelle seines Vaters. 	Und es schenkte der Konig 
(B: der Sohn des Hirut) der Kirche von Nagran 3 Grundstiicke 
und viele Garten aus dem Besitzthume des heiligen Hirut, so wie 
dieser es vor seinem Tode angeordnet hatte. 	Darauf kehrte der 
Konig von Aethiopien nach der Konigsstadt von Saba zuriick und 
setzte caber sie 	als Fiirsten einen christlichen and weisen Mann, 
mit Namen Abraham 2) und liess bei ihm und dem Bischofe 10,000 
tapfere Krieger zuriick. 	Und darauf kehrte der Konig Kaleb nach 
seinem Lande zuriick in Freude und Frohlocken." 

Zum Schlusse wird dann noch erzahlt, wie Kaleb seine Krone 
niederlegte mid 	sich 	als Einsiedler in 	eine Zelle 	zuriickzog, in 
welcher er bis zu seinem Tode verweilte 8). 

1) Ob dieser Bischof, dessen Name in keiner Version angegeben wird, 
Gregentius war, der als Bischof von Dhafar (TeTeasiv) genannt wird und 
welehem die (jedenfalls apokryphen) 	voftoi zciiv 	̀ 0,unpirdiv 	(berausg. von 
B oissonade, aneedot. gr. V, 63ff.), 	sowie der Dialog mit dem Juden Erban 
(gr.-lat. ed. Gulonius, Lut. 1586) zugesehrieben werden, ist zweifelhaft. 

2) Wie bereits oben bemerkt, ist dieser Abraham identisch mit dem Abraha 
el-Aschram ibn es-Sabbah, 	dessen Eifer fiir die 	christliche Religion such die 

arabisehen Sehriftsteller hervorheben, der ferner die beriihmte Kirche 	- c 
in San's, erbaute und am Ende seines Lebens den „Elephantenzilg" gegen Mekka 
unternahm. 

3) Die Geschichte der Abdikation des Konigs Kaleb und seines Anachoreten-
lebens wird einerseits in den grieeh. Akten, andrerseits im Senkesar, 20. Genbot 
(bei Sapeto, viaggio p. 423 sqq., 	in 	lateinischer TJebersetzung such bei den 
Bollan disten Oct. XII, 328) fast mit denselben Worten orzahlt. 	Vgl. die 
kiirzeren Notizen is der Vita Aragiwi ,(bei Dill mann ZDMG. VII, 348,2) und 
in der Chronik der abess. Konige (bei Zote nb.‘ Catal. p. 211 b), sowie in den 
veyAoi zciiv `Oplietzu3v ed. Bo i ss on. (anecd. gr. V, 66 sq.). 
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Die Grosse Mauer von China. 
Von 

Dr. 0. F. von littillendorff, 
Kais. Deutschern Consularbeamten in China. j  

Als das uralte Culturreich Ostasiens aus 	dem mythischen 
Nebel, in den es fiir Europa gehiillt war, albnahlich glaizend und 
gewaltig emporstieg, als die Ueberzeugung sich Balm brach, dass zu 
Zeiten, da Europa noch - im Bann finstern Aberglaubens und roher 
Barbaren lag, China bereits ein geordnetes Staatswesen, eine hohe 
Bluth der Literatur und Kunst, eine reich entwickelte Industrie 
aufzuweisen hatte, da war es kein Wunder, dass das erste Gefahl 
der Bewunderung 	die 	europaischen Beobachter 	zu 	mancherlei 
Ueberschwanglichkeiten und Uebertreibungen fortriss 	und China 
schliesslich Vorziige angerahmt wurden, 	auf die 	es keinen ge- 
griindeten Anspruch machen kann. 	Blieb mit der fortschreitenden 
Kenntniss des Reiehs der Mitte auch im allgemeinen der lerste 
Eindruck bestehen, so mussten doch manche den &Amen Han's 
zugesehriebene Verdienste vor strenger Kritik weichen, und die 
wissenschaftliehe Forschung, namentlich die alljahrlich zunehmende 
Aufschliessung der chinesischen Literatur weist immer mehr einen 
viel gross9ren Austausch astlicher und westlicher Cultur, nament-
lich eine viel starker° Anlehnung der chinesischen an auslandische 
nach, als bis vor ganz kurzer Zeit noch angenommen wurde. 

Dies betrifft namentlich Erfindungen, von denen wir nur zwei 
Beispiele 	erwahnen 	wollen. 	Es 	ist ein auch heute noch trotz 
W. F. Mayer's schlagender Beweisfiihrung I) eingewurzelter Irrthum, 
dass die Chinesen Schiesspulver und Feuerwaffen selbstandig and 
frillier als wir.erfunden haben, wahrend sie zwar Feuerwerk und 
explodirende Mischungen, deren Kenntniss sie aber verinuthlich 
von aussen her erhielten, sehr friihe, gekannt haben, den Gebrauch 
des Schiesspulvers und 	der Feuerwaffen jedoch zweifellos 	von 
Europa gelernt haben. 	Aehnlich steht es mit dem Compass, den 
die Chinesen schon Jahrtausende vor Christus gekanpt und benutzt 
haben sollen; 	es steht ikocloch nur fest, 	class ihneri der Magnet 
und vielleicht seine Polaritat sehr fruhe bekannt war, 	wahrend 
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ihre Erfindung 	des Compasses bisher nicht beweisbar ist. 	Sicher 
ist, dass 	der Gebrauch 	des trocknen Compasses von Japan nach 
China gebracht wurde — die Japaner hatten ihn auch von aussen 
her, von Europa oder Indien erhalten —, dass vor dem 15. oder 
16. Jahrhundert n. Chr. in China nur Compasse mit auf Wasser 
schwimmender Nadel bekannt, letztere aber nachweislich nicht vor 
dem 12. Jahrhundert n. Chr. in Gebrauch waren. 	Dies giebt auch 
J. Edkins 2), 	der zuletzt fiber diesen Gegenstand geschrieben mid 
im 	allgemeinen fur 	ein hohes Alter der 	chinesischen Kenntniss 
der Magnetnadel plaidirt, au. 

Um auf anderm Gebiet ein weiteres Beispiel zu geben, er-
innere ich an die vermeintlichen Riesenarbeiten des Yfi in Brauer 

	

Vorzeit, 	der technische Wunder verrichtete , 	die selbst dem mo- 
dernen Ingenieur fast unmoglich waren, wuhrend die ganze An- 
nahme auf einer schiefen Uebersetzung der Quellen beruht 3). , 

	

In 	dies Capitel gehort auch 	das Riesenwerk der 	„Grossen 
Mauer'. 	Die Erzahlung von einem massiven Bauwerk, das, vom 
Strande lies Ostlichen Meeres anhebend, sich fiber Berg und Thal 
durch fiber 20 Langengrade in einer Lange von fiber 4000 Kilo-
metern hinzieht, im dritten Jahrhundert v. Chr. erbaut, ein achtes 
Wunder der Welt, musste die hochste Bewunderung erregen und 
konnte freilich als Beispiel dienen, in wie iiberaus fruher Zeit sich 
eine hohe Cultur in China entwickelt hatte 4). 	Jedoch muss ein 
guter Theil dieses Bildes vor strenger Kritik als .eitel Dunst yen 
schwinden, und bleibt auch das Kolossale des Riesenwerkes un-
bestritten, so muss doch der Glaube an ein hohes Alter desselben, 
soweit sein. Character als Mauer, als Bauwerk in Betracht kommt, 
als ganzlich unbegriindet fallen; was wir jetzt unter der Grossen 
Mauer verstehen, 	ist zum 	allergrossesten Theile 	ein Werk des 
15. und 16. Jahrhunderts n. Chr., und 	eine Grosse Mauer hat 
es sicherlich vor dem 6. Jahrhundert n. Chr. nicht gegeben. 

Europa hat von der Grossen Mauer nicht vor dem Mittel- 
alter gehort. 	Auf einer missverstandenen Stelle 	des Arnmianus 
Marcellinus (urn 380 n. Chr.) beruhte der Glaube, dass schon im 
Alterthum die Abschliessung China's durch einen Grenzwall bekannt 
gewesen 	sei. 	Indessen 	ist 	einerseits 	nachgewiesen, 	dass 	Series 
der Alten nicht China, sondern das grosse Becken von Central-
asien bedeutet, andrerseits ist Ammian's Ausdruck in orbis speciem 
consertae 	celsorum 	aggerum 	summitates nicht 	auf menschliche 
Werke zu beziehen, sondern auf die hohen Gebirgswalle, welche 
das Tarymbecken auf alien Seiten umgeben 5). 

Durch die mohammedaniachen Schriften des Mittelalters geht 
die Sage von dem Riesenwall von Gog und Magog (Yajtij und 
Majnj), der bald mit dem Alexanderwall im Kaukasus, bald mit 
der Grossen Mauer von China 	identificirt 	wird. 	Diese 	letztere 
war den mohammedanischen Volkern Aeiens wohl durch die alten 
Traditionen, der 	centralasiatischen 	Steppenvolker 	bekannt , aber 
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auffallender Weise berichtet kein Augenzeuge fiber dieselbe. 	Aus 
den Schriften 	der 	arabischen Geographen 	ist mir keine 	Stelle 
bekannt. 	Kircher 	citirt 	eine 	Stelle 	des persischen Astronomen 
Nasreddin (geb. 1219, gest. 1294 n. Chr.), welche die Lange der 
Grossen Mauer auf 23 Tagereisen angiebt, aber sonst keine naheren 
Notizen enthalt 8). 	Rashideddin (1247-1318)7) und Abulfeda (1273 
—1332) 8) erwahnen den Wall von Gog und Magog ganz im all-
gemeinen; Ibn Batuta9) Mile 1343 in Canton (Sin-ul-Sin) geriicht-
weise von einem 60 Tagereisen weft entfernten Wall gegen wilde 
menschenfresserische 	Stamme. 	Aber 	keiner 	der Reisenden 	des 
Islittelalters, namentlich nicht Marco Polo, der sonst so genau und 
ausfiihrlich berichtet, deuten an, dass sie die Grosse Mauer gesehen 
haben, wahrend Polo sowohl als Odoric sie an mehreren Stellen 
passirt haben miissen. 	Noch Yule versucht seinen Liebling Marco 
Polo 	wegen 	dieser 	vermeintlichen 	Unterlassungssiinde 	zu 	ent- 
schuldigen , wahrend, wie wir weiter unten ausfiihren werden, die 
einfache Losung des Problems 	die 	ist, 	class zu jener Zeit 	die 
Mauer nicht mehr oder nur in sehr verfalleneri Resten existirte 0). 

Erst mit der Ankunft der Portugiesen in China inn' 16. Jahr-
hundert scheint die Kenntniss der Grossen Mauer besser und all- 
gemeiner geworden zu sein. 	Mendoca erwahnt sie, allerdings nur 
von Horensagen und aus den inzwischen aufgeschlossenen chine- 
sischen Geschichtsquellen''). 	Deutlicher und richtiger werden die 
Angaben der Jesuiten, 	obwohl 	die ersten auch .noch nicht aus 
eigner Anschauung berichten. 	Martini ist wohl der erste euro- 
paische Augenzeuge, aber aus seiner Beschreibung geht nicht dent-
lich hervor, was er selbst beobachtet, was er aus chinesischen geo-
graphischen wie historischen Werken geschopft hat, ein Uebelstand, 
den die meisten Arbeiten der ersten Missionare fiber China gemein 
haben"). Die geographischen.Arbeiten und Reisen derJesuiten Ende 
des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts (Regis, Gerbillon etc.) 
verschafften dann dem europaischen Publikum zuerst ein klareres 
Bild von dem gegenwartigen 	Zustand 	des Werkes. 	Eine 	der 
ersten Arbeiten, welche die Jesuiten Bouvet, Regis und Jartoux im 
Auftrage des Kaisers Sheng-dsu (Kanghsi) ausfiihrten , 	war eine 
Karte der Grossen Mauer im Jahre 1708's). 	So hat denn Du Halde, 
dessen heute noch unubertroffenes Werk die ganze Surnme der 
Beobachtungen 	der jesuitischen Mission in und fiber China au- 
sammenfasste , 	eM gauzes Capitel fiber La Grande Muraille und 
bespricht ihre Entstehung im historischen Theil14). Man nahm damals 
nosh einfach an, dass die vom ersten Kaiser der Tshin-Dynastie 
MI 3. Jahrhundert v. Chr. 	erbaute, Mauer mit 	der heute noch' 
existirenden identisch sei, wie 	dies Mendota und Martini schon 
thaten. 	Jedoch glaubte man sich die Doppelmauer in Shansi und 
Dshyli dadurch erklaren 	zu sollen, 	dass der innere Zweig von 
den Kaisern der Ming-Dyvastie angebaut worden sei, um den Zu- 
gang zu der Capitale besonders stark zu befestigen"): 	Auch dass 
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wir es fiir einen grossen Theil des jetzt existirenden Werkes mit 
einem 	Erd- 	oder Steinwall , 	nur zum 	kleineren Theil mit einer 
Mauer zu thun haben, 	hatten 	die Jesuiten-Patres 	bereits mit- 
getheilt, namentlich P. Gerbillon. 

Englische und russische Reisende im 	18. und Anfang des 
19. Jahrhunderts erweiterten 	die Kenntniss 	der Grossen Ma‘uer 
mehr und mehr; die erste besserd Aufklarung fiber die historischen 
Verhaltnisse ihrer Erbauung verdanken wir indessen dem russischen 
Priester Hyacinth, welcher von 1809 bis 1821 als Vorstand der 
russischen geistlichen Mission in Peking lebte und eine Reihe von 
wichtigen Werken fiber China 	veroffentlicht hat. 	Die Frage der 
Grossen Mauer behandelt 	er in mehreren seiner Werke, am aus-
fiihrlichsten in den „Aufsatzen fiber die Mongolei" und der „Sta-
tistischen Beschreibung von China"6). Durch sorgfaltiges Vergleichen 
der chinesischen Quellen kommt er zu folgenden Schliissen : 

1) Es 	ist` richtig, 	dass unter dein Kaiser Shy-huang-di 214 
v. Chr. eine Grenzbefestigung angelegt wurde, welche jedoch nicht 
die ganze Ausdehnung der jetzigen Mauer hatte und vermuthlich 
nur aus Lehm aufgefuhrt war. 

2) Dieser erste Wall muss im 5. Jahrhundert n. Chr. schon 
vollig verschwunden gewesen sein; 	in den Chroniken der ver- 
schiedenen kleinen Dynastien im 5. und 6. Jahrhundert wird die 
Errichtung von Wallen erwahnt, welche die Stelle der heutigen 
Mauer einnehmen und zwar vom Gelben Fluss .bis zum Meer. 
Dabei wird bestimmt von Neubau, 	nicht von Reparatur ge- 
sprochen. 

3) Vom Ende des 	6. bis zum 15. Jahrhundert n. Chr. ent- 
halt the Chinesische Geschichte keinerlei Angaben fiber die Grosse 
Mauer. 

4) Verwendung von gebrannten Ziegeln zu Befestigungsbauten 
hat erst seit der Ming-Dynastie im 15. Jahrhundert stattgefunden 17). 

5) Die Geschichte 	der Ming-Dynastie enthalt 	detaillirte An- 
gaben Aber den Bau der jetzigen Grossen Mauer in ihrem ganzen 
Verlaufe und erwahnt nirgends, dass es sich urn Renovirung schon 
vorhandener Mauern gehandelt hatte. 

Daraus ergiebt sich, dass die jetzt vorhandene Mauer ganz 
und gar der Ming-Dynastie angehort und dass aus alter Zeit nur 
die Idee 	des ganzen Werkes 	und vielleicht hie und da einige 
Lebmwallreste, die als Kern benutzt werden konnten, sowie die 
Richtung und Ausdehnung stammen. 	 . 

Eine mehrfache Bereisung des Berglandes im Westen, Norden 
und Nordosten von Peking, in welchem die Mauer lauft, sowie 
eine sorgfaltige Erforschung der chinesischen Quellen, von denen 
Hyacinth manche entgangen sired, haben mich in den Stand gesetzt, 
die Frage genauer zu studiren, und ich bin schliesslich in einigen 
Punkten zu andem Resultaten gekommep. 	Die hohe Wichtigkeit, 
welche 	die Grosse Mauer 	ftir die 	Geschichte 	China's hat, mit 
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deren wichtigsten Epochen ihr Bau und Neubau zusammenfallt, 
lassen es als angezeigt erscheinen,' die geographischen und histo-
rischen Verhaltnisse des Werkes nochmals eingehend zu behandeln, 
was ich in nachstehenden Blattern versuchen will. 

I. Jetziger Zustand der Grossen Mauer. 

Zur Entscheidung der historischen Fragen ist vor allem die 
Beschaffenheit der jetzt vorhandenen Bauwerke zu beriicksichtigen, 
was Hyacinth nur in beschranktem Masse gethan hat. 	Die geo- 
graphische Lage und Ausdehnung darf als bekannt vorausgesetzt 
werden; bis auf wenig bedeutende Details ist die Grosse Mauer 
auf unsern Karten richtig eingezeichnet. 

Nach meiner Kenntniss 	der Mauer theils 	aus 	eigner An- 
schauung, theils nach Berichten andrer Reisender haben 	wir vier 
Bauarten zu unterscheiden. 	 ,  

Erstens. Auf einem etwa 6 Meter breiten Fundament von Stein-
quadern (meist Granit) erheben sich zwei starke Mauem veA grossen 
gebrannten Ziegeln; deren Zwischenraum ist mit Lehm, 	Steinen 
und Ziegelstiicken fest ausgeftillt und das Ganze oben mit grossen 
Ziegeln verschalt. 	Beide 	Seiten haben eine niedrige Brustwehr 
von Ziegeln mit Schiessscharten. 	Die Rohe betragt 6-8 Meter 
inclusive der Brustwehr. 	In unregelmassigen Distanzen 	erheben 
sich vierseitige Thiirme. 	Es kommen auch einfachere , schmalere, 
sehr selten auch runde Warten vor. 

Diese Art der Mauer erinnert in ihrem ganzen Charakter an 
die gewohnlichen 	chinesischen 	Befestigungen 	und 	Stadtmauern 
neuerer Zeit, namentlich aber an die Pekinger Stadtmauer, wOlche 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts stammt. 	Auch macht sie 
durch ihre gute Erhaltung einen viel zu modernen Eindruck, als 
dass iiber ihre Entstehungszeit 	wahrend der Ming-Dynastie 	ein 
Zweifel bestehen konnte. 

Zweitens. Die Mauer ist weniger breit und hock, hat nur null 
aussen eine Briistung, ist aber ganz and gar. gemauert, meist aus 
Granit oder Porphyr. 	Die Thiirme sind einfache vierseitige Warten 
ohne Kammern und Fenster; sie 	stehen in grosseren Distanzen 
und mitunter nicht in der Mauer selbst, 	sondern in kurzer Ent- 
fernung davon. 	Wo ich diese Art der Mauer untersucht habe, 
macht sie entschieden einen viel alteren Eindruck als 	die erst 
beschriebene. 	Die Steine sind dicht mit Flechten bedeckt; auch 
zeigt die viel solider gebaute Mauer starkere Spuren des Verfalls 
als die benachbarte Ziegelmauer. 

D rittens besteht die Mauer auf weite Strecken einfach aus 
aufgehauften Steintrummern. 	Da auch diese Art in bestimmten 
Zwischenraumen gemauert: Warten 	enthaft, 	so 	wirft sich 	die 
Frage .auf, ob sie nicht mit der zweiten Form identisch d. h. 
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durch Zusammenstiirzen 	der Steine nach Auflosung des Binde- 
mittels aus ihr entstanden sei. 	Dagegen spricht einmal, dass die 
WitIle ganz regelmassig aufgeschichtet sind, unten 2-21/2 , oben 
3/2  Meter breit, bei 21/2  Meter Holm, also nach dem Zusammen- 
sturz 	wieder aufgeschichtet sein miissten ; 	ferner dass kein Rest 
einer gemauerten Strecke stehen geblieben, wahrend die Warten 
doch 	noch 	erhalten sind, 	und schliesslich, 	dass die Steine keine 
Spur 	des Bindemittels mehr zeigen. 	Ich nehme daher an, class 
der Stein wall die urspriingliche Anlage ist. 

Viert en s. 	Ein einfacher sich nach oben verjiingender Lehm-
wall von 4-5 Meter Hohe mit vierseitigen Warten aus Lehm 
von ca. 9 Meter Hale oder auch mit gemauerten Thiirmen. 

Die erste Bauart, die wir der Kurze halber mit „Ziegelmauer' 
bezeichnen wollen, 	ist bisher an 	folgenden Punkten beobachtet 
worden. 

Am Ostende, am Golf von Liaudung bei Shan-hai-guan 18) 
Im Nordosten von Peking am Pass und Thor Gu-bei-kou"). 
Von Gubeikou bis 	zur ostlichen Vereinigung 	der „aussern' 

und 	„innbrn' Mauer, 	etwa nordlich von Peking, 	ist mir keine 
Beobachtung bekannt, doch wird die Mauer dort jedenfalls auch 
ails der ersten Bauart bestehen. 

Zwischen jener Stelle und dem Nankoupass habe ich 1877 
das Mauerthor Liu-you-ying passirt und die Mauer daselbst, ob-
wohl sehr verfallen, aus Ziegelmauer bestehend gefunden. 

Am Nankoupass20) und zwischen demselben und dem Durch-
bruch des Hunho habe ich die Mauer in ihrem ganzen Verlauf 
(1875 und 1876) selbst untersucht; sie besteht zum allergrossten 
Theije aus der Ziegelform. 

Siidlich vom Hunho, westlich von Peking, von mir selbst 
besucht21). 	Westlich von Dshaitang und siidlich davon, bei Da-
lu,ngmen ebenfalls von mir selbst besucht. 

Kein Beispiel einer solchen Bauart wird in der tussern wie 
im ganzen westlichen Theil der Grossen Mauer erwahnt. 	Viel-
leicht besteht aber noch das westliche Ende der innern Mauer in 
Shansi aus Ziegelwerk. 

Die zweite Form, massive St einmauer, finde ich in der 
Literatur nur einmal.  erwahnt, namlich vom Pere 	de Fontenay, 
welcher auf seiner Reise von Peking nach dem Siiden im Jahre 
1688 an dem Pass Guguan hinter Huai-lu-hsien den von der 
innern Mauer sich nach Siiden 	abzweigenden Theil der Grossen 
Mauer passirte 22). 	Aber Williamson fand die Mauer dort 1866 
vollig in Ruinen 23). 

Ein Stuck einer massiven Steinmauer fand ich im Nordwesten 
von Peking bei der befestigten Stadt Dshin-bien-tshing, ca. 2 Kilo-
meter lang, das Ende der Innern Mauer nordlich vom Hunho 
bildend. 	ts 
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Der d ri tt en Form , Wall aus gehauften Steinen mit ge- 
mauerten Thiirmen, gehort die 	Grosse Mauer bei Kalgan 24 ) an; 
ferner hochstwahrscheinlich die ganze Strecke von Kalgan bis zur 
ostliehen Vereinigung mit der innern Mauer. 	Wenigstens fand ich 
sie so an drei Stellen , 	wo ich sie 1877 passirte: 	1) nordostlich 
von Lung-men-so 25 ) in ca. 1160  o. L. Gr. 418  4' n. Br.; 	2) sfidlich 
davon bei Hsiin-clshien-sy und 3) bei der kleinen Festung Shangpu . 
nicht weit von dem Durchbruch des oberen Baiho durch die 
Mauer, in ca. 116° 12' o. L. Gr. 40° 48' n. Br. 

Aus L e h m w alien schliesslich scheint die ganze 	,,Mauer" 
westlich von der westlichen Vereinigung der Innern und Aeussern 
Mauer (oder vielleicht schon westlich von Kalgan?) zu bestehen. 
Wenigstens beschreibt sie so Pere Gerbillon 28), 	der den grossten 
Theil derselben selbst bereiste, und an der Stelle, wo sie Prsche-
valski passirte, fand er sie gleichfalls nur aus Lehjn bestehend 27). 

So liickenhaft unsre Kenntniss 	des heutigen Zustands der 
Grossen Mauer also auch noch ist — es fehlt z. B. jede genauere 
Angabe fiber die Beschaffenheit der Innern und Aeusse,ren Mauer 
in der Provinz Shansi 28) — so geht doch schon aus obigen Notizen 
deutlich hervor, dass von einer Mauer nur innerhaib der Provinz 
Ashyli und vielleicht z. Th. Shansi 	die Rede 	ist, und 	zwar in 
grossem . Bogen urn Peking herum , so 	dass nach der Bauart die . 
Fortsetzung der Mauer vom Meere aus nicht die aussere, son- 
dem die innere fiber den Nankoupass bildet. 	Diese ist wie aus 
einem Guss gleichmassig gebaut und stammt zweifellos aus der 
Zeit der Mingdynastie , 1368 bis 1644. 	Ob von den Stein- und 
Lehmwallen irgend etwas aus alterer Zeit stammt, muss eine Be- 
sprechung der chinesischen Quellen lehren. 	 3 

II. 	Chinesische 	Quellen fiber die Grosse Mauer. 

Hyacinth bat im Allgemeinen die Chroniken aller Dynastien 
sorgfaltig ausgezogen , 	doch sind ihm 	einige Notizen entgangen. 
Auch hat er die reichhaltige anderweitige historisch-geographische 
Literatur der Chinesen unbenutzt 	gelassen. 	Ich habe 	an 	der 
Hand seiner Auszuge die von ihm benutzten Quellen nochmals 
studirt und mich bemiiht, ausserdem so viel Material als moglich 
zusammen zu bringen. 	Ich war so glficklich in den historischen 
Essays eines neueren Schriftstellers einen besondern Aufsatz iiber 
die Grenzbefestigungen Chinas. zu finden , 	der zwar wesentlich in 
Compilation von Ausziigen aus alteren Werken besteht , der mir 
aber ein vorziiglicher Rathgeber auf dem Gebiete der einschlagen-
den Literatur gewesen ist und mir manche von Hyacinth nicht 
benutzte Quellen eroffnet hat. 	Dies ist das Fang-yii-kau-dshesng 
von Hsii-hung-bau. 	 , 

Von 	den 	dynastisclren 	Annalen 	mid 	Chroniken, habe 	ich 
benutzt: 

Bd. XXXV. 	 6 
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1. Shy-dshi von Sy-ma-tshien, geschrieben 99-91 v. Chr. 
Aelteste Geschichte bis 104 v. Chr. 

2. Tshien Han-shu Geschichte 	der 	friiheren Handynastie, 
206 	v. Chr. 	bis 24 n. Chr. 	Verfasst von Pan-gu (t 92.n. Chr.) 
und seiner Schwester Dshau. 

3. Von 	den 	dynastischen 	Annalen 	his 	zur 	Tangdynastie, 
25 bis 618 n. Chr. 	kenne ich nur einige, 	von den tibrigen nur 
Ausziige (im oben erwahnten Fang-yti-kau-dsheng uncranderwarts). 
Auch war Dr. Bretschneider in Peking so 	freundlich mir einige 
der von Hyacinth citirten Stellen 	im Original aufzusuchen. 	Die 
Geschichtswerke 	namentlich 	fiber 	die 	kleineren 	Dynastien sind 
schwer zu beschaffen. 

4. Tang- shu , ' Annalen der Tangdynastie, 618-906 n. Chr. 
5. Ming - shy , 	Geschichte 	der Mingdynastie 	1368-1644, 

vollendet 1742. 
6. Tung -`' dshien- kang- mu , 	Geschichte China's, 	verfasst im 

12. Jahrhundert. — U ebersetzt von Mailla , 	Paris 1777-1785. 
13 Bandet  

Geographische Werke. 
Shui dshing 	(Wylie 	Notes 	on 	Chinese Literature p. 43). 

Eine sehr alte Hydrographie Chinas, die Anfang unsrer Aera ver- 
fasst sein soil. 	Der jetzt vorhandene Text stammt indessen aus 
spaterer Zeit und ist mit 	einem fortlaufenden Commenter eines 
Li-daulten, der zur Zeit der Bei Wei (386-534) lebte, ver- 
sehen. 	Das Werk wird stets mit diesem Commenter zusammen 
gedruckt und daher unter dem Titel Shui-dshing-chu citirt. 	Ich 
benuizte den Abdruck in dem Sammelwerk Sy-ku-tshtian-shu (Wylie 
Notes p. 207) von 1774.  

TaiTing-huan-yii-dshi (Wylie 1. c. p. 36). 	Topographisch- 
statistische Beschreibung Chinas aus der Sung Dynastie, und zwar, 
wie 	der Name 	besagt, 	zur Zeit der Regierung Taiping 976 — 
983 n. Chr. 	Die auf die Grosse Mauer beziiglichen Stellen des 
seltenen Werkes 	verdanke 	ich 	der Giite Dr. Bretschneider's in 
Peking. 

Da-Ming-i-tung-dshy Reichsgeographie der Mingdynastie (vgl. 
Remusat, Mem. rel. 	a la 	geogr. de l'Asie 	centrale 	1825 p. 72. 
Richthofen China p. 391). 	Die Russische Gesandtschaft in Peking 
besitzt die Originalausgabe 	des 	sehr seltenen Werkes vom Jahre 
1461. 	Von jeder Provinz ist eine Kerte beigegeben, die in sehr 
primitiver Weise Hauptstadte, Fliisse und Berge 	angiebt. 	Auch 
von diesem Werke war Dr. Bretschneider so freundlich mir die 
fur unser Thema wichtigen Stellen auszuziehen. 

Da-tshing - i- tang- dshy . 	Die Reichsgeographie 	Chinas unter 
der gegenwartigen Dynastie aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
in 	500 Bilchern. 	Ich citire 	sie 	nach ,Ritter's Vorgange einfach 
als Reichsgeographie. 
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Da-tshing-i-tung-yii-tu. 	Atlas von China, auf den Arbeiten 
der jesuitischen Missionare des 18. Jahrhunderts basirt, aber von 

	

einheimischen Gelehrten bis 	in die neueste Zeit fortgesetzt und 

	

in vielen Details verbessert. 	Letzte Ausgabe von 1863 unter dem 
Nebentitel Huang-tshau-dshung-wai-i-tung-yu-tu in 31 Heften. 

Iii-shy-wu-clsung-ho-kan, ein vom Generalgouverneur Li-hung-
dshang herausgegebenes Sammelwerk fiber historische Geographie, 
in 5 Abtheilungen, von 1871. 	Enthalt 1) Id-dai-di-li-yiin-bier 
fir Identificirung alter und 	neuer Namen; 	2) Ii dai-di-li-yen- 
go-tu , 	historischer Atlas ; . fur jede 	Dynastie 	seit 	der 	altesten ' 
Zeit 	eine Karte , 	welche 	die jetzige 	Provinzialeintheilung 	und 
Namen in rothem , die alten Eintheilungen und Namen in schwar- 
zem Druck giebt; 	3) Iluang tshau yiidi-yiin-bien, Lexikon der 
geographischen Namen der jetzigen Dynastie; 	4) Sehr unbedeu- 
tende Kartchen der Provinzen des heutigen Reiches ; 	5) chronolo- 
gisehe Tabellen. 	 1 

 

	

Durch die 	beiden ersten Abtheilungen ein ausserordentlich 
natzliches und zuverlassiges Werk fur Eruirung historisch-geogra- 

	

phischer Namen. 	 1  
Ausserdem habe ich eine Anzahl der zahlreichen topographisch-

statistischen Beschreibungen einzelner Provinzen, Prafekturen und 
Distrikte benutzt , 	von 	denen 	manche besondre Capitel caber die 
durch ihr Gebiet laufende Grenzmauer enthalten. 

Es gereicht mir zum besondern Vergniigen meinen Dank fur 
die grosse Hillfe, die mir der Dragoman der Kaiserlich Deutschen 
Gesandtschaft in Peking, Herr Arendt, in der Erlangung und Be-
nutzung der chinesischen Quellen stets bereitwilligst gewahrt hat, 
hier auszusprechen. 	Auch 	Herrn 	Dr. Bretschneider, 	Arz,t 	der 
Russischen .Gesandtschaft in Peking, bin ich ffir den Aufscbluss 
der sonst sehr schwer zu beschaffenden Schatze 	der Russischen 
Gesandtschaftsbibliothek zu sehr, grossem Danke verpflichtet. 

Anhang. 

Chinesisehe auf die Grosse Mauer beziigliche Ausdriieke. 

Der Volksname der Grossen Mauer ist Wan-li-tshang-tsheng, 
10000 Li lange Feste. 	Die gewohnliche Bezeichnung auf Karten, 
in geographisehen Werken u. s. w. ist Bien-tslang Grenzbefestigung; 
ferner bien-tshiang Grenzwall 	(oder -mauer); sai-tphiang (selten) 
desgleichen; sai-yuan Grenzmauer, nicht vor der Mingdynastie in 
Gebrauch. 	Tshang-tsheng „langer , Wall' , „lange Befestigung" ist 
die gewohnliche Benennung in den historischen Werken. 

Tshkg ist jede Befestigung, 	sei sie Erdschanze , 	Steinwall, 
Stein- 	oder 	Ziegelmauer. 	Tshiang 	und 	ylian 	scheinen 	vor- 
herrschend Mauer zu bedeuten; 	wenigstens habe 	ich sie nicht 
auf Erdwalle angewendet gefunden. 	lei bedeutet' ausschliesslich 

6* 
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einen cyclopisch aufgehauften Steinwall; mir ist das Wort tibrigens 
mit Bezug auf die Grosse Mauer nur einmal aufgestossen. 

Die 	Errichtung 	einer Befestigung 	heisst 	dshu, 	eigentlieh 
rammen, feststampfen, von Deichen und Erdwallen. 	Man hat daraus 
den Schluss ziehen wollen (z. B. Hyacinth), 	dass die alteren An- 
lagen der Grossen Mauer Erdwalle gewesen 	sein mfissten, weil 
der stehende Ausdruck dshu - tshang-tsheng ist. 	Aber dshu wird 
auch von 	sicheren Bauten, z. B. den Ziegelmauern der Ming- 
Dynastie 	gebraucht und 	dshu-tshAng kann 	ebensowohl bedeuten 
„einen Erdwall 	aufwerfen", 	„einen Steinwall errichten" oder nine 
Mauer bauen", und man kann aus dem Ausdruck allein, der, in 
spaterer Zeit wenigstens , 	seine urspriingliche Bedeutung verloren 
hat, nicht auf die Beschaffenheit einer „tsheng" schliessen. 	Aber 
allerdings 	kann 	sich 	derselbe urspriinglich nur auf Erdwalle be- 
zogen haben urld dtirfte mit Bezug auf die friihesten Anlagen der 
Grossen 	Mauer 	noch 	in 	seiner wortlieben 	Bedeutung zu ver- 
stehen sein. 

( 
III. 	Erste Anfange unter der Dshoudynastie im 

4. und 3. Jahrhundert v. Chr. 
Zur Zeit der Dshoudynastie 1122.-255 v. Chr. hatte das 

Reich einen weit geringeren Umfang als jetzt. 	Es bestand wesent- 
lich aus den Niederungen 	der beiden grossen Strome (Yang-dsy 
mid Huangho) nebst 	einem Theil 	der Berglander 	des heutigen 
Shansi und Dshyli; 	der Norden und Nordwesten waren in den 
Hamden von tatarischen oder tungusischen Volkem (Jung, Hu u. a.), 
der Stiden und Stidwesten war von Ureinwohnem , Mandsy (von 
denen(' die heutigen Miaudsy die Ueberreste sind) bewohnt. 	Die 
Grenzen des Reiches waren vielfach streitig and fortwithrend von 
den Einfallen der Barbaren bedroht 2 9). Die Kaiser der Dshoudynastie, 
deren Stifter selbst Fiirsten einer Provinz oder eines Lehnstaates 
gewesen waren, hatten nur einen kleinen Theil des Reiches als 
unmittelbare Domaine inne, der Rest des Landes war nach einem 
entwickelten Feudalsystem 	an Grosse des Reiches als erblicher 
Lehnbesitz vertheilt. 	Im 	9. Jahrhundert v. Chr. fing die Macht 
der Centralregierung an zu sinken und die Lehnsftirsten wurden 
immer 	machtiger. 	Fehden 	der Vasallenstaaten 	unter einander 
nahmen tiberhand und nur das gemeinsame Interesse des Schutzes 
gegen die Barbaren vermochte die Einheit des Reiches aufrecht 
zu erhalten. 	Gegen Ende 	der Dshoudynastie waren die Feudal- 
staaten, deren Herrscher nunmehr den Titel Wang (Konig, Pint) 
sogut wie der Dshou-Herrscher, 	der Kaiser, 	fiihrten, 	nur noch 
nominell einer Centralregierung unterworfen. 	Es 	wfirde zu weit 
fiihren , bier die .Decentralisation, die Machtentfaltung der Lehns- 
fiirsten' und 	nrimentlich 	des 	von Tshin 	bis 	zur Grtindung der 
Tshindynastie zu schildern, es kann hierffir auf die Literatur ver-
wiesen werden30). 
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) 
Uns interessiren hier drei der Vasallenstaaten, die gegen Ende 

der Dshoudynastie zu grosserer Selbstandigkeit gekommen waren: 
Tshin, Dshau und Yen. 

Das Ffirstenthum Tshin umfasste ausser dem ostlichen Theile 
der heutigen Provinz Kansu den grossten Theil der Provinz Shensi 
mid Theile von Shansi. 	Oestlich daran stiess Dshou, dessen Ge- 
biet friiher zu dem ca. 400 v. Chr. in drei Theile zerfallenen Feudal-
staat Dshin gehorte ; nachdem weitere Territorien durch Zurtick-
drangen der Barbaren nach Norden gewonnen waren, umfasste es 
das nordliche Shansi und Theile des heutigen Dshyli. 	Yen end- 
lich bestand aus dem siidlichen Theil des heutigen Dshyli, etwa 
bis Peking, mit spater hinzueroberten Theilen im nordlichen Dshyli 
und der SW. Mandschurei (Liaudung). 

Diese Grenzstaaten, 	deren Herrscher Richthofen sehr &lick-
hell mit unsern Markgrafen vergleicht , hatten die Aufgabe, das 
Reich gegen die feindlichen Einfalle 	der wilder' `"Grenzvolker zu 
schtitzen und zugleich die Herrschaft bis an die nattirlichen Grenzen 
auszubreiten. 	Wahrend zu Anfang der Dshoudynastie die Bar- 
baren „noch fast tiberall eine drohende Stellung einn4hmen, wo 
eM Gebirge an das ebene Land grenzte" (Richthofen), finden wir 
gegen Ende 	derselben Dynastie grosse Strecken der Berglander 
von Shansi and Dshyli unter gesicherter chinesischer Herrschaft. 
Diese Eroberungen wurden bags der Nordgrenze , 	die ungefahr 
die natiirliche war and die man fest zu behaupten gedachte , mit 
der Anlage von Grenzbefestigungen gesichert. 

Die Angaben der Historiker fiber diese altesten Grenzwalle 
sind leider nur kurz, namentlich was die geographische Lage der-
selben anbelangt, und es bleibt trotz der sorgfaltigsten Benl4tzung 
aller einschlagenden Quellen noch manches problematisch. 

1. 	Grenze des Reiches Tshin. 
„Die Fiirstin Hsiian von Tshin bekriegte und unterwarf die 

Itshii-Barbaren; dadurch erlangte Tshin die Prafekturen Lung-hsi, 
Bei-di, Shang-dshiin; 	zur Abwehr der Hu-Barbaren wurde eine 
lange Befestigung erbaut 31).“ 

Schon seit dem 7. Jahrhundert v. Chr. hatten die Kampfe 
gegen die Eingebornen 	and die 	allmahliche Vergrosserung von 
Tshin begonnen. 	Die definitive Unterwerfung der Jung geschah 
unter Dshau Wang, 305-250 v. Chr., um 300 v. Chr."). 	Diese 
Jung waren vermuthlich ein sesshaftes Jaciervolk , 	das theils ver- 
nichtet theils wie in andem Provinzen chinesirt wurde; 	an die 
Unterwerfung der Hu, die als Steppennomaden geschildert werden 
und jedenfalls ein Reitervolk waren, 	wagte man sich noch nicht, 
sondern begniigte sich die gewonnene Grenze durch einen Wall 
zu sichern. 

Die magere Notiz fiber diesen Grenzwall sChien die Fest- 
stellung• seiner Lage sehr unsicher 	zu machen. 	' Lunghsi um- 
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fasste 	das 	fistliche Kansu (Gansu) und afidwestliche Shensi, sein 
Centralort gleichen Namens lag in der Gegend des heutigen Gung- 
tshang-fu. 	Beidi (Nordland) war in spaterer Zeit der nordost- 
liche Theil des fistlichen Kansu (Ping-liang-fu, Tshing-yang-fu) his 
nach Ninghsia hin, 	reichte- aber Anfangs nicht so weit nOrdlich; 
Shang-dshiin 	endlich , 	die 	dritte neue Prafekur von Tshin, ent- 
spricht dem nordostlichen Theile vom heutigen Shensi und der 
Hauptort gleichen Namens wird von den chinesischen Autoren in 
die Gegend des heutigen Sui-de-dshou gesetzt. 	Haben wir dem 
gemass die Grenze des Reiches Tshin in Ost-Kansu und Nord-Shensi 
zu 	suchen, 	so 	drangt 	sich 	bei 	der Abwesenheit aller naheren 
topographischen Angaben am natiirlichsten der Gedanke auf, class 
die heutige Grosse Mauer von einer Seite der grossen Huangho- 
Biegung zur andern schon von den Tshinfiirsten. angelegt worden 
sei. 	Dies wird denn such vielfach angenominen, zuletzt noch von 
Richthofen, 	der 	auf der Karte 	zu p. 386 	seines Werkes diese 
Mauer urn 300 v. Chr. erbaut sein lasst. 

Von vornherein spricht dagegen, dass von der innerhalb der 
Grossen Mauer gelegenen 	Gegend der nordwestliche Theil, die 
heutigen Gebiete 	von Ning-hsia, Ling-dshou u. s. w., bestimmt 
erst unter der Tshindynastie (255-206) erobert wurde, dass also 
der 	west liche 	Theil 	der heutigen 	Grossen Mauer in Shensi 
jedenfalls nicht Grenze des Reiches Tshin gewesen sein kann. Es 
ist mir indessen ausserdem gelungen, aus den alteren Geographies 
einen von 	der heutigen Mauer grosstentheils verschiedenen Ver- 
lauf des Tshin-Walles nachzuweisen. 

Von 	den 	altesten 	Quellen 	erwahnt 	das Shui-dshing (s. o.) 
mehreremals 	,,lange Walle" (tshang-tsheng) in Shensi und Kansu, 
die sich nur auf den Grenzwall des Fiirstenthums Tshin beziehen 
kfinnen. 	1) „Der Ho (Huangho) nimmt (rechts) den Gauping-tshuan 
auf; derselbe konamt von den Bergen siidlich von Gauping, fliesst 
ostlich bei Gauping vorbei, 	nimmt einen Fluss von Osten auf, 
fliesst nach Norden und passirt 	die 	„Grosse Mauer' der Tshin. 
Dieselbe befindet sich 15 li nordlich von Gauping 33)." 

Dieser Fluss ist der heutige Tshing-shut-L , 	der oberhalb 
Ling-dshou in den Huang-ho mfindet, und das alte Gauping-hsien 
ist das heutige 	Gu- yiian- dshou nordwestlich von Ping-liang-fu 
in Kansu. 

2) Bei Besprechung der rechten Nebenfliisse des Huangho 
auf der Ostseite der grossen Biegung, in Nordost-Shensi, erwahnt 
dasselbe Werk die „Grosse Mauer" an verschiedenen Stellen 34). Von 
den beiden Mirdlichen, die hier Nanshui und Huan-shui heissen — 
letzterer ist der heutige die Distriktsstadt Shen-mu-hsien passirende 
Wulan muren — wird gesagt, dass sie, respektive ihre Zufliisse, 
die Grosse Mauer passiren , 	wie' sie das noch heute thun. 	Das 
deutet jedenfalls 	darauf hin, 	dass in ill,rem nordostlichsten Ende 
die heutige Grosse Mauer von Shensi ganz oder nahezu dieselbe 
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Lage hat, wie der alteste Grenzwall, obwohl die Stellen, wo jene 
Fltisse 	die Mauer passirten , 	nicht genauer 	angegeben sind. — 
Siidlich vom heutigen Shenmu-hsien wird ein Distrikt Hung-men 
(,rothes Thor") als an der „Grossen Mauer" gelegen angegeben. 
Eine weitere Stelle 	spricht 	von 	einem Thore Tshiau-shan 	des 
Grenzwalles , 	welshes 	einer der Fliisse , 	die 	sich beim heutigen 
Sui-de-dshou vereinigen , namlich der Huai-ning-ho passirt. 	Der- 
selbe en t sp ringt weit östlich von der heutigen Mauer. 

Die Combination, dieser Angaben des Shui-dshing ergiebt einen 
Anfang im Nordosten von Shensi; 	der Wall lag indessen stidlich 
von Shenmuhsien nach Siiden ab, passirte westlich von Suidedshou 
und verlief dann westsiidwestlich bis Gu-yiian und wohl westlich 
dariiber hinaus. 	Mit Ausnahme des nordostlichsten Endes kann 
daher die heutige Grosse Mauer in Shensi mit dem Grenzwalle 
von Tshin nichts gemein haben. 

Diese 	Richtung 	bestatigen 	einige 	archAologische 	Notizen 
spterer Werke tiberraschend genau. 	Nach der Reichsgeographie 
der Ming war im 15. Jahrhundert eM alter Wall, den das Werk 
den Tshin zuschreibt, nordlich von Kai-tsheng-hsien i noch vor- 
handen 35). 	Kai-tsheng-hsien 	der Ming ist das heutige Gu-yiian- 
dshou oder Gau-ping-hsien der Han; 	die Stelle also dieselbe, wo 
das Shuidshing den Wall erwahnt. 

Dasselbe Werk giebt ferner an, dass der „lange Wall" der 
Tshin 3 Li nordlich von Huanhsien noch existirte36). 	Der Ort, nerd- 
westlich von Tshing-yang-fu in Kansu gelegen, liegt ostnordostlich 
von Gu-yiian-dshou, also genau in der Linie , die wir dem Wall 
oben zuschrieben. 

Das Tai-ping-huan-yii-dshi 	aus 	dem 10. Jahrhundert n. Chr. 
erwahnt, dass der Wall der Tshin in Ning-so-hsien noch vorhanden 
war. 	Dies Ning-so-hsien lag stidlich oder siidsiidostlich vom hen- 
tigen Yti-lin-fu in Shensi. 	Nach demselben Werke gab 	es noch 
Spuren des alten Wailes bei Sui-de-dshou, was ebenfalls zu der 
von uns angenommenen Grenze passt; nur ist die angegebene 
Distanz — 15 Li westlich — etwas zu nahe. 	Die Angabe konnte 
indessen auf einem Schreibfehler beruhen. 

Schliesslich fand ich noch in der Beschreibung von Shensi 37) 
eine Stelle, 	die 	sich ebenfalls nur auf die Grenze 	des Reiches 
Tshin beziehen kann. 	„Hundert Li nordlich von Lung-hsi-hsien 
giebt es in den nordlichen Bergen von Wu-lung-gou (Schwarz- 
drachenschlucht) Reste 	und 	Spuren 	eines Walles , 	welche 	iiber 
BergUmme laufen und die Thaler durchsetzen; ihre Erde (Lehm) 
ist schwarz (dunkel) und es sieht aus als wenn sich eM schwarzer 
Drache kriimme und winde. 	Das 'Volk nennt das Gebirge „tshang- 
tsheng-ling" „das Gebirge des langen Wailes.' 

Da Lung -hsi -hsien der orste Distrikt von Gung-tshang-fu 
ist38), so haben wir jenes Gebirge nordlich von Griang-tshang-fu zu 
suchen und erhalten sOmit eine Stelle stidwestlich von Gu-yilen- 
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dshou , 	welche , mit den schon fixirten Punkten verbunden, die 
Fortsetzung der Grenze 	des Tshin-Reiches bis zum obern Thale 
des Tauflusses wahrscheinlich macht. 

Fassen wir 	das 	oben gesagte zusammen , 	so erhalten wir 
einen ostlichen Anfang des Grenzwalles am Huangho in der Nord- 
ostecke 	des heutigen Shensi, 	welcher mit der heutigen Grosses 
Mauer identisch gewesen sein kann; in der Folge bog die Grenz- 
linie jedoch nach Siiden 	ab und nahm erst westlich von Sui-ole- 
dshou 	eine 	weststidwestliche Richtung, 	die 	sie 	caber Huanhsien 
und 	Gu-yilan-dshou 	beibehielt , 	urn 	schliesslich 	nach Siidwesten 
nach dem obern Tau-ho-Thale zuzulaufen. 

Dieser erste Grenzwall dtirfte ein blosser Erdwall gewesen sein; 
einmal spricht die eine Stelle (Anm. 37) ausdrucklich von einem 
solchen, and dann ist die Errichtung gemauerter Bauten in jener 
Vorzeit ausserordentlich unwahrscheinlich. 	Die spateren Autoren 
wurden es sicherlich hervorheben, wenn die von ihnen .beschriebenen 
Reste Manern gewesen waren. 	Uebrigens besteht die modern 
„Grosse Mauer" der Ming grade in dieser Gegend nach P. Gerbillon 
nur aus Er,:dwUllen. 

2. 	Der Grenzwall de Farstenthunts Dshau. 
„Der Furst Wuling von Dshau unterwarf iin Norden die 

Liuhu und Loufan und baute einen Grenzwall; von Dai am Fusse 
des Yinshan entlang bis Gautshtie lief die Grenze. 	Auch errichtete 
er die PrAfekturen Yiin-dshung, Yenmen und Dai ")." 

Auch diese Angabe fiber die Anlage eines nordlichen Grenz- 
walls fiir das Ftirstenthum Dshau ist recht diirftig , 	doch giebt 
sie von vornherein bestimmtere topographische Angaben. 

hie anfangliche Nordgrenze von Dshau war wenig nordlich 
vom heutigen Tai-yuen-fu; 	denn die Sitze der Loufan vor ihrer 
Unterwerfung wurden von den chinesischen Autoren in die Gegend 
nordlich von der heutigen Provinzialhauptstadt verlegt. 	Nun finden 
wir in Nordshansi nahe der Grossen Mauer ein Dai(oishou) und 
Yen-men; es liegt also sehr nahe die Grosse Mauer in Shansi als 
urspriinglich von Fiirst Wuling angelegt anzusehen, wie es Richt- 
hofen z. B. thut. 	Aber welche der beiden durch Shansi laufen- 
den Linien 	sollte es gewesen sein? 	Das heutige Daidshou liegt 
innerhalb 	der inn ern Mauer ; Yen-men-guan ist 	ein Thor der 
innern Mauer, letztere ware also die wahrscheinlichere. 	Aber was 
fangen wir dann mit dem Yinshan, der sicher nicht innerhalb der 
heutigen Mauer lag, an? 	Derselbe ist zweifellos die noch heute 
sogenannte Gebirgskette nordlich and nordostlich von der grossen 
Biegung des Huangho. 

	

Die Uebereinstimmung 	des heutigen Dai(-dshou) in Shansi 

	

mit dem alten Dai(-dshun) 	ist eine zuflillige. 	Die ostlichste der 
neuen Prafekturen, die in dem eroberten Gebiete angelegt wurden, 
Dai, lag im nardwestlichen Theil der Piivinz Dshyli, im heutigen 
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Distrikt Yu-ashen 40). 	Hier 	ist 	also das Ostende des Wailes zu 
suchen. 

Das Westende desselben Gautshiie ist fiir die Richtung und 
Ausdehnung der Grenze von Dshau entscheidend. 	Wylie sucht 
es in Kansu , wahrend Richthofen den Platz ganz tibergeht und 
den Wall von Dshau einfach nach Shansi setzt 41). 	Nun ist aber 
die Lage von Gau-tshite 	ziemlich genau zu pracisiren. 	In den 
Kriegen gegen die Barbaren in den folgenden Jahrhunderten (Dy-
nasties Tshin und Han) wird der Platz ofters erwahnt ; immer ist 
deutlich gesagt, dass er n 8 r d li c h von der grossen Biegung des 
Huangho im (oder am) Yinshan gelegen war. 	Am genausten aber 
sind die Angaben des Shui-dshing fiber diesen Punkt , und fiber 
den Yinshan und die Gegend zwischen letzterem and dem Huangho 
iiberhaupt 42). 	Danach war Gautshite eine Art Felsenthor oder Eng- 
pass am westlichen Auslaufer des Yinshan nahe der Nordwestecke 
der Grossen Huangho-Biegung. 	Dazu stimmt dle Angabe der 
Reichsgeogyaphie , wonach es im Gebiet Wu-la-te (Urat) im west- 
lichen Yinshan lag. 	Seinen Namen ,,Hohe Pforte" hatte 	es von 
zwei Warten ahnlichen Felsen , 	die 	ein Thor bildeten! 	Es war 
der Schliissel zu dem zwischen Yinshan and Huangho gelegenen 
Lando, um dessen Besitz 	sich in den folgenden Jahrhunderten 
Chinesen und Barbaren fortwahrend bekampften. 	Die 	Passage 
war durch eine Festung (shu) vertheidigt und bildete den An-
fang des Grenzwalles; es ditrfte mit dem westlichen Vorsprung 
des Yinshan, Mona der Mongolen identisch sein 43). 

Der Wall fing also am Huangho und dem westlichen Aus-
laufer des Yinshan an, verlief langs dem Yinshan mid fiber seine 
Auslaufer bis in die Gegend der heutigen Stadt Gui-hua-tsheng 
im extramuralen Shansi. 	In letzterer Gegend waren im 4. oder 
5. Jahrhundert n. Chr. noch Reste des Wales vorhanden, die das 
Shui-dshing ausdrficklich fiir die Anlage des Reiches Dshau in 
Anspruch nimmt. 

Fitr den weiteren Verlauf der Grenze haben wir als Anhalt 
zunachst nur die Namen der neugegriindeten Prafekturen. 	Din- 
dskung, dessen Hauptort in dem Gebiet von Gui-hua-tsheng nord- 
estlich von der Nordostecke 	der Grossen Huanghobiegung lag, 
umfasste wahrscheinlich das gauze Land zwischen Huangho and 
Yinshan. 	Yen-men war Nordwest-Shansi im heutigen Sinne, d. h. 
mit Einschluss des extramuralen Theils ; der Hauptort lag im ost- 
lichen Theile des Gebiets von So-ping-fu in Shansi. 	Die Lage 
von Dai ist oben besprochen worden 44). 	Um also vom Ginshan 
nach Dai , d. h. in die Gegend des heutigen Yfidshou in Dshyli 
zu gelangen, musste der Wall von Guihua-tsheng ab nach Sal- 
osten biegen , 	die heutige Mauer diagonal durchschneiden , etwa 
beim heutigen Da-tung-fu passiren and etwa an dem Gebirgszuge, 
den Richthofen die Nankou-Kette nennt, endigen. ' 

Dass in spateren Jahrhunderten noch Reste dieges Grenzwalles 
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von Dshau 	oder , 	wie 	wir spitter sehen werden , 	wahrscheinlich 
seiner Wiederherstellung 	durch 	Kaiser Shy- huang- di vorbanden 
waren, beweisen nachfolgende Stellen. 

Die 	Reichsgeographie 	der Mingdynastie 	giebt. an , 	class im 
alten Feng-dshou der Grenzwall von Gau-tshtie lag, der mit der 
Anlage von Dshau Wuling Wang identificirt wird"). Die Prafektur 
Feng-dshou der Tangdynastie, 	die hier gemeint ist, lag in der 
Nordwestecke der Grossen Huanghobiegung im heutigen Ordos- 
Gebiet , 	griff aber auf die linke Seite des Huangho hinfiber, so 
dass 	sie 	die 	Stelle, 	wo 	wir 	Gautshiie 	zu 	suchen haben, knit 
einschloss. 

Andre Stellen, 	die 	sich 	auf den Grenzwall 	von Dshau in 
seinem Verlauf durch Nordshansi beziehen konnten, Obergehen wir 
hier, 	da 	es 	nicht 	klar ist, 	ob 	sie 	auf diese 	alteste 	oder eine 
spatere Periode Bezug haben. 

Fiir das Ende 	des Dshau-Walles glaube ich die Reste eines 
uralten Steinwalles in den Gebirgen westlich von Peking in An- 
spruch nehmen zu konnen. 	Nachdem ich auf einem Ausflug nach 
dem Bolniashan bei Peking bereits von den Chinesen dort gehort 
hatte, dass westlich von dort ausser der Grossen Mauer etwa eine 
Tagereise von derselben 	noch eine uralte Befestigung hoch oben 
auf dem Gebirge existire , hat mein Freund Hancock 1876 die- 
selbe wirklich entdeckt; 	1879 war es mir moglich diesen Wall 
an derselben Stelle oder nicht weit davon, wo Hancock ihn be- 
sichtigt, zu untersuchen. 	Auf einem Kamm von 2100 Meter Meeres- 
MI° in ca. 115° 10' Cosa L: und 39° 58' n. Br. lauft em 	Wall 
von ca. 15 Fuss Breite und durchschnittlich 	4 Fuss Hohe aus 
losen, Steinen und Blocken; 	er war bis fiber die nitchsten Berg- 
kuppen auf beiden Seiten zu verfolgen und machte den Eindruck 
iiberaus hohen Alters. 	Das Gebirge fallt steil nach Norden ab 
in die Hochebene von Tauhua, welche ihrerseits sich mit der von 
Yil-dshou verbindet. 	Da 	die 	alte Stadt Dai 	ebenfalls in 	dieser 
Hochebene lag, 	so ist die Annahme , dass in diesem alten Stein- 
wall die Grenze des Ffirstenthums Dshau zu suchen sei, gewiss 
sehr einleuchtend. 	Nordostlich von Tauhua zieht sich quer durch 
das Randgebirge der Hochebene eine Reihe von verfallenen Warten 
aus Loss, 	die recht wohl 	die Fortsetzung des Walles andeuten 
konn ten. 

3. 	Der Grenzwall des Ffirstenthume Yen. 
,,Der Feldherr von Yen, Tshin Kai, besiegte 	die Dung Hu, 

„so 	dass 	sich 	dieselben 	fiber 	1000 Li 	weit zurtickzogen. 	Yen 
nerbaute einen Grenzwall von Dsauyang bis Hsiang-ping. 	Es wur- 
„den zur Abwehr der Hu die Prafekturen (dshtin) Shang-gu, Yii- 
„yang, Yu-bei-ping, Liau-hsi und Liaudung errichtet 46).4  

Wie erwithnt, bestand Yen wesentlich aus der Ebene des 
siidlichen Dshyli, wahrend der nordlichecTheil der Ebene (Peking) 
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und das Bergland noch in 	den Hamden der Hu-Barbaren und 
zwar des Stammes der „iistlichen Hu" war. 	Der gliickliche Feld- 
zug des Tshin Kai, um 300 v. Chr. , 	drangte 'die Wilden in die 
nordlichen Gebirge zuriick und das gauze Flachland von Dshyli 
and die siidliche Mandschurei wurde dem Fiirstenthum einverleibt. 
Wir haben somit die neuen Bezirke und den Grenzwall langs der 
Gebirge nordlich 	und 	nordostlich 	von 	der 	Provinz 	Dshyli zu 
suchen. 	 • 

Als specielleren Anhalt haben wir ferner die Angaben des west- 
lichen und ostlichen Endpunktes des Grenzwalles. 	Der westliche, 
Dsauyang, lag nach den chinesischen Autoren im nordwestlichen 
Dshyli und zwar nahe dem Dai (Daidshiln) des Reiches Dshau 
(v. s.); der Ort (oder Distrikt) 	gehorte 	zur Prafektur Shang-gu, 
deren Mittelpunkt in der Gegend des Nankou-Passes gelegen zu 
haben scheint. 	In 	spaterer Zeit 	muss freilich das 	Gebiet von 
Shang-gu sich weiter ausgedehnt und vermuthlich 'das ganze obere 
Hunhothal mit seinen Nebenthalern umfasst haben. 	Jedenfalls ist 
es aber wahrscheinlich, dass es in der altesten Zeit mit der Nan- 
koukette nach Nordwesten abschloss 47). 	 )  

Die andern Prafekturen sind von den ehinesischen Autoren 
ziemlich ,sicher bestimmt. 	Yu-yang wird identificirt mit Theilen 
des Distrikts Mi-yiin-hsien nordostlich 	von Peking. 	Yu-bei-ping 
lag nach dem Li-dai-di-li-dshy 400 Li nordostlich von Yung-ping-fu 
also ausserhalb der jetzigen Grossen Mauer an den „Pallisaden". 
Liauhsi und Liauclung waren , wie der Name besagt, die Land-
striche w estli c h (hsi) und ti stli c h (dung) vom Unterlauf des 
Flusses Liau in der siidwestlichen Mandschurei. 	Das Ende des 
Walles Hsiangping lag im heutigen Bezirk Liau-yang-dshou und 
zwar sollten nach einem Werke 	des 	vorigen Jahrhunderts 	die 
Spuren der alten Stadt 70 Li nordlich von Liauyang noch vor-
handen sein. 

Haben wir also den Grenzwall von Yen an der Grenze des 
Gebirgslandes zu suchen, 	so 	stimmt die Richtung der heutigen 
Grossen Mauer nur theilweise. 	Die Mauer dstlich und westlich 
von Gu-bei-kou (die Himmelsrichtungen ganz allgemein genommen; 
ohne Riicksicht auf Biegungen), westlich bis an die Abzweigung 
der aussern Mauer, 	ostlich etwa bis zur Lange von 	1180  30',  
konnte wohl der Richtung nach mit dem Yenwalle fibereinstimmen; 
dafiir spricht das tibereinstimmend angenommene hohe Alter der 
Pforte Gubeikou, deren militarisch wichtige Lage am Eingang des 
Berglandes es 	wahrscheinlich macht , 	dass hier schon in Brauer 
Vorzeit die Grenze war. 	Im Weston muss das Yenreich mit einer 
der heutigen innern Mauer nahen Grenzlinie abgeschlossen haben, 
wie dies schon aus der besprochenen Lage von Dsauyang und 
Shang-gu hervorgeht. 	Ob der Wall grade mit deli heutigen Mauer 
dieselbe Richtung hatte ,, steht dahin; 	zweifellos lag der Nankou- 
pass in der Grenze. 	Dass derselbe schon in altester Zeit befestigt 
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gewesen, 	ist verbiirgt. 	Die 	erste Erwahnung der Hauptbaniere 
des Palses, Dshil-yung - guan , nach der der Nankoupass heute 
noch 	Guan-gou heisst, 	wird 	dem Naturphilosophen Huainan-dsy 
(1- 122 v. Chr.) 	zugeschrieben 	und 	das schon citirte Shui-dshing, 
ein geographisches Werk des 3. Jahrhunderts n. Chr., spricht boi 
Beschreibung des Nankoupasses von dem a 1 t en Thor und Zoll-
barrier° von Dslai-yung, erwahnt smell einen al t e n Wall daselbst18). 

Ob 	der Wall etwa am Durchbruch 	des Hunho durch die 
„Nankou-Kette" aufhorte oder noch jenseits des Hunho den An- 
schluss 	an 	den Wall 	von Dshau 	erreichte , 	lit.sst sich nicht er- 
mitteln. 

Haben wir demnach fur den westlichen Theil der Grenze 
von Yen die Wahrscheinlichkeit, dass sie mit Theilen der „inners 
Mauer" und von der Vereinigung der heutigen Mauern nach Osten 
mit der heutigen Grossen Mauer gleichlaufend war, so ist him 
gegen die ostlibhe Halite zweifellos von dem Verlauf der jetzigen 
Grossen Mauer verschieden gewesen. 	Etwa vom 119. Langengrade 
ab, musste 	die Grenze, urn die genannte Prafektur Yu-bei-ping 
einzuschliAsen , statt in der heutigen Richtung auf Shan-hai-guan 
zu 	verlaufen, 	nach Nordosten 	ausbiegen , 	den Liau in 	seinem 
Mittellauf tibersetzen und einen Bogen nach Osten und Sitdosten 
machen, inn in der ostlichen Mandschurei nahe der Grenze von 
Korea au endigen. 

Dies giebt uns ziemlich nahe die Richtung der sogenannten 
Pallisaden 	in 	der 	Mandschurei. 	Was 	dieselben 	anbelangt, so 
existiren sie nur noch nominell 	(hauptsachlich als breiter Strich 
auf unsern Karten!) und neuere Reisende , wie Williamson, haben 
nachgewiesen, dass eigentlich nur noch einige der There erhalten 
sind. 	Veber ihre Anlage ist mir nichts in chinesischen Werken 
auffindbar gewesen. 	Bei dem zahen Festhalten der Chinesen an 
Traditionen ware es nicht unmoglich, class sie die Stelle der alien 
Grease einnehmen, 	zumal 	sie ffir eine grosse Strecke die natar- 
liche Wasserscheidengrenze entlang laufen. 

Dass 	in der stidlichen Mandschurei 	ein Grenzwall errichtet 
wurde, bezeugen spatere Werke, 	z. B. die Reichsgeographie der 
Mingdynastie, welche angiebt, dass in Liaudung, welches. zur Zeit 
der Ming ein Militarbezirk war und die ganze siidliche Mandschurei 
mnfasste , noch auf eine Strecke von 1000 Li der alto Grenzwall 
vorhamien war 49). 

IV. 	Der Grenzwall der Tshindynastie und sein 
Schicksal in 	den folgenden Jahrhunderten bis 

zum 5. Jahrhundert n. Chr. 

Der Verlauf der Kampfe zwischen den Fiirsten von Tshin 
und den so gth wie selbstandig gewordenen Vasallenstaaten bis 
zum Stur4e cldr Dshoudynastie, den wir schon oben andeuteten, 
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ist in der Literatur mehrfach behandelt worden; am klarsten and 
bedeutendsten schildert die historischen Verhaltnisse dieser Periode 
Richthofen. 	Als das Reich unter einem Scepter vereinigt war, als 
Furst Dheng von Tshin das erste einige Kaiserreich gegriindet — 
bing-tien-hsia „Vereinigung des Lands unter dem Himmel" nennen 
es die Chinesen — and sich den stolzen Titel Shy-huang-di, Prin- 
ceps Imperator,  , 	statt 	des 	alten Wang, Konig, 	beigelegt hatte, 
wandte er seine Aufmerksamkeit 	der ausseren Politik zu. 	Er 
entsandte 	bedeutende 	Heeresmassen 	gegen 	die 	Barbarenhorden, 
welche in den Wirren der innern Fehden in Shensi and Shansi 
eingedrungen waren. 	Statt der Jung and Hu der friiheren Jahr- 
hunderte waren es jetzt die Hsiung-nu, 	welche das Land in der 
grossen Biegung des Huang-ho und das nordwestliche Shansi fiber- 
schwemmten. 	Es 	gelang 	den 	chinesischen 	Heeren, namentlich 
unter Fiihrung 	des Feldherrn MAng-tien, die Hsiungnu zuriick- 
zudrangen und das Land in der Huang-ho-Biegung Olo-nan-di oder 
Ho-tau, Theile von Kansu and Shensi and das Land • der Ordos 
umfassend) 	zu 	eroberen. 	Urn 	die 	neue Grenze 	zu 	toefestigen, 
fabrte der Kaiser den gigantischen Plan aus, dieselbe mit einem 
Walls au bezeichnen, der von Ost-Kansu bis zum Golf von Liau• 
dung lief. 	Jedoch begniigte er sich nicht damit, sondern colonisirte 
das rime Gebiet, namentlich am Huang-ho, mit Exilirten und legte 
Stadte and Strassen an. 

Nach den altesten Quellen 50) hatte Shyhuangdi im 33. Jahre 
seiner Regierung, 214 v. Chr., die Hsiungnu aus dem Gebiet Ho-
tau ganzlich vertrieben; die Heere unter Meng-tien eroberten dann 
weiter die Gegend nordlich vom Huang-ho 	bis an den Yinshan. 
Es wurde das neu eroberte Land mit den in Folge der Bt rger- 
kriege 	zahlreichen politischen 	Verbrechern besiedelt, 	ausserdem 
mit Militarkolonien besetzt, und 34 Distriktsstadte (hsien) wurden 
gegrandet. 	Von Dshiu-yfian nach Ling-yang wurde eine Strasse 
von 1800 Li Lange gebaut. 	Zugleich wurde ems Grenzbefestigung 
von fiber 10,000 Li Lange von Lintau bis zum Meere in Liaudung 
errichtet. 

Von topographischen Einzelheiten 	wird nur erwahnt , 	dass 
der Wall such nordlich vom Huangho bis zum Yinshan and durch 
das 	Gebiet von Bei-dshia lief. 	Es 	heisst 	weiter: 	i-ho-wei-gu, 
„der Huang-ho wurde als Vertheidigungsmittel benutze, was viel-
leicht dahin zu deuten ist, dass am Huang-ho keine Befestigung 
angelegt wurde. 	Ferner 	wird 	ausdrficklich 	erwahnt, 	dass 	die 
natarlichen Vertheidigungsmittel, 	wie 	hohe Bergketten, Felsen- 
kamme , Abgrande benutzt and serbessert wurden, was kaum 
anders zu verstehen 	ist, 	als 	dass Befestigungen nur an offenen 
nicht natiirlich geschiitzten Stellen angelegt wurden. 

Von den in europaischen Werken, z. B. bei Martini and Du 
Halde, 	haufig citirten 	hngaben 	Ether 	Dimensionen mid 	Festig- 
keit der Mauer — denn als solehe wird sie meist hingestellt — 
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fiber das Versenken 	von mit Eisen beladenen Schiffen im Golf 
von Liaudung 	zur Grundlage fiir das ins Meer verlaufende Ende 
der Mauer habe ich in' den mir zuglinglichen chinesischen Qualm 
nichts finden konnen; 	auch das Tung-dshien kangmu wiederholt 
nur die Angaben der alteren Autoren in abgekiirzter Form. Es 
werden 	jene 	Legenden 	sich 	in 	spittere 	Geschichtswerke einge- 
seblichen haben , 	nachdem 	das Werk des Grenzwalls selbst ver• 
fallen war und nur noch in der Sage existirte. 

Soweit sich die Richtung des Grenzwalles nach den gegebenen 
Andeutungen mit Bestimmtheit feststellen hisst, erhalten wir eine 
von 	den heutigen Mauern 	fast 	durchweg 	verschiedene Grenze. 
Der Anfangspunkt Lintau wird von den chinesischen Commen- 
tatoren 	einstimmig mit dem heutigen Mindshou in Kansu, am 
Oberlauf des Tau-Flusses sfidlich von Landshoufu, identificirt; das 
ist um so wahrscheinlicher richtig, als der Name Lintau die Lage 
am Flusse Tau' andeutet. 	Der Wall diirfte von dort in nordlicher 
Richtung auf die Ecke 	des Huangho bei Landshoufu zu, dem 
Laufe 	des Tau ganz 	oder zum 	Theil 	folgend , 	aufgefiihrt ge- 
wesen sein. 

Damit ist eine ziemlich lange Strecke gegeben, die mit keiner 
der heutigen Mauern fibereinstimmt, und zugleich das ganze west-
liche Ende der heutigen Mauer von Landshoufu bis Dshia-yii-guars 
als nicht von der Tshindynastie herriihrend ausgeschlossen. 

Schwieriger ist der weitere Verlauf der Grenze zu bestimmen. 
Wie oben erwilhnt, 	deutet ein allerdings sehr gedritngter Passus 
der Quellen (i-ho-wei-gu) darauf bin, 	dass fur das Gebiet Hotau 
der Huangho selbst die Grenzbefestigung bildete , 	dass also dort 
kein Wall errichtet wurde. 	Dafiir spricht auch die ausdriiekliehe 
Angabe, dass das ganze innerhalb der grossen Biegung gelegene 
Gebiet erobert wurde. 	Auf der andern Seite spricht dagegen, class 
weder 	aus 	der 	Tshindynastie 	noch 	aus 	den 	folgenden Zeiten 
Distriktsnamen oder sonstige Angaben 	existiren 	die darauf hin- 
denten, dass die Ordossteppe in den Bereich der chinesischen Ad- 
ministration gezogen worden. 	Zur Zeit der Tshin lagen im Hotau 
zwei PrIfekturen 	(dshiln) : 	Bei-di, 	entsprechend 	dem 	heutigen 
Tshing-yang-fu in NO. Kansu und Shang-dshiin, das heutige Nord- 
Shensi. 	Daraus konnte man eher schliessen, dass die Grenze die 
natiirliche des Berglandes gegen die Steppe gewesen sei; also von 
der Gegend des heutigen Ning-hsia ab quer auf die NO.-ecke der 
Biegung gelaufen sei. 	Pass die Grenze und der Grenzwall, wie 
die heutige Mauer in Shensi, sich erstreckt habe, 	ist nicht anzu- 
nehmen, 	weil die Fortsetzung des Walles jenseits des Huangho 
sich keinen Falls an das Ende der heutigen Mauer in NO.-Shensi 
anschloss. 	Denn eine bedeutende Pritfektur,  , Dshiu-yilan, 	welche 
oben als Endpunkt einer grossen Strasse erwithnt wurde, lag /lord-
lich von der grossen Biegung und reichte bis westlich fiber den 
1100  Unigengi-ad (Greenwich) und wiirde ebenso wie die Gebiete 
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von Beidshia und Yiindshung 	zwischen Yinshan und Huangho 
ansserhalb des Grenzwalles gelegen haben. 	Das ist aber um so 
weniger denkbar, als auf die Eroberung des Landes nordlich worn 
Huangho bis an den Yinshan 	besonderes Gewicht gelegt wird. 
Es muss danach diese Frage noch 	offen bleiben ; 	eine Losung 
wire die, dass eine doppelte Linie bestanden hatte, einmal quer 
durch das Ho-tau, die damn aber nicht die heutige Mauer, sondern 
die des Tshinreiches , 	wie 	oben 	gezeigt etwas 	sudlich 	davon, 
gewesen ware, und eine aussere am Yinshan, wie die des Fiirsten- 
thums Dshau, 	welche zwei Linien sich in Shansi vereinigt haben 
lionnten. 	EM bestimmter Anhalt dafiir liegt aber nicht vor. 	Wir 
nehmen lieber an, dass von Landshoufu den Huangho entlang bis 
an die Nordwestecke der Grossen Biegung, da wo der Fluss sich 
in Arme spaltet , kein Wall gebaut , sondern hier auf den Schutz 
des Flusses 	und 	der 	Unwirthlichkeit 	seines 	linken• Ufers 	ver- 
traut wurde. 	 , 

Von der Spaltung des gelben Flusses in Arme an konnen 
wir mit Sicherheit schliessen, 	dass 	der Wall des Fiirstenthums 
Dshau benutzt und wiederhergestellt wurde, und gilt alley oben fiber 
denselben Gesagte auch von dem Wall des Shyhuangdi. 	Ganz 
besonders konnen wir auf die Stellen des Shui-dshing (Anm. 42) ver-
weisen. Das Tshinreich hatte das heutige Land Urat seiner Admi-
nistration einverleibt ; dasselbe bildete die Prafektur Wuyiiau, deren 
Hauptstadt gleichen Namens die Reichsgeographie ausdriicklich in 
das Land der Urat-Mongolen setzt. 	An diese Prafektur schlossen sich 
ostlich Yiin-dshung, Yenmen und Dai, wie im Farstenthuna Dshau. 
Veber den weiteren Verlauf der Grenze fehlen alle Detailangaben; 
dass dieselbe mit der des Farstenthunis Yen identisch was, ist 
hachst wabrscheinlich , 	da die Namen der Prafekturen Rings der 
Grenze genau dieselben sind wie die vom Farstenthum Yen er- 
richteten. 	Als das Ende der Mauer wird Liaudung angegeben, 
welches, wie der Name besagt, gleich der gleichnamigen Prafektur 
von Yen ostlich vom Liauflusse lag. 	Die Grenze konnte daher 
nicht wie die heutige Mauer in Shanhai-guan endigen , 	sondern 
musste einen Theil der siidlichen Mandschurei einschliessen. 

Eine sehr entlegene Quelle , auf die ich zufallig stiess, giebt 
das Ende des Walles zienilich• genau an. 	Im Kapitel „Geographie" 
der Annalen der Dynastie Dshin (265-420 n. Chr.) wird unter 
Provinz Yii-dshou, Prafektur Liau-dung beim Distrikt Dsho-tsheng 
erwahnt: 	„hier war der Ausgangspunkt des von (der Dynastie) 
Tshin errichteten langen Walks' 51). 	Dieses Dsho-tshen-hsien setzt 
das Li-dai-di-li-dshy in die Prafektur Ping-hsiang-fu im nordwest- 
lichen Korea. 	Der Grenzwall hatte danach bis nach Korea .hinein- 
gereicht, 	was nicht unwahrscheinlich ist, 	da die alte Prafektur 
Liaudung Theile vom 	heutigen Korea eingeschlossen zu haben 
scheint. 	Auch die Bestimmung des Endes vom 	 'en-Walle , die 
wir oben gesehen haben, bei Hsiang-ping widerspricht nicht, da 
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wir nur den Ort Hsiang-ping, nicht den Umfang der gleichnamigen 
Prafektur bestimmen konnen, der Text aber ebenso gut die letztere 
meinen kann. 	Auch konnte ja Shy-huang-di den Yen-Wall nach 
Osten verlangert haben. 

Fur diesen Verlauf des Grenzwalles von Shy-huang-di haben 
wir 	einige 	weitere 	bestatigende 	einheimische Nachrichten. 	Fie 
den Anfang bei Illin-dshau, dem Lintau der Tshindynastie, giebt 
ein Autor der Tangdynastie an, dass der alte Wall 12 Li west-
lich von Mindshou noch vorhanden war, und das Tai-ping-huan• 
yii-dshi 	und 	die 	Reichsgeographie 	der Mingdynastie 	besthtigen 
diese Angabe. 

Die 	Reichsgeographie 	der 	Ming 	erwahnt 	ferner eine alte 
„Grosse Mauer" (tshang-tsheng) nordlich von Lin-tau-fu. 	Lintaufu 
der Ming entspricht 	dem heutigen Tau-dshou am Tauho sadlich 
von Landshoufu. 

Ferner netunen wir, wie erwahnt, die Reste des Dshau-Walles, 
wie 	sie 	von Gautshiie 	und Bodau am Yinshan 	im Shuidshing 
notirt werden, auch fur den Wall von Shy-huang-di in Anspruch. 
Die Verbindung zwischen den MIlen von Dshau und Yen, wenn 
sie nicht schon bestand , 	dfirfte in der sogenannten Nankou-Kette 
in 	der Nahe 	des 	von 	mir oben beschriebenen Steinwalles her- 
gestellt worden sein. 	Der Verlauf des Yen-Walles durch Dshyli 
und 	die Mandschurei bis Liaudung war jedenfalls auch der der 
Grenze zur Zeit des Shy-huang-di, deren Ende ausdriicklich nach 
dem Osten der Mandschurei gesetzt wird. 

Wir 	erhalten 	somit 	alles 	in allem 	eine 	von der heutigen 
Grossen Mauer fast durchweg verschiedene Grenze. 	Eine Mog- 
lichkeit der Identitat des Grenzwalles von 214 v. Chr. mit Theilen 
der heutigen Mauer liegt ilberhaupt nur fur die durch die heutige 
Provinz Dshyli laufende Strecke, etwa vom Nankoupass bis nord-
lich von Yung-ping-fu, vor, ohne dass auch hier ein bestimmter 
Anhalt dafiir vorhanden ware. 	Der 	ganze 	iibrige 	Verlauf im 
Westen wie im Osten war von 	der heutigen Grossen Mauer 
durchaus verschieden. 

Wir haben also die Idee, in der heutigen Grossen 
Mauer Bauten 	der Tshin-Dynastie 	oder Reste von 
salchen zu sehen, ganzlich aufzugeben, ganz abgesehen 
von der Beschaffenheit oder moglichen Dauerhaftigkeit, aus dem 
einfachen Grande, well die geographische Lage beider eine Iden- ‘ titat nur an einzelnen Stellen zulasst. 

Es mag auffallend erscheinen, 	dass kein chinesischer Autor 
zu dem Schluss gekommen sein sollte, dass der Grenzwall des 
Shyhuangdi nicht mit der heutigen Mauer identisch gewesen sein 
kann, und wird man deshalb die obigen im einzelnen noch hie 
und 	da hypotlietischen Folgerungen mit Misstrauen 	aufnehmen. 
Es ist aber nicht chinesische Art, alte Ueberlieferungen selbst aus 
naheliegenden Griinden umzustossen. 	Dass 	das Riesenwerk der 
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Grossen Mauer, 	auf das die Chinesen mit Recht stolz sind, 	aus 
der Tshindynastie stamme, und durch zwei Jahrhunderte bestanden 
babe, wird von vornherein als feststehend angenommen and alle 
Quellenangaben werden von diesem Gesichtspunkt gepriift und oft 
gezwungen auf diese Theorie hin erklart. 	Von Benutzung topo- 
graphischer Verhaltnisse 	ist 	bei 	chinesischen Historikern kaum 
die Rede, 	wenigstens nicht von exakter. 	Der Mangel an Lieber- 
einstimmung in den topographischen Angaben in den alten Quellen 
mit der Lage der heutigen Mauern ist wohl einzelnen aufgefallen, 
aber nicht wagend, an der bestehenden Tradition zu riitteln, ver-
suchen sie dann eine gezwungene Erklarung, oft ohne Grund eine 
Quelle fur irrig 	erkliirend, 	w e i 1 	sie 	nicht 	zu der landlaufigen 
Annahme passt. 	Macht man sich einmal von dem Gedanken los, 
die Lage der alten Grenzwalle in der heutigen Mauer suchen zu 
miissen, so sind in den alten Angaben wohl Liicken und Undeut- 
lichkeiten, aber keine Widerspriiche zu finden. 	-, 

Ein Autor, z. B. der Verfasser des Kapitels iiber die Grenz-
mauer (sai-yuan-dshy) in der Beschreibung der Prafektur Hsiian-
hua-fu, schreibt sehr verstandig fiber die Schwierigkel die alten 
Angaben auf die jetzige Mauer zu beziehen; er kommt zum rich-
tigen Schluss, dass die a u s s e r e Mauer von N. von Peking' iiber 
Du-shy-kou and Kalgan nach dem Huangho nicht aus der Tshin-
dynastie stammen konne; fahrt aber dann irrig fort, folglich masse 
die inn e r e Mauer 	die 	der Tshindynastie 	sein. 	Dass dies. nach 
den Angaben iiber die Grenze in Nordshansi am Yinshan eben-
falls unmoglich ist, haben wir oben gesehen. 

Was• Aber die Beschaffenheit der Anlagen der Grenzstaaten 
Tshin, Dshau und Yen oben gesagt worden , • muss such fur die 
Grenzbefestigung des Kaisers Shy-huang-di gelten. 

Es war eM Wall aus Steinen and Erde (Lehm, Loss), je 
nach dem Verlauf auf Gebirgskammen oder in der Ebene. 	Wahrend 
dies einmal daraus geschlossen werden kann, dass far einen grossen 
Theil die Waite der Farstenthiimer Dshau and Yen benutzt wur- 
den, 	far 	deren 	primitive Beschaffenheit 	wir 	oben theils innere 
Grande, theils direkte Quellenangaben anfahrten, so weisen auch 
Stellen 	spaterer 	chinesischer Autoren darauf hin. 	So 	sagt eine 
unten noch anzuftihrende Stelle der Reichsgeographie der Ming- 
dynastie von 	einem 	alten Wall: 	die Farbe 	des 	zum Bau ver- 
wandten Lehms ist Braun, daher der Name „brauner Grenzwall". 

Gegen eine Mauèr spricht von vornherein, dass jener Periode 
eine so hohe Cultur, wie Erbauung von massiven Mauern unter 
den schwierigsten Terrainverhaltnissen sie voraussetzt, 	schwerlich 
zugeschrieben werden kann, dass die gesammte Anlage in verhalt-
nissmassig kurzer Zeit hergestellt wurde, and dass, wie wir unten 
sehen werden, in wenigen Jahrhunderten das Werk bereits ver- 
fallen war. 	Besteht doch selbst von der heutigen „Mauer" nur 
etwa ein Drittel aus Wirklichem •Maueiwerk , 	und grade davon -0, 

Bd. XXXV. 	 7 
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t 
gehorte 	notorisch 	ein 	grosser 	Theil 	nicht 	zu 	Shy-huang-di's 
Grenze. 

Eine 	interessante 	Bestittigung 	dieser 	Annahine fand ich in 
einer 	Stelle 	aus 	den Han-Annalen. 	Zur 	Zeit 	des Yiiandi (48- 
32 v. Chr.) 	war 	die Vertheidigung der 	Grenze 	in ausgedehnter 
Weise organisirt; 	innerhalb wie ausserhalb des Grenzwalles lagers 
befestigte Plittze 	mit 	starken Garnisonen. 	Wie 	wir• unten sehen 
werden, stand das Reich der Hsiungnu damals oft in diplomatischen 
Beziehungen 	zu 	China; 	und unter 	Yinindi 	entsandte der Fiirst 
(Shenyii) der Hsiungnu eine Gesandtschaft an den Kaiser, um sich 
fiber die 	drohende Haltung 	der Grenzgarnisonen 	zu beschweren 
und deren Zurtickziehung zu verlangen. 	Eire Sekretiir des Kriegs- 
ministeriums Hou-ying richtete bei dieser Gelegenheit ein Prom- 
moria an 	den Kaiser, 	in dem er unter anderm sagte: An der 
nordlichen Grenze bis Liaudung erstrecke sich fiber 1000 Li von 
Osten nach Weesten der Yinshan, reich an Gras und Bitumen, an 
Geflugel und Vierftisslern, das sei von jeher der Schlupfwinkel des 
Shen-yii gewesen. 	Ureter Wudi (140-86 v. Chr.) 	sei dies Land 
erobert und das Volk der Hsiungnu nach dem Lande nordlich 
der Gobi 	gedrangt worden. 	Damals 	sei 	die Grenze 	bestimmt, 
Thtirme und Warten errichtet, 	die Aussenmauer gebaut, and 
Militarstationen und Festungen zur Vertheidigung angelegt wor• 
den 	und 	seit 	dieser 	Zeit 	hatten 	die 	Grenzmarken fiber 100 
Jahre lang etwas mehr Ruhe genossen. 	Der Gr enzw all sei 
durchaus 	nicht 	ausschliesslich 	ein 	Erdwall, son- 
dern 	bald 	seien 	Steine 	der 	Gebirge 	verwendet, 
bald Schluchten und Wasserrisse mit Baumstammen 
aufgefullt und 	so 	allmithlich 	alles 	zu 	einem gleich• 
massigen Walle vereinigt worden. 	Die Ausfiihrung der 
Arbeiten sei durch lange Zeit hindurch mit grossem Geldaufwand 
durch die Garnisonen geschehen etc. 52). 

Dies giebt uns ein klares Bild von der sogenannten Grossen 
Mauer der alten Zeit; Erdwalle und cyclopisch aufgehaufte Stein- 
walle wechselten mit blossen Holzverhauen ab. 	1st auch nicht 
ganz death* ob der Bericht von der „Grossen Mauer" iiberhaupt 
oder 	von 	blossen 	Reparaturarbeiten_ wahrend 	der Handynastie 
spricht, so ist es doch auch im letzteren Falle einleuchtend, dass, 
wenn zur• Zeit der Handynastie, die sonst einen bedeutenden Auf-
schwung aufweist, der Grenzwall in so primitiver Weise hergestellt 
wurde, die Anlagen der Tshin keine andern gewesen sein werden. 

Es kann also von einer Grenz m au er zur Zeit der Tshin- 
dynastie keine Rede mehr sein; 	der Grenzwall 	hatte weder die 
Festigkeit noch die Ausdehnung der heutigen Werke und seine 
fortifikatolische Bedeutung 	war 	mithin 	eine 	weit 	geringere als 
gewohnlich angenommen wird und als anzunehmen, sein wflrde, 
wenn 	es 	eine (Mauer von 	den Dimensionen 	der 	heutigen ge- 
wesen ware. 	, 
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Weit entfernt damit die weltgeschichtliche Bedeutung des fur 
seine Zeit immerhin 	colossalen Unternehmens 	zu unterschatzen 
und die Einfliisse. 	die 	es 	auf die 	Geschicke 	Centralasiens und 
dadurch Europas durch Abwehr der Steppennomaden gehabt hat, 
abzuleugnen, suche ich diese Wirkungen nur nicht in der direkten 
Vertheidigung, die der Wall 	ermoglichte, sondern hauptsachlich 
in dem moralischen Einfluss, den er auf die Barbaren geiibt haben 
muss. 	Das Hauptverdienst des grossen Kaisers -- denn das muss 
er trotz aller Widersprtiche der Chinesen selbst gewesen sein —
war die Colonisation und straffe Organisation des neu errungenen 
Landes, die Anlage von Militarcolonien und festen Platzen und 
der Strassenbau. 	Der Wall bezeichnete die Grenze des civilisirten 
Landes und musste in seiner riesigen Ausdehnung den halbwilden 
Nachbaren eine aberglaubische Furcht vor der gewaltigen Macht 
des Himmelssohnes 	einflossen. 	Dass 	die Grenzfpste 	militarisch 
von geringem Werthe selbst gegen Wilde war, dass sie eben nicht 
„wie eine chinesische Mauer" China vor Invasionen der Barbaren 
schatzen konnte, haben die Horden der Hsiungnu, TuVieh, Mon- 
golen u. a. in den folgenden Jahrhunderten bewiesen. 	Ihre Ein- 
falle geschahen eben ohne Riicksicht auf den Zustand der Grenz-
befestigungen immer dann, wenn der Zustand des Mittelreiches sei 
es dwell eine schwache Regierung sei es durch innere Kriege die 
Gelegenheit bot. 

Schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. waren die Hsiungnu 
wieder in das 	Gebiet 	der grossen Biegung 	des Huangho 	ein- 
gedrungen , so dass der Kaiser Wudi 129 v. Chr. den Feldherrn 
Weitshing gegen 	sie 	entsandte. 	Es 	gelang diesem sie zurdck- 
zudrangen und 	„die alte Grenze der Tshin wiederherzuseellen". 
Auch wurden damals die Grenzbefestigungen erneuert 53). Im Jahre 
106 v. Chr. wurden von einem Beamten Hsitn-dsy-wei 	an der 
Grenze 	von Wu-yiian 	(s. 	o.) Grenzbefestigungen 	angelegt oder 
erneuert 54). 

Die Einfalle der Hsiungnu und die Kampfe mit denselben 
gehen durch die ganze Geschichte der Handynastie; 	doch wird 
eM weiterer Bau der Grossen Mauer nicht erwiihnt. 	Wie Richt- 
hofen richtig hervorhebt, wurden diese Nachbaren meist durch 
diplomatische Mittel, wie Geschenke und Verschwagerung ihrer 
Farsten mit dem Kaiserhaus unschadlich gemacht; aber ihrer Be-
sitzergreifung grosser Landerstrecken, namentlich in Shansi, konnte 
kein Einhalt gethan werden. 	Seit dem grossen Maudun , der 
209 v. Chr. nach Ermordung seines Vaters Douman Furst der 
Hsiungnu wurde und den Titel Shen-yii einfuhrte, hatten die 
Hauptlinge vieles 	von den Chinesen gelernt und ihrem weit aus- 
gedehnten Reiche eine geordnete Verwaltung gegeben, so dass sie 
zur Zeit der Handynastie China als gleichberechtiper Staat gegen-
iiber standen, wie ein clnesischer Schriftsteller selbst zugiebt55). 
Die oben erwahnte Periode der Ruhe , withrend 	welcher chine- 
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sischerseits Militarstationen 	langs der Grenze unterbalten wtirden. 
horte mit Beginn unserer Zeit rechnung wieder auf; de nn nu Zeit 
des 	Kaisers 	Guangwudi 	(25 	58 	n. 	('hr.) 	heisst 	es, 	dass die 
Hsiungnu 	das 	gauze 	Mirdlielle Shansi 	inne 	batten, 	so dass die 
dorfige Bev6lkerung nach Dshyli auswanderte 56). 

Doch gelang es schliesslich sie zu pateiliciren und ihie weiteren 
Einfalle zu verhindern, wobei den Chinesen das Andrangen andrer 
Viilkerschaften gegen die Hsiungnu 	zu Half° 	kinn. 	Wahrseliein• 
lich 	wurden, 	nachdem ilire Herrschaft 216 n. Clir. enelgiiltig ge- 
brochen und die Hauptmasse der Nation nach Centralasien zuniek• 
gedrangt war, manche ihrer Stamme in China selbst ansiissig and 
allmahlich chinesirt. 	Noch einina1 treten sie als Landesfeinde, zu• 
letzt im Anfang des 4. Jahrhunderts, auf 57). 

Dass 	der schliessliche Erfolg gegen die schlimmen Naehbarn 
auf Rechnung 	der Grossen Mauer 	zu 	setzen 	ware, muss sack 
Obigem bestritten werden; der Grenzwall war eben nur der sym• 
bolische Ausdruck, nicht der Grund und Schutz der Centralisation 
des Reichesp  58). 

Wie 	schon 	oben angedeutet, 	ist die von Europaern als ein 
Wunder der Welt gefeierte Grosse Mauer in China selbst nie als 
ein sehr grosses Werk angesehen worden, die Historiker erwalmen 
sie 	nur beilaufig 	und 	legen ihr, 	mit Recht, 	keine ilbertriehene 
Bedeutung fiir die Geschichte des Reiches bei; ja das Unternehmen 
wird dem allerdings durch die bertichtig-te Bilcherverbrennung un- 
popularen 	Kaiser 	Shy-huang-dj als 	Thorheit 	und 	unniitze Be• 
lastung 	des Volkes 	vorgeworfen. 	So 	heisst 	es im 	Shui-dshing: 
„Als Shy-huang-di im 33. Jahre seiner Regierung den langen Wall 
„von iiLintau ostlich bis zum Golf von Liaudung westlich bis earn 
„Yinshan 	errichtete, da 	wurde das Volk Tag und Nacht unstig- 
„lichen Anstrengungen unterworfen and 	dadurch erbittert. 	Des- 
„halb sagt Yang-tshuan in dem Werke Wu-li-lun , die Erbauung 
odes langen Wailes durch Shy-huang von Tshin sei die Ursache 
„des Todes vieler gewesen. 	Ein Volkslied sagt: 

„Warden Same geboren, so hob man sie gar nicht auf; 
„Wurden Madchen geboren, so wurden sie sorgfaltig aufgezogen; 
„Denn diese miissen nicht zur „Grossen Mauer'. 
„Leichen und Knochen liegen da in Masse aufgehauft.“ 

„So 	herzbrechend war damals die 	Bedrtickung des Volkes. 
„Als Mengtien in Sterben lag, 	sprach 	er: 	,Nun 	habe ich von 
„Lintau bis Liaudung einen Wall von 10,000 Li gebaut,' und habe 
„damit die giinstigen omina des Landes abgeschnitten; drum muss 
„ich nun sterben!` " 59) 	,. 

Charakteristisch ist ferner• folgendes Epigramm des Wang-ham 
aus der Sungdynastie, 960-1280: 	 . 
„Der Furst von Tshin haute 	die Befestigung 	(i. 	e. 	die 	Grosse 

t 	Mauer) — welch' grosse Thprheit ; 
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„In Wahrheit hat der Himmel Tshin vernichtet, nicht die /lord-
lichen Barbaren. 

„In e i n e m Tage erhob sich Unheil innerhalb des Grenzwalls, 
,Und Hsien-yang am Flusse Wei war nicht longer die Residenz!" 

Dies bezieht sich 	auf den 	Sturz 	der Tshindynastie , 	deren 
Residenz Hsien-yang nahe bei 	dem heutigen Hsi-an-fu in Shensi 
war  so), 

Wie 	erwahnt, 	dauerte 	die 	straffe Organisation 	der Grenz- 
marken, ihre Vertheidigung durch Garnisonen und Festungen and 
damit die Instandhaltung der Grenzwalle durch die Handynastie 
fort. 	Mit den innern Wirren der Periode der ,,drei Reiche", San- 
gin), 220-265, fiel jedoch die Mfiglichkeit einer energischen Ver- 
theidigung der Nordgrenze 	fort; die Walle wurden dem Verfall 
aberlassen und verschiedene Barbarenstamme setzten sich neben 
den zuriickgebliebenen Hsiungnu in Nordchina fest. 	Auch unter 
der schwachen Dshindynastie 265-420 scheint nidhts far die Er- 
haltung der Grenzwalle gethan 	zu 	sein und gerieth 	das ganze 
Werk in Vergessenheit. 	Wenigstens geschieht der „G-rossen Mauer' 
in dieser Period() der chinesischen Geschichte keinerlei Irwahnung. 

V. 	Partielle Grenzwalle der kleineren Dynastien bis 
zur Tangdynastie 	und 	schliesslicher 	Verfall 	des 

Werkes, 420 bis 1368 n. Chr. 

Anfang des vierten Jahrhunderts n. Chr. treten zuerst die 
Hsienbei (vulgo Sien-pi). ein vermuthlieh tungusisches Volk, von 
dem die Koreaner und die Kitan abgeleitet werden , 	in die Ge- 
schichte der Grenzlande Chinas 	eM. 	Ihre Ursitze waren 5n der 
Mandschurei am mittleren Amur und zur Zeit der Dshindynastie 
(265--420) fingen sie an nach Westen und Siidwesten vorzudringen. 
Als die zurikkgebliebenen Stamme der Hsiungnu im Anfang des 
4. Jahrhunderts noch einmal mit China im Kampfe lagen, rief ein 
chinesischer Feldherr im Jahre 310 n. Chr. 	einen Hauptling der 
Hsienbei zu Halfe 	und 	besiegte sie mit dessen Beistand. 	Der 
Hauptling, Du mit Namen, war aus dem Geschlechte Toba; zum 
Dank far seinen Beistand erhielt er das nordliche Shansi zu Lehen 
and siedelte semen Stamm in der Gegend von Guihuatsheng an. 
Er ward eM niitzlicher Bundesgenosse und erhielt erst den Titel 
Herzog (gang), 315 n. Chr. Wang (Furst oder Kfinig) von Dai 61). 
Dies Haus Toba wurde bald das machtigste der Lehnsfarsten- 
thamer, die sich unter der schwachen Dshindynastie bildeten; 	es 
nahm — in Erinnerung an das Reich Wei der Periode der drei 
Reiche (San-guo s. o.), das den Norden. Chinas inne gehabt hatte 
— den Namen Wei an und dehnte seine Macht Aber den grassten 
Theil Nordchinas 	und 	einen 	Theil 	der Mongolvi 	aus. 	In der 
Periode Nan-bei-tschau 020-581) ,,Theilung zwischen Nord and 
Sad", die each dem Sturz der Dshin begann, war Wei (auch Bei- 
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Wei und Ytian-Wei genannt) 	die bedeutendste 	der entstandenen 
Dynastien. 	Ihr Reich 	bestand 	anfangs 	aus Theilen von Shansi 
und Dshyli, 	doch gewann sie bald an Terrain und beherrschte 
schliesslich den ganzen Norden Chinas, astlich bis Korea and sad- 
Hell bis an den Yang-dsy. 	Dieses Reich Wei tibernahm nun seiner- 
seits die Rolle den Stoss der Steppenvolker gegen China zu pariren. 
Zunachst waren es die Juan,-jean , eM mit den Hsienbei stamm- 
verwandtes Volk, 	die 	von 	der iIongolei 	aus Einfalle in Nord- 
shansi machten. 

Gegen sie wurde 	das 	durch Jahrhunderte vergessene Werk 
der Grenzbefestigungen wieder aufgenommen und enthalt die chi-
nesische Geschichte dariiber folgende Angaben : 

1) Der Kaiser illinggiiandi von Wei liess im Jahre 423 n. Chr. 
einen „langen Wall" 	im 	Silden 	von 	Tskang-tsh,uan von Tshli- 
tshag westlich bis Wuyiian in einer Ausdehnung von 2000 Li 
bauen 62). 	i  

Die Lage 	dieses Wailes 	ergiebt 	sich 	aus 	den angegebenen 
Lokalitaten wie folgt. 	Tshang-tshuan war eine Stadt (oder Stamm- 
lager?) deg' Hauses Toba im nordwestliehen (extramuralen) Shansi, 
nach der Reichsgeographie im Stidosten des heutigen Gebiets des 
„Rechten Fltigels 	des 	gelben Banners" 	in Tshaharh , 	ca. 300 Li 
nordwestlich von Kalgan. 	Haben wir also den Wall siidlich von 
Tshang-tshuan zu suchen, so werden wir auf Nordshansi und Nord-
west-Dschyli verwiesen. 

Tinter Wuyitan ist -jedenfalls 	die 	Prafektur dieses Namens 
westlich von Guihuatsheng zu verstehen , die wir oben bei dem 
Wall von Dshau und Tshin besprochen haben. 	Es gab allerdings 
ein Waviian zur Zeit der Wei, welches dem heutigen Tshindshou 
in SO. Shansi entspricht ; dort kann aber von einer Grenzbefestigung 
nicht die Rede sein. 	Es ist vielmehr anzunehmen, dass hier ana- 
chronistisch der alte Name 	beibehalten 	ist, 	wie dies such sonst 
haufig genug vorkomrnt. 

Eilw-tsheng ist jedenfalls 	das heutige Tshy-tsheng-hsien in 
Nordwest-Dshyli, ca. 1160  o. L. Gr. 41° n. Br. 63). 

Die Erwahnung 	von 	Wuyilan 	versetzt 	uns 	in das Land 
zwischen Yinshan und Huangho and macht es wahrscheinlich, class 
der alte Wall des Farstenthums Dshau und der Dynastie Tshin 
am Yinshan entlang wieder hergestellt wurde. 	Tshy-tsheng ver- 
weist dagegen auf einen Landstrich , 	wo 	bisher kein Grenzwall 
existirte. 	Das nattirlichste ist wohl anzunehmen, dass die heutige 
aussere Mauer in Nordwest-Dshyli, astlich von Tshy-tshong fiber 
Du-shy-kou nach Kalgan and weiter nach Shansi von der Wei- 
dynastie 	4ngeleg,t 	wurde. , 	Im 	chinesischen 	Text 	spricht 	dafiir 
allerdings nur die einzige Angabe 	des Ortes Tshy-tsheng; 	doch 
clarfte die Tradition der Chinesen, 	dass 	die 	aussere Mauer erst 
von den Wei errichtet sei, 	zu berticksichtigen sein. 	So sagt die 
Beschreibung der Prafektur Hsilan-hua-fu, dass der von der Wei-
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dynastie errichtete Wall 	mit 	der 	vom Vereinigungspunkte 	der 
heutigen aussern und innern 	Mauer bei Sy-hai-ye nordlich von 
Peking bis zum Huangho laufenden Mauer identisch gewesen, und 
fiigt hinzu, dass dies die erst e Anlage der betreffenden Strecke 
gewesen 64). 

Dies kann indessen nur halb richtig sein, 	da der Wall, um 
Wuyaan zu erreichen , 	etwa in 	der Mitte der heutigen aussern 
Mauer, also beim Eintritt ,in die Provinz Shansi nach Westen oder 
Westnordwesten ausbiegen musste ; 	aber fiir die ostliche Halfte 
wenigstens, etwa nordlich von Datungfu ab, steht nichts im Wege 
die gegenwartige 	Aussere Mauer 	als 	die Lage des Grenzwalles 
von Wei anzunehmen. 

Die Anlage muss sehr ephemerer Natur gewesen sein; 	denn 
schon 446 n. Chr. lesen wir in 	den Wei-Annalen 	dass Kaiser 
Taiwu 100,000 Mann aus den Distrikten SydshOu (Datungfu), 
l'ildshou (Peking) , 	Dingdshou 	(heute noch Distrikt in Dshyli, 
SW. von Bautingfu) und Dshidshou (im Silden von Dshyli) zum 
Ban eines Walles an der Grenze von Shang-gu westtich bis an 
den Huangho in einer Ausdehnung von 1000 Li entsandte 65). 

Dieser zweite Wall der Wei muss bedeutend sildlicher ge- 
legen haben als 	der erste , 	da Shang-gu als ostlicher Ausgangs- 
punkt erwahnt ist, und dies in der Gegend des Nankoupasses lag. 
Der Grund ftir these 'Verlecrung der Grenze nach Siiden di rfte 
der sein, dass 	das Reich Wei inzwischen im Norden an Terrain 
verloren 	hatte , 	obwohl 	geschichtliche Daten 	hiertiber mir nicht 
bekannt geworden sind. 	Die Karte zur Weidynastie in dem er- 
wahnten historischen Atlas Lidai dili yengotu lasst das Reich im 
Norden 	etwa 	mit 	der heutigen 	aussern Mauer in 	Shansi ab- 
schliessen; ob aber die Karte die Ausdehnung des Reichs zu An- 
fang oder gegen Ende 	der Dynastic darstellen soil, lasst 	sich 
nicht ermitteln. 	. 

Es wiirde nichts im Wege stehen die heutige innere Mauer 
vom Nankoupass durch Shansi bis an den Huangho als die Lage 
des Wei-Walles von 446 n. Chr. anzusehen, wenn nicht die Distant 
zu niedrig angegeben ware. 	Denn die heutige Mauer von dem 
genannten Sy-hai-ye bis an den gelben Fluss wird auf 2000 Li 
berechnet, wahrend fiir den Wei-Wall 1000 Li angegeben werden. 
Auch ist zu betonen, dass Datungfu, welches ausserhalb der innern 
Mauer liegt, bis zu Ende der Dynastic der Verwaltung des Reiches 
unterstand , und sicherlich nicht ausserhalb des Grenzwalles ge- 
lassen worden ware. 	Es erscheint wahrscheinlicher den Lauf des 
Dshau- und Tshin-Walles in seinern 6 s tlich en Theile fiir iden-
tisch mit dem von Wei anzunehmen, wie der Wei-Wall vom Jahre 
423 n. Chr. mit seinem w e stli c h e n Theile zusammengefallen 
sein msg. 	D. h. also, der Wall von '446 begann,mm Nankoupass 
(oder ostlich davon) 	unl lief direkt auf Datungfu ,zu; 	statt von 
da nach Nordwesten weiter zu verlaufen, wie der Wall von Dshau, 
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ging er in der Richtung der heutigen aussern Mauer sfidwestlich 
an den Huangho. 

Auf diese Weise 	konnten 	beide Anlagen theilweise Erneue• 
rungen 	des 	alten Grenzwalles 	gewesen sein ; 	indessen muss her. 
vorgehoben werden, dass keinerlei Erwahnung einer Reparatur oder 
Renovirung geschieht. 	Es wird 	eben von Shy-Imang-di's Wlllen 
wenig mehr ubrig gewesen sein. 

Wieder 	schweigt die Geschichte 	caber 	ein Jahrhundert lang 
von der Grossen Mauer. 	Zur Zeit der den Sfiden Chinas beherr• 
schenden Liangdynastie zerfiel Wei in zwei Halften , das ostliche 
Dung-wei und das westliche Hsi-wei. 	Unter dem Konig Hslatc- 
dsh8ng-di (534-550) wurde im Jahre 543 n. Chr. eM Wall in 
den 	nordlichen Bergen 	von Sy-dshou 	aufgefiihrt , 	welcher nach 
Westen 	bis Malingshu , 	nach Osten bis Tudeng reichte und in 
40 Tagen vollendet wurde 6(5. 

Sydshou War 	eine Prafektur in 	Central-Shansi und reichte 
von der innern Mauer bis siidlich von Taiyuenfu; Berge im Ord- 
lichen 	Gepiet 	derselben 	sollten 	daher 	in 	der Nab° 	der innern 
Mauer zu suchen sein , 	doch 1st die Angabe zu unbestimmt, um 
eine 	Identifikation 	darauf zu 	grtinden. 	Von 	den 	kleinen OA- 
schaften , 	die noch genannt werden, habe ich Tudeng nicht auf- 
finden kannen; die Festung (shu) 211a/ing erinnert an das Gebirge 
Malingshan siidostlich von Tai-gu-hsien (siidlich von Tai-yuen-fu), 
wo auch nach dem chinesischen Atlas heute noch eine Zollbarriere 
Malingguan existirt. 	Dies verweist uns auf eine Gegend, wo wir 
eine Grenzbefestigung allerdings nicht erwarten sollten , ganz be- 
deutend 	siidlicher als 	die heute vorhandenen Mauern in Shansi. 
Dass tdort aber in der That eM „langer Wall" existirte, wird uns 
iiberraschend 	durch 	eine 	audio 	Quelle 	bestatigt. 	Die 	Reichs- 
geographie der Mingdynastie 	enthalt im Kapitel fiber die Alter- 
thiimer die Angabe, dass in der Prafektur Tai-yuen-fu auf dem 
Gebirge Maling von Lukou bei Ping-tsheng den Karam' entlang 
vielfach gewunden eM Langer Wall 300 Li weit laufe 67). 	Ping- 
tsheng 	der Ming 	ist 	das 	heutige Ho-shun-hsien, 	zu Liau-dshou 
gehorig, 	ca. 37° 30' 	n. 	Br. 	113° 	45' 	o. 	L. 	Gr.; 	Maling-shan 
mid Maling-guan liegen wie erwahnt stidastlich von Taiguhsien. 
Zwischen Hoshunhsien und Maling-guan, 	etwas nordwestlich von 
Liaudshou, liegt der Flecken Tshang-tshong-dshen , 	dessen Name 
kauin anders iibersetzt werden kann, als „Festung an dem langen 
Wall". 	Wir diirfen also wohl annehmen, dass die zur Zeit der 
Mingdynastie noch vorhandenen Wallreste in dieser Gegend von 
der Anlage des Reiches Dung-Wei im Jahre 543 stammen, und 
dass die letztere also weit ab von den bisherigen und den heutigen 
Wallen und Mauern im centralen Shansi lag. 

Die nachste Erwahnung von Grenzbefestigungen geschieht in 
der Geschichte der n a r dlichen Tshi 550-580, einer jener kurz-
lebigen Dynastien, die in dieser Periode rasch aufeinander folgen. 
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Das Haus Tshi trat die Erbschaft der Wei an, von deren Gebiet 
es den grosseren Theil beherrschte. 	Die bezfiglichen Stellen lauten 
wie folgt: 

1) Im Jahre 555 n. Chr. entsandte der Kaiser Wen-hstian-di 
1,800,000 Mann, urn von Ifsia-lcou im nordlichen Yu-dshou bis 
Hong-dshou fiber 900, Li lang eine „Grosse Mauer" zu bauen 68). 

2) Im Jahre 556 n. Chr. wurde vom Fort Dsuna-tshin-shu 
in Hsi-ho nach Osten bis 	zum Meere eine 	„Grosse Mauer" er: 
richtet; im Ganzen vorher (555 n. Chr.) und nachher von Osten 
nach Westen 3000 Li, etwa alle 10 Li wurde eM Fort (shu), an 
besonders exponirten Stellen Festungen (dshou 	dshen) 	angelegt, 
im ganzen 25. 69) 	 . 

Eine dritte Stelle , 	die Hyacinth auf den Bau der Grossen 
Mauer bezieht , 	scheint mir nur von der Anlage von Forts zu 
sprechen. 	Im Jahre 553 n. Chr. im 10. Monat wirden vom Ge- 
birge Huangluling, nordlich von dem „langen Wall 	anhebend, bis 
zum Fort Shy-gan auf aber 400 Li 36 Forts errichtet 70). 

Leider sind auch in 	diesen wichtigen Stellen 	dies  topogra- 
phischen Andeutungen sehr diirftig. 	Hsia-kou ist der Nankoupass,. 
Guangou oder Dsha-yung-guan; laidshou die Prafektur von Peking, 
in deren Norden der Nankoupass liegt. 	Heng-dshou war 	eine 
Prafektur im nordlichen Shansi , deren Hauptort in der Nahe des 
heutigen Datungfu lag und deren Gebiet etwa den von der aussern 
and innern heutigen Grossen Mauer eingeschlossenen Theil der 
Provinz Shansi umfasste. 	Vom Nankoupass 900 Li nach Westen 
gerechnet, 4varde uns weder in der Richtung der heutigen innern 
noch der ausseren Mauer an den Huangho bringen ; 	da Heng- 
dshou hier jedenfalls als Prafekturbezeichnung, nicht als Nan2e des 
Hauptortes steht, sind wir mit Bestimmtheit weder auf die eine 
noch die andre Richtung verwiesen. 	Wir kannen annehmen, dass 
der Wall etwa die Richtung der Anlage der Bei-Wei vom Jahre 
446 n. Chr. (s. o.) hatte und jene wiederherstellte ; 	d. h. dass er 
vom Nankoupass bis etwa nordlich von Datungfu die Richtung 
der Walle des Fiirstenthums Dshau und der Tshindynastie hatte 
mid von da etwa in der Richtung der heutigen ausseren Mauer 
bis an den Huangho lief. 	Dazu stimmt auch die Distanz von 
Aber 900 Li' annahernd ; 	der Wall von 446 n. Chr. wird auf 
1000 li angegeben. 

Das Fort" Dsung-tshin-shu in . Hsiho habe ich nicht auffinden 
konnen. 	Wenn Hsi-ho eM Distriktsname ist, so verweist uns der- 
selbe in das siidwestliche Shansi, 	in die Prafektur Fen-dshou-fu, 
also in eine Gegend, wo sicher env Grenzwall nicht zu suchen ist. 
Hsiho , „Westfluss“, ist aber eine Bezeichnung, 	die auch sonstwo 
vorkommen kann. 	Der Wortlaut der chinesischen Quelle deutet 
ferner auf einen zusammenhangenden Verlauf dor Anlagen von 
555 und 556. 	Wir korrsen daher eher annehmen, class jenes Fort 
in der Gegend nordostlich vom Nankoupass lag, und dass der 
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Wall 	der Bei-tshi 	von 	da in 	der Richtung 	der heutigen Mauer 
fiber 	Gu-bei-kou 	verlief. 	Schon 	der 	angegebenen Ausdehnung 
wegen 	konnte • derselbe 	aber 	nicht 	wie der der Tshindynastie in 
der Mandschurei enden , sondern bog etwa auf dem 110. Langen. 
grad 	nach Sildosten 	ab, 	um bei Shan-hai-guan, damals Ya-guan, 
das Meer zu erreichen. 	Dafur spricht moll die chinesische Ueber• 
lieferung, die das Ostende der Mauer bei Shanhaiguan aus dieser 
Periode stammen lasst, withrend der altere Grenzwall, wie erwiht, 
nach Nordosten ausbog und den Kiistenstrich westlich and ostlieh 
von der Miindung des Liau mit einschloss. 

Dazu stimmt weiter die Gesammtdistanz von 3000 Li ganz 
gut. 	Denn die Strecke der heutigen Mauer von der Vereinigung 
der aussern und innern Mauer bis Shanhaiguan wird auf 1700 li 
berechnet; von der Vereinigung (Sy-hai-ye, s. o.) his zum Nankou-
pass sind noch einige 100 Li. 

Wir erhaAen also in der Anlage der Beitshi zum ersten Male 
wieder einen zusammenhangenden 	Grenzwall vom Huangho bis 
zum 	Golf von Dshyli , 	welcher in 	der Richtung 	der heutigen 
aussern Mauer am Huangho anhob , 	nordwestlich von Datungfu 
nach der heutigen innern Mauer zu abbog; 	dieselbe in der Palle 
des Hunhodurchbruches erreichte, ihr bis Sy-hai-ye folgte und dann 
wie 	die heutige Mauer fiber Gubeikou bis Shan-hai-guan verlief. 
Es war also Wiederherstellung des Walles von 446 n. Chr. im 
westlichen Ende, des Walles von Tshin (Shy-huang-di) im mittleren 
und Neubau im 6stlichen Theile. 	Aber such hier wird keine Am 
deutung gemacht , 	dass es sich um Reparatur vorhandener Walle 
handelte. 	Bei unsrer Annahme, dass es eben nur Erd- und Stein- 
wallee gewesen, 	hat dies nichts auffallendes, 	sondern wiirde eben 
wieder beweisen, 	dass 	die 	rasch aufgeworfenen Schanzen ebenso 
rasch wieder verfielen. 	Uebrigens zwingt nichts anzunehmen, class 
die Walle wirklich genau dieselbe Richtung hatten, wie die alteren 
oder wie die heutige Mauer; nur die allgemeine Richtung ist an- 
gedeutet, und wo 	dieselbe 	natfirlichen Vertheidigungslinien ent- 
spricht, liegt es allerdings nahe anzunehmen, dass immer dieselben 
Linien beibehalten wurden. 

Am Nankoupass z. B. 	lauft die 	heutige Mauer auf dem 
Wasserscheidenkamm zvvischen der Peking-Ebene und dem Plateau 
von Kalgan; aber am nordlichen Fuss der Bergkette sah ich 1875 
parallel mit der Mauer laufend alte Lehmwallreste von viereckigen 
Lehmwarten flankirt, 	die weithin 	zu verfolgen waren. 	Sollten 
diese nicht vielleicht Reste 	der Anlagen von Bei-Wei 	oder Bei- 
Tshi sein?  

Dass die Grenzbefestigung der Dynastie Bei-tshi wirklich bei 
Shan-hai-guan endete, beweist noch die folgende Stelle. 	Die An- 
nalen der Bel-eishou oder nordlichen Dshoudynastie , eines andern 
kleinen Iteiches , das neben -und nach (Zen Bei-tshi in Nordchina 
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von 557-581 n. Chr. bestand, enthalten nur eine auf die Grosse 
Mauer bezligliche Notiz. 

Im Jahre 580 entsandte Konig (Kaiser) Hstian-di (578-580). 
Leute aus Dshu-dshou in Shandung um die „Grosse Mauer' zu 
rep a ri r e n und Thiirme und befestigte Lager zu errichten und 
zwar von Yenmen bis Dshie-shy 71). 

Der erste Name verweist uns nach Nordshansi, wahrschein-
lich in die Gegend der westlichen Vereinigung  der heutigen innern 
und aussern Mauern, 	der letztere auf Shanhaiguan am Golf von 
Liaudung. 	Dshie-shy ist ein uralter Name eines Vorgebirges in 
Nordost-Dshyli bei Yungpingfu, der schon im Yiigung vorkommt 72) 
und den das Shui-dshing ") und spatere Autoren in die Gegend 
von Shan-hai-guan 	setzen. 	Da 	die Ausdehnung 	der 	reparirten.  
Streeke nicht angegeben ist, so konnen wir wohl annehmen, dass 
der gesammte Verlauf des Grenzwalles der Beitshi vom Huangho 
bis Shan-hai-guan eingeschlossen 	war; 	es war 	also 	schon nach 
kaum 25 Jahren eine Reparatur erforderlich , wieder ein Beweis 
Car die wenig dauerhafte Anlage der Schanzen. 

Diese Stelle der Dshou-Annalen ist sehr interessant..
) 
	Einmal 

beweist sie, dass der Grenzwall von 556 n. Chr. bei Shan-hai-guan 
endigte, und dann ist grosser Werth auf die ausdriickliche Er-
wahnung von Reparatur arbeiten an der „Grossen Mauer" zu 
legen. 	Es ist die einzige , 	die mir vorgekommen, 	und sie lasst 
bei der pedantischen Genauigkeit der chinesischen Autoren den 
Sehluss zu, dass die andern Stellen, wo Reparatur nicht erwahnt 
wird, stets auf Neub a ut e n hinweisen. 

Die Erwahnung von 	Yen-men konnte geeignet 	erscheinen, 
unsre Annahme fiber die Richtung 	des Beitshi-Walles 	von )556 

n. Chr. und des Wei-Walles 	von 	446 	n. 	Chr. 	zu 	modificiren. 
Dean Yen-men war zur Zeit der Nan-bai-tshau , sowie 	der Sui, 
Tang und der folgenden Dynastien eM Distrikt in der Gegend 
von Dai-dshou nahe der innern Mauer in Shansi, von welchem 
Distrikt• die Pforte Yen-men-guan nordwestlich von Daidshou den 
Namen aufbewahrt hat. 	Seine Erwahnung wiirde somit beweisen, 
dass von der heutigen Mauer in Shansi schon in jener Periode 
Theile existirt haben 	miissten. 	Aber Yen-men 	war 	schon zur 
altesten Zeit eine Prafektur in der Gegend des heutigen Sopingfu 
and zur Zeit der Handynastie wird der Hauptort derselben stid- 
lieh von So-ping-fu, 	also nahe an die westliche Vereinigung der 
aussern 	und 	innern Mauer 	gesetzt. 	Es 	ist 	aber anzunehmen, 
dass das alte Yen-men, nicht das neuere gemeint ist. 

Der kraftige Griinder der Sui-Dynastie, Yang-dshien, der als 
Minister des letzten Herrschers der Dshoudynastie den Titel eines 
Herzogs , spater Fiirsten von Sui bekam, 581 n. Chr. sich an die 
Stelle seines Herrschers 	setzte , 	machte 	auch der gleichzeitig irn 
Stiden Chinas herrschenden Tshindynastie (557-589) eM Ende 
und beendete so die Periode der „Theilung zwischen Nord und 
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Siid". 	Als 	erster Kaiser 	der Sui heisst 	er Wendi (581-605). 
Unter ihm und seinem wegen seines ausschweifenden Lebens be. 
rtichtigten Sohne Yang-di 	(605-617) 	wurden an den Grenzen, 
namentlich im Westen des Reichs Eroberungen theils von friiheren 
Dynastien 	verlorner theils neuer Territorien unternommen, such 
ein• geordnetes Vertheidigungswesen gegen die barbarischen Reichs• 
feinde, deren gefahrlichste seit dem 6. Jahrhundert die Du-dAiie") 
waren, eingerichtet. 	Im Anschluss daran wurden darn such mehr- 
fach Grenzbefestigungen angelegt. 

Im 5. Jahre Kaihuang, 585 n. Chr., entsandte Wendi 30,000 
Mann zum Bau einer „langen Befestigung" in S'Itofang und Ling-wu 
nach Osten bis )Suidedyhou westlich vom Huangho, siidlich bis an 
(das Gebirge) Bo-tshu-ling, 700 Li lang 75). 

Die Prafektur Sho-fang der Suidynastie lag in Nordost-Shensi, 
dem heutigen ,Ytilinfu nahe der Grossen Mauer; Lingwu entspricht 
dem heutigen Ling-dshou nahe dem Punkt, wo die. Grosse Mauer 
den Huangho auf der Westseite seiner grossen Biegung trifft. In 
beiden Fallen sind natiirlich die betreffenden Landerstrecken, nicht 
die 	Orte 	gemeint. 	Suidshou 	ist 	das 	heutige 	Sui-de-dshou in 
Shensi; den Bo-tshu-ling habe ich nicht auffinden konnen. 

Dies verweist uns 	also auf das Land innerhalb der grosses 
Huangho-Biegung; 	der Wall lief wahrscheinlich von einer peite 
zur andern, der natiirlichen Grenze gegen die Steppe folgend. Es 
ergiebt sich somit annahernd die Richtung der heutigen Grosses 
Mauer, welche von Ost-Kansu quer durch Shensi lauft; 	auch die 
Lange von 700 Li stimmt dazu ziemlich genau. 	Wir konnen in 
Ermangelung' naherer Daten also die heutige Mauer als die Rich- 
tung des Sui-Walles annehmen. 	Da der oben erwahnte Wall des 
Furstenthums Tshin zum grossten Theil weit 	siidlicher lief, so 
war demnach der Wall von 585 n. Chr. die Uranlage der heutigen 
Mauer. 	- 

Im 16. Jahre Kaihuang, 596 n. Chr., wurde eine f lange Be-
festigung" im Norden von.Hobo-faert angelegt, welche sich nach 
Osten durch Yu-dshou auf eine Lange 	von mehr als 1000 Li 
erstreckte 76). 

Der Distriktort Hohohsien der Sui und Tang lag 50 Li nord-
westlich vom heutigen Hsing-dshou in Tai-ytian-fu in Shansi, also 
sehr nahe der Vereinigung der heutigen 	innern 	und 	aussern 
Mauern. 	Yudshou war Nordwest-Dshyli and die Distanz von fiber 
1000 Li kann ziemlich auf die friiheren Anlagen der Wei und 
Bei-Tshi stimmen; namlich vom Huangho 	bis Datungfu in der 
Richtung des Walles von Dshau und der Tshindynastie. 

Es war dies also eine nochmalige Erneuerung und wiederum 
ohne Erwahnung der Reparatur , obwohl seit der letzten Anlage 
in 	derselben P.Tegend nur 	wenige 	Jahrzehnte 	verflossen 	waren. 
Wieder also ,ein Beweis wie rasch der cVerfall solcher Mlle ge-
wesen sein muss. 
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Im 	3. Jahre Da-ye, 	607 	n. Chr., 	wurde 	caber eine Million 
Menschen entsandt urn westlich von Yu-lin tistlich bis zum Dsy-ho 
eine „lange Feste" (zur Abwehr der Du-giie) zu errichten 77). 

Das Yii-lin der Sui lag neat iibereinstimmender Angabe der 
Autoren in der Nordostecke 	der grossen Biegung des Huangho, 
da wo derselbe anfangt sich nach Siiden zu wenden. 	Der Dsy-ho 
ist der heutige Wulan-Muren im extramuralen Shansi, welcher im 
sadwestlichen Theile von Tshaharh entspringt und siidwestlich von 
Gui-hua-tsheng in den Huangho intindet. 

Damit erhalten wir einen ganz neuen Punkt ; • auch konnte 
diese Befestigung der Sui nur eine geringe Ausdehnung gehabt 
haben, von Nordost - Ordos den Huangho entlang bis gegentiber 
der Miindung der Wulan-Muren. 	Dazu will wieder die Aufbietung 
einer Million nicht passen. 	Vielleicht dass Yillin der Sui, wie spater 
Peng-dshou und Sheng-dshou der Tang, auch das Gebiet jenseits 
des Huangho noch mit einschloss ; •dann konnte joner Wall volt]. 
Yinshan aus bis an den (oberen) Wulan-Muren gelaufen, theilweise 
also eine Erneuerung der alten Wane jener Gegend gewesen sein. 
Mit Sicherheit lasst 	sich aus 	der kurzen Stelle nichts tchliessen. 

Im 4. Jahre Da-ye, 608 n. Chr., wurde mit Aufbietung von 
caber 200,000 Mann eine 	„lenge Befestigung" von Yii-lin-gu nach 
Osten errichtet 78). 

Dies Yulingu oder Yiigu, d. h. Ulmenschlucht, haben wir 
nach den chinesischen Autoren in Kansu nahe der Grenze, von 
Kokonur zu suchen ; nach einem lag es 200 Li westlich von Lan-
dshoufu, nachleinem andern im westlichen Gebiet von Hsi-ning-fu. 
Das Shui-dshing lasst den Huangho nach seinem Austritt aus deco 
Gebiet von Kokonur erst Yitn-tshuan, dann Da (Gross)-Yii-gu, und 
Hsiau (Klein)-Yu-gu passiren. 	Die erste und dritte Angabe wurde 
auf eine Schlucht am oberen Huangho oberhalb Landshoufu hin-
weisen, welche allerdings nicht westlich, sondern sfidlich oder sal.- 
westlich von Hsi-ning-fu liegen miisste. 	Dieser Wall wurde also 
im Huangho-Thal abwarts nach Landshoufu und vielleicht weiter 
bis Lingdshou verlaufen sein; 	das Eigenthitmliche 	ist, 	dass wir 
wieder z. Th. wenigstens an Orte verwiesen werden, wo sich heute 
keine Mauer befindet. 

Hiermit verschwindet 	die „Grosse Mauer' , soweit ihre Er- 
bauung resp. Instandhaltung in Betracht kommt , 	aus der histo- 
rischen Literatur. 	Die 	Annalen 	der 	Tangdynastie 	(618 — 907 
n. Chr.) 	erwahnen, 	soviel ich habe ermitteln konnen , 	die Grenz- 
wane uberhaupt nicht. 	Die historischen Verhaltnisse 	dieser Pe- 
riode 	machen 	es 	auch 	ziemlich 	7ahrscheinlich , 	dass 	die Ver- 
theidigung der Grenze gegen die SteppenVolker nicht durch Anlage 
von Befestigungen geschah und dass die Befestigungswerke friiherer 
Jahrhunderte der Vergessenheit und dem Verfall anheim fielen. 
Denn nicht 	durch Defensivmassregeln 	wurden 	die Einfalle 	dei- 
Barbaren verhiitet, sondern durch die von dem thatkrilftigen Kaiser 
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Tai-dsung, 627-650, unternommene Offensive geben das milchtige 
Reich 	der Du-giie (Tu-kiie). 	Dasselbe wurde im Jahre 634 defi- 
nitiv besiegt und die Herrschaft fiber den griissten Theil Central• 
asiens 	ging 	somit auf das chinesische Reich fiber. 	In der Folge 
wurden 	die Gebiete 	des Dugiie-Reiches 	theils 	direckt der chine. 
sischen 	Administration 	unterstellt , 	theils 	traten 	die 	centralasia- 
tischen Reiche 	unter 	halber Selbstiindigkeit 	in 	ein Suzeranetats- 
verhaltniss zu China. 

Wir ziehen hier noch eine Stelle der Tang-Annalen an, die 
fur die Geschichte der Grossen Mauer insofern instruktiv ist, als 
sie meine obigen Erwitgungen bestatigt. 

Der Minister Dshang Jen-yiian selling 	dem Kaiser Dshung- 
dsung, 684-710, vor, die Unbesetztheit des Gebiets siidlich der 
Gobi nordlich vom Huangho 	zu beniitzen und dasselbe in Besitz 
zu nehmen; 	such sollten daselbst drei AS'hou-hsiang-tskthuj, d. h. 
,Festungen zit:. Aufnahme sich unterwerfender SW1111110 , angelegt 
werden. 	Dies 	ward 	vom KaiSer genehmigt und 	in 60 Tagea 
wurden die drei Festungen errichtet. 	Gleichzeitig wurden lungs der 
nordlichefi Grenze 1300 Signalthiirme (feng-hou) gebaut. 	Die Lage 
jener drei Festungen war nordlich vom Huangho im Lande Urat 7 '). 

Diese Angabe der Erbauung von Festungen und Signalthiirmen 
an der Nordgrenze 	ohne jede Erwithnung eines Grenzwalles be- 
rechtigt zu dem Schlusse, dass die Anlagen der friiheren Dynastien 
zu dieser Zeit ganzlich unbeachtet und wohl schon verfallen waren. 
Uebrigens stimmte ja die Nordgrenze des Tang-Reiches so wenig 
mit der frtiheren uberein, dass die meisten iilterely.Walle fiir das-
selbe ohne Interesse sein mussten. 

(Was von den Wiillen im 10. Jahrhundert n. Chr. noch vor-
handen war, lehren uns die bereits citirten Stellen des Tai-ping- 
huan-yil-dshi, 	der Reichsgeographie aus 	dem Anfang der Sung- 
dynastie, welche zwar 976-983 verfasst ist, aber mit alien Orts- 
namen und Citaten auf die Periode 	der Tangdynastie verweist. 
Danach waren noch Wallreste vorhanden: 	1) vom Anfang des 
Walles der Tshindynastie bei Mindshou in Kansu, 2) an mehreren 
Stellen der Provinz Shensi von dein Wall des Fiirstenthums Tshin 
(s. o.); 3) in Dsbyli bei Yung-ping-fu und 4) eine litngere Strecke 
in Nordshansi. 	Letztere Stolle haben 	wir noch 	nicht citirt and 
geben dieselbe in extenso: 

,,Der lange Wall 	Dsy-sai („braune Grenze") 	erstreckte sich 
nach dean Dshi-dshou-tu (Beschreibung von Dshi-dshou) im Westen 
von Datung und im Osten des Dsy-ho in Windungen nach Osten 
his Dshie-shy,  , in einer Ausdchnung von 1000 Li; 	das ist nach 
dem Gu-dshin-dshu des Tsui-bau der von der Tshin- und Han- 
dynastie errichtete lange Wall. 	Die Farbe seines Lehmes ist ganz 
braun, daher der Name „braune Grenze" $0). 

Es geht aus der Stelle nicht klar, hervor, 	ob zur Zeit der 
Abfassung des Werkes noch die 1000 Li Wall existirten, oder nur 
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noch theilweise; 	auch weiss ich nicht, aus welcher Zeit die „Be- 
schreihung von Dshidshou" stammt. 	Wichtig ist die Angabe „von 
Datungfu bis nach Dshie-shy", welcher letztere Name wie erwahnt 
auf Shan-hai-guan verweist. 	Es 	war also eine fortlaufende Linie 
von Datum,  bis zum Golf von Liaudung vorhanden, und zwar 
diirfte dieselbe' 	nicht fiber Kalgan und Dushykou, sondern in der 
Richtung der Grenze des Fiirstenthums Dshau auf den Nankou- 
pass zu verlaufen sein. 	Zu Anfang der Mingdynastie war nur 
noch ein kleiner Rest des Walles bei Datungfu vorhanden und 
zwar 10 Li nordlich von der Stadt 81). 	Die O.issere Grosse Mauer 
konnte damit nicht gemeint sein, da dieselbe ca. 100 Li nordlich 
von Datungfu entfernt ist. 

In diesem Dsy-sai-Walle haben wir also vielleicht Reste des 
Grenzwalles 	von Dshau 	und der Tshindynastie , jedenfalls aber, 
und im ostlichen Theile bei Shanhaiguan ausschliesslich, Reste der 
Anlagen 	der kleineren Dynastien 	der Nan-bei-tshau-Periode 	zu 
erkennen. 

Alle diese Stellen der Sung-Annalen zeigen jedenfalls klar, 
dass es sich nicht mehr um 	die Staatseinrichtung eiws Grenz- 
walles (oder gar einer „Grossen Mauer") 	handelt , 	sondern um.  
Spuren und Reste alterer Anlagen. 	Zur Zeit der Witdai, 	„Pura 
Dynastien" 907-960, und der Sungdynastie 960-1280 gerieth 
der Norden Chinas allmahlich in die Halide tungusischer (man-
dschuischer) Volker, erst der Dshi-dan (Kitan), welche das Liau- 
Reich griindeten, spater der Ds/iin (Kin), so dass die Grenzw011e, 
wo sie etwa noch existirten , bedeutungslos wurden. 	Zu Anfang 
der Sungdynastie 	scheint man 	noch 	einmal 	an 	das 	alte Ver- 
theidigungswerk gedacht zu haben, wenn man der folgenden Stelle 
trauen darf: 	 , 

,,Der. Kaiser Taidsung von Sung (976-998 n. Chr.) richtete 
folgenden Erlass 	an den Kanzler (Dsai-hsiang): 	,Das Gebiet von 
Yadshou (Norddshyli) ist nach alien Richtungen eben und wasser-
reich; es hat keine Vertheidigungsmittel oder Schutzwehr, auf die 
man sich verlassen kann, und ist deshalb schwer zu behaupten. 
Wenn erst Yen und Dshi (Nordost-Dshyli und Sudwestmandschurei) 
wieder erlangt sind, dann sollen von Gubeikou nach Osten an den 
wichtigsten, etwa 3 —5, PlOtzen durch Militarkolonisten Festungen 
angelegt werden`. 	Der Minister Tshi erwiederte : 	-yang (d. h. ,Fan 
Alittel-Dshyli) 	ist in 	den 	friiheren 	Dynastien 	in 	Militardistrikte 
eingetheilt worden. 	Auf den 3 Strassen fiber Gubeikou, 	Sung- 
ting-guan und Ye-hu-men 	sind Festungen und Willie 	errichtet 
worden. 	Bis heute sind die Steinwalle, Fundament wie Brustwehr 
noch vorhanden. 	Es wiirde geniigen, 	wenn in Zukunft in den 
Distrikten Ping, 	Ding, Yii und So 	an vielen PlOtzen Forts an- 
gelegt warden` s2)." 	Diese Stelle 	wiirde 	darauf hindeuten, 	dass 
im Norden 	der Provinz Dshyli, 	namentlich an 	ddn 	wichtigsten 
Passer, noch Spuren der 'alten Werke vorhanden waren, und auf 
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der 	andern 	Seite 	beweisen , 	dass 	die 	Grosse Mauer als Games 
jedenfalls nicht mehr existirte, da ihrer nicht gedacht wird. 

In 	den Kriegen 	der Liaudynastie 	mit 	den Sung und spilter 
der Dshin mit den Liau und den Sung geschieht der wichtigeren 
Passe der Grossen Mauer, 	wie Gu-bei-kou , Nankoupass, Shanhai- 
guan haufig Erwahnung , 	aber nie 	der 	Grossen Mauer. 	Auch 
reichten ja 	die 	neuen 	Tatarenreiche 	weit 	darfiber hinaus. 	Nur 
einmal 	lesen 	wir in 	der Geschichte 	der 	„Goldnen Hordes, doss 
ein Grenzwall gegen die Mongolen errichtet wurde. 83) 	Aber der• 
selbe 	lag 	weit 	Mirdlich 	von 	der Grossen Mauer schon in der 
eigentlichen Mongolei und hat mit unserm Thema eigentlich nichts 
zu 	thun. 	Es 	ditrfte 	der Wall 	sein , 	den Timkovski's Expedition 
in 	der Mongolei 	nordlich 	von Kalgan passirte 84); 	derselbe geht 
fiber das Gebirge Ongou nach 	der beigegebenen Karte, was an 
den Stamm der Ongut (Wang-gu) 	erinnert , welchem die Grenz• 
wache von don Kin-Herrschern iibertragen 	war. 	Wie weit der 
Kin-Wall 	sich nach Osten und Westen 	erstreckte , 	steht dahin; 
sollte 	er bis 	in die Mandschurei 	gereicht haben, 	so wiirde das 
den ober in Anm. 7 besprochenen Unklarheiten in Rashid-eddin's 
Notiz fiber den Kin-Wall beseitigen , 	da der Wall dann allerdings 
bis an das „Meer der Dshurdshe" gereicht hate. 

Mit der Besitzergreifung von ganz China durch die Mongolen- 
(Yfian)dynastie im 13. Jahrhundert mussten auch die letzten Reste 
der „Grossen Mauer" ihre Bedeutung verlieren, und es wird ihrer 
in 	der That in keinem Werke 	dieser Zeit Erwahmuig gethan. 
Was die europitischen Reisenden 	dieser Periode 	etwa von Wall- 
resten 	sahen , 	konnte ihnen keinen 	besonderen Eindruck hinter- 
lassen; 	eine Ueberlieferung caber 	das Werk 	als 	ganzes 	existirte t vermuthlich nicht; 	und 	so 	erklart sich 	ihr Schweigen fiber die 
Grosse Mauer auf die einfachste und natiirlichste Weise. 

VI. Erbauung der jetzigen Grossen Mauer durch die 
Mingdynastie 1368-1644. 

„Als die Mongolen nach Norden zuriickgezoaen, versuchten 
sie noch wiederholt China wieder zu erobern, and nachdem unter 
der Regierung Yunglo. die Residenz nach Peking verlegt worden, 
welches nach drei Seiten 	der Grenze nahe liegt , 	waren seit der 
Regierung Dsheng-tung (1436-1450) Tage der Trilbsal viele. So 
ward denn bis zum Ende des Hauses Ming die Grenzvertheidigungs- 
frage 	eine ausserst wichtige." 	Mit diesen Worten leitet die Ge- 
schichte der Ming das Kapitel Bienfang, Vertheidigung der Grenze 
(91. Buch) ein. 	Mit der Vertreibung der Mongolen also dumb 
den Griinder der Mingdynastie, den heldenhaften Dshu-yiian-dshang 
(als Kaiser: Hung-wu) tritt die Geschichte der Grossen Mauer in 
ein neues Stadium., Der erste Kaier schon muss den Plan gefasst 
haben, das aus Brauer Vorzeit wohlliekannte 	aber ganzlich ver- 
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fallene und zum grossten Theil verschwundene Werk wieder her-
zustellen; aber merkwiirdigerweise sind die Daten fiber den Be- 
ginn der Arbeiten ausserst sparlich. 	Die erwahnte Reichsgeographie 
Da-Ming-i-tung-dshy erwahnt die Mauer weder im Text noch auf 
den Karten, 	sondern nur einzelne der alten Wallreste unter der 
Rubrik Alterthfimer (gu-dshi); 	aber wenn auch der Druck der 
vorhandenen Ausgabe des Werkes von 1461 n. Chr. datirt, so ist 
dasselbe jedenfalls gleich zu Anfang der Dynastie verfasst. 

Die vorhandenen Reste der alten Grenzwalle fanden sich, wie 
wir gesehen haben, 	zum grossten Theil an Stellen vor, wo die 
damalige Grenze des Reiches nicht lief; z. B. in Kansu am Flusse 
Tau, in der Mandschurei. 	Der Plan der Grenzvertheidigung durch 
ein fortlaufendes Festungswerk musste eM ganz neuer sein, und 
in der Ausfiihrung konnte die neue Mauer nur zufallig an solchen 
Stellen mit den alten Wallen zusammenfallen, wo diese wie jene 
auf der natiirlichen Grenze 	verliefen, 	wie z. B. am Nankoupass. 
Es wird iibrigens in den Quellen nirgends von Reparatur und Be- 
nutzung der alten WaIle gesprochen. 	 1 

Eine zusammenhangende Darstellung der Erbauung durch die 
Mingdynastie enthalt weder die Ming-shy noch eM andres Werk ; 
die Daten der Ming-shy fiber die Mauer sind in der eigentlichen 
Chronik (ben-dshi), den Abschnitten fiber Militarwesen (bing-dshy), 
den Biographieen berahmter Manner und sonst zerstreut. 

Vermuthlich 	wurden 	Grenzbefestigungen zuerst 	einzeln 	an 
besonders exponirten Stellen errichtet. 	Die chinesischen Autoren 
legen auch hier das Hauptgewicht auf die Anlage von Festungen 
und Forts langs der Grenze, namentlich an den Passen, nicht, auf 
den Grenzwall selbst. 

Aus der Regierung des ersten Kaisers (Hung-wu oder Tai-dsu) 
1368-1398 enthalt die Ming-shy, wie es scheint, nur eine Stelle, 
welche kurz angiebt, dass 1395 die Prinzen Su von Dshou und 
Rang von Dshin mit Truppen der Provinzen Ronan und Shansi 
nach der Nordgrenze zum Bau von Grenzbefestigungen zogen 83). 

Jedoch muss sonstiger Tradition zufolge mit dem Bau der 
Mauer von Shan-bailuan am Meere bis zur Vereinigung der 
aussern und innern Mauer ntirdlich von Peking und wohl weiter 
bis zum Huangho schon bald nach der Vertreibung der Yfian aus 
Nordchina der Anfang gemacht worden sein. 	EM Werk schreibt 
die Erbauung der Strecke von Shan-hai-guan bis Mu-tien-yfl (ca. 
116° 45' o. L. Gr. 	400  30' n. Br.) 	ausdriicklich 	dem Feldherrn 
Hsu-da im Beginn der Mingdynastie zu 84). 	Hsu-da war der tuch- 
tigste und ghicklichste Fiihrer der Trtippen des ersten Ming-Kaisers; 
nach einem kuhn gefiihrten Feldzug zog er 1368 siegreich in Peking 
(damals Dadu; Taidu oder Khanbaligh) ein. 	Da er 1385 starb, 
so ware anzunehmen, 	dass 	die .Idee 	die Grenze 	niit einer fort- 
laufenden Befestigung zu sdhfltzen, von ihm gleich nach Eroberung 
von Nordchina aufgenoznmen und dass mit dem Bau der speciell 

Bd. XXXV. 	 8 
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Peking vertheidigenden Linie schon im ersten Jahrzehnt der Dy 
nastie vorgegangen wurde. 

Die 	erste Angabe 	mit 	detaillirten Ortsbezeichnungen ist aus 
dem Jahre 	1412 , in welchem die Strecke der aussern Mauer in 
Nordwest-Dshyli, 	ostlich and westlich von Kalgan, erwahnt wird. 
Es heisst, dass im 10. Jahre der Regierung Yuny-lo eine Mauer 
(Wall) 	aus Stein (shy-yuan) 	von Tshang-an-ling bis Hsi-ma-lin 
errichtet wurde 85). 	Ersteres ist das Gebirge ostlich von IIsiian- 
kua-fu zwischen Lany-lnen-lisien und Yen-dshing-dshou; Ilsi-ma-
tin eine kleine befestigte Stadt westlich von Kalgan im aussersten 
Nordwesten der Provinz 	(ca. 114" 30' 6. L. Gr. 40" 50' n. Br.). 

Weitere Detailangaben 	habe 	ich nicht gefunden. 	Dagegen 
enthalt 	die 	Ming-shy 	zahlreiche 	Notizen 	fiber Einrichtung und 
Verlegung von Garnisonen langs der Grenze von Dshyli and Shansi 
mit den Namett der moisten heutigen Passe, Forts und Thore der 
Grossen Mauer, was 	wohl dafiir spricht, 	dass zugleich mit An- 
legung der Festungen und Forts auch die Mauer gebaut wurde 86). 

Im (Tahre 1436 wurde die Mauer von Lung-men-ksien bis 
Du-shy-kou und von da nach Hei-yii-kou (ostlich von Gu-bei-kou) 
in einer Lange von mehr als 550 Li erbaut resp. ausgebessert 87). 
Auch diese Strecke befindet sich also im nordwestlichen und nord- 
lichen Dshyli. 	Noch einige andre Stellen, aber ohne nithere Orts- 
angaben, 	weisen 	auf 	die Errichtung 	der Grenzmauer oder ihre 
Instandhaltung ,hin. 	Alle diese Stellen beziehen sich auf die ost- 
lichen Mauern. vom Huang-ho bis zum Golf von Liaudung. 

Ohne es im Einzelnen bestimmt nachweisen zu konnen, dtirfen 
wir demnach annehmen, 	dass mit Beginn der Mingdynastie su-
nachk die Grenzmauer vom ostlichen Meere im grossen Bogen 
um Peking 	herum und 	wahrscheinlich 	durch Shansi bis sum 
Huangho gebaut wurde. 

Erst unter der Regierung Tshg?w-hua (1465-1488) horen 
wir von den westlichen Theilen 	der Grossen Mauer. 	Um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts wurden die Einfalle der Tshahar- and 
Ordos -Mongolen in Shensi und 	Shansi gefahrlich. 'Die sieben- 
jahrige Gefangenschaft des Ming-Kaisers Ying-dsung, der auf einem 
Streifzuge der Mongolen in Nordwest-Dshyli gefangen genommen 
wurde, in Karakorum fallt in diese Zeit. 	Die gefahrlichste Stelle 
war das Gebiet in der grossen 	Biegung des Huangho (heute 
Kansu und Shensi) and so boron wir denn auch hier von der 
Anlage von Grenzbefestigungen. 

Zu Beginn der Regierung Tsheng-hua, also 1465 oder bald 
nachher, legte der Gouverneur von .111ing-hsi a, Ifsii-ting-dshang, 
auf eine Strecke von 200 und mehr Li, wahrscheinlich bei Ning- 
hsia 	selbst, 	Befestigungen 	an 88). 	Aber 	griindlicher 	fasste die 
Vertheidigung t von Shensi der Gouverneur von Yen(-an-fu) and 
Sui-(de-dshou) 8"), 	Yii-dsy-tsun, 	ins Auge. 	In 	einem 	ausfiihr- 
lichen Promemoria stellte er 1470 	dem Kaiser die Nothwendig- 
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keit der Erbauung einer Grenzmauer quer dureh das Gebiet der 
grossen Huangho - Biegung 	dar 9  ()). 	,Von „den drei Grenzen" 91), 
sagt er, „besteht allein die von Yen(-an-fu in Shensi) und Tshing 
,(-yang-fu in Gansu) aus Flachland , das vorzfigliches Terrain fiir 
,Reiterei abgiebt. 	Die Rebellen machten daher vielfach rauberische 
,Einfalle hier und 	indem 	sie 	die Bevolkerung 	der Grenze 	zu 
,Fiihrern pressten, 	drangen sie in das Hotau (d. h. das Land in 
,der grossen Biegung des Huangho) ein und setzten sich dort fest. 
,Seitdem hausen die Rebellen innerhalb des Hotau, wir dagegen 
,sind ausserhalb desselben. 	Es ist daher unabweislich nothwendig, 
,der Grenze entlang eine Mauer (Wall?) zu bauen und Festungen 
,anzulegen. 	An den Stellen , 	wo die alten Grenzsteine stehen 92), 
,giebt es viele hohe Berge und steile Felswande; indem man der 
,Gebirgsformation und der Bodengestaltung gemass Erhabenheiten 
,planirt, Vertiefungen 	auffiillt , 	und 	alles 	zu 	einer , fortlaufenden 
,Linie verbindet, 	kann man so 	auf die beste Weise einen voll- 
,stbdigen Grenzwall herstellen." 

Wegen des Nothstandes der Bevolkerung wurde ind3ssen die 
Ausfiihrung dieses Vorschlags 	verschoben , und 	erst 	als 	in den 
folgenden Jahren die Besiegung und Vertreibung der Mongolen 
gelungen war, kam auf wiederholte Vorstellung des Yu-dsy-tsun 
sein Projekt 1474 zur Verwirklichung. 	Es wurde in diesem Jahre 
mit Aufbietung von 40,000 Mann in weniger als drei Monaten 
emu Wall von Tshzkg-shui-ying bis Hua-ma-tshy in einer Lange 
von 1770 Li errichtet, auch 11 grossere Festungen, 819 Warten, 
15 grossere, 78 kleinere Beobachtungsthiirme (tun) gebaut, sowie 
der Wall mit fortlaufendem Graben versehen 93). 

Tshing-shui-ying liegt nahe der Stolle, wo die Grosse MAuer 
im Nordosten von Shensi den Huangho erreicht; Hua-ma-tshy 
siidostlich von 	Ning-hsia-fu. 	Dies 	war also 	die 	Strecke 	quer 
durch die Huangho-Biegung, welche eine Erneuerung des Grenz-
walles der Sui-Dynastie vom Jahre 585 n. Chr. hate sein konnen, 
wahrend die altere 	des Ftirstenthums Tshin 	aus 	dem 	3. Jahr- 
hundert v. Chr., wie oben nachgewiesen , 	weit siidlicher lief. 	Es 
wird jedoch des Vorhandenseins 	einer alteren Befestigung, 	urn 
deren Reparatur es sich hatte handeln k8nnen, keinerlei Erwahnung 
gethan. 

Im Jahre 1484 finden wir denselben Yu-dsy-tsun mit der 
Reparatur der Mauer vom Huangho ostlich bis Sy-hai-ye, an der 
Vereinigung der aussern und innern Mauer gelegen, beschaftigt 94). 

Im Anfang des 16. Jahrhunderts wurde Yang-i-tshing Gc4i-
verneur von Shensi und scheint besondre Aufmerksamkeit auf die 
Vertheidigung der Grenze gewendet zu haben. 	Interessant ist ein 
Promemoria, das er um 1507 oder 1508 an den Kaiser caber die 
Grosse Mauer richtete. 	Er erwiihnt den Bau derselben in Shensi 
durch Yii-dsy-tsun, in Folge 	dessen 20 und meter ,Jahre keine 
Einfalle 	der 	„Rebellen" 	in 	Shensi 	stattgefunden 	hatten. 	Aber 
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spater 	sei 	die Vertheidigung der Grenze 	vernachlassigt worden, 
Wall und Graben allinahlich verfallen und von Ende der Regiemng 
Hung-dshy (1488-1506) an seien wieder jahrlich Raubziige von 
den Mongolen unternommen worden. 	Er schlagt schliesslich als 
Abhiilfe eine griindliche Reparatur der Befestigungswerke und die 
Anlage 	von 	Militarcolonien 	durch 	das 	ganze 	Hotaugebiet vor. 
Seine Vorschlage wurden anfangs genehmigt, nach dem Bau von 
nur 40 Li Wall jedoch wurde der Plan wieder aufgegeben 98). 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts scheint ein neuer An• 
stoss zur Erbauung von Grenzmauern gegeben worden zu sein. 
Ein 	tiichtiger Feldherr, 	der Generalgouverneur 	von Nord-Shansi 
und Nordwest-Dshyli, Wgng-wan-da, unternahm 1546 die grand-
liche Reparatur der speciell fiir den Schutz von Peking wiehtigen 
Linien , nachdem schon 1544 auf Vorschlag des Censors Ilrung-i 
die aussere Mauer von Dung-men-hsien (in Nordwest-Dshyli) bis 
zur Grenze von Shansi wieder in Stand gesetzt worden war. 	Im 
Anschluss daran reparirte man 1546 	die Mauer von Kalgan bis 
(nordlich (von) Da-tung-fu in Shansi. 	Eine durchgreifendere Reform 
proponirte 	er im folgenden Jahre , in welchem - er dem Kaiser 
Shy-dsung eine ausfiihrliche Denkschrift iiber die Grenzverhaltnisse 
in Shansi und Dshyli vorlegte. 	Dieselbe lautet: 

„In Shansi bei Bau-dg-dshou anhebend , den Huangho ent- 
„lang bei Pien-tou vorbei bis Lauying 254 Li, durch das Gebiet 
„von Datungfu von Ya-dshiau-shan bis Dung-yang-ho und Dshen- 
„kou-tai 647 Li, im Gebiet von Hsiian-hua-fu von Hsi-yang-ho bis 
„Sy-hai-ye 1023, zusammen eine Strecke von 1924 — bier &Hagen 
„die Rebellen am meisten, hier ist Gefahr von aussen; das ist die 
„Hail') t grenzlinie 96). 

„Von Lau-ying-pu in Shansi nach Siiden und Osten abbiegend 
„durch „Ning-wu mid Yen-men bis Ping-hsing-guan 800 Li, dann 
„welter nach Siidosten und Osten fiber Lung-tshircan, Dauma, 
„Dsy-d,shing , 	Wu-wang-kou, 	Tsha-dshien-ling , 	Fou-to-yi bis 
„Yen-ho-kou 1070 Li, 	dann nach Nordosten fiber Gau-ye und 
„Bai-yang mach Dshii-yang-guan 180 und einige Li, im Ganzen 
„iiber 2050 Li — auf dieser Strecke sind hohe und vielfach ver- 
„zweigte Gebirgsketten, hier ist Schutz von innerhalb; das ist die 
„N e b e n grenzlinie 97). 

,,An der ausseren Grenze ist Datungfu die am schwierigsten 
„zu vertheidigende Stelle, danach kommen Hsilan-hua-fit und die 
„Gebiete von Pien-guan und Lauying in Shansi. 	Von dem Ge- 
„biet von Datungfu ist der nordliche , 	von Hsilan-hua-fu der 
„westliche Theil am schwierigsten zu vertheidigen. 

„In Shansi ist westlich von Pien-guan auf 150 Li der Fluss 
„der G-renzschutz 98). 	Von Pien-guan 104 Li ostlich sind die Ver- 
„haltnisse etwg, wie 	die 	des westlichen 	Gebiets 	von Datungfu. 
„An der innern Grenze sind Dsy-dshing , Ningwu und Yennien 
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,die Hauptpunkte, in zweiter Linie stehen Dshavung , Dauma, 
,Lung-tshiian, Ping-heing. 

„Wenn die Rebellen in den letzten Jahren Raubziige in Shansi 
,machten, kamen sie stets caber Datung, wenn nach Dsy-dshing, 
,caber Hsiian-hua-fu. 	In friiheren Jahren pflegte man zum Schutz 
,von Shansi nur die Gegend von Pien-guan und Lauying zu ver- 
,theidigen, indem man jahrlich Garnisonen mit periodischer Ab- 
,losung von 6000 Mann dahin entsandte. 	Zur Vertheidigung der 
„Prafektur Datung wurden Reservetruppen in Ningwu und Yenmen 
,stationirt. 	Auf diese Weise wurden die wichtigsten Stellen ver- 
,naehlassigt, nur die Grenze zweiter Bedeutung, 	nicht die haupt- 
,sachlichsten Stellen vertheidigt. 	Auch von Hsuan-hua•fu wurden 
,nur die westlichen und centralen Gebiete geschiitzt, das nordliche 
,dagegen Rickenhaft gelassen. 

,Die drei Militarbezirke 99) liessen zur Vertheidigung jabrlich 
,Truppen aus Liaudung und Shensi kommen, wodurch ausserst 
,hobe Ausgaben an Sold erwuchsen, die auf die Dauer unerschwing- 
,lich sind. 	Die wahrhaft gute Methode ist eine einheitliche Ge- 
,sammtvertheidigung. 	Die atussere Grenze muss zu a llen Jahres- 
,zeiten vertheidigt, den Garnisonen der Festungen bestimmte Wohn- 
,platze 	angewiesen 	werden. 	Nicht 	soil man 	die 	Truppen 	im 
,Sommer weggehen und im Winter die Posten wieder beziehen 
,lassen. 	Wenn nach der friiheren Methode eine Einberufung nach 
,den Jahreszeiten geschieht , 	die 	einen mehrere 	10, 	die 	andern 
,mehrere 100 Li entfernt sind, 	da ist im Fall der Noth die Zu- 
„samrnenbringung der Armee unmoglich. 	Auch verfallt 'so, wie in 
,friiheren Jahren, der Grenzwall, und die Rebellen dringen durch 
,die Passe nach Siiden 	eM , 	die Resident gerath in Gefalv — 
,wenn man dann Truppen heran holen will, was soil das helfen? 
,Wenn die Truppen an der Grenze stationirt bleiben, so kann es 
,nicht vorkommen, dass sie nutzlos sind. 

„Das I-dshing 110) sagt: 	,Der Furst stellt Vertheidigungsmittel 
,her, um sein Reich 	zu 	schiitzen`. 	Mit Herstellung 	von Ver- 
„theidigungsmitteln 	ist 	aber 	die 	Errichtung 	von 	Witllen 	und 
,Festungen durch Menschenhand gemeint. 	Der Schutz durch Ge- 
,birge und Strome ist Gemeingut aller, der Schutz durch Wall 
,und Graben ist unser specieller Vortheil. 	Dass eine Festung mit 
400 Mann Besatzung von ,1000 Mann nicht genommen werden 
,kann, das ist das Verdienst von Wall und Graben. 

,Die Reparatur der Grenzbefestigung muss •claher in Angriff 
„genommen werden. 	Die Gegend vermessen und Kostenanschlage 
,machen, das sind die zwei fiir die Reparatur der Grenzmauer 
„nOthigen Punkte. 	Sorgfatige Vertheidigung zu alien Jahreszeiten, 
„Vereinigung der Streitkrafte , Strenge in den Instruktionen, Ord- 
,nung in der Vertheilung der Garnisonen, Besetzung aller festen 
,Platze an der Grenze, 	Qontrole der Grenzpassagen, Vertheilung 
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„der Lohnung, Sparsamkeit in 	den Ausgaben, 	das sind die acht 
„fiir die Vertheidigung der Grenze nothigen Punkte n').' 

Nach der Ming-shy behandelto das Promemoria weiter diese 
10 Punkte 	im Detail, 	doch wird der Text nicht weiter gegeben. 
Der Kaiser genebmigte die Vorschliige der Eingabe und bewilligte 
die Summe von 600,000 Taels , 	worauf 1547 	etwa 800 Li der 
Grossen Mauer in den Prafekturen Da-tung und Hstian-hua reparirt 
wurden 1"2). 

Da Weng-wan-da mehrfach von Reparatur sprieht, such die 
wichtigsten Thore der innern Mauer nennt, 	so 	ist anzunebinen, 
dass 	diese schon existirte und vennuthlich wie die aussere schon 
im Anfang der Dynastie gebaut worden war. 	Immerhin aber ist 
ist es die erste bestimmte Erwahnung der innern Mauer. 

Unter derselben Regierung Ds1Wcz-fishing begann man auch 
den Ban der Grenzwalle westlich vom Huangho von Ning-bsia ab, 
wo bisher, aucser dem einen ureter der Suidynastie gebauten Stack, 
Befestigungen nicht 	existirt hatten. 	Von Detailangaben sind nir 
indessen nur bekannt 	geworden , 	dass 	das 	ausserste Ende im 
Westen, (ion Dshia-gii-guan nach Nordosten bis zum Thiai-Fluss, 
sowie das Stuck von Ning-hsia bis llua-ma-tshg in den 30er Jahren 
des 	16. Jahrhunderts angelegt wurden. 	Die Zwischenstrecke von 
Sucisliou fiber Gan-dshouli c , Liang-tishoitfit, 	lie-men inc, So- 
tslairu-p it, 	dann den Huang-ho 	entlang bis .i.Vbkg-Itsialu, sowie 
die Nebenmauer nordwestlich und norditstlich von Lan-dshoulu, 
stammt erst aus der Regierung Wan-li (1573-1620) und zwar 
aus den 90er Jahren des 16. Jahrhunderts. 	Es waren dies, wie 
ausdriicklich erwahnt wird, ganz neue Anlagen und zwar, wie wir 
obeli, gesehen haben, einfache Lehmwalle. 

Die Chronik der Mingdynastie enthalt indessen aus den letzten 
fiinf Regierungen von 	1567-1644 keine Notiz fiber Errichtung 
von Grenzwallen und Mauern mehr. 	Und 	doch 	miissen grade 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts bedeutende Bauten vorgenommen 
worden sein. 	Wenigstens tragen 	die moisten Thorn der Mauern 
bei Peking, 	z. B. bei Tshadau im Nankoupass, 	bei DshAn-bien- 
tsheng siidwestlich davon, bei Dalungmen sudlich vom Hunho, sowie 
die 	meisten der befestigten 	Stadte lungs 	der Mauer Inschriften, 
die ihre Erbauung in die Regierung Wanli (1573-1620) setzen. 
An Warten der Mauer inn Nankoupass babe ich Inschriften des 
Jahres 	1569, an 	einem Fort nahe dem Hunhodurchbruch eine 
solche von 1630 gefunden. 	Auch erwahnt das Hstianhuafudshy 
(Buch 14 f. 27) noch einige Reparaturarbeiten an 	der Mauer in 
NordweSt-Dshyli aus dieser Zeit. 

Zu einer ganz ausfahrlichen Darstellung der Erbauung der 
heutigen Mauer durch die Mingdynastie enthalt die Mingshy selbst 
nicht genugendes Material. 	Dazu wiirde die Benutzung der aus- 
fahrlichen Ann,len der Ming, Ming-shy-1u und sammtlicher topo-
graphisch-statistischer Beschreibungen der an der Mauer gelegenen 
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Provinzen, Prafekturen und 	Distrikte 	erforderlich sein, 	wie ich 
z. B. die Beschreibung von Hsiian-hua-fu habe ausziehen konnen. 
Aber auch aus dem mir zuganglichen in Obigem verarbeiteten 
Material dinfte alles, worauf es hier zunachst ankommt, klar her-
vorgehen ; namlich dass die Neuanlage von Grenzwallen und Mauern 
nach Vertreihung der Mongolen unabliangig von den Grenzwallen 
der alteren Perioden und so gut wie ohne Benutzung vorhandener 
Reste durch die Mingkaiser geschah, dass mithin von der heute 
vorhandenen „Grossen Mauer" hochstwahrscheinlich kein Theil alter 
ist als 4-500 Jahre und class die Erbauung der Grossen Mauer 
durch die Ming keine einheitliche war, sondern stiickweise in ver-
schiedenen Jahrhunderten geschah. 

Die gegenwartige Mandschudynastie hatte keine Veranlassung 
die Grosse Mauer- als Grenzvertheidigung in Stand zu halten; wohl 
aber sind die wichtigeren Passe, 	wie z. B. Kalgan und Tshadau, 
zu Douanezwecken zu Anfang der Dynastie noch reparirt worden, 
im tibrigen wurde die Mauer 	dem Verfall ilberlassen,3 der denn 
von Jahr zu Jahr zugenommen hat. 	,,Die 8 Grenzmarken zu- 
,sammen mit Liaudung hiessen die 9 bien. 	Diese Einrichtung 
,stand ihrer Organisation nach nicht nur weit zuriick hinter der- 
,jenigen zur Zeit der Han und Tang, sondern auch verglichen 
,mit der am Anfang der Mingdynastie bestehenden zeigt es sich, 
,wie die Ming an einem Tage wohl einer Strecke von 100 Li 
,Ausdehnung verlustig gingen, 	wahrend die Ausgaben fiir mill- 
,tarische Zwecke eine unsagbare Hohe erreichten. 	Die Macht und 
,das Prestige Unserer Erhabenen Dynastie dagegen dehnten sich 
,soweit aus, dass sie alles, 	was in den alien Zeiten erha war, 
,weit hinter sich liessen. 	Nicht nur Da-Ning, Kaiping und die 
,Landerstrecken nordwestlich von Hami sind in chinesische Regie- 
,rungsbezirke umgewandelt, sondern auch die innern mid aussern 
,Mongolen, die 4 Stamme des Kukunorgebiets , die E-1u-ten des 
;Hsitau u. s. w. 	sammtlich 	unter die 	8 Banner eingereiht und 
,ihre Sitze zu einem integrirenden Theile Chinas geworden, 	so 
,dass das, was in alten Zeiten 	die ausserste Grenze war, jetzt 
,mitten im Innern unsres Reiches liegt. 	Von dem was jene die 
„Grosse Mauer" nannten, ist uns daher nur der leere Name und 
,weiter nichts abrig geblieben." 

Dies ist das Schlusswort des erwahnten Essays von Hsii-hung-
ban aber unsern Gegenstand, das abgesehen von der ilberschwang- 
lichen Bewunderung der Mandschus sehr -treffend ist. 	Die Grosse 
Mauer sinkt herab 	zu der blossen Bedeutung einer historischen 
Ruine, die Sage bemachtigt sich des Gegenstandes und die histo- 
rischen Ueberliefemngen verwischen sich. 	So entsteht denn schon 
im 18. Jahrhundert die Annahme 	dass die verha?tnissmassig mo , 
dernen Bauten der Ming seit der Tshindynastie ohne .Unterbrechung 
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durch zwei Jahrtausende China's Grenze gebildet batten, eine An• 
nahme , 	die in unsre Werke 	tiberging und nosh heute fast all- 
gemeine Geltung hat. 	Mochten obige Zeilen dazu beitragen, den 
Nebel, 	mit 	dem 	die 	Sage 	die 	Geschichte 	der Grenzwiille des 
Mittelreiches verhtillt hat, einigermassen zu zerstreuen. 

Anmerkungen. 

1) Journal of the 	North China Branch Roy. Asiat. Soc. VI, 
1871 p. 73-104. 

2) On Chinese names for boats and boatyear. 	Journ. N. Ch. 
Br. R. As. Soc. XI, 1877 p. 127-142. 

3) Siehe Richthofen's meisterhafte Verwerthung des Iiikung 
fiir die Geogyphie and Wiederherstellung seiner Glaubwiirdigkeit. 
China I p. 277-364. 

4) Von 	vielen 	Belegstellen 	nur 	eine : 	Grosier, description 
de 	la 	Cline, 	Ed. 1787 	vol. 	II 	p. 	20. 	Ce 	prodigieux ouvrage 
efface tout ce 	que rantiquite nous offre de plus imposant et de 
plus 	gigantesque. 	Les 	pyramides 	d'Egypte 	sont Wen peu de 
chose (!) 	en comparaison d'un mur qui couvre trois grandes pro. 
vinces, qui parcourt cinq cents lieues d'Etendu et dont l'epaisseur 
est 	telle 	que 	six 	cavaliers 	peuvent 	aisement s'y promener de 
front. — . . . 	la 	solidite 	de 	cet 	ouvrage 	encore 	presque 
entier aujourd'hui quoique 	construit it y a deux mile ans. — 
Und 	diese Ueberschwanglichkeit nach P. Gerbillons 	treuen und 
ausfiihrlichen Berichten 	(aus dem 17. Jahrhundert) fiber den vet'. 
fallerlen Zustand fast des halben Werkes! 

5) Ammianus 	XXIII, 6. 	Vergl. 	Neumann, 	Zeitschr. f. d. 
Kunde des Morgenlandes I p. 393: 	„umgeben kreisformige hohe 
Wale die Serer". 	Mannert, 	Geogr. d. Gr. u. Rom. IV, 509. — 
Lassen, Ind. Alterth. II, 536. — Yule, Cathay I, xLI: 	„I think 
convincingly that he is speaking merely of an encircling rampart 
of lofty mountains within which the 	spacious and happy valley 
of the Seres is conceived to lie." — Richthofen , China I p. 480 
Anm. 1 	(der auffallender Weise Yule 	nicht 	citirt) iibersetzt frei 
aber treffend „ein kreisrunder und fortlaufender Gebirgswall um-
schliesst die Serer". 

6) Kircher, China (Amsterdam 1667 fol.) p. 217. 	Fecit hujus 
muri 	quoque 	mentionem 	Nasirodinus 	Astronomus Persa apud 
Eblium qui non mensura milliarium sed 23 dierum intervallo ejus 
longitudinem definit his verbie: 	(die eingeklammerten Stellen hat 
mir mein Bruder P. G. von M011endorff als Verbesserungen von 
Kircher's Uebersetzung angegeben) 	„Inclyta evasit urbs Thangazi 
(p rovincia &m ir a z i): 	Sunt antem regiones Thangazi eaedem 
quae Cathajorum; existimant qui illuc fecerunt iter,  , murum cin- 
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gentem urbes eorum et oppida reliquasque mansiones (p r ovin-
ci a s e or um et a g r o s) in longuin ab Occasu in Ortum expor- 
rigi 23 	dierum itinere". 	— 	Ueber Nasreddin 	vergl. Herbelot, 
Bibl. Orient., ed. 1778, vol. III p. 27. 

7) Yule, Marco Polo I p. 283. 285. — Die Stelle lautet nach 
Berezin's russischer Uebersetzung von Raschideddin 	(I 	p. 114), 
wie mir Dr. E. Bretschneider in Peking giitigst mittheilte, wie 
folgt: 	,,Die Ongut bilden einen besondern Stamm und sind den 
Mongolen ahnlich. Die chinesischen Herrscher, welche Altym-Khane 
heissen, fiihrten, urn ihr Land vor den Einfallen der mongolischen 
Stamme zu schiitzen, einen Wall auf, welchen die Mongolen ongu 
nennen (tiirkisch 'bugurga). 	Dieser Wall (Mauer) 	erstreckt sieh 
vom Meere der Dschurdsche bis zum Flusse Karamuren (Huangho)... 
Nirgends findet sich in dieser Mauer ein Durchgang. 	Dem Stamme 
der Ongut hatten die Altym - Khane die Bewachung der Mauer 
iibertragen." — Aus der Bezeichnung Altym (Gold)'Khan hat man 
geschlossen, dass die Herrscher der Kin (Gold)-Dynastie und nicht 
die Grosse Mauer, sondern ein nordlicherer Wall in der Mongolei 
gemeint sei. S. Erdmann, Temudschin der Unerschtitterliclie, Leipzig 
1862 p. 241. 257. 	Dieser Ansicht war auch der fiir die Sinologie 
zu frah verstorbene Archimandrit Palladius, der wie wir unten noch 
sehen werden naehwies , 	dass die Herrscher der Kin in der That 
einen neuen Wall nordlich von der Grossen Mauer errichten liessen 
und die Vertheidigung von Theilen desselben einem Stamme Wang- 
gu (Ongut) tibertrugen. 	Palladius, J. N. Ch. Br. Roy. As. Soc. X 
1876 p. 22. 	Spuren dieses Walles existiren nach Palladius noch; 
auch erwahnt Timkovski's Reisebeschreibung einen solchen Wall 
nordlich von Kalgan, an einem Gebirge Ongo u! 	Danach viirde 
Raschideddin die Grosse Mauer aberhaupt nicht erwahnen: indessen 
diirfte die Angabe „vom Meere der Dschurdsche (d. i. dem Golf 
von Liaudung) bis zum Huangho" doch auf dieselbe bezogen wer-
den imiissen, und lost sich die Frage am einfachsten durch die 
Annahme, dass Raschideddin den ihm naher bekannten Wall der 
Kin mit der ihm durch Tradition unbestimmt vorschwebenden 
Grossen Mauer confundirt hat. 	Fur uns gentigt es nachgewiesen 
zu haben, dass die Erwahnung der Grossen Mauer bei Raschid-
eddin weder auf Autopsie noch auf Angaben von Augenzeugen 
beruht und vollig sagenhaft ist. 

8) „The Ocean turns northward along the east of China and 
then expands in the same direction till it passes Chin l and comes 
opposite to the Rampart of Yaitij and MIA." 	Yule, 4 1arco Polo 
I p. 283. 	 , 

9) Yule, Cathay and the way thither. II p. 489. 490. 
10) Yule, Marco Polo I p. 283. — Die Nichterwahnung der 

Grossen Mauer war lange einer der Grande, weswegen Polo's Be-
richt aberhaupt far unglaubwiirdig galt (vergl. z. b. New General 
Collection 	of voyages 	and 	travels 	London 	1747.' 	4°. 	vol. IV 
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p. 	583). 	Spater 	versuchte 	man 	sich 	diese 	Lucke dadurch en 
erklaren, dass er Peking erreicht babe ohne die Mauer zu passiren 
(Staunton, Authentic 	account 	of Lord Macartney's Embassy II 
p. 184. 185. 	Marsden Voy. of M. Polo p. 187 not. 359, p. 230 
not. 	446). 	Yule's 	Erklarung , 	dass 	Polo 	bei 	Erwahnung des 
"L a n'd e s von Gog und Magog den Wall von Gog und Magog 
im Sinne gehabt hake, maeht seinem Scharfsinn alle Ehre, ist aber 
auch 	nicht befriedigend. 	Ist 	es denkbar,  , 	class der Reisende ein 
Riesenwerk wie 	die Grosse Mauer nicht naher geschildert haben 
sollte, wenn imposante Bauten wie die beutige Mauer im Nankou• 
pass 	oder auch 	nur wie bei Kalgan existirt flatten ? 	Wie genial 
hat dagegen unser grosser Ritter die Wahrheit gealint, ohne sie 
im Detail ausfiibren zu konnen : 	„Schon urn (von Shang-du) nub 
Peking zu kommen, musste er (Polo) die Mauer passiren und hat 
sie 	unstreitig(?) 	an 	mehren 	Stellen 	gesehen. 	Aber unter den 
Mongolen, die,  damals sie iiberall durehbrochen batten, verdiente 
sie 	gar 	ein 	so grosses Aufhebens nicht, 	wie spiiter die Jesuiten 
daraus gemacht haben, seitdem die Dynastic der Ming sie iiberall 
verstarkt,c'verdoppelt, restaurirt hatte, und ihre Lobpreiser sie als 
ein unwiderstehliches Bollwerk 	priesen , 	das nur zu bald wieder 
durch 	die 	Mandschu 	unntitz 	ward. 	Nur 	erst 	dur eh die 
Eurepaer ist 	diese 	Mauer zu 	den sieben Wunder• 
werken 	gezahlt 	und 	zum Wahrzeichen 	von China 
geworden." 	Asien I p. 250. — Vergl. auch ibid. p. 227. 

11) Mendota (Ed. princeps. 	Madrid 	1585) 	latein. Ausgabe 
Antwerpen 1655 kl. 40  I p. 23. 	„Regni 	latus murus quingen- 
tarum• leucarum 	cingit inter altissimos 	montes 	ab Occidente in 
Orierttem magno flexu procurrens  	Surgit et completur 
ex 	solidissimo 	lapide 	altitudine 	et 	crassitudine 	aequalis. 	Haec 
quadraginta duorum 	est 	pedum . . . . 	Muri hujus strueturam 
concordi narratione confirmant quotquot cum Hispanis hactenus 
seu in Insulis Philippinis 	seu in Canton 	aut Machao traetarant 
Chinenses, nulli tamen nostrum, cum in ultirnis Regni sit finibus, 
eum vidisse contigit." — Im historischen Theil heisst (p. 69) der 
Kaiser Shy-huang-di „structor immanis muri". — Noch ktirzer sind 
die Notizen bei Semedo (1642), Magalhaens u. a. 

12) Atlas sinensis, citirt bei Kircher, China 1667 p. 217 ss. 
Historische Notiz fiber die Erbauung, 	wahrscheinlich nach dem 
Tung - dshien-kang - mu, 	in 	Sinicae 	Historiae 	decas 	prima 1659 
p. 327. 328. 
• 13) DIti Halde, franzos. 	Folio 1735 I p. XXIX. 

14) Du Halde I p. 38-41. p. 367. 
15) Du Halde I p. 38. . . Les empereurs de la famille preee- 

dente , 	dans • le dessein 	de 	mieux 	assurer le repos de la nation 
en 	rendant le < lieu 	oft ils tenaient leur cour comme iniprenable 
avoient bati une seconde muraille aussi forte et aussi surprenante 
que l'ancienne 'etc. 
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16) Sapiski v Mongolii. 	St. Peterhurg 1828. 	Deutsch von 
K. F. von Berg. 	Berlin 	1832. — 	Statistitscherkoe 	opisanie Ki- 
taiskoi 	imperil. 	St. Peterburc, 	1842. 	2 	Bde. 	I p. 	163-172. 
Dies tachtige Buch hat 	auffallenderb 	Weise 	keinen Uebersetzer 
gefunden. 	Die Stellen 	fiber 	die 	Grosse 	Mauer 	war Dr. Bret- 
schneider so freundlich mir zu tbersetzen. 

17) Einen Beweis oder die Nachweisung chinesischer Quellen 
far diesen wichtigen Punkt ist Hyacinth indessen schuldig geblieben. 
Ich weiss nur miindlich 	von 	Chinesen, 	dass 	als 	alteste Ziegel 
solche aus der Sungdynastie , 10.-12. Jahrhundert n. Cbr., gelten 
welch° als Reibesteine fur Tusche hochgeschatzt sind. 

18) Gerbillon bei Du Halde IV, 59. — J. M. Leod, Voyage 
of the 	„Alceste" London 1818 	p. 29. — Ellis, 	Journal of L. 
Amherst's embassy to China pp. London 1817 p. 469 und viele 
spatere. 

19) Lord Macartney passirte diesen Pass auf dem Wege nach 
Jehol im Jahre 	1793, 	vergl. Staunton, Authentic Account etc. 
II p. 178-199. 	Atlas t. 23, 	24. 	Ausftihrliche Beschreibung 
(durch einen militarischen Begleiter) 	und recht gute Ailbildungen 
der „Ziegelinauer". — 	Gubeikou ist seither haufig besucht und 
mehrfach beschrieben -worden. 	Bei meinem Besuch 1877 fand ich 
die Beschreibung Staunton's 	noch 	durchaus 	zutreffend; 	indessen 
ist die Mauer so wohl erhalten doch nur in der nachsten Nahe von 
Gubeikou. 	Was man weiterhin, namentlich nach Westen, von ihr 
sehen kann, scheint sehr verfallen. 

20) Hier am besten 	erhalten und 	am haufigsten besucht. 
Vergl. u. a. Williamson, Journeys in North China 1870. II, 127. 
J. Edkins ibid. II p. 390-392. 	Von hier stammt auch Yule's 
Abbildung des Jampart of Gog and Magog" in seiner M. Polo- 
Ausgabe. 

21) 0. F. von Mollendorff, Ein Ausflug in Nordchina. 	Mitth. 
d. Deutsch. Ges. f. Natur- 	und Volkerkunde 	Ostasiens Heft 7 
(1875) p. 17 	ss. 

22) Du Halde I p. 84. 	Le 6 (Avril 1688) apres avoir marche 
40 lys on trouve un village oil est la Douane 	 c'est a cette 
Douane que finit la province de Petcheli et que commence celle 
de Chansi ... . La on voit une muraille qui suivant les contours 
des yanks et des montagnes coupe ce rame chemin. 	Je ne 
Kai pas jusqu'on elle s'etend parce que je n'en pus voir le bout 
d'aucun cote. 	Elle est de pierr es 	grossierement taillees , 	mais 
bien ci ment é e s. 	De 	distance a distance elle est flanquee de 
tours quarrees de briques qui me ,parurent aussi entieres que si 
elles eussent ete baties tout recemmen t. 	La muraille, en 
y comprenant les creuaux , peut avoir dix a douce pieds de haut 
sur trois on quatre d'epaisseurs. 	Il y en a de grapds pans encore 
tout entier, d'autres qui sont renverser, d'autres on it ne manque 
que les crenaux, 
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23) Williamson, Journeys in North China I p. 288. 289 	 
Much of what we saw was built of loose stones. — Guynan liegt 
auf Waeber's Karte von Dshyli 114 S. L. Gr. 37° 55' n. Br. 

24) Vergl. Williamson, 	1. c. II p. 120. 121. . . . 	,,merely a 
mass 	of unhewn 	stones 	placed one 	upon another, wide at the 
base 	and 	only 	18 	inches 	at the top." — 	Bushell, Notes of a 
journey outside the Great Wall of China. 	Separatabdruck aus 
Proceed. Roy. Geo. Soc. 1874 London 1875 p. 5. — Ganz William-
son's Beschreibung entsprechend fund ich die Mauer 1874 in der 
Nahe von Kalgan. 

25) Lung-mu-schorr (sic!) 	bei Fritsche , 	Repert. f. Meteorol. 
Herausgeg. v. d. K. Akad. d. Wiss. IV no. 3. St. Peterburg 1874 
auf der beigegebenen Karte. 

26) Du Halde IV 	p. 59. 359. 	360. 	367. 375. — p. 59: 
Depuis 	le commencement de la province de Chansi (Shansi oder 
vielleicht Shenti ?) jusqu'a 	l'autre 	extremite 	qui 	est a l'occident, 
cette muraille n'est plus que de terre ou plutet c'est une terrasse 
qui 	s'est dementie 	en 	bien des endroits et que j'ai passé et re. 
passé plugieurs fois a cheval. 

27) Prschevalski , Die Mongolei und das Land der Tanguten 
Russ. Ausgabe I p. 216. 	„Anstatt eines Steinkolosses sahen wir 
an der Grenze von Gansu (ca. 37° 35' n. Br. 72° 20' 6. L. v. Pul-
kowa) nur einen Lehmwall ca. 3 Faden hoch und ebenso breit an 
der Basis, 	welcher 	schon 	stark vom Zahn 	der Zeit angegriffen 
war. 	Langs der Nordseite dieses Walles, doch nicht in demselben, 
liegen in einer Entfernung von je 5 Werst von einander aus Lehm 
gebaute Wachtthtirme, welche ebenfalls 	3 Faden 'hoch sind und 
ebenspviel im Quadrat an der Basis messen." 

28) Du Halde, I p. 40, erwahnt nur, dass sie sehr verfallen 
ist; 	das 	deutet 	vielleicht 	auf Steinwalle. 	Richthofen, 	der sie 
zwischen Datung- 	und Taiyilanfu passirte , 	sagt nichts fiber ihre 
Beschaffenheit. 

29) Vergl. tibrigens Richthofen's vorziigliche kartographische 
Darstellung dieser Periode China I cap. VIII zu Seite 378 und 386. 

30) Legge, Classics III pt. I. 	Prolegomena zum Shooking 
p. 197. 198. IV pt. 1. 	Preface zum Sheking p. 127-131. V pt. I. 
Prolegomena zum Ch'unts'ew p. 112-135. — C. Arendt, Der 
Kaiser in seinem Verhaltniss zu den Vasallenfiirsten zur Zeit der 
Choudynastie (Episoden aus dem historischen Roman, Geschichte 
der Ftirstenthtimer III) Yokohama 1877. — Richthofen China I 
cap. IX p. 365-386. 

31) Shy-dshi 110. Buch ,(Hsiung-nu-dshuan) f. 	5 	(Ausgabe 
von 1625 n. Chr.). 	Diese Stelle wiederholt w8rtlich Tshien-Hanshu 
64. Bach 	1. Halfte. — Vergl. tibrigens A. Wylie's 	(Journ. An- 
thropol. Inst. IV 1874 p. 401) Uebersetzung der Capitel fiber die 
Hsiungnu aus den Han-Annalen , und Richthofen 1. c. p. 434. -- 
Die Itshii, die Wylie und nach ihm Richthofen Ikiu schreibt — 
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es sollte nach dem von Richthofen acceptirten System Ikii heissen 
— waren eM Stamm der Jung im nordlichen Shensi; 	die Hu, 
vielleicht 	schon 	eM 	mongolischer 	Stamm , 	batten 	die 	Ordos- 
steppe inne. 

32) Jedenfalls 	vor 265 	v. Chr., 	da die 	Fiirstin Hsiian in 
diesem Jahre starb. 

33) Shui-dshing-dshu Buch 2 f. 23 v. 
34) Shui-dshing-dshu Buch 3 f. 15. 16. 19. 
35) Da-ming-i-tung-dshy Buch 35 f. 9. 
36) Buch 36 f. 18. 
37) Shan-hsi-tung-dshy Buch 27 b f. 68 v. 	Tinter den Ming 

nmfasste Shensi auch 	das 	heutige 	ostliche 	Kansu; 	das Werk 
stammt zwar aus der gegenwartigen Dynastie, hat aber den alten 
Provinzialumfang beibehalten. 	Aus der Bezeichnung dshiin fur 
den Distrikt Inghsi geht iibrigens hervor, dass die Stelle nicht 
dem Werke selbst angehort, sondern aus einem 'alteren Werke 
ohne Quellenangabe 	citirt ist; 	denn Dshiln-Distrikte gab es seit 
dem Ende der Suidynastie (618 n. Chr.) nicht mehr. 

38) Der erste Distrikt (hsien) 	eines Regierungsbezirks (fu) 
ist der der Bezirkshauptstadt selbst; 	sein Name ist haufig, aber 
nicht immer gleich dem des Fu, z. B. Tien-tsin-fu, Tien-tsin-hsien, 
Ping-liang-fu und -hsien, aber Tai-yuen-fu, Yang-tshii-hsien. 

39) Shy-dshi Buch 	110 	f. 	5. 	Dieselbe 	Stelle 	wiederholt 
Tshien-Hanshu Buch 64 a. — Wuling regierte 325-299 v. Chr. 
Linhu wie Loufau sind Namen barbarischer Stamme. 

40) Hiertiber sind die Autoren vollig einig: Li-dai-di-li-dshy, 
der dazu gehorige historische Atlas , Da-tshing-i-tung-dshy u. a. 
Die detaillirteste Angabe fand ich in der Beschreibung dernPra-
fektur Hsaan-hua-fu, zu der Yildshou gehort (Hsiian-hua-fu-dshy 
Buch 7 f. 15); danach lag die alte Stadt Dai 20 Li ostlich von 
Yadshou, also ca. 1140  45' o. L. v. Gr. 390  50' n. Br. 	Dort hat 
sie such Waeber auf seiner trefflichen Karte von Dshyli als Dai-
wang-tsheng angegeben, da die Ruinen, d. h. wahrscheinlich einige 
Erdwallreste, noch heute existiren sollen.  

41) Richthofen China I p. 434 Anm. — R schreibt nach 
Wylie Kan-Keue, es sollte in seinem Orthographiesystem Kau- 
Kiie Tauten. 

42) Ich gebe hier die auf diese Gegend beztiglichen Stellen 
des Shui-dshing in extenso und gleich im Zusammenhange; bei 
Bespreehung der „Grossen Mauer" 	der Tshindynastie werde ich 
noch auf sie zuriickkommen miissen: 

Im 1. bis 5. Buche handelt das Werk vom Huangho , den 
es von den Quellen an abwarts verfolgt. 	Dabei werden zugleich 
alle Nebenflasse, Gebirge ; Platze von historischem Interesse 	ab- 
gehandelt. 	 , 

Nachdem der Fluss durch die Prafekturen Bei-di (bis Ning-
bsia-fu) und Sho-fang (Mongolei, Alashau) nach NOrden bis zur 
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Wendung nach Osten verfolgt ist, lasst ihn das Werk in die Pra- 
fektur Wu-ytien , 	d. 	i. 	das 	heutige Land Urat eintreten. 	Dann 
heisst 	es , 	Buch 	3 	f. 	3 v : 	„Nach Osten 	passirt 	er stidlich von 
„Gau-tshtie. 	Nach 	dem 	Shydshi 	hatte 	der Furst Wuling von 
„Dshau nach Besiegung der Hu die Grenze von Dai aus am Fusse 
„des Yinshau bis Gautshtie festgestellt. 	Am Fuss des Berges war 
„(oder ist ?) 	ein 	linger Wall; 	das Ende 	desselben lehnt sich an 
„das Gebirge und ragt zum Himmel. 	Inmitten des Gebirges sind 
„zwei Felswarten 	zu 	beiden Seiten , 	die hoch 	caber die Wolken 
„ragen und die von weitem wie eine Pforte aussehen, wonach der 
,,Name 	gebildet ist. 	Deshalb 	heisst 	die Stelle Gau-tshae. 	Von 
„dieser Pforte fiihrt der Weg in die Waste; an dem Pass ist eine 
„Festung, die sich an den Berg lehnt; 	dieselbe heisst Gau-tshiie- 
„shu. 	Von Alters her bis jetzt gait dies fur einen wichtigen Ver- 
„theidigungspunkt 	der 	Grenzlinie. 	Im 	4. Jahre Yuen-so miter 
„Kaiser Wudi der Han (125 v. Chr.) schlug der Feldherr Weitshing 
„mit 100,000 Mann den Yu-hsiang-wang (der Hsiungnu) bei Gau- 
„tshiie ; das war dieser Ort.” 

Nach cr'Gautshite 	fliesst der Huangho 	erst nach Ho-mu-hsien, 
welcher Distrikt von der Reichsgeographie nach NW.- Urat gesetzt 
wird. 	Auch das bestatigt, dass Gautshue im westlichsten Yinshau 
lag. 	Dann heisst es weiter fol. 4: 

„Oestlich von Lin-ho-Itsien" 	(im Lande Ordos , Militarbezirk 
Yu-i-hou-tshi, Reichsgeographie — also im Nordwesten der grossen 
Biegung) „passirt der Ho siidlich vom Yangshau. 	Der Commentar 
„zu den Han-Annalen erwahnt einen Yangshau nordlich vom Ho, 
„das 	ist dieser Berg. 	Der Fluss 	wendet sich dann nach Siiden, 
„passi# Homuhsien (s. o.) in Bei-dshia ; 	dies 	ist der Name eines 
„Landes. 	Von Gautshiie 	nach Osten nahert (der Huangho) sich 
„dem Gebirge, vereinigt sich (mit seinen eignen Armen) und fliesst 
„auf den Yangshau zu; 	diese 	Gegend 	ist Beidshia. 	Nach dem 
„Shy-dshi zog der Feldherr der Tshin, Mengtien, mit 100,000 Mann 
„nach Norden, schlug die Hu, fiber:schrift den Ho und nahm Gam 
„tshiie und den Yangshau in Bei-dshia ; 	das 	war diese Gegend. 
„Der Nordarm wendet sich nach Siiden und 	vereinigt sich mit 
„dem Stidarm, der seinerseits den Westarrn aufnimmt." — 

Ibid. fol. 6 r. 	„Nach Osten sich wendend" (nach dem kurzen 
stidlichen Lauf nach der Vereinigung der Arme) „passirt er siid- 
lich von Dshin-yilan-lesien." 	Hier wird nochmals die Lage des 

Yinshau nordlich von Wuyiian, in weicher Prafektur der Distrikt 
Dshiu-ytian-hsien lag, 	beschrieben und 	die 	„Grosse Mauer" des 
Kaisers Shy-huang-di von Tshin, die wir unten behandeln werden, 
erwahnt. 

Ibid. fol. 8. — „Weiter nach Osten 	passirt 	der Fluss siid- 
lich 	von Dsheng-ling-hsien 	in 	Yan-dshung.“ 	Dann 	folgen topo- 
graphische Bemerkungen caber lain-dshung, aus denen hervorgeht, 
dass 	die Pliitze dieses Namens in 	den verschiedenen Dynastien 
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bis etwa ins 	6. Jahrhundert n. Chr. nicht identisch waren , 	aber 
alle etwa nordostlich von 	der Nordosteeke der grossen Biegung 
des Huang-ho , ausserhalb der heutigen Grossen Mauer , lagen. 
Leber die Erbauung der Stadt Yiindshung and des Grenzwalles 
durch den Fiirsten von Dshau wird ebenda folgende Sage mit- 
getheilt: 	„Das Yii-shy-dshi 	sagt: 	,Fiirst Wu(-ling) 	von Dshau 
,baute von Wuyiian an der Flussbiegung 6stlich bis an den Yin- 
„shau einen langen Wall , 	auch legte 	er west 11 c h vom Fluss 
„eine grosse Festung an. 	Eine Ecke 	derselben 	stfirzte 	eM and 
,konnte nicht hergestellt werden; 	daher wurde die Festung an 
,die Flusswendung beim Yinshau 	verlegt. 	Dort wurde 	Gottes- 
„dienst errichtet; da sah man am hellen Tage einen Flug Schwiine, 
,die in den W ol k e n (yun-dshung) schwebten und den ganzen 
,Tag hin und her flogen; unter ihnen verbreitete sich eM grosser 
,Sehein. 	Da sprach Furst Wu: 	„•Geschieht dies wohl um meinet- 
,willen?” ' und baute an 	diesem Platze eine Stadit 	Das ist die 
,Stadt „In den Wolken” Yfindshung`." 

Weiter heisst es, dass der Huangho den Fluss Huang-gan- 
shui aufnimmt. 	Dieser 	Fluss 	entspringe ausserhalb dgr Reichs- 
grenze and fliesse 	im 	allgemeinen 	nach 	Siidwesten. 	Dies 	ist 
zweifellos 	der 	heutige 	Turgen - Fluss , 	welcher 	nordostlich 	von 
Gui-hua-tsheng entspringt und 	da, 	wo 	der Huangho 	sich . nach 
Siiden wendet , 	in denselben mfindet. 	Bei der Beschreibung des 
Flusslaufes heisst es ibid. fol. 9. 10: „Der Huang-gan-shui passirt 
„nach Sfidwesten 	eine 	Schlucht 	siidlich von Bodau; 	hier liegt 
„rechts 	eine lange 	giirtelformige 	Befestigung. 	Hinter 	derselben 
,liegt der Berg, vor ihr das Wasser and sie heisst Bo-dau-tsheng 
,(,weisser - Streifen - Wall"). 	Nordlich 	derselben 	erhebt 	sich, eine 
,steile Bergwand, welche Bo-dau-ling heisst. 	Hier ist am Wege 

„eine Hale in 	der Erde , 	aus 	der eine Quelle mit reichlichem 
,Wasser hervorstromt. 	Wenn ich hier das Tshin-tsau (wahrschein- 
,lich ein altes poetisches Werk) lese , 	hore ich [das Rieseln des 
„Wassers] wie den harmonischen Klang der Laute. 	Das Ya-go-lu 
,(Titel eines Buches) nennt diesen Platz 	die Rosstriinkhohle 	an 
,der Grossen Mauer. 	.Wenn man selbst dahin gewandert ist and 
,sich an Ort and Stelle in die graue Vorzeit geistig versetzt hat, 
,dann sieht 	man, 	dass 	alles 	wahr 	und 	keine 	leere Fabel ist. 
,Rechts Ind links verlauft auf dem Bergriicken eM verfallener 
,Wall (ist eM Wall wie umgestiirzt), nach Osten und Westen fiber 
,Sehluchten and Kiimme.  ohne Ende; das, denke ich, ist der durch 
,Fiirst Wuling von Dshau erbaute." 	• 

Diese Stelle erhalt dadurch urn so h6heren Werth, als der 
Commentator des Shui-dshing, Li-dau-yuen, sich einen Burger.  der 
nordlichen Wei nennt, 	also wahrscheinlich im nordlichen Shansi 
zu Hause war and grade diese Gegend nach Autosie beschreibt. 
Bodau muss nach dem Verlauf des Turgen , dessen Identifikation 
mit dem alten Huang-gan-shui sicher ist, .in der Gegend von Gui- 
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hua-tsheng gelegen haben. 	Der Name Bodau, 	„weisser Streifee, 
hangt vielleicht mit dem Walle zusammen. 

43) Ritter, Asien I p. 170. 237-239. 
44) Die Prafektur Dai wird meistens Dai-dshiin citirt, als 

ob 	cishiin zum Namen geh6rte , z. B. von Wylie und nach ihm 
Richthofen 	(letzterer 	schreibt wie Wylie Taikiun, China p. 434 a, 
in seiner Orthographie sollte es Taikiin lauten —); indessen miisste 
man dann auch Yiin-dshung-dshiin, Yen-men-dshiin schreiben, da 
cishiin eben „Prafektur" (wie das heutige fu) bedeutet und in der 
angezogenen Stelle sich auf alle drei genannten Orte bezieht. 

45) Da-ming-i-tung-dshy Buch 21 (Alterthiimer) fol. 13. 
46) Shy-dshi 1. c. 	Ebenso Tshien-Han-shu 1. c. 
47) Zur Zeit der Tangdynastie 	existirte 	in Huai-kti-hsien, 

westlich vom Nankoupass , 	noeh ein alter 	Denkstein „Denkmal 
von Shang-gu",` was richtig dahin gedeutet wird, dass Huai-lai an 
einer gewissen Zeit den Mittelpunkt von Shang-gu bildete. 	Das 
schliesst aber nicht aus, dass in der altesten Zeit die Nankoukette 
die NordWestgrenze bildete. 

48) Die von Europaern mehrfach erwahnte Tradition, dass 
die Barriere "Dshii-yung-kuan ihren Namen daher babe, dass zur 
Zeit 	der Errichtung• des Grenzwalles 	durch Kaiser Shy-huang-di 
die Arbeiter (yung) daselbst gewohnt batten (dshil), habe ich aus 
chinesischen Werken lange nicht belegen konnen. 	Ich fand schliess- 
lich eine darauf beziigliche Notiz im Jy-hskt-dshiu-wen (Buch 37 
app. fol. 5 r.) citirt aus einem mir unbekannten Werke Dshung 
tang sy dshy. 	Ob dies nicht vielmehr eine kunstliche ,Erklitrung 
des Namens ist, oder ob der Name wirklicb diese Bedeutung hat, 
ist zweifelhaft; aber jedenfalls deutet auch diese Tradition auf ein 
hohes Alter der Befestigung des Nankoupasses hin. 

49) Da-ming-i-tung-dshy Buch 25 f. 37. 
50) Shy-dshi 6. Buch (Shy-huang-bAn-dshi) — 88. Buch (Bio- 

graphie des Generals Mengtien) 	— 	110. Buch (Abschnitt iiber 
die Hsiungnu). — Meist wortlich dieselben Angaben im Tshien- 
Han-shu. 

51) Dshin-shu 14. Buch fol. 16r. 
52) Die Stelle habe ich nicht aus den Han-Annalen direkt, 

sondern aus einem Citat der Beschreibung von Jehol (Tsheng-de- 
fu) 	TsUng-dela-dshy Buch 3 f. 10. 11 entnommen. 	Es vex.- 
client vielleicht Beachtung, 	dass 	in der Notiz 	der Han-Annalen 
fiber das romische Reich als etwas Besonderes hervorgehoben wird, 
dass 	die Mauern daselbst von Stein sind. 	Man hat dies auf die 
Mauern der Hauser beziehen wollen (Deguignes, H. d. Huns, I, 2 
p. LXXVIII, Richthofen, 	China I p. 473), aber weit natiirlicher 
scheint mir , 	dRss 	von Festungswallen 	die 	Rede , 	deren Her- 
stellung aus Stein dem chinesischen Berichterstatter neu und im- 
ponirend war. 	, 
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53) Shy-dshi, Kapitel fiber die Hsiung-nu. — Ibid. 111. Bach, 
Biographie 	des Wei-tshing , 	Tshien-Han-shu , 	Kapitel 	fiber 	die 
Hsiung-nu. 	Eine Schlacht 	des 	Weitshing gegen 	die 	Hsiungnu 
geschah bei Gau-tshile 	125 	v. 	Chr. vergl. Anin. 	42. 	— 	Ueber 
Weitshing (t 106 v. Chr.) 	siehe W. F. Mayers, Chinese Reader's 
Manual p. 251 no. 843. 

54) Tshien-Hanshu, Annalen des Wudi, 3. Jahr Tai-tshu. 
55) Tsheng-de-fu-dshy Buch 3 f. 8 v. 
56) Hou-Hanshu•79. ,Bach. 
57) Trotz Richthofen's 	entgegengesetzter Angabe , 	China I 

p. 455 Aran., nach 	'welcher die letzten Reste der Hsiungnu 216 
n. Chr. vernichtet wurden; 	denn in 	der Geschichte 	der Tshin- 
dynastie werden sie noch erwithnt, s. Cap. V. 

.58) EM Gedanke , 	den iibrigens schon Ritter ausgesprochen. 
59) Shui-dshing-dshu Buck 3 f. 6. — Wie bekannt, gilt die 

Geburt eines Sohnes in China 	sonst ins Gegensatz' zu 	der einer 
Tochter fur ein Gluck; da Sane damals aber doch nur zu harten 
Frohndiensten aufgezogen wurden, zog man 'Richter vor, die vor 
den Elend bewahrt blieben. 	Uebrigens verdient die Oelle auch 
sonst, als eine der altesten Erwahnungen eines Volkslieds , Be-
achtung. 

60) Sung - wang - tskao ,.,han -ku- tskang - tsking-ling 	citirt in 
der Reichsgeographie 	der 	Mingdynastie , 	Da - ming - i - tung - dshy, 
Buch 36 f. 7. 

61) Die Annalen 	der Weidynastie , .die wie gewohnlich dem 
Manse Wei, das als 	selbstiindig 	erst, mit Dau-wu-di 	386-409 
anhebt, eine lange Almentafel, 	sammtlich mit dem Titel Kaiser, 
geben, fiihren diesels Hituptling Ilu als Mu-leuanq-di auf. 	Dasaelbe 
Work giebt auch die Biographie 	des letzten Hsiung-nu-Fiirsten, 
Liutsung, den Ilu besiegen half. 

62) Annalen des Reiches Wei Buch 3 f. 10 r. 	Diese Stelle 
auch citirt im Fang-yii-kau-dsheng. 

63) Das Tshy-tsheng der alten Zeit wird 	ausdriicklich mit 
dem gleichnamigen heutigen Distrikt in Dshyli identificirt in der 
Reichsgeographie and ins Fang-yti-kau-dsheng. 	Die alte Stadt lag 
5 Li 6stlich von 	der 	heutigen 	Distriktsstadt 	auf 	dem 	Berge 
Tshytsheng-shan. 

64) Hsiian-hua-fu-dshy Buck 	14, 	Beschreibung 	des 	Grenz- 
walles (sai-yiien-dshy). 

65) Annalen des Reiches Wei, Bach 4 b f. 6. 
66) Wei-shu Bach 12 f. 7 v. 
67) Da-ming-i-tung-dshy Bach .19 f. 20. 
68) Bei-tshi-shu Buch 4 f. 13. 	' 
69) Bei-tshi-shu Buch 4 fol. 14. 
70) Bei-tshi-shu Buell 4 f. 10 r. 	 , 
71) Bei-dshou-slur Buch 7 	f. 4 v. 	In meiner Ausgabe der 

Dshou-Annalen fehlt der eingeklammerte Schluss ; d'och wird der- 
Bd. XXXV. 	 0 
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selbe 	vom Fang-yii-kau-dsheng citirt und 	stammt wahrscheinlich 
aus dem Bei-shy,  , welches Werk die 	in Nordchina wahrend der 
Periode Nan-bei-tshau herrschenden Dynastien behandelt und aus-
fiihrlicher ist, als einzelne. der separaten dynastischen Geschichten. 

72) Vergl. Richthofen, China I p. 308. 309. 
73) Buch 14 f. 22. 23. 
74) Vergl. Richthofen, China I p. 51. 526. 	Richthofen schreibt 

Tukiu. 	Die Aussprache des Wortes ist pekinesisch du-dshae, in 
sildlichen 	Dialekten 	du-giie 	oder 	du-gio ; 	hi Richthofen's Ortho• 
graphie 	sollte 	es Tu-kiie 	lauten. 	Vielleielit ware es besser hier 
Elie einmal eingebiirgerte Schreibart mit tenues zu lassen. 

75) Annalen des Hauses Sui. 
76) Nach den Sui-Annalen citirt bei Hyacinth a. a. 0. 
77) Sui-shu, 3. Jahr Da-ye. 
78) Sui-shu, 4. Jahr Da-ye. 
79) Tani-shu, Biographie des Dshang Jen-yaan. 
80) Tai- ping- huan- yii- dshi , 	Provinz 	Ho-dung (Shansi) Pra- 

fektur Yiindshou (Datungfu). 
81) Da-ming-i-tung-dshy, Buch 21 f. 11. 
82) Citirt iin 	Jy-hsia-dshiu-wen, 	Buell 36 	f. 20 v. aus dem 

Tai-ping-dshy-dshi-tung-lei. 	Was 	das letztere Werk ist und aus 
welcher Periode 	es 	stammt, 	ist mir nicht miiglich gewesen zu 
constatiren.  

83) Ming-shy, Buch 3 f. 13 (Ben-dshi, 28. Jahr Hungwu). 
84) Jy-hsia-dshiu-wen-kau, Buch 152. — Die Biographie des 

Hsii-da in der Ming-shy enthalt diese Angabe nicht. 
85) Ming-shy, Buell 6 f. 11 (Ben-dshi). 
86) Ming-shy, Buch 91 (Bing-dshy Militarwesen Cap. 3. Bien-

fang Grenzvertheidigung). 
87) Ming-shy, Buch 91 f. 3. 
88) Ming - shy, 	Buch 	198 	f. 	2 r. 	(Biographie 	des Yang-i- 

tshing, v. i.). 
89) Die Hauptorte 	des nordlichen Shensi. 	Die Bezeichnung 

eines. Verwaltungsgebiets mit den Anfangen der Namen der Haupt- 
orte ist sehr culwohnlich 	in 	China; 	z. B. Gui-sui-dau, Dautai 
(Taotai) von Gbui-hua-tsbeng und Sui-yilan-tsheng. 

90) Ming-shy, 	Buch 	178 	f. 	10 v. 	(Biographie 	des Yii-dsy- 
tsun). — 	Auch Delamarre , 	Histoire 	de la Dynastie des Ming, 
Paris 	1865, giebt 	dies memoire 	(p. 360), jedoch zum Theil in 
schiefer Uebersetzung. 

91) Tinter 	Grenze 	versteht 	er 	augenscheinlich 	die 	Grenz- 
marken , 	das Land 	ausserhalk der Grenze. 	Die 	beiden andern 
Grenzinarken waren vermuthlich die Grenzlande 	von Shansi und 
Dshyli. 

92) GrenzFteine waren also noch vorhanden , 	aber keine site 
„Grosse Mauer"; als eine Bestatigung der Ergebnisse der vorigen 
Kapitel wohl zu beachten ! 
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93) Ming-shy, Buch 178 (Biographic des Yii-dsy-tsun)1. 11 v., 
auch Ming-shy (Ben-dshi) Buch 13 f. 8 r., hier abgekiirzt, ebenso 
Ming-shy, Buch 91 f. 3 v. 

94) Ming-shy, Buch 178 	f. 13 r., ibid. Buch 14 f. 5 r. — 
An ersterer Stelle wird wesentlich von Vermehrung der Warten 
und Thiirme gesprochen, 	die letztere spricht ganz allgemein von 
Verbesserung der Grenzvertheidigung. 

95) Ming-shy, Buch 198 (Biographie des Yang-i-tshing) f. 2. 3, 
dem 2. Jahr Dsheng-d auch im Ben-dslii der Ming-shy 	 e 

o
unter 

(1508), abgekiirzt. 
96) Die Orte sind der Reihe nach von Westen nach Osten 

aufgezahlt; 	bei 	Lauying ist die 	westliche, bei 	Sy-hai-ye: wie 
erwahnt, die ostliche Vereinigung der aussem und innern Mauer. 
Diese „Hauptgrenzlinie“ ist also die jetzige au s s ere Grosse Mauer. 

97) Die aufgefiihrten Orte liegen sammtlich aii der i nn e rn 
Mauer in Shansi mid Dshyli; Ping-hsing liegt nahe der Grenze 
von Dshyli, wo sich der isolirte Zweig der Mauer nach Siiden 
von der innern abzweigt, Yen-ho-kou liegt am DurchWuch des 
Hunho durch die „Nankoukette", Dshil-yung-guan endlich ist, wie 
mehrfach erwahnt, der Nankoupass. 

98) In 	der That ist die Mauer im nordwestlichen Shansi 
westlich von Pien-guan-hsien von der Miindung des Ouan-ho in 
den Huangho nach Norden auf ca. 50 Kilometer unterbrochen und 
setzt erst nordwestlich von Pien-guan am Huangho wieder ein. 

99) San dshen, Nordshansi, Nordwest- und Nordost-Dshyli. 
100) Das „klassische Buch" der Verwandlungen (gewohnlich 

I-king citirt), 	das 	alteste 	der 	chinesischen 	canonischen 	Bucher. 
Derartige Citate 	aus 	den 	Klassikern 	zur Bekraftig,ung 	deS)  be- 
sprochenen Gegenstandes sind noch heute im amtlichen Styl, selbst 
in diplomatischer Correspondenz sehr gebrauchlich. 

101) Ming-shy, 	Buch 	198 	(Biographie 	des Weng-wan-da) 
f. 23. 24. — Ich habe geglaubt diese Abhandlung in vollstandiger 
Uebersetzung geben zu sollen, 	da 	sie ausser ihrem Bezug auf 
unser Thema auch sonst von Interesse sein diirfte. 

102) Wie Anm. 101,. auch Hsilan-hua-fu-dshy Buch 14, f. 27. 
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Zig Differenz zwischen Juden und Samaritanern. 
Von 

Rabbiner Dr. Filrst in Mannheim. 

Die Lesung und Uebersetzung von 1. B. M. 49, 6. 7 ist be- 
kanntlich, bei 	den alten Uebersetzern eine sehr verschiedene. 	In 
Megilla 9 a, ebenso Jerusch. Megilla I, 9, Mechiltha Pascha § 14 
u. s. w. wird berichtet, 	dass 	die 	70 Uebersetzer unter anderen 
Veranderungen tibersetzt, 	als stiinde: 	mIllt-mi 'otrnnr; DEM ,: 
CI=$ lnpx. 	Schon Geiger hat die Angabe richtig dahin erklart, 
dass man damit sagen wollte , 	dass sie das Wort 'nit nicht nti 
gelesen, 	welches 	„Mauer' 	bedeutet, 	sondern n:1125 	„Stier' ()last- 
stier). 	Aus 	dieser Angabe 	geht zugleich hervor, 	dass man *It 
(Mauer) fiir die 	richtige Lesung hielt. 	So 	iibersetzt auch On- 
kelos 	rIN:0 	-11:1 	(die 	feindliche Mauer), 	und ebenso Aquila und 
Symfnachus zeros. 	Ihnen folgt Hieronymus, indem er zur Ueber- 
setzung 	der Itala 	„subnervaverunt taurum" nach den 70 „tvgv- 
vox(i7(7/6av rai)eov" corrigirend bemerkt: Necessitate compellimur, 
longius 	ea repetere . . . quae 	ab Hebraic a 	veritat e 	discor- 
dant. 	Legitur enim ibi • 	in libidine sua suffoderunt 
m u rum 	(Quaestt. 	ad 	Genesin) 	Als 	richtig 	diirfen wir wohl 
annehmen, 	dass 	der 	Autor 	sagen 	wollte , 	sie 	schonten weder 
1VIensch 	noch 	Thier. 	Es 	bezieht 	sich 	dies 	darauf, 	dass, 	als 
die Stamme Simeon 	und Levi den Stamm Joseph aus seinen 
Wohnsitzen verdrangten, 	sie gegen Menschen 	und 	There mit 
grosser Grausamkeit verfuhren. 	Darum liessen 	die Ephraimiten 
den sterbenden Jakob 	diesen Fluch gegen beide 	Stamme aus- 
sprechen , 	der sich in der Zerstreuung und politischen Macht- 
losigkeit beider bewahrt habe. 	Nachdem die verschiedenen Stamme 
jedoch zu Ebner Nation gewol•den , 	suchte man das Gehassige au 
mildern, uud cap. 43 berichtet daher, diese Handlurig der List und 
Grausamkeit batten Simeon und Levi nicht gegen einen Bruder-
stamm beganggn, sondern gegen die Chiviten, und zwar, um die' 
verletzte Ehre ihrer Schwester zu 	rachen. 	(S. Geiger, 	Nachgel. 
Schr. IV S. 194 ff.). 
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Nach dem Untergange des Reiches Israel machte sich der 
alte Stammeshass, wie er zur Trennung der Reiche gefiihrt, durch 
den Eifer fiir Aussehluss der heidnischen Ehen vergr8ssert, allent- 
halben noch mebr geltend. 	Die Juden nannten die Samaritaner 
nur Cuthiter, 	d. h. Abkommlinge 	von Gotzendienern , 	oder „das 
thorichte 1) Volk in Sichem" (Sirach 50, 26), wogegen die Sama-
ritaner den Tempel in Jerusalem als Nripi; Kr= ,Bau des Un- 
rathes , des Sehmutzes", oder wrivz-: 	ri,= (Haus des Aussatzes) 
statt luipm-I 	1-1 , 	2) 	bezeichneten; 	ihre 	Stadt 	Sichem 	mit 	dem 
Tempel auf Garizim nannten sie 	„Berg des Segens" (Ber. r. 32). 

Fiir 	die 	gehassigen 	Beurtheilungen 	wollte 	man 	aber 	Be- 
grtindung in der h. Schrift finden. 

Nun erklart skit. die Angabe 	(in Meehiltha , 	AmaJek § 	1, 
Ber. r. 80, Tanchuma, Beschallach § 26. Babli Joma 51,b; Jerusch. 
Aboda Sara II, 8), dass von 5 Worten in der Bibel es zweifelhaft 
sei, ob das Wort zum vorhergehenden oder zum foigenden Worte 
gehore: rInn tr,1) jam n r-l-nn= nnIn r:127Zi -MIN nilM,  -0 'T.,,N 
tp, trip= 	ir,a 	tit-ti 	mt.) . 	Die zweite zweifelhafte Stelle ist 
1. B. M. 49, 6. 7: namlich, ob das Wort '-rT-IN den Satz' beginne : 
Jerflucht sei fin.' Zorn" belt/ ll'IN, oder den vorhergehenden Satz 
sehliesse: ,,in ihrem Muthwillen entwurzelten sie die verfluchte 
Mauer (11-1$ hoc)", Sichem; 	in absiehtliehem Gegensatze zu den 
Samaritanern, bei welehen dasselbe Berg und Stadt des Segens hiess. 
Doch kam man von dieser Deutung wieder zurilek, und wenn wir 
oben sahen, dass man die Lesung „Mauer" ("rut) far die richtige 
hielt, and die Uebersetzung der 70 („Stier") unter den willkiirlichen 
Ve ran der ungen der 70 Dolmetscher aufzahlte , so nahm man 
spater die Lesung iizi als die richtige, and erlaubte sich hoelsstens 
die Bemerkung, es sei noch nicht ents chi e de n, oh es zum vor-
hergehenden oder dem folgenden Worte gehore; es war ein Witz, 
mit dem man die Samaritaner neckte. 	Um dem zu begegnen, 
anderte 	der 	samaritanische Pentateuch 	das Wort 	'71-,N 	in -1,1N, 
so dass, wenn ,man es zu nit: bezog, es dann hiess: sie zerstorten 
die h e r rl i c he Stadt. 	In 2. B. M. 17, 9 ist es wirklich zweifel- 
haft, 	ob 	das 	Wort 	-a-in 	zum 	Vorhergehenden 	geh8re: 	„gehe, 
kampfe gegen Arnalek 	morgen; 	ich 	stehe 	auf der Spitze 	des 
Bagels', oder ob es heisst: 	„gehe , kampfe mit Amalek, morgen 
stehe ich auf der Spitze des Hiigels". 

	

Ebenso 	ist .tr-lin..m 	in 	2. B. M. 37, 19 	zweifelhaft, 	oh 	es 

	

heisst: drei 	mandelformige Kelehe in einem Sehafte , 	oder ob es 
heisst: drei mit Bildwerken an einem Schafte versehene Kelche. 

Dagegen hat das Wort bpi in 	5. B. M. 31, 16 	gar keine 
andre mogliche Verbindung, als mit dem folgenden Worte. 	Wenn 

1) „Thor-Wit" im Sinne von „verworfen, schlecht" 1 =. • 
2) S. Kohn, das 	samaritan. Targum S. 190 	in: 	Abhandlungen fdr die 

Kunde des Morgenlandes V, 4. 
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es 	dennoeh 	unter 	die Worte 	zweifelhafter Verbindung gezahlt 
wird, so ist dies eine witzige Bemerkung, 	die ihre Spitze gegen 
die Samaritaner richtet. 	Die Stelle lautet: 	,,Und Gott sprach zu 
Mose: 	siehe , 	du 	entschlafst zu deinen Vittern, 	und es steht auf 
(opi) dieses Volk, und buhlt nach den fremden GOttern“. 	Isi ben 
Jehuda nun meint, man kiinne das opi auch zum Vorhergehenden 
beziehen: ,,du entschlafst zu deinen Vatern und erstehest wieder'. 
Nun laugneten die Samaritaner die Auferstehung der Todten, siehe 
Sifre 	zu 	4. B. M. 15, 31 1) und Tractatus fiber die Samaritaner, 
herausgegeben von Kirchheim 2). 	Eben mit diesem Vers antwortet 
R. Gainliel den Zedukim , 	welche fragten, 	wie ist zu beweisen, 
dass Gott die Todten belebt ? er antwortete 1,z-n5ti MY =0 VT 
opi; sie wendeten aber dagegen ein: 	rl'rr ts.m np, an',,ii jig- 
leicht heisst 	es 	aber: 	und dieses Volk 	steht ate'? 	Nun wollte 
man allerdings 	nicht im Ernste 	den Satz so auseinanderreissen: 
man sagte nun, es konne np, auch zum Folgenden gezogen werden, 
es sei aber doch zweifelhaft s+-inn i' 	rti ,,es ist kein Uebergewicht, 
keine Entscheidung da", ob es nicht zum Vorhergehenden gehore. 
Solche le(chte Begrandungen waren damals haufig. 	So lesen wir 
Sanhedrin 90 b : „R. Simai sagte : die Auferstehung der Todten ist 
durch die Schriftstelle 	(2. B. M. 6, 4) bewiesen: 	Auch habe ich 
einen Band mit ihnen errichtet, ihnen das Land Kansan zu geben, 
das Land, darin sie geweilt haben; es heisst nicht: ich habe einen 
Bund mit ihnen 	errichtet, 	euch 	das Land Kanaan zu geben, 
sondern i h n en ; hieraus ist also die Auferstehung bewiesen." Dies 
erinnert an die Antwort Jesu: 	„Gott 1st aber nicht ein Gott der 
Todten, sondern der Lebenden." 	(Evang. Marti 12, 26). 

•Die schwierigste Stelle, 	welche zu den zweifelhaften gezahlt 
wird, ist 1. B. M. 4, 7. Das Wort new, urn welches es sich handelt, 
lasst sich gar nicht mit dem Folgenden verbinden; 	so tibersetzt 
auch Theodotion: oinc c;%v ayathag notik aexrov, so wird dein Opfer 
angenommen, auch Th. Jerusch. I und II wie Onkelos nehmen es 
als Nachsatz in der Bedeutung: so ist Verzeihung(r, won) der 
Stinde da. • Es ist schwer zu begreifen, wie new anders verbunden 

• werden kann. 	Am auffallendsten ist die Uebersetzung der 70, 
welcher die alte Itala folgt: oi)x ic'ev 609-Zg aeogsviyxvg, 6091;; 
bi µI 	atapg, 	P4ttaprEg; ii6VZCC601/ . 	Sie verbindet 	me mit 
=no,r1 	„wenn du richtig darbringest, 	aber nicht richtig theilest, 
so 	hast du gestindigt; 	bleibe ruhig". 	Sie machten. sich folgende 
Lesung zurecht: 	rriayr.:i ring=,p,r? a', tall rat, on:n.1 be o)ri 
-e• -1. 	Wks kam man zu einer so gezwungenen Lesung? 

1) Dort heisst es: 	1714= "11410 4r1D"IT 1/173 `173'3N 11 1Y112) 4'ti 
5,,11 two 	, ill tl'itla Tim) (nach Geigers richtiger Correctur ftir 11E0); 
auch unrichtig angefahrt in Sanhedrin 90b. 

2) 1:97=1'195 'MIMI 	trT11 	'IMM, 	1`10/1/n 	17n1N 	rib pa 	.irmlin 
Irrinm n,,nrizi. 
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1 
Nach Erbauung des Tempels in Jerusalem sollte dieser Tempel 

auch der einzige berechtigte Platz 	sein , 	urn 	zu opfern. 	Bis in 
die letzten Zeiten des Tempels h6ren wir aber immer wiederholt 
die Klage: 	nur 	opferte 	und 	r6,ucherte 	das Volk noch auf den 
Hohen. 	Eine solche Sitte, im Hause oder an fur heilig geachteten 
Often, wie Mizpe , Bethel, Gilgal zu opfern, weicht sobald nicht 
aus den Gewohnheiten eines Volkes. 	Erst nach dem Exile, mach 
gewaltsamer Abreissung der historischen Entwicklung, macht sich 
das Verbot allgemein geltend. 	Noch mehr beharrte man im Reiche 
Israel auf -dem Gewohnheitsrecht, ilberall zu opfern. 

Nun, wenn man im ganzen Lande nirgend opfern durfte, als in 
Jerusalem, und wenn nach 3. B. M. 17 der Fleischgenuss anders 
nicht gestattet war, als wenn man eM feierliches Opfer vor dem 
Stiftszelt brachte : 	so 	ware 	damit in Kanaan 	der Fleischgenuss 
so gut wie verboten gewesen. 	Da traf man die Auskunft in 
5. B. M. 12, dass bei Entfernung des von Gott e2withlten Ortes 
man nach Geliiste Fleisch 	essen 	dilrfe , 	ohne 	zu opfern. 	Nun 
fragt sich, wie war es denn friiher vor der Gesetzgebung? Durfte 
man da Fleisch essen oder nicht? 

Das war nicht 	blos 	eine 	theoretische Frage , 	sondern 	es 
gait die Rechtfertigung der Glieder des Zehnstarnmereiches, deren 
Nachkomrnen zum Theil die Samaritaner waren , 	zum Theil, in 
Hiskias und Josias Zeiten sich mit den Juden vereinigt hatten, wie 
auch viele. der Nachkonimen der von dem Assyrerkonig Deportirten 
mit den Juden zuriickgekehrt 	waren ; 	es gait aber 	auch 	die 
Rechtfertigung derjenigen Judger, welche ihre Opfer nicht sammt- 
lich im Jerusalemer Tempel darbrachten. 	Das Gebot 5. B. M. 1.2, 
dass bei weiter Entfernung des Wohnortes von dem erwitblten 
Anbetungsorte (Jerusalem) man Fleisch schlachten diirfe, ohne zu 
opfern, widersprach direct der im Reich Israel geltenden Weisung 
3. B. M. 17, die das Schlachten, ohne zu opfern, verbietet; jenes 
war nur eine Vermittlung von Gegensatzen. 	R. Ismael mid R. 
Elieser vertraten die 	alte Volkstradition und 	Sitte; 	R. 	Ismael 
sa,gle: vor dem Gebot 5. B. M. 12 durfte kein Fleisch gegessen 
werden, wenn nicht das Thier geopfert ward auf dem Altare ; 	er 
folgt der Consequenz der noch im Bewusstsein erhaltenen Sitte, 
uberall zu opfern, wie Gideon, Samuel, Elias nicht an dem er- 
w3hlten Orte 	geopfert 	hatten 1), 	siehe 	Chullin 	16 b 	und 	17 a 
Wajikra rabba 22; 	R. Elieser sagte demgemass , 	die Noachiden, 
d. h. die Menschen vor der sinaifischen Gesetzgebung haben nicht 

1) 	7:',1ti iVI,1 	1`) 	rt=,ps, 	'.11 	',rttnt. 	in 	unur, 	`112.)N 	12) 4t1 	ti4bi 
mirtn .n.ini volitrt 	'w-12), 	1,rtzi 	,t', 	IliViti 	1;1= 	-in,m 	rir --im 
bltni nvs, 	tityZInn til,ti bt-eD 	n.,,nrn 	nn-l=m 	rtb re, .i=int 
int.= 	r',tirtl 1,6i 115 ',rt-nr, 	i-on ! 	40'; 	-11741-1 ',',51 -nry,ti ;Zr 4.1;-: 
rItnrivn ti‘73 17 V-112 wit)til =zr, kin, NIP Wajikra rabba 22. 
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nur Ganzopfer dargebraeht , 	sondern auch Friedensopfer r.'":;:t 1), 
denn 	hatten 	sie 	keine 'Friedensopfer 	gebracht, 	batten sio kein 
Fleiseh 	essen 	dilrfen ; 	nur 	von 	dery 	auf 	dear Altar geopferten 
Fleiseh 	durfte 	gegessen 	werden 	flitch 3. B. M. 17; 	denn dieses 
Gebot, 	nur 	int Stiftszelt 	zu 	opfern 	and 	zit 	essen hat nach K 
Ismael 	darin 	seinen Grund, 	dass die Israeliten den 6 ii tzen zu 
opfern pflegten (aber ohne zu opfern, asset' sie auch vorher kein 
Fleisch ; 	dieses Verbot, kein Fleisch ausser Opferfleiseli in essen, 
gait nach R. Ismael auch sehon bei den Noaelliden). 	Daher sagt 
R. Elieser (in Talmud Babli Sebaelnin 116 a, .Terrisch. Megilla 1,13, 
Ber. r. 22 eta.), die Noachiden haben auch Friedensopfer gebracht 
(denn sonst hatten sie ja kein Fleisch essen kiinncn), Akiba aber. 
der 	der 	alten 	Gewohnheit 	das 	geltende 	Gesetz and strengsten 
Widerspruch 	ent,gegenstellt, sagt: 	vor der Gesetzgebung war der 
Fleischgenuss unbedingt erlaubt2), ohne dass geopfert wurde, ja ohne 
dass rituelle Gehlachtvorsehriften galten, 	wie Letzteres R. Ismael 
behauptet; die Vorschrift 3. B. M. 17 verlangt much Akiba, class 
man beim Opfern 	sich 	an 	bestimmte Sehlachivorsehriften halte; 
dutch dad Gebot 5. B. M. 12 ward bestimmt, 	dass behn Eintritt 
in das Land Kanaan man sich auch bei Thieren, die nicht geopfert, 
sondern 	blos profan geschlachtet warden, 	an die Sehlaebtregeln 
halten solle. 	Dena melt Akiba, der als Systomatiker behauptete, 
die Opfer nitissten 	ausschliesslich 	in Jerusalem gebraeht werden, 

1) Sebachim 	116a 	1`17, 	'17..".:N 	In 	til"5171-1 	`1= 	''011 	I'll 	'IlS"bti 'n 
1=n7, nntii iNni 1,i7:3'Ll 	,tin : 1=`1p 	N ID 	"7:N 	nn, 	(rt 	4i 	0.7:t1) 
j, =;:n7:1 11,t,z2 ninl:.,= tilri 53 crib bmr-r) =,11=1 n: 	,:= 7.1:',1:: 
41n 	n=s1: .111, 	V.lp 	-1b.) 	rtsti 	ri=11.0 	'alb 	n,..19 	l=r-ir.) 	7n7 	1:17'N 

5.”.:b12.) 	ni. 	̀17:`,1N 
=4n= tin ..,n) nnl 'In 7171r. 4n13f m,r1-1 	innp 	teD .  `172.'S`I 	lt271 	61: 

11r"t1=t77: In irrz'rv: 
Ber. r. 22: ":i 	''13'S 	me 	nbtrn 	t.,n=rn 	-t'i' 	'n', 	n'T.:,, $ 11 	.,11$ 
in 	ri,', 	-1-=.1 	TT 	i.:47 	"'7 	t',7]1z.) 	=,rInT 	lnmr,i 	nl':-.):..- 	it."ril 	bwit,  

nln,..-1. tn7inn 	N',j 	t,7Y7c.) 	?zi:•,,n, '-f 	,or 
Ohagiga 	6 b 	-c-in= 	Z•21%.,:,-, 	r..”'-rpr-ttri 	r11,13' 	`17Zitt 	"t717T1 	",01't 	41 
'-rtst7: Z.6N 	nirinl 	tni.f.1 	rmu 	-inb 	n-in4:), 	tnzmn 	nns*: 	nr,rt 

-,'til IS,177 
2) rom, '111.1:1 V."17, -onn', IN INI 	.11-1 	L13 	N ..7 	̀17.1,1st '74107:11)1  ii 

nom, `In i' 7 nriln ynol, itn=zn alga nu,= ln', no,N 	n't-11-tt) 
1-,tr-i1rz c71Y7 inn) up 	pumnn inio,N1, inTril 	b1=., 	l',.w.) 	it= r1 
nn,n: nr.) 	tab -note, Isiti =,-onn Ni 	L•2. 	nnlx 	N=-, ps. in — — 
`1U:1 	in' 	`It)N7 	ynti" 	1t)=27.17: 	'.-1-1.11-1 	1= 	In.3 	nnlnr 	r*ninnt 
t'l 	-:':t 	-pb 	In zwIn 	inn,n07 	lira' ',..).,. l',:,u) 	-r.z.1P 	nn,rn 

	

c 	 runiz 
nu)n 	-1=0 	oInlz,-,  in 	b' 	naroti 	N', 	'rntin 	'-oz)n 	-)no 	t•t=•ipx,  '-i  

-Chullin 16 and 17 	. Y'n 	4nr1tt1,ti I`6 rv-om 
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war auch vor den Einzug in Kanaan der Fleischgenuss erlaubt, ohne 
dass man opferte, und war desshalb auch bei den Noachiden ein 
Schlachten von Freudenopfern 	nicht n6thig; 	man konnte ohne- 
dies Fleisch essen. 	Darum 	sagt auch R. Jose ben Chanina: die 
Noachiden haben ausschliesslich Ganzopfer geopfert, 	welche voll- 
standig verbrannt wurden, Friedensopfer haben die Noachiden nicht 
geopfert, denn sie konnten ja ohnedies Fleisch essen 1). 	Nun sagt 
Elieser: es steht ja bei Abel, 	class er von den Erstlingen seiner 
Sehafe and ihren Fettigkeiten dargebracht habe, i. e. die Opfer, von 
denen nur die Fettstiicke dargebracht werden, seien lediglich die 
Friedensopfer; welcher Einwand jedoch damit widerlegt wird, dass 
.irlrin bedeute, er brachte von den fettesten Schafen, immerhin 
babe er sie als Ganzopfer dargebracht, 	und nicht als Friedens- 
opfer. 	It. Elieser fiihrt nun 2. B. 111. 24, 5 an „und ,sie brachten 
Ganzopfer 	dar , 	mid 	schlachteten Schlachtopfer , 	Friedensopfer 
(o+thu:)", 	worauf R. Jose sagt, das Wort t.ithil.5 ist nicht tn7?77%7.;, 
zu punctiren, wo es Friedensopfer bedeutet, sondern ti.,, *.75 „sie 
brachten Ganzopfer dar", 	sie 	schlachteten namlich Schlaehtopfer 
und zwar t17?!RO unzerstiickt, 	denn R. Jose 	der Galilaer sagte: 
die Ganzopfer, die vor der Gesetzgebung  geopfert wurden, 	be- 
durften nicht der .(Enthautung und der) Zerstuckelung , 	da Ent- 	, 
lautung und Zerstiicklung der Ganzopfer erst seit Errichtung des 
Stiftszeltes geboten war (Chag,iga 6 b). 

Die Sehiiler Hillels, Akiba und Jose, die Vertreter der neuen 
Richtung, sagen also : vor der Gesetzgebung war es nicht nothig, 
Friedensopfer 	darzubringen ; 	der Fleischgenuss 	war ohne Opfer 
such erlaubt; 	die 	Gesetzgebung hat dies auch nicht gandert, 
sondem nur angeordnet, 	dass 	das Schlaehten nach bestiu4mten 
Regeln geschehe (tnn,m ',Inn "VDM) , 	die Noachiden brachten also 
nor Ganzopfer, und selbst bei diesen war es nicht nothig, wie 
seit der Gesetzgebung , sie zu enthauten und zu 	zerst ii cken 2) 
(rnron tztn 11)=) 2). 	Ismael und Elieser von der Schule Scham- 
mais aber wollten 	die 	Zustande im altisraelitischen 	Reich, wo 
man wirklich nicht Fleisch 	ass, 	ohne 	zu 	opfern, 	und 	iiberall 
opferte, mit der Uebung ihrer Zeit in Uebereinstimmung bringen; 
sie standen daher 	hierin, iii. Erinnerung an 	die wirklich frilher 
vorhandenen 	cultuellen Zustlinde, 	auf Seiten der Samaritaner. 

Dem trat man nun hier entgegen , und bei den Thoravor-
lesungen, mit welchen eine Paraphrase verbunden war, um die 

1).17;N `11Lsi in 1-1 	,= lt.,nprs t-r',1v -17= 	w,n-1 	1= 	,01,  41 
.rn ,= 1=141prl trtht, 

2) Ich fiihre those t o c hnisc he n Worto 	an, 	wie sio 	in Talmud und 
Midrasch gebraucht sind, weil darauf die Lesung der 70: 	betti;s 8e u, 	(V egAric 
beruht; es ist demnach kein Znfall, und such nicht Erkliirwg von I1i10 als: 
zerstiicken , 	son devil 	sic 	meinten 	das technischo Wort boim Zerstiicken der 
Opfer rim. 
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Halaeha und Hagada dem Volke mitzutheilen, benfitzte man nun 
Stelle, urn gegen die alte Richtung und die Samaritaner Stelling 
zu nehmen, und dies dem Volke einzupragen. 	Das wurde dud 
eine geringe Aenderung bewerkstelligt: man sagte 	..It-r .6 .ritt es 
ist nicht entschieden, ob ntiv., adverbial zu =,z.r+z-igehort, oder Nach- 
satz von diesem ist. 	Adverbial zu =,1..vr bezogen heisst es: wenn 
du 	richtig darhringst oder opferst (namlich: 	Ganzopfer), ti'D me 
rtri'? 	t.,trn 	wenn 	du 	aber nicht richtig handelst, indem du es 
zersifickest 	(denn 	die Ganzopfer vor der Zeit der Stiftshatte be- 
durften 	nicht 	der Zerstiickung), 	rim,A-1, 	so 	hast du gestindigt. 
Man hatte 	also 	diese Stelle 	bei der Thoravorlesung vor dem 
Volke 	so 	fibersetzt, 	als 	ob 	run:', 	stiinde 	statt 	not und statt 
rim= 	punctirt 	n.v.21-r. 	Dies 	musste den Nachsatz bilden; darn , - 	 T  
musste 	such 	r:11 	verwandelt 	werden 	in 	7..:::.1 	(bleibe ruhig!). 
In Wirklichkeit hatte man den Urtext selbst nicht *zu andern gewagt. 

So hat uns hier der Text der 70 (in der Uebersetznng obx 
ic'ev 6e817og npooEviyxvg, 698Zg at gli) 8tittrig, TyzaprEg; ixiiroov) 
einen Satz erhalten, welcher dem Volke einpragte, dass erst vom 
Sinai 	und 	der Stiftshfitte 	die 	mosaische Gesetzgebung began 
oder vielmehr diejenige Entwicklung derselben, welche die siegende 
Partei des Fortschritts ftir mosaisch hielt, dass vor der mosaisehen 
Gesetzgebung keine Bestimmungen caber Opfer und Fleischgenuss 
vorhanden waren, dass wer sich noch spater an diese Bestimmungen 
hielt, 	nur Geopfertes zu essen, 	dafiir aber auch an jedem Orte, 
in 	Sichem, Bethel, Dan, Gilgal zu opfern , 	heidnisch handelte 1). 
Man fixirte dadurch einen Gegensatz geaen die Samaritaner mid 
gegen diejenigen jfidischen Autoritiiten, bei denen die Erinnerung 
an dire thatsachlichen frfiheren Opfergewohnheiten noch massgebend 
war. 	Diese Bemerkung hier anzubringen, und gegen die Samari- 
taner anzukampfen, liess man sich auch dadurch nicht storen, class 
ja Kain gar kein Thieropfer dargebracht. 

Genug, 	diese 	3 Stellen, 	1. B. M. 4, 7; 	1. B. M. 49, 6. 7 

	

und 5. B. M. 31, 	16 haben Ankniipfungspunkte gegeben, den 
Samaritanern und ihren Lehren entgegenzutreten. 	Sie zeigen aber 
auch, wie 	die Entwicklung der Religion bei beiden Volkstheilen 
parallel vor sich gegangen ist, und wie diese parallelen Entwick-
lungen nach dem Zerfall des Zehnstammereiches zu Einem Strom 
sich vereint haben. 

1) Diese Stolle der 70 bietet denn such einen iiberzeugenden Beweis, dsss 
diese griochisehe Bibeliibersetzung koinesweges auf Befohl verfasst ward°, son-
dern aus dem Bediirfnisse, dem Volk nicht nur den Bibeltext in der Landes- 
spracho 	zu ilbergeben, sondern zugleieh 	die fiir nothwendig gehaltenen Ha- 
lacha's ihm beim Vorlesen einzupriigen. 
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Beinerkungen zu Bruns-Sachau: 	- Romisches „Syrisch 
Rechtsbuch aus dem fimften Jahrhundert". 

Von 

Dr. Perles, Rabbiner. 

In dem jungst veroffentlichten 	 Rechtsbuch „Syrisch-Romiscken 
aus dem fiinften Jahrhundert" von B runs und Sachau (Leipzig 
1880) bedarf der syrische Text trotz der musterhaften Sorgfalt, 
die Land und nach ihm Sachau mit reicheren Matetialien auf 
die Feststellung desselben verwandten, 	noch mehrfach 	der kri- 
tischen Sichtung. 	Ich erlaube mir daher, eM paar Vorschlage zu 
Textverbesserungen, welche sich mir bei der Lecture aufdrangten, 
den Lesern der Zeitschrift zur Priifung vorzulegen: 7., 

§ 61 der Londoner Handschrift: 	4.0 oA. Po J_I.z) J. -Nan 
ooill 	hcal.? j.OXIVII 	oy..\..S.z %. 	%zit! \.......... 	 ta9 	 vsooiLLo 

wird B. 19 also iibersetzt: 	,Wie lange eine Frau Witwe 	sein 
muss und sich v e r nil n ft i g b en e h m en um ihren Gatten. 	Das 
Gesetz befiehlt, 	dass sie 	zehn Monate 	sich 	v e rniinf t i g 	b e - 
nehm e urn ihren Mann und dann einen andren Mann heirathe". 
Was hat man sich linter dem „verntinftigen Benehmen" der Frau 
zu denken? Der Satz gewinnt aber einen ganz pragnanten Sinn, 
wenn man sich beidemal ,exyLi. in ,ioja = laimr: (Threni 3,39) 
von ini, ;I) trauern zu andern entschliesst: 	das Gesetz befiehlt, 
dass die Witwe zehn Monate lang um ihren Mann 	t r au e r e, 
bevor sie zur Wiederverehelichung schreitet. 

§ 116 der Londoner Handschrift: C;ZED %.0! j.L.9.1ii00 PAW 
j1.j.i3‘..0 ,ko v;;.....%) poop .... 

wird also iibersetzt : 	„Die Aerzte und Lehrer aller Biicher... 
sind befreit von jeder Steuer". 	Hier muss unbedingt ).4.9rSo loo 
gelesen und iibersetzt werden: Die Aerzte, Lehrer und alle Schrift- 
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gelehrten etc., denn auch der armenische Text spricht von Aerzten, 
Lehrern und Gelehrten, und 	am Schlusse 	des Paragraphen sagt 
der syrische Text gleichfalls, dass die Aerzte den Korper und die 
Gelehrten (hacoo) die Seele heilen. 

§ 	120 der Londoner and § 83 b 	der Pariser Handschrift 
muss filr );..*,, 	das 	der Herausgeber als 	ein 	unbekanntes Wort 
bezeichnet und 	conjectural durch Dach iibersetzt: 	po.A.0 Balken 
gelesen werden. 

In dem § 113 der Londoner Handschrift findet Bruns 3.206 
—210 	die 	endliche richtige Erkliirung der rathselhaften „sim• 
plaria 	vendit io" 	des 	rinnischen 	Rechts 	(1). 	21, 	1, 48, 8): 
„Wenn 	ein 	Mann 	einen 	Sklaven 	kauft 	mit 	x ail )) 	a e  ii 6 i 

(Saw12049 AO 	in der Handschr. verschrieben in so,..coij J4), , 
n 

welches 	ist guter Vertrag 	(j/......9.1.. ..oil.), 	und 	er findet irgend 

etwas an dem Sklaven vor dem Ablaut' der sechs Monate, welche 
die von hen Gesetzen bestimmte Treot9-eaaia sind, eine verborgene 
Krankheit oder einen Damon, 	so 	erlauhen die Gesetze, dass er 
den Sklaven zu dem Manne, der ihn verkauft hat, zuriickschicke 
und das Geld, das er ihm gegeben, wieder bekomme. — — Wenn 
Aber eM Mann einen Sklaven oder eine Skiavin kauft mit xaxi) 
a e  ei a t g , eeng a'n))5 , welches ifbersetzt wird schlechter Vertrag 
und 	einfacher Kauf ohne 	Regress 	(tioj19o)o 	 j..ao) sa....coj;9 
und der Kiiufer will den Sklaven oder die Sklavin zurfickschicken, 
so konn er es nicht, weil er mit schlechtem Vertrag gekauft hat'. 

Die xabj neicatg ist also der Verkauf mit dem Rechte des 
Regresses, 	withrend 	die 	xaxi 	aea(sig 	oder 	denAn tor j, erniii 
nerzatg, ieva7rci5orog npiiatg, 	einen Verkauf ohne Redhibitions• 
recht, bei dem der Verzicht nicht jedesmal besonders atisgesprocben 
zu werden brauchte , 	bedeutet. 	„04) 	die Ausdrucke xaAn und 
maxi) gre -aacg auch schon aus romischem Gebrauche entsprungen 
oder erst von den Griechen hinzugeffigt sind, lasst sich nicht ent-
scheiden". 

Es 	ist nun 	eine 	fiir 	die 	Geschiehte 	der Verbreitung des 
romischen Rechts 	sehr interessante 	und 	den Herausgebern un- 

ibekannt 0. bl ebene Thatsache, 	dass 	die 	bier besprochene xabj 'Ze  mid xaxn 	740iicrtg — der terminus sowohl als auch der genial 
bestimmte Rechtsbegriff — in einer von den Commentatoren und 
Lexicographen bisher unerscWossenen rabbinischen Quelle nach-
weisbar ist. 

Zu 2. B. Moses 32, 11: 	„Warum o Herr, 	entbrennt dein 
Zorn fiber dein Volk, das du aus Aegypten gefiihrt hast" erlautert 
der Midrasch: :Wozu die Erwahnung des Auszuges aus Aegypten? 
Das ist also aiffzufassen: rniti', -,nti in, flp' 	trot Itaib -14'n 
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.17.10 oir; rorti',tip 	lti 	1 4 0 1-1 a iptip 	~inim 	t-Intiw 	myr! itsYm 
1-1=17: ,n.t 1r ',s'1 Litt po.‘ipwip lb 

Jemand stand im Begriffe, einen Sklaven zu kaufen und sprach 
in dem Verkaufer: Ist der Sklave, den du mir verkaufen willst, 
rvlaiptip 	oder iiOnibNp ? 	Jener 	antwortete: 	rtronIptip 	und 
darauf verkaufe ich ihn. 	Da nahm der Kaufer den Sklaven 
and Bibrte ihn in sein Haus. 	Als einst der Sklave einen Fehl- 
tritt belting, schlug ihn der Herr und 	sprach: 	ich todte dich, 
wozu soil mir ein boser Sklave? 	Da sane der Sklave: 	er ver- 
gewaltigt mich! [-ibs,  '-rmstt (flia) tii,=] Der Herr: 	Nachdem du 
einen solchen Fehltritt begangen hast, wie kannst du dich fiber 
Vergewaltigung beklagen? Der Sklave: Ja wohi, denn mein Herr, 
wie bast du mich gekauft, als 	guten oder als boson Sklaven? 
(r, 1=!1 iN ilri -mv= ,r -It 	rinpb Trtn) Der Herr: 	Als boson 
Sklaven (sh i=s'z). 	Darauf der Sklave : Du hast mich als bosen 
Sklaven gekauft und suchst in mir einen guten Sklaven ! 	Also 
erwahnte auch Moses des Auszuges aus Aegypten zur Entschul- 
digung der Israelites 	(*vs 	trhis,so:s), 	deren Eigenschaften Gott 
von jeher bekannt waren" (Exod. R. c. 43). 

Veber 1,cnnlptip und TornbNp liegt eine ganze Musterkarte 
von Erklarungen vor: xaAapyog und xaAox4a0-4 bei Buxtorf 
and wie es scheint, 	auch bei Musafia und Lonsano s. v. ibtip, 
za;diyocog bei de Lara in iii 'Tv, und Levy neuhebr. Worterbuch 
I, 362 s. v. 1-tons 	denkt an xax6g xeietog schlechter Unterthan 
and xaiog /moos gut mid fromm, was mit Recht von Fleischer 
in den Ndehtragen I, 438 als hiichst unwahrscheinlich und unzu- 
treffend abgewiesen wird. 	Fleischei seinerseits will sich „vor der 
Hand' bei Bus-toes Erklarung beruhigen.  

Ich lose volt 1p Nis und I n 0 71)lbtip. 	Der Kaufer fragt, 
ob der Sklave mit xaxii oder xabj nea- atg, mit oder ohne 
Erlaubniss 	des Regresses 	an 	den Verkaufer 	bei 	spater 	wahr- 
genommenen Fehlern. des Sklaven verkauft wird. 	Da der Ver- 
kaufer ausdriicklich ersteres behauptet — man beacbte die sonst 
unverstandliche Phrase: 	1'1= •+sti MT b3,1, darauf hi n , unter 
dieser Bedingung verkaufe ich ihn — so weist der Sklave mit 
Recht die Klagen des neuen Herrn, der ihn bedingungslos gekauft 
babe, zurfick. 	xa?a und xaxiineilc61;., A...a& „cuL und ,..cul 
N.A.,z entsprechen dem rabbinischen %i nn oder MV,  Mp7Z und 
y.1 npt. 
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Mundhir III. und die beiden monophysitischeu 
Bischofe. 

von 

Ign. Gnidi. 

Thetdorus Anagnostes (T heed o r. Euagr. cet, ed. Valesius, 
p. 564) erzahlt mit folgenden Worten wie Severus Patriarch von 
Antiochien den Mundhir b. Ma as-sama zu der monophysitischen 
Lehre vergebens zu bekehren suchte „AAap.ovvcScieov roc' c91.44
zov .aireaxinitav zetartavicravrog Joe initrxonovg ine,uvev O 
..Nsfliieog , 	icp' 	qi 	'trig 	icSiag 	1.1,Erce(Soiivat 	Trii 	cpaciercp xaxiag. 
0 E6g cSi 7reo0a(rag vac; riov clizoitivwv iVil .V11106021 (v. Chal. 
cedon) viv avbea flairrtai9.4vat nenoinxe, 	Tail,  imrii ZeiVieov 
arctaivraw ivavria -raiv ci2.0.tvidv &nano) a7roucSa0vrom 
dtcS4ac 1-6v (paaexov

' 
 Jecipcc Eig Aenov TO3V A.E7otivaiv ive• 

19-i)xi. rovro di Tjv 1.6 6(4,ac yecisultara aixE(r0ac privvovra Ott 
MixaliA o c'evoinEAog Tau rob' 1511ov ixesiaaro. roi; (Si 1-0140 
Airovrog eeavvarov =tic av, o tpi52.crexog iceprev, el fth ai,o, i) 
Ifetark , 	0E6g yv,urOv (1. , yvp.vOs) erraveov xarEtWaro, ore 
jancSi 47EAng irceortv il cenoalnjuxEtv 7ricpx8; °kw otiv of 
,..;Eflijeov aiarv&ivrEg teeavvrcixrcog inravezaiencrae. 	Die Er- 
zahlung bat dann Theophanes in sein Buch (ed. Bonn I, 246) 
aufgenommen, mid nur einige Worte und Redensarten verandert)  
wie dies oft bei Byzantinern der Fall ist. 	Natiirlich sind es Be- 
richte aus zweiter und dritter Hand, 	was Nicephorus Callistus, 
Cedrenus u. a. in. caber die 	angebliche Antwort 	des 	arabischen 
Kkinigs haben. 

Die Erzahlung hat mehrfach bei abendlandischen Autoren 
Eingang gefunden — s. Baronius Anna 1. ann. 513 —; nament-
lich steht sie bei Lebeau His t. du Bas-Em p. VII, 419, der 
jedoch den byzant. Bericht nicht treu 	wiedergiebt, 	sondern in 
akademischer Weise erweitert und verandert. 	 Wahrend namlich 
bei Theodorus An. Mundhir einen Brief mit der Nachricht vein 
Tode des h. Michael erhalt , nahert sich nach Lebeau ein Officier 
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dem Konige , und sagt ihm ins Ohr, dass der Erzengel gestorben 
sei. 	In dieser Form (gewiss aus Lebeau) steht die Erzahlung bei 
Caussin de Perceval, His t. d. Arab. II, 77, und hieraus wieder 
bei Dozy, Hist. d. Musulm. I, 21, und Essai s. 1'Hist. de 
l'Islam, 	13. 

Wie man 	sieht, 	die Geschichte 	„a 	change en route', be- 
senders bei Dozy, wo 	sie als Beispiel dient, die Abneigung der 
Araber gegen das Christenthum zu beweisen, wiihrend sie bei dem 
Urheber derselben , Theodorus An., 	gerade das Gegentheil zeigen 
soil, niimlich dass Mundhir eM Christ und zwar eM Dyophysit 
war. 	Dass 	die monophysitische 	Lehre 	den 	Tod 	der Gottheit 
schlechthin voraussetzt, ist ein Einwand , welchen man gegen die 
Monophysiten' oft geltend 	machte. 	So 	z. B. 	wenn Ibn Hazm 
(Dozy, H i s t. III, 342, Essai, 	532) 	in Bezug 	auf die Jakob. 
Christen sagt: 	„Ceux qui parmi lours sectes portent le nom de 
Jacobites et qui se comptent par centaines de mille, croient memo 
que le Createur a ete battu des verges , frappe, crucifie et mis A 
mort, enfin, que l'univers a ete prive pendant trois jours)de celui 
qui le gouverne", 	so giebt er, 	zum Theil wenigstens , 	nicht die 
Vorstellungen und den Glauben der Jakobiten, 	sondern vielmehr 
die Vorwiirfe ihrer Gegner wieder. 

Und sehr alt ist gerade 	die Einwendung, dass Gott sollte 
gestorben sein, wahrend 	die Engel unsterblich sind. 	Der streit- 
hare Xenaias erwahnt in dem Briefe an die Monche von Teleda') die 
von Juden, Heiden u. s. w. entgegengehaltene Schwierigkeit, dass 
die Welt drei Tage ohne Verwalter geblieben sein wiirde (s. Ibn 
Hazm), und bespricht ganz besonders die der unsterblichen Engel 
und des sterblichen Gottes, ohne dabei des Mundhir mit einer Sylbe 
zu gedenken. 	Seine Worte lauten so: (cod. vat. Syriac. 132, fol. 8 b) 

1) Assemani spricht, von z w e I Briefen an die Manche von Teleda, B. Or. 
II, 37. 	Der erste steht nur 	in 	cod. Vat. 	syr. 136; 	die Handschrift ist jetzt 
am Anfange defect, und der Brief zeigt keinen Titel mehr. 	Der zweite Brief 
steht in cod. 136, f. 29, cod. 138, f. 120, cod. 	135, f. 13, jedoch nirgends mit 
der Angabe, er sei an die Manche von Teleda gerichtet; im Brit. Mus. ist er 
ebenfalls vorhanden 	(DCLXXVI, 	2. 	Wright, 	Cat al. II, 528) 	mit dem Titel 
J:441 Ltd, cv.tx) b.zN.3).J1 Act1Yo..01 11..„...4. 	Im cod. 136, f. 29 steht 

nur J.,402,7/ 	oy..\..? 	SL! )144 	withrend im Cataloge (III, ,,,,,S2o1 	.‘..I 	.(5)., 

p. 110) falsch als Titel steht 1.1=1 ..41,-V1 04..1 vViLl P1....,4 JOI. 

jiAL:1 J.4.4 Los.. 	Zum Schluss nosh die Bemerkung, dass im Brit. Mus. 
eiu Auszug vorhanden ist (s. Wright, 	Cat. II, 692 cod. DCCI, 3, g, 	.") mit 

der Ueberschrift .ZN...V1 j'....Vii.3) .c-Y) j...1020/ ..4-.N3, oil...1 p o)..\..." 

'J.-\\L,14 

   
  



144 	(;U (/./, Atundhir III. 'and (lit, bcidcn mum ph ysilischen Biscliple. 

;v.%  ix, . jal...o j..1001.„, C-1La.M.S.sp ,c.i. v7CiX32 ,.i...V t.1.-Vall 

)01:-\"- •Itt• SIN,  JC1') 	t\\-13  ‘1. 	J.00.-NDO /3"•% ..J°11, • veLl 

401 41L-L\1. 1001 	xi\ appo h lt‘./. Jo? ,...<;10 	-fa 	axon. 

o 	lco-•\\ lool  -A--.•-•=-7 	JN\L \-N-0) • • • • •‘Q---0. 	 \40.6-. 

P. o...4, )...sfj_s. Jr.::_so.M. J-4.az to 	 ...cuaN. v..x)/ vo,Loho 

10A\o 	..N....lo il J.LiL9..10 p\.  J.DJ1_2 ..)L4—/ .0/ \...scon 

1)t\11.0;:m 0 40).). 	 Und welter unten MA • ° • 	--x) 	 ,Q3.3? .z,..v 

er 	fort (f. 	13 a, 	col. 	II) 	)0}1\. .. vt.,x) j.1 Jollii, to )6. talo 

..xm 	 .&....03? )40). 	%.11 	1._92a
s 
 J..."...n..42 -Ey &..00t.c, 	46(0 

%..J..i./. col JJ 	co) Jo4\.2 ..ti &s...10.A.2 ;..% )Y) .:-.01 , tzv 

(fol. 13 b, I) s.S? ..01..L.= LJ. 	PI oel 	j.0)1.33, Jt‘..1•,....jo 	• W.4, 

J°912 	battl. 	--v2 	J-.2(1.-Nzl 	)0).\\ •lopi J*i 	U •0••• v**--v)1 	..t\ v? 

..52,1 .oict_1.0,. :,x4..v, 	Jr?..N., 1/.(110” ...Op ... J&IP .P.o..1) 	 ....ma0.1 

i" :-*\  J'i 	coNit. %,-N• pe 	j.,..n‘l 6. 
-61 	Vt3) . 	-°017 	 ..00.0&.) 2  

Oiho, 'O 	JO J,J0jZ 	)C14\ ya.l. j_nil 'n \ 	st1-.0))4 ., 	 *gam, 	 .- 

4\g35? 	 AI ...s/ )00p, 	J.I p;Az 1.1up ,U7 ..6/ *:1 	.i.zii 	,,/ 	.....a.33 
min (fol. 14 a, 1) 	. J.su;_ZN,. ...010-0N-- •I? opop 1123 ,„,., 	 . 	. 	. 

4001  )°\..o*  J-st-JO- 	0---qo %%OD 	*,c1.4 )10N Ili JJ r ' 	 • 

1) Ein eifrigor Nestorianer sagt gogen die Jakobiton (Cod. Vat. Ar. 180, 
f. 	161 b) 	 540...st 	1., 	3_03 Luc 0...:9,Lir 	cl.,4".Z ro.-X...3! 	( j—k 	 (.... 	t •3 

01-e 	t-,4 ,M6 ,46...t f......1 	 ..1 /424 	...sie:.‹., 	ci;.3: 	 .1 	(4.€.31 	t4.93 	til l 0  
. . cy*ZiLdo 41 	L. 	id toL4c (4-1.,p- 	(..K,3,3..K....1 t.;:?4.s 013  13,4) 
Dioso Stello 1st dem anonymen Worko. 01-4.??..1 e.,...4. ,...* 	ots)_,.,...8 (so in der 

Hamischrift: dagfegen Cod. Ar. 110, f. 185 e.....A.----‘1.  ,-/...S ,....;) entnommen; vgl. 
Stoinschneider i3 o I em. nod Apolog. Litoratur, No. 12. 

   
  



Glidi, Mundhir III. und die Leiden monophysitischen Biseh5fe. 	145 

..0). j001 • ..010L/ J•17 ...of 	• J,•11730:3  C4-00P aNwt\10/ • 

lc4\ 	0-\--COLZ Ii•ISD 	 )0t Ja01 	4-001 •.)°9/,  .1601 	 -V3  ) v.v./ 

,-0,0L12 hat 11-/ lool • 01&••/ J.I? -6,  4)  .0J0Lll •••64- P  v? 

....joco_.1 ..(4..‘ .01cA..j, 	‘..6, 	..ts90.1 Jas.....0Az j09, 	1.10 to 

.1.6.= 11..0i -01a.), oo, 	.. j_mji__N3? Jt‘..n,L vtx)  zio_N, ..a.a.V. 

,,y.& p jLe03\ (col. II) 0,Lcu—oil  j,-,-, 	000  4.0;?  pt101 • 
1i..JJ/ 	Jta--vo )0---/I, 00.0-1-0;! J t -3-) P 	Jo \? An,/ -•-z 	, 
11 p 1-ii-4-z J.--11,1-va Jool, %,.....not 	o/ 1) oil.a-r,-,e, 4ivo_......3 

Lik-s/ *.z Jo$-\\ )05:1 11! 	al 'N I 0/ 1,/ 	 -6).... 	‹c..; 	..-Z-.\-...4-11-10 
) 

J-st‘•-o • \9 7 
Dieser Brief ist nur 7 oder 8 Jahre spater geschrieben, 	als 

die Gesandtschaft von Severus angesetzt wird, und setzt klar voraus, 
dass der Einwand• wegen der Engel schou bekannt und verbreitet 
war, und sicher hatte Xenaias nicht vernachlassigt zu bemerken, 
dasi er voiftnem Unwissenden herriihre, wenn ihn wirkliclizuerst 
Mundhir aikrsprochen hatte. 

Mir scheint also, 	dass die ganze Erzahlung sehr zweifelhaft 
ist, und vielleicht eine Erflndung entweder des Theodorus, 'oder 
irgend eines gleichgesinnten Orthodoxen. 	Vsnie leicht man, wissent- 
lich oder unwissentlich, Falsches berichtete, 	unter deco Einflusse 
der damaligen theologischen Streitigkeiten, davon hat man gerade 
an Theodorus Anagnostes und Xenaias ein Beispiel. 	Dieser erallt, 
class Papst Leo I den Nestorius zum Concil von Chalcedon ehren-
von eingeladen habe, und Theodorus wieder, dass Xenaias nicht 
getauft, also kein waterer Christ gewesen sei; dass beides falsch ist, 
hat schon Assemani (B. 0 r. II, 11, 40) nachgewiesen. 	Ich bemerke 
noch, dass die monophysitische Lehre einem christlichen Araber 
nicht so sonderbar erscheinen konnte, 	da ja die meisten Araber, 
die sich zum Christenthum bekehrt hatten, Monophysiten waren; 
s. die bekannte Stelle 	von Barhebr. Ass. B. Or. II, § II, 	und 
vgl. Schroter in dieser Zeitschr. XXXI, 367. 

Bei weitem wahrscheinlicher ist es, class Mundhir Heide war 
und blieb. 	Was Caussin de Perceval (II, 89, vgl. 93 ss.) zum Be- 
weise deur beibringt, hernia auf dem Briefe des Simeon v. Beth 

1) Vgl. die B i b I. Or. II, 35 angertihrten Stellen des Xenaias. 
Bd. XXXV. 	 10 
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Ariant, der freilich nicht als strengg eschichtlich bezeiebnet 
werden 	kann ; 	aber unmoglich Witte Simeon 	etwas derartir 
,erzahlt,. wenn Mundhir 	ern Christ gewesen 	ware, 	and wenige 
konnten bes,ser daritber unteriichtet sein. 	Damit stimmen former 
vollkommint iiberein die Angaben des sogen. Zacharias. Rhetor fiber 
die Med& Mundhir's in Emesa and Apamea; s. Land, Ali eed. 
III, 247, mid des trocopius B. Pe r s. II, 28 1). 	Die vereinzeite 
Nachrieht bei Abulfida (G e o-gr. ed. Reinaud, 296) von der Be-
kehrung Mundhir's stammt moglicherweise von Edrist and geld 
somit auf byzantin. Quellen zurtick. 	Dass sie bei Jaubert, Giogr. 
d'E dr Ls I, fehlt , beweist nichts dagegen, weil der Text, den 
Abulfida zur Rand hatte, 	dem noch jetzt bandschriftlich vorban• 
denen nicht entsprach, sondern vielmehr die Ausgabe war,•wekke 
Ethisi flit Wilhelm den Bosen veranstaltete; $. Reinand, Intro. 
'auction ,029C1, Amari, St. d ei Mils. III, 665. 	Auch wiirde ski) 
daraus erklaren, warum Abulfida die Bekehrung Mundhir's licit 
in der Geschichte, sondern in der Geographie erwahnt, wo , or den 
Wrist stark benutzt hat. 	Freilich liegt auch der Gedanke alike, 

.class die Naehricht dem Buche „al-Azizig entnommen sei. 

1) Vgl. jetzt Isliildoko, Goad). dor Parser u. s. w. 171. 
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Zur Literaturgeschichte des chata' al-`amma. 
Von 

Ign. Goldziher. 

Im XXVII. Bde. dieser Ztschr. (S. 155-6) babe ich Nach-
trilge zu Prof. Thorbecke's bibliographischer Zusammenstellung der 
in der Ueberschrift genannten Literatur geliefert. 	Nachfolgende 
Zeilen haben den Zweck , 	abermals 	zur Vervollstand;gung des 
bibliographischen Materials dieses hochwichtigen Kapitels der Ge-
schichte der Sprachgelehrsamkeit bei den Arabern beizutragen. 

1. Der beriihmte TraditionSgelehrte Ab-6. Z ak arij jaJahj a 
al-Nawawi 	erw1ihnt in seinem reichhaltigen Commentar zum 
Corpus traditionum des Muslim (Kairoer Ausgabe in 	5 Minden, 
Castelli 1284 H.) Bd. I. 	S. 9n, 12, 	bei Gelegenbeit der Vocali- 
sierung des Namens ii—ms.:i (ob Kaz`a oder Kaza`a) ein in unser 

Kapitel gehoriges 	Werk 	des 	Ibn 	Mekki 	,.... ts.i.—.0' 	cHc 	4._5153  
0, 

.ylyaTh 	 s° (ed. )L.f...:JI) 0l..‹...N1 	) xeo 0...skA L...e: 	x..?1-:0" 
2. Thorbecke erwahnt von A b u -1-F arak ibn al- o au. I 

ein muchtasar caber die Fehler der li,mma each H. Ch. 	Ich finde 
jedoch in Behtt al-Din al-Amuli's KeAkill (ed. Billals 1288) S. rff, 
18 —, in welchem gar mancher werthvolle Auszug aus verloren 
gegangenen Literaturwerken zu finden ist 1) — ein hieher gehoriges 
Werk des Ibn alGauz1 unter 	dem Titel T a V wl m 	al -,lis fin. 

Das betreffende Stuck lautet: 	t L.5:3_4 criN ol.,....b (,.ii.:i yl:.:..< cr  

t.::)1.4 	-3 	i.-4,-.?-1 	ii,ol....3t 	N 	t..?1,- .11.1....= L54.< 	)..? 0......xf 	,S)33 t.....s.\.!  , 
t  ..61 	AN.Iii.›3 i...?-L.- ,r,.....- — 

(u
L?" t:;.$1,.?-L..- • ' 

L5
4.:4. 	LrAi....- 	 .,..,-.‘„a3 M.., - 	• 

1) Im selben Sammelb

L.- 

uehe werden such sonstige Bemerkungen gegen die 
Vulgirspraehe angefiihrt; z.B. S. rio fiber L.54..\ r!1 	and 	(...5,3L:ii aus einem Buche 
al-Safadi's. 

10* 
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1. 	Lx-s-i.H 	3Lii4 	x;:e,....--i N 	::,..,,,.4.> A.  1...34, 	(,..1Lial 	 tia4)..6.3t 

' kV oLf L53,31 N OS oLf 	L 0......k. 34! 	t lo.-1. 	u..,..43  

42)! xXilts v :f 3U44 N ' Jaiii 8154-1J N 4436 	344  L),.?,11 	ty,3„4 
,.Lai 	'.(;.)=36 	 i4.4....4, 	2,..%.,.= ,::.,;:zs 1.4i ez4 L5"_  _.St 	yikit 

Nun 	ist 	es jedoch nicht ausgeschlossen, 	dass diese Angabe 
des Al-Amuli auf eM Versehen zuriickzufiihren ist, und dass an 
obiger Stelle fur 	 zu lesen sei ii....,,Zi 	Bekanntlieh L5.3_4. 0..1! 	 .4. 
hat 	der 	vierte 	Theil 	des 	Adab 	al-Katib 	von Ibn ITutejba den 
besonderen Titel: T a Irw im al-lisan. 	`Abd al-Latif nennt sogar 
die gauze 	zweite Halfte 	des genannten Werkes Takw. al-lis, 	In 
seiner hei Ibrl Abi Usejbi`a mitgetheilten SelbstbiogTaphie, welehe 
aus dem klassischen `Abdallatifwerke de Sacy's bekannt ist (Rela- 

tion de 1'Egypte p. 	535, 3 	infr.), 	sagt er : 	,.......31.K.51 k..,3 1 /4.::,..6-> t4 ..t„,,,x; :06 	 i...*ci AO! 1 /4.....4.,..;JI 	Lot 	1:974 	I 	Ni _)"..i.:::. 	L5s1.4 	 ,. 	04 

	

1 	.-N Lay t' 	"ly4 	••A= • 	- b 	Ls ii 0 L.....th , 	Ich babe LI d 	1 Y 	.4:,„c K.x..1 	r...i •,) 	 L   0 
bier keine Gelegenheit, eine Hdschr. des Adab al-KAU einzusehen, 
urn mich zu iiberzengen, ob der obige Passus in demselben wart• 
lich zu finden sei. 

3. Ibn 	Hagar 	al- 'A skalani 	nennt 'in 	seinen). 	biogra- 
phisehen 	Werke 	caber die muhammedanischen 	Celebritaten des 

VIII. 	Jahrh. 	K.L4dili 	iCiLwit 01,t-ct ,..% "zr:-.;./01..0 	)):X-Jr 	(Hdschr. der 

Kais. 	Hofbibliothek in 	Wien 	Cod. 	Mixt. 	Nr. 	245) 	Bd. III, fol. 
102recto den andalusischen Gelehrten Abu-l-K ft s im Mu h a mme d 
b. Ahmed al -K elbi aus Granada (t 741) und erwahnt unter 

seen Werken 	ein B'uch 	i,';',..."-ft 0....--,-J ,..: 	KAL,Lit L:x.:31_,AJI 	das ohne 

Zweifel mit in unsere Literaturrubrik gehort. 	Das Werk, dem 
ich 	diese Notiz 	entnehme, 	ist 	eine 	der ergiebigsten Quellen.ffir 
die muhammedanische Cultur- und Literaturgeschichte des VIII. 
Jahrhunderts des Islam und enthalt viele noch ungehobene Schatze, 
wie tiberhaupt die Werke dieses noch nicht gehorig gewiirdigten 
Verfassers eine Ftille von hochwichtigem Material enthalten, wie 
dies auch aus einer neuerlich durch Baron von Rosen entdeckten 
bibliographischen Quellenschrift Ibn Hagar's 	ersichtlich ist. 	(Me- 
langes Asiatiques de l'Academie de St. Petersbourg 1879. T. VIII 
p. 691-702).0  

4. Zu den arabischen Biichern, 	die trotz des reichhaltigen 
Materials, weiches aus denselben zu heben ware, nicht der verdienten 
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Beriicksichtigung gewiirdigt werden, 	gehort Ibn al-Aties: 	3.24.3‘ 

1.= -•••:::JS ,....ZLQI 	uhf ,.* J.:3`L.A,LI1 , 	weIches 	durch die recht brauch- 

bare Billillser Ausgabe 	v. J. 1282 aller Welt zugfinglich gemacht 
wurde. 	Aus 	diesem 	gelehrten Buche 	konnen 	wir 	ein hochst 
werthvolles Material ftir die Geschichte, Philologie und Literatur- 
geschichte holen. 	Urn den Werth dieses Buches fiir geschichtliche 
Forschungen 	zu beweisen, 	erwfihne 	ich 	nur den 	amsfilhrlichen 
Bericht caber 'die Wiedereroberung Jerusalerhs durch die Muham-
medaner i. J. 583, den der Verfasser im Namen Salah al-Din's an 
die Kabinetskanzlei 	(Diwiln 	al-Chilafa) 	in Bagdad 	richtete. 	(Al 
Matal al-sni: p. h'„ ff.). 	Die Bedeutung des Buches fiir Philo- 
logie and Literatur ist 	auf jeder Seite 	des Buches 	arischaulich, 
welches von keinem Arabisten ungelesen bleiben sollte. 	Besonders 
merkwiirdig 	ist 	des 	Verfassers 	kiihne 	Kritik geggn 	einige 	der 
beliebtesten Dichter 1) und inehrere klassische Werke der arabischen 
Literatur. 	Abu-l'Abbas Talab ist ihm (S. Iv()) keine competente 
Auteritat fiir 	die 	*i....L.,.2.i, 	und 	er 	begreift es nicht, 	',vie dieser 
Verfasser 	dazu 	kale, 	ein 	t.,......,a63! L.A.j.S. 	zu 	verfassen 2). 	Auch 
die Makamen des Hikriri finden seinen Beifall nicht, er fitilt fiber die 
stilistische Richtung ihres Verfassers das denkbar ungiinstigste Ur-
theil 3). Hierin ist ihm Ibn Chaggab vorangegangen 4) und I b n 

1) 'Abbas ibn al-Ahnaf S. 1,f, Abu-1-`Atabijja S. 1.6, Abu-PAHL und Mu-
tanabbi S. Inf ff. u. a. in. 

'1 
2) Ich setze diese bemerkenswerthe Stelle !licher : 	L..)Lx..f 1 / 4....-L.4. -,-;‘,63  

1.-A3 	Kz...-_-- .A.2.§..ii 	...tLitiNi 	s.,Lc..! 	L4..... 	L4iS3 	Lx.i .:.:,...-*-3 	 0..4 	 et.Aaidt 

jlz.:1 Ai ,5,1LV...., 	LP l;:...:,-; t_5.... 	Lg.:L.L„:?.:, 	. A 	;i..)  k_53JI L4 L.57,-;::, _..) 	 0*  
yuS.31 „u5,.13 	j)N a ria 	1...--- ,-,2.6 	 L1LAJt „PA )3LX.A0 	ct.t.h.., 	,.,,,,,,4 si....:,i 
34).3' 	LiS 	i...,..37.0 ;C41= 0-4 	,:)..k;:i N 	ii........:-.:0 	I ....3 	'....2.1 	ri.j.= ...I 	3 	4.• 
fad L5.;.- Lai 	i41,4,i..1 K4.1.5' L 	3! 	K;ii4 j....0.3 3! 	"i.,4,51.i .i.U.....0 rt+LA 

LX1313 	L€ 	 46 *i........aidl 	1.;;;., vs 	 0_,..,-.-1...;e 	ityi 	 )1_;....1 	5.7- 4.11 
KJ-4....? 	 3 	.i..---shJ..-,a 	:.,,.....*3 	8,..).v.Xstes 	 L)LxS _Ibla31 es,..—im 	L;.....›.6o 

4.* :;3 	,N)..0 i3L4D 0  I.:, 	......0.:431 0.,o L913 8.3.*:Lf '6— 
3) S. 6, wo Ibn al-Atir gegon die Anwendung des Paralielismus polemisirt. 
4) Vgl. Biographie des 'Abd al-Latif 1. c. 545. 	Introduction zur 2. Ausg. 

des De Sacy'schen Hariri p. 52. 
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al -Tiktika, der riicksichtslose Historiker ist ihm in der Werth• 
schatzung 	des 	Makamengenres 	gefolgt 1). 	Es ist nicht zu ver• 
wundern , 	dass 	diese 	kiihne Art der philologischen und literal,  
historischen Kritik dem Werke des unbefangenen und dem Anton• 
tatencultus nicht geneigten Ibn al-Atir auch Widerlegungsschriften 
zuzog. 	Der von, mir so oft genannte Behil, al-Din al-Amuli excel,  
pirt sehr oft gedehnte Stellen des AI-Matal u. s. w. urn den Inhalt 
derselben zu widerlegen 2). 	Der bekannte historische und poetische 
Schriftsteller Sal' al-Din b. Ajbek al-Safadi schrieb hingegen eine 
Apologie des Ibn al-Atir gegen verschiedentliche Angriffe. 	Wir 
kennen 	diese apologetische Schrift nur aus einem Citate in 'All 

al-Din 	al-Dirnigki's Buch _)3...Z...11 3.5L-LA „t .),,,,...41 &LIaA (Hdsehr. 
der Kais. Hofbibliothek N. F. nr. 77) fol: 196recto, WO von Nach- 
bildungen der Makamen des Hariri die Rede ist: 	 N...o e.,.....:::,11 31.i 

3...:*-pil 	1S 	:/1 	8--,46.3 	z,..?t.:,:.S ,,::.,-.3%.-&-,.., 	d.r.il.....31 	L.51.= 	 Lt 	(.5‘..X.siLil 	cri..%31 

i'..i tc..L11 	r,.......)  0)4-4' 	c.A.E.:1, 	 i 1,,,,,,iz Q:Asatii...4 	i.::,,i) t...y.er.... 	 0.,43‘.11 

i...3')1...3 	Li.ziajLedo otjt za 3.4.:A0 4.........= 	.....403„, 	 L5A011 cyc ur(y 

,  L.5_74A (..5:,=.1  49•3  Lcil .. "1"... • 	(.5A---  "4  Lg.' J.' L U°.)1"' .441°  
J....0'Jc 	Ji...0 	LA 	t....i.c 	i,.......01 	Y.At.a...11 L}...,.:0Liti1 LcioLiii1 3ua zit 	 x.....::,.. 

0..a xi..... t.:.',........L.iiit 	;.,,...3 	L5..0 	uo)L.s.4 	L.}.....Q..44 	01-....3.11 	Lsi:! cyA! „A (..... 

L.5 „co J 	3_,A
.
4 04..1 ..s..&01.3_, 31.:i t.....f 31 	1...4,..7.g.S4 (43 31 t...:.solii.4.11 

1,..5.P c;C:i CI.K., Lit CAS ).--?•-kx1-5 Ni 1 /4-i).:6?-13 	1,-5•9  3-'14  &ii- 	L.I.A.0W1  

._,.,:c24 	K.*44 	-.)S i.--Ii.413 	it-z;:^' 	J, 	i?".7.:::,..i 	r.i ,),?4 JA2J L5,)-41 	EP1 

Es ist fast selbstverstandlich, dass Ibn al-Atir in seinen 
C

i....,:,,L.11 
• 

Dar]egungen fiber Wohlre,denheit und ihre Erfordernisse sehr oft 
die Sprachausdriicke der `Ammer kritisirt, obwohl der Maasstab, den 
er an ihre Werthschatzung legt, nicht der einseitige des trockenen 
Formalgrammatikers ist. 	Jedenfalls verdient sein Buch in der 

1) Al Fachri ed. Ahlwardt S. iv . 
2) Z. B. KeAk91 	p. ril 	-- 	Matal 	p. 	1.I" ff. 	Ich erwahne 	auch, dass 

Keikfil p. 144.f ein Commentar zu Ihn al-Atir's Werk angefiihrt wird : (.5.)1 041 

3.-14J1 	 ,..,...<15iit.4 	- (r 	&IL& 	,..x.A,...\.k. 	Der "-IL-04J L5.1.= 4.:31:!‘11 	(3:— 	,:l. 
Verf. dieses Commentars let derselbe Ibn Abi-l-Iladid , 	der besonders durch 
sein Werk fiber, die 

	

	 Reden des Chalifen `Ali, Y-1..).1-4, 	t gesammelten 
bekannt 1st. 	(Vgl. mine Beitriige zur Literaturgesch. der Si`, S. 29). 
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Literaturgeschichte der Kritik der Vulgarsprache genannt zu wer- 
den. 	Ich hebe ganz besonders die Stelle p. I.v hervor, auf welche 
ich in bibliographischer Beziehung besonders zu reflectiren babe. 
An dieser Stelle ist von 	der 	sprachgeschichtlichen Erscheinung 
die Rede, dass die `amma die Worter in anderen Bedeutungen 
gebraucht, als diejenigen, wofiir sie ursprtinglich gepragt wurden 

LA K.J.  -.t-iii -43i1.1! L),Ao! ,:% xi 	 -ri,3 	Lb.xdo L.5 .c Sio -6LiONI 0,4 (DU 	Lo  

r...1 	 .5.2.4 }' SL) ?-11..--.--_,  KAL.JI 	und von dem Gebrauche den 
Dichter und Stilisten von diesen neuen Wortbedeuttingen machen 
diirfen. 	Im Laufe 	dieses Kapitels , sagt er Folgendes: 	3.....?• 	cy4S 

	

1.51;.*.° 	Lo3 	iiia_si1 	31-4.=::...1 c....,....*...= 	to..13 rcl..:::Jt 	L51:= 	L.57... 	it,....,.2.  _IS 
. 	. , 

r ,=.1  L4 kL:),....11 j...t:i 	..-„,1-sLy.i 	LS t.A......ii 	„t 	r!).Ao cie ‘...\.:i 

,..y.•JI 	xiii 	 4= Vuu N 1,:XsP :: 	 4:4A 	4= ,.....,..*= L4S Lt 	t..541 	 1.11.0 	 oli 

0...4...! 	 LI! .siti..,4, 	LN.i., 	s_,.....f3 (5.4.x.i.41 	0.4 ))....2.0 	 -?1 4,.* 	 ralieit 

1,-Ii';  LA 	 _1,...A..) 2,.4... 	;Ail 13.P Lt 14.x.f. L5ii4. 	cy4t4 j3.3.24.11 •  
. 

' 4,1*......, 	0,9 L.43 x;....i 	i.AL*31 	o.*:, 

Es ist wool dieses Buch des dawaliV kein anderes, als das 
von H. Derenbourg in den Morgenlandischen Forschungen heraus- 
gegebene ,Livre des locutions vicieuses". 	Wahrend sich aber das 

dureh D. veroffentlichte Werk unter dem Titel ri....01 	Lb.... k.....)1.X.< 
einfiihrt, lernen wir in obigem Excerpt einen anderen Titel des-
selben Buches kennen; eine Erscheinung der wir in der morgen- 
landischen, intbesondere der 	arabischen Literatur viel zu haufig 
begegnen als dass fur die Identitat noch materielle Beweise bei- 
gebracht werden miissten. 	Vgl. ubrigens fiber verschiedene Titel 
des Buches von Al-Gawalilsi Derenbourgs Avant-Propos in M or - 
genlandische Forschungen 109. A. 2, wozu nun noch•ein 
vierter Titel hinzukame. 

5. Zum Schluss will ich einen Ausspruch des orabiz erwahnen, 
den dieser beriihmte Schriftsteller in seinem Buche 	i.......51 L..4.;:s' C) 	 • 	• 

131 	thut: 	Frauen findet man Sprachfehler schon" 0  .; 	: 	„Bei 

0-0 	sT,-.....L1 	L4:31. 	Diqsen Ausspruch ,....t crs131 	0... 0....,-1.x. 
betreffend finden wir ha Kitab al-Akani (ed. Bfitak) Bd. XVI, S. 194 
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folgendes bemerkenswerthe Zwiegespritch: 	,,Es erzahlte uns Jai* 
b. 	'All b. 	Jabja al-MunagAiln, 	im Namen 	seines Vaters; theses 
erzahlte : 	Ich 	sagte 	zu Al-GaIA: 	„Ich 	las 	in einem Absehnitte 

deines Buches Al-Bajan w'al-tabjin die Worte : 	c.” 	. 	at:i....hy 1.4ii 
— . 

e'  '5.1..‹.3 	Lt 	O''  L..-----Wll 	.c.i .-•tic , 	wobei 	du 	dich 	als 	Beweisstelle auf zwei 
Veireilen des Malik b. Asma herufst." 1) 	„Allerdings' erwiederte 
Al-GlalA. 	„Nast du nicht gehtirt" versetzte ich, dass als Al-I-Jabaf,'s 
einst die Hind hint Asma' b. Chariga der Fehler wegen, die sie 
im Gesprach mit ihm machte, zureehtwies, Hind sich auf den Vers 
ihres Bruders (Malik h. Asma') berief, worauf Al-Htibil4 folgende 
Bemerkung machte: 	Dein Bruder hat in dem berufenen Verse 
sagen wollen, dass die Frau eine kluge sei, und in ihrer Rede zu 
dem hinter ihrem Ausdrucke 	steckenden tieferen Sinn hinneige 
(0.-1,:i) um qiesen zu verdecken, 	und zu verhiillen; 	es versteht 
sie dann diejenige Person, welehe sie in ihrer Anspielung im Auge 
hatte, wie 	dies 	auch 	im 	Koran 	vorkornmt 	(Sura XLVII, 32): 

c 	 . 
„Fiirwahr du erkennst sie (die Unglaubigen) 3:iill 	. -.:_c•J L '. 	an den ,-- 	LT 
Anspielungen (Hinneigungen) ihrer Rede" Q). 	Hier bedeutet das 

Wort 0 43 . nicht die fehlerhafte Rede. 	Sprachfehler kannen bei 
Niemandem schon gefunden 	werden." 	Al - 604 	schwieg einen 
Augenblick, 	dann 	aber 	sagte 	er: 	„Ware 	ich 	dieser Erzahlung 
friiher begegnet, ich hatte sicherlich meinen vormaligen Ausspruch 
nicht gethan". 	„So bessere ihn denn ausa! 	sagte ich. 	„Zu spat' 
antwirtete jener „denn jetzt tragen ihn die Copisten in alle Lander, 
und es kann nicht mehr gut gemacht werden" ". 

1) Dieser Salad lautet: 

--1/' 	'Lit 	• :-. 
1...L.--1 0.1 	1,0 %:*:......X.k. 	vial_, 	1...i 	Leal 	0,--tzd.:iit 	%.„..k..110 	L.ii.6.i.,0 

Die 	dem Ilaggag zugeschriebene Erklitrung dieser Stolle finden wir such im 
.. 	w 

eMuhari 	(s. v. 0.->"-J) 	vgl. such Whit s. v. 	J..4.3 u5-0.3 (6.1.K.:C; 1.4.31 0.,1,74 •_., 
_ 

14:11‘,33 	Liz.x.;12i 	0,* 	ax-E.-?• cy.c 	z‘.4yzi 	l...E.;:,!,.x. 	Lt uz17..,..:1, 	b..,...e... 	Statt 

,.....k.kno lesen die Lexicographen r...-.),  1 ) . 
2) In 	die rom Sinne erklart Bejthiwi II, 	l" !f , 	31 	x.4).1.,...,1 3_,.iill 05\13  

3LX5y 4,.il 0....-N L; .6-----'14.13 3-..fri &AA  3 	6.•  • 	_,..3..... 	0,:a,4.3,T3 :,..p- 
Lc 

	2a1/41 

t.?1,.A0.3.1 0.= raK.II , vgl. Commentar au Iittriri•s Illakamen 2. Ausg. p. oni. 
Kasimirski iibersetzt: 	„tu les reconnaitras a leur langage vicioux". 
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Beitrage zur Kenntniss des Avesta. I. 
Von 

Chr. Bartholomae. 

I. 
Yacna XXVIII. 9, 10 (Wstgd.; 8, 9 Spgl.). 

Die Pehlevi-Uebersetzung 	der beiden Strophen 	latitet: (cf. 
Avesta, hsgg. v. Spiegel, II b, s. 123 f.; Abweichungen vom dortigen 
Text sind durch Sperrdruck kenntlich gemacht.) 

9 a. amat pahldmih i lektim (dine; I lak) pahlum min a-0;11k 
mandavam pavan yagardig pahliim ghal haindogdni pavan fliirdnih. 

b. adharmazd am pavan khvahigno vindindd gabrd I fragogtar 
(aigh am 	fragokar 	pavan 	hdvigtih bard yehabun manfka-n-ic i 
frgatar as pavan hdvigtih jehabiin). 

c. avo-ic valmangdn alto rid hdmanih h a m di vad avo vispo 
pavan volmman (nigh fraggtar va hdvigta-no 1 frago-kar vad tan 
I pasin hamai niukih padag vddtin). 

10 a. anyaidnignih 	r d 1 	avo 	lekdm 	attharmazd denman la 
vaddnam (bard. avo 'claim la-  yaltinam) agavahigto-ic pavan yin la 
azarim (ydn-ic i la-  yehabtinatn 	v a bavilidnam 	I agavahigt 	da- 
khvar medammundd). 

b. va vohtiman-ic i palilum ag la azaram inn avo and 1 
lektim aiyydrih yehabunQ sta.yiddrdno (aigh hi-A-Oar va ladeclar- 
WI va so-gyano bard avo hamptirsakih I lektim aitydned), 

c. lekdin 	Maki) 	homanecl 	pavan khvahig'no I khdditylh I 
sadimand (aigh klaidayih i sti4homand bard doged va barb; yeha-
ban4. 

Der obige Pehlevi-Text ist iibersetzt von Haug, 	essays on 
the sacred language, writings and religion of the Parsis , sec. ed. 
1878, s. 341 1.; zum Theil 	auch' von Spiegel im Commentar 
s. 200 f. and in der Ausgabe des Neriosengh s. 119 f. 	Es ist zu 
tibersetzen: 

9 a. „Wenn ich eure Erhabenheit (dein Gesetz),, die fiber die 
andern Dinge erhabene, die durch Heiligkeit erhabene, anerkenne 
in Frommigkeit', 
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b. „So lass mich, o Ohrmazd, nach Wunsch den Heiden Fra. 
gasStar erlangen, (d. i. gib den Heiden Fragatar in meine Schuler. 
schaft und die Angehorigen des Fragtar gib in seine Schuler. 
s chaft) “ 

c. „Und gegen sie sei freigebig immerdar bis zu allem (Ende) 
durch Vohuman, (d. i. dem Fragatar und den Sehtilern des Fra- 
Mgtar erzeige dafiir gutes immerdar bis zum kunftigen Leben)". 

10 a. „Was das Nichtkommen zu euch anlangt, o Ohrmazd, 
ich thue das nicht, (ich werde nicht zu euch kommen,) und den 
Agavabigt will ich 	durch keine Gabe krtinken, (ich gewOhre und 
verlange keine Gabe, welche dem Agavahigt nicht wiinschenswerth 
erscheint)", 

b. ,,Und auch Vohuman, den erhabenen, ihn krAnke ich nicht, 
welcher denen , narnlich euch, Hilfe verleiht, ihr preisenden, (d. i. 
den Hif4dar und den Hfige-darmd.h und den Si5gyrtno bringt er 
zur Unterredttng mit euch herbei)". 	 , 

c. „Mr seid gefallig gegeniiber dem Wunsch nach segensreicher 
Herrschaft, (d. i. ihr habt Gefallen an segensreicher Herrschaft und 
gewahrt sie)". 

Die obige Pehlevi-Version leidet, wie bei einer Vergleichung 
mit dem Originaltext leicht zu sehen , 	an groben grammatischen 
Verstossen 	und ist, 	wie iiberall in den Galas, nur von ganz 
untergeordnetem Werthe. 

Der Metrik entsprechend reconstruirt lautet der Avestatext 
unsrer Stelle, wie folgt : 

(Auf den Wunsch der verehrlichen Redaction der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenlandischen Gesellschaft bediene ich mich im 
folgcnden der Justi'schen Transscription der Zendbuchstaben, kann 
es 	mir aber nicht versagen , 	sie auch an dieser Stelle fur falsch 
u n. d fur inconsequent zu erkkiren. 	kh , th , t, f sind als tonlose, 
gh , 	dh, 	d, w als tonende Spiranten zu fassen, 	9 ist dentales s, 
s ist 	, 	ebenso sh , 	zh ist 	; 	q ist by oder b. — Epenthetische 
und Svarabhakti-Vocale babe ich bei der Umschreibung ganz weg,  
gelassen.) 

9 a. vahistem thwil vahista 
yem ashy vahistA hazaoshem 

b. ahurem yii.9-6, Wilms 
nar5i frasha-ustrg mabyh-cii, 

c. yabyac-ca it rtionhiionh5i 
yicpiii yavi3 vanheus mananh5 

10 a. angs vilo n5it ahura 
mazd5,,ashen0)-ca ya-nAis zarna5nr5, 

b. manac-ca hyat vahistem 
y5i ye yoithm, daceme" ctUtgm 

1) Mit Synizese, cf. Verf.'s Gatha's, S. 14. 
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c. yilzhem zevistiyaonh6 1) 
ish-6 ') khshathrem-ca cavanh,am 2). 

Ich fibersetze: 
9. „Dich; den besten, mit dem besten Asha gleichgewillten 

Ahura, bitte ich flehentlich urn das beste fur den Helden Frasha-
ostra und fur mich und die Gemeinde ; mogest .du es ihnen ver-
leihen fiir alle Zeit aus gnadiger Gesinnung." 

10. „Wegen (zum Dank fur) dieser Gaben wollen wir euch, 
o Mazda und Asha und Vohuman6 , nicht krfinken, wir, die wir 
each dienen in der Zehnerschaft der Lobsanger. 	Ihr seid's (ja), 
die am besten anzurufen sind urn Habe und Besitz von Giltern.' 

Bemerkungen : 
9. v a nu s] geschr. vaunus ; 	ich stelle es zu ind. vanus, und 

fasse es als nom. sing.; u ist dann epenthetisch zu nehmen. 
yaabyac-c al fasse ich mit Haug als stehend fur taabyac- 

ca yaabya; „und diesen hier,  , 	ihnen . .", 	Also ist dr Sinn: 	nsei 
gnadig dem Konig und Krieger, dem Priester und dem Volk' ? 

10. y -6 ithmq ist 	1. plur. perf. 'act. zu W. yat und ent- 
spricht z. yaathma y. 11. 9, ind. yetima ; fiber gd. 6i ---2)z. a cf. 
Verf.'s Gatha's S. 79 a). 

dacem a" ctata m] dacem6 lasst sich nur als loc. sing. aus 
dem Thema dacema .-..----. altind. dacama 	fassen. 	Mfiglich , 	dass 	in 
Wester Zeit 	die 	Za,h1 	der 	beim 	Opfer beschaftigten 	Priester 
zehn betrug. 	Ist dabei vielleicht an die vedischen dacagva's zu 
denken? 	Cf. Ry. II. 34. 12: 	to clacagyab prathami yajnam shire. 
Die oben gegebene Uebersetzung .der Worte j6i va joithma dacema 
statam beruht freilich nur auf einer Vermuthung, aber jede andre 
scheitert an grammatischen Bedenken. 	y6ithma, geschr. yoithema„ 
mit Haug dem ind. yatam5, gleichzustellen, ist wegen der Spirans 
th unthunlich. 	Arisch t zwischen Vocalen bleibt auch im ira- 
nischen t. 	Ebenso unmoglich ist-es, das Wort als eine Nominalbil- 
dung aus der W. yat zu fassen. — In dacem6 sieht die Tradition, 
welcher Spiegel und de Harlez folgen, ein abstractes Nomen, aus der 
W. da gebildet. 	Aber auch zugegeben, dass das Suffix' ma an die 
schwache Form der reduplicirten Wurzel da treten konnte , 	so 
miisste die Form doch dadm6 heissen , und nicht anders. 	Die 
Verwechslung der tonlosen Spirans th mit der tonenden dh — 
dathati neben dadhati — findet sich nur im jungern Avestadialect. 

• 
1) So K. 4. 	2) Viersilbig. 	3) De Harlez in seiner gegen mich gerichteten 

Brochiire „la critique et la science de M. Bartholomae" verwirft diese Deutung, 
er sagt: „M. B. affirme que ce mot est la Pe p. du plur. du parfait de yat qui 
ferait yeith pour yayat comme le sanscrit yem pour yamyam. 	Cette suppo- 
sition est d'abord purement gratuite. 	En outre elle prouve une confusion entre 
6 provenant de i goune et 6 forme par contraction (a+ a?). 	Rion ne permet 
d'introduire celle-ci dans le zend et de la representer par 16, di. 	La forme 
mamangife prouve l'erreur." — Ich 	muss allerdings gesteben „ dass diese Ar- 
gumentation zu begreifen mein Wissen nicht ausreicht. 
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zevistiy -do A h 61 	die 	einzig, 	richtige 	Lesart ; 	Superlativ 
mit 	dem 	Suffix 	-istiya- 	= 	altind. 	-istliiya- 	in yavisthiya-, cf. 
Lindner, altind. Nominalbildung, S. 155. 

I s h 61 	acC. 	plur. 	zu ish ----- altind. A; 	auch 	50. 4 sind ish 
and khshathra verbunden; zu vergleichen islitais khshathrem .... 
cavarihri-  51. 2. 	. 

khshathrem cavanh,rim] cf. 51. 2. 	Auch in der folgen• 
den Strophe 28. 10 diirfte statt des tiberlieferten cravfio vielmehr 
cavAo 	aufzunehmen 	sein. 	Dann ist zu iibersetzen: 	,Alle die du 
nach ihrer Frommigkeit und guten Gesinnung als recht und wiirdig 
erkannt hast, 	o Mazda Ahura, 	denen erftille (lurch Gaben ihren 
Wunsch; 	denn ich weiss .ja , 	dass each unerschiipflich zu Gebote 
stehen die herrlichen, wiinschenswerthen Guter." 

11. 
Yacna XXX, 11. 

Die Hauptschwierigkeit liegt bier in den Anfangsworten der 
zweiten Zeile, welche bei Spiegel und Westergaard ribereinstimmend 
lauten: 	qiti - ca. 	rineiti. 	Nach 	andern 	Handschriften 	und gemtiss 
der Metrik 	haben wir 	„huviti-ciieniti" 	zu lesen. 	Das erste der 
beiden schwierigen Worter begegnet uns nosh einmal in der Stelle 
(yt. 10. 68): 

yerihe dari-na in5zdayacnis 
huvrti 1) patio rridhati 

Nach Justi, Handbuch s. 90, soil das Wort hier „von selbse 
bedeuten; 	allein 	die 	dort 	angegehene 	Etymologie 	genrigt nicht. 
Das richtige vermuthet Geiger, Handbuch der AVestasprache, s. 357. 
Das"'Wort besteht aus hu + iti, heisst also „gutes Gehen'. Dem 
steht genau gegeniiber eniti , 	nach den Lautgesetzen des Gatbi- 
dialects ftir eniti ---= an + iti „das Nichtgehen", 	cf. Verf.'s Gulha's 
S. 73. 	In der Zusammen- und Gegentiberstellung beider Worte 
an unsrer Stelle entspricht dem Sinn am besten die Uebersetzung 
„Wohlfahrt und Wehe" 	oder ,,Heil und Unheil", and zwar sind 
die Worte 	huviti und 	eniti 	als ace. dual. zu fassen, wie tevishi 
utayriti in 45. 10 u. a. m.; cf. Spiegel, altbaktr. Gramm. 8.105f. 
and 265. 	Es ist demnach zu fibersetzen : 

,Wenn ihr die beiden Bestimmungen im Geditchtniss behaltet, 
welche Mazda traf, ihr Menschen, die Wohlfahrt und das Wehe, 
namlich das ewige Verderben, 	das den Ltignern , 	and das Gluck, 
das den Wahrhaftigen zu Theil wird, so wird each gerade daraus 
Heil erwachsen." 

Die Worte 	huviti-cii, 	eniti 	unserer 	Strophe 	sind 	zu ver- 
gleichen mit denen der vierten: gayem-ca ajpitim-c-a; ebenso steht 
das folgende : 

1) Geschr. auch hier gni 

   
  



Bartholame, Beitrdge zur Kenntniss des Avesta. 	1. 	157 

yyat-a, dargem drugvodby-6 1) rasho 
cavac-c5, 2) ashavabyo 

parallel dem dortigen: 
yath5-ca.aiihat 3) apemem anhus 	- 

acisti5 drugvat,iim 1) 
at ashliune vahistem man-5 

„and dass am Ende der schlechteste Ort den Liignern , aber dem 
Wahrhaftigen das Paradies zukomme." 

Die Pehlevi-Version zu unserer Stelle ist unverstlindlich. 

III. 
Yacna XXXIII. 1. 

Die Strophe lautet: 
yatlik_,Ais 3) ith5 varshate- 

375 data anheus porviyay5 
rates skyaothn5 razisti 

drugvatae.1)-c5 yyat-c5 ashaon-6 
ghy5-c5 hem-37-asat6 

mitha-c5 y5-ca hoi 5 rzvd, 
Statt mitha-c5 	der letzten Halbzeile lesen die Handschriften 

mithaby5,. 	Ich iibersetze : ' 
„Wie es dann einst ergehen wird , welshes die Gesetze sind 

der ersten Welt, die Bestimmungen , die unfehlbaren Werke , fiir 
den Liigner und fiir den Wahrhaftigen mid fiir den, bei welchem 
gleich sind das falsche 	und was recht an ihm ist (das will ich 
jetzt verkiinden)." 

Die Pehleviversion 	der dritten Zeile lautet: 	va men-ic val- 
man I avo ham mad yekavimline'd zak I kadb5 men-ic vaiman 
zak i avzako 	(aigh hainst5nIk) 	[Handschr. 	hamdstAnik] 	d. 	i. 
„and such der, bei welchem zusammengekommen sind das Schlechte 
und das Gute (d. h. der hamest5ni k)." 

Wichtig 	fiir unsre Stelle 	ist die in der Pehlevi-Version zu 
vend. 7 	bewahrte Glosse 	zu hamy5sati, 	cf. Avesta, ed. Spiegel, 
I. b. S. 95: 	amat aI si srgOcaraniam vans vg aigh kirfak vad 
tan 	1 pasin pavan ddahli ; 	am a t a ‘g k o 15, du 	r -d, s t pavan 
ham "6 stak 5n o; amat as si sra-Ocaranam kirfak ve‘g nigh vanas 
pavan zak I pahlum ahv5no ; 	d. i. „wenn ihm drei sr45§ocaran&th. 
(Gewichtstheile) schlechter Thaten mehr sind als guter, (kommt er) 
bis zum kiinftigen Leben in die Hone; wenn ihm alle beide gleich 
sind, zu den Hani6stak5n's; 	wenn ihm drei sra5caran-dm guter 
Thaten mehr sind als schlechter, in die erhabene Welt." — Ganz 
iihnlich lautet 	die 	Stelle 	iin Minollhired, 	welche 	vom jiingsten 
Gericht spricht (cap. 12, §§ 13 ff. in 	der West'schen Ausgabe): 

) 
1) Handschr. dregv°, 	cf. 	Verf. 	Gotha's, 	S. 	12 Anm. 	2) Handschr. 

gave-ca. 	3) Mit Synizese zu lesen. 
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u keg kerba veg, giih pa vahegt; u keg kerbs u gun ah agnia 
r ii s t, g ft h pa hamestaga; u ka bills veg, aigig rah 6 Maki 
d. i. „bei wem 	die guten Thaten mehr (sind), dess Ort (ist) in 
Paradies; 	bei 	wem 	die 	guten and schlechten Thaten einander 
gleich (sind), 	dess Ort (ist) bei den hamestagan's, und wenn der 
bosen Thaten mehr (sind), dann (fahrt) sein Weg zur Mille.' 

Ist die oben zu Yacna 33. 1 vorgeschlagene Conjektur and 
die darauf fussende Uebersetzung richtig, so ist damit der Bewei 
geliefert, days ilia Idee von den hamestakan's, 	den Fegefenercan• 
didaten, in 	die 	friiheste Zeit 	des Parsismus hinaufreicht 	Direct 
werdeu die hamestakan's , 	welche nach dem Minokhired (VII. 18) 
in dem Raum zwischen der Erde und dem Sternenpfad (a zami andi 
star pays) wohnen, im Avesta nirgend erwiihnt. 	Es wird so* 
wenn 	vom 	letzten Gericht 	die Rede 	ist, 	nur von einer Zwei• 
scheidung, in gute und hose, gesprochen. 	Der kiinftige Aufenthalt 
der guten („tvahrhaftigen" — ashavano) wird in den Githa's ,die 
gute Wohnung des Vohumano, des Mazda und des Ashe (a hushi 
this 	vanhous mananho mazd,ao ashahyiti-ca 30. 10) genannt, oder 
„das Reis i des Vohuma,n5" (4 kbshathrem vanh,eus mananho 33.5), 
,,das Gefilde des Aga und Vohumanba (ashahya .. . varih,eus-ea vi 
stri3 mananha 33. 3), „die Behausung des Vohuman5" (vailhAs i 
dm'An5 	mananh5 32. 15), bloss 	„vahigtem man5" (d. i. Paradies, 
30. 4), „Himmel" (vohu acmano5 34. 8), „die jenseitige Welt" (pa- 
raahum 46. 19), 	endlich „Statte des Lieds" (garo dmiin; 51. 15, 
dmime garo 45. 8 , 50. 4). 	Die Bosen („Lagner" — drugvatito) 
wohnen kiinftig in der „Behausung der Luge" (drajd dmane 46.11, 
49. 11, 51. 14), in dem „schlechtesten Ort" .(aiihus aciste 30. 4), 
in cler „Welt des Liigners" (ahum drugvailto 31. 20). 

. 
IV. 

Das Gebet 4-aryemiti-ishiya. 
Es 	sind 	uns 	zu 	diesem, 	dem 	vierten heiligen Gebete der 

Parsen zwei verschiedene Pehlevi-Versionen erhalten , die eine zu 
y. 53 (Spiegel), 	die andre 	zu vend. 20 (cf. Avesta, ed. Spiegel, 
I b, S. 222 f.). 

Erstere Version, zu y. 53, lautet: zak aermaiio khvahignili avo 
riimAno yAmtfin avo zakar va niiirik 1 zartat (nigh §O:rio pavan 
rami§xio bara vaAtin) vohumano riimi§no-ic (lak-ic denman kar avo 
kanigno 	aigh humat) 	zak i dino kamako 	(dinobarclar) arjanik 
yehvaned pavan mozd (va mozd minavad) zak i ya,§ariii§ 4arsakis 
a§avahigto khv-astitr hamonani (a gavahigt I niak pavan zak 
khvahigno) zak aaharmazd masih vildilnAni (nigh am dino pavan 
tams barn sittirmad ; bud man manpaclen manpaclih gat). 

Zu vend(  20 heisst es: 	zak aermano khvahIgnih alt avo li 
ramigno yitmtuni§no (aigh at avAyado madano pavan ramigno) avii• 
yinand kardgno val zakarano v a nairikano I zartato. 
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voliaman raragnhOmand (aigh lak-ic avayad madano aigh at 
pavan ranigno avayinand kardano) mdn zak din 	kamak arjanrik 
yehviinado pavan mozd (latamman zak-ic tamman). 

zak I ya:Sarai§ tarsakasih khvastarhomandil i 	a§avahigt 
(aigh am pavan zak tarsakasih) zaki auharmazd masih yehvanad 
manpadan manpadih). 

Die Pehlevitexte sind schwierig, auch wohl kaum ganz richtig 
aberliefert. 	Mit Beriicksichtigung 	der Neriosengh'schen Sanskrit- 
version abersetze ich an erster Stelle : 

„Die Sehnsucht nach AOrman, zur Freude komme sie (Nerios. 
prapnOtu) zu den Mannern und Frauen des Zartat, (d. h. versetze 
sie in Freude); und auch die Freude des Vohuman [komme], (auch 
dir ist dieses Werk zu thun, namlich das gute denken)?; wer 
Verlangen nach der Religion hat , (wer ein Pfleger der Religion 
ist,) der ist wardig fiir den Lohn (mid der Lohn ist ein himm- 
lischer). 	Der ich Ehrfurcht habe vor der Heiligkeity ich verlange 
nach A:savahigt (A§avahigt, 	der gute, 	nach ihm [geht] das Ver- 
langen). 	Die Grosse des Ohrmazd will ich bewirken (d. h. die 
Religion soil in meinen Leib einziehen; [Nerios. ma &bib tanau 
pravartatii] das war es , was die Mobedschaft der Mobeds heisst). 

Der andre Text ist zu iibersetzen (cf. Haug, essays s. 293): 
„Die Sehnsucht nach tUrman ist fiir mich freudebringend 

[wOrtlich: „ein Kommen von Freude" zu mir] '(d. i. es ist nothig, 
dass du zur Freude kommst), sie nothigen (ihn) zu handeln ftir 
die Manner und Frauen des Zartil§t. 

Vohuman ist freudereich 	(d. i. auch dir ist es nothig zu 
kommea , d. i. sie nothigen dich zur Freude zu handeln). 	Wer 
nach dieser Religion Verlangen hat, ist wiirdig fill. den Lohn ,(hier 
und fiir den dort). 

Wer Ehrfurcht vor der Heiligkeit hegt, 	dem ist Verlangen 
nach Agavahi§t, (d. la. mir ist Ehrfurcht vor ihr); was die Grosse 
des Ohrmazd ist, (das) moge [ihm ?] werden (die Mobedschaft der 
Mobeds).“ 

Der Metrik gemass reconstruirt hat der Avestatext zu lauten: 
it ary6mii, 	ishiyd rafdhrai *With. 
nrbyd niri- 	byac-ca zarathustrahya 1) 

vanh,eus 2) rafdhrai Manaiihd 
ya d,aana, 2) 	variyem hanat mizhdem 
yitcrt ashim 	ashahya yam ishiyam 

ahuro macita, mazdao 
d. i. „Heran komme Arjaman, der Begehrenswerthe , zur Freude 
zu den Mannem und Frauen des Zarathu§tra. Damit (meine) danti, 
(derehast) den erwiinschten Lohn 	empfange, 	fiche ich um den 
Glauben an Asha (oder an das heilige Gesetz), 	den begehrens- 
werthen. 	Gross ist Ahuramazda." 	 1 

1) Handsehr. zarathustrah6, cf. Verf.'s Gathres S. 74 Anm. ' 	2) Dreisilbig. 
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Die Herstellung der metrischen Form — zwei Strophen zn 
je zwei elf- und einer achtsilbigen Zeile — vollzieht sich mit nur 
geringffigigen Aenderungen : Streichung eines ca in der zweiten 
und Umstellung 	zweier Wtirter in der fiinften Zeile. 	Dass die 
ZNsur in uaribjac-di den Stamm und die Endung scheidet, ist 
bei der eigenthiimlichen Stellung, welche die mit urspriinglich bhi 
anlautenden Kasussuffixe dem Thema gegenilber einnehmen, nicht 
eben auffallend; cf. Htibschmann, Kuhn's Zeitschrift, XXIV, 5.405 
Anm. 	Die metrische Form unsres Gebets 	zeigt ubrigens, dass 
man viillig Unrecht gethan, 	es mit der Tradition in drei Theile 
zu zerhacken. 

Bemerkungen: 
d,a 6 n N] hat im Avesta drei verschiedene Bedeutungen: 
1) „Gesetz, Religion"; 
2) „Geist', 	„das 	begreifende und wahrnehmende Princip im 

Menschen", c6. Roth, -fiber Yacna 31, S. 25. 
3) „Das im Leib 	lebende und ihn iiberdauernde unkiiiper• 

fiche Wesen", cf. Roth, 1. c. 	Nach spaterer persischer Anschauung 
(cf. yt. 22, Arda; Viraf cap. IV, XVII, Minochired cap. II, 123 if.) 
verkorpert sich die da-end eines jeden Menschen, je nach seinem 
religiosen Verdienst, d. 1. je nachdem er im Leben einen frommen 
oder btisen Wandel gefiihrt , nach dem Tode in ein schones oder 
lAssliches Mildchen 	„jed, hava dana qaq,athe tanvi5“, welches der 
Seele (ruvan) am dritten Tag nach dem Tod erscheint und mit 
ihr alle Freuden des Paradieses, resp. alle Qualen der Hone theilt. 
Eine ahnliche Anschauung 	diirfen wir sicher auch schon fiir die 
gAthische Zeit vermuthen; 	dafiir sprechen 	die Stellen: 46. 11: 

yeng qe ruv-6, 	qab-ca khraozhdat d,a.iiii 
yyat abi-gmen 	yathra-  cinvati5 prtus 

„welche 	(die Btisen) 	ihre 	eigene 	Seele 	und 	ihre 	eigne daenfi 
peinigen wird, 	wenn 	sie 	dorthin kommen, 	wo 	die Briicke des 
Versammlers ist." -- 49. 9: 

hyat d,a-jna-o 	vahiste yiij-en mizhcle 
„wenn die dana.-'s mit dem besten Lohn (d. i. dem Paradies) sich 
verbinden"; — 31. 20: 

tern va ahum drugvailto 
skyaothanais gals d,aen5,-  na-eshat 

„den (Bosen) wird seine 	daend, 	ob 	seiner eigenen Thaten in die 
Welt des Ltigners fiihren." 

v a riy em mizhde m] „der erwiinschte Lohn" ist das Para- 
dies, vergl. 46. 19: 

ahmai mizhdem , 	hanefiti paraahum 
„ihm (dem Frommen) verleihen sie als Lohn die jensei t i g e 
Welt"; 51. 15:• 

yyat mizhdem zarathustr5 
magaby5 craist pars 

gaii5 dinting . 	. 	. 
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,was Zarathukra dereinst als Lohn den Magavan's verhiess , in's 
Paradies" ...; 41. 5 f. yyat mizhdem mava5them fradadatlig dab-- 
AO mazda-  ahurii, ahyS hv5 ne d5c11 ahmNi-ca ahuv5 managyiti.- 
6: tat ahyi yii tat upajamy4ma tava-e5 careen ashaqyii.-ca vIc-
pi yavE ,was du als Lohn ... den clang's verheissen, o Mazda 
Ahura, das verleihe uns du fur diese und fiir die geistige Welt: 
das, dass wir dahin gelangen , 	in 	deine Herrschaft und die des 
Asha fur alle Zeit.' 

m a c  i t -a-] nach andern Hdss. macatd, abstractes Feminin, die 
Grosse, pehl. masih; 	bei Justi fehlt .das Wort. 

In welchem innern Zusammenhang die drei Satze des ii-arjemA- 
ishiyo-Gebets stehen, ist mir nicht klar. 	Es wird das Gebet vor- 
nehmlich bei Hochzeiten recitirt. 

Bayreuth, April 1880. 

Bd. XXXV. 	 11 

   
  



162 

Ueber Schein ha-mephorasch. 
Von 

Rabb. Dr. A. Nager. 

In Bd. XXXIII, 297 ff. dieser Zeitschrift sucht Herr Rabb. Dr. 
Furst nachAweisen, 	dass 	ItinimM taw als die Uebersetzung von 
--oni 	in 	das Spittliebritische 	den 	ausdriicklich 	ausgesprochenell 
oder gephriebenen Gottesnamen (Jhvh) bedeute, und dass t1,D 
tnt:r; no der technische Ausdruck fur die ausdriickliche Nennung 
dieses Namens und demnach Geiger's Behauptung vollstandig suf• 
recht zu erhalten sei. 

Diese mit so reichbaltigem Material aus Talmud, Midrasch 
und Targum ausgestattete Erklarung des Schem ha-mephorasch 
beruht auf der Voraussetzung, 	dass unter rt-orti nur das Tetra- 
grammaton verstanden werde, 	was von R. David ben Simra I) in 
seinem Gutachten II. Theil 	c. 102 	in 	der That behauptet wird: 
roint-T nw rtiDN n-lzm ti67: k6t.) „nur der Gottesname Jhvh wird 
Askarah genannt". 

Allein im Buche -,=•tb)i 1, 	sub v. mnnui wird aus Talmud, 
Midrasch und Raschi deducirt, 	dass darunter such die andren 
Gottesnamen mit begriffen seien. 	Denn wir lesen B. Berachoth 28b: 
vv.p riti,-Ipt, m-orti ri', 	I.1 	1nm rpi,  mn ... 173 1= 141 17M 
„went entsprechen die achtzehn Segensspriiche (die nach der Ver• 
ordnung der grossen Versammlung jeder Israelit taglich dreimal 
zu beten verpflichtet ist) ? R Joseph sagte : 	sie entsprechen den 
in den Abschnitten 5. B. M. 6, 4-9; das. 11, 13-21; 4. B. M. 
15, 37-41 vorkommenden Gottesnamen (die jeder Israelit taglich 
wenigstens zweimal zu recitiren verpflichtet ist)". 	Wollte man nur 
die Gottesnamen (Jhvh) zahlen, 	v,:-;',N, .1 ,:7',N und =,:•*tst aber 
nicht in Rechnung bringen, so wiirde das Ergebniss eilf und nicht 
achtzehn sein. 	Daraus seien wir zu dem Schlusse berechtigt, doss 
auch die anderen biblischen Gottesnamen rinnTN genannt werden. hi 
Wajikra Rabba c. I heisst es: ril -wz Iva= rum 	=inn niya r ,  
nriv ntonp= riMTN, der Ausdruck „gebieten“ steht achtzehnmal 

1) Sein wilier Name ist David ben Salomo ibn Abi Simra, 
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bei dem Bau des Tempels, entsprechend den in den oben genannten 
Stellen vorkommenden Gottesnamen. Und Berachoth 33a lesen wir: 
'1 rn'i 1,bi 	'1 	1  tiM2) 	nr niN 	-,1-0 	ra 'rtnnt) .`Vi rs'Ym, 'gross 
ist der Werth 	der Erkenntniss, 	denn 	sie 	ist 	gestellt 	worden 
zwischen zwei Gottesnamen 't,t 	und 'Jhvh , 	wozu Raschi erklart : 
rimln 'Tut) rn „zwischen zwei Gottesnamen". 	Hieraus ist deut- 
lich zu ersehen, dass Raschi auch den Gottesnamen ",ii Askara 
(nur hat Raschi: rrivtri) benennt. 

Uebrigens heisst es in jer. Berachoth 52  (Krotoschiner Ausg.) 
ausdracklich: 	rnIn'rt "rut) 	1"= 	ristlt-vin 	wrntl 	MY -1M 	NIM 	n',11.3 
'i rvi bli ., 	4ttnn. 	Und Sanhedrin 60 a wird der Ausspruch 
des R. Chija: 	'rip', 	_Ton 	1:-,N 	rill" 	wr= 	t-rinrtl 	S=7.,r( 	„wenn 
Jemand in dieser Zeit (wo die Juden kein Gerichtswesen haben) 
die Askara aussprechen hurt, ist er nicht verpflichtet, seine Kleider 
zu zerreissen (wegen der Anhorung des lasternd ausgesprochpnen 
Gottesnamens)." 	Dahin erklart : 	"19=-1 .oinm ,V1119Z , „wenn man 
es von einem Heiden und mit der Nebenbenennung Wirt'. 	Aus 
alien diesen Stellen sei entschieden zu folgern, 	dass die Talmud- 
lehrer miter Askara such die andern biblischen Gottesndmen ver- 
standen haben. 	Wenn dem 	also ist, 	so kann selbstverstandlich 
71111htri tii.) nicht mit rri=r;:t 	identisch 	und 	noch weniger eine 
Uebertragung sein. 

„Noch deutlicher ist es zu erkennen" , meint Herr Dr. Furst, 
im Seth 38a „So 	sollt ihr 	die Kinder Israel 	segnen" 	(4. B. M. 
6, 29): So, d. h. 12,11073m nu= mit dem ausdriicklich ausgespro- 
chenen Namen (Jhvh, nicht: 	Inti). 	Man konnte glauben, ausser- 
halb des Tempels (sollte der Priestersegen mit dem ausdriicklich 
gesprochenen Gottesnamen 	ertheilt werden). 	Weil 	es 	aber, hier 
heisst: sie sollen meinen Namen 	setzen 	fiber 	die Kinder Israel, 
and an einer andeni Stelle : urn meinen Namen dorthin zu setzen 
(5. B. M. 14, 24) folgern wir: wie an letzterer Stelle der erwahlte 
Tempel gemeint ist, 	so 	auch 	an 	unserer 	Stelle 	der 	erwahlte 
Tempel. 	R. Josia 	sagte : 	dieser Folgerung 	bedarfen 	wir 	nicht; 
es steht (2. B. M. 20, 24) : 	,nin 	r 	St. 	l',=•2 '112.m 1017,73M ', 
1,nni1 "rt.i Z•iN „an jedem Ort, wo ich meinen Namen werde 
ausdriieklieh nennen lassen, 	werde ich zu dir kommen tind dich 
segnen." 	Kannst du glauben, an jedem Ort? (Raschi: 	darf man 
dean an jedem Orte den Gott eigenthilmlichen Namen ir-1117arl to 
aussprechen)? 	Heisst es 	doch : 	dies 	ist mein Name 	fiir immer, 
and dies mein Andenken 	(2. B. M. 3, 15) d. h. nicht wie ich 
geschrieben werde, werde ich gelesen; geschrieben werde ich mit 
r1 and gelesen 4r-rti (Pesachim 50), and Bann — ruht denn an 
jedem Orte Gottes Herrlichkeit ? 	er 	hat.  ja damals 	noch keinen 
Ort bestimmt zur Aussprechung des Gottesnamens, dieser Vers, 
sagt R. Joschia, bedarf also einer Umstellung ; an jedem Orte, wo 
ich zu dir komme und dich segnen werde, will ich meinen Namen 
ausdriicklich sprechen lassen (min r 	'T+nN); 	and 'wo werde ich 

11* 
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zu dir kommen und dick segnen ? — Im erwahlten Tempel; dort 
werde ich meinen Namen ausdriicklich aussprechen lassen, im er-
wahlten Tempel." 

Der Schwerpunkt, auf dem die ganze Beweisfuhrung des 
Dr. >Furst beruht, besteht darin, dass er das Hiphil -onni in der 
Bedeutung 	„ausdriicklich 	nennen lassen" 	auffasst, 	so 	dass also 
M`OTN nur den Gottesnamen (Jhvh) bezeichnet. 	Indess liegt dies 
nicht im Verbum, sondern vielmehr im Nomen ',mu), 	das von den 
Alten durch .1 	irmnn „der Name, der mir eigenthiimlich ise , 
erklart wird; 	vm,t) rItt 	i4 11,t 	heisst also nicht: 	nich werde aus- 
drucklich meinen Namen nennen lassen", 	sondern : 	„m einen 
eigenthitmlichen Namen werde ich nennen lassen". 	Ebenso 
liegt in ntut-; nti 74zr-s das Tetragrammaton aussprecheu, wie es 
geschrieben steht, die specifische Bedeutung nur im Worte tnt)m, was 
den Namen Gottes xcef lozlir bedeutet. 	Die Bibelstelle (2. B. M. 
3, 15): 	'1-t 	tv* 	l'in.  Mil &, 	l7312) 	MT 	erklaren Talmud und 
Midrasch nicht: „dies ist mein Name fur ewig und dies ist mein 
Andenken fur Geschlecht auf Geschlecht", sondern sie lesen der 
defektive'A Schreibung halber t-i'Rl'? and finden darin Geheimhaltung, 
Nichtaussprechung des gottlichen .Namens, wie er geschrieben steht, 
sowie in dem doppelten Ausdrucke n7:12) mid Ilvt, dass Gott den 
Moses zwei Dinge gelehrt, den gesehriebenen (Jhvh) und den ge- 
sprochenen (-rt) Gottesnamen. 	In folgenden Talmud- 	und Mi- 
draschstellen ist dies ausfarlich ausgesprochen. 	Wir lesen Pesa- 
chim 50 a; 	Kiduschin 71 a: 	=,r-1-1 	*90123 	:-n• 	-,1•47 47v1 tiD4=N 4='1 
t-i'4 	4= =r-i= telp) IM =mD Int= NI, rl=prl -o= l'IZT 	in 
14(',-; 	ti " tit 	4= N-Ip:1 	„Rabbi Abina fragte : 	es heisst : 	„dies ist 
meir. Name", 	und wiederum: „dies ist mein Andenken?" wozu 
Raschi: :17i1;ltrl 1`t1D1 Mtil'ip Y7:17)731 lIZT riT1 =4r4=1 rvYnn-m 4ntt, MT 
„(Es scheint ja ein Widerspruch zu sein), da das erste eine Geheim-
haltung bedeutet, wahrend das andere das Gegentheil von Geheim- 
haltung, 	also Verkiindigung 	zu 	bezeichnen 	scheint." 	nritt iite, 
ilzwm t•e7ti ti'lr rbt-t l'1=T Mil tii..1,12)0 "t115 MT 	'11-1=1 114 . 	Eine 
andere Erklarung ist, dass dem R. Abina auffallig gewesen ware 
der 	doppelte Ausdruck 	,n11) 	una 	4'inT, 	denn 	wenn 	es 	heisse : 
„dies 	ist 	mein Name", 	so 	sei 	es 	selbstverstandlich, 	dass 	dies 
sein Andenken sei, da man ihn nur bei seinem Namen nennen konne. 
Dieser Vers., 	sagt R. Abina, 	kann 	nur 	andeuten: 	der Heilige, 
gepriesen sei er, sprach: nicht wie ich geschrieben werde, werde 
ich gelesen, 	geschrieben 	werde 	ich 	mit ri'4, und gelesen ,z-Iat, 
wozu Raschi: nntil rinD 4r4u) ruz',u) 17:11.tra 4-1=T 4nt 341-1= L.21,17Z 
`Inv: 4.ni 4::=1 ;-rt=1 '1r1147: Irv) my ib „da es nicht heisst, dies ist 
mein Name, mein Andenken, daraus ist zu schliessen, dass Gott den 
Moses zwei Namen (den geschriebenen und gesprochenen) gelehrt, 
und 	zu ihm 	gesprochen: 	dies (Jhvh) ist mein eigenthUmlicher , 
Name (wegen seiner Heiligkrit eM nomen ineffabile) und bei dem 
andern werde ich genannt". Auf ahnliche Weise lesen wir Schemoth 
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11. c. 3: 	invriniNn 'M no titi l'Irt,  t.6t, 	" 	InOn 1:3, 	',721.t, Mt 
1V,=n ti',ti irnti -nits 14= 	v-)Vr r11.1 	ndies ist mein Name, tbib 
steht ohne Waw, defect, 	das will andeuten, dass Niemand den 
Namen Gottes (Jhvh) mit 	seinen Buchstaben aussprechen darf, 
und dies ist mein Andenken, dass er nur mit Umschreibung aus- 
gesprochen werden soli". 	Ja ein Mischnalehrer Abba Saul geht so 
weit, dass er behauptet (Mischnah Sanhedrin XI, 1) „wer den Gottes-
namen (Jhvh) mit semen Buchstaben ausspreche, habe keinen Antheil 
an der zukiinftigen Welt": 	1=1, 	no 	rmlmm 	rIbt -17z1N 	'Itit) N=ti 
rrrnitin. 	Demnach versteht die Tradition unter '+'-v• die Aus- 
sprache des eigentlichen Gottesnamens mit der Umschreibung ,:-IN; 
das Wort Fi'mvti, 	das nur von -InT abzuleiten ist, kann sich also 
nicht mit dem Ausdruck uriltnn = decken. 	Im 34. Jahrgang 
der „Allg. Zeitung des Judenthums" S. 857 u. f. habe ich dem 
Ausdrucke V1nt7r1 tu) 	eine Erklarung philosophischen Inhaltes 
gegeben. 	Die alexandrinische Schule behauptet beltanntlich, 	wie 
Dahne (II, 28) nachweist, dass Gott namenlos sei, nach Philo macht 
das Tetragrammaton hiervon keine Ausnahme. 	Allein im 2. B. M. 
3, 15; 6, 3 	wird Jhvh 	als 	der Name Gottes 	erwahrit. 	„Gott 
sprach zu Moses : So sprich zu den SOhnen Israel's : rnrr' — der 
Ewige, der Gott unserer Vater,  , 	der Gott Abraham's der Gott 
Isaak's und der Gott Jakob's hat mich zu euch gesandt, 	dies ist 
mein Name fiir ewig und dies mein Andenken Rh Geschlecht auf 
Geschlecht. 	Und in meinem Namen Ewiger bin ich ihnen nicht 
bekannt worden". 	Der vom Sein hergenommene Name, der weder 
Attribut noch Umschreibung ist, ist als der eigentliche Gottesname 
zu betrachten. 	Es bedeutet demnach Schem ha-mephorasch: der 
in der h. Schrift genau, bestimmt und deutlich angegebene, und 
erwahnte Name Gottes. 	In derselben Bedeutung kommt das Wort 
im 4. B. M. 15, 34 vor: V* tea In ndenn es war nicht bestimmt 
and genau angegeben worden". 	Darauf ist aber, was Herr Dr. 
Griinbaum in dieser Zeitschrift Bd. XXXI, 322 der Erklarung 
Munk's entgegenstellt, anzuwenden: „die Erklarung des Ausdruckes 
Schem ha-mephorasch als des eigentlichen Namens , der das Sein, 
also das Wesen der Gottheit adaquat ausdriicke (Buxtorf S. 2433ff.; 
Munk, Guide des egares I p. 267), ist fur einen so herkomm-
lichen Ausdruck viel zu abstract; auch hat wIltt sonst nirgends 
diese Bedeutung". 

Es ist aber moglich, dass Jhvh die Iienennung Schem ha- 
mephorasch erhalten habe , weil er nur Gott 	eigenthiimlich ist, 
den wahren Gott ausdriickt, wahrend die anderen biblischen Namen 
als 1J , t-T*N, 	vortbrt 	und liiti 	auch 	von einzeinen 9otzen des N 
Heidenth'unis gebraucht werden. 	tulnt;-; tro wiirde demnach der 
bestimmte, genaue und deutliche Gottesname heissen und mit dem 
spatern Ausdrucke -irrrnn = sich decken. 	In Sifie debe Rab 
zu 4. B. M. 6, 24 steht nicht : 4'; ini•mr; "intt,, sondem der Aus- 
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druck 12:07rnr.Fr Inn wird wiederholt: in trilE7:71 tV..1 • • ,-z-i=n '= 
12)`110721 two . . . 'mw nit -rmn 'rl 41 4= tilDti 157{2. 

Im Sanhedrin 60 a wird nicht t-rimn 	tz, 	sondern 	Int, 
irrml7 dem 41v, 	entgegengesetzt, und Raschi erklart den dort 
vorkommenden Ausdruck 	.0.11rxrc tro schlechthin durch 77ZN17 
-IrrrmM tro: sprach- und sachgemass darfte sich nur das bewahren, 
dass wir t'lltn in der einfachen biblischen Bedeutung „bestimmt, 
genau angegeben" fassen, so dass z-rt,:ri vo= s. v. a. twm 
12.)17rt= trop ist: 	ausgesprochen mit dem in der Thora gen au 
und 	ausdriicklich geschriebenen 	Namen. 	Gegensatz 
davon ist 	„1:„5 ---- ti-v. = ,..:IN. 	Die Tradition grundet 	sich 
daftir auf das Wartchen t-t 	„so”, welshes 	die 	g e n au e 	A n - 
f iihru ng der W orte An der er bedeute. 	Aus diesem rz •wird 
gefolgert, 	dass der Priestersegen nur Hebraisch ertheilt werden 
darf (Sota 38 a wipn rt.',= 1n•1=1 nm). 	Auf eine ahnliche Weise 
wird der Ausdruck u71e7:, in der Femininform rrarritr. in Sifre debe 
Rab angewendet zu 4. B. M. 6, 25: 	ei 15n=,  „der Ewige segne 
dial' my-ntnn m=-1= „mit dem in der Thora genau angegebenen 
Segen", 'in-i$ tilm 1=1 ,,denn also heisst es" 5. B. M. 28, 3 „gesegnet 
bist du in der Stadt, und gesegnet bist du auf dem Felde etc.', 
was in Bamidbar R. mit einer Variante naher erklart ist: nvnt= 
rrni In n nu)-11.e7:m mit dem in der Th Ora angegebenen Segen 
5. B. IVI. 7, 14: „gesegnet wirst du sein vor alien Volkern"; 28, 3: 
„gesegnet bist du in der Stadt etc.". 	Dies scheint auch die Be- 
deutung des Wortes Iron= in Nehemia 8, 8 zu sein: „so lasen sie 
im Buche, in der Lehre Gottes, die genaue Anfahrung des Textes, 
und mit Auslegung des Sinnes, dass sie in das Gelesene Einsicht 
gewannen". 	Aehnlich sagt ein liturgisches Stuck zum Abschnitt 
=7,: 	tru..ilvm nr; rtnnth, irror', ins be,' 	„neun Personen sind 
genau und ausdriicklich angegeben (Gittin 45 b), denen es nicht 
gestattet ist Phylakterien anzufertigen" und in Bamidbar R. c. 11 
steht Inn= dem ,1:"= entgegen: rb-w= 1=-1= twn "miti zip= 
•riln= „im Heiligthum sagt man den Gottesnamen, wie geschrieben 
steht, ausserhalb des Tempels mit seinen Benennungen". 

Eigenthilmlich wird der Ausdruck vilttn tz im Targum 
Schir ha-Sclairim C. 2, 17 	erklart: 	t•r-o.t),  •,:= lln, N47314  ril'nor=1 
1-1Nntutil rin,*1', 	r''br77: 11 il'Ipl 	4ns/ 	ipbrIbtil 	tit:117 	ti/ / 	ro 
1.7.)-inn 	rtn,-1 	Nnt.; 	r-1., 	p,pni 	rt-orrr 	rpn 	n4 	•Ip-rinsi 	rmonon 
rnu) rrmu= „Und in wenigen Tagen machten die Sane Israel's 
das goldene Kalb, und (weil sie sich dadurch versiindigten) wichen 
die Wolken der Herrlichkeit, die sie bedeckten, und sie sind ent-
deckt zuriickgeblieben, mid ihrer Waffengerathe entledigt worden, 
auf welchen 	der 	grosse Name 	in 	seinen siebenz ig - N amen 
erklart eingegraben war." 	Mit dieser Stelle scheinen 	auch jene 
von Dr. Furst, angefithrten Targum- und Echa Rabbathistellen, in 
denen die nahere Erklarung caber •tv-it= fehlt, im engen Zusammen- 
hange zu stdhen. 	Der hebraischen Form im Talmud, Midrasch 

   
  



Eager, aber Schem 1a-mephorasch. 	 167 

und Sifre 	12,-iiMr1 	VD 	entspricht 	hier die 	aramaische 	ItIc7?, 
ebenso im Targum zu Koheleth 3, 11; im Targum Jeruschalnii 
2. B. M. 32, 35; 3. B. M. 24, 11. 	Auch im Midrasch Schir ha- 
Schirint zu 	5, 7 	heisst 	es : 	tau) 	vitim 	bbrit.”3 	tr, 	1r= 	r 
tint ',.,:n itiurrit rrti -rost plpri vriittr; „auf der Waffe, die (der 
Ewige) den Israeliten auf dem Berge Horeb 	(der Offenbarungs- 
state) gegeben, war der Schem ha-mophorasch eingegraben; als sie 
(mit dem goldenen Kalbe) 	sich versundigten, 	nahm er ihn (den 
Namen) von ihnen weg". 

Dass Gott siebenzig Namen habe, ist auch in Bamidbar 
R. c. 14 zu 4; B. M. 7, 13 	erwahnt : 	wipe 	'Dpt,t 	',Tn.) t,rzt, 
itprib lb ett,t MVO IrIlt=1D 1= „siebenzig Sekel nach dem Sekel 
des Heiligthums , 	entsprechend 	den 	siebenzig Namen, 	die dem 
Heiligen, gepriesen 	sei 	er, 	beigelegt werden". 	Auch in einem 
liturgischen Stiicke , 	das fiir 	den 	zweiten Tag des Wochenfestes 
bestimmt ist, heisst 	es : 	t,Y=w= 	umntr; in= 	,r)),,, 	„die Wahr- 
heit seines (Gottes) Namens , 	der durch siebenzig Xusdriicke be- 
zeichnet ist". 

Diese siebenzig Gottesnamen beruhen aber nicht ,etwa auf 
kabbalistischen Combinationen von Buchstaben und Zahlen, sondern 
es sind wirklich siebenzig Namen, die Gott beigelegt werden und 
in dem Commentar ovilt:ri ',= zu 4. B. M. 11, 16 ausfiihrlich auf- 
gezahit 	sind: 	namlich: 	,`,41M 	,ritt 	,,riti , 4',  ,t-itibo ,rii',rt 	,art 
inl5i7n -lain vitro 	ilnriti 	,tritti 	11N 	,r-ozN 	;rm.: 	omt 	,r-rnrt 
,1111 ;x.m ,mn ,1,11.3 ,NbIli ,11'1= ,-mitn. binnti ,r-;n7= , -ritil, 
121t7 ,rtn ,ttri ,bnpin ,Tirl 	,140n ,'11-1 ,.inir 	or, riTorr 	,Inli 
,Ni,: ,finnan ,iitt ,r111O tip =or ,',na twl,  ,-Iur ,b,nr -nrilt 
,bpi: 	,Nr.ni trzi:: 	MLIC NIVI 	,11s,  ttltri 	,101-; -11= 	,n1n 	0)12): 
ron2 ,,iz ,int ,ipio ,rilln ,71.0,  ,-ini3, 	,11•07:,  ,11/,0 	,rip 	,nr.ri 
;limn iii 	btp 	olDt) 	litml 	,17.1 	,t1Tn 	,t1-9 	,rup 	otnip 

.r.rpn , trtn or ltnu ,-rit oitYnt ,utiu) ,-ozit oon ti 

   
  



Armeniaca. I. 
Von 

H. Hitbsehmann. 

1. 	araur Pflug. 
Das armenische araur Pflug findet sich z. B. Buch der Richter 

3, 31, wo 	mac arauroy das griechis.che icgoredgrovg fibersetzt. 
Darum erklfirt das Lexicon das arm. aror (nach moderner Aus- 
sprache) 'durch griech. aeoreov, lat. aratrum. 	In seinen „arm. 
Studien" leitet de Lagarde das armenische und griechische Wort 
von derselben Wurzel her; es lag nahe und war richtiger,  , 	die 
beiden Worte direct zu identificiren. 	Denn es 	ist an sich klar, 
dass die Worter fur Pflug gr. 14oreov, lat. aratrum, 	altnord. 
arctr,  , 	lit. 	itrklas , 	ksl. 	ralo 	(poln. 	rah)), 	altir. 	arathar 	und 
armenisch araur 	insofern identisch sind, als sie aus derselben 
Wurzel ar pflfigen mit demselben Instrumentalsuffix tra (slavolett. 
tla) gebildet sind. 	Fiir griechisches o im Inlaut erscheint im 
Armenischen a, cf. ait Waage, ait-nu-1 anschwellen = gr. aaog 
Geschwulst, 	oiacior schwelle 	(de 	Lagarde, 	Arm. Stud. N. 97), 
altnord. 	eit-r Eiter,  , 	and. 	eiz Geschwiir; 	ffir stammbildendes o 
aber o, z. B. mardo- Mensch ----- fieoto- ; also lasst sich fur griech. 
40T Q0' ein arm. *aratro- erwarten; das vorhandene arauro- muss 
aus diesem *aratro- entstanden sein. 

Also gr. ore, idg. tr  zwischen Vocalen = arm. ur. 

2. 	Zur Declination der Verwandtschaftsnamen. 
Im Armenischen heisst der Vater hair, die Mutter main der 

Bruder eXhair. 	Die Declination dieser Worter ist folgende : 
Nom. Ace. 	Gen.' Dat. 	Ablat. 	Instr. 

hair 	haur 	haur 	harb 
mair 	maur 	maur 	marb 
eAbair 	eAbaur 	ekbaure 	eAbarb 

Plural: 	Nom. 	Acc. 	Gen. Dat. Abl. 	Instr. 
harkh 	hars 	harts 	harbkh 
markh 	mars 	marts 	marbkh 
dbarkh 	&.bars 	e.tbarts 	eXbarbkh 

16$ 
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Die kurzeste Stammform auf ar (instr. har-b etc.), die , wie 
man sieht, vor consonantis cher Casusendung sich findet, hat 
ihr (aus t entstandenes) i oder u erst spat verloren ; der Ablativ 
Sing. ist aus dem Genitiv entstanden; 	alterthamlich , 	d. h. direct 
auf die indogerm. Grundform zuriickfahrbar,  , sind nur det Nom. 
und Gen. Sing. 	Das al und au dieser Formen ist von Fr. Muller 
an mehreren Stellen 	seiner Schriften 	erklart worden; 	ich halte 
seine Erklarung far falsch und hoffe im Folgenden die richtige 
geben zu barmen. 

Die indogerm. Grundform des Nominativs der Worter Vater,, 
Mutter, Bruder ist peite(r), 	mate(r), 	bh,rate(r) = 	gr. narlje; 
gu'rne, lat. frater. Anlaut. p vor Vocalen geht im Armenischen 
in Is iiber, vgl. hung fiinf = skr. pdlica, gr. nevre ;  a mid a 
erscheint im Arm. stets als a; fur indog. Mr erscheint im Arm. Ab 
in a-lbeur Quelle =- gr. Teiap, 	a in aAbeur ist ein vorgeschla- 
gener Vocal, da A nicht im Anlaut stehen kann; 	In e-Abair =---- 
frater (vearne) ist e vorgeschlagen worden. 	Es fragt sich nur, 
was -tar im Arm. werden musste. 

a) Indogerm. t bleibt im Armenischen t nach s, Zf. dustr 
Tochter = t9-vydriie, z-gest Kleid = vestis; 

	

, 	„ wird zu d nach n und r, cf. ender-kh Ein- 
geweide = iirreea; and jetzt = 41-t, (und 
im Pron. du = skr. tvam), 

	

7, 	7) wird 	zu 	th 	in uth 	acht = 	Oscroi, 	evthn 
sieben = gnrci, artsath Silber .--- argentwm. 

	

71 	. 	
wird zu i (y) zwischen Vocalen, wie sich 

ergiebt aus: air-el anziinden, 	zd. &are Feuer; lain') 	breit = 

	

altir. lethan, 	gr. naartig, 	lit. plat'us; berg 	tragt fiir *beret'. aus 
*bereti .---- skr. 	bharati. 	Stellt 	man 	ferner 	nebeneinander 	die 
Praesensformen: 

ber-e-m, 	ber-e-s, 	here = *berey 
aA-a-m 	a,%-a-s 	al-a-y 
thoA-u-m, 	thou-u-s 	thoA-u, 

so ergiebt sich, dass thau aus thoAug 2 ) entstanden ist, dass also 
u + y im Armenischen zu u wird. 	Mithin ist heru ,im ver- 
gangenen Jahr& aus *herug und dies aus heruti =--- dor. a4evrt, 
mhd. vent, altir. (inn) wraid entstanden; ebenso ging ku Mist aus 
*kuy hervor , mit y ffis t (tie) , 	da es = skr. gzitha, 	zd. 91.20.a, 
np. Oh ist. 

b) Indogerm. e ist im Armenischen zu i geworden: mi dass 
nicht = pn, arisch ma; ands Monat = skr. meisa, 1.1,4v, mensis; 

1) de Lagarde (Arm. Stud.) zerlegt das Wort in 1 + ai n, wozu nichts 
nothigt. 	Zu nolo-L-4 stellt er arm. harth, das aber aber nicht „breit", sondern 
„glatt, eben" bedetttet und wegen seines r von nAaTtis etc. z1 trennen ist. 

2) Cf. die Conjunctive: 	beritsem aus neretsem, aus *ber-e-ytaem, und 
a aitsem neben thoAuttrum aus *trio u-yts-um. 
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altir. mi; 	di-em sauge, 1.9- 40aro, lat. felare, ksl. cretp, altir. di-th 
suxit; 	li yob. 	(aus ple-yo- , 	nAelog), 	gr. 7a,4-en-g , 	lat. ple-nu-s, 
dazu 	lnum ich ftille (aus *li-nu-m), air. linainz ich fillle , altlat. 
ex-ple,nu-nt. 

c) Ursp. auslautendes r (A.) und n bleiben. 
Sonach musste aus idg. pater arm. *hayir,  , aus idg. ?water 

arm. *mayi r , aus idg. bhrater arm. Nay& werden (vgl. wegen 
des i altir. athi r , mak& , brdthir). 	Nach dem arm. Auslauts- 
gesetze 	fain aber der Vocal 	der urspriinglich letzten Silbe aus, 
,also entstand hair aus *hay& , und nachdem a iiberall zu a ge-
worden war, main aus *mayir, eXbair aus *NA:yin 

Die indogerm. Grundformen des Genitivs unserer Worter waren 
*patros, *macros, *bliratros. 	Aus arawr = iieoreov wissen wir, 
dass idg. tr  zwischen Vocalen = arm. ur ist; 	aus mard ----- 
fleorjg und vielen andern Fallen, 	dass urspr. ausl. os im Arm. 
stets abfdllt, 'also musste idg. *patros im Arm. zu haur, *macros 
zu maur, *bhratros zu abaur werden. 

Tochter heisst dster, 	entstanden zunachst aus *dusti-r fiir 
*dust-e-r , lit. duktg , ksl. &Utz'. 	Als Grundform ware eigentlich 
dhughlter anzusetzen (Joh. Schmidt, Kuhn's Ztschr. 25, 116). 	Hier 
musste t sich erhalten , da es nicht zwischen Vocalen stand. 	Iin 
Griechischen wurde fiir den alten Gen. 19-vyare4 durch Einfluss 
des Acc. 19-uyareea ein neuer Gen. Ovyarieog gebildet, ebenso 
verfuhr das Armenische und bildete so einen Gen. *duster(os), 
aus dem gesetzmiissig dster entstand. — Der Bruder des Gatten 
heisst tazgr entstanden durch *taivr aus *taivir fiir *taiver = &die, 
skr. &vet, lit. deveris, and. zeihhur, Grdf. *deriver. 	Die obliquen 
Casus werden von dem — verallgemeinerten — Accusativstamm 
taiger. gebildet. 

Schwester 	ist 	lat. soror , 	lit. sesiz" etc. , idg. svesar. 	s 
zwischen Vocalen stand einst in nu Schwiegertochter ----- skr. snuga, 
ksl. snacha; lu Floh ,---= ksl. blaeha, lit. bias& (auch in mukn 
Maus, Muskel =-- tag, lat. ?nits, skr. midikci); es ist hier ge-
schwunden, wohl nachdem es zu y geworden war, da ja u + y 
im Arm. u giebt. 	So lasst sich vermuthen , 	dass 	s zwischen 
Vocalen gleich wie t behandelt wurde, d. h. in y uberging. 	Nimmt- 
man dazu, dass anl..s.v im Arm. als kit erscheint, vgl. lchun Schlaf 
= skr. svapnas, khirtn 1) Schweiss = idedg, iaeag von der Wrz. 
svid schwitzen , dass der Vocal e durch urspr. vorangehendes v 
zu o gefarbt werden kann, vgl. ports = --7 fieyov, Werk, dass der 

1) de Lagarde stellt das Wort 	zu zd. arena, das er in hvare&na 
corrigirt; 	obne 'Grund. 	Dies Wort kommt nur einmal vor und seine oBe- 
deutung kannte bisher Niemand. 	Das Zend - Phl. Glossary hat arena = 
elbows. 
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Vocal der letzten Silbe im Arm. ausfallt , 	so ergiebt sich aller- 
dings arm. khoir Schwester = idg. svesar. 

Der Genitiv des Wortes lautete idg. svesros. 	Wo s urspr. 
vor Consonanten stand, ist es im Armenischen ausgefallen: z-ge-nu-m 
ziehe mich an = evvv,uat fur fio•-vv-fizat, gin Kaufpreis --- skr. 
vasnas, lat. venom; em ich bin ---- skr. asmi; gar-un Frilhling 
= zd. vafihra. 	Danach sollte svesros im Arm. zu *kher werden, 
in Wahrheit lautet die Form kher. 	Auffallig ist, dass im Nom. 
e zu o gefarbt, im Gen. als e geblieben ist. 

Die Flexion des Wortes ist folgende : 
Nom. Ace. khoir,  , 	Gen. Dat. kher,  , Abl. khere , Istr. kherb, 

Plur. Nom. khorkit, Ace. bhors, Gen. Dat. Abl. kherts, Istr. kherbkh. 
Offenhar ist khor-loh, 	khor-s aus 	*khoir-kh, *khoir-s ent- 

standen, wie demnach har-kh Vater aus *hairkh etc. entstanden 
sein wird. 	So fot auch etwas Licht auf das Zahlwort vier im 
Aim. 	Wenn dem skr. p-ita-r-as im Arm. h-a-r-kh, 	dem skr. 
sv-asd-r-as im Arm. kh-o-r-kh gegeniibersteht , 	so kann auch fill- 
skr. c-atvd-r-as 	(ace. 	c-atu-r-as , 	fern. 	N. 	c-atas-r-as) 	ein 	arm..  
c-o-r-kh nicht iiberraschen. 	Auch hier musste t zu y werden 
und aus ayv (genauer eyv oder eyu) ist dann — auf welchem 
Wege? — o geworden. 

Joh. Schmidt weist Kuhns Ztschr. XXV, 43 flg. nach, dass der 
schwache Stamm des idg. ketvares vier einst ktvar- (urgriech. rer.fog-, 
schwach nriap-) gelautet hat. 	Auf diesen miissen wir wohl die 
zweite .Form 	des arm. Zahlwortes , khar, plur. kharkh zuriick- 
fahren. 	Wir diirfen annehmen, dass dieses ktvar- 	zunachst sein 
k vor folgender Doppelconsonanz einbtisste, aus tear- wurde arm. 
khar wie far skr. toad (abl.) arm. kho deiner (gen.) ersche:Int. 

3. 	Die vocalischen Lautgesetze. 
Die Gesetze, welche den arm. Vocalismus beherrschen, habe 

kb Kuhns Ztschr. XXIII, 32 	and 400 entwickelt. 	Falsch war 
dabei nur die p. 32 aufgestellte Behauptung , dass e gelegentlich 
ausfallen konne , da innerhalb 	des Armenischen e selbst niemals 
ausfallt. 	Diese Gesetze, welche fast 	ausnahmslos wirken und in 
zahllosen Fallen zur Geltung kommen, lauten in berichtigter und 
praciser Fassung folgendermassen : 

A das altere Gesetz : 	Die Vocale der urspriinglich letzten Silben 
fallen aus. 

B die jiingeren (nach jenem zur Wirkung gekommenen) Gesetze: 
1) 8 und of (die Steigerungen von i und u) bleiben nur in 

der letzten Silbe, ausserhalb 'dieser werden sie zu i und u; 
2) i (= urspr. i, vor n auch = urspr. e) und u (= urspr. 

u; vor n, m auch = urspr. o?) bleiben nur in der letzten 
Silbe, ausserhalb dieser fallen sie weg; 	' 

3) fur ausfallendes i und u tritt e ein, wenn durch deren Aus-
fall das Wort unsprechbar oder schwer zu sprechen wurde; 
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4) ea bleibt nur in der letzten Silbe, ausserhalb dieser wird 
es zu e; 

5) innerhalb des Armenischen konnen a, e, o als solche (d. h. 
wenn sie nicht durch Einfiuss der folgenden Consonanten 
vorher zu i und u geworden sind) niemals ausfallen. 

Beispiele fiir A ast2 Stern = izartje, hair Vater = nar ije, :sun 
Hund — ziaov; mard = (eorog; and jetzt --=--
iierc, ban = cpovri; 

B 1) hancles, gen. handisi•
' 
 anots-kh, gen. anitsits; 6, 

g. #i. hamboir , g.hoonburi; anoig , g. antaz; 
kois, g. kusi 
(also: i und u ausserhalb der letzten Silbe gehen 
stets auf alteres g und of zurfick !) ; 

2) chnarit, g. chmarti; sirt, g. srti; artsiv, g. artsvi; 
auqut, g. augti; 	brut, g. brti; dustr, g. dster; 

' 	3) adz, g. adzi, indz, g.'endzu; ump, davon empel; 
tsnund, g. tsnendean (gew.stsnndean.geschrieben); 

4) leard, g. lerdi; matean, g. mateni; hreay, g. hrei 
(aus *hreyi), aorist 3 p. koceats, aber 1 p. koeetsi; 

5) beran, g. beranoy; get, g. getoy; hod., g. hoAoy, 
etc. etc. 

Diese Gesetze kommen bei der Declination und Conjugation 
so gut wie bei der Composition, d. h. iiberall zur Geltung. 

Ueber das Verhaltniss 	des arm. Vocalismus zum indogerm. 
lasst sich ffir jetzt im Allgemeinen sagen, dass den indogerm. Vocalen 

a 	8 	0 	a 	i 	W 	, 	1., 	a, 	Et 	(11 

im Armenischen 	a 	e(i) a,o(u?) a 	i 	a 	i 	u 	al 	i'3 	ai 
av c sv 	ov 	n 	r 	1. 
au 	of 	? 	an ar al 
gegeniiberstehen. 

4. 	corkh vier und jerm warm. 
Die Schwierigkeiten, welche der Erklarung von arm. cor-kh 

entgegenstanden, haben schliesslich de Lagarde (Arm. Stud. s. v.) 
zu der Ansicht gebracht, class das Wort ein „arsacidisches" Lehn- 
wort sei. 	Diese Ansicht bedarf der Widerlegung nicht. 	Das Wort 
ist jedenfalls 	echt armenisch und, 	wie die vorangehenden Be- 
merkungen zeigen, aus idg. *ketveires wohl erklarbar. 	Als Grund- 
form des Non'. des Zahlwortes vier wurde hiller *katvaras an-
gesetzt; oben habe ich dafiir *ketvares gebraucht , richtiger ware 
*ketvores. 	Die r i c hti g e Form aber, nach dem heutigen Stande 
der Sprachwissenschaft, ist k' etvores mit k d. h. palatal affi-
ciertem k. Joh. Schmidt kommt Kuhns Ztschr. XXV, 179 am Ende 
einer langen Untersuchung zu dem Resultat, dass die Gutturale 
k, g, gh nicht, nur in der arischen, sondern bereits in der indogerm. 
Grundsprache vor folgendem e, i, y palatal afficiert wurden. 	Da 
er gewiss Recht hat, so muss 	als idg. Grundform k" etvores an- 
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genommen werden, und diese wird gerechtfertigt durch skr. cat-
varas, zd. catYllaro, gr. riaaapeg (urgr. *rerfoe6g), ksl. extyrffe. 
Zu diesen geh6rt auch cor-kh, dessen c far urspr. k' = arisch c, 
gr. r, ksl. Z auf Rechnung der armenischen Lautverschiebung zu 
setzen und dessen o nicht fur urspr. o, 	sondern fur die Laut- 
gruppe etvo oder e,tu (vgl. khor-kh die Schwestern) steht. 

Idg. gh musste im Arm. zu g werden; fiir ein palatal affi- 
ciertes gh liesse sich also im Arm. j erwarten. 	Dies findet sich 
in jer-nu-m avyaivopac, jer aee,uorng, jerm 19-E,91.tOg, jermn 
Fieber (zrvesrog), die zu 	gr. aieog = 	skr. hdras 	Gluth, ksl. 
ierami gliihend zu stellen sind, Kuhns Ztschr. XXV, 168. 	Daraus 
ergiebt sich folgendes. 	Die 	armenischen Worter mit Palatalen 
sind entweder Lehnworte aus dem Persischen (cf. die Kuhns Ztschr. 
XXIII, 28-29 verzeichneten, 	zu 	denen viele andere zuzuffigen 
sind), oder, wenn dies nicht der Fall ist und der Palatal nicht 
nachweislich jfingeren Ursprungs ist, 	so verdanken die denselben 
der idg. Ursprache. 	Formen 	wie corkh und jer (was Kuhns 
Ztschr. XXIII, 29 ausserdem angeffihrt wird, ist falsch oder zweifel- 
haft) sprechen 	also nicht mehr fiir 	den arischen Charakter des 
Armenischen so wenig Formen wie /zing fiinf = skr. pan'ca, idg. 
penk'e fiir den europ. Charakter des Armenischen sprechen. 	Das 
Armenische, wird wohl in der Erhaltung und Nichterhaltung der 
Palatalen auf der Stufe des Griechischen stehn — aber das e i n - 
zig e Argument, welches sich fur den arischen Charakter der arm. 
Sprache beibringen liess, ist somit hinfallig geworden. 

5. 	Zend caretar = idg. k'ertar der Macher. 
De Lagarde hat arm. Itra.'s' =-- „wunder, wunderbar" 	zd. tra.,4a 

gesetzt, ebenso hroAakert wunderbar gearbeitet = zd. fraWcareta 
(n. pr.), and hraacartar Wundermeister = zd. frqi3caretar. 
Diese Zusammenstellungen 	sind 	lautlich sehr ansprechend, 	der 
Bedeutung nach aber ganz falsch. 	Denn zd. frqa bedeutet doch 
nur „vorwarts" und frqokar- heisst: wirken zur Herbeifiihrung 
des jiingsten Tages etc. 	Weil kert Lehnwort ist, muss nicht auch 
hraak.ert entlehnt sein, wie phaitakert von Holz gemacht und 
viele derartige Composita aus einem armenischen und persischen 
Worte zeigen kiinnen. 	Ebensowenig muss hrds'acartar entlehnt 
sein, da cartar als selbstandiges Wort und in Zusammensetzungen 
mit echt armenischen Worten haufig genug, iibrigens — wie bras 
— selbst echt armenisch ist; 	cartar bedeutet perito , 	esperto, 
maestro und ist wohl in cart-ar zu zerlegen, da neben cartar-asan 
das gleichbedeutende cartasan eloquente, rettorico, oratore (asan 
redend zu as-el) steht, vgl. de Lagarde, Arm. Stud. s. v. — zd. 
caretar heisst Macher, es findet sich in dem erwanten fra:s:ocaretar, 

carereim. 	Es 1st nom. ag. zu das im Gen. pl. belegt ist: fraOa 
dem oben genannten fraPkar, von dem fra:s'okara,- fraOkareta, 
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fra4krti = Auferstehung etc. herkommen. 	 fra,gocaretar ist der, 
welcher den jiingsten Tag und die Auferstehung herbeifiihren hilft. 
Da die genannten Worte nie und nimmer von einander zu trennen 
sind , so muss caretar von der Wurzel kar =----- machen, kommen, 
es ist also = skr. kartar. — zd. caretar verhait sich zu zd. krta 
und krti wie im Altpersischen der Infinitiv cartanazy zu dem ptc. 
karta: c ist da eingetreten, wo in der idg. Grundsprache e folgte; 
k ist geblieben , wo in der idg. Grundsprache ein andrer Vocal 
als e und i (y) folgte. 	Die idg. Grundform des nom. ag. von kar 
lautete k'ertar-, woraus regelrecht zd. caretar; die Grundform des 
ptc. pass. lautete krto-, woraus regelrecht skr. krta, zd. krta, altp. 
karta. 	Die Formen mit k gewannen tiberall den Sieg caber die 
Formen mit c: im skr. ganzlich, daher nun kartar, im Zend erhielt 
sich nur unser caretar, der Aorist 3 p. cores 	(einsilbig) und wohl 
auch carana in sraoPcarana; im Altpersischen nur eartanaiy, fur 
das aber imc  Neupers. kardan eingetreten ist. 	Vgl. Joh. Schmidt, 
Kuhns Ztschr. XXV, 88; Bartholomae, die Gala's p. 78. 

6. 	Neupersisch e. 
In seiner Schrift „Ueber die Stellung des Armenischen etc." 

p. 13 (Separatabd.) bemerkt Fr. Muller: 	„Hatte das Neupersische 
— ein seinen phonetischen Verhaltnissen entsprechendes Alphabet, 
gleich dem Armenischen, eingefiihrt, so wiirde es unzweifelhaft —
den Lautverhaltnissen des Armenischen ganz nahe gekommen sein". 
Fr. Muller will mit diesem — verungilickten — Satze sagen, dass 
die neupersische Sprache so gut ein e habe wie das Armenische, 
class es nur in der Schrift nicht von a geschieden werde. 	That- 
bestand ist, 	dass nach der jetzigen Aussprache 	der Neuperser 
jedes kurze a zu a wird; dass aber im' Neup. neben a und von 
ihm scharf geschieden ein a bestiinde wie im Armenischen e neben 
d besteht — und darauf kam &Iles an —, das hat Niemand bisher 
berichtet — und auch Fr. Miller berichtet es nicht. 	Doch davon 
sehe ich hier ab und halte mich an die obige Behauptung. Miillers. 

Es giebt eine gauze Reihe persiseher Worter — etwa 500 
bis 600 — die uns in einem ihren „phonetischen Verhaltnissen 
entsprechenden Alphabete" vorliegen , 	das sind die aus dem Per- 
sischen entlehnten Worter und die persischen Namen, die sich bei 
den armenischen Schriftstellern , altern und neueren , finden. 	Ich 
kann versichern — obwohl ich hier das Material nicht vorfiihren 
kann und will — dass tibera/1 da, also in Hunderten von Fallen, 
wo die jetzigen Perser d sprechen , gernass der iiberaus genauen 
armenischen Transcription friiher a gesprochen worden ist, wie 
ja auch Jeder, der Persisch kennt , weiss. 	Erst in neuester Zeit 
ist a aus a entstanden, das Mittelpersische weiss von diesem a 
nichts , sondern hat durchweg dafiir das reine a, 	so dass dort 
nicht blirlint, sondern baram (arm. ber-e-m) = ich trage heissen 
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musste und hiess. 	Aber gerade bier findet sich, was Fr. Muller 
nicht bemerkt hat, 	neben 	dem ,reinen a in 	einigen Fallen ein 
reines e und es entsteht doch die Frage , 	ob das Persische nicht 
neben dem a, wenn auch nur in seltenen Fallen, ein e besessen 
hat. 	Ich finde unter diesen Lehnworten folgende mit e geschrieben : 

1) stets pet Herr, fur 	sich 	und in vielen Compositis , 	wie 
aspet Ritter (zd. *aspepaiti), aspahapet fleerfilhrer , pz. 
speihva6, np. sipcikebacS; dehjet = •zd. dailhupaiti, pz. 
dahiva. 

2) stets kert 2. Glied von Compositis: 
a) in Stadtenamen VaAar,akert =-- Vologesocerta, neup. 

Bab:1:491rd, wie durchgangig in diesen, Namen -kert -_-_—. 
gr. -xepra, lat. -certa, np. gird ist ; 

b) in ds'akert Schiller = pz. a.'s'agard, np. Mgird, und 
dastakert borgo, compagna, np. daskara; 

3) in deh = pz. deh, np. dih; dehkan ----- np. •dillgan; 
4) ker machend in xoh-a-ker Koch und andern; pz. gar in 

awasosgar, pe'ragar etc.; 
5) in patker Bild ...--- np. paikar, altp. patikara; 	° 
6) in kerp Form, zd. kehrp, pz. karaf; 
7) in kerpas drappo di seta = np. kirpaIs (Vullers), 	arab. 

kirbds; gr. xcienceacog, skr. karpdsa; 	. 
8) in veh superiore, pz. veh, np. bile; 
9) in gmbeth Kuppel = p. gunbaa; 

10) in an-vaver non accreditato, p. btivar; 
11) in cem passeggio, p. cam; 
12) in anderdzapet eM Titel; 
13) in yetkar = p. yddega'r. 
Tin Pazend 1) — das leider nicht zuverlassig ist — erscheinen 

ausser den hier schon erwalinten Wortern noch folgende mit e: 
meh gross ••=--- np. milt, zd. mas 
keh klein = np. kih, zd. kasu; 

die Endung es4z, i.i.n, in bundahegn, dahan, &flan, &ran etc., 
wofar np. regelmassig is (dihi:s etc.) steht; aber schon EA,i§e hat 
phursi;s% = np. purses , so dass wohl auch im pz. und phl. an, 
zu lesen ist. 

Andere e (i) wie diejenigen von breh fate, Bihar vier = np. 
calar, el von, freh mehr,  , 	„frehest" meist, Ice pron. relat. et  in- 
terrog., np. ki; kerba verdienstliche That = np. kirfa, kavar ----.-
np. kavar, se drei .--- np. si kommen a_ us verschiedenen Griinden 
hier nicht in Betracht. 

In einigen Fallen steht also dem e der arm. Ueberlieferung 
im Pazend und Neupers. ein a gegenilber — hier kann das e rein 
auf Rechnung des Armenischen kommen; in andern Fallen ent- 

• 1) Nach West's Glossar zum M. i Kh. 
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spricht dem von den Armeniern iiberlieferten e im Pazend e, im 
Neup. i und in diesen Fallen ist, wie ich meine , dem Mittelper- 
sischen der Vocal e (die Uebergangsstufe zwischen altp. a und 
neup. i) zuzuerkennen, so in 

kert gemacht, 2. Gl. von Stadtenamen 
eyeikert der Schiller 
deh Gau 
kerpas xoicizetoog 
veh besser, ilbertreffend, 

ebenso in meh gross und keh klein und wohl noch in andern 
Fallen, die ich mir vorbehalte, bei andrer Gelegenheit hier nach- 
zutragen. 	Dass aber dieses e mit indog. und europ.-armenischem 
e genetisch niches zu thun hat, liegt auf-der Hand. 

7. arm. taigr Schwager. 
De Lagarde nennt noch in den Arm. Stud. (2173) das arm. 

tagr it fratelio di marito: 	es ist dies die in allen Lexicis , 	auch 
den neuesten verzeichnete Form des Wortes. 	Dies Wort ist aber 
nicht 	altarmenisch 	sondern 	neuarmenisch. 	Bagratuni 	in 	seiner 
grossen (altarm. geschriebenen) Grammatik (Venedig 1852) fart 
p. 20 die richtige alte Form taigr an, die er neuarm. durch tagr 
abersetzt. 	Das Wort findet sich bei Moses von Chorene , in der 
Ausgabe seiner Werke, Venedig 1865, auf p. 220, 1. Zeile: gin 
nora taigerkh cistern. 	Das ai des Wortes taigr stammt aus der 
idg. Urzeit, 	denn taigr it fratello di marito = skr. clait z, 	Jeci;e, 
lat. kivir, lit. clgveri-s (alle = frater mariti), 	ksl. clZveri, 	ags. 
ta'cor, and. zeihhur (Curtius, Grdz. d. Etym.5, 231). 

8. arm. srunlch xtinliat. 
De Lagarde stellt Arm. Stud. 2074 arm. srunlch 	„xvijpeat, 

(rplica" 	wieder mit skr. croni, 	zd. sraoni, 	zadvig Oat. clunis, 
altn. hlaun, lit. szlaunis, cymr. clun Curtius, Grdz. 150) zusammen. 
Da es nicht wahrscheinlich ist, dass die Armenier das indog. Wort 
far „Hinterbacken“ im Sinne von „Schienbeine' gebraucht haben 
und europ. / im Arm. gewohnlich 1, nicht r, gegenubersteht, so 
ist die Zusammenstellung falsch. 

Trennt man von srunlch das Pluralzeichen Ick und das Suffix 
n (cf. durn Thur aus dur) ab, so bleibt der Stamm sru, der aus 
srug = idg. k'rus entstanden sein kann, cf. arm. nu  = lat. 
nurus; arm. mu-k-n Maus = lat. Inas. 	Es ist klar, 	dass wie 
arm. mu-k-n zu lat. mus (muris), so arm. sru-n-llk zu lat. cretres 
aus *crimes gehort. 

9. It n o is Ofen. 
Ein 	beliebtes 	Instrumentalsuffix 	ist 	im 	Armenischen 	ots. 

Nimmt man • dieses Suffix in knots an, 	so bleibt iibrig hn- , .das 
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aus kin- oder hun- entstanden sein muss. 	Letzteres hun- wiirde 
neben hur (g. hr-oy) Feuer --= ni5e ebenso stehen wie got. fon 
(funins) neben and. fair, fiur (Joh. Schmidt, Vocal. II, 276), d. h. 
wie ostgerm. fani- neben westgerm. fari- (Kluge in Paul und 
Braune, Beitrage VI, 379) steht. 

10. 	.§ arkay composto. 
Arm. Stud. N. 1687 schreibt de Lagarde: 	„garkay composto. 

syr. Nznt Aeinerat Hoffmann hermeneut 50, 19 passt nicht der 
Bedeutung wegen, arab .0arik girkat Lagarde materialien I, 113, 7 
(Lev 5, 21) gibt die Form 	nicht her. 	Semitisch .  ist 	das Wort 
jedenfalle. 	Alles ist richtig, wenn dem letzten Satz das WOrtchen 
,nicht" zugefiigt wird. 

Es ist eM Compositum aus zwei echt armenischen Wortern, 
aus Mr = zusammen und kay stehend (von ka-1) und soli offen- . bar gr. ovpcsipevog wiedergeben. 

11. 	a it s 	Ziege. 
Ich habe wie Andere arm. aits — gr. aQ (Stamm aiy) gesetzt. 

Arm. Stud. 93 bemerkt nun de Lagarde : „Tfrog kennt noch H(tibsch- 
mann) 23 nicht". 	Dieses Wort kannte ich in der That nicht, sah 
aber such nicht eM, welchen Vorzug es in unserm Falle vor a4 
haben konnte, da es wegen seines n fur at. weft weniger - branch- 
bar ist. 	Indessen kenne ich das Wort auch jetzt noch nicht. 	Das 
Lexicon bemerkt: 11 i/yog boot. = ai'.. 	Es soil sich linden C. I. 
I, 742 (Caner, Delectus p. 130), wo n9oficirvg ooriv flyvg steht. 
Dieser dat. pl. 'OK (aus 	(drug) setzt einen Nom. sing. 	?frog 
ebensowenig voraus 	wie 	der Dat. 	'EeOltr01,Q (Ahrens, de graecae 
linguae dialectis I, 236) 	einen Nom. sing. yieovrog — wie be- 
kannt ist. 

12. 	apuXt 
arm. apuxt presciutto , came salata e secca; 	ilivyuog stellte Lg. 
frillier zu einem Zendworte von der Bedeutung „kalt", jetzt ver-
mag er es nicht zu erklaren. 

Wegen seines xt habe ich 	das Wort schon lange als per- 
sisches Lehnwort erkannt und dem gemass in a + paxt „nicht 
gekocht" zerlegt. 	Das Lexicon 	erklart 	es : 	Fleisch gewiirzt mit 
Salz und Kffmniel und getrocknet, ohne es zu koche n. 	Bagra- 
tuni in seiner arm. 	Gramm. p. 	672 	§ 1470 	erklart 	es durch 
aneph .---- ungekocht „denn das persische puxt ist eph“. 

• 
13. 	Tamzosrov. 

De Lagarde bemerkt Arm. Stud. 1898: jamilzosrov Taff- 
zooluils —. Noldeke — hat dies fur ii=vinu vergessen". 	In seinem 
Tabari, Geschichte der Perser und Araber 443, Annif 1 halt NO1- 

W. XXXV, 	 12 
4r 
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deke sein „Tam" aus tahm aufrecht mit Hinweisung auf die Namen: 
Tahm-Jctzdegerd, Tamgablir bei Ammian Tamsapor,.Tam-Chesron, 
Tapzoovoi, Taw(Opoj, 	Ta,uzoopong. 	Die Richtigkeit seiner 
Ansicht bestreitet Hoffmann, 	Auszfige aus 	syrischen Acten per- 
sischer Martyrer p. 268 Anm., aber Noldeke in der Recension von 
Hoffmann's Buche, Gott. gel. Anz. 1880, Stuck 28 p. 877 ver- 
theidigt sie mit Recht durch folgende Bemerkung : 	„Noch viel 
weniger kann  ich seine Aussprache Tohmyazdgerd (mit o) und 
deren Deutung billigen. 	Diesen Namen von Tamzosrau, Tam:s'a'ben• 
zu trennen, geht doch nicht an; darin ist aber das a durch die 
griechischen und 	lateinischen 	Schreibweisen gesichert, 	wahrend 
gegen o oder u schon die stete Abwesenheit des wau im Syrischen 
Bedenken erregt. 	Der Ausfall des h braucht bei den Syrern gar 
nicht auf blosser Nachlassigkeit au beruhen: tam konnte aus tahrn 
ganz so werden wie s(t)tam aus stahm, dirarn aus drahm (?,: ;7.., 
sitantba aus stahmbalc, vgl. noch pul aus puhl). 	Zu der Be- 
deutung „Stark-Chosrau" u. s. w., vgl. den bei Sebeos III, 18 vor- 
kommenden Namen navitean zosrov = 	 oder 3 .......... 	oio3L.?- 
35........... 	dt..)•q3L_ 	„Ewig-Chosrau". 	Das ein einziges Mal bei einem 
Armenier vorkommende jambxosrov (de Lagarde, Ges. Abhh. 193) 
gehort 	sicher 	zu 	den 	zahlreichen 	Entstellungen 	solcher Eigen- 
namen" etc. 

Dass Noldeke im Recht ist gegen de Lagarde und Hoffmann 
beweist der Name Sualunuent= tam xosrov bei Sebeos, ed. 
Patkanean (1879) p. 34. 

t 

Zu Hoffmann's Buche p. 251 erwahne ich noch, 	dass der 
Name des Guertasp-Feuers in Brosset's Uebersetzung des Thomas 
Artsruni zwar als „ Vchautp" d. i. Ramp angegeben wird, dass 
aber in der mir jetzt vorliegenden Ausgabe des 	Th. Artsruni, 
Konstantinopel 1852. p. 102 	rgnap geschrieben ist. 	Offenbar ist 
liberal! nnasp herzustellen. 	Als Eigenname ist Atrvana.v sehr 
haufig bei Lazar von Pharp. 	Die Pormen Gu.;'nasp und Viinasp 
im Pehle vi weist jetzt West (Pahlavitexts I, p. 173 Anm. 5) nach. 

14. 	Ein persisch-armenisches WOrterbuch. 
In der Bibliothek von S. Lazaro bei Venedig findet skit ein 

armenisch geschriebenes Worterbuch des Persischen (pun-Lavin 

uitneuliLkti) , von dem Schreiber Ggorg Der Hohannas von 
Balad, herausgegeben und mit einer kurzen Grammatik versehn 
von Hagop bitz ct, 	1-3..linr.5 	unputuiti) , Konstantinopel 
1826. 	Das 'Lexicon hat 710 Seiten , auf p. 711-715 folgt eine 
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mom Herausgeber herriihrende Liste armenischer Wader, die mit 
den ihnen entsprechenden persischen zusammengestellt sind. 	Im 
Vorwort p. a bemerkt der Herausgeber, dass zwar wegen der 
Nachbarschaft der Perser und Armenier viol Aehnlichkeit zwischen 
persischen und armenischen Worten bestehe, dass aber armenische 
Sprache und Rasse 	nicht 	dieselbe wie 	die persische sei, 	„demi 
Bau und Bildung von jeder dieser Sprachen zeigt klar,  , dass im 
Ganzen diese beiden von einander verschieden sind". 

Die Liste ist iiberschrieben : 	Zusammenstellung von ahnlich 
lautenden Worten derselben Bedeutung , welche Persern und Ar- 
meniern gemeinsam 	sind , 	von 	denen die mit einem Stern be- 
zeichneten eigentlich 	persische 	sind; 	die andern aber sind ohne 
Unterschied von einander genommen, 	ohne dass es leicht ist zu 
bestimmen, welches Wort welchem Volke zu eigen sei. 

Die Liste hat circa 430 Vergleichungen, von denegi die meisten 
richtig sind. 	Sind diese inzwischen 	auch von Andern gefunden 
end durch Andere uns bekannt geworden, so bleibt dem Verfasser 
and Herausgeber dieses Lexicons 	doch 	der Ruhm , 	d'e 	ersten 
gewesen zu sein , die einige Hundert armenisch-persischer Ver- 
gleichungen gefunden haben. 	Somit ist gar mancher Nachtrag zu 
de ,Lagarde's „Armenischen Studien" zu machen. 

15. 	Zur persischen Eschatologie. 
Eznik (Ausgabe von Venedig 1826) p. 142-143 berichtet: 

„Noch etwas sagen sie (die Perser) was durchaus nicht glaubhaft 
ist: als Ormizd starb, warf er seinen Samen in eine Quelle mid 
nahe am Ende (der Welt) wird aus diesem Samen eine Jun4frau 
geboren werden, und der Sohn der von ihr kommt schiligt die 
vielen Truppen des Ahriman (Arhmen-i), mid noch zwei solche 
auf gleiche Art entstandene schlagen die s  Truppen desselben und 
vernichten sie. — Weiter,  , wenn die Gotter derselben sterblich 
sind, wie konnen sie selbst auf eine Auferstehung hoffen? und gar 

auf die dreifache (? frekrfunn frau ?) Auferstehung, welche man 

nicht fur Auferstehung halten dad, sondern ftir Nicht-Auferstehung. 
Aber wenn doch, wie sie sagen, der Sohn starb, so war es unstatthaft,.  
von Ormizd und seinem andern Sohne Xoraget C ji tuneuitink) 

es fiir moglich zu halten, 	dass sie nicht stiirben. 	Denn ein Ge- 
schlecht von Verheiratheten zugleich und Sterblichen ist die Familie 
ihrer Gotter".  

Die persischen Lehren vom Jenseits und jiingsten Gericht 
each den persischen Quellen habe ich Jahrb. fur prot. Theol. V, 
p. 203-245 zusammengestellt. 	Dort heisst 	es 9; 	234: 	„Der 
Heiland Astvatrta wird „aus dem Wasser der Keisava, aus der 
Ostlichen Gegend" geboren werden. 	Seine Mutter wird 	in mad- 

12' 
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ellen, Namens ridatfelltri sein, die auch den Beinamen Vispatau- 
rvairi 	Alliiberwinderin -tritgt — 	„Weil sie den gebitren wird, 
der elle Anfeindungen der Devas mid Mensehen iiberwinden wird.' 
Danaeh wiirde der Reiland der Parsen der Sohn einer Jungfrau 
sein. 	Aber spittere Sehriften machen Zoroaster zu seinem Vater. 
same -Zoreasters soil einst verloren und vom Jazata Neriosengh 
der Antthita zur Aufbewalirung tibergeben worden sein, ihu be- 
waehen 99999 Geister der Gerechten vor den Devas. 	Aus diesom 
Samen werden zu seiner Zeit die Propheten Ukhshyarta, Ukk-
shyaineynalik mid der Reiland entstehen". 

Die Namen 'der beiden .Zttletzt genannten Propheten werden 
Pei den Parsen spitter zu Huadair Mid Huite'darnzah entstellt. 
Fiir HaOcZar erseheint im Pehlevi aber die Form zoraStar (West, 
Pahlavi 	,eAs I, p. 121, Anm. 2 und p. 233, Anm. 2), vielleicht 
mit Aulehnung an zorgt Sonne und aus dieser Pehleviform wird 
Bznik's. zOraget (oder zorca8t7 herzuleiten sein. 

Die Nameri aller drei Propheten harden meines Wissens bis 
jetzt der richtigen &kilt-rung. ' 'Man bat zu bedenken, 	dass die 
beiden asten, die im 7. rind 8. Jahrta;usend. kommen, die Aufgabe 
haben, den .G0tzendienst"zu vetri  ichten mid die Welt zu reformiren, 
so 	dass im letzten. Jahrtausend die Welt zum jiingsten `Page reif 
ist and.  der Reiland (Baokkets) kouimen kann. 	Entspreehend direr 
Au:tribe heissen these drei Heibuide: Uichskyatrta: waelmende Ge- 
reehtigkeiti 	Uldishyatnenzaiik: wachseride Verehrung, Astvatrta: 
yerkorperte Gereelitigkeit. 

- Strassburg, 10. 'October ,  1880. 
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Bemerkungen zur Theorie des cloka. 
Von 

11. Oldenberg. 

Dass dem scheinbar so willkarlichen clolea-Ill'etrum in der 
That eine Reihe sehr bestimmter Gesetze zu Grunde liegt, ist all-
bekannt; auf Grund der von den indischen Theoretikern grnachten 
Angaben wie des thatsachlich in den Epen und sonstigen Cloka- 
Texten herrschenden Gebrauches sind die wichtigsten unter diesen 
Gesetzen langst von Gil demeist er (Zur Theorie des Cloka, Ztschr. 
f. d. Kunde des Morgenlandes, V, 263 fgg.) und andern Forschern 
in abschliessender Weise erortert worden. 	Wir verdanken diesen 
Untersuchungen die Antwort auf die Frage, welche Metre an jeder 
einzelnen Stelle 	des 	Cloka 	zugelassen 	resp. 	gefordert 	werden, 
welche dagegen ausgeschlossen sind. 	Ein Gesichtspunkt, der bei 
der Erforschung des Cloka beachtet zu werden verdient, •ist jedoch, 
so Niel mir bekannt, 	bisher unberacksichtigt geblieben: man3hat 
immer nur jeden einzelnen Fuss ftir sich allein auf seine metrischen 
Eigenthamlichkeiten hin untersucht, aber man hat nicht die Frage 
aufgeworfen, ob nicht die verschiedenen Fiisse unter einander in 
einem derartigen Connex stehen, dass , je nachdem in einem der- 
selben das eine oder das andre Metrum gesetzt wird, 	fur die 
andern Ftisse dadurch die Auswahl unter den an sich zulassigen 
Versmassen in irgend einer Weise beschrankt wird. 	Ein solcher 
Zusammenhang der Versfiisse unter einander besteht mm in der 
That an einer bestimmten Stelle des Halb-cloka in einer nicht 
unerheblichen Ausdehnung, und die Beobachtung theses Zusammen-
hangs giebt den Anlass, von diesem Gesichtspunkt aus die Theorie 
des Cloka einer Revision zu unterwerfen, 	bei welcher, urn der 
Klarheit der Darstellung nicht zu schaden, auch mancherlei langst 
Bekanntes wiederholt werden mag. ,, Von dem Versucht  eine Er- 
klarung der zu constatirenden Encheinungen zu geben, 	will ich, 
dem Beispiel Gildemeister's folgend, mich nicht zuriickhalten. 	Fur 
den Einsichtigen wird es ja wohl kaum der ErinneDung bedilrfen, 
welche Massstabe auf diesem Gebiete an des, was man Erkliiren 
heisst, angelegt und welche nicht angelegt werden durfen; 	die 
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Scharfe des Erklarens, an welche der griechische Metrike.r gewohnt 
ist, pier erreichen zu wollen, da doch dem kfinstlerischen Bewusst-
sein der Inder die Klarheit und Feinheit des griechischen kiinst- 
lerischen Fahlens und Denkens 	versagt gewesen ist, 	ware ein 
schwerer Missgriff. 	Wir kiinnen bis zu einer gewissen, bald er- 
reichten Grenze Vermuthungen dariiber wagen, von welchem Ge- 
ffthl die metrische Praxis der Inder in 	dem einen und in dem 
andern Punkt beherrscht gewesen ist; 	zu zeigen aber, dass eben 
nur diese Gestalt des cloka aus irgend welchen Principien mit 
Nothwendigkeit sich ergiebt und dass jede andre Gestalt Unmog-
lichkeiten involviren wiirde, sind wir nicht im Stande. 

Es ist, wie bekannt, iiblich, der metrischen Betrachtung eine 
Zerlegung des Halb-cloka in vier Fiisse zu je vier Sylben zu 
Grunde zu legen; die innere Berechtigung dieser Auffassung be- 
statigt sich, wie die ganze Darstellung zeigen wird, 	auf Schritt 
und Tritt. 	(' 

Von den vier Fassen ordnen sich nun in Bezug auf ihre 
metrische Beschaffenheit einerseits 	der zweite und vierte, andrer- 
seits 	de°r erste und dritte zusammen. 	Bekanntlich herrscht viel- 
fach in der indischen Metrik wie anderwarts das psycbologisch ja 
leicht verstandliche Gesetz, dass der Ausgang der Reihe resp. des 
Verses an bestimmte Rhythmen gebunden, dem ersten Theil des- 
selben hingegen grossere Freiheit gelassen ist 1). 	Nun bildet jede 
der beiden durch die Casur scharf von einander getrennten Halften 
des Halb-cloka eine metrische Reihe fur sich ; 	es ist demnach 
vollkommen in der Ordnung, wenn der zweite und vierte Fuss 
des Halb-cloka, die am Ende der Reihe stehen, mehr oder weniger 
eng an bestimmte Versmasse gebunden sind, der erste und dritte 
Fuss dagegen, als den Anfang einer Reihe bildend, viel grossere 
Freiheit geniessen. 	Der erste and dritte Fuss bereiten eben nur 
den zweiten resp. vierten vor,  , und der einzige Unterschied, der 
zvvischen ihnen besteht 2), lasst sich eben daraus ableiten, dass der 
erste den zweiten, der dritte dagegen den vierten vorbereitet. 

Bekanntlich muss der vierte Fuss rein jambisch sein, der 
zweite 	darf es 	nicht sein. 	Auch der zweite Fuss erreicht einen 
gewissen Abschluss , aber nicht den richtigen, definitiven, welcher 
dem vierten 	Fuss vorbehalten ist. 	Das jambische Mass , 	auf 
welches 	der cloka hinaus will, 	wird zwar in den bei weitem 
meisten Fallen auch im zweiten Fuss schon erreicht, 	aber ent- 
weder zu spat, wo 	dann statt des ruhig gleichmassigen Flusses 
der Jamben ein viel bewegterer Rhythmus herauskommt (— -
oder - - - -), oder zwar zur rechten Zeit, kann dann aber nicht 

1) Siehe z.cB. 	Westphal in Kuhn's Zeitschr., IX, 440 fg. 
2) Die Ausschliessung der jambisch endigenden Metra (-',1 '-' 	•-• -, vom 

Bitten Fuss, 
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bis zuin Ende festgehalten werden , 	sondern schlagt in sein tro- 
chaisches Gegentheil um 	(- - - 	`•'). 	gs 	ist 	bekannt, 	wie 	ent- 
schieden die zuletzt bezeichnete Moglichkeit von der metrischen 
Praxis bevorzugt wird; im Nala zeigen (nach Boehtlingk's Zahlung) 
1442 von 1732 Halbversen 	im zweiten Fuss 	des antispastische 
Iletrum (- - - `'), im Dhammapada (nach Fausboll's Zahlung) 
566 von 703 Halbversen. 	Daher darf der Vers 

	

o o o 	o 	1 - - 	_ 	— 

	

'-' 	II 	o 	o 	o 	o 	I 	--- 
geradezu 	als 	der 	Typus 	des 	cloka 	betrachtet 	werden. 	Bei 
these; und nur bei dieser Bildung des zweiten Fusses kann der 
erste Fuss alle Gestalten annehmen, 	die in demselben iiberhaupt 
zulassig sind. 

Die andern moglichen Metra des zweiten Fusses, an Haufig-
keit hinter dem antispastischen unverhaltnissmassig zurticktretend, 
iiben sammtlich einen einschrankenden Einfluss 	auf die 	Gestalt 
des ersten Fusses 	aus, 	theils 	so 	dass sich ihr Eirifluss nur auf 
die letzte Sylbe desselben, theils so dass er sich auf die drei letzten 
Sylben, d. h. da die erste nothwendig anceps ist, auf dep. ganzen 
Fuss erstreckt. 	Und 	zwar 	sind 	vier Moglichkeiten 	zu 	unter- 
scheiden 1). 

a) Der zweite Fuss hat - — --. 
Ueber die in diesem Fall eintretende Gestalt des ersten Fusses 

habe ich folgende Beobachtungen gema.cht 2): 
Manu 	S'avitri 

— - 41 	 8 
- 	- 	- 	- 	30 	 8 

1 
1 

— 	- 	- 	1 (III, 228) 	- 
- 	- 	- 	- 	1 (V, 152) 	- 
- 	- 	.- 	1 (V, 47) 	— 

Es ergiebt sich mithin, dass zum zweiten Fuss - — -'- mit 
grosser Regelmassigkeit als erster Fuss 	`--'-'- — - gehort. 

b) Der zweite Fuss hat — -'-. 
Far den ersten Fuss in diesem Fall ergeben meine Samm-

lungen: 

1) Eine fiinfte Moglichkeit, den lonicus a minori im zweiten Fusse, ilbergehe 
ich wegen ihres itheraus 	seltenen Vorkommens; 	vgl. Gildemeister a. a. 0. 
S. 267. 	Die indischen Theoretiker verbieten diesen Fuss, und Boehtlingk hat 
in seiner Chrestomathie (Anhang der ersten Aufl.) kein Beispiel desselben. 

2) Meine Sammlungen erstrecken 	sick fiber 	the fiinf ersten Bficher des 
Mann (nach Loiseleur Deslongehamps) mid tither die Silvitri-Episode des Mala-
bharata (nach einer von mir auf Grund der Bopp'schen, Calcuttaer und Born-
bayer Ausgabe, sowie der Berliner MSS. vorgenommenen. TeitcOnstitution). 
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Manu. 	Savitrl. 
- 	- 	- 	- 	19 	6 
- 	- 	- 	- 	15 	6 
- 	- 	- 	14 	8 
— - 14 	2 
- 	- 	- 	- 	10 	— 

(Dazu — - 	- 	- 	1 	—) 
2 

- 	- 	— 	1 (I, 88) 	— 
Es ergiebt sich, dass der zweite Fuss 	- 	- 	- 	`-'- 	einen auf 

.eine Lange ausgehenden ersten Fuss verlangt (mit Ausnahme eines 
einzigen Falles in den von mir untersuchten Texten). 	Das Epos 
scheint ausserdem im ersten Fusse den Ausgang auf - - vor dem-
jenigen auf - - entschieden zu bevorzugen. 

et Der zweite Fuss hat 	- 	- 	- 	 -"- 1). 
Danis steht im ersten Fuss: 

Manu. 	 Savitrt. 
- 	- 	‘-' 	- 	71 	 14 
- 	- 	- 	- 	44 	 15 
— 	- 	- 	2 (III, 214; IV, 154) 	- 
- 	- 	- 	- 	1 (II, 120) . 	- 
- 	_ 	- 	- 	1 (III, .231) 	— 
— - 	- 	1 (IV, 98) 	— 

Als Regel ergiebt sich, dass - - 	- -- im zweiten Fuss vor 
sich den Fuss 	-Y- 	- 	• - • 	- 	fordert. 

d) 	Der zweite Fuss 	hat 	- 	- - -1--' 2). 
Fur den ersten habe ich notirt: 

Manu. 	•Savitri. 
- 	- 	- 	- 	26 	1 
- 	- 	- 	- 	17 	- 
- 	- 	- 	- 	12 	- 
- 	- 	- 	- 	7 	_ 
- 	- 	- 	- 	5 	_ 
— - 2 	— 

- _ — 	1 

1) Es ist nicht berechtigt, 	diesen Fuss, wie Gildemthter (a. a. 0. 267) 
mid Ben fey (im metrischen Anhang seiner Chrestomathie) thun, ftir rhythmisch 
gleichwerthig mit - - 	- 2-'_. zu ,arklitren. 	Darin liogt eine Verkennung dor 
fundamentalen Bedeutung, welche der Jambus im Beginn von - - - -Y- (im 
zweiten Fuss) fiir das Ganze des Verses hat. 	Auch dor einschriinkende Ein- 
fuss, den - - - -'J-. auf den ersten Fuss tibt , - 	- 	- -Y aber nicht, zeigt die 
versehiedene GrelZung bolder Metra an dieser Stolle. 	Eher konnte man - - - .9_ 
mit - •-• •-• 2.-1 parallelisiren; beide haben auf den ersten Fuss denselben Einfiuss. 

2) Dies iin Mann recht bfutige Metrum tritt im Epos viol mohr zuriick. 
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In 	diesem 	Fall 	geht 	mithin 	(eine 	einzige 	Ausnahine 	ab- 
gerechnet) 	der 	erste 	Fuss 	auf eine Lange 	aus 	, 	ist jedoch im 
iibrigen an keine speciellen Beschrankungen gebunden. 

Die Grande, auf welchen das in diesen vier Fallen constatirte 
Ahhangigkeitsverhaltniss des 	ersten Fusses vom zweiten beruht, 
glaube ich nur sehr theilweise zu verstehen; 	ein Rest von Will- 
karlichkeit , den wir nicht wegerklaren kfinnen und sollen, wird 
immer zuriickbleiben. 

Beim Choiiambus und Dispondeus im zweiten Fuss hod man 
nicht so wie beim Antispast den jambischen Rhythmus, dessen 
Erreichung das Ziel des ganzen Verses bildet, durchklingen7; des-
halb mochte sich Kier das Bestreben entwickeln, schon dem ersten 
Fuss die Hindeutung auf dies Ziel zu libertragen 1). 	Weshalb man 
freilich nicht bei einem im zweiten Fuss stehenden vierten Paon 
und Ditrochaus denselben Weg eingeschlagen hat, weiss ich nicht 
zu erklaren. 	Dass man in diesen Fallen wenigstens 'den Ausgang 
des ersten Fusses auf eine Lange festgehalten , 	wird ein geiibtes 
Ohr als wohl motivirt empfinden. 	Die drei Kiirzen des vierten 
Paon verlangen vor sich eine Lange, 	urn sich von ders4lben ab- 
zuheben; vor dem Ditrochaus 	aber warden die auf eine Kiirze 
ausgehenden Versmasse theils den trochaischen Rhythmus zu un-
gebiihrlicher Ausdehnung gelangen lassen (z. B. - - - - I - - - ---, 
oder - - - - I - - - --'''-) oder jeden Rhythmus vernichten (z. B. 
- - - - 1 - - - --L , 	oder - _ - - 1 _ _ ._,). 

Auf den dritten Fuss hat die Wahl des Metrums im zweiten 
Fusse in keinem Fall irgend welchen Einfluss; die Casur, die beide 
Fiisse von einander trennt, lasst einen solchen nicht zu 2). 

Die bezeichneten Metra sind, verschwindend seltene Ausnahanen 
abgerechnet, 	die 	einzigen 	im 	zweiten Fuss 	zulassigen 3). 	Aus- 
geschlossen von dieser Stelle sind also zunachst — -Y- und 
- - - -1--' , natiirlich 	damit 	die 	erste Vershalfte 	nicht, 	wie die 
zweite 	dies 	muss , 	jambisch 	ausgehe. 	Sodann 	aber 	ist 	auch 

- -- ausgeschlossen. 	Man wird fiihlen , dass fur diese Stelle 
vor der Casur, wo ein wenigstens vorlaufiger Abschluss erreicht 
wird, das Metrum — - - sich Wenig eignet , welches, nachdem 
es sich durch zwei Kiirzen zur Arsis erhoben hat, 	gleich wieder 
herabsinkt. 	Im ersten and dritten Fuss kann — - - wohl als 
Vorbereitung far das 	- - - --`' 	resp. - - - -'''-'- des zweiten resp. 

1) Fiir die Verbindung -'-i- 	- 	- 	- 	1 - 	- 	•-• 	- vergleiche man such den 
Eingang des Trishtubh- und Jagati-Metrums. 

2) Ebensowenig haben Fuss 1 und 3 legend welchen Einfluss auf einander. 
A priori ware 	eM solcher wohl zu denken, z. B. in der W-eise, dass die 
metriscbe Gleichheit 	beider Fiisse 	vermieden 	wiirde. 	Die Texte 	bestatigen 
jedoch diese und ahnliche Erwartungen in keiner Weise. 

3) Aus ihrer Uebersicht ergiebt sich, wie bier beilitufig)  bemerkt werden 
miige, die Regel: wenn die vierte Sylbe des cloka eine Kiirze, ist, ist es auch 
die fanfte. 
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vierten Fusses gebraucht werden; im zweiten Fuss wirkt es storend. 
Ein 	an 	den Tonfall des cloka gewohntes Ohr wird das ftililen, 
wenn man etwa in Manu I, 1 	, 

pratiptljya yathanyayam atm vacanam abruvan 
umstellt:. 

yathanyayam pratiptijya Wam v. abr. 
Ist aber — - - bier ausgeschlossen, so ist es an der Stelle 

vor der Casur natiirlich, 	dass - - - - an 	dieser Beschrankung 
theil nimmt. 

Oben haben wir, 	vom zweiten Fuss ausgehend, 	die durch 
dessen 	verschiedene 	Gestalten 	bedingten 	speciellen 	Regeln fur 
Fuss 	1 	entwickelt. 	Noch 	ist nicht von 	der 	allgemeinen Be- 
schrankung die Rede gewesen, die unabhangig von der Beschaffen- 
heit 	des 	folgenden Fusses 	fur den 	ersten und genau ilberein- 
stimmend fiir den dritten Fuss gilt: 	die von den Indern gelehrte 
und in ihrer(Praxis sich durchweg bestatigende Ausschliessung der 
Metra -I"- — -9- von diesen Stellen. 	WorM die Abneigung gegen 
diese Versfiisse an erster und dritter Stelle ihren Grund hat, ist 
schwer 'in wen. 	Gildemeister (a. a. 0. S. 264 fg.) ist der An- 
sicht, dass der choriambische Rhythmus, weil im zweiten Fusse 
zugelassen, an den andern Stellen beschrankt worden sei, „damit 
nicht durch seine damn mogliche Wiederholung ein fremdartiges 
Taktverhaltniss larger fortgesetzt werde". 	Damit ist schwerlich 
der wahre Grand getroffen. 	Unsre vorhergehende Auseinander- 
setzung zeigt, dass der Choriambus im zweiten, Fuss seine speciellen 
Folgen fiir den ersten Fuss hat und von diesem eine Anzahl der 
sonst 	gebrauchlichsten Metren 	ausschliesst; 	was 	aber vor dem 
seltenen Choriambus in Fuss 2 ausgeschlossen ist, ist, wie sich er-
geben hat, darum in keiner Weise vor dem so haufigen Antispast 
in Fuss 2 verwehrt. 	Die Abneigung der Inder gegen die Com- 
bination - — - I - — -, wenn sie iiberhaupt vorhanden war1), 
kann also nicht motiviren, dass auch die Combination - — - 

- - - ausgeschlossen worden ist. 	Zudem wiirde von den Ver- 
haltnissen des zweiten Fusses aus , 	wenn es auch gelange, 	die 
Ausschliessung des Choriambus von Fuss 1 auf diese Weise zu 
begriinden, 	doch 	die 	entsprechende Erklarung fiir den dritten 
Fuss nicht moglich sein; wir sahen, dass aber die Kluft der Casur 
der Einfluss des zweiten Fusses nicht hiniiberreicht. 

An Stelle der von Gildemeister versuchten Erklarung der in 
Rede stehenden. Erscheinung wage ich eine eigne nur mit Zuriick-
haltung zu setzen, als einen Versuch, den Andre durch haltbareres 
ersetzen mogen. 	Sowohl der .Fuss - — - wie — - hat, wie 

1) Wiederholungen desselben Metrums in verschiedeuen Ffissen wurden 
nicht vermiedee Gildemeister (S. 265) weist darauf hin , dass dieselben nur 
beim Antispast ,haufig selen; sehr natiirlich, denn der Antispast ist ja fiberhaupt 
das einzige im zweiten Fuss hfiufige Metrum. 
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mir scheint, einen Character, der ihn geeigneter macht, eine Reihe 
abzuschliessen, als sie zu eroffnen ; die durch mehrere Kiirzen lain-
durch endlich erreichte Lange fordert auf, dass man bei ihr aus-
mile, aber sie leitet nicht, wie an dieser Stelle des Verses eefordert 
wird, zum Folgenden iiber. 	Darum ist der zweite Fuss der rechte 
Ort fur diese Metre, wo 	der 	erste Fuss sie gewissermassen als 
Basis einleitet 1); selbst hingegen als Basis fur den Antispast des 
zweiten Fusses zu dienen rind sie weniger geeignet als die ruhiger 
fliessenden Metra etwa des zweiten oder dritten Epitrit, 	des Di- 
jambus, Ditrochaus u. s. w. 2). 

Die Ausschliessung von—' — im ersten und dritten Fusse 
diirfte sich einfach aus der Abneigung gegen die in lauter Kiirzen 
gewissermassen resultatlos verlaufenden Versmasse erklaren, zumal 
der Antispast des zweiten, 	der Dijambus des vierten Fusses die 
Zahl der zusammentreffenden Kiirzen noch um eine vermehrt hatte. 

Ich fasse die Ergebnisse dieser Erorterung in foVender Ueber-
sicht der moglichen Formen des Halb-cloka zusammen , die ich 
nach der ungefahren Haufigkeit ihres Vorkommens ordne.3): 

I. 	 II. 	 III. 	IV. 

	

oo 	0 	oI- 	- 	- 	° 
oo 0 -I— o 
o - 	- 	- I - 	- 	- 	o II 	° 	o 	0 	0 	I- 	— 	o 4) 
o - 	- 	- 	I 	- 	- 	•-• 	o 	II 

	

oo 	-a- 	-I- 	- 	- 	ol 
Auf die Vorgeschichte des cloka einzugehen, liegt nicht in 

meiner Absicht; in ihren Grundzilgen ist dieselbe von Gildemeister 
a. a. 0. 279 fgg. trefflich entwickelt worden. 

Die Entstehung des cloka-Metrums datirt von der Zeit, wo 
die Herrschaft des Jambus am Ende der ersten Vershalfte ge-
brochen und derselbe dort durch andre Metra, vornehmlich durch 

1) Man erinnere sich der asklepiadeischen Verse der classischen Metrik 
mit ihren durch eine Basis vorbereiteten Choriamben. 

2) Die Abneigung gegen die Versmasse -1-1. -, — -!--L 	im Eingang eines 
jambisch auslaufenden Rhythmus 1st iibrigens alt; sie zeigt sich schen im Rig- 
veda oder doch in gewissen Theilen desselben. 	Die ersten fiinf Hymnen des 
neunton Mandala z. B. zeigen (an 157 Stollen) mar zweimal einen Fuss dieser 
Art (beidernal esha divam; 	3, 7 and 8). 	Aehnliehe Ergebnisse liefern Boeht- 
lingk's Zahlungen (in der ChrestomMhie) fair den Anfang des ersten Mandala. 
Die genauere Begranzung 	dieser Erscheiwpg im Rigveda festzustellen iiber- 
schreitet die Absicht dieser Untersuchung. 

3) Ich bezeichne die syllaba anceps durch 	o . 
4) Ein Resultat dieser Tabelle ist, 	dass die Quantitat 	der ersten und 

letzten Sylbe des pada immer, die Quantitat der ersten und letzten Sylbe eines 
Fusses, sofern sie nicht am Anfang oder Schluss des pada steht, fast nie gleieh-
gfiltig ist. 
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den Antitpast e!rsetzt wurde. 	Dieser Vorgang gehort elver Epoclie 
an, 	die hochsf, waluscheinlich hinter der Entstehung der iittesten 
in. cloken lterfassten : epischen Gedichte wait suriickliegt. 	Aber 
Wei* ouch sphwerlich fur das-  Epos .ge,sehaffen, ist der cloka cloth 
zuu ,epischeu Verse, wir ktinnes fast sage% sum indischen Verse 
znr' 4ortiv geworden. 	Mau halt°. dioseu Jambenyers des' in- 
,dischen Epos nehen 'den der griechischeri Tragiidie: dort emu raseher 
Strom, 	der in stetigem. j,auf seinem Ziele sueilt, hier ern weites 
Itteer, in dem die Wogen auf wid al),. hin and wieder tanzen, in 
einander fliessen mid sich an cinander brechen; in den' Rhythmen 
des einen malt, sich eine Welt des Handelns, in. denen des andern 
sine Welt des -Gesphehens, . die zwischen Werden..und Vergehen 
endlos hin and wieder fluthet. 	' 	 - 
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lndische Drucke. 
Von 

Dr. Joh. Klatt. 

E. Haas in seinem vorziiglichen 	Catalogue of Sanskrit and 
Pali books in the British Museum, London 1876, einem Werke, 
fur welches ihm Gelehrte und Bibliothekare in gleicher Weise 
sum warmsten Danke verpffichtet sind, gesteht pref. p. IV,eu, class 
such in der Bibliothek des Britischen Museums, 	obwohl sie in 
indischen Drucken Vollstandigkeit erstrebt, Liicken vorhanden sind. 
In der That lassen sich aus Gildemeister's Bibliotheca Sanskrita, 
aus Rost's ') und Weber's 2) Nachtragen dazu, namentlich aber aus 
Triibner's Record und aus desselben Bibliotheca Sanscrita (London 
1875, 84 S. gr. 8°) manche Erganzungen hinzuffigen. 

Auch in der K. Bibliothek zu Berlin, die iibrigens die in 
Haas' Katalog angefiihrten Bucher auch fast sammtlich besitzt, 
findet sich ausserdem eine nicht unerhebliche Anzahl von Werken, 
die in dem Britischen Museum zu fehlen scheinen, eM Reichthim, 
der hauptsachlich auf Erwerbungen der letzten 	5 Jahre beruht. 
Im Folgenden gebe ich 'eine Auswahl von 140 Bilchern, wobei 
ich mich auf solche beschriinke, welche in Indien selbst von Hindu- 
Gelehrten herausgegeben sind. 

December 1879. 

11-11ru Eka,mra Jyotishka. 
1. 	Jatakacandrika (p. 1-24), GopalaratnAkara (p. 25-45), 

Jatakakalanidhi (p. 46-53), Jatakalamkara (p. 54-62), cf. Haas 
p. 3 b. 	Jyotishkalanidhi-Druckerei 	(Madras), 	16. 	Juli 	1863. 
I, 62 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

1) ZDMG. VIII p.. 604-8 und Monaaber. d. Berl. Akad. 1859 p. 432 ff. 
Vgl. ferner „Aus einem Schreiben des Dr. Miler zu Oxford an Prof. Fleischer. 
Oxford, den 29. Mai 1850" (ZDMG. V, 93-96). 

2) Ib. X p. 499-501 , XIV p. 564-68, XVII p. 771-135, XIX p. 315 
—25 (die letzten beiden nicht direct ale Nachtrage bezeichnet), 	sammtlich in 
den Ind. Streifen Bd. II abgedruckt. 
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Amarasinha. 
2. Amarakoca, mit Telinga -Uebersetzung. 	Gedruckt durch 

Bhuvanagiri - Cinnarangayyacetti in der Jiianasaryodaya-Druckerei 
(Madras), i. J. Sadharana (1850). 	399 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

3. Amarakoca , mit Bhanudikshita's 	Commentar Vyakhya- 
sudha. 	Kfici 	s. a. 	quer fol. 60, 130, 	58 Bl. lith. samvat 1911 
nach Rost, Monatsber. d. Berl. Ak. 1859 p. 432. 

4. Amarakoca, mit Malayalam-Uebersetzung. 	Cottayam 1856. 
115 S. 	8°. 	Malayalam-Schrift. 

5. Amarecam maims' (Amarakoca). 	Cottayam, Church-Mis- 
sion-Druckerei, 1858. 	82 S. 	kl. 8°. 	Malayalam-Schrift. 

6. Amarakoca, 	mit Mahecvara's Commentar Amaraviveka. 
Kact samvat 1924 (1867) quer fol. 25, 73, 54 Bl. lith.' 

Amaru. 
7. Amarukam, Amara's 100 Strophen, mit einem Commentar 

(gringaradipika) von Vemabhapala. 	Hindiabhashasarajivini-Druckerei 
(Madras) 1871. 	77 S. 	8°. 	Grantha-Schrift. 

i 
Anandagiri. 

8. gamkaravijaya. Hg. von Ka(lyanam)•0 civaramacastrin and 
Kau 1[ Subbacastrin. 	Gedruckt durch Ne(latfiru) V6nkata Subba- 
castrin 	in der Sarasvativilasa-Druckerei (Madras), 10. Dec. 1867. 
II. X. 256 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Anantabhatta. 
9. Bharatacampil in 12 stavaka. Mit Kuravi Ramabudhendra's 

Commentar Lasya. 	Hg. von Vavilla Anantanarayaua gastrin and 
VaVilia Ramasvami gastrin. 	A.disarasvatinilaya- and Vivekaratna- 
kara-Druckereien (Madras), Marz 1859. 	592 S. 8°. 	Telinga-Schrift. 

Ballala. 
10. Bhojaprabandha. 	Kact, 	Sanskritamudrayantra, 	sauivat 

1925 (1868). 	94 S. 	80. 	lith. 
11. Bhojacaritra oder Bhojaprabandha. Gedruckt durch Pilla- 

risetti -Raghavayya in seiner gribharatinilaya-Druckerei (Madras), 
Sept. 1873. 	62 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 	 • 

Bhartrihari. 
12. Die 3 Centurien, mit Ramacandra Budhendra's Commen- 

tar Sabridayanandini (so, nicht Su°). 	Hg. von Vavilla Ramasvami 
Gastrin. 	Adisarasvatinilaya-Druckerei (Madras). 	Dritte Ausgabe, 
i. J. Rudhirodgarin (1863). • 204 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Bhatta Yajiiecvara. 
12 a. 	Gauaratnavall von Bh. Y., in 8 adhyaya, mit Commentar 

von demselben. 	Verfasst 1874. 	Lithographirt in 	Baroda s. a. 
(1874 ?). 	4.,  134 Bl. 	qu. 8°. 	Schlussbemerkung : 
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Bhatta-Yajfiecvarakrito grantho 'yarp parnatarp gatab 
cake rasankamunibhamite masi tapo 'bhidhe II 1. 
Tair eva tosham ayantu ye 'tra syur virala gunakr 1 
api doshanupekshata'm gunaarihya vipaccitab II 2. 
Asya granthasya nirmane darraratnamahodadhih 1 
abhiin mukhyah sahayo 'nye grantha apy upakarakah tl 3. 
Artham pramanantarata upalabbyaiva kurvate I 
granthan budhah kah samarthah sarvaparvasya kalpane II 4. 
Sarvajfiaya namas tasmai devaya paramatmane 1 
kritakritya bhavantiha yat kripalecato janall II 5. 
Hem 	Ganaratnavalipustaka 	Badodyarpta 	Vidvadbluishana- 

chapakhanyamta chapilerp II 
Bhatti. 

13: 	Majumdara's Series. Kavya Prakagika. 	Part XXV. XXIX. 
XXXIII. — .Bhatti. Kavya. 	With notes and Bengali translation. 
Kalikata, B. P. M.'s press, sana 1277. 77. 78 (1870. 	71). 	p. 1- 
264 (sarga I—VI v. 128), und p. 1-24 bengal. Uebersetzung, 
letztere in bengal. Schrift. 	8°. 	(Mit den Commentaren des Jaya- 
mangala und Bharatamallika). 

14. Majumdara's 	Series. 	Bhatti Kavya; 	a poem on the 
actions of Rama. 	Part II. 	(Sarga X—XXII). With the commen- 
taries of Jayamangala & Bharatamallika ... 	By Jadu Natha Tar- 
karatna ... Calcutta, B. P. M.'s press, 1873: 	1, 1, 371 	S. 	8°. 

Bhavabhfiti. 
15. Majumdar's Series. 	Uttararamacarita, im Aultrage von 

Babu Barad& Prasada Majumdara ins Bengalische iibersetzt von 
Tarakumara carman. 	Kalikata, B. P. M.'s Press, sana 1278 (1811). 
6, 106 S. 	8°. 	Bengal. Schrift, 

Bhojaraja. 
16. Campuramayana, in 5 kanda (Bala-, Ayodhya-, .kranya-. 

Kishkindha-, Sundara-), dazu als sechster der Yuddha-kanda von 
Lakshmanakavi. 	Mit den Commentaren SahityamanjAshika 'und 
Narayanlya. 	Durch Puducceri Nimmayarya , Cennapuri (Madras), 
Kalanidld-Druckerei, Nov. 1863. 	I. 458 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

17. Das namliche, mit denselben beiden Commentaren. 	Hg. 
von Manjfirpattu Hamacandracastrin. 	Gedruckt von dem in ollari 
wohnhaften Cittaru Lokanatha Mudalivarya in seiner zu Canna- 
pura (Madras) befindlichen Kaviranjini-Druckerei, 1871. 	460 S. 	8°. , 
Telinga-Schrift. 

Brahmans's. 
18. Shadvincabrahmana , 	hg. 	von 	Jivananda Vidyasagara. 

Kalikata, Satya-yantra, samvat 1931 (1874). 	38 S. 	8°. 1) 

1) Nur der letzte (5.) prapathaka hoisst Adbhutabralimana (hg. von Weber 
in: 	Zwei vedisclie Texte fiber Omina und Portenta, 1858), cf. Maas p. 21 b. 
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Budhakauyika. 
Ramarakshastotra. 	Die von Haas p. 23 a erwahnte Ausgabe 

kommt aus der Gram(tha)pra(kayaka)-Druckerei (also Bombay, nicht 
Poonah). 

Cakrap anidatt a. 
19. Chakradatta by Chakrapani Datta. 	Edited by Jibananda 

Vidyasagara B. A. 	Calcutta: The Kavyaprakasa Press. 	1872 (Titel 
des Umschlags). -- Titelblatt: Cakradattah Cakrapanidattaviracitah. 
I. 538 S. 	8°. 

Candraloka. 
20. Candraloka, ein Werk caber alarpkara, mit dem Commen- 

tar Budharanjint 	Hg. von Vinjimaru Krishnam Acarya. 	Gedruckt 
durch Oggularu-Venugopalanayaka in seiner Sitryaloka-Druckerei 
(Madras). 	8. Juli 1863. 	8, 80 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

a 
Danclin. 

21. Dayakmnaracarita. 	Hg. von Vanglpuram Ramakrishnam 
learya t.nd gedruckt in der crisarasvatinilaya-Druckerei (Madras). 
Publicirt von Vangipuram Rangacarya. 	1872. 	I. 134 S. 	8°. 	Te- 
finga-Schrift '). 

Dayakarmapaddhati. 
22. KW samvat 1924 (1867). 	49 Bl. lith. quer fol. 

Dharmayastra,sarpgraha. 
23. Dharmashastra Sangraha or Atri, Vishnu, Harita, Yajna- 

valka (sic) , Ushana , Angira , Yama , Apastamba , Samvartha (sic), 
Katyayana, Vrihaspati, Parasara, Vyasa, Shankha, Likhita, Daksha, 
Goutama, Shatatapa, and Vashistha (sic). 	Edited by Pandit Jiba- 
nanda Vidyasagara B. A. 	Calcutta, printed at the Saraswati Press. 
1876 (Titel des Umschlags). — Titelblatt: IPTITRWRTIW 
IV. 651 and 638 S. 	8°. 	(s. A. Weber, Jenaer Lit.-Z. 1877 .nr. 17 
p. 267-69, oder Ind. Streifen III p. 508-513.) — Vgl. 119. 

Ganapatisahasranamavali. 
24. Bombay, Bapu Sadayivayeta's lithogr. Presse, cake 1783 

(1861). 	IL 61-  S. 	quer 16". 	(1000 Namen Ganeya's , sammtlich 
mit dem Buchstaben G anfangend.) 

Ganey a. 
25. Jatakalamkara , mit Harabhanu's Commentar cukla , in 

7 adhyaya. 	32 Bl. lithogr. Benares, sanavat 1929 (1872) pha(1)gu- 
nayukla 5. 	quer fol. 

1) Daeakumaraearita, ed. Damaruvallabha, Cale. 1868-70, enthalt Petiva-
und Uttarakharida, ef Haas p. 29 a. 
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Gang ti. d ti s a. 
26. Chandornanjari , 	Serampore 1833, 	s. Gildemeister Bibl. 

Sansk. n. 404. 
Govardhana. 

27. kryasaptacati (762 vv.), mit Anantapandita's Commentar. 
11g. von criparavastu crinivdsa Jaganndthasvamin. Vichkhapattana, 
Arsha-Druckerei, 1871. 	Printer A. C. crinivasacarya. 	79 S. 	8°. 
Telinga-Schrift. 

Govardhana. 
28. Nyhyabodhini , emu Commentar ;1.1 Annambhatta's Tarka- 

sanigraha. 	Hg. von Criparavastu Venkata Rangilcarya. 	Vicalcha- 
pattana , Arsha - Druckerei , 	1873. 	Printer A. 	C. crinivasacarya. 
I. 35 S. 	kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

Grihapratishthit. 
29. 27 Bl. lith. 	Kati samvat 1931 (1874), quer fol. 

Harshadeva. 
30. Nagananda a drama by Sriharsha Deva of Cashmere. 

Edited by Pandit Jibananda Vidyasagara B. A. 	Calcutta, Ganesa 
Press, 1873. 	95 S. 	8°. 	(Titel des Umschlags, sonst ohne Titel- 
blatt.). 

tcvaracandra Vidyasdgara. 
31. Introduction to Sanskrit grammar in Bengali, by Pundit 

Iswarachandra Vidyasagara; translated into English, with additions 
and alterations, for the use of candidates of university examina- 
tions, by Rajkrishna Banerjea . . 2. ed. , 	improved 	and 	enlarged. 
Calcutta, printed by Khettermohun Mookerjea at the Sanskrit 
Press . . 1869. 	197 S. 	8°. 	(Translator's preface 1866.) 

Jayadeva. 
.32. 	Gitagovinda (Ashtapadi), mit Telinga-Commentar, hg. von 

Dampilru Venkata Subbhcastrin. 	G edruckt durch Bhuvanagiri Ran- 
gayya Cetti in seiner Jiidnasidryodaya-Druckerei (Madras), 25. Oct. 
1861. 	92 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Jayadeva. 
33. Prasannardghava. 	Hg. von Mina Rdmasvdmi Gastrin. 

idisarasvatindaya-Druckerei, Cennapuri (Madras), i. J. Prajotpatti, 
1871. 	I. 126 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

J yotishacakra. 
34. 1 Bl. fol. lithogr. 	Bombay s. a. 	Auf der einen Seite 

ist eiri Jyotishacakra dargestellt , 	auf der andern eine Hand mit 
eingezeichneten Gliicksgiitern, dazu 26 cloka Text : 	i,lricivaparvati- 
sanavadoktahastarekliticubhacubhaprakara. 

Bd. XXXV. 	 13 
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Kalamrita. 
35. Kalamrita , mit einem Sanskrit-Commentar von Cintala-

pafi. Venkata Yajvan mid einem Telinga-Commentar hg. von Nic- 
cinta Tevapp6rumallu. 	Sala - Cinnasvamirajfia 	svakiya - Pracancla- 
snryalokamudraksharachTayam mudraksharais 	sushtlm prakacitall. 
20. Febr. 1864. 	268 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Kalidasa. 
36. Kumarasambhava , 	der 8. sarga allein , mit einer tikA, 

von 	Premacandra Tarkavagica Bhattacarya. 	Kalikata , Bangala- 
yantre, 1862. 	IV. 47 g. 	8°. 

37. Moozoomder's Series. 	Kumarasambhava, ins Bengalische 
iibersetzt von Kedaranatha Tarkaratna. 	Calcutta, B. P. M.'s press, 
sana 1275 (1869). 	VI. 66 S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 

38. Nyavikagnimitra , 	ins Bengalische 	iibersetzt. 	Kalikata, 
criyuta tcvaracandra Vasu Kona (J. C. Bose & Co.) Bahubajara 
(Bow-Bazar),stha 	185 	samkhyaka - bhava.ne Shtilnhopa (Stanhope) 
-yantre cyantrita 1266 (1859). 	X. 110 S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 

38 a. 	Raghuvansha by Kalidasa with a commentary styled 
Sanjivani by Mallinatha. 	Ed. by Girishachandra Vidyaratna. 	Cal- 
cutta, Sanskrit Press 1852. 	8°. 	8. 569 S. 

39. crir astu. 	Cri-Kalidasapranita - Raghuvancahyam idam 
mahakavyam adacasargakam K6laala-Mallinathamahopadhyayapan-
ditavaraviracita -Samjivinyakhyatadvyakhanena sarnyojya sarpskrita- 
bhAshadhyetrijananam 	atyantopaktiraya 	cri-Hayagrivadevakaruria- 
samasMitakhilacastraparijrianamanclitena 	Praside'rxsi - kaleji 	(Presi- 
dency College)-pathacalapaiAlitena Ka II Puranam Hayagrivacastrina 
sfttPavarttikanigharAvadinam tattadadyaksharavinyasapiirvakataya pa-
rishkritya Vivekadarcakhyasvaklyamudraksharacalayam Siddharthi-
sam (1859) Bhadrapadabahulasaptamyam inudraksharais sushfhu 
prakacitam. 	I. 298 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

40. Mazumdara's Series. 	Raghuvanca, ins Bengalische iiber- 
setzt von FIariccandra Kaviratna. 	Calcutta, B. P. M.'s press, sana 
1279 (1872). 	VIII. 196 S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 

41. Abhipanacakuntala , 	mit 	crinivasa,carya's 	Commentar. 
Hg. von Sarasvati Tiruvenkata Icarya und Vangipuram Rama- 
krishnam Icarya. 	Cannapura (Madras) , Sarasvatinilaya- and crl- 
sarasvatinilaya-Druckereien, 1874. 	VI. 320 S. 	Telinga-Schrift. 

42. cakuntalanataka , in 	der Telinga-Sprache , hg. von Nic- 
cintati Tevapp6rumallayya. 	Caturangapattana (Madras ?), Pracan- 
dasfiryaloka . Druckerei , 	6. Mai 	1864. 	II. 	94 	S. 	8°. 	Telinga- 
Schrift. 

43. Moozoomder's Series. 	Abhijnanacakuntala, ins Bengalische 
iibersetzt von Jaganmohana Tarkalanakara und Hariccandra Kavi- 
ratna. 	Calcutta, B. P. M.'s press, samvat 1926 (1869). 	VI. 121 S. 
8°. 	Bengal.,Schrift. 
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44. gyamaladandaka (angeblich von Kalidasa), Raxyanarayana- 
davdaka, Ranganathadandaka und ganaiccarastotra. 	Gedruckt von 
Pasala Parthasarathinayaka in seiner Vidvanmodatararpgini-Druckerei 
(Madras), 1873. 	16 S. kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

Kalidasanavya oder Abhinavakalidasa. 
45. Campubhagavata oder Bhagavatacampu, in 6 vilasa, mit 

dem Commentar Ratnavali 	des 	Akkayyagari. 	Hg. von Vavilla 
Ramasvami 	gastrin. 	Cennanagara 	(Madras) , 	A.disarasvatinilaya- 
Druckerei, 3. Febr. 1874. 	IV. 268 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Kamalakara. 
46. Niruayasindhu. 	31. 470 S. o. 0. u. J. 	gr. 4°., s. Gilde- 

moister, Bibl. Sansk. n. 464. 

Karandavyilha. 	1  
47. Karanda Byuha a work on the doctrines and customs 

of the Buddhists, ed. by Satya Brata Samasrami. 	Karandavyahab I 
Mahayanasittram Ii Bauddhacastram II cri-Jivananda Vidyasaga'ra Bhat- 
tacaryena prakacitam I Calcutta, Dweipayana Press, 1873. 	99 S. 
8°. 	(Titel des TJmschlags.) 

Kacinatha. 
48. Lagnacandrika. 	Kaki, 	sarpvat 	1931 	(1874) 	ashadha- 

krishnanavamyam candravasare. 	34 Bl. quer fol. lithogr. 

Kavikarnapilra. . 
49. Caitanyacandrodaya, mit bengal. Commentar von Prema- 

dasa Mahanubhava. 	Calcutta, Kamalasana-Druckerei, 	caka 1/75 
(1853). 	XIV. 490 S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 

Kedara. 
50. Vrittaratnakara„ 	mit den 4 Commentaren Dhlcodhinl, 

Jrianadipa, Maninidhi und Nrisinhabhagavatiya etc., s. Haas p. 66 a. 
Hg. von Vavilla Ramasvami gastrin. 	Cannapattana (Madras), Adi- 
sarasvatinilaya-Druckerei, 	1. Juli 1864. 	VIII. 	166. 	VIII S. 	8°. 
Telinga-Schrift. 

Kecavarka. 
51. Vivahavrindavana, in 17 adhyaya, mit Ganeca's Com- 

mentar Karapidanadipika. 	likl, Ganecayantralaye , 	samvat 1930 
(1873). 	63 Bl. lith. quer fol. 

Kiimpella Serveca. 
52. Jagannathamahatmya, eM vacanakavya in Telinga-Sprache 

(cf. Aufrecht, Catal.). 	Hg. von Vavilla Ramasvami gastrin. 	A.di- 
sarasvatinilaya-Druckerei 	(Madras), 	i. J. Raudri 	(1860), 	magha- 
cuddha 5. I. 118 S. 	kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

13* ' 
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Krishnamicra. 
53. Prabodhacandrodaya, mit Dikshita Rilmadilsa's Commentar 

Prakaca. 	Hg. von Sarasvati Tiruvenkatacarya. 	Cannapura (Madras), 
Sarasvatinilaya.-Druckerei, 1876. 	VI. 166 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Krishnayajvan. 
54. MinalnsaparibhAsha (cf. Hall p. 186). 	Hg. von JIvA,nanda 

Vidy'asagara. 	Calcutta, Beadon Press, 1875. 	I. 34 S. 	8°. 

• Lakshmana Jyotirvid. 
55. Muhfirtapradlpa, 	214 	and 41 vv. 	Barftnasi Sangskrita- 

	

yantrillaye, samvat 1925 (1868). 	I. 38 S. lithogr. 	8°. (am Schluss 
ein Register). 

Laugakshi-Bhaskara. 
56. Arithasanagraha, 	ein mimans'aprakarana. 	Hg. von Jiva- 

nanda Vidyasagara. 	Calcutta, 	Satyayantre, 	samvat 1931 (1874). 
I. 24 S. 	8°. 

o 	 Magha. 
57. gicupgavadha, sarga I—VI, mit Mallinatha's Commentar 

Sarvamkasha. 	Ohne Titelblatt; auf p. 1 : Milghakavye savyakhyane 
prathamasargaprarambhall. 	s. 1. et a. (Madras ? 	c. 1860). 	199 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

Mahabharata. 
58. Bhagavadgita, mit gridhara's Commentar. 	Calcutta 1832. 

81 Bl., s. Gildemeister, Bibl. sansk., n. 184'. 
59. Bhagavadgith, mit Canikara's blalshya. Hg. von Kalytinarn 

KuppusvAmi 	gastrin. 	Cintadri-petikayam 	(Madras) 	Prablatkara- 
mudrilksharacalayarp , 	i. 	J. 	Krodhana 	(1865). 	I. 	278 	S. 	8°. 
Grantha-Schrift. 

60. The Haribansa ... Separatabdruck aus der Calcuttaer 
Ausgabe des Mahabharata mit besonderer Paginirung. 	Calcutta 
1839. 	563 S. 	4°., s. Gildem. Bibl. sansk., n. 201. 

61. ceshadharma (Harivanca). 	Herausgeg. crlmad-Venkata- 
NarayanavidvaccOilmanes tanayena crimac-Cennapattana-sthita-Ka- 
leji - namaka - r5jaklya - sakalachstrapathachlayhm 	samskritandhra- 
pradhilnapanditena Purklam-Hayagrivacastrin'a svasuhrittamena Ma-
dhura-Subbacastrina snag' nanadecebhya AnItiln ceshadharmakhya- 
vividhaprakarakamidagranthan 	saxpcodhya 	i. J. Dundubhi . 	. 	. 	. 	. 	. 
(1862), Vivekildarca-Druckerei (Madras). 	I. 216 S. quer 8°. 	Te- 
linga-Schrift. 

Mahidhara. 
62. Mantramahodadhi in 25 taranga, mit dem Commentar 

Nauka. 	Kati , Anandavanachapakhane, samvat 1925 , 	am Schluss 
1926 (1868:69). 	180 Bl. quer fol. lithogr. 
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Ma nu. 
63. Manusamhita, adhy. 1 und 2, mit Kullilkabhatta's Com-

mentar mid bengalischen Erkli%rungen von Narayana Cattaraja Gu- 
nanidhi. 	Gedruckt durch den in crlramapura wohnhaften Keca-
vacandraraya-karmakara in der Rianarunodaya-Druckerei, caka 1776 
(1854). 	VIII. 159 S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 

64. Manavadharmacastra. 	Hg. von Sa(rasvati) Tiruvengada- 
earya, dem Vorsteher der Sarasvatinilaya-Druckerei, und gedruckt 
von Puvvada Venkataraya, dem Vorsteher der Vartamanataramgini- 
Druckerei (Madras), Mai 1856. 	II. IV. 218 S. 	8°. 	131aue Buch- 
staben. 	Telinga-Schrift. 

Mathuranatha Carman Tarkaratna. 
65. cabdasamdarbhasindhu, ein Sanskrit-Bengali-Worterbuch. 

Erster Theil: Vocale. 	Calcutta, Prakritayantra, sarpvab1920 (1863). 
L II. 316 S. 	4°. 	Bengal. Schrift. 

Maytira.  
66. Sitryapracasticataka, mit Commentar von Bhatta Yajiiec- 

vara (s. Aufrecht, Catal. p. 348 b, n. 819). 	Gedruckt in der Stadt 
Baroda, in der VidvadblnIshana-Druckerei, durch Acyutacarman, 
samvat 1928 (1871). 	68 Bl. quer 8°. 

Medinikara. 
67. Dyadacakocanarn samgrahab, namlich Medini von Medini- 

kara p. 1-132, Ekakshari p. 1. 2, zwei Dvinipakoca p. 3-8, 
Trikandacesha p. 1-71, Anekarthadhvani p. 1— 13, Haravall p. 
13-36, Dhananijayakoca p. 1-12, Vararucikoca p. 1-24, dani-
tasya namamala p. 1-8, Matrikakoca p. 1-3, Avyayakoca p. 1-4. 
Varanasi samvat 1929 (1873). 	gr. 8°. lithogr. (vgl. Haas p. 86 b). 

Muhfirtadipika. 
68. Zwei 	astrologische 	Texte 	mit 	Telinga - Commentaren, 

1) Muhintadipika , 	2) Muliiirtadarpana. 	Gedruckt von Ne(latfiru) 
Venkata Subbacastrin in Cannapattana (Madras) in der Sarasvati- 
vilasa-Druckerei. 	Publicirt 	von Bhu(vanagiri ?) 	Ramacandrayya, 
18. Febr. 1864. 	I. IV. 33. 172 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Murari. 
69. Anargharaghava von 1Vlaudgalyayana-bhatta-Murari, in 7 

Akten, mit einer tippani. 	Hg. von Nadadaru Govindacarya. 	Cin- 
tadri-Cennapuracakhanagara (Madras); Prabhakara-Druckerei, Jan. 
1870. 	I. 114 S. 	8°. 	Grantha-Schrift. 

Nannayabhatta. 	) 
70. Indliracabdacintamani, eine Telinga-Grammatik in 5 pa- 

richeda. 	Hg. von Kathala (oder Karala)pati Rangayya. 	Kalanidhi- 
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Druckerei (Madras), i. J. Pingala (1857). 	I. 19 S. 	kl. 8°. 	(nur 
Sanskrittext ohne Commentar). 	Telinga-Schrift. 

71. 	Andhracabdacintarnani, mit Telinga-Commentar. 	Hg. von 
Palaparti Ntigecvara Gastrin. 	Gedruckt von Pasala Plirthasarathi 
in der Vidvanmodataranagini-Druckerei (Madras), 	24. Mai 1869. 
I. 128 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Nir'ayana, Sohn des Ananta. 
7 2 . 	MulnIrtamartanda. 	PunyagrAma 	1857. 	116 Bl. lith. 

quer 	fol., 	s. Weber, 	ZDMG. 	XIX p. 318 	oder Ind. 	Streifen 
II p. 306. 	 , 

Narayanabhat -ta.,  
73. 	Venisamhttra, im Auftrage des BMA Baradaprasada Ma- 

jumdara von Kedaranatha Tarkaratna ins Bengalische iibersetzt. 
Calcutta, 	B1  P. M.'s 	press, 	sana 1277 (1870). 	VIIL II. 140 S. 
8°. 	Bengal. Schrift. 

Nil akanthadikshita. 
74.o  Nilakanthavijaya, ein campukhvya in 5 iicvasa. 	Mit einem 

Vibudhananda genannten Commentar von Velrala Mahh.devasitri. 
Hindu Bhasha Sunjeevenee Press (Madras), Febr. 1874. 	I. 436 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

Nilaratna Haladara. 	 • 
75. The Bohoodurson, or Various Spectacles, being a choice 

collection 	of proverbs 	and morals ... 	Compiled by Neelrutna 
Haldar. 	Serampore 	1826. 	8°., s. Klatt, De trecentis Canakyae 
seifuentiis, p. 13. 

Niticastra. 
76. Niticastra, 182 vv., gesammelt aus Mahnhitrata, Ma- 

nusmriti, Bhartrihari u. s. w., mit Telinga-Uebersetzung, hg. von 
Vani(gipurana) Ramakrishnam kcarya and Sarasvati Tiruvengacra- 
chrya. 	Cannapattana (Madras), Sarasvatinilaya-Druckerei, Mai 1863. 
I. 36 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

77. Nitichstra, 175 vv., mit Telinga-Commentar. 	Gedruckt 
durch 	Pasala Piirthasarathinfiyaka 	in 	der Vidvanmodatararpgini- 
Druckerei (Madras), 29. Jan. 1874. 	56 S. kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

ParAcara. 	 . 
78. Paracarasmriti, mit Madhava's Commentar. 	Hg. von VA- 

villa liftmasvhmi Gastrin. Cennanagara (Madras), Anisarasvatinilaya- 
Druckerei, 18'71. 	VI. VIII. 374 S. 	4°. 	Telinga-Schrift. 

Paravastu Cinnayasitri. 
79. cabdalakshanasanagraha, eine Telinga- Grammatik in 5 

paricheda, von P. C., Professor des Telinga an der Madras Uni- 
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versify. 	Vanidarpana-Druckerei (Madras), Juli 1853. 	I. 46. I. S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

Pranagnihotravidhi. 
80. Pranagnihotravidhi, 	1 	Folioseite, in Vicvamitrapurlya- 

Navaladurga in thakura-Giriprasadavarman's Vyaghrapadaprakacaka- 
Druckerei unter Aufsicht des Panditangadacastrin lithographirt cake 
1790 (1868) ashadhasya cuklashashthyam bhrigau. 

Pratapacandraghosha. 
81. Durja Puja: 	with notes 	and illustrations 	by Pratapa- 

chandra 	Ghosha. 	Calcutta, 	„Hindoo 	Patriot" 	Press, 	1871. 	4. 
XXII. 83. LXX S. 	80. (aus dem Hindoo Patriot Oct. 1871). 

Purana. 
82. Bhagavatapurana mit cridhara's Commentar, hg. von 

Mosaru Paracurama 	Gastrin 	und Vinjimtlru Krishnam Acarya. 
Bd. 1, skandha I—IX, Bd. 2, 	sk. X—XII. 	Madras, Sfiryaloka- 
Druckerei, 4964 kalyabde (1863). 	XLI. 1294 S. 	4°. 	)Telinga- 
Schrift. 	(Der Herausgeber der Ed. Bombay 1860 heisst Mahadeva, 
Sohn des Hari (Harijo 'tra Mahadeva), cf. Haas p. 105 b 1), richtig 
Weber, ZDMG. XVII p. 779, resp. Ind. Streifen II p. 246). 

83. Bhagavatapurana, skandha X, Th. 1 und 2, mit Commen- 
tar. 	Vicvamitrapura (Besma), Vyaghrapadaprakacaka-Presse , Vi- 
krama 1926 (1869). 	204 Bl. quer fol. lithogr. 

84. Krishnakalyanagunarnava, 	ein 	cake 	1790 	(1868) 	von 
Ramanuja, dem Sohne 	des 	cribhashyajagannatharya , 	verfasster 
Commentar zu dem die Geburt Krishna's behandelnden Capitel 'des 
Bhagavatapurana 	(X. skandha), 	Krishnavataraclokaghattavyakhya. 
Cennapuri (Madras), Vivekakalanidhi-Druckerei, Jan. 1872. 	22 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

85. Narayanavarman aus dem Bhagavatapurana, sk. VI, adhy. 
8. 41 vv. 	Litbogr. 	von Devalekara, 	dem 	Sohn 	des 	Haraceta. 
Bombay s. a. (c. 1870). 	7 Bl. quer 8°. 

86. Adityahridaya aus dem Bhavishyottarapurarm. 	Bombay 
1863. 	I. 19 Bl., 	s. Weber, 	ZDMG. 	XIX p. 	316 	oder Ind. 
Streifen II p. 303. 

87. Godavari- (oder Gautami-)mahatmya, in 	105 adhyaya, 
aus dem Brahmapurana. 	Gedruckt von Ukedabhai, dem Sohne 
des civaji, in der ihm geh6rigen Rianadipaka-Druckerei, Bombay, 
cake 1794 (1872) , Angiranamasamvatsare 	bhadrapadacuklaprati- 
padi bhaumavasare 	caitatpustakasyankanam 	samaptam. 	183 Bl. 
quer fol. 

1) Verzeihlich, wenn man die Eile der Bibliotheksarbeit kennt! 
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88. Adhyatmaramayana aus dem Brahmandapurkia, Punya 
1860, s. Weber, ZDMG. XIX p. 316 oder Ind. Streifen II p.. 302. 

89. Lalithsahasranamastotra aus dem Brahmandapurana. Ge- 
druckt durch Nelattiiru Raghavaearya in der caradanilaya-Druckerei 
(Madras), Rudhirodgarinamasarnvatsaradbikacravanacuddha 7 sau- 
myavara, -  1863. 	II. 70 S. 	kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

90. Purushottamainahatmya aus dem Brihannaradiyapurana. 
Bombay, Ganapata Krisknaji's Druckerei, cakabdati 	1785 (1863). 
71 Bl. quer fol. lithogr. 

91. Durgamahatmya aus dem Markandeyapurana. 	Calcutta 
1813. 	39 Bl., s. Gildem. Bibl. sansk. p. 58 n. 216. 

92. Halasyamahatinya aus der Agastyasarphita des Skanda- 
purana; padavillyapramanajimib Tiruvallikkeni Natatilr Govindaea-
ryaib paricilitarp nikhiladhyetrijanopayogiya, Cintadripetai (Madras) 
Prabhakaramrldraksharacalayam. 	caka 	1788 	(1866). 	I. 334 S. 
8°. 	Grantha-Schrift. 

93. Hariharamahatmya, in 8 adhyaya, aus der Sanatkumara- 
samhita cries Skandapurana. 	cri Thamas Phoksabhidhena (Thomas 
Foulkes, s. ZDMG. Jahresber. 1876-77 II. I, S. 97) Apacamkara 
Ramaearyena ca janopakaraya samcodhya prakatitam. 	Barpgalaru 
(Bangalore)-namakakalyananagara-Vicaradarpanamudraksharacalayam 
mudrapitam. 	1876. 	I. 27 S. 	8°. 	Canares. Schrift. 

94. Nipavanamahatmya, 	in 16 adhyaya, aus dem Skanda- 
purana. 	Hg. von Kalyanam givarama gastrin. 	Pasala-Parthasara- 
thinayakadhislithita - Vidvanmodatararpgininamna 	prasiddhamudra- 
ksharacalayana (Madras) Prabhavanamasarnvatsaracvayujacuddhapan- 
camyang (1867). 	II. 58 S. 	8°. 	Grantha-Schrift. 

95. Sinhasthamahatmya, - in 19 adhyaya, 	aus dem Skanda- 
purana. 	Typendruck 	aus 	Ukeelabhai's 	Jiianadipaka - Druckerei, 
Bombay, cake 1794 (1872), Angiranamasainvatsare ashadhakrish-
nashtamyam mandavasare eaitatpustakasyankanam samaptam. I. 34. 
II 131. quer fol. 

96. givarahasya, in 7 kanela (Sambhava, Asura, Viramahendra, 
Yuddha, Deva, Daksha, Upadeca), aus der gamkari samhita des 
Skandapurana. 	Mit einer tika, Tattvaprakacini. 	Hg. von MItuku- 
rnalli-Kanakadricastrin und Madhavacastrin. 	Gedruckt in Ahlru- 
Ekamra-DaivajfiacAelamani's Jyotishkalanidhi - Druckerei 	(Madras), 
20. Nov. 1859. 	II. 288. VI S. 	4°. 	Telinga-Schrift. 

97. Vishnupurana, mit dem Commentar Vishnucittlya und 
dem Commentar des gridhara. 	Hg. von Venkateca Vidvacchiro- 
mani's Sohnen Vavilla Anantanarayana gastrin und Vavilla Rama-
svami gastrin, crimae-Cennapury (Madras)-abharanayamanayobIldi-
sarasvatinilaya-Vivekaratnakarakbyfitmiyamudraksharacalayob. I shat-
panco,'caduttaranavacatadhikacatussahasreshu kalivarsheshu gateshu 
(1855) 	dhikkritamauktikarueiramudraksharaib suskthu 	mudritam 
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sat 	saippilrnatam 	agamat. 	X. 	476 	S. 	4°. 	Telinga - Schrift. 
(2 Exemplare). 

Pustakanam sncipatram. 
98. Liste von Sanskrithandschriften, (nach einer eingeschrie- 

benen Notiz) im Besitz des Pandit Radhakrishna von Lahore. 	Am 
&Muss: Likhitarp panditarajaramacastrina Kacmiravasina. 	(ZDMG. 
XXVI p. XVI n. 8339 und Katal. d. Bibl. d. DGM. I n. 2454 
falschlich Namacastri). 	0. 0. und J. (c. 1870). 	48 S. 	8°. (wohl 
our eM Ausschnitt, da der erste Bogen mit B signirt ist). 

Raghavendra. 
99. cabdenducekharavishama(pada)vyakhya, ein Commentar zu 

NAgecabhatta's 	cabdenducekhara. 	Varanasiprasadasya 	niyogena 
prayatnatab 1 MannalMena vidusha mudriteyam cilaksharaih II Ohne 
Datum (1866 nach Triibner, Catalogue of Sanskrit Works, London 
1871, p. 29). 	130 Bl. quer fol. 

Rama (daivajiia), Sohn des Ananta. 	) 
100. Muhartacintamani, Bombay 1863. 	I. 151 Bl., s. Weber, 

ZDMG. XIX p. 319 oder Ind. Streifen II p. 307. 

Ramadeva Cirainjiva. 
101. Vrittaratnavali, Seramp. 1833. 	15 S. bengal. Schrift, s. 

Gildem. Bibl. sansk. n. 403. 
Ramanatha. 

102. Chandrasekhara Champu. 	Part I. 	By Ramanath. 	,Ed. 
by Jibanauda Vidyasagara. 	Calcutta, Dweipayana Press, 	1873. 
122. XVI S. 	8°. (ucchvasa 1-5). — Chandra Sekhara Champu. 
A Poem in prose and verse by Ramanatha. 	Part II .. . Calcutta, 
Satya Press, 1874. 	I. 208 S. 	8°. 	(ucchvasa 6-9). 

Ramanuja. 
103. crirnate Hayagrtvaya namah. 	cri -Krishnadvaipayana 

(Badaiiyana)-viracita-Brahmas-atrasahitacribhagavad-Ramanujaviraci-
ta-Gadyatrayarn sarvesharo mokshapruojanaya Vangipuram - Nila-
megharyasahayena Ti-Tattai-Krishnana-Aearyena samyag vicodhitam 
Blultapuri-Tattai-Ramanujacaryena Vidvanmodataramginimudraksha-
racalayam (Madras) Prabhavabda (1867) - margacIrshamase mudra-
ksharair ankitam. — VI. 23 S. Gadyatraya (cricaranagatigadya, 
crirangagadya, crivaikunthagadya), darauf 33 S. Brahmasatra in 
4 adhyaya. 	8°. 	Grantha-Schrift. 

104. cribhashya , eM Commentar von R. zu den Brahma- 
sutra's, mit Sudarcana's Suboommentar crutaprakacika. 	Hg. von 
Alaparu Rajagopalacarya und Tirupati Gonaathamu crinivasacarya. 
Vedantavidyavilasa - Druckerei (Madras) 	1868. 	II. XIV. IV. 793, 
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VIII S. 	4°. 	Titelblatt 	mit 	blauen 	Buclustaben , 	rother 	Rand. 
Telinga-Schrift. 

105. Yatirajavincati mit Cornmentar (28 S.) and Ramanu- 
jfindhrfishtaka (2 S.). 	Hg. von Bhanilfiraip. Sudarcanalvarayya. 	Pa- 
sala Parthasarathinayaka's Vidvanmodataranagini-Druckerei (Madras), 
24. Sept. 1865. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

c abdamanjarl. 
106. cabdamanjart eine Sanskritgrammatik in Telinga, nebst 

Ramayanasanagraha. 	Gedruckt 	in Sa(rasvati) Tiruvengaclacarya's 
Sarasvatinilaya - Druckerei. 	Hg. 	von Vangipurarp 	Ramakrishnam 
"teary-a. 	Cannapuri 	(Madras), 	Juni 	1868. 	144 S. 	kl. 8°. 	Te- 
linga-Schrift. 

garabhubhatta. 
107, 	Samskritamala. 	Calcutta 	1842. 	I. 	102 	S. 	8°. , 	s. 

Gildem. Bibl. sansk. n. 374. 
( 	Sarnskritabhashamanjari. 

108. S., 	ein Sanskritlesebuch fur Telinganer. 	Hindiividya- 
nilaya-Druckerei (Madras) 1872. 	112 S. 	kl. 8°. 	Telinga-Schrift. 

Sfimudrika. 
109. S., fiber Wahrsagen aus der Hand, 	113 cloka , mit 

Hindi-Commentar. 	Lithographirt durch Yadunathamicra (Benares ?), 
sanivat 1929 (1872) phalgunavadi 11. 	Auf dem Titelblatt eine 
Hand, in welche die Gliicksgtiter eingezeichnet sind. 	I. 39 S. 	8°. 
(Brae andere Ausg., s. Weber, ZDMG. X p. 500 oder Ind. Streifen 
II p. 102). 

Sangitasarvarthasarasamgraha. 
110. S., ein Handbuch der Musik (gfinacastra). 	Mit Telinga- 

Commentar von Dirunagari Vinaramanujayya. 	Hg. von Katram- 
bakarn Kecavacarya. 	Gedruckt durch Bhuvanagiri Rangayyacetti 
in der Jfianasilryodaya-Druckerei (Madras), 15. April 1859. 	216 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

111. Das namliche Werk. 	Hg. von Tam-Pancanadacastrin. 
Vidyavilasa-Druckerei (Madras), Juli 1875. 	256 S. 	8°. 	Telinga- 
Schrift. 

cankara.  
112. ittmabodha. Mit bengal. Commentar von Narayana Catta-

raja, verf. cake 1775 (1853) nach der Angabe des letzten Verses 
(v. 	69). 	Serampore 	o. J. 	(1853 ?) 	43 	S. 	8°. 	Bengal. Schrift. 
(Ed. II s. Haas p. 128 a). 

113. Atmabodha, 67 ITV., mit einem Telinga-Commentar It- 
mabodhaprakacika von Puranarn litishuacastrin. 	Gedruckt i. J. 
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Kalayukti (1858) bhadrapadabahulacaturdaci bhamnavasara, in der 
Vivekadarca-Druckerei (Madras). 	I. 50 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

114. ktmabodha , 67 vv. 	Cennapuri (Madras) 1870. 	6 S. 
Grantha-Schrift. — Darauf Commentar dazu in Tamil, mit bes. 
Titelblatt. 	IV. 48 S. 	8°. 	Tamil-Schrift. 

115. RamakanAmrita , in 4 acvasa , mit Telinga-Versen von 
Celcaru Siddhakavi. 	Vidyavilasa - Druckerei. 	2nd. Eddition (sic). 
1000 Copies. 	1st. January 1867. 	Madras. 	86 S. 	8°. 	Telinga- 
Schrift. 

carngadhara. 
116. Sarphita, mit mahrattischem Commentar, Bombay 1853, 

s. Weber, ZDMG. XIX p. 321 oder Ind. Streifen II p. 310. 

Sarvapfija. 
117. S., 	o. 	0. 	u. J. 	(Bombay 	c. 1860) , 	12'B1. 	quer 8°. 

lithogr. (derselbe Text wie in Pancayatanaptlja, Haas p. 99 a). 

Sayana. 
118. Camkaravijaya von Madhavacarya (Sayana) , mit einem 

Commentar camkaravijayadinclima von Dhanapatisilri , dem Sohn 
des Ramakumara. A  Hg. von Vavilla Ramasvami gastrin. 	Cenna- 
nagara (Madras) , Idisarasvatinilaya-Druckerei , grimukhanamasam- 
vatsarabhadrapadacuddha , Sept. 1873. 	VIII. 530. X S. 	8°. 	Te- 
linga-Schrift. 

Smriticastrani. 
119. Angirat- , Atri-, Apastamba- etc. sarphita, 16 Tex4 in 

bengal. Schrift , 	Calcutta 	c. 1833 	(nach Gildemeister) , 	s. dessen 
Bibl. sansk. p. 126-130. 	(Bei Haas nur Atrisanihito, p. 9 b). — 
Vgl. 23. 	 . 

Subandhu. 
120. The Vasava Datta a romance by S. with the commen- 

tary of Sivarama Tripathi. 	Ed. by Jibananda Vidyasagara. 	Cal- 
cutta, Satya Press, 	1874 	(Titel des Uinschlags). — Haupttitel: 
cl it' c(‹Wi . . . Calcutta, Kavyaprakacayantre. 	I. 154 S. 	8°. 

	

Sub hashitaratnakara. 	 - 
121. Subhashita Ratnakara. 	A collection 	of witty and epi- 

grammatic sayings in Sanskrit, compiled and edited with explana- 

	

tory notes by Krishna Shastri Bhatavadekar. 	Bombay, 	Ganpat 
Krishnaji's 	Press, 	1872. 	VI. 	II. 	III. 	IV. 	297. 	I. 	34 S. 	8°. 1) 
Cf. 0. Bohtlingk, Zweiter Nachtrag zu meinen Indischen Spriichen, 
in den Mélanges asiat. T. VIII (Bulletin T. XXIII). 

1) In meinem Besitz befindlich. 
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SAcipattra. 

122. "All II W4gtILTMTI stK WzrRct 0 TRW( 0 
ki tchrl  vriT 4r6n. OKI cijt 41' Tr4ettrq'. 	Verzeichniss 

t.. 	 ,..1 	 G• 
-von Sanskrit- and Hindi-Biichern (gedruckten), welche bei Vraja- 
Thilshanaasa u. Co. in Benares zum Verkauf stehen. 	Mit Angabe 
der Preise. 	Am Schluss: Printed at the Benares Printing Press, 
by Chhannu Lal. 	0. J. 44 S. 	8°. 

• Tantra. 
123. Ayodhyamithiltmya , in 30 adhyaya, aus dem Rudrayil- 

malatantra, Haragaurisamvade. 	Kaki, Ganecayantra, samvat 1930 
(1873). 	44 Bl. lithogr. quer fol. 

Upanishad. 
124. Aitareyopanishad, mit Catukara's bhashya und Ananda- 

girl's Oka. 	Hg. von Tirupati Gomatham crinivasachrya. 	Druck 
der VectintavidyAvinsa-Druckerei (Madras), Sept. 1870. 	I. 101 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

125. Danopanishadbhashya, Commentare des Anandagiri, cam- 
kara und Bangaramanuja zu 10 Upanishad's, namlich zu Icavlisya, 
Kena, Katha, Pracna, Mundaka, Milndaya, GaudapadakarikA, Taitti- 
riyaka, Rrihadaranyaka and Chandogya. 	Hg. von Tirupati Goma- 
thamu crinivAsAcarya. VeditntavidyavilAsa-Druckerei (Madras), 1869. 
II. 274. 75. 435. 337 S. 	4°. 	Telinga-Schrift. 

VAlmiki. 
126. 115mAyana in 6 kanda. 	Hg. von Damptiru Venkata 

Subbacastrin. 	Jfianasitryodayamudrasharachayilip 	(Madras) 	tad- 
adhikarin'aBhuvanagiri-RangayanamnaTaicyacildamanina mudrilksha- 
rair mudrita, 	1857. 	II. VI. 584 S. 	4°. 	Telinga-Schrift. 	(Der 
Commentar bricht mit kanda 2, sarga 100 ab). 

127. Wamayana in 6 kAnda, 	ohne Commentar, 	hg. von 
Sarasvati Tiruvengadadrya. 	Cannapuri (Madras), SarasvatInilaya- 
Druckerei, 1868. 	IV. IV. s 504 S. 	4°. 	Telinga-Schrift. 

V h n a. 
128. cri-Hay agrivtty a' n am ah. 	c rim adalthilaj agajj eglyam Ana- 

cri - Bhojablulpalasammitnitapravinyavidvadagraganyacri - Bilnabhat-
tatattanayaviracitaptirvottarabhagah KtIdambaryakhyagranthalt sarn- 
skritabhashadhyetrijanimilm 	atyantopakarAya 	ubhayavediintapravi- 
nagraganya - Mandayam - Cakvavarti - Nrisinhactlryena samyak sang-
codhya Cannapattanantarbhilta-Rilmanujapuravartinyam Silryaloka- 
mudridtsharacahlyam tacchitladhiltArini Oggulitru-Venugopalanaya-
kena Sidadri <sic pro Siddharthi, 1859)-sanivatsaraphAlgunacuddha- 
dacamyam mudraksharair ankayitvil prakatitah. 	I. 	236. 128 S. 
8°, 	TelingaSchrift. 
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Var ad a. 
129. CI-1r astu. 	cri - Hayagrivaya namah. 	Kammandacarya 

iti namantaram gatena cri-Varadacaryakavivarena viracitah Vasan-
tatilakablianati Pa-Ramanujacaryena parishkritah. ma(ha)ra(ja)ra(ja)- 
Narayanasamimudaliprabhuvaradhishthitayarn 	Cintadri - Cennapura-
cakbanagaravikhyatayam Prabhakaramudraksharacalayam mudritah, 
vijayatetaram. 	1874 Janavari. 	40 S. 	8°. 	Grantha-Schrift. 

Var ali amihir a. 
130. CI-1r astu. 	crimatsuryancasambhiltena Varahamihiracii-

ryena viracitam Brihajjatakakhyam idana jyoticcastraratnam saka-
lajyoticca'stmpararn gatena Rhattotpalena- viracitayil Cintamanya-

khyaya vyiikhyaya saha san2yojya Alfiru- Ekamra - Daivajfiacti4-
niatiena (sic) VidyaviliisamudraksharacalayArn (Madras) susirthu pra- 
kacitam. 	20. Jan. 1864. 	I. 224. 106 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

6) 
Venkata Aryayajvan. 

131. Vicvaounadarca, in 1002 v., mit einem Commentar Blia- 
vadarpana von 31adhura, Subbacastrin. 	Jfianasfiryodaya-Druckerei 
(Madras) , gedruckt durch Bhuvanagiri Cinnarangayyacetti , i. J. 
Virodhikrit (1851) 	caitracuddhadvadaci 	bhanuvasara. 	I. 	259 S. 
8°. 	Telinga-Schrift. 

132. Dasselbe Werk , 	1002 v., mit dem selben Commentar. 
Hg. von Gannavaram Ceshacastrin. 	Cannapura (Madras), Prabha- 
kara-Druckerei, Jan. 1871. 	199 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Vidyanatha Kavindra. 
133. Prataparudriya, mit Kumarasvami 'Somayajin's Comm,en- 

tar Ratnapana. 	Hg. von Sarasvati Tiruvenga,dacarya und Vangi- 
purain Ramakrishnam Acarya. 	Cennapura (Madras) , 	Sarasvatini- 
laya- und Crisarasvatinilaya-Druckerei , 1871. 	II. II. 400 S. 	8°. 
Telinga-Schrift. 	(Abgesehen vom Titelblatt unveranderter Abdruck 
der von Haas p. 159 a angefiihrten Ausgabe). 

Vigrahako c a. 
134. V., ein Sanskrit - Marathi-Worterbuch. 	Bombay, Bapil 

Haraceta Devalekara's Druckerei , 	cake 1789, 1. Sept. 1867. 	II. 
725. 34 S. 	8°. 

Vikramarkacaritra. 
135. ' V. 	(Columnentitel) 	oder 	Sinhasanadvatrincati. 	Titel- 

blatt : 	Crir astu. 
(lo II Caritam idann crivasatec 

cauryaudaryadigunagabhirasya 1 
Ujjayinipuradhamno 
Vikramavicvambharajaneh II 

crimadgirvanavaninaipunim 	abhilashamananam 	avaitaranatirtham 
idani naaharaj acri-Paccayappapathacalayani andhrapradhanopadhya . 
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yena Iri(njimilru)- Krislinam-Acttryena samcodhitana Gattil,-Adithi-
yanacreshthinah AdividyavillsasamakhyilyArp mudrAcialayam Pasala- 
PArthasarathin4akena mudraksharlinkitam asit 1865 sarp, 24.11/farz. 
I. 85 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Vinfiyakavrata. 
136. Sarasvati-, Vinayaka-, Varalakshmi-, Anantapadmanabha-, 

MathanadvAdaci- und Kedarecvara-vrata (tattadvratakalpa, ashtotta- 
racatanAmaptlyt, kathit). 	Hg. von Sarasvati• TiruvengadacArya mid 
Vangipurana 	Ritmakrishnam 	Actoya. 	Sarasvatinilaya - Druckerei 
(Madras), 10. Jan. 1864. 	II. 74 S. 	8°. 	Telinga-Schrift. 

Vishnucarman. 
137. Hitopadeca. 	Hg. von Ka .. Puranam Hayagrivacastrin 

im Verein mit Madhura SubbAcastrin i. J. Dundubhi (1862) pu- 
shyacuddhapancamyttrp 	in 	der 	Vivekadarca - Druckerei 	(Madras). 
I. 100 S. 	g°. 	Telinga-Schrift. 

138. Hitopadesa the Sanscrit text in four parts with corn-
mentaryoand explanation in Telugu language including grammatical 
and explanatory notes mainly couched in English, chiefly intended 
for young civilians and undergraduates of, the Madras University 
by the late S. V. Krishnama Charryar (Sri Vinjimitru Krishom 
Acarya? s. Nr. 135). 	Part I. 	Madras: printed at the Vurtha- 
manatharunginee Branch Press. 	1870. 	I. I. II. 214 S. 	8°. 	Te- 
linga-Schrift. 	(Enth. das Buch Mitralhbha — mit englischer Vor- 
rede von des Herausgebers Sohne S. V. Sasha Charlu). 

, Vivahap addhati. 
• 139. 	Kaci, Ganecayantra, samvat 1931 (1874). 	20 Bl. quer 

fol. lithogr, . 	(Derselbe Text auch in Dacakarraapaddhati, Nr. 22, 
Bl. 33 b bis Ende). 

YAjfiava 1 k ya. 

	

140. 	"Nriavalkyasmriti, mit Vijiianecvara's Commentar 1Vii- 

	

takshara. 	Hg. von Sarasvati Tiruvengad'acarya und Vangipurarp 
Ramakrishnam Acilrya. Cannapattana (Madras), Sarasvatinilaya- und 
Crisarasvatinilaya-Druckerei, 1870. 	II. 56 (Accra-),   232 (Vyava- 
hitra), 108 S. (Prayaccittakanda). 	4°. 	Telinga-Schrift. 
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Rich a r d Lep s iu s. Nubische Grammatik mit einer Ein- 
leitung iiber die Vaker und Sprachen Afriha's. 	Berlin, 
Wilhelm Hertz 1880. 

. Seit den ersten Anfangen der agyptologischen Wisgenschaft 
hat es wohl kaum ein Jahr gegeben, welches fruchtbringender fur 
sie gewesen 	ware 	als 	dasjenige , 	vor 	dessen Ende 	wir stehen. 
Brugsch's grosses geographisches Lexikon, die Erganzungsbande, 
mit denen derselbe Gelehrte sein hierogl. demotisches W6rterbuch 
(und damit die Zusammenfiihrung des agyptischen Vocabelschatzes 
aberhaupt) auf mehrere Jahre zum Abscbluss bringt, sowie Ermans 
neuagyptische Grammatik, welche lehrt das unter den Konigen der 
19. und 20. Dynastie geredete Aegyptisch•von der alten, klassischen 
Sprache zu sondern, sind als Fundamental- und Hauptbiicher ,fiir 
die Kenntniss des in Hieroglyphen geschriebenen Aegyptischen zu 
betrachten. 	Durch E. Revillout's grosse Chrestomathie demotique 
werden dem Studium der Volkssprache neue, sichere far Lehrende 
und Lernende gleich willkommene Unterlagen geboten, ferner aber 
hat uns L. Stem in diesem Jahre (1880) seine koptische Grammatik 
geschenkt, die alle frilheren Arbeiten auf dem gleichen Gebiete in 
den Schatten stellt und die interessante Sprache der christlichen 
Aegypter und ihrer Bibeliibersetzung in 	echt wissenschaftlicher 
Weise zur Darstellung bringt. 	Endlich hat R. Lepsius seine nu- 
bische Grammatik und mit ihr eine Arbeit zum Abschluss gebracht, 
welche ihn wahrend eines ganzen Menschenalters beschaftigt hat. 
Die langsam ausgereifte 	ist 	denn 	auch 	zu 	einer vortrefflichen 
Frucht geworden, die mit Bedacht genossen sein will und einen Werth 
behalten wird, solange man sich mit, der Erforschung der afrika- 
nischen Sprachen beschaftigt. 	Wahrend Lepsius sich 	1842-46 
als Fiihrer der preussischen Expedition in Aegypten aufhielt, brachte 
er die Grundlagen zu 	seiner nubischen Grammatiji zusammen. 
Der brave Abu-Nabbut aus Derr, der von den drei nubischen 
pialecten zwei (das Henitz und Mahas) vollkommen. beherrschte 
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(er hat auch mehrere Monate lang im Dienst des Referenten ge-
standen), half Lepsius bei seinen ersten Aufzeichnungen; andere 
Nubier, die sich der arabischen und lateinischen Schrift zu bedienen 
verstanden, liehen ihm ihre Mille bei der Umschrift und Ueber- 
setzung 	des Marcusevangeliums und die 	feine Empfindung fiir 
Sprachlaute , welche der Verf. in seinen alphabetischen Arbeiten 
mehr 	als ein-mal bethatigt hat, befahigte ihn besonders die ge- 
horten Worte and Formen, so. genau sich dies nur immer thun 
lasst, mit unseren Lettern wiederzugeben. 	In der Heimat schalte 
er aus den in Afrika, gesammelten Texten und Satzen die Formen 
heraus, wies ihnen ihren grammatischen Werth an mid ordnete sie 
in methodischer und zugleich ungemein praktischer Weise. 	Er zog 
auch die anderen afrikanischen Sprachen, von denen wir Kunde 
haben, zu seinen Untersuchungen heran, und so finden wir denn in 
dem vorliegenden Werke weit mehr als eine grammatische Be-
bandlung des Nubischen als Sprachindividuum; es enthalt dasselbe 
vielmehr in der Einleitung, die ein Work fiir sich genannt werden 
dart eine umfassende Uebersicht fiber die afrikanischen Volker und 
Spracher, eine grtindliche Wurdigung der Stelle, die das Nubische 
miter den fibrigen Sprachen Afrikas einnimmt und einen ersten 
Versuch dem nubischen Volke eine Geschichte zu schreiben. 	Wer 
die friiheren Arbeiten des Verfassers von der ersten bis zur letzten 
verfolgt, der wird vor alien Dingen den weiten Buick bewundem 
mitssen, mit dem er grosse Gebiete als stlinde er hoch fiber den-
selben zu beherrschen weiss, und ferner den methodisch ordnenden 
Sinn freudig anerkennen, mit dem er sprode and schwer zu be-
waltigende Massen wissenschaftlichen Stoffes zu sichten and in fein 
disponirte Gruppen zu zerlegen versteht. 

Er war es, der das Chaos der agyptischen Chronologie lichtete 
und die Umrisse zeichnete, in denen sich ale spateren Arbeiten auf 
diesem Gebiet, so weit sie auch im Einzelnen von seinen Ansatzen 
abweichen mochten, zu hatten hatten. 	An seiner Ordnung des 
ungeheuren Inschriftenmaterials, das von der preussischen Expedition 
gesammelt worden war, lasst sich auch heute nur wenig andern, 
and selbst das bunte Gottergewimmel des agyptischen Pantheon 
hat er zuerst in methodischer Weise zu gruppiren verstanden. 
Auch in der nubischen Grammatik kommen die erwahnten grossen 
Eigenschaften ihres Verfassers zur vollen Geltung. 	Wie von einer 
hohen Warte aus iiberschaut er die wimmelnde Menge der afrika-
nischen Sprachen; dann misst er die einzelnen mit dem Massstabe 
charakteristischer Eigenthiimlichkeiten and weist sie den grossen 
Famiiien zu, mit denen sie den gleichen Ursprimg theilen. 	Diese 
Ordnung wird stehen bleiben, auch wenn das.fortschreitende Stadium 
der afrikanischen Sprachen einzelnen Idiomen none Stellungen an- 
weisen wird. 	Mag z, B. die Forschung der Zukunft das Hotten- 
tottische,, wel,ches der Verf. der kuschitischen Gruppe wahrscheinlich 
mit Becht zuweist, bei dieser belassen oder es einer anderen Familie 
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zuschreiben, so werden dennoch die Fundamente der Lepsius'schen 
Anordnung unerschattert stehen bleiben. 

Die nubische Grammatik besteht aus einem stattlichen, wiirdig 
ausgestatteten Bande , der 	33 Bogen stark ist und in zwei auch 
ausserlich durch die Seitenzahlen gesonderte Theile zerfallt: 1) Die 
Einleitung und 2) die eigentliche Grammatik. 

Die Einleitung, welche 126 Seiten Milt, dankt dem Wunsche 
des Verf., die Stellung des nubischen Volkes und seiner Sprache 
zu den anderen Volkern und Sprachen des afrikanischen Continents 
zu sichern, ihre Entstehung. 	Sie beschaftig,t sich zuerst mit den 
Einzelsprachen und ihrer Gruppirung, dann aber mit geschichtlichen 
Untersuchungen, auf die wir zuriickkommen werden. 	In der eigent- 
lichen Grammatik folgt der ausserordentlich interessanten Lautlehre 
die praktisch angeordnete Formenlehre und ein der Syntax. gewid- 
meter Abschnitt. 	Nubische• Texte, denen Vocabularien beigegeben 
sintl, leisten dem Lernenden gate Dienste. 	Eine Abhuadlung caber 
die nubischen Dialekte , in der L. Reinischs „Nuba-Sprache" einer 
besonderen Wiirdigting unterzogen wird, beschliesst das Werk. 

Die in der Einleitung gegebene Gruppirung der afrikanischen 
Sprachen iiberrascht durch ihre grosse Einfachheit und lasst sich 
doch mit den ihr scheinbar widersprechenden Ansichten der Ethno-
graphen vereinigen, wenn diese des Verf. schwer zu widerlegende 
Behauptung nicht zuriickweisen, dass sich die Volker und Sprachen 
nach ihrer Abstammung und Zusammengehorigkeit keineswegs decken. 

„Die Verbreitung und Vermischung der Volker," sagt Lepsius, 
,,geht ihren Weg, und die der Sprachen, wenn auch stets durch 
diesen bedingt, den ihrigen oft ganzlich verschiedenen. Die Sprachen 
sind das individuelle Erzeugniss der Volker und ihr unmittelbvrer 
geistiger Abdruck , 	aber sie 	Risen sich haufig ab von ihren Er- 
zeugern, iiberziehen grosse fremde Volker und Rassen, oder sterben 
ab, wahrend die friiheren Trager, ganz andere Sprachen sprechend, 
fortleben: kurz sie fiihren eM mehr oder weniger unabhangiges 
Leben, welches daher auch ebenso unabhaaigig von dem ethnologischen 
Substrat, dem es anhaftet, erforscht werden kann oder muss.' 

Von diesem Rechte macht der Verf. Gebrauch. 	Es handelt 
sich fur ihn auch nicht um ethnographische, sondern um linguistische 
Gruppirungen, und die Grande, mit denen er seine naher zusammen-
fassende That annehmbar, ja ich mochte glauben, im Ganzen fest zu 
sichern weiss, sind sprachlicher Natur. 	Er nennt die drei oder vier 
Urstamme, welche man (abgesehen natarlich von den Einwandrern 
im Norden und Nordosten) als Urvolker Afrikas anzusehen pflegt, aber 
er giaubt diese alle auf einen einzigen Rassentypus zuriickfiihren zu 
diirfen, der als urspranglich gleichartige Bevolkerung den afrika- 
nischen Kontinent im Anfang inne hatte. 	Dieses Urvolk wurde 
durch den machtigen Ansturm zweier sich von Osten, nach Westen 
walzenden Volkerwanderungen getroffen, gedrangt, in Bewegung 
gesetzt, durcheinandergeriittelt, zersprengt und im feindlichen und 

Bd. XXXV. 	 14 
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friedlichen Verkehr mit den ihm geistig tiberlegenen Eindringlingen 
mehr oder weniger beeinflusst. 	An denjenigen Stellen, bei welchen 
sich Afrika und Asien am nachsten beriihren , dem Isthmus von 
Sues und der Strasse Bab el-Mandeb massen die hamitischen Ein- 
wandrer den, westlichen Kontinent betreten haben. 	Ueber die Land- 
enge kamen die spateren agyptischen und libyschen Hamiten, 
-fiber die schmale stidliche Pforte des rothen Meeres die „Ku s chiten;' 
der afrikanische Urstamm aber fiel zurackweichend in kleine Gruppen 
auseinander mid seine gemeinsame Sprache zerbrockelte in so viele 
Einzelidiome 	als 	sich 	beim 	Auseinanderfallen 	des' zersprengten 
Korpers 	Theile ergaben. 	Wie bei alien illitteraten Volkern so 
waren auch bei diesen die Sprachen schnellen und starken Wand-
lungen unterworfen, und im Laufe der Jahrtausende gelangten sie 
zu einer so durchgreifenden Umgestaltung, dass tachtige Forscher 
ihnen die gemeinsame Wurzel absprechen konnten. 	Aus diesem 
Sprachgewiry lasst sich als zusammengehorig nur eine grosse Gruppe, 
die der Bantusprachen, herausheben. 	Es gehoren zu ihr als die 
bekanntesten im Westen: 	das Herer6, Potigue (Mpongue) und 
Fernando Po; im Osten: 	das Kafir, Tswana und Swahili. 	Die 
zweite Gruppe oder Zone der Mischnegersprachen, zu denen auch 
das Nubische gehort, werden wir spater zu erwalmen haben. 	Der 
Verf. 	tritt fiir die ursprangliche Einheit seiner ersten mit seiner 
zweiten Zone energisch in die Schranken. 	Bei der Beweisfiihrung, 
welche 	er imternimmt , sieht er ganz von der Oberfiache ab; er 
greift vielmehr mit der ihm eigenen Kraft in die Tiefe und fuhrt 
Grande in's Feld, die schwer anfechtbar erscheinen, so bald man 
sich iiberzeugt hat, mit wie wohl begriindetem Rechte er behauptet, 
dass 	bei 	diesen Sprachen 	der stoffliche Theil sehr wenig in Be- 
traait kommt, und dass es geradezu charakteristisch far die afri-
kanischen Sprachen ist, dass sich der Wortschatz und die gram-
matischen Sprachtheile derselben mit ausserordentlicher Leichtigkeit 
lautlich verandern, ganzlich umformen und gegen andere vertauschen, 
sobald die Stamme, 	die sie sprechen , 	sich gegenseitig ausserlich 
isoliren und in veranderte Verhaltnisse irgend 	einer Art treten. 
Lepsius stebt dabei auf der festen Unterlage seiner Kenntniss der 
hamitischen Sprachen und stelR diese den afrikanischen Neger- 
sprachen gegeniiber. 	Seine vergleichende Arbeit 	ergibt nun das 
Resultat, dass die Ersteren in den wichtigsten Stacken im geraden 
Gegensatz zu den Letzteren stehen und alien einheimischen afri-
kanischen Idiomen gewisse fundamentale Eigenthiimlichkeiten an-
gehoren, die sich nur erklaren lassen, wenn man sich entschliesst, 
sie auf eine gemeinsame Wurzel zurackzufahren. — Auch den am 
fernsten auseinanderliegenden nichthamitischen afrikanischen Sprachen 
sind die libelist merkwiirdigen Classenprafixe, eigen, von denen die 
hamitischen Suffixsprachen nichts wissen. 	Sammtliche einheimisch 
afrikanischen ' Sprachen 	sind 	nicht 	bis 	zur TJnterscheidung der 
grammatischen Geschlechter 	gelangt , 	wahrend 	die 	hamitischen 

   
  



Ebers, Richard Lepsius' Nubische Gramm,atik. 	211 

Sprachen schweres Gewicht auf die vollste Durchbildung der gram- 
matischen Geschlechter legen. 	Wie charakteristisch diese Unter- 
scheidung der Geschlechter ist braucht nach den Untersuchtingen 
J. Grimm's, Bleeks u. A. an dies*, Stelle nicht besonders hervor- 
gehoben zu werden. 	Beim Verbum werden die Personalpronomina 
in den Bantusprachen prlifigirt ; 	Personal-Suffixe , 	die allen hami- 
tischen Sprachen eigen sind, kommen nicht vor. 	Die eigenthilmliche 
Concordanz oder Allitteration, welche S. XXVII, 5 besprochen wird, 
gehort am entschiedensten den Bantusprachen an. 	Die Prafixe des 
Nomen werden bei seinem Adjectivum und Verbum wiederholt z. 
B. im Kafir: 

a-ba-ntu 	b-etu 	a-ba-hle 	ba-qa-bonakala 	si-ba-tauda 
Leute 	unsere 	schonen 	erscheinen 	wir sie lieben 
Von dieser Allitteration oder Concordanz finden sich nun auch 

Proben in den Mischsprachen der zweiten Zone; z. B. beim Nomen 
im Pul (Fula, Fellata), 	in der Conjugation beim Jtaba (Wadai), 
KonAara (Dar-Ear) und Umale (Tamale). Die hamitischen Sprachen 
kennen sie nicht. 	Von den anderen Zusammengehorigkeits- und 
Unterscheidungsmerkmalen, welche Lepsius anfiihrt, wollon wir nur 
noch ems und zwar das zwolfte erwahnen: Die Intonation. 	Diese 
besteht in • einer dreifachen Modulation der Stimme , je nachdem 
diese entweder ihre gewohnliche mittlere line behillt oder 4-5 
ganze Tone holier oder tiefer gestellt wird. 	Mit Billie dieser Ver- 
anderung der Stimmlage wird vollig gleichlautenden Worten ein ver-
schiedener Sinn Zuertheilt. So heisst im Soto: ile gesagt und ile gegangen, 
im Ibo: kg trennen und Ice binden etc. 	Gewiss hat der Verfasser 
Recht, wenn er diese Intonation fur ein ursprungliches Gemeingut 
der afrikanischen Negersprachen halt, und es lbsst sich etwas Aehn- 
fiches in keiner 	hamitischen 	und tiberhaupt in keiner anderen 
Sprache ausser im Chinesischen nachweisen. 	Wenn man die zahl- 
reichen Homonyme in der Sprache der alten Aegypter betrachtet, 
so mochte man auf den Gedanken kommen, dass auch sie den 
verschiedenen Sinn gleich geschriebener Lautgruppen durch Into-
nation anzudeuten vermocht hatten; aber wir diirfen nicht vergessen 
wie mangelhaft die hieroglyphischen Texte vocalisirt sind, und dass 
wir nichts fiber die Accentuirung des Aegyptischen wissen. 	Das 
Koptische beweist fur sich zur Genuge, dass denen, die es geredet 
haben, die den urafrikanischen Sprachen eigene Intonation vollig 
unbekannt war. 	Sie findet sich auch nicht in den ihm verwandten 
libyschen Idiomen, und der von Lepsius unter dem Namen der 
kuschitischen Sprachen zusammengefiihrten Gruppe. 	Gegen die 
urspriingliche Einheit der zweiten Familie, welche mit dem Namen 
der Mischnegersprachen bezeichnet wird, unter sich und mit den 
Bantu-Negersprachen erheben sich auf den ersten Buick die schwersten 
Bedenken, aber Lepsius weiss diese zu zerstreuen und zwar nicht 
nur mit Billie 	der 	oben angefiihrten fundamentaien Merkmale. 
Wir lernen von ihm, wie die Volker, in deren Mundo diese Idiome 

14* 
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Sich bildeten, du'rch scharfere Isolirung von dem gemeinsamen Ur-
stamm und starkere oder schwUchere Beriihrung und Mischung 
mit den Einwandrern aus Osten zu ihrer Eigenart gelangt sind. 
Das Nuba gehort zu ihnen and mit ihm in der ostl. Gruppe das 
Dinka, §illuk , Bongo, Bari, 	Oigob und Barea. 	Von denjenigen 
Idiomen , welche Lepsius zu der mittleren Abtheilung der Misch-
negersprachen rechnet, erwahne ich nur um des besonderen Interesses 
willen , 	das gerade diese 	Sprachen wegen der ethnographischen 
Stellung der Volker, die sie reden, in Anspruch nehmen: das Pul 
(Fula, Fellata), das Kamiri (Bornu), Teda (Tib-bo), Bagrima (Bagirmi), 
Raba (Wadai) u. Kongara (Dar-Fur). — Ein einheimisch afrika-
nisches Volker- und Sprachgewimmel erfiillt also den grossten Theil 
des Kontinents, und wo wir in seinen Grenzen Stamme von anderer 
Ilerkunft und anderer Zunge finden, da haben wir es mit Hamiten 
und spat eingewanderten Semiten oder solchen Familien zu thun, 
welche 	sich ( den asiatischen Eindringlingen assimilieren mussten. 

Die Ugyptischen und libys ch en Zweige der hamitischen 
Sprachen gehoren sicher and gewiss an den Stamm, zu dem Lepsius 
sie rechneat; auch die Zusammengehorigkeit der von ihm „Kuschitische 
Sprachen" genannten Gruppe ist unanfechtbar; nur der kiihne Griff 
des Verfassers das Hottentottische fur einen Seitenast vom kuschi-
tischen Zweige des hamitischen Stammes zu erklaren hat Wider- 
spruch wach gerufen und wird solchen erregen. 	Fr. Mailer spricht 
den Hottentotten mit Recht jede korperliche Verwandtschaft mit 
den Hamiten ab und stellt ihre Sprache mit der der Papua zu- 
sammen. 	So gem wir uns der ersten Behauptung anschliessen, so 
wenig will uns die zweite Annahme behagen ; Lepsius' auch hier 
in ilie Tiefe greifende Beweisfuhrung macht uns dagegen geneigt 
ihm beizustimmen. 	Wiihrend Muller nur die lexicalische Form der 
Sprache in's Auge fasst, zeigt der Verfasser, dass die Hottentotten 
im Gegensatz zu den anderen urafrilanischen Vdlkern und in Ueber-
einstimmung mit den Hamiten grammatische Geschlechter unter-
scheiden und dass ihre „in Atome aufgeloste Sprache" nicht fiir 
eine• uralte , 	unverandert stehen gebliebene , sondern fiir eine zer- 
storte, herabgekommene und auf die unumgilarglichste Verstandlich- 
keit reducirte Sprache gehalten werden muss. 	Er ist auch (ebenso 
wie Muller) weit entfernt den leiblichen Typus der heutigen Hotten-
totten far hamitisch zu halten und erkennt in ihm vielmehr wesentlich 
denselben Negertypus wieder wie den der Bantuvolker. 	In an- 
sprechender Weise erklart er die Umgestaltung der korperlichen 
Beschaffenheit des kuschitischen Stammes der Hottentotten. 	Mit 
.seinen Blutsgenossen soil er ,aus Asien gekommen sein, mit ihnen 
die autoehthonen Negerstamme 	zuruckgedrangt und 	den Osten 
Afrikas besiedelt haben. 	„Mit den Jahrtausenden ," 	sagt Lepsius, 
„erschopfte sigh der nordliche Andrang: Die Neger, auf das unge- 
heuere Hinterland von Mittel- und Westafrika gestiitzt , 	drangen 
wieder 'vor, ' durchbrachen den kuschitischen Strom sudlich vom 
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Aequator, wo jetzt die Swahili die Kilste bewobnen, und drilrigten 
die von ihren Stammgenossen abgeschnittenen Kuschiten nach Siiden. 
Die ununterbrochene und immer zunehmende Vennischung mit den 
an Zahl mitchtig therlegenen Negern musste nothwendig den phy-
sischen Typus der MinderzAhligen aufheben und mit der Zeit im 
Negertypus 	vollig untergehen lassen. 	Nur die hellere , zuweilen 
sogar rothlich geschilderte Hautfarbe, sticht auch von den siidlichen 
BAntuv6lkern noch zu sehr ab, urn nicht Nachwirkungen der fremden 
Mischung zu verrathen. 	Die Sprache aber, in ihrer urspriinglichen 
reinen Ueberlegenheit hielt ihren wesentlichen Charakter fest, trotz 
der unvermeidlichen Verarmung und Verstiimmelung, die auch sie 
durch den Einfluss der sie umringenden Negersprachen erleiden 
musste, ganz abgesehen von der lexicalischen Umformung, deren 
Bedeutungslosigkeit in Bezug auf die Verwandtschaft wir bei den 
afrikanischen Sprachen 	schon hinreichend kennen gelernt haben, 
und die bei so entfernter &filcher Isolirung und imehrtausend-
jahriger Trennung ganz unausbleiblich eintreten musste." 

Mit der Ankniipfung  des Hottentottischen an das Kuschitische 
hat jede Gruppe der afrikanischen Sprachen ihren Platz )gefunden 
und es liegt uns jetzt nur noch zu zeigen ob, was der Verfasser 
unter den „Kuschiten“ versteht. 	Der diesem rathselhaften Volke 
gewidmete Abschnitt geh6rt zu den glanzendsten Leistungen des 
Verfassers. 	Einzelne der von ihm vorgetragenen historischen und 
ethnographischen Vermuthungen waren 4chon von Anderen aus-
gesprochen worden, er aber fasst auch hier das gesammte vor-
handene Material zusammen, sichtet, ordnet, bereichert es, und ver-
leiht dem vagen Begriff eines kuschitischen Volkes mit fester Hand 
Form und Inhalt.  

Das durch die biblischen Biicher bekannte Land und Volk 
von K u. 	kommt noch nicht auf den frilhesten Denkmalern des 
alten Reiches vor. 	Unter den Stammen des Siidens scheinen damals 
die Uaua-Neger die bervorragendste Rolle gespielt zu haben, aber 
in der immerhin friihen Zeit der XII. Dynastie stossen die Aegypter 
mit den Kuschiten zusammen, welche auf den Monumenten Kul, 
Ka's' , Ki'S genannt werden. 	Nicht zugleich mit den Hamiten des 
nordlich vom Wendekreise gelegenen Nilthals, sondern spHter als 
diese und auf einem anderen Wege scheinen sie den afrikanischen 
Kontinent betreten zu haben. 	Ueber Arabien, das rothe Meer und 
die Strasse Bab el-Mandeb zog ein Theil dieses rothhautigen Volkes 
in Afrika ein, besiedelte ganz Habesch und griindete Niederlassungen 
an der Kilste des erythrilischen Meeres , im Silden bis aber das 
heutige Somaliland hinaus. 	Auch tech Westen hin drangen die 
Kuschiten vor und setzten sich am Nil in der Gegend des Berges 
Barkal fest, an dessen Fuss sie ihre Hauptstadt Meroe erbauten. 
Im sildlichen Arabien war ein grosser Theil von ihnen sitzen ge- 
blieben. 	Jahrhunderte lang gehort ihnen die Hegemonie fiber die 
im Silden Aegyptens wohnenden V61ker, welche unter dem Namen 

   
  



214 
	 Anzeigen. 

der Kug oder Kuiten zusammengefasst werden. 	In zahlreichen 
Kriegen unterliegen sie nach der Vertreibung der Hyksos der Macht 
der Pharaonen und miissen es sich gefallen lassen agyptische Statt- 
halter 	in 	der Residenz 	ihres 	Landes 	einziehen zu sehen. 	Die 
agyptischen Thronfolger nennen sich „Prinzen von Kul" und die 
Denkmaler zeigen uns rothe , braune und schwarze Kuschiten, die 
ihre Tribute nach Aegypten bringen. 	Und in wie auffalliger Weise 
unterscheiden sich diese Tribute von den armlichen Naturprodukten, 
welche die schwarzen Sane Afrikas ihren Ueberwindern darzubieten 
vermochten! Kusch's Abgesandte bringen Erzeugnisse einer hohen 
und eigenartigen Kultur. 	Sie sind kostbar gekleidet, tragen zierlich 
gearbeiteten Schmuck und bringen Ruhebetten und andere Mobel 
von feinster Arbeit und Werke der Goldschmiedekunst, die den- 
jenigen in keiner Hinsicht nachstehen, welche zur selben Zeit die 
syrischen 	und 	phonizischen Volkerschaften 	fiir 	den 	Schatz des 
Pharao sendefn. 	Unter welchem urafrikanischen Volke ware solche 
hohe und eigenartige Kultur zur Ausbildung gekommen, wie unter* 
diesen roth- und braunhautigen Menschen? 

An "'der Ka ste des rothen Meeres wurden die Kuschiten 
das erste Schiffer- und Handelsvolk 	der altesten Welt. 	„Sie be- 
herrschten" sagt Lepsius, „mit ihren Schiffen die Kiisten des ganzen 
erythraischen Meeres, bis an den persischen Meerbusen, und wohl 
auch 	die. indische Kiiste bis nach Ceilon hinab , 	und vermittelten 
durch ihren Handel und ihre zahlreichen Niederlassungen in den 
verschiedensten, fur ihre Zwecke wohlgelegenen Landern nicht nur 
die Producte der Sildwelt mit dem Norden, sondern auch die Bildungs-
elemente an Technik, Kunst und Wissen, die sie in den von ihnen 
besitchten Landern kennen lernten. 	Sie waren mit e i n e m Worte 
die PhOnizier jener ersten Zeiten; und mehr noch, sie waren die 
Vorvater selbst der uns bekannten Phonizier, welche 
den ererbten Beruf spater nur fortsetzten." 

EM uberraschendes Schlagwort, dem eine ilberzeugende Be- 
grtindung folgt. 	Der erste Satz in dieser letzteren ist vollig neu. 
Es wird in ihm behauptet, dass die Aegypter fur die in der Volker-
tafel der Genesis ureter dem gemeinsamen Namen Kug zusammen-
gefassten Volker zwei Gesammtnamen gekannt hatters: K i g (Kuk 
ffir die nailer gelegenen Volker am oberen Nil und bis zum Meere 
und Puna far die siidlichen Volker an beiden Seiten des Meer-
busens , welche an der afrikanischen mit Negerstammen, an der 
asiatischen mit semitischen Stammen untermischt waren. Der zweite 
Satz, dass die Puna die lateinischen Poeni und Punici und die 
griechischen Oaring waren, ist schon friiher (zuletzt von Maspero) 
vermuthungsweise ausgesprochen werden. 	Ihre Begriindung aus 
agyptischen Que1len enthalt fur uns wenig Neues , aber,  , — und 
das ist vielleicht das kraftigste Argument fur ihre Richtigkeit, — 
sie erklaren 	eine ganze Reihe von bis dahin schwer begreiflichen 
durch die Denkinaler bestatigten Thatsachen und Erscheinungen. 
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Wer die Abbildungen der Puna in Dilmichen's Flotte einer agyp- 
tischen Konigin gesehen oder 	zu Der el-Bahri selbst studirt hat, 
der wird sich, nun nicht mehr fiber die Aehnlichkeit derselben mit 
den Hyksosstatuen wundern , wer sich nicht entschliessen konnte 
Mariette zu folgen, wenn er eine gauze Reihe der auf den Listen 
von Karnak mit Namen genannten und zur Zeit Thutmes III. den 
Aegyptern unterworfenen Siidvolker in die ferne Gegend der Somali- 
kilste verlegt, der darf ihm jetzt getrost beistimmen. 	Ja wem „das 
Land der Getter' jenseits des rothen Meeres und die verschiedenen 
Himmelsgegenden, in welche die Monumente die Puna verweisen, 
Bedenken erregten, der wird sich nunmehr gern von ihnen lossagen. — 
Lepsius Puna sind die Wev&ealot, die Rothen, von denen das 
erythraische Meer seinen Namen erhielt. 	Die schon iiberall umher• 
schweifenden Jonier fassten ihren Namen auf, versahen ihn mit ihrer 
alten Endung a und so entstand (Poiv4 and a)olvEng. 

In den Hyksos, caber deren Herkunft so vie! gestHtten worden 
ist, wiirde man nach Lepsius diese kuschitischen Puna oder Phonizier 
wieder zu erkennen haben. Die nordlichen Zweige desselben Stammes 
im eigentlichen „Phonizien" 	und auf den Inseln des Mittelmeeres 
nennen die agyptischen Denkmaler, wie aus dem bilinguen Dekret 
von Tanis mit Sicherheit hervorgeht, Kaft, und auf diesen Namen, 
aus dem der der Kec&sg leicht geworden sein kann, stiltzt Lepsius 
Vermuthungen, denen wir frillier selbst in ahnlicher Weise, aber 
ohne so weit wie er zu gehen, Arisdruck gegeben haben. 	Vollig 
nen ist des Verf. ,Annahme einer Rilckwanderung der Kuschiten 
each Norden, welche etwa in die zweite Halite des dritten Jahr-
tausends v. Chr., der Zeit ihrer hochsten Kraft und Entwickelungs- 
Mate , gesetzt werden milsste. 	Sie hat viel Gewinnendes , und 
manche bisher unerklarte Mythe und historische Nachricht erklarte 
sich, wenn die kuschitischen Herren des erythraischen Meeres in der 
That Babylonien colonisirt, regenerirt und mit a gyptischer Bildung 
befruchtet haben sollten. 	Wer will es leugnen, dass die altesten 
Zeiten nur von einer Volksbildung, einer Schrift und Literatur-
entwickelung , der agyptischen, Kunde geben und wer vermochte 
Lepsius eines Besseren zu belehren , wenn er sagt : 	„Wir kennen 
nur eM (mit den Aegyptern) gleichalteriges Volk, welshes von 
dieser (der a gyptischen) Bildung Kenntniss nehmen, sich ihre Frilchte 
aneignen und sie zu andern Waken ilbertragen konnte, das kuschi-
tische Volk, die Herren des erythraischen Meeres in seinen weitesten 
arenzen.' 	Besser als 	durch des Verfassers 	Annahme ist sicher 
von keinem seiner Vorganger die Berosus'sche Erzahlung von dem 
Fischmenschen Oannes und seinen Nachfolgern, die dem erythraischen 
Meere, da wo es an Babylonien grenzt, entstiegen waren, urn die 
verschiedenen Volker, welche Chaldaa bewohnten , in alle Gaben 
der Kultur einzuweihen, erklart worden. 	Jedermann, kennt die be- 
rahmte Stelle aus der Geschichte des Bel-Priesters und ich brauche 
nicht nailer auf sie einzugehen, wohl aber mochte 'ich an dieser 
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Stelle noch Folgendes hervorheben: Die babylonische Kultur wird 
niemand fiir alter zu erklaren wagen als die agyptische, die Aegypter 
waren ein jedem Schweifen in die Ferne feindliches , maritimen 
Unternehmungen abgeneigtes Ackerbauvolk, dessen Seeschiffe noch 
in 	verhaltnissmassig 	spater Zeit von nichtagyptischen Matrosen 
bedient wurden, und sie konnen darum nicht selbst als Colonien aus-
sendende Schifffahrer und als Civilisatoren der ihnen verhassten Fremd- 
Mader angeseben• werden. 	Die Kuschiten, wie Lepsius sie darstellt, 
vereinigten in sich die Lust an nautischen Unternehmungen und die 
Kenntniss der Errungenschaften des agyptischen Kulturlebens. Diese 
zu verbreiten fiel ihnen als Aufgabe zu, und wenn wir uns ver- 
gegenwartigen , wie viel Aegyptisches sich in 	der babylonischen 
Kultur wiederfindet 1), so liegt es nahe genug den Kuschiten die 
Verpflanzung des ersteren zuzuschreiben. 

Die Geschichte 	der Nubier wird so eingehend behandelt als 
es die sparlichen vorhandenen Quellen gestatten. 	Welche neuen 
Aufscblfisse liessen 	sich erwarten , wenn 	es gelingen wollte, die 
sogenannten Aethiopischen Inschriften (zwischen Philae und dem 
Barkal), welche bis jetzt unentziffert geblieben sind, zu verstehen! 
Solite ihnen ein der Nuba- und nicht eM der Begasprache ahnliches 
Idiom zu Grunde liegen, so wiirde die Wichtigkeit der Lepsius'schen 
Grammatik eine erhebliche Steigerung erfahren. Die Nubier wohnen 
am nordlichsten von alien eine urafrikanische Sprache redenden 
Volkern. Da sie in Jahrtausende alter Verbindung mit den Hamiten 
gelebt haben, so ist es natfirlich, dass sie von ihren ihnen in jeder 
Hinsicht fiberlegenen Nachbarn stark und vielfaltig beeinflusst worden 
sind. 	Ihre lOrperliche Beschaffenheit kommt heute der der Hamiten 
sehr., nahe und ihre Sprache hat sich in manchen • Punkten dem 
Harnitischen assimiliren miissen, aber die dunklere Hautfarbe ihrer 
Ahnen ist ibnen geblieben, das Wollhaar vielen von ihnen eigen 
mid von der Scheidung der grammatischen Geschlechter weiss ihre 
Sprache nichts. 	Dieser Mangel liefert den deutlichsten Beweis fur 
ihre Urverwandtschaft mit den Bantustammen. Auch die In fi g ir un g , 
die im Nubischen vorkommt, scheint noch eM Rest der alten Neger- 
sprache zu sein. 	Dazu treten 	andere sprachliche und sachliche 
Grande, welche die Anreihung des Nuba an die urafrikanischen 
Sprachen mid der Nubier an die Negerstamme rechtfertigen. 	Be- 
sonders schwer fallt in's Gewicht, 	dass 	ein Theil des nubischen 
Volkes mit der Nuba oder doch einer ihr nah verwandten Sprache 
in den Bergen siidlich von Kordofan, und zum Theil in Kordofan 

1) „Die der Keilschrift zu Grande liegende Bilderschrift ist unverkennbar 
nur eine Abart der Hieroglyphenschrift, ihre Astronomic nur eine Weiterbildung 
der agyptischen, 	ihr Grundmass , 	die konigliche oder Bauelle von 	Om, 525 
volikommen identisch mit der agyptischen, die wir bis in das 4. Jahrtausend 
v. Chr. auf den 'Minden aufgezeichnet finden, ihre Architectur, die Tempel so-
wohl wie die pyramiden und Obelisken eine unvollkomrnenere und abgeleitete 
Nachbildung der aegyptischen, und ebenso die iibrigen Kiinste." 	P. CVII. 
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selbst, wohnt und denselben Namen fiihrt, obgleich er seinen Neger- 
typus vollig beibehalten bat. 	„Wir haben" , 	sagt Lepsius , ,„hier 
also die merkwitrdige Erscheinung vor uns, dass ein und dasselbe 
Volk noch jetzt zu einem Theile der ausgesprochenen Negerrasse 
angebort und mitten unter gleichartigen Negervolkern wohnt, zum 
anderen Theile diesen Typus gitnzlich abgeworfen hat, und sich 
kaum von den harnitischen und semitischen Volkent unterscheidet, 
von denen es hier umgeben ist. 	Um so weniger aber wird man 
daran denken konnen, dein nubischen Volke seinen innerafrikanischen 
Typus abzusprechen." 

Unter den drei Dialekten des Nuba1) ist es das Mahas, welches 
Lepsius seiner Grammatik zu Grunde legt. 	Er ward hierzu theils 
durch die Herkunft seiner Gewithrsmanner, theils durch den Um-
stand veranlasst, dass sich dieser Zweig des Nuba besonders rein 
von arabischen Einflitssen gehalten hat. 	Mit Recht nennt er die 
von ihm behandelte eine wohlklingende Sprache. 	Sid` eignet sich 
such zu Dichtungen in gebundener Rede, von denen wir als Probe 
die erste Strophe von Sib-6r's Kriegszug (im Mahas-Dialekt) mit- 
theilen: 	 ) 

Murti tangs kii. degoson, 
Ki:i Silir dugdig t5g5son; 
K5 Selimeg wison tod-lin, 
Dakran gosk5, degon tOd-lin 2) 

Die Art mid Weise, in der der Verf. diese wohllautende 
Sprache behandelt, 	ist 	eine 	im 	besten Sinne 	wissenschaftliche. 
Seine Grammatik steht hoch fiber den immerhin anerkennenswerthen 
Arbeiten der Missiongre und Reisenden, welche uns mit dem Bau 
und dem Wortschatze anderer litteraturloser Sprachen vertraut) zu 
machen versucht haben; ja 	es 	lasst sich behaupten , dass kein 
ahnliches Werk mit so peinficher Vorsicht, 	so feinem kritischen 
und grammatischen Sinne und so gut geschultem Gehor zu Ende 
gefiihrt worden ist wie dieses. 	Die Lautlehre wird jeden Freund 
linguistischer Studien 	interessiren , 	die Formenlehre 	bietet 	viel 
Eigenthitmliches, unter dem wir nur die enklitischen Verben' er- 
wahnen. 	Ueber die sehr einfache Syntax wird das Nothwendige 
zusammengestellt. 	Die vortreffliche Anordnung des Stoffs erleichtert 
den Gebrauch dieser Grammatik, mit deren Htilfe sich jeder einiger-
massen Geubte leicht ein Bild des Bans der Nubasprache zu bilden 
vermag, ganz ausserordentlich. 	Besonders dankenswerthe Beigaben 
sind die die Grammatik begleitenden nubisch-deutschen und deutsch- 

, 
1) Dem Reinisch'schen Versuch neben das Maims noch einen besonderen 

Fadidscha-Dialekt zu stellen, hat sich Lepsius S. 456 nicht anzuschliessen vermocht. 
2) Er ging und sattelte sein Ross, 

Der Lowe SibOr den Feind schlug. 
Er 1st des Lowen, der Selimek brandschatzto, Sohn; 
Dessen, der das Kriegspauken-Paar auflud, Sohn. 
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nubischen Worterbiicher und die mit ausserster Sorgfalt das Ge-
horte. wiedergebenden Texte, unter denen ausser dem Evangelium 
Marci mid dem „Vater Unser" sich auch, wie gesagt, einige patische 
Stiicke befinden. 	Den Anhang fiber die nubischen Dialekte kniipft 
der Verf. an das wahrend des Drucks seiner Arbeit erschienene 
verdienstvolle Werk Leo Reinischs 	„die Nuba-Sprache", welches, 
wie Lepsius mit Recht hervorhebt, sich durch eine reiche Sammlung 
von gut ausgewahlten Texten aller drei Dialekte auszeichnet. 	Die 
Kritik, die der Verf. der „Nuba-Sprache“ widmet, beweist, class die 
Feinheit der Lepsius'schen Laut- und Quantitatsempfindung Reinisch 
nicht in gleichem Masse zukommt , dass aber auch dessen Arbeit 
als eine tiichtige und forderliche Leistung mit Dank aufgenommen 
und benutzt werden soil. 

Durch den Fleiss unserer Berliner und Wiener Collegen ist 
das bis 	dahin vollig vernachlassigte Nuba 	zu der Ehre gelangt, 
besser und (griindlicher behandelt worden zu sein als irgend eine 
andere litteraturlose Sprache vor ihm. 	Gegenaber dem Lepsius'schen 
Buche flillt es uns schwer zu sagen, ob wir der Einleitung oder 
der eigentlichen Grammatik den Vorzug geben sollen. 	Beide sind 
Werke von hoher Wichtigkeit, aber wahrend die bescheidene Einzel-
sprache eines afrikanischen Stammes auch von anderen fleissigen 
mid sorgfaltigen Gelehrten behandelt werden kann, mochte kaum 
einem zweiten lebenden Forscher die Fahigkeit zugesprochen werden 
dtirfen die gewaltigen linguistischen und historischen Stoffmassen, 
welche in der Einleitung methodisch geordnet und kritisch beleuchtet 
werden, in gleich grossartiger und doch vorsichtiger Weise zu einem 
fein gegliederten Gebaude zu vereinigen, wie dies durch den Ver-
faster geschehen ist. 

Georg Ebers. 

Der neu- aramiiische Dialekt des Tar ' Abdin von E u g en 
Pr y m und Albert So c i n. 	Mit Unterstatzung der 
KOnigl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 	Gottingen: 
1. Teil. Die Texte (XXX und 257 S.). 	Gottingen 1881. — 
2. Teil. 	Uebersetzung (tit. alt, : 	Syr. Sagen und Marchen 
aus dem Volksmunde gesammelt und iibersetzt). 	(V und 
420 S.) ib. eod. — Octay. 

In diesem Werke erhalten wir endlich die erste Frucht von 
Prym's und Socin's gemeinsamer wissenschaftlicher Thatigkeit im 
Orient, 	Der erste Theil bietet uns eine grosse Anzahl von Texten 
im heutigen syrischen Dialect des Itir-`Abdin, einer Gebirgsgegend 
im nordostliefien Mesopotamien; diese Texte haben sie in Damascus 
aus dem Muncie eines Mannes von Midhjat , dem Hauptorte des 
Tar, aufgezeichnet. 	Der zweite Theil enthgt eine deutsche Ueber- 
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setzung mit Anmerkungen. 	Es sind fast alles Erzahlungen, ernste 
und heitre. 	Wir finden da 	eine bunte Gesellschaft: 	kurdische 
Rauberfiirsten und menschenfressende Damonen, IJAtim T51 mid 
Rustem, einen Polyphem und ein Paar wie Hero mid Leander, Ge-
schichten vom schlauen Fuchs und vom liederlichen Floh; die alten 
Heroen leben da wie heutige Kurden, trinken Kaffee, rauchen ihre 
Pfeife mid berauschen 	sich in Brantwein. 	Ein wahres Interesse 
bekommen diese Erzahlungen erst dadurch, 	dass sie mit denen 
andrer morgen- und abendlandischer Volker in engem Zusarnmen- 
hang stehn. 	Dariiber giebt uns Prym schon hier (in der Ein- 
leitung wie 	in 	den Anmerkungen) 	sehr 	dankenswerthe Nach- 
weisungen ; 	den Specialforschern auf diesem 	Gebiet wird dabei 
freilich immer noch viel Stoff iibrig bleiben. 

Die Geschichten sind im Einzehien oft htibsch, immer lebendig 
vorgetragen, wie denn Dsch-dno — so hiess der Erzithlfr — ein in 
seiner Art recht aufgeweckter Mensch war1). 	Im Ganzert machen 
sie freilich keinen 	erfreulichen Eindruck. 	Ich rode nicht davon, 
Bass kaum eine langere Erzahlung von Anfang bis zu -rnde in 
befriedigender Weise verlauft, sondern von der Gesinnung, welche 
sich hier 	ausspricht. 	ZunRchst 	zeigt 	sich 	eine 	grosse 	Roheit. 
Es herrscht z. B. eine wahre Lust am Todschlagen; bestandig 
kommen unmotivierte und fiir den Gang der Erahlung unnothige 
Ermordtingen vor. 	Dazu 	leistet 	der Erzahler Unglaubliches in 
Obsci5nitaten. 	Noch weit schlimmer ist „die an so manchen Stellen 
hervortretende Treulosigkeit, Charakterlosigkeit, die Verleugnung 
derjenigen moralischen Fahigkeiten, ohne welche wir uns ein Zu-
sammenleben von Menschen ilberhaupt nicht denken konnen" (Prym 
I, XXV). Die meisten Hauptpersonen sind als Kurden gedacht. Es 
ware wichtig, festzustellen, ob die Heiden in den Sagen and Liedern 
der Kurden des Tur sittlich ganz so tief stehn wie in den Ge- 
schichten dieser Christen. 	Sehr vieles wird hier natiirlich durch 
die traurigen politischen Verhaltnisse, die, dort wohl uralte, Rechts-
unsicherheit erklart, welche sich auch in unsern Texten sehr grell 
bemerklich macht. 	Aber selbst wer, wie Schreiber dieses, gelernt 
bat, von dem segensvollen Einfluss der christlichen Kirchen des 
Orients sehr gering zu denken, muss doch erstaunt dariiber sein, 
wie sich hier, in 	einer seit 	etwa 	1500 Jahren christlichen Be- 
volkerung , in einem von Alters her von Klostern wimmelnden 
Lande 2), so gar keine sittlich fordernde Wirkung der Kirche zeigt. 

1) Auch seine Photographie, 	die ich 	Burch Socin's Giite 	besitze, 	stellt 
einen pfiffigen und mit grossem Behagen erzAhlenden Mann dar, wie ihn Prym 
schildert. 

2) Das hoch beriihmte Kloster des Gabriel, Samuel und Si5neon von Qar-

tamin (;..0 oder v—V31:43) bei Beth Severine (Bci &bra) ist nach 

Barh. h. eccl. I, 199 im Jahre 	399 	gegriindet und 	bliihte jedenfalls schou ip 

   
  



22Q 	 . Anzeigen. 

Ja nicht einmal die diirftigsten religiosen Kenntnisse sind da ver- 
breitet. 	Unser Dschano war auf einer Wallfahrt nach Jerusalem 
begriffen, durch die er sich denn auch spiiter wirklich ein sicheres 
Anrecht auf die ewige Seligkeit erkauft hat. 	Natarlich wird er 
auch gefastet und sein Kreuz geschlagen haben. 	Er konnte das 
Vaterunser altsyrisch hersagen, freilich in einer solchen Entstellung, 
dass 	es 	den baren Unsinn 	ergab. 	Aber damit war auch sein 
Chiistenthum zu Ende. 	Bezeichnend ist, 	dass er die Geschichte 
von Joseph und seinen Briidern (nr. VIII) in einer durchaus kora-
nischen Form giebt; „von dem biblischen Ursprtthge der Erzithlung 
hatte er keine Ahnung" (Prym). 	Und nun lese man folgende ganz 
wortliche Uebersetzung der Stelle LV a: 	„Die gauze Welt war 
ein Meer; 	Christtis war wie ein Vogel fiber der Oberflache des 
Wessels. 	Er blies in die Meere; es erhob sich der Himmel aus 
den Meeren und es erhob en sich Fische mit ihm. 	Durch 
Christi Iterrlichkeit 	wurden 	sie 	Sterne. 	Die Fische 
farchteten sich am Tage vor dem, welcher das Meer aufregt I), 
kommen am Tage nicht hervor, kommen Nachts hervor, schauen 
nach micen. 	Gott sendet den Mond der Sterne wegen als Boten 2).“ 
Man weiss langst, dass die Verehrung, welche die syrischen Heiden 
Fischen zollten, in der Heilighaltung gewisser Fischteiche in Meso-
potamien von Seiten der Christen wie der Muslime Spuren hinter- 
lessen hat. 	Aber einen solchen k o sm og o n is ch en Mythns hatte 
in einem altchristlichen Lande wohl Niemand mehr erwartet. 	Die 
Erhebung tier Fische zu den Stamen ist hies im Wesentlichen so, 
wie wir sie in des Eratosthenes Catasterismen XXXVIII, den Scholia 
in Caes. Germ. Aratea v. 243. 382 	u. s. w. 	als 	syrische Mythe 
Emden 3>. 	Ich muss gestehen , dass mir these Stelle die inhaltlich 
bei weitem interessanteste des Ruches gewesen ist. 

Der Hauptwerth des Werkes liegt aber, wie das schon die 
Herausgeber durch den Titel andeuten, auf der sprachlichen Seite. 
Hier zeigt sich die wahre Gestalt einer ecbten Volkssprache. 	Von 

der 	2. Ilitifte des 5. Jahrhunderts (Land III, 206, 3). 	Auf dem Concil von 
Chaleedon war ein Bischof von Izala („Inseles") =-- 'Pr 'Abdul zugegen (Mani 
VII, 403). 	Dass in' 6. Jahrhundert das Christonthum und der Sectenhass auch 
tinter den dortigen Bauern Fuss gefasst, zeigt Land II, 372. 	U. s. w. 

1) Meine.Uebersetzung 	weicht bier 	etwas 	ab. 	Socin schreibt mir, als 
Giessen habe er dazu gesetzt „milla 7tairrlik elbalir" (.s1.41 to.... c5t.5....1i cr) 
und „davon, dass er das Meer bewegt hatte". 	Ein Perfect kann mltaudil aber 
nicht sein. 	Dies Verb ist reir librigens sonst unbekannt, und such Socin kann 
keine welter° Aufklitrung geben. • 

2) Oder „Commisskr" (gdfet = k.".....pii). 
3) Ueber die Verehrung der Fisehe bei den Syrern und andern Semiten 

sowie 	iiber 	dia darauf beziigliehen Mythen liesse sich 	noch Manches bei- 
bringen. 	Nicht ohne tesondere Absicht steht im Dekalog auch 	das lIntil 
rre, nru-go.  trqi=! 
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einem Einfluss der 	syrischen 	Cultur- 	und Kirchensprache 	kann 
kaum die Rede sein. 	In ganz anderem Grade als bei dem Urmia- 
Syrisch haben wir daher hier ein rein naturwiichsiges Object der 
Untersuchung. 	Und diese Sprache ist von Prym und Socin mit 
grosster Treue dargestellt. 	Die Genauigkeit der Niederschrift ist 
fin den grossten Theil dieser Texte noch dadurch besonders ge-
wAhrleistet, dass sie von beiden Gelehrten gleichzeitig vorgenommen 
wurde. 	Sie haben sich mit peinlicher Sorgfalt bemiiht , auch die 
kleinste Vocalschattierung auszudriicken. 	Ich mochte fast glauben, 
Bass sie darin des Guten etwas zu viel gethan haben; jedenfalls 
darf ich mir wohl erlauben , 	bei den im Folgenden angefiihrten 
Wortem ihre Schreibweise etwas zu vereinfachen 1) und sie auch 
sorest ein wenig in die uns gelaufigere umzusetzpn. 

Die ungemeine Genauigkeit in 	der Wiedergabe 	der Laute 
zeigt ubrigens wieder besonders deutlich, wie verschieden oft ein 
and dasselbe Wort sogar im selben Zusammenhange, ja im selben 
Satze gesprochen wird: ein auch durch sonstige Niederschrift aus 
dem Volksmunde bestatigtes Resultat, durch welches allein schon 
das jetzt so beliebte Dogma von der „unbedingten WirkAing der 
Lautgesetze als eine arge Uebertreibung erwiesen wird. 	Man 
bedenke , dass diese Texte sammtlich aus dem Munde eines ein-
zigen, vollig illiteraten Mannes aufgezeichnet sired. 

Der Dialect des Tur `Abdin hat zwar mit dem von Urrnia 
viel gemeinschaftliches ; 	die Art der Umbildung ist zum Theil 
dieselbe : aber im Einzelnen unterscheiden sich die beiden Dialecte 
so sehr, dass die Syrer von Urmia und die vom Tur einander 
auf keinen Fall verstehen konnen. 	In vieler Hinsicht ist die west- 
liche Mundart etwas 	alterthiimlicher , 	namentlich 	in 	den 	Con- 
sonanten; doch zeigt sie wieder so viele Veranderungen des Ur- 
sprfinglichen , dass ich nicht 	so 	schlechtweg behaupten mochte, 
sie stehe dem Altaramaischen wesentlich nailer als 	die iistliche. 
Ihr Verhaltniss zu 	den 	alten Dialecten genauer 	zu bestimmen 
wird dadurch sehr erschwert, dass die Einbussen, die sie erlitten 
hat, zum Theil grade solche Puncte betreffen, bei denen die Ver-
schiedenheit der Formen fiir die Unterscheidung dieser alten Dia-
lecte selbst characteristisch ist (z. B. die Infinitive der abgeleiteten 
Verbalclassen). 	Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass die Urform 
der Sprache des Tux dem Edessenischen Dialect, 	der Grundlage 
der syrischen Schriftsprache, sehr nahe gestanden hat, weit nailer 
als die Urform der ostlichen neusyrischen Dialecte. 

In der Behandlung der Consonanten Pah zunachst auf, dass 
unser Dialect die Guttur ale weit fester bewahrt als viele andre, 
selbst weit altere. 	Das ,s, bleibt fast stets, nur dass es im Silben- 

1) Wo ich z. B. a schreibe, ist zuweilen ein sich etwas ddm o nahernder 
Vocal gemeint u. s. w. 	Die 	ganz thichtige Natur eines Vocals babe ich nur 
in (Muer Silbe durch ein .. bezeichnet. 
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auslaut 	(wie 	auch 	z. B. 	im ii,gyptischen Dialect des Arabischen) 
gern zu •-,.. (c) wird. 	Haufiger falt ein of weg. 	. hat durch- 
weg den Werth des ,

Z'  nicht (wie in Urmia) den des • 
Hinsichtlich 	der 	Aspiration 	oder 	vielmehr 	Affricatioh von 

Z4.%.. 	verfahrt 	der Dialect ungefithr so wie der von Urmia 
mit In: 	ist sie in Folge der alten Sprachgesetze in einer Form 
herrschend t.);eblieben , 	so 	wird 	sie 	durch die Analogie auch auf 
alle deutlich nah verwandten Formen iibertragen; so hat nament-
lich eM Verbum durch alle seine Formen hindurch dieselben Laute 
mit und ohne Affrication, 	z. B. wie tge „kommt" (j).1) auch tit/ 

„ist gekommen", 	das doch = , j/ (-,;.in) ist; 	wie rbchfc nreitet" 
+.4 

7, 	 • 	V (.=.09) auch marchutoble = 04. j.=.0  ;_x) u. s. w. 	Aber z. B. 
machttrwo '132 	.----, SKaL trotz /aide 	schrieb ----- „Pfriem" 	 „er 

	

* . 	 . 	. 

	

op\,. .z.t\n 	da der Zusammenhang jenes Substantivs mit , 	 ,mL1 
' 	• t* 

„schreiben" 	gar nicht mehr gefiihlt wird. 	Das Einzelne gestaltet 
sich bier sehr verschiedenartig, da ganz analoge Falle oft ver- 
schieden behandelt werden. 	Dazu verliert sich die Affrication nicht 
selten auch ohne erkennbaren Grund. 	EM erweichtes n wird wie 
im Osten gleich 0 behandelt; 	es erscheint, wie dieses, unter ge- 
wissen Verhatnissen als v, unter gewissen als w oder vollig als u. 
Ganz anders als bei den Nestorianern, 	die kein f kennen, wird 
dagegen das g fast .immer zu f, sogar im Anlaut z. B. foss  =-- 

...," )( 	. 	EM p kommt bei aramttischen Wortern nur einzein als Ver- 
hartung von b vor, z. B. leipeku neben liibehu „ist nicht in euch" 
.---- 	4,S,r ; ra'peo „magna" neben rdbro u. 	s. w.; ferner in ,& 

supra „Lippe" 	(----- jLgISO 0 und ddpto „Brett" 	(aber Plural 
da t6/ 	

.
6)1 ). 	' 
Von den Liquidae fiillt auslautendes n 	auch in diesem 

Dialect sehr hilufig ab. 	B und 1 wechseln zuweilen; so rdin01 
..-- 	; '_'. *A" 2); 	ldrval 	 ---- ; -rs“.. ; 	so 	krad „morgen" 	 „draussen" 

-, ': 9  „Wahrheit" .---- ink., wofiir oft such, mit Verwandlung des lin- 

o p 	.. V. 
1) In apagtr) 	neben abat'o' = *_,6_9( 1st eigentlich Z „Rosinen" 

• , 
radical Olmai, s. Payne-Smith).‘  

o 1 	• 
2) Danach, oder nach &mid ......1.YOLe richtet sich 	b.e'reim.4"iii „gestern 

Abend", wie sich nach larval richtet WO/ 	(= 1;„Naij, rts t. „inwendig" 
mit angehsngtem 1). 
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gualen r in das gutturals (a) , .gedi; gesagt wird. 	.N, 1, r erleiden 
noch mancherlei Assimilierung and sonst etas gewaltsame Be,  
handlung.  

Aussergewohnliche V er s e t z un g 	von 	Consonanten 	finden 
wir u. A. in 'Obligr6 

	

	= WI=, halaQ..‘:, j•.M4 and in ,,Maus" 
f einigen Formen von 3=-1 z. B. raticho 	reite" 83, 22 d. i. Jaz, „sie 	 . . 

= jzz9. Pi, 	Grade bei diesem Verb findet sich Aehnliches im. Urmia- 

Syrisch. 	Eine 	andre 	Uebereinstimmung in 	einem sporadischen 
Lautwandel, die bei so starker Verschiedenheit in der Behandlung 
der Laute besonders 	auffallt, 	ist, 	dass 	beide Dialecte 	fur ilyz, 
„alien' ),lam sagen, das aber auch „bauena heisst 1). 

Urspriinglich verdoppelte Consonanten werden stets verein-
facht; der vorhergehende Vocal wird dann, wenn er i!l offner Silbe 
bleibt, iinmer gedehnt. 	Durch Assimilation von Consonanten ent-
stehen manche neue Verdoppelungen, die aber zum_ Theil auch 
wieder aufgehoben werden. 	 a 	• 

Von den Vo c al en ist altes a, mit sehr wenigen Ausnahmen, 
stets zu mehr oder weniger reinem o geworden,. welches sich dann, 
wenn es in geschlossene Silbe tritt, zuweilen auch in offner, un- 
betenter Silbe, weiter in o, o, a u. s. w. umwandelt. 	Ein langes a 
ist stets aus einem in offne Silbe getretenen 7  entstanden (z. B. 
clamieh,o , dammicha ).Lil.) ) , ;1. auch die Suffixendung a, a ist 

zunacbst aus oi: zu 	erklaren, 	welches schon friihzeitig aus oi,_ 

verkiirzt war 2).♦  Ebenso ist die Endung der 1. Pers. pl. nit, ,na 
nicht ..---- to , sondern = 	l. 

Wahrend unser Dialect in der. Veranderung des a zu o ganz 
der spater in Edessa iiblich gewordenen Weise folgt, hat er sich 
in einem andern Puncte merkwfirdig alterthiimlich erhalten. 	Das 
urspriingliche e (ostsyr. 1.. ' _, zuweilen ,,_), welches in der west. 

syrischen Tradition meist au i wird O.., _, ,—), bleibt hier fast 
4, 	N 	At 

stets d: so ''M6 = j$ J,. 	Yee 	(sg: biig; jt..1z) ;  „Fest"; 	„Eier" , 	: 
mislc&b ", f. misktto „arm" ; - 4Ano, f. 704ta „alius"; 747;to ,,Geruch"; 

1) In den Drucken von Urmia ist JAX) fur „zablen" viel haufiger als 

J.C. 	Ob hier ein rein lautlicher Wechsel' oder ein Zusammenfallen zweier 
ahniicher WOrter (wie z. B. im Nhd. sehlingen = slinden and ..-- slinden 
steht), lase ich einstweilen dahin gestellt. 

2) Der Unterschied der Endungen o, 6 = r. von a, a ...---- o3. ist fur 
die richtige Erkenntniss der Formen sehr wichtig. 
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devo „Wolf" u. s. w. 	Von Ausnahmen habe ich ausser dem von 
Alters her abweichenden 24go ,,Haupt, Spitze") nur bemerkt lido 
„Teufel' = j; j,, das vielleicht aus der kirchlichen Sprache stammt. 

Dagegen 	ist 	das 	alte O 	(5) wohl stets zu 'a, geworden, 	denn 
Worter wie sago/6" 212 f. „Nehmer", 	'etbeide 149, 24 „Verehrer", 
nalt)qe „Herausgehende" sind nicht als Nomina agentis zum Peal 

. 	 .., 
(*yam_ piami. 	ja.  ag.i. 	 ) zu fassen, 	sondern sind (als 3',...i) nach 

Analogie von ramose 68, 10 	 = j• ,I; a, (gammeae), „Diaconen" 
, 6 4 

gant ve 105, 2 	--- 1j.i„ gatrra 	= j••=1%u.s. w. „Diebe 	, 	„Riese' .4.,, „ 
gebildet. 	Wieder im Einklang mit der westlichen Tradition und 
im Gegensatz 	zu den nestorianischen Dialecten bleiben aber die 
alten D i p lj thonge ai und au in grossem Umfange bewahrt. 
Wilhrend sich betonte Vocale in 	offner Silbe sehr rein erhalten, 
werden 	lange 	unbetonte Vocale 	auch in 	offner Silbe 	oft ver- 
kiirzt; (desgleichen betonte 	in geschlossner Silbe. 	Die urspriing- 
lich 	kurzen 	wie 	die 	kurz 	gewordnen Vocale unterliegen nun 
mannigfachem, kaum zu controlierendem Wechsel. 	Dadurch wer- 
den 	viele 	Formen 	sehr unklar ; 	urspriingliche 	Passivbildungen 
werden activen gleich und umgekebrt, und mit ganz gleichwerthigen 
Vocalen wird wieder verschiedentlich verfahren. 	Die abweichende 
Behandlung desselben Vocals auch im selben Worte (z. B. bald o, 
bald 	6 fiir auslautendes J.  , bald e, bald e fiir auslautendes 04 
tritt schon in den von mir gegebnen Beispielen hervor und wiirde 
notih weit mehr hervortreten, wenn ich von jedem Worte, das ich 
anfiihre, 	auch 	alle 	daneben 	vorkommenden 	Formen 	mittheilte. 
Seltner wird durch den Ton auch ein urspriinglich kurzer Vocal 
gedehnt, 	z. B. 	in den Imperativen wie 	daneichu 	„schlafet" — 
,a:n. LI 	bat 	auf" = 8.4S, edvet.§ 	an" 4, 12 = --....,  . , 	„hebet 	N 	 „ziehe 

v. 
..ii....ZN. 

 

U. S. W. 
Der, meist arbitrare, Vorschlag eines kurzen Vocals, den wir 

im letzten Beispiel 	sehen, 	spielt 	eine 	grosse Rolle. 	Eine viel 
kleinere der Einschub eines inneren Vocals zur Vermeidung von 
Consonantenhaufungen 2), wie in kmadimehtde „sie lasst ihn liegen" 
218, 30 =  off,  iLlati, 3) JD . 

1) S. bland. Grammatik S. 108 Anm. 2. 	109 Anm. 1. 	„Kopf" heisst im 
Ter qdr‘o eigentlich (Kiirbis-)„Sehale", 	also 	9Ihnlich 	wie 	„tete" 	(=--- 	testa) 
mid unser „Kopf' (.--- cupa). 

2) S. u. A. mein syr. Gramm. § 52. 
3) Neusyr. Gramm. S. 294. 
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Worter,  , die nahe an einander geriickt werden , verschmelzen 
vielfach mit 	einander, 	wobei es -oft starke Einbussen an Lauten 
giebt. 	FAlle wie laitliloch „ich habe dir nicht gegeben" ------ .Z..01.. 0 •  • . 0 	'. 
4 4.

, 
 , moqmicla „vor ihr" -,---- 04.W )0,0 ,z) sind noch lbngst 

nicht die schlimmsten der Art. 
Die rein lautlichen VerAnderungen sind, wie man sieht, schon 

stark genug, urn 	die 	zu Grunde 	liegenden Formen oft recht 
schwer erkennbar zu machen. 	Dazu kommen nun aber allerlei 
Neubildungen und Formenfibertragungen. 	Die Per- 
s o n alpr on omin a httive per", Ittja 

'
sie" machen vielleicht beim 

ersten Anblick den Eindruck grosser Ursprilnglichkeit; bald aber 
wird man einsehn, dass in dieser Sprache grade bei solchen Wor- 
tern an urspriingliche Fiille nicht zu denken ist : 	es sind einfach 
durch ihre Possessivsuffixe verstArkte Formen 04+ 4,,  0.4+,6) , 
Ahnlich wie man in Urmia ticht6chun „ihr" sagt , 	d. i. dchtun 
(nach Analogie von ttchni ..--- 4,.. statt ,*11) mit dem 1ossessiv- 
suffix 6chun. 	Die Possessivsuffixa 	dringen 	such 	sonst noch als 
Subjectsbezeichnung an gar zu kurze Formen. 	So wird P.

0 
 „komm" 

durch 	 ° 	verstiirkt 	zu 	toch, 	dessen F. ist tech (tack, tech), pl. 
t6chu (such latch u. s. w.) 1). 	Entsprechend dann von s)/ „gehn“, 

dessen Impt. in Urmia z-g (---= ‘1) lautet: zoch, zoch, f. zech, P1. 
erchu (izeich u. s. w.). 	Auch die als Prasens und Perfect fun- 
gierenden Formen von %.)/,- in deren keiner mehr eine Spur des 
1 erscheint, sind sAmmtlich mit solchen Possessivsuffixen verseben2). 
Ferrier haben wir so neben dem in gewissen Verbindungen ge-
brauchten vo „hilt' ----- JP0i (der einzigen erhaltenen alten Tempus- 
form!) ve , 	ve , 	f. vd, 	va, 	pl. vage; 	2. pers. voch , 	f. vech, 	pl. 
vatchu; 1. pers. vi, "pl. vain, vain d. i. JW;i mit 01, 0j° u. s. w. 
Objectssuffixa kommen nur von der 3. Pers. und nur am Im-
perativ vor, z. B. httve „gib ihn“ = 0)2+ ,z4 , en ttga ,kiisse 

>7, 	.9 v sie" = o : + Zit (vgl. aqimin 	sie auf" ----- *;:t3/ )0....0/) „richte 
u. s. w. 	Sonst wird bei den Personalpronomen das Objectsverhat- 

,, 

1) Dagegen tai, a „bring", pl. atm von ..IL?. 
2) Allen Formen scheint die Wurzelform ITN zu Grunce zu liegen. 	Das 

Einzelne ist bier aber zum Theil web unklar. 	Dies Verbum steht iibrigens ., 
ganz singular da. 

Bd. XXXV. 	 15 
1 
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niss durch 1 ausgedriickt (le = 41  u. s. w.). 	Aber fur e um und 
e am kommt nicht selten das gewohnlich als Copula „(er, sie) ise 
gebrauchte jo vor, das wohl nur .,010&,4? sein kann 9. 

Bei den selbstiindigen Persorialpronomen ono (Ono u. s. w.) „ich“, 
tiltna, 4na „wie ; hat, hat „du"," Mtn „ihr"; Vtwe ,er", klja 
,,sie", 	pl. hanne befremdet sehr, 	dass sie such von Prilpositionen 
abhUngig sein konnen: 	lino „Init.', tdhat „dir", Yana „uns", bliwe 
,,in ihm", binne „in ihnen“ u. s. w. 

Neben 	den 	selbstandigen 	kommen 	such in diesem Dialect 
suffigierte Subjectsformen vor: no „ich"; 	at, at, 	t „du"; na, na 
„wir"; 	atu, 	to 	„ihr". 	Fiji. die 3. Pers. das genannte jo, pl. ne 
(=-- 4.1.11 oder 	 ,J? 2)), welches, wie im Syr., gleichfalls als Object 
gebraucht wird. 

Der D et ermina ti v arti k el u, f. i konnte als. eine blosse 
>. 	.s. Verkdrzung von pp) , ...GI 	aufgefasst werden ; 	dieser Gebraucb 

liesse 	sich 	syntactisch wohl 	erklarens). 	Aber 	der Plur. an, a, 
zeigt uns, dass wir es hier mit stark abgeschwitchten Formen von 

3.. 0 	 1, 0 
pp) , . „A, 	c3.)0, (oder x.,.100 zu thun haben 4), welche Pronomina 
ja auch schon im Syr. Neigung zeigen, zum Artikel zu werden 5). 
Die Neugewinnung eines nach sehr festen Gesetzen behandelten 
Artikels 	ist 	ein 	wesentlicher Vorzug 	dieses 	Dialects 	vor alien 
andern aramaischen, mit Ausnahme derer, welche den Stat. emph. 
noch zur Determinierung gebrauchen. 

„Jener, jene" ist havo, heijo d. i. wohl hau ± ha, hai + ha'); 
• 

1) Das t von t•,../ kommt noch vor in kit = b..I J.0 und lait, kit 
b. „, „ N, „ , fault dagegen weg in kilte, kibin u. s. w. „es ist in ihm, in ihnen" u. s. w., 

in laiban, labehu (lapeku) u. s. w., 	„es 1st nicht in uns, in euch" u. s. w. 
Und such kle „er ist" f. kkt, pl. klin, klen, klen; 	kli „ich bin" ist schwerlich 

etwas anderes als ON b../ J  u. s. w. 	Das ith frillt such im Dialect von 
a 	4. 	: 

Urmia unter 'Umstrinden spurlos vor ON u. s. w. weg (Ns. Gramm. S. 200) ; 

nur versieht man dort b../ nicht mit 0 , wahrend in Trir kit grade sehr 
beliebt ist. 

2) Die Verwendung von Femininformen statt der mannlichen bei den Pron. 
im pl. ist von den ostlichen Dialecten her bekannt. 

8) Syr. Gramm. § 227. 
4) In Urmia au, 5; f. ae, '6; p1. alai, an. 
5) Syr. Gramm. § 228. 
6) Auch in den ostlichen Dialecten kommon ganz rihnliche Formen vor. 

Die Anhangung des 	ha 	1st 	ein 	characteristisches 	Zeichen 	dieser ganzen 
Dialeetgruppe. 	• Diese wie such 	andre Pronomina verlieren ihr anlautendes 
it, 	wenn sie sich erg an emu vorhergehendes Wort hringen, 	z. B. jaumtio 
„jener Tag". 
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als pl. dient hcinek d. i, das im Syr. nur nosh einzeln vorkommende 

1cup, oder eine Femininbildung *,.1,34 „ — „Dieser' ist keen°, f. 
,, 

Mil, kid, pl. httni, welches letztere wohl nicht direct aus 4.01 
entstanden, sondern durch ham beeinflusst ist. 	Die Form ad/ajo 
„diese Nachte enthalt gewiss nicht eine Were Form wie 1`t:7, son-
dern hat sich nach atktta „dieses Jahr" gerichtet. 

„Was?' ist mo (mil, mi u. s. w.) --= 03, min ---. 43, 

mine = 111.5 oder ifnofx3; „wer ?" ist man, ma --_ ,c,:x; , mane = 
v 	 - cum . 	„Welch er ?" ist aina ftir beide Geschlechter und Zahlen; 

in geivissen Verbindungen zu ai verkfirzt. 	In Fallen wie bai 
... 	 . 

diirb5 „auf welchem Wege (c...) o)? wie?" 	(neben laina ddrb6) • ) 
hat 	man 	sicher 	nicht 	das 	sonst 	im 	Aramaischen 	nie 	meter 
selbststandig 	vorkommende 	einfache 	au 	Eher 	ginge 	es 	viel• 
leicht an, in diesem ai, das each in qai „warum? wie" c(--=-. qii1 ) 
+ ai) erscheint, 	die Zusammenziehung einer Femininform wie 
, y j+,/ 2) zu sehn.  

Die Anhangung der Possessivsuffixa an 'Substantiva und Prit. 
positionen geschieht entweder direct oder durch Vermittlung von 
in (----_ -I: + 7) 3). 	Im 	ersteren Falle treten each hier vielfach 
Formen, die mit der Pluralendung ai zusarnmengesetzt sind, fur 
den 8g. ein, z. B. quintafie „ihre Stature = qaufneetaihen; 'amaichu 
„mit euch"; Nana „unser Herz" u. s. w. (aber kin; lehii; lin, 
lle, le 	uns, such, ihnen"; Min; bail; bin „in uns, euch, ihnen“; 
such lelilehm, 	kale „euch alle , 	sie elle"). 	Umgekehrt sind die 
Suffixa am pl. von denen am sg. nicht zu unterscheiclen, a. B. e =- 
04 und = ,..opi. 	Die seltsame Unbequemlichkeit so 	vieler 
jfingerer aramaischer Dialecte, 	dass 	beim Antritt der Possessiv- 
suffixa sehr viele Plural- und Singularformen gleich werden, findet 
sich auch hier: aini kann sein „mein Auge" und „meine Augen". 
Die Bildung signer Pluralthemen (z. B. durch on: 'dr:4o „Zahn", 

1) Qii „zu, Mr", welches die•5stlichen Dialecte sehr Iieben, scheint bier 
nur in dieser Verbindung vorzukommen• damit zusammengesetzt ist 	gag° 
„warum?" = gai + jo (s. oben S. 226) und gaziudo, qasijo „warum?" :— 
qui + ludocjo 1:04 , — Dios qd ist mir voch immer ganz rathselhaft. 

2) In ledi 59,8 darf man nicht etwa )4.9.7 suChen, dean es ist „da, damals" 
ot 	o 	 . 

--= v...01, s. 3, 20. 187 	ult. 	 ,J 

3) Neusyr. Gramm. § 40. 
15* 
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‘aneone „Ziihne"), welche diese Unklarheit heben, ist im Tur kaum 
so haufig wie in Urmia. — Die Zusammensetzungen mit 111 treten 
an consonantische Endungen in der Form didi; didoch, dideeh; 
di de; di da ; pl. dtdiin 1); ddtchu; ddtte (z. B. i Vskar didoeh 
„dein Heer"); mit 	vocalischen Endungen (o, a, e) verschmelzen 
sie zu aldi; ado* aldech; aide,, aiaa; pl. aidan; dtchu; city 
(z. B. i duktald,e „sein Ort"; d ktovatte „ihre Biicher"; i nffardoch 

... 
„define Absicht" 14 , 3) 	Bei dem Gebrauch von 	1,1 muss das .. 	, 
Substantiv den Artikel haben. , 

Die 	Bildung 	der 	Substantive 	hat 	nicht 	viel 	eigenes. 
Dass 	der Stat. cstr. bis auf unkenntliche Reste 	wie be = 	..z'' 

• „Familie , Angehorige" 	verloren ist, versteht sich fast von selbst. 
Ebenso wenig kann von einem eigentlichen Stat. abs. die Rede 
sein, wenn auch dessen Form namentlich bei den Participien eine 
Rolle spielt. — Zu bernerken ist die Deminutivbildung qai,sayo 
160, 21.c 172 ult. „Holzchen" von ga45 2 ) 	188, 30 	im Einklang 
mit dem, was Barh. gr. I, 65, 14 hat. — Bei den Z a hl w 5 r tern 
ist sehr auffallend, dass die Zahlen der ersten Dekade (bis 10 incl.) 
streng nach der alten Regel gebraucht werden: ha (f.:), tre, aka, 
tirbeo u. s. w. fur das m.; 4d6, arte, dot, drba‘ (drba4) 3), fur 
das f. Falle wie dot dbne 42, 5 „3 Sohne" sind nur scheinbare Aus• 
nahmen, da hier eine der beliebten Zusammenziehungen Statt findet; 
es steht filr tlot6 clime. 	Die Bewahrung dieser Eigenthiimlichkeit 
ist mu so auffallender, 	als die Sprache sonst im Plural nirgends 
lair einen Unterschied zwischen m. und f. macht. 	Die zweite 
Dekade 	(die 	allerdings 	bloss 	theilweise 	zu belegen ist) hat nur 
einfache Formen, und trdizsar 	12 steht z. B. 	fur m. 	und f. 
Es 
z. 

finden 	sich auch interessante Formen mit Pronominalsuffixen, 
B. 	m. tretana 	ovir beide", 	f. 	tortetalna; 	dototateltu „ihr 

drei" u. s. w. 
' Eine vollstandige VerUnderung hat auch in dieser Mundart 

der Bau des Verbums erfahren. 	Vom alten Verbum fin. ist — 
abgesehen von vo „fuit" — einzig der Imperativ erhalten, mid auch 
bei diesem haben allerlei Umbildungen Statt gehabt. 	Vgl. z. B. 
qtalu „todtet“ statt ,&40. 	Der pl. hat stets die Endung IL, 

1) Das zweite d scheint manchmal zu d (ohne Affrication) zu werden. 

2) Mit f, nicht 8. — Vgl. tibrigens ja.\4,0 „Fadchen" Hoffmann, Op. 

Nest. 84 12; igaS.6 (so lies) 	Handpauken" eb. 116, 9. „kleine 

3) Oracle bei 	den Zahlw6rtern 	giebt es eine Menge Nebenformen. 	So 
z. B. far 3 f. etteft, tiot, itiot, aot u. s. w. 
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d. i. die jiingere Bildung 1) mit Zusatz von an. 	Das n zeigt sich 
gelegentlich noch in Spuren bei der. Anhangung von Enklitika, 
z. B. ar4kulte 57, 3 „entfemet ihn" fur "qunlek; gpiliinchu 72, 27 

fur euch" = 4;,-.N, 4.7&iicia... 	Bei vocalisch auslauten- ,nebinet 
den Wurzeln geht der Impt. im sg. auf i. and haufiger auf al') 
aus; letzteres 	ist 	wohl 	eigentlich die Femininendung 	(denn ...: 

wird durchweg zu a12) , 	z. B. qinaft5 = JUot.6). 	So z. B. 

ihvi, ihvai „werde“ ; dlevai „zeige". 	Pluralformen mit 4,3O: (o J=), 
emu „rufet" 	(qrecwulle 	„rufet 	ihn"); 	4ztiu, 	1*i:in 	„sehee; 
a..§kinvu „klagetu etc. 	Wahrend , wie man sieht, die Afel-Formen 
zum Theil noch in ziemlich urspriinglicher Form erhalten bleiben, 
tritt bier doch theilweise das alien sonst gebrauchten Verbalformen 
angehorige.  m such schon vor den Impt., 	z. B. gnazibe/ 64, 5 
,bring" (neben ao1bil 78, 18) ; 	mamfije 72, - 7 	„bring ihn". 	So 
such mihtatu 	71, 2 	,,spielet". 	In Urmia 	ist 	dies 	herrschend. 
Auch sonst 	liesse 	sich 	fiber 	die Imperative 	noch 	all3rlei 	be- 
merken. 

Verloren hat der Dialect die Infinitive 3), und ihm fehlt also 
das mit diesen gebildete Prasens des Urmiadialects. 	Die Tempora 
werden ausschliesslich durch Participia ausgedriickt. 	Das active 
Part. ist such hier ganz an die Stelle des Imperfects getreten und 
hat namentlich oft die Bedeutung des Subjunctivs and Optativs, 
mit 16 des Prohibitivs 4). 	Der 	eigentliche Indicativ 	wird durch 
vorgesetztes k'd, k, 	ek (Jo) bezeichnet , welehes vor k, g, q zu 

ei 	 4. 	,
q 

 
, e'  (z. B. agonvi 38, 28 	„stehlen, 	,ty 	J ; 	e aft.2 	257; 2.5 

itreffen" von Ltva; 	tikojazile, ekcijazile 45, 20, 22 	„ihm ist well" 

e 	,zi.07'9  JD) , vor Mediae oft zu 0, g, eg wird (z. B. ugaondicla 
v. 	• 	: 	.7,0 61, 33 ,und liege in, j,?0) . 	Von dieser Umbildung des la 

ist streng zu unterscheiden der zum Ausdruck des Fut urums 
dienende Vorsatz ged vor Vocalen and (wegfallendem) lt, g'e" vor 
Consonanten: yeclocklilan „sie werden uns essen"; gecliitenei „wir 

1) Vgl. Hoffmann in ZDMG. XXXII, 757, 	dessen Er k 1 lir ung dieser 
Formes ich allerdings nicht ohne Weiteres annehmen mochte. 

2) Genauer qi d. i. ein Laut zwischen .ai und iii. 
pp 

3) Die Form Jb 	erscheint allerdings zuweilen als Inf. abs. 

4) in merkwiirdig fester Zug dos Semitisehen ist es,, dass die Negation 
nicht vor dem Impt. stehn darf; so auch hier. 	Selbst in to zekh „gehe nicht" 
ist nieht der Impt., 	sondern 	es 	ist 	lozoch 	ale 	e in Wort zu 	schreiben ----- 
16 + ozoch. 
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werden 	kommen"; gedovtna 	„wir werden sein"; gi,Mgel „wird 
nehmen"; gaoqiitii „ihr werdet nehmen"; gegiintri „werden stehlen"; 
0'40 n sie wird herausgehn"; grvotOno „ich (f.) werde ab- 
schneiden" ; gehOzetiali ,,ihr werdet mich sehn" u. s. w. 	Der Ge- 
brauch ist ganz wie 	der 	des ostlichen 	bet, bt, das aus I jsz 
entstanden ist, aber 	der Ursprung 	dieses ged, ge" ist mir vollig 
unklar. 

Zuweilen wird ein solches Tempus auch in passiv er oder 
reflexiver Bedeutung gebraucht. 	Ich vermuthe, dass wir hier, in 
Uebereinstimmung mit der alten Sprache, iiberall 	das Part. des 
Reflexivs haben, mit Ausfall des L , so dass also iidnifienaq 57, 4 

er ertrinke“ ------ 	ist. 	In gimitnohat 	186, 17 „dass 	 ,Ca..,t•IOI 	 „du 
,L. 	IL • 

wirst Ruhe haben" sehe ich ye + rr:roo + at; bier hatten wir 
einen der sehr wenigen Falk, wo eine Form theses Dialects auf 
eine wesentlich andre Bildung als die Edessenische zuriickginge; 

-9 	. 	11 dean da(  heisst es ,„...ya . 	Dies ö ist aus solchen Formen, wie 
es scheint, auf ganz anders geartete iibertragen: das f. von lcmaTtel 
56, 22 „wird getodtet, 	hisst sich todten" ist /cmagtedo 54, 7; so 
le6ntildov'a 253, 35 „sie wird geziihlt" u. s. w. 1). 	Die in unsern 
Texten nicht 	sehr zahireichen Formen 	dieser Art 	bieten noch 
mancherlei Schwierigkeiten. 

Das Perfect wird von den Transitiven des Peal und von alien 
andern Verbalclassen durch das Part. pass. mit N. gebildet, 	z. B. 

griF „ich babe getodtet" --=---- 	...N. %..i.o; 	eltahle „er offnete" — 
oN ,...A.9;  fteyie „er offnete sie" = GA, J:.:...9 ; Tta`le, qto`le -,. 

schnitt" = ON,.4.0 \ 	; bbi`ole 	verschlang sie = J.1..." „er 	 „er 
,, 

ON ; elmWa „sie zog sie an" = ojN. *....a..zN..; qwarinne „sie be- 

	

6 	.4. 	4. 
graben sie" = ,..0),\ .4.,=S3 ; elcifde ,er schrieb" = off.  .,.N..0 : • •..., 	+ 1 ,.  male, milk ner sagte" ..,_-_ oil ;.,..10 	morralle 	„sie 	sagten 	ihm" 

0)N. ,„...ofN. •,......vj ; 	sindi „ich 	mac,hte" 	= 	....1„, )0.J90 ; 	Vile 	„er 

	

oiN. • 	• 	hezile 	,er 	sah" ' = 	oiN. g..; 	?tezalle 	„sie schaute" = 	 ,0 
,, 
	",;40 ,   

— — 	'N. ji...; matevilleille „sie zeigten sie ihm" = m4wen 2 ) sahen" 	 v  oy 
+ lehen + leh; gitjact „sie 	rank sic" = 6)1 aii ; melaildehla 

1) 5 ist nie Dehnung von a oder e. 
g) Dieser Dialect vie der von Urmia und andere gebraucht '111714, nicht 5T. 
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„sie wandelte" = oy.\,.. n,..•;303; miirfde ner liess ab" = o3N. ,......i); 
IA A 	 tt. 0 	, 

mobloia „sie fiihrte sie" = o}). Pz0.10 u. s. w. 	Das ist, abgesehen a 
von den oft sehr starken Lautveranderungen, ganz wie in den 
ostlichen Dialecten. 	Aber 	eigenthiimlich ist unserem die 	Aus- 
bildung eines anderen Participium zum Perfect der Intransitiven. 
Id habe schon wiederholt darauf hingewiesen, 	dass das Syrische 
far solche Intransitiva 	wie ‘.1/ 	„gehn", 	jr./ 	„kommen", 	Lo,x, 

oterbee die Adjectivform 3..*13 als Part. perf. zu verwenden an- 

fangt 9. 	Dies ist in unserm Dialect durchgefiihrt, und das Part. 
dient 	als 	Perfect. 	Die 	mittlere 	Verdopplung 	konnte 	freilich 
nirgends gewahrt werden, und die Analogie anderer Formen der 
betreffenden Verba hat zum Theil sogar die Affrication des mitt- 
leren Radicals herbeigefiihrt. 	Dazu ist das i nur in ter Tonsilbe 
deutlich geblieben. 	Gleichwohl kann fiber den Ursprung dieser 
Formen kein Zweifel sein. Wenn nakiti 242 ult. heisst „sie gingen 
hinab' und nt4iit eb. or ging hinab", so ist dieses ebeneo sicher 
_-- LZ, wie jenes = 	So ist also jatu 	sass" ,--,_-. vLt.7.3 	 „er 

	

n..i,.. 	f. Pam IL.K.; nà fag'. 	ging hinaus" ---- ...Q.A.3; meg- 

	

, 	 „er 
+A 	 • 	+ 	 NA" 

ji4, meth, zuweilen selbst mat 	starb", pl. maid = t‘.....1.4; „er 
,+„ 

(L.4-30); qtyint „stand auf", 	p1. Viral; 	havi, heivi „entstand" ----- 

,Pc>i; ad „er kam“ , 	f. citio, 	pl. thin (nach Analogie 	des Part. 

praes. ot,e, otjo, otin, nicht mehr wie J./, All, vj..1./) ; mit gub- 

jectspronomen atinii „ich 	bin 	gekommen", 	atitu 	„ihr seid ge- 
kommen" u. s. w. (gegenuber dem Pras. oreno u. s. w. mit e). 
Diese Form wird auch von Verben gebildet, die im Syrischen als 
transitiv gelten, z. B. bdchi 	„_er weinte", geime'6no 2. 27 „ich (f.) 
horte“ 	(= *Lint 	M,114); 	eidee 	„er wusste" von 3,1N 	---- 	0-t„ . 
Syntactisch stelt 	dies 	intransitive Perfect dem transitiven vollig 
gleich. 	Zuweilen tritt das k des Indicativs vor dies Tempus 2). 
Dadurch wird es dem Praesens noch ahnlicher, und da letzteres, 
namentlich von gewissen Verben, gem in lebendiger Erzahlung als 
Praesens hist. gebraucht wird, so kann man beideTempora anfangs 
leicht verwechseln; doch ist bei genauer Beobachtung stets ein 
deutlicher Unterschied; 	vgl. z. B. das Pras. qyim , f. game mit 
dem Perf. qajim, f. Vim°. 

1) S. u. A. Syr. Gramm. § 118. 
2) Einzeln such vor das trans. Perf z. B. eklailochli 138, 6 	„ich babe 

4. 
dir gegeben" =.- .....\. 4.\. •M-.0)-• + JO 	J. 

6, 	6 	. 
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Als Perfect 	der Passiva 	dienen , 	wie 	schon im Syr., die 

	

passiven Participia , z. B. ftiP 	ward geoffnee = lag; „sie 

emdctivcmb" „sie wurde wahnsinnig" = 40,:n u. s. w. 
•durch Mit 	diesen Bildungen , 	welche noch 	Zusatz von vo 

0 0 001) 	liner bestimmt 	oder 	modificiert werden kfinnen , leistet 

dieser Dialect mindestens so viel, wie irgend ein andrer bekannter 
Dialect des AramOischen mit seinen Tempus- und Modusformen 
leistet. 	Die Verbalclassen, sind 	allerdings 	nicht 	mehr reich ent- 
faltet ; 	das Peal uberwiegt ziemlich. 	Die Afelformen bieten, wie 
auch im Urmia-Dialect, 	manche Besonderheiten. — Die Verba 
schwacher Wurzeln erleiden zum Theil starke Umbildungen. 

Der Stil des Erzahlers ist so tiberaus einfach , dass sich fast 
nur die ersten Grundverhaltnisse der Syntax beobachten lassen. 
Offenbar halt der durchaus 	volksttimliche Dialect noch gar nicht 
die Fahigkeit , eigentliche Perioden zu bilden. 	Wer darin auch 
nur eine Bibeliibersetzung verfassen wollte, ware gezwungen, ziem-
lich gewultsame Neuerungen einzufiihren. 

Der Wortschatz ist natUrlich 	ein sehr bunter 1). 	Tiirkische 
Lehnworter zeigt der Dialect viel weniger als der von Urmia, wo 
jedermann tiirkisch spricht ; 	dagegen weit mehr kurdische und 
arabische, denn das Kurdische ist, wie uns Socin in der Einleitung 
mittheilt, 	die Hauptsprache 	des Tur,  , 	und 	das Arabische sucht 
seinerseits hier einen der letzten verlorenen Posten des AramOischen 
einzunehmen. 	Sehr niitzlich 	erweist sich bei der Lecture dieser 
Texte das kurdische Worterbuch von Jaba-Justi 2). 	Fremdworter 
tretfen wir nicht bloss bei den Substantiven , 	sondern auch sehr 
zahlreich unter den Verben ; 	da namentlich arabische, zum Theil 
fiir die allergewohnlichsten Begriffe. 	Auch unter 	den Partikeln 
fehlen Fremdworter nicht. 	So z. B. 	die 	beliebte Praposition se 
„be? (mit \ else „hin — zu"), welche gewiss = pers. (5)..., ..,..., ist; 
vor Suffixen wird dafiir das sonst seltnere , 	einheimische gab = 
. y ,z%  (z. B. gabaina „bei uns", elgaba7e „zu ihnen hin") gebraucht. 

Ein solches Fremdwort ist auch ht s, ' , led „noch" = kurd. ha, 
das ich neus. Gramm. S. 163, fitlschlich far aramOisch hielt 3). 

1) In den 'fur ist such wenigstens ein deutsches Wort gedrungen. 	Der qarran 
von Persien (s. H, 378) ist der tprkische 	3Li d. i. die slavisch-magyarische 
Bezeichnung des „Konigs" durch das deutsche „Karl" (der Grosse). 

2) Freilich enthalt unser Dialect aber auch manches, allem Anschein nach 
kurdische Wort,0  welches in Jaba's und Justi's Quellen nicht vorkam. 

3) Begreiflicherweise 	hat mich 	das 	Studium 	dieses Dialects 	such sonst 
wieder auf einige Irrthihner in meiner neusyr. Grammatik aufmerksam gemacht. 
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Als Pluralendung dient bei arabischen Wortern gem at, auch 
da, wo 	es wenigstens die bekannten arabischen Dialecte nicht 
gebrauchen , 	z. B. inseinat „1\lenschena ; 	so 	selbst in kurdischen 
'MI-tern: 	Icon „Zelt", pl. konat; kcideke ,,Madchen", pl. kaPekat. 
Auch die dreisilbige innere Pluralbildung bei vierbuchstabigen Sub-
stantiven ist nicht auf arabische oder ganz arabisierte Worter be- 

schrankt: neben kuwtjid = 11 von 1c4ad „Brief"; `asticar 

„Heereg  ; kitvin „Thiere ; chneotir „Schwerter“ findet sich auch 
unegir „Ketten” vom kurdischen zinger rt...."-Li3 , und tuwdi „Jagd- 

hunde" von t_53L:i i). 	Eine kurdische Pluralendung wird sein in 
grin „Lowen“ 	von ger,  , 	chisrtin „Burschen" von chort, • &Sin 
„Hassliche" von pis 2). 

Von 	einigen 	arabischen 	Adjectiven 	kommt 	eir 	arabischer 
Elativ vor; 	vgl. tau mine u'dr:4a1 mime 	2, 29 	„besser (,,z6) 

<,.- 
als er und mannlicher 	(3......) 	als 	er"; 	dyaq 	mina 	lait 	„eine • ) .... 
geziemendere (%,...iff.41) als sie giebt es nicht" (offer) u. s. w. 	Und 
so selbst vom kurdischen pis: dpjas iamb" 256, 25 „schlimmer als 
dieser" (.14 	07'). 

Lexicalisch bietet der Dialect selbstversthndlich viele Schwierig- 
keiten, und zwar nicht nur hinsichtlich der Fremdworter. 	Hie 
and da dient der heutige Sprachgebrauch aber auch dazu , einen 
alteren zu erlautern und 	zu sichern. 	Noch jetzt heisst im 7Tir 
g'e'zir der „Butte', Marktaufseher", s. 256, 26 und Hoffmann, Mr- 
tyrer 62 3). 	Die auffallende Verwendung von 6).41 40 als „ihre An- 

1) Die 'male, welche sich hier zeigt , muss im dortigen Arabisch ziemlich 

hfiufig sein; so z. B. such gerije 	„Madchen" -.= 4,.1)...?-; 	tfitim = 	 .:il..... 	. 

2) S. Justi's Grammatik 	S. 122 unten; die Pluralendung an scheint sich 
bier nicht zu finden. 

3) Hoffmann a. a. 0. weist gegen das in meiner Tabari-Uebersetzung S. 444 

Bemerkte nach, das riv-1,n, j_.;4%einen niederen P o li zeib eamt en be- 

deutet. 	Ein soleher musste den Beduinen, die nichts derartiges kannten , als 
Vertreter der obrigkeitlichen Gewalt gar sehr imponieren, wie ja unsre Kinder 
den Sehutzmann itir einen sehr hohen Beanten halten, und es ware an sich 
wohl glaublich, 'class sie diesen Titel gewiihlt batten, urn den ersten Vertreter 
des Fiirsten, den Wezir, zu bezeichnen. 	Aber Bedenken erregt, dass wir den 
Polizeibeamten schen seit dem Jahre 201 n.•Chr. (in dor Edessenischen Urkunde,  
fiber die dainalige Ueberschwemmung) nu r mit anlautendem g kennel', so dass 
es sehr zweifelhaft wird, dass dies Wort aus tea`;:ir entstanden. und den Arabern 
im 6. Jahrhundort nosh mit anlautendom to entgegengetreten ware. 
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	 Anzeigen. 

gehorigen" im Sindban 	14, 23. 16, 13 	entspricht ganz dem Ge- 
brauch unsres 	Textes ; 	da 	ist 	mare 	schlechtweg 	„AngehOrige, 
Verwandte", vgl. z. B. 12, 23. 117, 22 und die haufige Redensart 
senile beMore „er nahm in seine Familie auf, 	erzog". 	Es liegt 
dort im Sindban also wirklich eM provincieller Ausdruck vor, wie 
ich ZDMG. XXXIII, 535 vermuthete , 	nur dass das Wort nicht 
„Aeltern" heisst, was kb nach yoveic des griechischen Uebersetzers 
annahm. 	Das im Sindban gleichfalls eM paar mal vorkommende 
jici_\;%(s. ZDMG. a. a. 0.) ist eM Deminutiv zu dem in unsern 

Erzahlungen haufigen greo „Bursche"; die a. a. 0. erwahnte Punc-
tation soil also wohl die Aussprache g6refirto ausdrucken; die 
Entstehung dieses e ist freilich unklar. — Auf die Verwendung 
von .Itema je, Rim* in der Bedeutung „Gensdarmen“ hat schon 
Prym 	II, 376 	ausdriicklich 	hingewiesen ; 	doch 	bleibt es etwas 

• • — zweifelhaft , 
k 
 ob wir darin grade Abkommlinge der alten 1..i300 

„Soldaten" haben , 	oder 	ob es nicht einfach eine n e u e Speciali- 
sierunevon „Romer" = „Bewohner von Ram" aiol.tavia) d. i. 
„Tiirken“ ist; jenes Wort kommt in diesen Texten ja auch schlecht-
weg fur „Tiirken“ vor 1). 

Die deutsche Uebersetzung ist sehr sinngetreu und so wort- 
lich , 	wie es der Character unsrer Sprache irgend zulasst. 	Hatte 
sie 	den 	in 	lauter kleine Satze zerfallenden 	Stil 	des 	Verfassers 
ganz genau wiedergegeben, so ware das ftir den deutschen Leser 
eine Qual geworden. 	Die Uebersetzung ist aber so , dass es dem 
des Alt- und des Urmia-Syrischen einigermassen Kundigen mit 
dim Halle 	ziemlich rasch gelingt, 	sich in 	diese anfangs sehr 
fremdartig aussehende Sprache hineinzufinden. 	Wenn man bedenkt, 
dass Socin and Prym ganz auf die eignen Erklarungen ihres Er-
zahlers angewiesen waren, mit dem sie sich zuerst nur sehr un-
vollkommen in arabischer Sprache verstandigen konnten, so muss 
man sich Aber die schon durch ihre eigne Consequenz und An- 
gemessenheit gewahrleistete 	Richtigkeit 	der Uebersetzung wun- 
dern. 	Ich babe nur sehr wenige Ausdracke gefunden, clie ich 
anders 	iibersetzen 	mochte. 	So einige Thiernamen , 	die Dschano 
aus 	Manael an Sachkenntniss 	oder Beobachtungsfahigkeit zum 
Theil offenbar selbst nicht scharf genug erklaren konnte. 	Dies 
zeigt sich deutlich aus seiner seltsamen Beschreibung des Thieres 
siellor,  , sicker II, 	390: 	pers. ..),..ile.., 	3,....-sle,......, 	 i.......1 	u. s.' w." ist 
wie die entsprechenden kurd,;schen Formen nur „Stachelschwein"). 
— Aehnlich wird es sich auch mit dem kaijo verhalten, der trotz 
Dschano's Unterscheidung zweier Arten (II, 381) tiberall ein ,,Rabe" 

1) Aehnliches habe ich auch in Schriften im Urmia-Dialect gefunden. 
2) S. Justi, D. kurd. Spiranten 12; Lagarde, Armen. Stud. S. 9. 
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(pers. tLf ) sein diirfte. — Kaftetre 187 ist nach pers. und kurd. 

)176 ( „Hyane", nicht „Schakal". — Bor 	163. 256 ist an der 

letztern Stelle gewiss richtiger durch 	(--- J°  L) iiber- „Miicken" 
setzt als an der ersteren durch „Wanzen". — Qttz6 167, 3. 196, 
19, 29 ist durch 	„Marder" 	wiedergegeben; 	es 	ware 	allerdings 
denkbar, 	dass 	der Dialect 	das Wort 	etwas 	anders , 	oder un- 
bestimmter verwendete als das Syrische, wo 62LP ziemlich sicher 
,,Wiesel" ist 1). — 	Zu 	der 	„blinden Maus" 	22, 36 	ware 	zu be- 
merken, dass damit ein „Maulwurf" gemeint ist, pers. und kurdisch 
)_,S Li.:•.,yo; vgl. Payne-Smith s. v. j.a....; Hoffmann, Op. Nest. 90, 21. 
— Hierzu mochte ich noch fugen, dass der „Lautenschlagee Zoty6 

.., 
93, 24 urspriinglich wenigstens ein (.5.6)  „Zigeuner" i4; der Aus-
druck mag aber* ganz jene Bedeutung angenommen haben, da die 
Zigeuner sich ja schon seit sehr alien Zeiten im Orient nament- 
lich auch als Musikanten herumgetrieben haben. 	,), 

Die voile sprachliche Verwerthung dieser Texte — darin bin ich 
mit den Herausgebern einverstanden — ist erst von der Grammatik 
mid dem Worterbuch zu erwarten, welches sie uns versprechen. 
Was ich oben, ohne irgend nach Consequent oder gar Vollstandig-
keit zu streben, an grammatischen Erscheinungen aufgefiihrt habe, 
wird gentigen , die Semitisten auf die Wichtigkeit dieser Mundart 
hinzuweisen. 	Solche Arbeiten wie diese und wie Spitta's Gramma- 
tik des Aegyptisch-Arabischen konnen auch zur tieferen Erkennt-
niss des Bau's der alten semitischen Sprachen sehr viel beitragm. 

1) =--- rxrts Land• IV latine , 	122; =-- ecrotoveos Epist. Jer. v. 21 Hex.; 
Wright, Cat. 603 b. 	1051b. Jacob Ed. setzt es (Wright 603) .7,-- N,100%.  
woriiber man bei Payne-Smith nachsehe. 	Zu beacbten ist, dass der Beiname 
bao = alitoveos dem Bischof Timotheus wegen seiner Kleinh ei t gegeben 
ward Land III, 135, 22. 	Unrichtig hat es Elias Nis. (Novaria 239) — t....)L.1.;...., 
„Eichhornchen". — Kurd. 6:.).S-  wird allerdings durch „Marder" erklart. • i 

Strassburg i. E. 	 T h. N o l d e k e. 
d. 2. Jan. 1881. 
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1001 	„ 	Dr. Reinhard Boo r n i n.g sin British Museum in London. 
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1003 	„ 	Dr. Loil to n in $t. Petersburg. 
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Professor Dr. Adalbert Kuhn in Berlin,. $ den 5. Mai,  1881, and 'Herrn Dr. 
fl.irr. Al3:glin g, Pfarror in Esslingen, litre Dhrentnitglieder florin Abadosrilkor 

Dr. B. wean Dorn, Excellenz, 	in. 'Si. Petersburg, / ,den 31. Mai 1881, and 

Item, Prole. Sor Dr: The..o4 dor Reit& ey in Glittingen, / den 443, Juni 1881.    
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I. 	Fortsetzungen. 

1. Zu Nr. 9 a [28] '). 	Bulletin de l'Academie Imperiale des Sciences de St-Peters- 
bourg. 	Tome XXVII, No. 2. 	St: Petersburg 1881. 	Fol. 

2. Zu Nr. 	24a [157]. 	The Journal of the Royal Asiatic Society of Great 
Britain 	& 	Ireland. 	N. S. 	Vol. XIII. 	Part II. 	London 1881. 	8. 

3. Zu Nr. 155 a [77]. 	Zeitsehrift der Deutschen Morgenliindischen Gesellschaft. 
XXXV Band. 	I. Heft.' 	Leipzig 1881. 	8. 

4. Zu Nr. 202 [153]. 	Journal asiatique. 	VI. Ser. vol. VII, janv. - mai 1866. 
Vol. X, juillet 	1867. 	Vol. XIV, juillet. dec. 1869. 	Vol. XV, janv. fevr. 
1870. 	Paris. 	8. 

5. Zu Nr. 294 a [13]. 	Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissan- 
schaften. 	Philos.-histor. 	Cl. 	XL. Bd. 	Heft 1. 	(1862). 	XLI. Bd.. H. 3. 
XLIV. Bd. 	H. 1. (1863). 	LXIV. Bd. 	H. 1. (1870). 	Wien. 	8. 

6. Zu Nr. 593 c (3) 	[1646]. 	•Bibliotheca Indica. 	Old Series, No. 242. 	Bio- 
graphical Dictionary of Persons who knew Mohammad, by Ibn II aj'ar. 
Ed. in Arabic, by Maulawi Abd-ul-Hai. 	Fasc. XVIII. (Vol. II, 5). 	Cal- 
cutta 1880. 	Gr. 8. 

7. Zu Nr. 594 a (3) [1097]. 	Bibliotheca Indica. 	New 4Series, No. 433. 	MA- 
mati, a Gloss on S ank a r a .4.charyas Commentary on the Brahma Siam, 
by VA eh a spa ti 	Misr a. 	Ed. by Pandit Bdla iSdstrI. 	Fasc. VIII. 

	

Benares 1880. 	8. 
8. Zu Nr. 594a (33). 	Bibliotheca 	Indica. 	N. S., No. 437. 445. 457. 	The 

	

' Vayu Purina: 	a -System of Hindu Mythology and 	Tradition. 	Ed. by 
Bajendralkla Mitra. 	Fase. V. VI. - Vol. H. 	Fase. I. 	Calcutta 1880. 
1881. 	. 8. 

9. Zu Nr. 594a (36). 	Bibliotheca Indica. 	N. S., 	No. 	439. 	442. 	444. 456. 
KatliA Sarit Sagan). or Ocean of the Streams of Story transl. by C. H 
Tawney. 	Fasc. III-V. VII. 	Calcutta 1880. 	Gr. 8. 

10. Zu Nr. 594 a (37). 	Bibliotheca Indica. 	New Series, No. 454. 	The Ni- 
rukta. 	With Commentaries. 	Ed. by Pandit Satyavrata Sdrizairami. 
Vol. 1. 	Fase. IL 	Calcutta 1881. 	8. 

11. Zu Nr. 594 a (38). 	Bibliotheca, Indica. 	New Series, No. 455. 	The Lalita- 
Vistara , or Memoirs of the Early Life of galtya SiSha. 	Transl. from the 
orig. Sanskrit. 	By ittijencirakiice ilititra. 	Fasc. I. 	Calcutta 1881. 	8. 

- 	( 
1) Die 	in eckige 	lilammern 	geschlossenon 	Ziffern 	sind 	die 	laufenden 

Nununern des gedruckten 4iatalogs. 
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12.  Zu Nr. 594c 	(2). 	Bibliotheca 	Indica. 	N. 	S.,' No. 	440. 	441. 	443. 446. 
History of the 	Caliphs by J al alu' dd in a's 	Suy it ti , 	[translated] by 
H. S. Jarrett. 	Ease. I-IV. 	Calcutta 1880. 	Gr. 8. 

13.  Zu Er. 609c [2628]. 	Proceedings of the Royal Geographical Society and 
Monthly Record of Geography. 	May. June. July, 	1881. 	London. 	8. 

14.  Zu Nr. 642 a [26]. 	Monatsbericht der Koniglich Preussischen Akademie 
der Wissenschaften an Berlin. 	December 	1880. 	Januar. Februar 1881. 
Berlin. 	8. 

15.  Zu Er. 1044 a [160]. 	Journal of the Asiatic Society of Bengal, Vol. XLIX, 
Part I, No. IV. - Part II, No.' III. IV. - Vol. L, Part I, No. I. - 
Part II, No. I. - Extra Number to Part I for 1880. 	Calcutta 1880. 
1881. 	8. 

16.  Zu Nr. 1044 b [161]. 	Proceedings of the _Asiatic Society of Bengal. 	Nos. 
IX. X. 	1880. - Nos. I-IV. 	1881. 	Calcutta. 	8. 

17.  

18.  

Zit Er. 1101 a [99]. 	Annual Report of the Board of Regents of the Smith- 
sonian Institution, showing the Operations, Expenditures, and Condition of 
the Institution for the year 1879. 	Washington 1880. 	8.:y,  

Zu Nr. 1101 b (14-18). 	Smithsonian Contributions to Knowledge. 	259. 
Explorations of the Aboriginal Remains -of Tennessee. 	By Joseph Jones. 
Washington 1876.. Fol. - 267. 	The Haidah Indians of Queen) Charlotte's 
Islands, British Columbia. 	With 	a 	brief description 	of their Carvings, 
Tattoo designs, etc. 	By James G. Swan. 	Wash. 1874. 	Fol. - 269. 
The Sculptures of Santa Lucia Cosumalwhuapa in Guatemala. 	With an 
Account of Travels in Central America and on the Western Coast of South 
America. 	By S. Mabel. 	Wash. 1879. 	Fol. - 287. 	The Archaeological 
Collection of the United States National Museum , in charge of the Smith- 
sonian Institution, Washington, D. C. 	By Charles Rau. 	Wash. .1876. 
Fol. - 318. 	On the Remains of later Pre-historic Man obtained from 
Caves in the Catherina Archipelago, Alaska Territory, and especially from 
the Caves of the Aleutian Islands. 	By W. H. Dal. 	Wash. 1878. 	Fol. 

19.  Zu Nr. 1521 a [2620]. 	Bulletin de la Societe de Geographie. 	Janv. Fevr. 
1861. 	Janv. Fevr. 	1862. 	Sept. Oct. 	1863. 	Avril 1874. 	Janv. - Mars 
1881. 	Paris. 	8. 

20.  Zu Nr. 	1831 	[150]. 	Jahrosbericht 	des jiidisch - theologischen 	Seminars 
„Fraenckelscher Stiftung". 	1881. 	Enthalt eine Abhandlung von D. Joel, 
Der Aberglaube und die Stellung des Judenthums an demselben. 	Heft I. 
Breslau 1881. 	8. 

21.  Zu Nr. 1867 [79]. 	Abhandlungen fiir die Lunde des Morgenlandes. VII. Bd. 
No. 4. 	Des Saptacatakam des Hata. 	Herausgegeben von Albrecht Weber. 
Leipzig 1881. 	8. 

22.  Zu Er. 2327 	[9]. 	Sitzungsberichtel der philosophisch - philologischen und 
historischen Classe der k. b. Akademie der Wissenschaften zu Munchen. 
1880. 	Heft III-VI. 	(Supplement). - 1881. 	Heft I. 	8. 

23.  Zu Er. 2427 [32]., A Magyar Tudominyos Akademia 	1880. evi mains 
23-an tartott XL-dik 	koziilesenek 	targyai. 	A. M. T. Akad. AvIconyvei 
XVI. Wit. 	VI. darabja. 	Budapest, 1880. 	4. 

24.  Zu Er. 2452 	[2276]. 	Revue archeologique. 	Nouvelle serie - 4e annee. 
No. II. 	Fevrier 1863. - 	22e armee. 	No. II-V. Fevrier - Mai 1881. 
Paris. 	8. 

25.  Zu Er. 2574 [1544]. 	Lane's Arabic-English Lexicon. 	lAlited by Stanley 
Lane-Poole. 	Volume VII: 	Fasc. 1. 	J  . 	London 1881. 	Fol. 
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26.  Zu Nr. 2763 [2503]. 	Triibner's American, European, & Oriental Literary 
Record. 	Nos. 159-60. 	New Series. 	Vet II. 	Nos. 1 -2. 	[London] 
1881. 	8. 

27.  Zu Nr. 2771 a [200]. 	Zeitschrift fur ligyptische Spracho und Alterthums- 
kunde. 	1881. 	Erstes Heft. 	Leipzig. 	4. 

28.  Zu Nr. 2938 [41). 	Nyelvtudemanyi Kiizlemenyek. 	Kiadja a Magy. Tad. 
Akad. 	Szerk. Budenz Jdzsef. 	XV. Ica. 	III. ftizet. 	XVI. kot. 	I. fez. 
Budapest 18/9. 1880. 	8. 

29.  Za Nr. 2939 [37]. 	A Magyar Tudomenyes Akademite E'rtesitejo. 	XIII. 
evfolyatn, 	7. 8. Sdun. 1879. 	XIV. evf. 1.-8. Szam. 1880. 	Budapest. 8. 

30.  Zu Nr. 2940 [42). 	Magyar Tudom. Akademiai.  Almanach kOzOnseges nap- 
terra], MDCCCLXXXI-re. 	Budapest, 188r. 	8. 

31, Zu Nr. 297/a [167). 	Pryeedings of the American Philosophical Society. 
Vol. XIII. 	No. 90. 	January to May, 1873. 	Vol. XIX 	No. 107. 	March 
to December, 1880. 	Philadelphia. 	8. 

32.  Zu Nr. 3100 [38]. 	Ii:rtekezesek a nyelv- es szeptudomanyok korebol. Kiadja 
a Magy. Tud. Akad. Szerk. 6-' ?falai Pal. 	VIII. 'tot. 	V-X. szam. 	Buda- 
pest 1879-1880. 	IX. Wit. 	I. II. szam. 	Budapest 1880. 	8. 

33.  Zit Nr. 3224 [2188]. 	"11.= [Rod. D. Gordon]. 	No. 14-25. 	Lyck 
4881( 	Fol. 

34.  Zu Nr. 3238 [3280]. 	Proceedings of the twelfth annual session of the 
American Philological Association, held in Philadelphia, Pa., July, 1880. 
Hartford, Conn.: 	1881. 	8. 	[2 Exx.]. 

35.  Zu Ni. 3396 [152]. 	Annuarie della Society Italiana per gli studi oriontall 
Anne secondo. 	1873. 	Roma, Firenze, Torino. 1874. 	8. 

36.  .Zu Nr. 8411 [2338]. 	Archaeological Survey of India. 	Report of a Tour 
in the Central Provinces in 1873-74 and 1874-75. 	By Alexander 
Cunnigham. 	Volume IX. 	Calcutta 1879. 	8. 

37.  Zu Nr. 3637 [943]. 	Der Rigveda odor die hoiligen Hymnen dor Brah- 
mane. 	Zum ersten Male vollstiindig ins Deutsche tibersetzt mit Commen- 
ter und Miuleitung von Alfred Ludwig. 	Vierter Band. 	(Des Commenters 
erster Moil.) 	Prag 1881. 	8. 

38.  Zu 47r. 3640 [2623]. 	Societe de Geographie Commerciale 	do Bordeaux. 
Bulletint 	2e sex.. 	4e annee. 	No. 7 & 8. 10. 12. 	Bordeaux 1881. 	8. 

39.  Zu Nr. 	3769 [12). 	Atti 	della 	B. Aceademia dot Lincei. 	Serie tors. 
Transunti. 	VoI. V. 	Vase. 8-13. 	Roma 188/. 	4. 

40.  Zit Nr. 3868 [46]. 	Annales 	de l'extreme Orient. Bulletin do la Societe 
aeademique Ind°. chinoise 	sous la direction du Cte Meyners d'Estrey. 
No. 33-35. 	Mars - Mai 1881. 	Paris. 	4. 

41.  Zu Nr. 3877 [1864. 	Zeits,ehrift des Deutschen Palaestina-Vereins. 	Band IV, 
Heft 1 end 2. 	Mit 4 Tafeln. 	Leipzig 1884. 	8. 

42.  Zu Nr. 3879 [387]. 	Nyelventlekter. 	Regi Magyar Codexok es Nyonnat- 
vanyok. Riad* a Magy. ?admire Akad. Nyelvtudem. Bizottstiga. Szerkosztik 
Budenz J., &arms G., Szilack A. 	Nril. VIII. k6tet. 	Buda-Pest 

4,3. 
1881. 	8. 	 , 
Zu Nr. 3880 [384]. 	Regi Magyar kolta tam 	Kiadja a Magy. Tudom. 
Akad. 	II. III. k6tet. 	[A. w d. T.] 	XVI. Szazadbeli Magyar kolt6k- milvoi. 
Kozzet. Szipdy Aron. 	I. II. k6t. 	Budapest /880. 1881. 	8. 

44. Zu Nr. 3884 [3/7]. 	Literarische Berichte aus Ungarn 	hsg. 	von Paul 
Hunfalvy. 	1V. Band. 	Budapest 1880. 	8. 
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45. Zu Nr. 3884 a. 	Ungarische 	Revue 	mit Unterstiitzung der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften herausgegeben von Paul Hunfalvy. 	1881. 
I-IV. Heft (Januar -, April). 	Leipzig & Wien. 	8. 

46. Zu Nr. 3962. 	Index of Names of Persons and Geographical Names occur- 
ring in the Akbar Ndmah. 	Vol. II. 	By Maulavi Abdur Rahim. 	Cal- 
cutta 1881. 	Fol. 

47. Zu Nr. 3981. 	De Indische Gids. 	1881. 	Mei- Juli. 	Amsterdam. 	4. 
48. Zu Nr. 4009. 	Die Burgen und Schlosser Siidarabiens nach dem Iklil des 

HamdAni von David Heinrich Muller. 	Zweites Heft. 	Mit 2 Tafeln und 
1 Abbildung im Texte. 	Wien 1881. 	8. 	A. d. Jahrg. 1880 der Sitzungs- 
berichte der phil.-hist. Classe der kais. Ak. der Wiss. (XCVII. Bd., III. Heft, 
S. 955) bes. abgedr. 

49. Zu Nr. 4023. 	Polybiblion. 	Revue bibliographique universelle. 	Partie litte- 
rake. 	Deuxieme serie. 	Tome XIII 	4e - 6e livr. 	Avril - Juin. - 
Partie technique. 	Deuxieme 	serie. 	Tome VII. 	4e. 5e livr. 	Avril. Mai. 
Paris 1881. 	8. 

50. Zu Nr. 4024. 	Revista de ciencias histericas publicada pc), S. Sanpere 
y Miguel. 	Abril y Mayo 1881. 	Barcelona. 	8. 

51. Zu Nr. 4074. 	The Sacred Books of the East transl. by various Oriental 
Scholars and edited by F Max Muller. 	Vol. VI. IX. 	The Qur'in transl. 
by E. H. Palmer. 	2 Parts. 	Oxford 1880. 	8. 

52. Zu Nr. 4106. 	Kaiser Akbar. 	Ein Versuch fiber 	die Geschichte Indiens 
im sechzehnten Jahrhundert von Graf F. A. von Noer. 	I. 	Zweites Heft. 
Leiden. 1881. 	8. 

53. Zu Nr. 4152. 	rr.ron 	-ow: 	[red. von D. Gordon]. 	No. 14-25. Lyck 
1881. 	Fol. 

H. 	Andere Werke. 

4183. The Khita and Khita-Peruvian Epoch: Khita, Hamath , Hittite, Carps- 
nite, Etruscan, Peruvian, Mexican, etc. 	By • Hyde Clarke. 	London 
1877. 	8.  

4184. The Turanian Epoch of the Romans, as also of the Greeks, Germans 
and Anglo-Saxons, in relation to the 	early history of the world. 	By 
Hyde 	Clarke. 	Printed 	for private 	circulation. 	[London] 1879. 	8. 

4185. Triibner's Oriental & Linguistic Publications. 	A Catalogue of Books, 
Periodicals, 	and Serials . . published 	by 	Triibner 	& 	Co. 	London 
1881. 	S. 

4186. 	Triibner d Co., A Catalogue of leading Books on Egypt and Egypto- 
logy, and on Assyria and Assyriology. 	London 1881. 	8. 

4187. Triibner & Co., A Catalogue of mostly Second-hand Books on the 
History, Languages, Religions, Antiquities, Literature and Geography, of 
the Semitic, Iranian, & Tatar Races. 	London 1881. 	8. 

4188. Behandlung des auslautenden a in net „wie" und nd, „nicht" im Rigveda 
mit einigen Bemerkungen -Ober die urspriingliche Aussprache und Accen- 
tuation der Worter im Veda. 	Von Theodor Ben fey. 	Aus dem 27. 
Bde. der Abhh. der K. Gesellschaft 	der Wissenschaften zu Gottingen. 
Gottingen 1881. 	4. 

4189. Zeitschrift fur die alttestamentliche Wissenschaft. 	Heratag. von Bern- 
hard Stade. 	Mit Unterstiitzung der D. M. G. Jahrgang 1881. 	Heft 1. 2. 
Giessen 1881. 	8. 	(5 Exx.). 
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4190. Indogermanische Grammatiken. 	Band II. 	A Sanskrit Grammar, including 
both the Classical Language, and the Older Dialects, of Veda and Brah- 
mana. 	By William Dwight Whitney. 	Leipzig, 1879. 	8. 

4191. Nordisehe Reisen und Forschungen von M. Alexander Castren. 12 
'Undo. 	St. Petersburg. 	8. - Einzeltitel: 

a. M. Alexander Castren's Roiseerinnerungen aus den Jahren 1838 
-1844. 	Im Auftrage der Kaiserl. Ak. d. Wins. hsg. von A. Sehiefner. 
Mit 	dem Bildniss 	der Verfassers 	und 	vier Samojedenportriits. 	1853. 
[Doublette zu Nr. 1662 ..-_. 25615]. 

b. M. A. 	C.'s Reiseberichte und Briefe 	aus 	den Jahren 1845- 
1849 . . . hsg. von Anton Sehiefner. 	Mit drei lithogr. Beilagon. 	1856. 
[Doublette zu Nr. 1663 = ..- 2566]. 

• c. M. A. C.'s Vorlesungen 	fiber die finnische Mythologie . . . a. d. 
Schwedisehen iibertragen und mit Anmerkungen begleitet von A. Schiefner. 
1853. 	[Doublette zu Nr. 1379 .----- 3575]. 

d. M. A. 	C.'s Ethnologische Vorlesungen liter die altaischen Volker 
nebst samojedischen Miirchen und tatarischen Heldensagen . . . hsg. von 
Anttl Sehiefner. 	1857. 

e. M. A. C.'s Kleinere Schriften . . . hsg. von Anton Schiefner. 
1862. 	[Doublette zu Nr. 2439 = 2568]. 

f. M. A. C.'s Versuch einer Ostjakischen Sprachlehre nobst kurzem 
igorterverzeichniss . . . hsg. von Anton Sehiefner. 	Zweite vorbessorte 
Auflage. 	1858. 

g. M. A. a's Grammatik der samojedischen Sprachen . . . hsg. v. 
Anton Schiefner. 	1854. 	[Doublette zu Nr. 1450 = 417]. 

h. M. A. C.'s Worterverzeichnisse aus den samojedischen Sprachen ... 
bearbeitet von Anton Schiefner. 	1855. 	[Doublette zu Nr. 1515 .--- 418]. 
i. M. A. C.'s Grundziige einer tungusischen Sprachlehre nebst kurzem 

Worterverzeichniss . . . hsg. von Anton Schiefner. 	1856. 	[Doublette 
zu Nr. 1798 :.---- 422]. 

k. M. A. C.'s Versuch einer budittischen Sprachlehre nebst kurzem 
Worterverzeichniss . . . hsg. von Anton Schiefner. 	1857. 

1. M A. C.'s Versuch diner koibalischen und karagassischen Sprach- 
lehre nebst WOrterverzeichnissen 	aus 	den 	tatarischen Mundarten des 

	

minussinschen Kreises . . . hsg. von Anton" Sehiefner. 	1857. 
ni. M. A. a's Versuch 	einer Jenissei-Ostjakischen 	und koteischen 

Sprachlehre nebst Warterveraeichnissen aus den genannten Sprachen ... 
hsg. von Anton Sehiefner. 	1858. 

41:92. Sanskrit-Worterbuch in. ktirzerer Fassung bearbeitet von Otto Bohtlingk. 
Erster Theil. 	Die Vocale. 	Zweiter Theil. 	Erste, zweite Lieferung. 	St. 
Petersburg 1879-1880. 	Fol. 

4193. 	Ii Taketori Monogatari ossia la fiaba del Nonno Tagliabambd. 	Taste di 
lingua giapponese del nono secolo 	tradotto , 	annotato 	e pubblicato da 
A. Severini. 	Parte Prima. 	Traduzione. 	(Pubblicazioni del R. Istituto 
di studj superiori. 	Sezione di Filosofia e Filologia. 	Aceademia Orientate. 
Collezione scolastia). 	Firenze 1881. 	8. 

4194. Codes Cumanicus Bibliotheette ad templum Dlvi Marci Venetiarum primum 
ex integre ed., prolegomenis notis et eompluribus glossariis instr. Comes 
Gest!, Kuun. 	Budapestini 1i380. 	Gr. 8. 

4195. The Bede Lecture, 1881. 	The Early Caliphate, Delivered before the 
Univenity of Cambridge, by Sir William Muir. 	0. 0. 	[London]. 	8. 

4196. 	Bollettino italiano degli Studii Orientali. 	Direttore proprietario : Angelo 
de Gubernatis. 	Consiglio di Redazione: David Castelli, Faust° 
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Lasinio, Carlo Puini, Antelmo Severini. 	Anno I. 	N. 1-24. 	0. 0. 
[Firenze] 1876-1877. - Nueva Serie. 	Num. 1-19. 	O.O. 	[Firenze] 
1877-1879. 	8. 

4197. 11 Commento di Sabbatai Donnelo sul Libro della Creazione pubbl. per 
la prima volts nel testo 	ebraico con note 	critiche 	e introduzione da 
David Castelli. 	(Pubblicazioni del R. Istituto di Studi superiori. 	Sezione 
di Filosofia e 	Filologia. - 	Accademia Orientale.). 	Firenze 1880. 	8. 

4198. Johannes Schmidt. 	Adalbert Kuhn. 	[Nekrolog ; S.-A. a. Z. f. vgl. Sprf. 
N. F. VI. 1. 	Berlin 1881]. 	8. 

4199. Die Kunama-Sprache in Nordost-Afrika. 	Von Leo Reinisch. 	Wien 1881. 
8. 	A. d. Jahrg. 	1881 	der Sitzungsber.' d. ph.-h. Cl. 	der Ak. d. Wiss. 
(XCVIII Bd. S. 87) bes. abgedruckt. 

4200. Bulletin de rAthenee oriental. 	Annee 1881 - No. 2. 	Paris. 	8. 
4201. Revue critique internationale. 	No. 1. 	Avril 1881. 	[Louvain]. 	8. 
4202. Musk+ Guimet. 	Catalogue des objects exposés precede d'un apercu des 

religions de 1'Inde, de la Chine et du Japon. 	Lyon 1880. , 8. 
4203. Annales du Musee Guimet. 	Tome premier. 	Paris 1880. 	4. 

4204. Revue de l'histoire des religions publiee sous la direction de Maurice 
Verna. 	Tome I. II. III, 1. 	Paris 1880. 1881. 	8.  

4205. Boletin del Institute Geografico Argentino publicado bajo la direction 
de su presidento D. Estanislao S. Zeballos. 	Tomo II cuad. IV. V. 
Buenos Aires 1881. 	8. 

4206. Der Midrasch Schir ha-Schirim. 	Zum ersten Male ins Deutsche tiber- 
tragen von Aug. Wiinsche. 	Uipzig 1880. 	8. 

4207. Indische Drucke von Joh. Klatt. 	[S.-A. a. ZDMG. XXXV, 1. 	Leipzig 
1881]. 	8. 

4208. Not published. 	Notes of the Services of B. H. Hodgson, Esq. Late 
British Minister at the Court of Nepal. Collected by a Friend. 0. 0. u. J. 0. 

4209. Catalogue of Sanskrit Manuscripts collected in Nepal, and presented to 
various Libraries and Learned Societies by Brian Houghton Hodgson, 
Esq. 	Compiled by W. W. Hunter. 	[London] 1881. 	8. 

4210. Aramaeische Pflanzennamen von Immanuel Low. 	Leipzig 1881. 	8. 
4211. Dillmann. 	Ueber eine neuentdeckte punische Inschrift. 	(Auszug a. d. 

Monatsb. der Ak. d. Wiss. zu Berlin 1881). 	8. 
4212. Ex libro Chronicorum quaecumque ad eruendam Psalterii historiam litera- 

riam et illustrandum 	eius usum sacrum Psalmornm titulis caeterisque 
additamentis 	significatum 	proficere possunt colliguntur 	et 	examinantur. 
Diss. inaug. ser. Ralph Meyer. 	Halis Sax. 	1880. 	8. 

4213. Arabisch-deutsches Handwfirterbuch zum Koran and Thier sand Mensch 
von I+. Dieterici. 	Leipzig 1881. 	8. 

4214. Die Religion der Sikhs nach den Quellen dargestellt von Ernst Trumpp. 
Leipzig 1881. 	8. 

4215. The Indo-Aryans, their History, Creed add Practice. 	By Ramachandra 
Ghosha. 	Calcutta 1881. 	8. 

4216. Catalogue of newly discovered, rare and old Sanskrit Manuscripts in the 
Lahore Division. Punjab Govt. Press. P. W. D. - 150. - 25. 1. 81. 	Fol. 

4217. Israelitisehes Blinden-Institut auf der Hohen Warte bei Wien. 	Bericht 
fur die Jahre 1878, 1879, 1880. 	Wien 1881. 	8. 
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4218. Ueber die Sage der Verbrennung der Alexandrinischen Bibliothek dutch 
die Araber. 	Von Ludolf Krehl. 	(A. d. Verhandlungen des IV. Inter- 
nationalen Orientalisten-Congresses). 	Florenz 1880. 	8. 

4219. Canticum Canticorum. 	Ex hebraeo convertit et explicavit Cajetanus 
Kossolviez. 	Petropoli 1879. 	8. 

4220. 

(Avec 

Travaux de la troisieme session du Congres international des Orientalistes 
St. Petersbourg 1876. 	Tome I. sous la redaction de W. W. Grigorieff. 

carte et 8 planches.) St. Petersbourg 1879-80. 	(Auch mit tuns. 
Titel). 	8. 

4221. Catalogue of the Persian Manuscripts in the British Museum. By Charles 
Rieu. 	Vol. II. 	London 1881. 	4. 

4222. I Platamoni 	in 	Catania 	e 	un 	cimelio 	architettonico 	del secolo XIV 
relative agli stessi. 	Discorso storico-artistico del Can: Pasquale Casto- 
rina. 	Edizione di sole cento copie numerate. 	N. 35. 	Catania 1881. 8. 
(Mit dem Bildnisse des Verfassers). 

i 	III. 	Hands chriften, Miinzen u. s. w. 

Aus dem Nachlasse des Herrn Prof. Dr. Otto Loth durch Schenkung 
von Seiten des Herrn Hofraths Dr. Loth: 

B 422.  

• 

kite 	und vortreffliche Handschrift eines Theiles 	von 	Tabari's Ta'rih 
(Leben Muhammeds), gegenwitrtig in Minden des Herrn Prof. de Jong, 
deren nahere Beschreibung spitter gegeben werden wird. 

B 423.  Abschrift des 	0k.X.L.31 	‘...4;:.5-' 	(des sog. 	Seizeri , 	vgl. 	Cat. Ind. Off. • • 
p. 208 No. 722) aus der Hs. Bi:it. Mus. Add. 7496 Rich mit Collation 
der Hs. des India Office und des Berliner Codex Spreng. 2. — 5 Hello 
kl. 	4. 	mit 403 	durchnumerierten Blattern. 	Dabei 	liegt: 	Idrisi fiber 
England 	Cod. 	India 	Office 	617 	appendix 	(vgl. 	Catal. 	p. 	209). — 
4 BII. 	4. 

B (124. Notizen und Auszfige 	aus 	der Kairiner Hs. von Tabari's Tafsir. 	36 
Bliitter (9 davon in 8°, die ubrigen in Fol.). 	Zum Theil bearbeitet in 
einer Abhandlung, welch° in ZDIIIG. XXXV H. IV erscheinen wird; 
aus 	den darin nicht vorkommenden Stiicken 	ist besonders die 6 1311. 
umfassende Abschrift 	des Commentars zu Su. 	7, 71 ff. 	(fiber das Volk 
Thamfid) hervorzuheben. — Dabei liegend 	1 Bl. Notizen fiber den 
Commentar des `Abd errazzaq. 

B 425.  Abschrift des Diwans von Subeim (u....1.—.<1........--<1..3 (...5.4 4..,...) aus der 
Refa`ijahandschrift No. 33 (ZDMG. VIII, 576), nebst einigen Varianten 
aus andern Quellen. — 12 B11. 	Fol. 

B 426.  Abschrift von Fol. 200-217 	der Hs. India Office B 207 (Catalogue 

No. 406): 	Isfahani's Commentary 	(4...n..X...9 	on 	Tfisi's Tajrid. 	1 /4.X...a.iii! 

0,...4.1\31. 	The Imamate. — 16 BII. Fol. 
.. 

B 427.  4 	1 	 m-1.....\.4, Auszilge aus der Hs. 	India Office Pers. 1400: 	01..2.41.9.4.1 
abwechselnd persisch , deutsch , englisch. — Ein Octavband von nur 
theilweis beschriebenen Blfittern nebst einer Beilage. 

B 428.  Collegbenheft: Arabische 	Literaturgeschichte. 	202 	SS. 	4., enthaltend 
Einleitung und die Geschichte der vor- und nachmuhammodanischen 
Poesie, gegen den Schluss summariseher behandelt. 
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13 429. Collogionheft: Veber Muliarnmed's token und Lehro (itebst Antilingen 
iiber die Eattwieklung des Islam untor den orston Chalifen and fiber 
Glafbens- mid Pffichtenlehre). 	233 SS. 	4. 

11430. Collogienheft: Ueborsicht der mithammodanischen Literati:Ir. 	Einleitung, 
Th. I (257 	SS. 	4. 	Eneyelopiidie , Koranwissenschaften , 	Trod ition, 
Hecht), Pit. II (1'93 SS. 	4., TheOlogie _and Philosophic). 	NOW einetu 
Packet „Materialion". 

Die Benutzung der obigon Hummern ist an die von dem Entleiher 
bei Elmendung dos teilizeheines (§ 2 a dos Roglomonts. Katalog der 
Bibl. der 1). M. G. S. VII) zu iibernelimende Verpfliehtung gekniirft, 
das 'goistige EigentintM des Verstorbenen gewiasenhaft tospectioren and 
insbesondere bei Voriiffontlichungen, donen obis der Stiieke gedient bat, 
getum don Umfang der sus demselben entnommenen Arbeit Loth's an-
gebon au wollen.  

Vot Herm Sursock, Dragoman des Easerl. Dentschen Consulats 
in Beirut: 	. 	 1 

11 431. Ene arabiseho Papierluttidschrift '(1.6 x 24,5 cm.), enthaltend eine Ver,  
schiedene Gegenstiinde dor orientaliachen Geschichte bobandoindo Schrift 
dos 1730 gestorbonon Patriarchal von Antioehia Malediv. 	Hinton 

defect. 	360 paginierte Suiten, 	13 yorsetzbliittor (0..v.)40 end 	2 ate 

Schloss eingelieftete Bliittor mit allerhand modornon Hodson; zusaMmetr 
199 1311. 
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Zur Geographie des Tur `Abdin. 
Von 

A. Soiein. 

In der Einleitung zu dem neulich in Verbindung pit meinem 
Freunde Prym herausgegebenen Buche 1) habe ich unter Anderern 
(Erster Theil I u. fg.) versucht, die Verbreitung 	der Jakobiten 
iibersichtlich zu skizziren. 	Da 	die Glieder dieser religion n Ge- 
meinschaft nirgends so compact bei einander 'aitzen, 	als im 'T iir 
`A b din (woselbst der von uns gemeinschaftlich bearbeitete neu- 
aramaische Dialect noch von ihnen gesprochen wird), 	so bin ich 
dort auch auf die Frage nach den Grenzen dieses Districtes naher 
eingegangen. 	Als Erganzung zu jenen allgemeineren Bemerkungen 
mochte ich hier Beitrage zur Geographie des 'fur und zu einer 
Karte dieses interessanten Landstriches liefern , 	obwohl ich mir 
wohl bewusst bin, dass meine Darstellung eine hochst liickenhafte 
bleiben muss. 	Nachdem ich mein Manuscript bereits druckfertig 
gemacht hatte, schickte ich es zur Einsicht an Professor Kiepert 
in Berlin; derselbe war so freundlich, es zu durchlesen und mit 
werthvollen Bemerkungen zu versehen. 	In einzelnen Fallen wurde 
ich durch dieselben veranlasst, 	Identificationen, 	die ich in Form 
von Fragen aufgestellt hatte, einfach zu streichen, meistens jedoch 
babe ich Kiepert's Anmerkungen nachtraglich noch in mein Manu-
script eingefugt, und dieselben durch eckige Klammern [ ], sowie 
mit Kiepert's Namen bezeichnet. 	Zu besonderem Danke bin ich 
Kiepert dafiir verpflichtet, 	dass er meiner Arbeit einen Karten- 
entwurf beigegeben hat. 

Der District T ii..r 'A b din (ofters auch blos T ii r genannt) 
ist ein ziemlich ausgedehntes Gebirgs- und Tafelland, das im Siiden 
gegen die mesopotamische Tiefebene abfallt,.im Norden und No,rd- 
osten durch den Tigris begrenzt wird. 	Von der Gegend von G e - 
zit. et ibn '0 m a r im Osten (vgl. jedoch Cernik's Bemerkungen 

1) Der neu-aramaeische Dialect des Tiir ‘Abdin von Eugen P.,ym und Albert 
Socin. 	Gottingen 1881. 	2 Theile. 	Im Folgenden bezeichne ich 	dieses Buch 
mit Prym u. Socin, D. d. T. 'A. 

Bd. XXXV. 	 16 
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weiter unten) erstreckt es sich bis 	gegen Mardin (nach 6ernik 
genauer bis zum „Wadi Zuara“) im Westen. 	Im Nordwesten 
bildet das Kor o s gebirge die Grenze des Tar, doch so, dass die 
Westabhange dieses Gebirgszuges such noch inbegriffen zu sein 
scheinen. 

In den alteren'Notizen fiber den Tar habe ich keinen sicheren 
Bericht caber den Umfang dieses Gebietes gefunden. 	Ueber den 
Umfang des Ma sius gebirges kann ich mir aus den Berichten der 
Classiker nichts 	anderes abstrahiren, als dass Kiepert Recht hat, 
wenn er dasselbe vollstandig mit dem T u. r identificirt. 	Darnach 
waren alle Karten, welche jene Benennungen ganz oder auch theil- 
weise auf das Kara g. a gebirge ausdehnen , zu emendiren. 	Was 
die Ausdehnung des Gebirges le 1 a oder I z a 1 a hingegen betrifft, 
so bezweifle ich, dass sich dieselbe genau mit der des Tar deekt 
(vgl. Ritter XI, 150; Hoffmann, Ausziige aus syrisehen Acten per- 
sischer. Mailtyrer, Leipzig 1880, 	p. 167). 	In 	den von Assemani 
excerpirten Schriftstellern wird I z 1 a gewohnlich als in der Nahe 
von Nisibis gelegen aufgefiihrt ; in Bar Hebraeus' Kirchengeschichte 
Th. I, `p. 87 	(Chronicum 	ecclesiasticum 	ed. Abbeloos et Lamy. 
3 tomi. 	Lovanii 1872-77) wird aus einem Buche Kaschkol an-
gefiihrt, dass das rauhe Gebirge von Mardin, Izla genannt, unzugang-
licher, rauher and diirrer als alle anderen Gebirge des Erdkreises 
sei. 	In 	dieser Beschreibung erkennen wir allerdings den T vir 
wieder (vgl. Prym u. Socin, D. d. T. 'A. I, p. III; II, p. 384 Anm. 
zu 132, 12). 

Aus einer anderen Stelle von Bar Hebraeus' Kirchengeschichte 
Th. III, p. 559 fg. scheint hervorzugehen, dass sich das zu Ilesno 
(Vasan K6f) gehorige Land mit der Diocese des T a r deckte, 
dass 	aber im T tn. ein 	oberer (nordlicherer) Theil unterschieden 
wurde. 	Nach p. 557 desselben Bandes geht es nicht an, den Namen 
T a r auf die nor dlicher e Gegend zu beschranken, da der fliich- 
tige Patriarch M a s `a d 	von Z a, z (i. J. 1494) 	zwei Briefe, einen 
an die Einwohner des Districtes von If esno, einen andem an 
die des Districtes von Z a z schreibt und sie beide als zur Diocese 
des T Si r gehorig anredet. 	Die Diocese T 11. r scheint folglich mit 
dem politischen Bezirk I:I esno nicht zusammengefallen zu sein; 
letzterer wird oft genug dem Districte Haitham, der einen be- 
sonderen „Befehlshabee hatte, entgegengesetzt. 	Haith am war 
auch der Name einer bedeutenden Burg, die den Wohnsitz dieses 
,,Befehlshabers“ bildere. 	Aus vielen Stellen ist zu vermuthen, dass 
dieselbe nicht weft von B a s e b r In (s. u. No. 11), also siidlich von 
dem „oberen" Theil des T iii• gelegen hat und dort noch zu suchen 
ist. 	Nach Ha i t ham and B 5 sebr in waren die Beuteziige ge- 
ri.chtet , welche besonders 	die B o li tan -Kurden 	(doch wohl von 
G e z ire ads) von Osten 	her in jenen Landstrich unternahmen 
(Rerum seculo quinto decimo in Mesopotamia gestarum librum e.  
codice bibliothecae Bodleianae syriace edidit et interpretatione latina 
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illustravit Dr. Ottomar Behnsch 	(so citirt). 	Vratislaviae 1838. 
p. 10 fg.). 	Auch die Horden Timur's durchzogen und verwiisteten 
jene Gegend. 	Als Zufluchtsorte vor diesen letzteren wird ausser 
den zwei Burgen 1-.1e sn o 	de-kite-  und II ai th a na auch noch 
eine dritte 	neue Burg" Av.? Jim... erwahnt (Behnsch p. 5); „die 
bereits Hoffmann (Martyreracten p. 170) hat dieselbe mit el - Is al`a 
el-gedide von Jalsat, 	deren Ruinen von Taylor im Siiden des 
Tfir aufgefunden worden sind, 	identificirt. 	Dass diese Burg sich 
in den Handen der „Machlemitae" befand, denen sie (Behnsch p. 12) 
i. J. 1449 von den Tiirken entrissen wurde, wundert mich in so 
fern, als ich mir vorstellte, 	dass die „Machlemitae"-Kurden etwas 
welter gegen Westen, 	da wo jetzt noch 	die Mehallemije (s. u.) 
hausen, angesiedelt waren. 	Dort gegen 	Mardin zu gab es,  im 
14-15. Jahrh. iibrigens auch noch eine vierte bedeutende Burg, 
die 

	

	der Frau' Is a 1 'a t el-ma ea, syr. pAih 401,.. ge- „Burg 
nannt: Wright Catal. of the 	syriac Manuscripts in the British 
Museum p. 1204; Catal. Musei Britann. Cod. syr. p. 61a (opt these 
Stellen machte mich Noldeke aufmerksam). — Ueber die Burgen 
im Tar findet sich eine 	interessante Stelle in Wright's Catalog 
p. 1136b, wo im Leben Jakob's 	des Egypters (f 421) berichtet 
wird, dass Constantinus zur Beschiitzung des TUT `Abdin vor per-
sischen Raubern zwei grosse Castelle babe erbauen lassen, eines 
an der Stirne (11.z) gegen die Provinz Beth. 'A rbaje (vgl. 
Hoffmann, Martyreracten p. 23 Anm. 170) hin, die andere am Tigris; 
letztere habe er hesno de k I fe-  genannt.! 

Bei arabischen Schriftstellern. wird der pir auffallend selten 
erwahnt; dieses Gebiet spielt 	in der christlichen Literatur- und 
Kirchengeschichte eine bedeutendere Rolle,. als in der politischen, 
wie man sich leicht aus Barhebraeus und Assemani (bes. Theil II, 
Dissertatio de Monophysitis) ilberzeugen kann. 	Es muss im '1' ur 
schon frail° 	eine 	sehr 	grosse Anzahl von Klostern gegeben 
haben; dies beweisen heute noch die sehr zahlreichen Ruinen von 
Kirchen und MOnchswohnungen. 

Da die grosse Poststrasse, welche von Mosul nach Dijorbekr 
fflhrt, sich von Gezire stidwestwarts gegen Nisibis hin wendet, um- 
geht sie das eigentliche Gebiet des Tor. 	Dasselbe ist daher auch 
von neueren Reisenden nur selten berithrt oder gar durchstreift 
worden. 	Niebuhr, welcher von Mosul mit einer Karawane auf dem 
directen Wege durch die Ebene nach Mardin zog (wie manche 
andere Reisende, z. B. Petermann), war der erste , welcher fiber- 
haupt Erkundigungen fiber jene Landschaft einzog. 	Er berichtete, 
dass sowohl die Kurden als Jakobiten, die in jener Gegend sassen, 
von den tfirkischen Statthaltern unabhangig seien. 	(Obwohl in 
unserm Jahrhundert die tflrkische Regierung dort Einfluss zu ge-
winnen versucht hat, sind diese. Verhaltnisse doch im Grossen und 

, 16 * 
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Ganzen — von einigen grosseren Centren, wie Midjil-lt, abgesehen — 
dieselben geblieben.) 	Von 	dem „Gebirge Midiad" oder „Dsjabbel 
Tor", 	das grosstentheils 	von Kurden und Jesidiern bewohnt sei, 
unterscheidet Niebuhr den ausschliesslich von Jakobiten bewohnten 
kleinen District Ter. 	Bereits in meiner Einleitung p. I habe ich 
mich vermuthungsweise fiber diese Unterscheidung ausgesprochen 
und mfichte hier noch beifiigen, dass „Tor' im engeren Sinn vied 
leicht mit dem, was man im Alterthum H aitham nannte, au- 
sammenfallen kannte. 	— Die Nachricht, dass in jenem Gebiete 
viele prachtige 	Ruinen 	von Klostern 	(wohl siebzig!), 	sowie von 
'Stadten und Dorfern seien, begleitet Niebuhr mit der Bemerkung, 
dass diese wohl kaum verdienten, ihrer Baukunst wegen von einem 
Europaer besucht zu werden (vgl. jedoch unten). 

' Der erste Europaer, welcher (1836) in den Tar eindrang, war 
Colonel Shi el (Journal of the Royal Geographical Society. Vol. 
VIII, 1838,(' p. 81 fg.). 	Shiel kam von Se`firt und betrat das rechte 
Tigrisufer nicht weit entfernt von dem Punkte, an welchem sich, 
von Norden herfiiessend, 	der Bitlis-Tschai 	in 	denselben ergiesst. 
Er berithrte die Ortschaften 1. Chelek, 2. Hesav, 3. D erije, 
4. Kermo, 5. Mediyad, 6. Ebbab, 7. Ernuz, 8. Seseyan, 
9. Khanek, 10. 'AIn-ser, 11. Tilaberi. 

[Die Annahme, dass Shiel die Namen Middo und Midjat ver• 
wechselte, hat sich spater als unzUlassig herausgestellt. 	Wegen der 
Unmfiglichkeit, 	die Orte Kermo und Ernuz (schon von Shiel als 
zerstort bezeichnet!) zu bestimmen, .ist dieses gauze Routenverzeich• 

.niss fiir die Kartenzeichnung so gut, 	wie werthlos. 	No. 8. S e • 
s ey an ist mit CharAbsu sin a auf Oernik's Karte (s. u.) westlich 
win Ain-Zer, No;  11 Tilaberi mit Tel Lebel astlich von 
Ai n-Z e r auf derselben Katie zusanunenzustellen. 

Von der im Jahi;e 1840 vom Capitain de B e aufort zurack-
gelegten Route, von Gezire quer durch das Gebirge nach Dijarbekr 
ist blos ein Auszug bekannt geworden und zwar auf der von 
,Colonel Lapie den Reisewerken der Botaniker Comte Jaubert und 
-Spach und des Architecten Texier beigegebenen ,Carte de la Tar-
quie d'Asie et de la Perse, Paris 1842"; darnach wurde die Route in 
meine Kerte der Euphrat-Tigiislander (Berlin 1854) aufgenommen. 
Nach brieflicher Mittheilung ist die im Archive des Kriegsministe-
riums zu Paris aufbewahrte Originalzeichnung reicher an Details. 
Jener Auszug nennt blos 	die 	Orte 	1. Dgezir e, 	2. Aus ser, 
,3. Hazek, 4. Medyah, 5. Basberin, 6. Mediat, 7. Kende 
-(vielleicht Haldah?), 8. K aides, 	9. A ouin a, 10. A ktepe, 11. 
-Kerkh, 12. Diarbekir.` 	Kippert.] 

Erkundigungen fiber den Gebel Tar zog auch der Missionar 
Southgate (Her. Southgate, Narrative of a tour through Armenia, 
Kurdistan, Persia and Mesopotamia. 	2 vols. 	London 1840)•ein; 
derselbe 	spricht von 	sechzig bis siebzig dort befindlichen jakobi- 

Aischen Dorfern mit einer Bevolkerung von ungefahr sechstausend 
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Familien. - Blos die kurzen Angaben von Shiel und Southgate: 
lagen Ritter bei der Abfassung des 	diese Gegenden betreffenden 
Abschnittes (Bd. XI, p. 439 fg.) seiner Geographie Asiens vor. 

Tin Jahre 1850 durchreiste den Tfir der Lange nach der Eng-
lander Badger (Rev. George Percy Badger, The Nestorians and 
their Rituals. 	London 1852. 	Vol. I, p. 53 fg.). 	Von Dij -a.rbekr 
zog er fiber Coordirek und Dereesh und trat in das Koros- 
Gebirge eM. 	Im Dorfe 1. K illeth fand er 120 jakobitische Fa- 
milien. 	Von hier reiste Badger in einem Tage (fiber 10 Stunden) 
durch eine theils bewaldete, theils angebaute Gegend nach 2. Mid - 
yat; auf der seiner Reisebeschreibung beigegebenen Karte sind 
imterwegs die Ortschaften 3. Hal da, 4. Apschi, 5. Kindereeb, 
6. A s tel verzeichnet. 	Von Midy tit brauchte 	er fiber 7. M e - 
zeeza und 	8. 	Scheikh 	Khan 	5 1/2 	St. 	bis 	9. 	Deir-ool- 
A mar; 1. nordlich blieb 	das Dorf 10. Icealka 1). 	Von Deir- 
ool-Amar aus zog er in 2 St. fiber 11. Keferbi nach dem von 
250 jakobitischen Familien bewohnten Dorfe 	12. B a - Sebre ena; 
hierauf 13. Arab au und 14. T e rn er rechts, 15. Be Z i k r i links 
lassend, in zwei weiteren Stunden nach 16. Midda, dainn caber 
17. S e fk o o n in drei SttInden nach 18. A z ekh und von hier in 
7 Standen, 	19. Neshledari links lassend , iiber 20. A ws ar 
nach 21. J,ezeerah. 

Von Gezire bis Midyat hat S a ndre c z k i (Reise nach Mosul 
und durch Kurdistan nach Urumia , 	Stuttgart 1857, 	Bd. ' III, p. 
345 fg.) dieselbe Route verfolgt. Nach dem Berichte dieses Reispriden 
beginnt der District des Gebel TUr sogleich im W. von Gezire 
bei dem Aufstieg (Basalt). 	Nordwarts sieht man von dieser Rohe 
in das bewachsene Thal Fenik 2). 	In 21/2  St. gelangte S. nach 
dem grossen Kurdendorfe 	1. Ausse r; 	von hier fiber die mit 
Basalt dicht bestreute Hochebene in 41/2  St. zu dem Jakobiten- 
dorfe 2. A s a c h (wo arabisch gesproehen wurde). 	Nach einem 
Ritt von mehr als 3 St. wurde 	3. Middha erreicht, in 3 St. 
4. Bassebrin (wo syrisch gesproehen wurde). 	Nach 2 St. kam 
S. an 5. „D e i r Mar Stephan o s ") vorbei und erreichte in 1 
weiteren Stunde 6. Deir Mar Gabriel; an 7. Sisach und dein 
Kloster 8. Mar Schimun vorbei in 51/2  St. 9. Madia t. 	Von 
bier ritt er in 	1 St. 	an 	10. Astar r. 	vorbei 	nach 	11. Deir 
E spin, nach 5 (?) St. durch das Kurdendorf 12. Naun tip , nach 
1 St. zum Kurdendorf 13. Ain Ka f, nach 13/4  St. an 14. Dap eh 
vorbei und in ziemlich scharfem Ritte nach 21/2  St. zu dem Jako- 

1) Vielleicht steht der Name dieser Ortschaft in Verbindung mit der im 
Tar gebrauchlichen Benennung der Jeziden „ealkiije", vgl. Prym u. Socin, D. 
d. T. 'A. H, p. 379 Anm. zu 40, 5. 

2) Nordlich vom Tigris lag die Burg „Phenech", vgl. Behnsch p. 12 u. 17; 
Jaluit III, 620 riihmt ihre Festigkeit. 	Vgl. such ZDMG. Bd. 4, p. 57. 

3) Das Kloster des Mar Stephanus Assemani 11, p. 221 u. 228 ist jedoch 
nicht' hi er zu suchen. 
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bitendorfe 15. K e 1 lith (80-100 Hauser). 	Von hier in 1'4 St. 
nach 16. Ahme die h (SW. blieb 17. S au r liegen). — Sandreczlci 
schildert 	dis Thal des Scheikh Mus, 	welches er eine Strecke 
weit verfolgte, als eines der schonsten des Tar. 	In ungefahr 3 St. 
gelangte er zu kahlen Helen, welche die Vorberge zwischen dem 
Kerne 	des „Dscheb'l Tor"  und dem ebenen Streifen am Tigris 
bilden, dann nach Derisc h. — Sandreczki scheint diesen Land• 
strich gegen Dijarbekr hin halb una halb auch noch zum Gebiete 
des Tux- zu, rechnen (p. 364), wie er auch (p. 366) das nliaradsche- 
Gebirge als den westlichen Theil desselben bezeichnet. 

Im Beginn der, sechziger Jahre fiihrte Taylor einige Reisen 
in Kurdistan aus , 	auf welchen er auch den Tur streifte (Journal 
of the Royal Geogr. Society 1865, p. 35 fg., 	vgl. 	die Karte zu 
p. 21). 	Von 1. Hesri Keyf gelangte 	er in 2 St. zu der gut- 
angebauten Ebene von 2. Keffr Jo ze; er nennt diese Gegend den 
ersten Beziqi (the first portion) des Jebel Tur, des T ur A b a-
de en der Syrer, welcher im W. und SW. vop Mesopotamien, im 
0. und NO. vom Tigris begrenzt sei und bis Gezire reiche. 	Von 
Dorfe Ice ffr Joze, welches der Reisende nach 11/2  St. erreichte, 
ritt er weiter nach 3. Z a z (altes Kloster) und -Ether 4. Has nach 
5. D eyrindib; von hier in 2 St. nach 6. Mediat (Modiad und 
Mediath der Syrer),1). — Auf einer andern Reise (ebd. p. 51fg.) 
drang Taylor von Gezire aus in den Tur ein und gelangte zunachst 
nach 7. Is piss, in dessen Nahe die Ruinen von 8. Peer liegen. 
Von hier wandte er sich sudwestwarts, beriihrte die Dorfer 9. Girl 
Worseh, 10. Hazarnukh und 11. Delavi Kusri und ge- 
langte zu 	den 	grossen 	Ruinen 	des 	Castells 	12. Ha tem Tai. 
414 St. westwarts davon liegt das Kloster 13. Mar B a uai (vgl. 
Hoifmann, Martyreracten p. 170), dabei das des Berges Izla. 	Ein 
anderes Schloss in der Mille heisst 14. K all a J e d e e d (s. oben). 
Von Nisibis ritt Taylor durch die Flussthaler des 15. Jaghjagh a 
nordwarts durch den District 16. Boo Nu sser gegen 17. Kyr 
Banos und fand dort die Ruinen eines Tempels Namens 18. Chengi 
Sahab a. 	Vom Vereinigungspunkte des 19. Av i Spie („weisses 
Wasser") und 20. A v i R e s h („schwarzes Wasser") dem ersteren 
Bachbette folgend, erstieg er ,das Tafelland des Jebel T ur und 
erreichte das Dorf 21. Dalee n, dann nach 2 St. die Ruinen von 

1) [Taylor sagt zwar ausdriicklich p. 35: 	„passing through the extensive 
ruins of the old town of Zaz famous formerly for its monastery of the Holy 
Cross and by Haa I reached Deyrindib", wahrend diese Orte auf seiner Karte 
zwischen KefrJoze und dem ganz, nahen Deyrindib fehlen. 	Wenn jene Angabe 
richtig ware, miisste Taylor geradezu einen auf der Karte nicht angegebenen 
weiten ostlichen Umweg gemacht haben, was sich jedoch mit den weiter unten 
folgenden Angaben durchaus nicht vereinigen liisst. 	Es bleibt daher wahr- 
scheinlicher, doss der Reisende von Zaz, Ilfth und dem Kreuzkloster (De'r es- 
salib) nur erzahlen gehiirt und diese Angaben irrthiimlich auf die 	von ihm 
unterwegs gesehenen Ruinen bezogen haben mag. 	Kippert.] 
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22. Sha Resh oder Dhu Rishk, in 4% St. durch 23. Anhel, 
und 24. K u s hr a f Mediat. 	Von hier begab er sich durch das 
25. Om e ri an - Gebirge caber 26. K h ar a ib 	i Baba nach den 
Ruinen von 27. D a r a. — Die Karte, welche der Reisebeschreibung 
Taylor's beigegeben ist, enthalt ausserdem viele Namen, auf welche 
wir spater zuriickkommen mitsseu [ist jedoch sehr unzuverlassig. 
Kiepert]. 

[In dem fluchtigen Buchd des Colonel G o'l d Sin i d (Telegraph 
and Travel, London 1874, p. 426-443) 	finden sich einige ober- 
flachliche Notizen caber einen im Jahre 1864 hugs der damals in 
Anlage begriffenen Telegrapheulinie gemachten. Ritt , 	der ebenfalls 
die gauze Lange des Tar von Gezire bis Mardin durchschnitt. 	Die 
Entfernungsangaben lauten folgendermassen: Von 1. Jezirah fiber 
2. Hoser und 3. Deshtedar 6 St. bis 4. Azukh (mit 150 
jakobitischen Hausern); 1 St. nach dem Kurdendorf 5. Geziri s, 
2 St. zum Christendorf 6. Midda (100 Hauser); 214 St. nach 
7. B a rs a b erin; 	9 St. 	meist schlechten Weges 	itber 	8. It if r 
Bey und 9. Dair el Umr oder Mar Jibrail nach 10. Mid-
diat; 6 St. nach 11. Kharbet Tao auch Kharbet J,inglez 
oder Kifr Ninek genannt; 	7 St. 	fiber 12, Kharbat Kelej, 
13. Maserte, 	14. Kharba Belik 	und 	15. Reshmil 	bis 
Mardin. 	Kiepert.] 

Wohl das einzige Resultat der Vorstudien fiir die kiinftige 
Euphrat-Eisenkahnlinie sind 	die „Aufnahmen" des osterreichischen 
Ingenieurs J. Cernik (Technische Studien-Expedition durch die 
Gebiete des Euphrat und Tigris u. s. w. bearb. und herausgegeben 
von A. v. Schweiger-Lerchenfeld. 	Erganzungsheft No. 44 un 	45 
zu Petermann's „Geographischen Mittheilungen". 	Gotha 1,875 und 
1876). 	Cernik hat besonders die Route Mardin-Nisibis-Gezire (s. 
Tafel II des Erg.-Heftes No. 45) aufgenommen I); die Ergebnisse 
seiner Forschungen, soweit 	sie das Gebiet des Tar betreffen, sind 
p. 14 fg. desselben Heftes 	zusammengestellt. 	Cernik 	stellt 	fest, 
dass der tief eingeschnittene H S a w i Tschai 	die geologisehe 
Demarkations-Linie bildet, welche die Uebergangskalkmassen des 
eigentlichen Tur Abdin von den Basaltziigen Hamka D a g h und 
E 1 im Dagh scharf abgrenzt. 	Auf dem vom Elim D a g h sich 
siidwarts abzweigenden Querriicken in der Nahe des Dorfes Ain-Zer 
liegt die Wasserscheide zwischen dem Euphrat- und dem Tigris- 
gebiet. 	Indem man diese Aussage mit den Karten zusammenstellt, 
gewinnt man zwar fur das Gebiet des 'Tar eine Stidostgrenze, kann 
jedoch unmoglich daraus 	die g an z e Ostgrenze desselben abstra- 
hiren, da nicht ersichtlich ist, wie west sich der Lauf des ,,H Sawi" 
gegen Norden zu erstreckt. 	aernik's Angabe wiirde doch wohl 
mit der gewohnlic,hen Ansicht, dass der Tar bereits bei dem Auf-
stieg ostlich von Gezire beginne, in Widerspruch stehep. -- Ebenso 

1) [Die Aufnahme ist jedoch vielfach tiberaus 8nchtig. Kiepert.] 
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unmoglich 	ist 	es, aus 6ernik's Angabe 	(p. 15, vgl. p. 19), class 
der Tur im Westen bis zum „Zuarek T-schai" reiche, eine An-
schauung von der Westgrenze des Gebietes zu gewinnen; auch 
hier ist wohl nur die Siidwestgrenze des Tiir bestimmt. 

Mitte Juli des Jahres 1870 reiqe ich -von zab6 am 1J5bfir 
caber Nahrewdn nach dem Stadtchen Gezire am Tigris. 	Der tiir- 
kische 	Statthalter, welcher in 	den Ruinen des herrlicheu alten 
Kurdenschlosses 	von Gezire hauste, 	versuchte jedes Mittel, um 
mich zu iiberreden, die gewohnliche Poststrasse caber Nisihis nach 
Mardin einzuschlagen. 	Ich beharrte jedoch auf meinem Vorsats, 
durch den Till. `Abdin reisen zu wollen, und endlich willigte der 
Tiirke ein, mir e i n e n PAW. (berittenen Gensdarmen) als Escorts 
mitzugeben: 	Mehr Zutrauen, 	als 	der turkische Soldat, welcher 
unter kraftigen Fliichen zu uns stiess, flosste mir der chaldaische 
Geistliche Kass §im`iin von Azeb eM, der sich erbot, mich bis in 
seiner Heitrath zu geleiten. 

Unser Weg fiihrte, nachdem wir die Ringmauep im W. von 
Gezire hinter uns hatten, eine kleine Weile fiber eine grasbewach- 
sene Elrene ; Bann begann 	sofort ein rauher und steiler Anstieg. 
EM Kurdendgha, 	eine 	etwas zweifelhafte Personlichkeit, schloss 
sich uns ebenfalls an. 	In ungefahr 1 St. erreichten wir eine Quelle 
beim Kurdendorfe 1. Tavlebdn a. 	Auf der Hochebene wurden 
die Wege nun besser. 	In 3 St. (d. h. ungefahr '/211 Uhr Nachts) 
kamen wir in die Mlle des grossen Dorfes 2. Ausar, ilbernach-
teten aber aus Furcht vor den Kurden bei einer Cisterne in einiger 
Entfernung von der Ortschaft. Unser Soldat benutzte diese Gelegen- 
heit um auszureissen, 	da er den Weg durch 	den Tar scheute. 
Dtts Pferd, 	auf welehem solche berittene Gensdarmen reiten, ist 
ihr personliches Eigenthum ; die Angst, dass ihm dasselbe gestohlen 
werden konnte, mag ihn bewogen haben, uns zu desertiren. 	Ob 
meine spateren 	Reclamationen in Mardin 	zu 	seiner Bestrafung 
fithrten, kann ich nicht angeben. — Das Dorf Au s ar, auf Taylor's 
Karte Hoser, beriihrten auch Beaufort (No. 2), 	Badger (No. 20), 
Sandreczki (No. 1) und Goldsmid (No. 2). 

Von Ausar an wurde die Gegend immer bergiger; so oft 
ein Thal zu durchschreiten war, fiihrte der jenseitige Anstieg auf 
eM hoheres Plateau, als das vorhergehende. 	Im N. waren die Ge- 
birgsziige von Bohtdn sichtbar. 	Nach einer guten Stunde liessen 
wir das Dorf 3. Hi r b dk a r., dann 4. Sir s i r r a [Heyrbab und 
Gerisove bei Taylor. Kiepert.] 	an 	den niedrigen Hilgeln 1.; nach 
1112  weiteren St. das Dorf 5. K6dab (mit 3 christlichen Familien). 
Ueberall war der Boden mit Basaltstilcken bedeckt ; die Vegetation 
bestand aus halbdiirrem Gras, untermischt mit einer Art wilden 
Hafers; auch Feigenbaume kamen vereinzelt vor. 	EM tiefes Thal 
kreurte nun„ unsern Weg; jenseits 	desselben hatten wir 3,/4  St. 
bergan zu steigen. 	Auf der Hohe angelangt, sahen wir das Christen- 
dorf 6. I s fi s mit seinem Kloster in einer Entfernung von 1/2  St. 
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nordlich, vgl. Taylor No. 7, sowie seine Karte and Hoffmann, Mar- 
tyreracten p. 27. 	In Bar Hebraeus' Kirchengeschichte III, p. 535 
le‘en wir von einem 	 welches oberhalb von aage0/ „FIollenthal", 
mid unterhalb von ‘,,,„. lag. — In einigen Minuten erreichten wir 
das Christendorf 7. A z et. 	Nur 	wenige 	chaldaische 	Fain-men 
wohnen hier; die andern Einwohner sind Jakobiten, welche syrisch, 
kurdisch and arabisch sprechen. 	Mein Begleiter begann, kaum 
angelangt, in einer hinter seiner Wohnung befindlichen, halb unter- 
irdischen Kapelle eine Messe zu lesen. 	Der Matran der Jakobiten 
zeigte mir von semen Bitchern blos eM Stuck des Eusebius and 
eine karschunische Chronik. 	Die Bauern von Azeh klagten fiber 
den steinigen Ackerboden; 	das Gestein bestand jedoch hier nicht 
mehr aus* Basalt, sondern sah aus wie rothlicher Schiefer. 	Neben 
den Feigen- and Maulbeerbaumen finden sich auch einige Wein-
berge ; besonders wird viel Ricinus (vgl. Prym u. Soci9, D. d. T. 'A. 
II, p. 389, Anm. zu 226, 1) gebaut and etwas Bienenzucht ge- 
trieben ; sebr viele fliihner werden gehalten. 	Die Hitze war hier 
ertraglicher, als in Gezire, jedoch ist die Gegend wegen ier vielen 
bier vorkommenden Scorpione verrufen. — Die Landschaft, welche 
man von Azeh tiberschaut, hat vermoge der von hier an immer 
haufiger auftretenden Eichbaume (ballet) bereits einen grunen An- 
stria. 	NW. 112  St. entfernt liegt .  das Dorf 8. 13 ir b e (Muslimen); 
weiter entfernt 9. K M inn e (Christen?), dann 10. E 1 m i r and 
11. Hi d il (letzteres 	1'4 St. von 1“fginne 	entfernt). 	Gegen 
Mi dd o bin liegt 12. Ras elgir and 1,'/2  St. W. von Azeh das 
Dorf 13. Fil. 	1 kleine St. S. von Azeh: 14. B ab ink a, 1 weitere 
St. entfernt 15. 'A in s ere 	and 	dabei 16. I sr:1k. 	SW. nahe, bei 
Babakk a liegt 17. B a-  r iimm a. 	Oestlich von Azeh liegt 18. 
Hrebe 1‘1. rij a, 	weiter entfernt 	19. Hrab etiin, noch weiter 
20. Banisije and 21. Dikkije (ganz zerstort), 22. Girjahin, 
2,3. Giregar, 	24. A m erin 	(zerstifort, SO. von Azeh, 4 St. von 
Gezire). 	Von den genannten Ortschaften kann ich No. 11 bereits 
in syrischen Schriftstellern- (s. 	oben bei No. 6) nachweisen; ein 
j,&,.., „Hedlensis', Maim aus ‘r,.., wird in Bar Hebraeus' Kirchen- 
geschichte II, p. 819-20; 	ebenso 	eM anderer „Hadlensis" bei 
Behnsch p. 10, Z. 9 (= p. 11 der Uebers.) erwahnt. 	Auch in 
Zotenberg's Catalog der syr. Handschriften kommt p. 213a %,„ 
vor. — No. 13 ist das Feer No. 8 von Taylor (fehlt auf der Karte) 
vgl. Hoffmann, Martyreracten p. 28. 	Von den ubrigen Ortschaftett 
werden uns einige weiter unten wieder begegnen. 	[No. 23 ist die 
Ortschaft Girgaur, No. 24 Maran bei 6ernik. 	Kiepert.] 

In Azeh klagte man fiber haufige Brandschatzungen durch 
die Kurden; wahrscheinlich sind Bohtankurden die Schuldigen. — 
Moine Aufzeichnungen -fiber die Weiterreise von Azeh 	stehen in 
directem Widerspruch mit Taylor's Karte. 	Ich erreichte von dort 
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in 3/4  St. auf gutem und ebenem Wege die Ortschaft 25. Gezeris 
(welche Taylor SO. von Azeb verzeichnet), dann in 1 weiteren St. 
das Dorf 26. S e l e k o"ri (Musl.), das S e 1 a k u n welt im SW. auf 
Taylor's Karte. 	Von dort mussten wir auf einem halsbrechenden 
Pfade in 	die enge und tiefe Thalsohle des von N. nach S. strei- 
chenden Wadi 27. Mid ih e (M i d d o) hinabsteigen. • Jenseits des. 
selben auf der Mille angekommen, gelangten wir nach •1/4  St. in 
das grosse Jakobitendorf 27. Middo. 	Wir stiegen im Hause des 
Dorfsch6ch's ab und erhielten auf dem Dache des Hauses noch 
ein treffliches Abendessen. 	Beim Schaal wohnte auch ein tiir- 
kischer Soldat , 	der zur Ueberwachung der hier vorbeifiihrenden 
Telegraphenlinie im Orte postirt ist. 	Am folgenden Morgen brachte 
man mir einige bier gefundene assyrische Cylinder und griechische 
Miinzen ; in der Kirche zeigte mir ein riesenhafter Geistlicher eine 
Bibel in Estrangeloschrift. 	— 	Middo kommt in Bar Hebraeus' 
Kirchengesclichte III, p. 561 in der Form 040, bei Behnsch p. 10 

und 12 in der Form 0"13, p. 10 Z. 18 i. d. F. 043 vor. 	Noldeke 
macht Mich auch auf die Nisbe j„,,,,$) Assemani II, p. 384b auf-

merksam. — Sollte nicht auch cnjx) in Zotenberg's Catalogue des 

man. syriaques 	de la Bibl. Nationale 	p. 13 b hierher zu ziehen 
sein ? vgl. 14b Medo. 

Trotzdem, dass in dem Momente, als ich mich in Middo be. 
fand, die Kurden gegen die Christen sehr erbittert und folglich die 
Wege unsicher waren, beschloss ich, einen Abstecher von der grossen 
Route zu machen. 	Der Zorn der kurdischen Bevolkerung des Tur 
berate darauf, dass ein Jakobite einen Kurden (SariihAn), der wegen 
vieler Mordthaten durch Vermittlung des Pascha's von Dijarbekr 
vom Sultan fiir vogelfrei erklart worden war, 	auf einem Acker 
unversebens erdolcht hatte; den Kopf des Kurden hatte er seinem 
Geistlichen gebracht , der Geistliche dem Matran in Midjat und 
dieser war mit dem Kopf in seiner Satteltasche zum Pascha von 
Dijarbekr gereist und hatte die ausgesetzte Belohnung geholt. 	Die 
Kurden des Districtes nordlich von Middo hatten nun geschworen, 
jeden Christen, dessen sie habhaft werden konnten, zu todten; es 
war daher nicht leicht , Piihrer aus Middo zu bekommen. 	Doch 
erhielt ich endlich Irei mit Flinten bewaffnete gutmiithige, aber 
etwas lahme 13egleiter. 	1/4  St. N. von Middo wurde das Wadi 
M i di h e wieder gekreurt; jenseits auf der Anhbhe kamen wir nach 
circa 1 St. Rittes (von Middo gerechnet) in das kleine Christen- 
dorf 28. Basba '1, dessen Kirche wie eine Festung aussieht. 	In 
der That wird bei Behnsch p. 2 berichtet, dass Arnifanschah, der 
Sohn Timur's i. J. 1394 bei seinem Zuge durch 	den Tar, von 
lartamin (s. 6u.) kommend , 	auch die Burg von „Beth Isaak' 
..10.,...m..1 L erobert habe. 	Dieselbe Ortschaft 	 10 wird auch p. 
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and 12 beidemal in Verbindung mit Middo und ,,`Arban" erwahnt. 
Ebenso werden „Beth Isaak" und Arban zusammen genannt in Bar 
Hebraeus' Kirchengeschichte III, p. 561-62. 	Dieses Arban ist das 
Araban, welches Kiepert nach Badger (s. oben No. 13) auf seiner 
Karte eingetragen hat. 

Von B as b ak stiegen wir in eine mit baumreichen Htihen urn-
ge4ne nach NO. laufende Schlucht hinab ; dieselbe miindete nach 
1/2  St. in das grosse von 0. nach W. laufende 29. Wadi Halt a n 
aus , das bis Midjat fiihren soil. 	Nachdem wir 3/4  St. auf dem 
prachtigen Wiesengrunde des wasserlosen Thales gegen W. geritten 
waren, erblickten wir rechts oben ein Dorf (30. ffalt an ?) und 
beschlossen, dort zu tibernachten, da wir wegen der einbrechenden 
Dunkelheit nicht weiter marschiren konnten. 	Wir wurden von 
einem Kurdenagha 'Isa and dessen Bruder Abmed ziemlich kohl 
empfangen; es ergab sich bald, dass qsa das Arabische, welches 
er zu meinem Erstaunen fliessend sprach, im Gefangnils zu Mard'in 
erlernt hatte! 	Wasser far unsere Thiere wurde uns verweigert : 
auch bier wieder fiel mir auf, wie wasserarm der TUr trotz seines 
Waldbestandes ist. 	Wir setzten uns neben den wild auslehenden 
Kurden im Freien auf die fiber den baaren Kalkfelsen ausgebreiteten 
Teppiche; 	spater legten 	wir uns auf unsre wohlverschlossenen 
Packtaschen. 	Wahrend der Nacht gab es Larm , da der Kurde, 
wie ich spater in Mardin erfuhr, eM berachtigter Rauber, memo 
jakobitischen Begleiter, welche mit den Flinten in der Hand wachten, 
bedrohte, wenn sie nicht den fremden Beg, der die Gegend auf-
schreibe, ihm tiberliessen, wiirde er ihnen ihr Dorf niederbrennen. 
Mittelst eines betrachtlichen Bachschisch loste ich mich und trieb 
friih um 4 Uhr zum Aufbruch. 	Wir ritten , das Hauptthal 'er- 
lassend, in NW. Richtung mehr und mehr ansteigend -Ether be- 
waldete Hohen. 	Im SW. wurde Der • e 1- `Amer sichtbar. 	Der 
Weg wurde immer schlechter, da das durchlticherte Kalkgestein 
sebr verwittert ist; aber zvvischen demselben wachsen allenthalben 
etwa 3 m. holm Eichen und Berberitzenstraucher (ballat und gin- 
gerez). 	Bei einem Dorfe 31. Z aboran, in welchem neben Kurden 
auch einige wenige jakobitische Familien wohnen , konnten wir 
endlich unsere Reitthiere tranken und wandten uns von bier mehr 
nordwarts. 	Nach ungefahr 311,  stiindigem Ritte trafen wir rechts 
am Wege die Triimmer einer alten Kirche Namens 32. M a r Hu -
s a b a („der heilige Sonntag"; Sonntag  ist ein bei den Syrern nicht 
ungewahnlicher Name) und dabei ein schlecht ausgerneisseltes Felsen- 
grab. 	Nach 1 St. erreichten wir unser Reiseziel, das Dorf 33. HO, 
welches in einer ziemlich grossen, von niedrigen Bergzugen ein-
gefassten Hochebene liegt. 

	

11 a b , heute von 	30 ' jakobitischen und 15 kurdischen Fa- 
milien bewohnt, liegt mitten in einem grossen Ruinergelde. 	Nach- 
dem ich mich 	einige 	Zeit in 	der Vorhaile 	der 	Kirche, 	dem 
gewohnlichen Platze, wo Fremde empfangen und bewirthet w4- 
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den 1), 	ausgeruht hatte, 	besah ich die Merkwiirdigkeiten der Ort- 
schaft. 	Dieselben bestehen zunitchst aus drei interessanten Kirchen. 
Die erste , welche 	wir besuchten, die Kirche 	der M a rij a el- 
'a dr a (Jung,frau Maria), sah aus wie' ein kleines Schltisschen; sie 
hat einen mit rothen Ziegeln gedeckten (!) Dachstuhl und innen 
einen scion verzierten Rundbogen; ihre aus Backsteinen gebaute 
Kuppel ist augenscheinlich renovirt. 	Bedeutender ist die weiter 
nordlich gelegene Kirche Mar S 0v o. 	Durch zwei Thilren gelangt • 
man von 0. .erst in ein Nebenschiff, dann in das Hauptschiff, dessen 
Dach freilich beinahe gitnzlich zerstort ist; dock sind die Gewolbe- 
bogen 	aus Backsteinen 	theilweise 	erhalten. 	Zwischen die Stein- 
trommeln der Pfeiler 	sind je vier Backsteinlagen (zu vier Back- 
steinen) eingefiigt; die zum Bau verwendeten Steine scheinen minder 
poros, 	als 	die 	der Umgegend zu sein. 	In den Souterrains sind 
mehrere vermauerte Thiiren. 	Gut erhalten ist 	die kleine .psis 
der Kirche unit eingemauerten (aber ohne Leiter unentzifferbaren) 
Estrangeloinschriften, sowie ein Mauerkranz mit Acanthus-ahnlichen 
Verzierungen. 	In unmittelbarer Mlle der Kirche steht ein wohl- 
erhaltener etwa 10 m. hoher Thurm, wie ein Campanile; das Innere 
desselben ist jedoch ebenfalls unzuganglich, da die Thiire tief im 
Boden drin steckt; ebenso ist das an der Aussenseite hoch oben 
eingemauerte 	Inschriftentlifelchen 	nicht 	erreichbar. 	Der Thurm 

-erinnert an die palmyrenischen Grabthiirme. — Im N. des Stiidt-
chens lag die Kirche des M a r. S e r g i s mit dem Grabe dieses 
Heiligen. 	Ueber einer Thiire 	der Siidseite 	des Gebfiudes finden 
sich neben einem griechischen Kreuze 	die Worte eingemeisselt: 
op c4zcoo oiLc& 0;c2„. d. h.: seht auf ihn und hofft auf ihn! Die 
Regte der Kirche bestehen beinahe nur aus Triimmern. 	Auffallig 
war mir, dass an den TlIfirbogen , welche von einem Schiff in's 
ander° fiihrten und ;tinter welchen man nun, wegen des angehauften 
Schuttes, nur mit Miihe durchkriechen konnte, 	eine Menge Grab- 
inschriften in Estrangelocharacteren angebracht waren; 	dieselben 
waren jedoch theilweise sehr verwittert. Manche stammten immerhin 
aus dem 14. und 15. Jahrh. der seleukidischen Aera. 	Leider be- 
sass ich kein Papier zum Abklatschen der Inschriften. 

Den hfichsten Punkt des Stadtchens nimmt ein castellartiger 
grosser Eau mit Gitterfenstern ein, welcher 	die Gegend weithin 
beherrscht. 	Das Castell von HO wird bereits i. J. 1182 erwahnt. 
(W. Wright, Catalogue p.,206, 	vgl. auch Bar Hebraeus' Kirchen- 
geschichte I, p. 569; III, p. 521; Assemani, Dissertatio de Mono- 
physitis II miter Haa. 	Bei Behnsch und anderwarts kommt die 
Ortschaft ,,,.J.,.. sehr haufig Vor.) — 	linter den Jakobiten des Tur 

1) Vg1. Lkyard, Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon. 	London 
1853, p. 44; Grant, the Nestorians. 	London 1843, p. 48. 91 ; 	Perkins, a resi- 
dence of eight years in Persia. 	Andover 1843, p. 177. 
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cursirt die Sage, dass in HO einst ein Konig gesessen habe, Namens 
Melik Hanna („rnelik" heisst ilbrigens in jenen Gebirgen jeder Dorf- 
schulze). 	Dieser jakobitische Barbarossa soil in's Land der Franken 
ausgewandert sein und nun daselbst wohnen; man erwartet aber, 
dass er wiederkommen werde. 	Vgl. Prym u. Socin, D. d. T. 'A. 
I, p. XVL 

linter den Steinhaufen urn HO herum sollen sich auch noch 
• Reste eines Klosters und 	einer Kirche finden. 	Das Klima der 

Gegend scheint sehr gesund 	zu 	sein; 	auch jetzt (am 16. Juli) 
strich ein frischer Luftzug 	caber die Ebene. 	Aus einem benach- 
barten Weinberge brachte man mir einen Korb reifer Trauben. 
Als ich von meinem Gang durch die Ruinen zuriickkehrte , zeigte 
mir der Geistliche eine grosse Bibelhandschrift in Estrangelo auf 
Pergament; dock war kein Datum vorhanden; wegen der wohl 
erhaltenen Farben der vielen Miniaturbilder schien mir die Hand- 
schrift nicht allzu alt. 	Von Ankauf derselben war Irine Rede. 

Mit meinen drei Begleitern von Middo ritt ich von 1.1d h in 
WNW. Richtung zuerst in ein kleines Thalchen hinunter; dann 
folgten wir auf der Hochebene den von 0. nach W. laufendea Helen,-
zfigen. Rechts wurden die beiden muslimischen Dorfer 34. D e rii.k 
(mit einer Kirche Mar I sj a), etwa 1/2  St. entfernt, und 35. Harab e 
Easr e, etwa 3/4  St. entfernt, sichtbar. 	Nach e in stiindigem Ritt 
erstiegen wir eine Hilgelkette und fanden oben die Ruinen eines 
giinzlich verlassenen Dorfes 	36. E-1In mit 	einer 	grossen Kirche. 
Von hier stiegen wir in eine Ebene hinunter, kreurten dieselbe in 
NW. Richtung und langten nach Oiler starken halben Stunde beim 
Tell (Hugel) von 37. Z a z an; das Dorf liegt westlich vom Hugel. 
In Folge der schlechten steinigen Wege waren die Hufe meiner 
Pferde theilweise abgefallen, und der Schmied von atz versprach 
mir, dieselben am folgenden Morgen -  in aller Fruhe wieder her-
zustellen. 

Das Dorf Z 5, z ist ausschliesslich von Jakobiten und zwar von 
40 Familien derselben bewohnt. Der Geistliche, bei welchem ich ab-
stieg, setzte mir gekochten (nicht zu Burghul verarbeiteten) Waizen 
mit saurer Mulch vor. 	In dem Regenwasser, welches mir gereicht 
wurde, schwammen, wie 	dies im 'fur besonders haufig der Fall 
ist, viele rothe Thierchen herum. 	Man erzahlte mir von einem 
Wurm, der im Kurdengebirge im Schnee gefunden werde; die 
Haut desselben werde an der Sonne getrocknet und habe die Eigen-
schaft, lanes Wasser, in welches sie gelegt werde, kalt zu machen! 
Der Geistliche sprach ausschliesslich Syrisch. 	Er war eM eifriger 
Adept der sogenannten Sandkunst 1) and besass einige Bucher, die 
von diesem Wissenszweige handelten; er traumte von nichts anderem, 
als vermittelst dieser Kunst die im Boden versteckten Schatze zu 
heben. 	In der That scheinen im Tur viele Mfinzen gefunden zu 

1) Vgl. Prym uud Sochi, D. d. T. 'A. II, 391, Anui. zu 249, 22. 
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werden, Mtinzen, welche von den Jakobiten gewohnlich als von der 
Konigin H e la n e herriihrend betrachtet werden. 	Wahrend der 
Nacht weckte uns ein hawar, ein Hilfsruf, doch hatten sich die 
kurdischen Diebe mit ihrer freilich geringen Beute wieder entfernt, 
bevor man sie verfolgen konnte. — Die Ortschaft Z it Z bestand 
wenigstens schon im 15. Jahrh. 	Vgl. Behnsch p. 11, Bar Hebraeus 
Kirchengesch. Th. III, 	p. 559. 	Es finden sich noch imponirende 
Ruinen eines alten Castelles, ungefahr wie das von Vat. 	Auf dem 
Hugel liegt eine alterthiimlich aussehende Kirche ; in das Innere 
derselben konnte ich jedoch nicht gelangen. 	Die syrischen Grab- 
inschriften, welche an der Aussenseite eingemauert waren, bezeugten 
freilich 	kein 	besonders 	hohes Alter. 	Die Verzierungen in der 
Mauer bestanden blos aus rohen Einschnitten, wie bei einer Schanze, 
doch lagen etliche Saulenstrtinke umher. 	Auf dem Gipfel des 
Rage's nannte man mir die Namen folgender Ortschaften, die auf 
der Hochebene liegen: 	11/2  St. S. etwas 0. 	von Z a-  z liegt das 
muslimische Dorf 40. Hesterake, syrisch S t r a, k o, mit einer 
alten Kirche M ö r A d a i. 	1 kleine St. SW. von Z -A z das Christen- 
dorf 41. A rn a,s ; 11/2  St. S., etwas W. das Dorf 42. K a fr a. 	2 
kleine St. S. 43. K afar s u. 	N. nahe bei Z a z liegt das grosse 
muslimische Dorf 44. Der K e fan mit einer Kirche Mar Johanna; 
NO. 2 starke Stunden von Z a z das Dorf 45. Der es-s alib 
(Kreuzkloster) der Sitz 	eines 	Matran; 	1 St. weiter 	entfernt das 
Dorf 46. A rb a, i mit einer grbssen Kirche. 

Da von Z a z an die Unsicherheit der Gegend noch zunahm, 
engagirte ich noch einige bewaffnete Christen als Geleite. In weniger 
als 	2 Stunden erreichten wir das kleine 	muslimiSche Dorf 43. 
K adar s u; hier, wie beinahe liberal' in den Dorfern des Tar, 
wurden wir von bissigen Hunden angefallen_ 	Nachdem wir in SO. 
Richtung 55 MM. durch das Waldgebirge geritten waren, erreichten 
wir den Abstieg zum 47. Wadi A iil o , so namlich soil bier das 
29. Wadi U al t an heissen. 	Hier fanden wir das kleine musli- 
mische Dorf 48. Deban. 	In dem schonen wiesen- und waldreichen, 
aber wasserlosen Thalboden ritten wir 1 St. gegen 0.; dann bogen 
wir nach S. in ein Seitenthal ab und begannen kurz darauf durch 
dichten Wald die line zu erklimmen. 	Dort erblickten wir, nach 
3/4  St. oben angelangt, viele Gurkenfelder und dabei ein elendes, 
halb unterirdisches muslimisches Dorf 49. IT i r b e (?). 	Auf einen 
meiner Begleiter, der im WaIde abseits gegangen war, wurde, als 
wir uns nun wieder in das Waldgebirge verloren, 	geschossen. 
Nach 13/4  St. erreichten wir, siidwarts 	reitend, 	das Kloster 50. 
Dar el-`Amer. 

Das Kloster I) a r 'A m e r (auch Dar e 1- `A.m e r genannt) 
scheint heute das Hauptheiligthum des Trir zu sein. 	Die genaue 
Zahl 'der Mouche gab man mir nicht an; der Gottesdienst, dem 
ich beiwohnte, wurde von vierzehn Brfidern abgehalten, und man 
sagte mir, dass sich einige der Brader auf Reisen befanden. 	Als 
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Aufenthaltsort diente uns der gedeckte Vorplatz,, 	oder, wenn die 
Sonne auf denselben schien, die Vorhalle der Kirche ; hier wurde 
geplaudert, gegessen und geraucht. 	Die Monche erinnerten ihrem 
Aussehen nach lebhaft an das Bild des heiligen Ephrem, welches 
der romischen Ausgabe 	seiner Werke vorgedruckt ist: sie haben 
dasselbe hagere Gesicht und tragen dasselbe Kleid. 	Geistig steht 
der jakobitische Clerus noch auf bedeutend niedrigerer Stufe, als 
der chaldaische, welcher durch die Verbindung mit Rom nach und 
nach zum Annehmen einiger Bildung genothigt wird. 	(Vgl. Prym 
und Socin, D. d. T. 'A. I, p. X). 	Mein Diener, eM syrischer Katholik, 
erzahlte den Monchen eine Anzahl Eulenspiegeleien, und verursachte 
sich und mir grosses Vergnugen, indem die Patres , die iibrigens 
nur wenig Arabisch verstanden, semen Aufschneidereien Glauben 
schenkten mid fortwahrend nur „Ira dir j a r abb" „Du bist machtig, 
o Gott!" riefen. 	Ihre Unterhaltung drehte sich wesentlich urn Essen 
und Trinken, sowie urn Fasten; doch suchten sie mich 7erschiedene-
male such in eM Gesprach fiber die verschiedenen Naturen Christi 
zu verwickeln. 	Der Heilige des Klosters ist M6r Gabrie 1, da- 
her das Kloster im Volksmunde auch moistens blos M6r Gabriel 
genannt wird. 	Dies ist z. B. such in unseren Volkserzahlungen 
aus dem Tar der Fall (Prym mid Socin, D. d. T. 'A. I p. 218 
und 374, sowie Anm. zu 374, 4; vgl. oben Sandreczki No. 6, Reise 
III, p. 351; 	Goldsmid No. 9). 	Noldeke 	macht 	mich auf die 
Stelle in Wright's Catalog p. 881-82 aufmerksam, wo das zu 
H a it ham gehorige D -e• r 	el- 'A m r 4.4.211 44.) 	a. d. Jahre 1731 
vorkommt. Aus neuerer Zeit finde ich es in einer Anmerkung zu 
Barhebraeus" Kirchengeschichte I, p. 88 als „coenobium Ammar 
.03.12  J.,'" erwahnt. 	Schwieriger ist die Frage, wie dieses ohne 
Zweifel alte Kloster fr ii h e r geheissen hat. 	In Wright's Catalog 
ist von dem Kloster der heiligen Mar §inAin, Mar Simnel und 
Mar Gabriel von Kartamin die Rede (p. 315 b a. d. Jahre 1492; 
p. 851 b; 	p. 899 b); 	oft wird such blos 	das Kloster des heil. 
Simeon zu Kartamin erwahnt. 	Von Amiranschah (s. oben) wird 
berichtet (Behnsch p., 2), dass er in dem Kloster (Jpzo..s.) des heil. 
Gabriel von Kartamin 300 „Seeleng und 32 Monche habe ersticken 
lassen. 	Aehniiches in Betreff des Klosters von Kartamin wird 
auch sonst noch berichtet (Behnsch p. 5. 7). 	Ferner lesen wir 
bei Assemani II, p. 448: ,,Johannes qui et Saliba, monachus coe-
nobii S. Gabrielis , in pago Severino natus , sexto ab obitu Basilii 
anno, a Basilio Patriarcha in coenobio Cartaminensi Maphrianus 
ordinatus est anno Graecorum 1386.". Nach Assemani's Dissertatio 
de Monophysitis s. v. Cartamina soli das Kloster von IPirtemin fiber 
das Jahr 500 n. Chr. 	hinausreichen. 	Nun enthalt 	die syrische 
Handschrift des Brittischen Museums No. DCCCCLXII (die Wright 
Catalog [Bd. III] p. 1140 b dem 13. Jahrh. zuweist) eine Lebens- 
beschreibung des Mar 	Samuel, Mar Simeon 	und Mar Gabriel 
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(letztere beiden aus K u. s t a). 	In Verbindung mit den Nachrichten, 
welche ich unten aus der Geschichte des Klosters mittheilen werde, 
mochte ich daher den 	Schluss ziehen, 	dass das beriihmte alte 
Kloster von lartamin nicht in killer Ortschaft selbst, sondern hier 
in D e r 	e 1- `Amer (im Volksmund. MOr 	Gabriel genannt) zu 
suchen sei. 	Nach den Aussagen der Monche liegt die Ortschaft 
Kartemin eine gute Stunde SW. (doch vgl. weiter unten) vom 
Kloster. 	Allerdings nannten die Monche Kartemin das Dorf des 
Mir §im`fin. 	Andrerseits mochte ich aber auch darauf hinweisen, 
dass das Kloster heute noch, wie vor Alters an der grossen Beer-
strasse, die von 0. nach W. durch den Tar fiihrt, liegt, und dass 
bei den Raub- und Mordzilgen stets nur von dem K loo s t e r von 
Kartamin, nicht von dieser Ortschaft selbst die Rede ist. 	Bei einer 
genaueren Untersuchung der Umgegend von Der el-Amer konnte 
vielleicht 	die Hohle (B a r sicai -...6.1:0;z), 	in 	welcher die Ein- 

t  
wohner von Kartemin erstickt wurden, entdeckt werden. 	Von 
Resten einer bedeutenden Kirche 	oder eines Klosters im D orfe 
Karteviln habe ich nichts gehort. 

Pas Grab Mir Gabriel's, welches sich bier befindet, wird auch 
von Jeziden bewallfahrtet. 	Ein karschunisches Manuscript, welches 
ich unter den Biichern des Klosters fand, behandelt hauptsachlich 
die von diesem Heiligen verrichteten Wunderthaten, enthalt aber 
ausserdem auch einige 	historische Angaben. 	Nach denselben ist 
das Kloster i. J. 823 der seleucidischen Aera (s. o., also i. J. 512) 
erbaut. 	Dem Mar §infiln (aus Kartemin), einem Schiller des Mir 
Sinnrel, erschien Gabriel in der Gestalt seines Lehrers und befahl 
ihnb, eM Kloster und eine Kirche zu bauen. 	Als Mar §im`iin den 
Engel nach den Dimensionen der Kirche fragte, •warf dieser einen 
Stein in die Hohe, und nach dem Steine , welcher in der Left 
hangen blieb, wurde nun die Kirche gebaut. 	Der Stein sollte so 
lange in seiner Lage bleiben, bis eine Frau das Kloster betrete. 
Damals lebte Mar Sevira, Patriarch von Antiochien. 	(Nach Elias 
von Nisibis, s. Barhebraeus' Kirchengeschichte Th. I, p. 188, wurde 
Severus am 16. Nov. 512 Patriarch). — 

Kaiser „Anastos" (Anastasius 491-518) schenkte dem Kloster 
sieben D0rfer; 	auch 	besass 	dasselbe 	72 (!) 	Milhlen 	im Gebel 
Singar. 	Theodora 	von Byzanz 	(die Gemahlin 	Justinian's, eine 
Schutzpatronin der Monophysiten 1)), kam hierher (!?) und brachte 
dem Kloster sehr reiche Geschenke. 	Damals lebten oft tausend 
Monche in Der el-Amer. 	Als 	aber 	die Perser 	heranriickten, 
lichen die Monche nach dem Sinkar. 	Die Perser auf ihrem Zuge 
gegen Orfa (604) lagerten vierzehn Tage in Der el-Amer. 	Von 
Aegypten aus flossen dem Kloster spater wieder Reichthiimer zu, 

1) Vg1. Neander, allgem. Geschichte der christl. Religion und Kirche, Bd. 
U, p. 1135fg. 1140. 1146. 1149. 
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sodass die Geballde , welche zerstort worden waren, wieder her- 
gestellt werden konnten. 	800 Aegypter brachten die Schatze hier- 
her; unter ihnen befand 	sich 	such 	eine edle Frau. 	Diese trat 
nach vielem Beten in die damals noch wohlerhaltene Kirche: da 
fiel der Stein, den Gabriel in der Luft aufgehangt hatte, hinunter. 
Dartiber erschreckt, liess die Dame in dem Dorfe 51. Kafrab ij a r 
(112  St. NO. unterhalb des Klosters) eine schone Kirche erbauen. — 
Mar Gabriel aus 52. Kusta bei Z a z wurde spater Hauptheiliger 
des Klosters. 	Die Diocese 	dieses Mannes 	reichte 	von Dijarbekr 
bis Baghdad. 	Da er den Druck der Griechen nicht liebte , ging 
er 'Omar entgegen und erwirkte fiir die Uebergabe einen Freiheits- 
brief. 	In diesem stand unter Anderem , dass eM Muslim einen 
Christen auf der Strasse beschiitzen, ja wenn 	er ihn im Freien 
s'chlafend fande, bei ihm bleiben solle, bis er erwache. — (So weit 
die Klosterchronik). Noch heute geniesst das Kloster grosse Achtung 
bei den Muslimen, sowie 	auch Steuerfreiheit; doch klagten 	die 
Monche sehr fiber die vielen Unkosten, in welche sie die Pflicht 
der Beherbergung von Reisenden bringe. 

Was die Wunder des heiligen Gabriel betrifft , 	so beziehen 
sich dieselben ausser etwa den Todtenerweckungen mit Vorliebe 
auf Essen und Trinken ; iibiigens verrichtet der Heilige selbst in 
unsrer Zeit noch grosse Thaten; vgl. Prym und Socin, D. d. T. 'A. 
Bd. II, Geschichte LIV und Anm. dazu. — Auch ausserhalb des 
Klosters finden sich wunderbare Statten. 	Ueber einem in der 
Nahe befindlichen verwitterten Grabsteine bilden einige aufgehaufte 
grosse Steine eine Hohlung; ein krankes Kind, welches man durch 
diese Oeffnung dreimal hindurchgehen lasst, stirbt entweder sogleich, 
oder wird sogleich gesund! — Als die Kurdenbanden Ezdln 	-6.1•'s 1) 
das Kloster pliinderten, soil eM Soldat die Hand nach der Kirchen-
thtire ausgestreckt haben und sofort erblindet (!) sein. 

Die Kirche von Mr el-`Amer sieht alterthfimlich aus. 	Durch 
eine kleine Vorhalle gelangt man in das ca. 20 M. lange, 13 M. 
hohe Hauptschiff; dasselbe dient auch als Vorrathskammer: Korn- 
haufen befanden sich darin. 	In der Mitte 	der Halle 	steht als 
Altar ein grosser Steintisch mit einer Marmor(?)platte , 	die von 
53. Badibbe (heute 54. Gisri 4 St. NW. 2)) hergebracht worden 
sein soil; wie die Legende behauptet, mit Hillfe der 12000 hier 
begrabenen todten Monche. 	Auf e in er Seite 	der Platte findet 
sich eine 	kleine 	syrische Inschrift. 	Hinter 	dem 	eher 	dunkeln 
Hauptschiff liegt ein anderer Baum, das Allerheiligste, 	wie mir 
schien, der alteste Theil der Kirche. 	Der Boden desselben besteht 
aus Mosaik; an den Wanden sind rose Fresken angebracht. 	Die 
Decke ist schwarz ; man bemerkt jedoch noch Spuren von Ver- 

1) Ueber diesen Kurdenhauptling hoffe ich bald Weiteres)  mittheilen zu 
kannen. 	Ich besitze eM kurdisches Epos fiber semen Kriegszug. 

2) [Weld falsche Angabe, statt SW. 	Kiepert.) 
Bd. XXXV. 	 17 
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goldung. 	Die Monche behaupteten, die Perser (andere sagten die 
Mongolen) haften in diesem Raume Feuer angeziindet; daher die 
Schwerze der Decke. 	Die Mauern der Kirche sind sehr dick, der 
Dachstuhl mit rothen Ziegeln gedeckt. 

Der Gottesdienst, welchem ich am Samstag Abend beiwohnte, 
bestand in 	einer Messe, 	welche von den 14 Sionchen am Altar• 
tisch gesungen wurde. 	Hierauf zogen wir mit ihnen zu den im 
Garten befindlichen Katakomben; nach einem Taut gesungenen Ge- 
bete wurden die 	14 Heiligengraber von alien Anwesenden (mid 
ausgenommen!) 	der Reihe nach gekiisst. 	Hierauf wurden sowohl 
in dem Kuppelgebitude, woselbst die oben erwahnten 800 Aegypter 
begraben liegen, als in dem Todtenhaus „bet el-am wa at 	wo 
die 	12000 todten Monche 	begraben sein sollen, 	Litaneien abge- 
sungen. — Von syrischen Btichern zeigte man mir blos eine grosse 
Bibel in Estrangeloschrift and eM Exemplar des syrischen Worter-
buches des•Bar Bahlul. 

Der Aufenthalt in Der el-Amer war wegen des kiihlen Klima's 
sehr angenehm; 	auch war das Cisternenwasser daselbst sehr gut. 
Im Witter soil hier viel Schnee liegen. 	In der Umgegend wird 
besonders auch Tabak and Ricinus gepflanzt; viele Brustbeeren- 
('ennarb)Straucher kommen vor, deren rothe Beeren gegessen werden. 
Bekanntlich wird iin Tur viel kurdisches Manna gesammelt. 	Die 
Binder der Ballet-Eiche 1), auf welchen dasselbe sitzt, werden gegen 
Ende August mit Stocken von den Bitumen heruntergeschlagen, das 
Manna 	abgeschabt , 	doch. bleibt viel Blattermaterial an demselben 
haften, so dass das in Gebrauch kommende Manna, welches zum Ver. 
siissen der Speisen dient, eine klebrige, harte, griine Masse bildet; 
dieselbe ist zwar intensiv suss, schmeckt aber nach Eichenlaub 2). 

Die Begleiter, welche ich in Der el-Amer engagirte, sprachen 
blos syrisch mid kurdisch. 	Vom Kloster fiihrte unser Weg direkt 
westwarts' auf eine bedeutende Anhehe, von welcher aus man zwar 
die von W. nach 0. streichenden Hellen des Till-, jedoch beinahe 
keine Dorfer erblickte. 	In 21/2  St. erreichten wir 55. Me ziz at, 
eM von Christen and Muslimen bewohntes Dorf; 	bier heft this 
Waldgebirge auf. 	Nach 13/4  St. langten wir in 56. Midj at an, 
woselbst ich von der Familie meines Gastfreundes mit gellendem 
Freudengeschrei , welches 	das gauze Dorf in Aufregung brachte, 
empfangen wurde. 

In der Einleitung zu unsern Marchen and Sagen aus dem 
'fur 'Abdin (Prym and Socin, D. d. T. 'A. Bd. I, p: XI a. fg.) ist 
bereits weitlaufig darither berichtet, wie wir eine Anzahl Jakobiten 
aus Midjap in Damaskus fauden and besonders mit einem derselben, 
Namens Gann, neusyrische Studien trieben. 	Jene Sammlungen, zu- 

t, 
1) Vgl. Rich, Narrative of a residence in Kurdistan Vol. I (Lond. 1836) p 142. 
2) Vgl. Fliickiger,  , Notiz fiber die Eichenmanna von Kurdistan in Archiv 

der Pharmacie Bd. 200. 	1872, p. 159 u. fg. 
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nachst in rein linguistischem Interesse unternommen, diirften manches 
neue Material 	zur Kenntniss 	des Volkscharakters 	der Jakobiten 
enthalten. 	In jener Einleitung haben wir auch fiber die Ausdehnung 
der neusyrischen Sprache 	im Tar gehandelt. 	EM Passus enthalt 
nach unserm ebengenannten Gewahrsmann die Liste der Derfer, in 
welchen jene Sprache noch gesprochen wird; ich lasse denselben, 
als far die Geographie des Tar wichtig, hier nochmals abdrucken. 

Die westlichste syrische Ortschaft an der direkten Strasse von 
aezire-Martha ist 1. Midjat; bereits in 2. Astel tritt das Arabische 
auf. 	Von Midjat 	ausgehend 	liegen 	ostwarts 	folgende 	syrische 
Derfer: 11/2-2 St. 3. Mezizah; 	2-3 St. 4. Der el-`Amer; 
1/2  St. 	5. Kafarb; 	11/2 	St. 	6. Basebrin; 	3 St. 	7. Middo; 
3 St. 8. H az ah. 	Von Midjat sadwarts: 	11/2-2 St. 9. An h el; 
5-6 St. 10. D 5r a (?). - Zwischen diesen beiden Strassen mehr 
stidostwarts wiederum von Midjat ausgehend: 4 St. 11. K a fr a; .1 
St. 12. II are b 5.1e (mit einer Kirche des Mer D -or tis); 1 St. 13. 
Baba)) (syr. Aehvo, mit einer Kirche des M Sr Malk a); 1/4  St. 
W. 14. Badibbe; 	1/4-1/2  St. W. 15. Usedari; 	1 St. 0. von 
13. Baba)) 	16. Olin ; 	1 St. 	N. 	17. A r b o. - Nordvairts von 
Midjat gegen I1 a s an 	Kef hin 	11/2 	St. W. vom Wege 18. 
Bab sena s (syr. }jab s u s); 	21/2  St. 0. vom Wege 19. Salo 
($51ati);  1 St. 0. 20. B tit e; 2 St. S. 21. 0 e r nis (Arms); 11/2  
St. 0. 22. 'A i n w ar d; 2 St. N. 23. Kfarze; darilber auf der Halle 
24. BO (Hat). 	In der Nahe von Has= Kef liegen die syrischen 
Derfer: 25. Ibn Ka-elbe (Bin Kaelbe); 26. S. el-Jard (syr. u-Jardo); 
1 St. 0. 27. Der es - salib (syr. i-Dairo du-slibo); 	1 St. 0. 28. 
Z5z. Neben diesen 26 Ortschaften (Midjat und Astel abgerechnet) 
giebt es noch andere, in welchen blos einige syrische (und syriach-
redelde) Familien unter den Muslimen (Kurden) wohnen, z. B. 
29. Celik. 

Der Grund, warum jene Syrer ihre Heimat verlassen hatten, 
bestand darin, dass, wie G5no angab, die Heuschrecken im Tur 
sechs Jahre hintereinander erschienen waren. 	Wohl aus derselben 
Ursache zogen, 	wie G5no damals (1869) berichtete, „vor ftinf bis 
sechs Jahree viele Jakobiten aus dem Tar in die Ebene hinunter. 
Die Jakobiten setzten sich 	damals in folgenden Ortschaften fest: 
30. M arb lib e (syr. M orb ob o), 1 St. unterhalb des Tur, ostlich 
und etwas nordlich von N e s iv in (Nisibis). 	In Marbabe ist ein 
sites Schloss. 	31. Gundike, 32. Ktibeke 1), 33. Girke§5mo, 
34. Errata, 35. ljti.lva, 36. Thigiira, 37. Geresuwer, 38. 
I3uwera, 39. tlevetla, 	40. Gundeket Hanna Baru, 41. 
Salhumije, 	42. Znaver, 	43. Zrilka, 	44. Gr -6mara, 	45. 
Ben'ardek, 46. Gerabge, 47. Zinaule und noch ein Dorf. 	Der 
Set der-Christen war Maksi (Pilger) D anti o in 32. Ktibek e. 

, 

.)...? p. 1) (.0zick...\  L.z 	%...ii. 	-L3? Wright Catal. 	206 a ). •_., 	• 
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In jedem Dorfe wohnen 20-30 Familipn. 	Ueber den Streit dieser 
Jakobiten mit 	ii,kir-Agba in 48. Til-G eh fin 	und `Abbas-Agha in 
49. T il - A el r wird bei einer anderen Gelegenheit die Rede sein. 

Seit ich Damaskus verlassen hatte, war auch der Gewahrsmann 
der hier eingeschobenen Angaben, 	Gano , 	in seine Heimat Midjat 
zurfickgekehrt, und bei ihm, der so oft unser Gast in Damaskus 
gewesen war, stieg ich nun ab. 

Midjat ist als die Hauptstadt des Tfir `Abdin zu betrachten. 
Nfildeke macht mich auf Assemani Bibl. orientalis Bd. I, p. 215 
aufmerksam, woselbst .4,40" 	,,Modjada im Jahre 1210 unsrer Zeit- 

rechnung genannt wird. 	Spater kommt es in Bar Hebraeus' Kirchen- 
geschichte II, p. 845, 	sowie 	such bei Behnsch (5. 15 u. o.) vor 
(bald mit ) bald ohne j 	geschrieben). 	Die Schreibung Modjad ist 
wohl 	die 	beste (vgl. unten); 	in der Regel hart man Midjat oder 
Midjat; die gewoltnliche Schreibung im Arabischen scheint Q;).‘+),r1 

also Midjat zu sein (vgl. C. Mostras, Dictionnaire geographique de 
rempire(-ottoman. St. Petersbourg 1873, p. 166). 

Mein Aufenthalt konnte freilich nicht lange dauern, da Futter- 
und Wassermangel herrschte. 	Zwar lag die Gerste bereits geerntet 
auf den Feldern (20. Juli); jedoch mussten die Bauern mit dem 
Worfeln derselben 	warten, 	bis es der Regierung beliebte, einen 
Beamten zum Bezug 	des Zehnten 	hierher zu 	schicken '). 	Die 
Wasservorratbe des Dorfes aber waren sehr knapp; mein Diener 
bate jedesmal, wenn er meine Pferde triinken woilte, einen batten 
Kampf bei der Cisterne zu bestehen; auch war das Wasser keines-
wegs gut. — Als Beleg der Dummheit der Jakobiten diene Fol- 
gendes. 	Wegen des Wassermangels waren die Bauern von Midjat 
schon lange auf eine kleine Bodensenkung im NO. der Ortschaft 
aufmerksam 	geworden, 	die wie 	eine alte 	Wasserrinne aussieht. 
Derselben 1/, St. weit nachgehend, gelangt man zu einem Kalkfelsen, 
der feucht ist und 	grfine Pflarachen tritgt; man vermuthet bier 
eine Quelle. Statt jedoch hier zu graben oder zu sprengen, wandten 
sich 	die Midjater an 	den 	oben 	erwahnten 	Geistlichen von Zaz, 
den Adepten der Sandkunst. 	Dieser aber verlangte 10000 Piaster 
fiir sein Bemithen, 	ihnen 	mittelst 	seiner 	Biicher 	die 	Stelle zu 
weisen, wo sie eine Wasserquelle finden warden. 	Die guten Bauern 
waren fest fiberzeug,t, dass er dies zu et-fallen im Stande sei, hatte 
er sie doch schon probeweise auf einen Ort verwiesen, wo sie beim 
Nachgraben eine mit Wasser gefiillte F 1 as c h e (!) gefunden batten. 

Nicht weit von dieser Wasserrinne liegt ein modernes Kloster 
Mar Ibrahim. 	S. von Midjat liegt eine Kirchenruine; im Stadtchen 

1) Uober 'dies() Verziigerung wird im Orient' oft geklagt; 	vgl. Noldeke, 
Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden. 	Leyden 1879. 
p. 241, Anm. 2. 
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selbst ist nur noch die Kirche Mar §Infini in Gebrauch. 	Die ein- 
zige AIerkwfirdigkeit 	derselben besteht in 	einer unentzifferbaren 
Inschrift, welche auf einem in die Aussenmauer eingefiigten runden 
Steine steht. 

,t.—\..L ma 
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An diese Inschrift hat 	sich natiirlich (vgl. 	Prym ii. Socin, 

D. d. T. 'A. II, p. 391 Anm. zu 249, 22) der Aberglaube geheftet, 
dass grosse Schatze hier verborgen seien. — Viel interessanter ist 
die wohl erhaltene Kirche des im N. von Midjdt gelegenen Jako- 
bitendorfes Mar Ja`kub. 	Dieselbe gleicht der 	Kirche von kIdh: 
auch hier findet sich ein Dachstuhl mit rothen Ziegeln. 	Die innere 
Wfilbung besteht aus rothen, weissen und einigen schwarzen Back- 
steinen ; die Mauern sind sehr dick. 	Vor der mit renstern durch- 
brochenen Giebelfronte steht ein kleines KuppeIgebfiude. Der Geist-
liche von Mar Ja`kub zeigte mir eine grosse Bibel in Estrangylo- 
characteren mit Miniaturen ; 	auch 	besass er das syrisch-arabische 
Worterbuch des Bar 'Ali. — Ein junger Mann fiihrte mich eine 
gute 1 /4  St. nordwfirts zu einer Reihe merkwfirdiger Haien, die 
theils natiirlich, theils kiinstlich ausgehauen sind. 	Durch eine sehr 
kleine Felspforte trat ich 	in das Innere , und fend daselbst eine 
Anzahl Gange, Wandnischen und eine schone Apsis ; einzelne Oeff- 
nungen gegen das Freie lessen Licht zu. 	Vor diesen Rohlen hob 
mein Begleiter eine 	kleine byzantinische Miinze 	vom Boden auf. 
Der Riickweg nach Midjdt war baumlos and steinig und fiihrte 
moist fiber kahle Felsplatten. 	In der Umgegend des Stadtchens 
giebt es indessen sogar Kirschbitume (karusja, vgl. Ritter XI, p. 388), 
und es werden viele Melonen gezogen. 	Neben der Gerste, die das 
gewohnliche Brot liefert (und zwar eM in der Regel nicht ge-
horig von Hacksel gereinigtes Brot!), werden auch Erbsen gepflanzt. 
Auch wilde Mandeln kommen vor. 

Der IAimmakdm von Midjitt bringt sechs Monate des Jahres 
in llasan Keif zu. 	midjat wird von ungefahr 500 ,jakobitischen 
Familien bewohnt, nach 	anderer, 	wie mir scheint, 	iibertriebener 
Schfitzung von 700 Familien. 	Oefters sollen mehrere Briider mit 
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ihren Familien zusammen e i n Haus bewohnen. 	Eine Familie zahit 
nach der Schatzung jahrlich 180 Piaster (oder auch weniger) als 
Steuer. 	Die Hauser sind sehr elend; der Hausrath besteht in der 
Regel blos aus 	einigen Scherben. 	Es leben keine Muslimen am 
Orte. 	Die Bevolkerung spricht syrisch und kurdisch, in Mid* 
selbst auch etwas arabisch, wahrend diese Sprache in den kleineren 
und entfernteren jakobitischen Ortschaften des Tur wie z. B. bereits 
in Mar Ja`kub unbekannt ist. 	Bei langerem Aufenthalte konnte 
man in Midjat gewiss auch altsyrische Bucher linden. 

Westlich von Midjat wohnen arabisch redende Bauern, die zu 
den IVIehallemije (s. oben) gehoren. 	In 31/2  St. erreichten wir von 
Midjat caber niedrige bewaldete Hohenziige das Dorf 57. Kin - 
d e r ib. 	In 5 St. gelangten wir nach 58. M ah s arte, iiberschritten 
einen kleinen 	Gebirgspass und 	erreichten in 1 St. 	die prachtig 
grtine Oase von 59. Ri g mi 1. 	Von hier zogen wir eine Strecke 
weit westwarts durch das Thal; dann iiberstiegen wir auf steilem 
Wege den Gebirgsriicken, an dessen Siidabhange die Stadt Mardin 
liegt. 	Nach 2 St. langten wir daselbst an. 

Tin ,Folgenden gebe ich eine Ortsliste , 	wie sie mir in arabi- 
scher Sprache von einigen Midjatern 	dictirt wurde. 	Ich stehe 
dabei weder fiir die Genauigkeit der Angabe der Distanzen, noch 
der Himmelsrichtungen ein. 	Einzelne Namen habe ich in mehr- 
facher Form anzuffihren. 	Zur Veroffentlichung der Liste hat die 
Erwagung beigetragen , 	class meine Aufzeichnungen fur ahnliche 
Arbeiten, wie die Hoffmann's von Nutzen sein konnten (vgl. Mar- 
tyreracten p. 171) und 	auch zur Construction einer Karte des 
Tilr nicht ganz werthlos sein diirften. 	Zur leichteren Orientirung 
habe ich auch dies e Liste mit Nununern versehen und auf die 
bereits vorgefiihrten Routiers (unter denen mein eigenes mit Rout. 
bezeichnet ist) und sonstigen Angaben Verweise beigefiigt. 	Bis- 
weilen habe ich auch Identificationen von altsyrischen Ortsnamen 
eingeschaltet und dabei einige dankenswerthe Bemerkungen Nal-
deke's verwerthet. Vollstandigkeit beanspruchen diese Verweisungen 
jedoch nicht. 

Schon in  der Einleitung zu Prym u. Socin, D. d. I. 'A. I, p.III 
ist erwahnt, dass die karschunische Chronik von Mr el-Amer die 
Zahl der im Tur 'Abdin befindlichen Darfer auf 243 angiebt. 	Diese 
Zahl wird wohl auf guten Erkundigungen beruhen. 

Von 	1. midjat, kurd. mi,djade, 	syr. 	midjad 	nach 2. 
meziz al3. — 1. Rout. No. 56 ; Gano No. 1; Beaufort No. 6 Me-
diet; Sandr. R. No. 9 Madiat ; Taylor No. 6 Mediat ; Badger No. 2 
.Midyat; Goldsmid No. 10 11/liddiat. — 2. Rout. No. 55 id.; Gano 
No. 3 mezizah; Sandr. R. No. 7 	Sisach ; Badger No. 7 Mezeeza. 
In Bar Hebraeus' Kirchengeschichte II, p. 831 	komint 	ein Mann 
J.,..)...33 410.4 ‘;Z aCOCL. vor, 	sollte dies die Nisbe von der vor- , 
liegenden Ortschaft sein, oder eM Fehler darin stecken? 
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Von 2.  in e z i z a h, m e z i z a b 2 St. S. nach dem Jezidendorf 
3. kavnaz. 

Von 3.  kavnaz 	2 St. 0. nach dem Kurdendorf 4. k a r - 
d e m in, kartemin, kartamin, Rout. p. 252. 

Von 4.  k art e m in 11/2  St: N. nach 5. Behan. 	Von 1. mid- 
jat 214 St. SO. nach 5. g "6 h an. - Badger No. 8 Scheikh Khan. 

Von 5. Ve-  t An. 1'V2 	St. 0. nach 	6. 	der el - 'am er, 	d 6 r 
`am er (am r). - Rout. No. 50; Gano No. 4. 

Von 6.  der el - 'am e r 	1/.  St. 0. naph dem von Kurden und 
Jakobiten bewohnten 7. k af a rb e. - Gano No. 5 Kafarb; vgl. 
Goldsmid No. 8 Kifr Bey; Badger No. 11 Keferbi; 	sate diese 
Ortschaft identisch sein 	mit 	Kafrabijar No. 	51 meines 	Rout.? 
[Kiepert stimmt bei.] 

Von 7.  k a far b e 2 St. S. nach 	8. k 1 v a tt 	(Jeziden; viele 
Iltiblen). 

Von 8.  kivah 1 St. SW. nach dem von Jeziden bewohnten 
9. baniim'an. - Im Syrischen kommen sehr verschiedene Schreib- 
arten dieses Ortsnamens vor, vgl. Wright Cat. 880b )Q1.3 t....Z 1); 

die Ortschaft als ibid. 167a und Bar Hebr. Chr. eccl. II, 817 (wo 
in )aLol gehorig angefiihrt wird) )01.1.10 L=; ebenso, doch da- 
neben p.A.tv L.= Bar Hebr. Chr. eccl. III, 561; 	die 	letztere 
Schreibart ist 	die gewohnliche bei Behnsch z. B. 	p. 	9, 	Z. 	8. 
Noldeke macht mich auch auf Assemani II; 235 b )0143; LS 

aufmerksam, vgl. auch 	Dissert. II unter Beth Manakin. - Die 
Nisbe lautet in Wright's 	Catal. (u. o.) p. 164b 	(a. d. J. 	1369) 
j.J3-‘113. 3 

Von 9. baniim'an 1 St. SO. nach 10. derpiVe, syr. mo- 
r5bo mit einem jakobitischen Kloster. 

Von 7. kafarbe 2 St. SO. nach 11. basebrina, syr. be- 
s ob rin o oder bis orin o. - Gano No. 6 Basebrin ; Beaufort 
No. 5 Basberin; Sandr. R. 4 Bassebrin; Petermann Reisen II, 45 
Basibrin; Badger No. 12 Ba-Sebreena; Taylor's Karte Ba Sebereen ; 
Goldsmid No. 7 Barsaberin; vgl. oben p. 238. 	Im Syrischen findet 
man den Namen 4..•...= Lz geschrieben z. B. Bar Hebr. Chr. 
ecel. II, 837; vgl. auch Behnsch p. 9 Z. 11 (in d. Uebers. p. 10. 
14 u. 6.). Die Ortschaft wird schon i. J. 1401 genannt Wright 
Cat. p. 899a; vgl. ebds. p. 305a and p. 881b i J.47„...,.., Li. 
• Von 11.  basebrina 1 St. S. nach 12. sare, syr. gaveito 
(Jakobiten). 

Von 12.  sare 21/2  St. SO. nach 13. ha v in den e (Kurden). 
,“ 

1) Ich sehe diese Schreibart fur (Anon blossen Fehler an. 
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Von 10. basebrina 1'/1  St. SO. nach 14. ar b a' e (Kurden 
und Jakobiten). 	- 	Die Distanzangaben 	still-men 	durchaus nicht 
zu dem Arbai No. 46 meines Rout., wohl aber zu Araban Badger 
No. 13. 	[So auch Kiepert.] 	Mit diesem arba'e ist wohl auch die 
Ortschaft „A rb a i 2 St. von Midjat" Prym u. Socin, D. d. T. 
II, 416 identisch. 

Von 14. arbWe 1 St. 0. nach 15. tamar z. 
Von 	15. 	tUmarz 	2'/2  St. 	nach 	10. 	bas ebrin a. - 15. 

tamarz ist wohl das Terner (No. 14) von Badger's Karte. 
Von 10. basehrina in 3 St. nach 16. in iddo, syr. midin 

oder (kurdisch?) midihe. - Rout. No. 27; Gino No. 7; Beaufort 
No. 4 Medyah ; Sandr. R. No. 7 Middha ; Badger No. 16 Midda; 
Taylor's Karte Middo ; Goldsmid No. 6 Midda. 

Von 16. mid do 3/4  St. N. nach 17. der sehak. - Identisch 
mit No. 28 Bashak meines Rout. s. p. 246. 	[Vielleicht identisch 
mit Bezikri( No. 15 von Badger. 	Kiepert.] 

Von 16. middo 2 St. S. nach 18. harabe rappan. 
Von 16. middo 2 St. 0. nach 19. slak 'In , selekan (grosse 

Ruinen).(,- Rout. No. 26. 	[Badger's Sefkoon No. 17. 	Kiepert.] 
Von 19. selekan 1/2  St. N. nach 20. g e r ii k (Kurden). - 

Girki auf Taylor's Karte. 
Von 19. selekan 	1/2  St. 0. 	nach 21. gezariz, 	gezaris 

(Ruinen). - Rout. No. 25; Goldsmid No. 5 Geziris. 
Von 21. gezariz 11/2  St. N. nach 22. harabe garat 
Von 21. gezariz 1'/2  St. 0. nach 23. a z e h. - Rout. No. 7; 

Beaufort No. 3 Hazek ; Sandr. R. No. 2; Petermann R. II, 45 Asach; 
Badger No. 18 Azekh ; Goldsmid No. 4 Azukh ; Wright Catalog 
p. 4181a, 1182b ...J? (Md.). 

Von 23. a. z eh 	11/3  St. S. 	nach 24. danar e. 	[Bei Cernik 
Danair. 	Kiepert.] 

Von 23. az eh 2 St. SSO. 	[wohl SSW.? Kiepert.] nach 25. 
`a insar e. - Rout. No. 15 ; Shiel No. 10 'Ainser; Cernik Ain Zer; 
Hoffmann, Martyreracten p. 24, Note 175. 

Von 23. azeh 2 St. 0. nach 26. dagt a dar a. - Goldsmid 
No. 3 Deschtedar ; [Badger No. 19 Neshledari. 	Kiepert.]. 

Nach dem Bericht meiner Gewahrsmanner aus Midjat bildet 
den Bezirk Tar `Abdin in engeren Sinne hauptsachlich der Land- 
strich zwischen Midjat und Nisibis 	(vgl. jedoch 	Prym u. Socin, 
D. d. T. 'A. I, p. I). 	Auf dem Wege dorthin liegen folgende Dorfer: 

Von 1. midj at 1 St. S. 27. kafar gama (Muslimen, folg-
lich Kurden). - Nach Noldeke gleich ‘.)..Nak ;.9.0 Behnsch p. 5, 
Z. 12. 13 (p. 5 der Uebers.); \\yak  ;,go 	ibid. p. 10, Z. 5 (p. 11 
der Uebers.)." 

Von 27. k a f ar ga.ma 2 St. nach 28. an lit ii I (Christen). - 
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Gano No. 9; Taylor Anhel; Petermann Reisen II, 46 Enhel; vie" 
, 	1 OE 

leicht das 	L.-1/4-j Jatcot I, te'vt, 	das zu Dijarbekr gehort. 	Noldeke 

verweist auf die Nisbe )  \- - % Wright Catal. p. 164a. b (wofar viel 
leicht J.,,‘„..,..3 zu lesen ware?). 

Von 28. an h ii 1 2 St. etwas W. vom Wege nach 29. daline, 
dalina. 

Von 29. daline 2 St. SO. nach 30. k ubde, Iplb de. 
Von 30. liub d e 	2 St. 	nach 31. k a l' a. - Ist dies Ai= 

4.4 p. 239? 
Von 30. kubde 	gegen 	Nisibis 	hin liegen 	Ruiners 

vgrosse 
Namens 32. g 5 m. - Vielleicht Schamischi von Cernik's Karte, 
vgl. Schamaschin, Cernik II p. 18 ; Taylor's Karte Shanashin. 

Von 31. k a Pa NO. [9st? eher SW. Kiepert.] nach 33. b a. 
viirne. - Bawerne bei Cernik ebds.; Taylor's Karte Ba Werna 

Von 33. baviirne 1'/2  St. S. nach 34. ni sib in, nisibin, 
syr. nesIvin, nesivin. 	 3 

Von 27. kafar §ii ma 11/, St. W. nach 35. kafar qillab, 
wo die Mehallemije (s. o.) beginnen. - Taylor's Karte Keffr Allah 

Von 35. kafar 	' olla b 	1112  St. SW. 	nach 	36. zat, 	sal 
[vielleicht gleich Kefr Zote bei Taylor s. No. 58. Kiepert]. 

Von 36. sat 2 St. SO. nach 37. m it Is r e. 
Von 37. mtilsre 2 St. 0. nach 38. 13 lira b h irm 6 za. 	(Dies 

sind offenbar die ,Ruinen“ an der Quelle Av-i-re§ d. h. des Hirmas 
bei Taylor p. 56. Kiepert]. 	Was 	den Fluss Hirmas betrifft, so 
ist Jalpit IV, 962, Hoffmann, Martyrerakten p. 217, Cheref-naneh 
I, p. 145 zu vergleichen. 

Von 1. mi dj A' t 11/2  St. S. nach 39. b a ki n n e (Jeziden). - 
Vgl. Prym and Socin, D. d. T. 'A. II, 416 Badsehanne ; 1 St. S. 
von Midjat, 40 Familien Jeziden. 	Wallfahrtskapelle. 	[Bajinn auf 
Taylor's Karte, NO. von Midjat. 	Kiepert]. 

Von 39. b a, gi nn e 1 St. SW. nach 27. kafar 'S a m a. 
Von 39. bakinne 1 St. S. nach 40. harm ii n e s. - Taylor's 

Karte Ba Moonus. 
Von 40. barmiines 13/4  St. S. nach 4L kafra (Christen). - 

Gano No.11; Taylor's K. Keffra; wahrscheinlich auch 4.Z.1 Behnsch 
p. 10, Z. 5 (Uebers. p. 11); Noldeke macht auch auf Zotenberg 
Catal. 36 a aufmerksam. 

Von 41. kafra 	1 St. SO. nach 42. 13 ara b ale. - Gano 
No. 12. 

Von 42. hara bale 1 St. 0. nach 43. arbo. - Nach Kiepert 
ist arbo nicht mit 14. a r b ve zu verwechseln. 	Die Nisbe J.,..zil 
(Assemani II, 364 a nach Mid.) kommt doch wohl von, azi/, 	Diese 
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Ortschaft 	kommt 	sehr 	oft vor vgl. Wright Catal. p. 163 und 
164 b. 	Bei Behnsch p. 6 (Vebers.) wird amY in Verbindung nit 
Habab (No. 46) 	erwithnt. 	Ebendaselbst 	p. 5, ult. 	(Uebers. p. 7) 
wird Arbu ems J.a.. 	...., J...,.10 genannt; nach p. 5 (der Uebers. 
vgl. p. 6) gelangte Timur von Amida aus in die Gegend von t,..z 
JA..i , dann erst in den Tar `Abdin! 

Von 41. k a fr a 2 St. 0. 	nach 28. an h ill (sic); 	42. 13 ars- 
bale liegt zwischen 43. arbo und 29. dalin e. 

Von 43. arbo 	1 	St. SO. nach 44. 	e 1 I n. - Nach Rid. 
gleich \„,),\. 	Behnsch p. 10 Z. 5 	(Uebers. p. 11); 	Wright, Catal, 

crtLi \„.\\,; Zotenberg, 	Catal. 	20. 	Zur 	alten 	Aussprache Olin 

vgl. Gam) A o. 16. 
Von 44. e l in 1 St. SO. nach 45. gerapge (Jeziden) 	[Gir- 

hafsha kei Taylor; Gherefsche bei Cernik. 	Kiepert]. 

	

Von 45. 	gerap§e 	11/2 	St. 	W. 	nach 	16. 	haba b; dieses 

	

liegt 3 St. 0. 	von]. Wege nach Nisibin. - 	Gano No. 13; Shiel 
(JRGS. VIII, p. 84) No. 	6 Ehbab. 	Bei Behnsch p. 6 Z. 13 
(Uebers. p. 6) in Verbindung mit arbo genannt ..mm:..; Wright, 
Catal. p. 	165 a und p. 	164 b 	(Nold.) 	die 	Nisbe J..am,. a. d. 
J. 1396. 

Von 46. babab 1 St. W. nach 47. mar man o. - Vgl. 
Gapo No. 13 und die 	Stelle p. 164-165 	in 	Wright's Catalog, 
aus 	der hervorgeht, 	dass 	eM Kloster des 	heil. Malthus in der 
Nithe von ,-.-s,., lag; 	dann haben 	wir hier wohl auch das Mona- 
sterium S. Malchi in Assemani's Dissertatio de Monophysitis Vol. II 
zu suchen; vgl. auch Petermann's Reisen II, 46 Deir Melka. 

Von 47. mar malko 2 St. N. nach 48. bddibb e. - Rout. 
No. 53. 

Von 48. bddibbe 1 St. W. nach 49. 13ardbe migka. - 
Vgl. Hoffmann, Martyrerakten p. 171, Anm. 1328. 

Von 49. 13 a r a-  b e mi'S' k a 11/4  St. W. nach 50. s d d ari. - 
aano No. 15 usedari, 

Von 48. b a d ib b e 4 St. N. nach 6. der 'a in e r. 
Von 50. s d d an i 11/2  St. S. nach 51. m 5 r In (Christen and 

Muslimen). 	Vgl. Hoffmann, 	Martyrerakten p. 	171 	[Maxon bei 
Oernik? 	Kiepert]. 

Von 51. m a r in 3 St. 0. [wohl W.? Kiepert] nach 52. mar- 
b a b. - Gallo No. 30. 	Cernik's Karte Marbab, N. von „Aznawar'. 
--. 	Nachdem' ich bei 4ssemani II, p. 221 ..Z/ ;b gefunden hatte 
und auf die Vermuthung gekommen war, es mochte an die Stelle 

( 
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von ,z/ vielleicht 1.4l..?  getreten sein, sehe ich, dass Noldeke diese 

Identification (brieflich) mit 	einem „wohl kaum" 	bezeichnet. 	- 

Vgl. Assemani II, p. 228 ....z9/ ,40 nahe bei ioj. 

Von 52. merbeb 	4 St. 0. im Gebirge nach 	53. g -0' vil e 
[Schemdi bei Cernik? 	Kiepert]. 

Von 53. g e v il e 	3 St. 	NO. nach 54. bazar 	(Jeziden). - 
Taylor's Kerte Bazara ; vgl. Cernik II, p. 17. 	Die Riohtigkeit der 
Angabe 	der Himmelsrichtungen 	ist 	mir 	bei den 	zwei letzten 
Nummern sehr fraglich. 

Von 51. merin nach 55. der e6 i5mar, lezteres liegt etwa 
3 St. N. (?) von Nisibis. 	- 	Cernik II, 18 	Der Tschomar (vgl. 
die Karte). 

Von 1. midj et 3/4  St. W. nach 56. aste 1. - demo No. 2; 
Badger No. 6 ; Sandr. R. No. 10 Astar. 

Von 	56. 	ast el 	13/4  St. SW. 	nach 	57. 	r I g. 	- 	Taylor's 
Karte Reesh. 	Solite dieses 	dem oft genannten j 	...zavgl. zu 
No. 40 entsprechen ? 

Von 57. r i g 2 St. S. nach 58. k afar z e t. - Taylor's Karte 
Keffr Zoteh. 

Von 58. kaf erz et 21/2  St. W. nach 59. sit a. 
Von 59. sita (sic) 11/4 	St. S. nach 60. s e d a. 
Von 60. 	seda 	1 	St. 	S. 	nach 61. 	netnet, 	tenet. 	- 

Taylor's Kerte Tannat. 
Von 61. netnet 1/2  St. S. nach 62. der musk (Ruinen). 
Von 62. der musk 1 St. W. nach 63. 6a 1 e 	[Bei Tay/or 

Chalee. 	Kiepert]. 
Von 63. 6 el e 	2 St. S. 	nach 	64. 	bisgur 	(mit sechs ver- 

fallenen Kirchen!). 
Von 64. bezgur (sic) 	1 St. SW. nach 65. b a z it k kurd. 

b it z rake (sehr wasserreich). - 	Noldeke vergleicht v t....z 
Behnsch p. 10 Z. 18, jedoch mit zwei Fragezeichen. 

Von 65. bezek 1 St. S. nach 66. 13 arebe zit. 
Von 66. h arab e zil 3/4  St. N. nach 67. der kur (grosse 

verfallene Kirche). 
Von 67. der kur 1/2  St. SW. nach 68. go'be n. - Noldeke 

macht mioh v  aufmerksam auf Assemani II, p. 221 	die Ortschaft 
and Kloster Sabo, vgl. p. 226. 228 ; Payne-Smith, Catal. Bodi. 565. 

Von 68. go'ben 1 St. W. nach '69. heda b. 
Von 69. hedah 1 St. SW. nach 70. zre6k e. - Ob dieser 

Name vielleicht etwas zu than hat mit den „Saracschitae"-Kurden 
Behnsch p. 20 	(Text p. 	18 	Z. 	8 	1.....A...%zo)? 	Vg4. 	'Sireschki 
Cernik II, p. 18. 
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Von 	70. 	zr ev6k e 	1/2 	St. 	S. 	nach 	71. 	k a ra 	zirgiben 
[Kesr Djehan bei Cernik. 	Kiepert]. 

Von 71. zirki h en (sic) V, St. S. nach 72. tell ke f. 
Von 72. tell kef 1 St. 0. nach 73. m e, nder e. - 6ernik 

II, p. 18 Manderi. 
Von 	73. m EL ndere 2 St. 0. nach tell a hf a r. - Oenik 

II, 18 Talatilr. 
Von 74. tell War 1 St. 0. nach 34. nesibin. 
Von 70. zre eke 3/4  St. W. nach 75. s e r in g e (zeringe). 
Von 75. s 4 rin 4e 1 St. SW. nach 76. g 6 r ti k. 
Von 76. §O r ii k 3/4  St. W. nach 77. gohAr e. 
Von 77. g o ha r e 3/4  St. W. nach 78. hezd e. 
Von 78. hezde 1 St. W. nach 79. `e m e d a. - 	Vgl. z. B. 

Pdtermann's Reisen II, p. 39; Cernik Amudiah ; Hoffmann, Mertyrer-
akten p. 217. 

Von 70. 'A m ii d a 2 St. N. nach 80. dare. 
Von 	80. 	dare 	1 	St. N. 	nach 	81. 	k u r il k e. - Taylor's 

Karte Kurrik Chetto. 
Vcia 81. 	k u r ti k e 	1 St. N. nach 82. A eneta (alte Stadt). 

- Taylor's Karte Jennat. 
Von 82. kenata 1 	St. N. nach 83. barb e. - Taylor's 

Karte Barbee. 
Von 83. barb 6 3/4  St. N. nach 84. der gam. 
Von 84. der gam 1 St. W. nach 85. gO 1 e. 
Von 56. aste 1 2 St. W. nach 86. 6, 1 a t (Ruinen). 
Von 86. 	aliit 	1.V2  St. W. nach 	87. 	kinder ib. 	- Rout. 

No. 57 ; Badger No. 5 Kindereeb. 
c 	Von 87. kin d e r ib 	1 St. W. nach 	88. a p § A. - Badger 

No. 4 Apschi. 	 • 
Von 88. a p § 6 2 St. SW. nach 89. zerneka ,(Ruinen). 
Von 89. zerno k a 	1 St. SW. nach 90. 'a e lj ar et e. 
Von 90. §eharete 13/4  St. NW. nach 91. hirbet ginge- 

r 6 z. - Goldsmid No. 11 Kharbet Jinglez. 	Zum Namen vgl. 
oben p. 247. 

Von 91. 	gin g e r e z (sic !) 	1/2  St. W. nach 92. "lir b e t el- 
k ale 4. 	Goldsmid No. 12 Kharbat Kelej. 

Von 92. el - k ale k 2 St. SW. nach 93. to is. 
Von 93. t -6 k 2 	St. SW. nach 	94. mat' s art e. 	- Rout. 

No. 58. 	Goldsmid No. 13 Marserte. 
Von 94. mabserte 1 St. S. nach 95. kcifsanner. 
Von 95. kefsannor 2 St. W. nach 96. ri§mi 1. - Gold- 

smid No. 15 Reshmil ; Rout. No. 59. 	Noldeke verweist auf Asse- 
t) 	 :-  marti II, p. 222 % ..lcui.i; p. 228 %,diA,9. 

Von 96. rig mil 2 St. SW. nach 97. merd in , syr. m or d e. 
- Vgl. caber die syrischen Namensformen Wright Catal. Index. 
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Von 	56. astel 1 St. N. nach 	98. d 	rezb in a. - Sandr. 
R. No. 11 Deir Espin. 	 • 

Von 98. de'rezbina 11/, St. NW. nach 99. 'So rezba. 
Von 99. g"orezba 1 St. NW. nach 100. nuni b. - Sandr. 

R. No. 12 Nauntip. 
Von 100. nanib 11/2  St. NW. nach 101. `e n k a f. - Sandr. 

R. No. 13 Ain Kaf. 
Von 101. 'en k a f 1 St. NW. nach 102. h a s iik a. - Nol- 

deke verweist auf 

	

	-A," -. Assemani Dissertatio de Monophysitis . JA 
(Vol. II) unter Anazeta. 

Von 102. hasaka 5 St. NW. nach 103. s iin diis. 
Von 103. sandas 3 St. NW. nach 104. t el h,hem; letzteres 

liegt 8 St. N. von midjat „am Wasser von hasan Ire-fu sic! [d. h. 
am Tigris; von Moltke schreibt es Telscham s. Karte von 1844. 
Kiepert]. 

Von 88. ap §e (sic) 2 St. NW. nach 105. h al d a h. - Badger 
No. 3 Halda. 	Vgl. Beaufort No. 7 (?). 

Von 105. h al d at' 	2 St. N. nach 	106. 	taffe 	[Staidreczki 
No. 14 Dape. 	Kiepert]. 

Von 106. taffe 2 1/2  St. W. nach 107. killi s (Christen). - 
Beaufort No. 8 Kalles, 	Sandr. R. No. 15 Kellith; 	Badger No. 1 
Killeth. 

Von 107. killi s 1'/2  St. W. nach 108. ahmed i. - Sandr. 
R. No. 	16 Ahmedieh. 	Vgl. 	Assemani II, 	p. 228 	..„:16, „?; 	darf 

man etwa das 	welches unmittelbar vorhergeht in 

	

,$).0, 	 SpeNja 

verwandeln und darin unser killis sehen? 	 ) 

Von 108. ahmedi 1St. S. nach 109. s5r. - Sor (so schreibe ; 
in meinem Urmanuscript steht ern s-Zeichen, bei dessen Nieder- 
schreiben ich augenscheinlich 	geschwankt habe) ist bekannt aus 

P 	, 
Jalut III p. 435, 	Assemani 	Dissert. vol. II, 	unter 	Saura J10.3. Sandr. R. No. 17 Saur. 

Von 109. sa r 11/2  St. SW. nach 110. m en6 z e. 
Von 110. m en 5 z e 1 St. 0. nach 111. m 013 a,§mij e. 
Von 111. mehU§mij e 1 St. S. nach 112. ria di. 
Von 112. rarr d i 1 St. NO. [schreibe SO. 	Kiepert] nach 91. 

hirbet el-gingerz. 
Von 1. midjat 11/2  St. O.(?) nach 113. s al ah; syr. sAlih, 

kurd. sal b e (Muslimen und Christen). - Gino No. 19 [die An- 
gaben stimmen hier nicht zusarnmerf. 	Kiepert]; 	Taylor's Karte 
Salach 	[Wohl 	identisch 	mit 	Icealka Badger 	No. 	9. 	Kiepert]. 
Vgl. Assemani Dissert. 	vol. II, s. 	v. 	Salacha und Monasteriuin 
S. Jacobi in Salacha. 	Bar Hebraeus, 	Chron. eccles. III, 	p. 541; 
die Nisbe lautet 	 3 1......„1. 	vgl. ebendaselbst I, p. 415. 	Bei Behnsch 
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wird 	oilers 	erwahnt 	z. 	B. 	p. 	8 	Z. 	4 	v. u.; 	p. 10 Z. 5 s,.....\ j 
(p. 9. 10 d. Uebers.) vgl. auch Zotenberg, Catal. des man. syr.13a. 

Von 	113. 	s al a h 1 St. 0. nach 114. arngs; 	von 1. mid- 
j g t 2 St. nach 114. arnas, syr. ii r,n a s ; kurd. arnase (Muslimen 
und Christen). 	- 	Rout. No. 41; 	Gano 	No. 21. 	Konnte dieser 
Ort nicht dem 	alten 	sz..1*11. Bar 	Hebraeus, 	Chron. eecl. III 
p. 561; Zotenberg, Catal. des man. syr. 12 a entsprechen? 

Von 1. midjat 2 St. nach 115. bate, syr. b 5 t e (Christen 
und wenige Muslimen). - Gano No. 21. - Noldeke macht mieh 
auf N5 Behnsch 	p. 	10 Z. 5 	(Uebers. p. 11) aufmerksam. we 

nach ihm N.S0 .....N..J 
 zu lesen ist. 

Von 113. sglah 1 St. W. nach 116. habsen as, syr. habsus, 
kurd. h a sp, enase (Muslimen und Christen) 11/2  St. von 1. me d- 
jat. 	- 	Gallo 	No. 	18. 	Ich 	mochte 	diese 	Ortschaft mit den 
it,,,,,,.6.-... Bar Hebraeus, Chron. 	eccles. II, p. 	787; III, p. 497 
zusammenbringen. 

Von 1. midjat 3 St. nach 117. k afra taHo, syr. kafro, 
kurd. kafre (meist Christen). 	[Gleich Kafra Rout. No. 42. Kiepert]. 

Von 117. 	k afr a 	(sic) 	1 	St. 	N. 	nach 	118. 	el-jard, syr. 
u-jardo, kurd. erdg. - Gano No. 26. 

Von 	118. 	el -jard 	1 	St. 	0. 	nach 	119. 	der 	es - sada 
(„Kreuzkloster"),, 	syr. i-dairo du-slibo (grosses Kloster, bloss 
Christen). - 	Gallo No. 27; Rout. No. 45; Petermann, Reisen II, 
p.(46 Deir es-Sallb, vgl. Assemani, Dissertatio (torn. II) Monaste- 
rium S. Crucis. 	Vgl. auch Bar Hebraeus, Chron. eccl. III, p. 521 
...j.; 	%.1..\., J.Jacn9 j....\. 1 j;.,,, 	von Har. Zt) 	 ,,oberhalb j• 	• 

Von 	119. 	d6r 	es -sail]) 	1 St. W. 	nach 	120. z az , kurd. 
z a z 6, meist Christen. 	Von 1, midjgt 4 St. nach 120. z iia. - 
Rout. 37; 	Gano No. 28 ; 	Taylor No. 3. 	Assemani, Dissert. sub 
Monasterium S. Crucis in Zaz. 

Von 120. 	z A z 	2 St. NO. 	nach 121. hermas; eine andere 
spatere Angabe lautet: von z da 21/2  St. N. etwas W. nach hermas. 
- Von 119. der es-salib 1 St. NO. nach 121. hermes. 

Von 	1. 	midjat 	11/2 	St. N. 	nach 	122. 	d g 1,-indib, 	kurd. 
darindib e. - Taylor No. 5 Deyrindib. 

Von 	122. darindib 	2 	St. N. 	nach 	123. 	karg5ze, syr. 
kfarg,auz e (,,Nussdorf'). 1-- Taylor No. 2. 	Vgl. Index zu Prym 
und 	Socin, D. 	d. T. 'A. II, 	p. 417. - 	Wright, Catal. p. 880b 
ha% - f 

Von 123. karg5ze 2 St. 0. nach 124. 'Haze; von 1. mid-
j g t 41/2  St. nach 124. `il 5 z e. - Vgl. D. d. T. 'A. II, p. 417. 
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Von 123. kH.r48z e etwas NW. nach 125. bal -a n 0. 
Von 125. balane N. nach 126. ermane; von 1. midjat 

6 St. nach 126. ermiin e. 	- Doch wohl kaum „Rambla .‹.3:4 
jr,33, jr&cutz? N...,0 Wright, Catal. p. 1164b ult. 	- Taylor's 

Karte Eyrmo. 
Von 126. ermiine 1/2  St. N. nach 127. na"rkatin. 
Von 127. n -ark a tin 1/2  St. N. nach 128. r a §§ij e , welches 

sudlich von 129. has an kef und nahe an der Strasse dorthin 
liegt 	[Resheen auf Taylor's. Karte. 	Kiepert]. 

Von 128. r a §§ij e 1 St. W. nach 130. vn z r in. 
Von 1. midjat 	12 	St. nach 	129. hasan kef. 	- 	Vgl. 

Index zu Prym und Socin, D. d. T. 'A. Bd. II, p. 417 unter Hasno. 
Von 123. k Mr 4 8z (sic) 1 St. 0. nach 131. gUlliika. 
Von 131. gull ii k a 11/2  St. 0. nach 132. haurp. 
Von 132. h aur e 1 St. S. etwas 0. nach 133. ropAre; von 

1. midjat 5 St. nach 133. pepare. 
Von 133. p 81)i-ire 11/2  St. 0. nach 	134. iben Irc,lb e. - 

oano No. 25. 	Diese Ortschaft mit dem ofters genannten 	..-,_N.1 
z. B. Bar Hebraeus, Chron. eccl. III, p. 557 zusammenzubringen, 
geht kaum an; doch vermuthe ich in der heutigen Benennung der 
Ortschaft eine starke Verunstaltung. 

Von 134. iben k -elbe etwas N. 135. derdil, derdil. 
Von 135. derdil 11/2  St. W. nach 129. hasan kef. 
Von 135. derdil (sic) 3/4  St. NW. nach 136. merwanij e, 

das 2 St. von 129. hasan kef entfernt liegt. 
Von 136. merwAnije 	21/2  St. nach 137. difne, welebes 

11/2  St. 0. von 	129. 	ta s an k 8 f liegt 	[v. Moltke , Karte von 
1844 schreibt Difra. 	Kiepert]. 

Von 137. difne 	nordlich 138. der mallar 	am 	armah 
(Tigris). - Vgl. Petermann, Reisen II, p. 46 Deir el Machar. 

Von 	1. 	midjat 	11/2 	St. 	0. 	nach 	140. 	'ain-ward, 	syr. 
`ai w ar d o. - Die urn n verkiirzte Form bku.s, kommt bereits 
im Altsyrischen vor z. B. Behnsch p. 9 Z. 15; p. 11 Z. 2; daneben 
die Nisbe 1„,ilicus. 	p. 8 Z. 4 v. u.; 	p. 10 Z. 10 u. 8 ; 	Noldeke 
verweist mich auf Wright, 	Catal. p. 	900 a (Z. 16), 	wo 	wahr- 
scheinlich diese Nisbe zu lesen ist; daneben steht aber auch noch 
die vollere Form hku,....N. Payne-Smith, Cat. Bodl. 74. 560 (Md.); 

Assemani II, p. 385 a 	1:.:)litii,j; 	ebenso 	Bar Hebraeus,' Chron. 
eccl. II, p. 817. 

Von 140. 'ain-ward S. null 2. mezizah. 
Von 140. `ain - w lir d 1 St. NO. nach 141. ll era,bij a (Jeziden). 
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Von 141. ber -ab ij a 1 St. N. nach 142. t it, k a (Jeziden). 
Von 	141. 	13 erabija 	21/2 	St. N. 	nach 	143. atil a b.; von 

1. midj ii: t 2 St. NO. nach 143. a Ill a 1;i. 
Von 143. a 1.11 a 1) 2'/2  St. NO. nach 114. ar n a s. 
Von 143. a 1.1 1 a ti 1 St. N. nach 144. bahvar e. 
Von 	143. 	0110 	11/2 	St. SO. 	nach 	145. kafarze; von 

1. midjat 3 St. NO. nach 145. kafarse (sic). - Rout. No. 43 
Kafarsu; oano No. 23. 	Behnsch p. 7 Z. 14 J4.9.1 (Uebers. p.8). 

Von 	145. 	kafarze 	11/2 	St. 	N. 	nach 	146. h 6, g t e r all e, 
syr. 	tar a k o. - Rout. No. 40 Hesterake, syr. Strako. Im Altsyr. 
jnwiLl 	Behnsch 	p. 	10 	Z. 	4 	(Uebers. 	p. 	11); 	Wright, 	Catal, 
p. 165 a; (nach Md.) auch (Rosen), 	Catal. cod. man. q. in Mus. 
Brit. asservantur I cod. syr. Londini 1838, p. 36 a u. fg. 

Von 146. hag t erake 11/ 2  St. N. (etwas W.) nach 120. zaz. 
Von ho. zaz 1 St. 0. nach 147. d -e-  r e k e. - Rout. No. 34 

Dartik. 
Von 	147. 	d 6 reke 	2 	St. 	0. 	nach 	148. 	b a k ii. sjan, 	syr. 

b 6 k ii 6 6 n e (Christen). 
Von 120. zaz 21/2  St. NO. nach 149. deiv an. 
Von 149. d eiv a n 11/2  St. nach 119. der es -salib. 
Von • 121. 	her m as 	1 St. N. 	nach 	150. be-  k erman (von 

Sejjid's bewohnt). 
Von 150. barkerman 2 St. 0. nach 151. bellaHe. 
Von 148. b akitsj a n 2 St. 0. nach 152. VA b. 	[Es ist nicht 

moglich, dass diese Angabe richtig ist. 	Kiepert.] - Rout. No. 33; 
Index zu Prym und Socin , D. d. T. 'A. Bd. II, 	p. 417; 	oano 
Nd. 24. 	 .. 

Von 	152. 	ti ii, b 2 	St. 	0. 	etwas 	S. 	nach 	153. 	der tube 
(Christen). - Derselbe Name kommt bei Assemani II, p. 109 b 
vor; bezieht sich 	aber wie der in Wright's Catal. (Index 1263 a 
N61d.) auf ein nicht im Tar gelegenes Kloster. 	Sollte am Ende 
der tube = 	? J.? Behnsch p. 10 Z. 9 sein ? 

Von 152. ball 21/2  St. NO. nach 154. k a z b or a n (Christen 
und Muslimen). 

Von 154. kazboran 11/, St. NO.• nach 155. `izar. - Vgl. 
;j..a, Wright, Catal. p. 164 b? (Md.). 

Von 155. `Iztir 11/2  St. 0. nach 156. zengan. 
Von 	156. 	zeng4n. 	1 	St. NO. 	nach 157. 	'amara, 	kurd. 

a m erin e. - Rout. No. 24. 	Noldeke verweist auf pi; rn Asse- 
mani II, p. 228. 	 . 	, 

Von 157. am erine 1 St. 0. nach 158. eljan. 
Von 1.8. eljan 11/2  St. N. nach 159. dr a 4a 	[Shiel No. 3 

Derije. 	Kiepert]. 
Von 159. dreka 2 St. NO. nach 160. 6 e 1 ii. k, 	kel ii k. - 

   
  



Socin, zur Geographie des rgr 	 269 

OW No. 29; Shiel No. 1 (JRGS. VIII, p. 80) u. 13. z. B. Sandr, 
R 1, p. 292 Dschilek. 

Von 160.  6 e1ii k 4 St. nach 161. 	k it far - alb e 	am Tigris. 
— Nach v. Moltke's Karte auf dem linken Ufer des Flusses Kefralb 
[jedoch stimmt die Distanzangabe nicht. 	Kiepert]. 

Von 161.  kiaar-albe 	21/2  St. SO. 	nach 	162. derhive 
[Wohl v. Moltke's Dernab. 	Kiepert]. 

Von 152. b 0 3 St. S. nach 163. s ohr lin., z o h ran (Mus- 
linen and Jeziden). — Rout. No. 31 zab or fin! 

Von 163. sohre,n 2 St. 0. nach 164. beltan, baltrin. — 
Rout. N. 29. 

Von 163. s o hran 3/4  St. NW. nach 165. k it k w An. 
Von 163. z o hriin (sic) 1 St. 0. nach 166. z it n d tin. 
Von 166. zand e.n 3 St. NO. nach 167. hasp es t. 
Von 163. z oh r ii. n 2 St. S. nach 168. dud era (Ruinen). 
Von 168. dudera 2 St. SW." nach 7. k afrtrb ey  

XXXV. 	 18 
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Ueber den arabischen Euklid. 
Von 

Dr. Klamroth, 
Gymnasiallehrer am Kg1. Christianeum zu Altona. 

t 
Die alten arabischen Uebersetzungen der Elemente des Euklid 

kennen wir bisher nur aus den Nachrichten der Kataloge und den 
Zusammvnstellungen derselben durch Gartz (J. C. Gartz, De inter• 
pretibus et explanatoribus Euclidis Arabicis. Halae ad Salam 1823) 
und Wenrich (Wenrich, De auctorum Graecorum versionibus et 
commentariis Syr., Arab. etc. 	Lipsiae 1842). 	Die beiden bernbm• 
testen Uebersetzungen sind 	die des Hag,Atig ibn Jdsuf ibn Matar 
aus dem Anfange and die des Ishilq ibn Hunein aus dem Ende 
des 9. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung; jene ist uns theilweise, 
diese ganz, und 	zwar in mehreren Handschriften erhalten. 	Die 
grossentheils ungiinstigen Beurtheilungen des arabischen Euklid in 
dent. Geschichten 	der Mathematik 	beziehen 	sich nicht auf diese 
Handschriften, 	von denen bisher nichts veroffentlicht ist, sondern 
auf zwei gedruckte Bucher, von denen das eine eine sp4tere ara-
bische Ueberarbeitung der tiltesten Uebersetzung, das andere eine 
lateinische Uebertragung des arabischen Euklid enthalt. Die erstere 
hat zum Verfasser den Nasir ud-din (t 1273) aus 'Ns in Chonisin 
und erschien im Jahre 1594 	zu Born. 	Die letztere wird dem 
Giovanni Campano aus Novara zugeschrieben, der urn die Mine 
des 13. Jahrhunderts gelebt haben 	muss; 	sie erschien im Jabre 
1482 bei Erhard Ratdolt in Venedig als erste Euklid-Ausgabe'). 

Sowohl Tast als Campano waren Mathematiker, die auch selb-
standige Werke verfassten: beiden lag mehr an der Vermehrung 
und Verbreitung mathematischen Wissens als an der Reinerhaltung 
des Euklid-Textes; 'die Werke heftier sind Ueb erarbeitungen 
und bestehen nicht, wie man hitufig liest, aus Text und Commentar; 
sie geben kaum hinsichtlich der Definitionen and des Wortlauts 

1) Spiiter ( reranstaltete Zambert eine Uebersetzung aus dem Griechischen, 
und 1.•533 wurde dureh Simon Grynaeus in Basel die editio prineeps des grieeld-
schen Euklid besorgt. 
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der Lehrsatze, geschweige denn hinsichtlich der Beweise, ein treues 
Bild der alien arabischen Uebersetzungen , 	sind 	also ftir die 
Textkritik des g r i e chis c h en Euklid nahezu unbrauchbar. 

Von grosserem kiitischen Werthe ist vielleicht die hebraische 
Uebersetzung des arabischen Euklid von Mae Tibbon aus dem 
Jahre 1270 (Steinschneider, Catalog. libror. Hebraeor. in bibliotheca 
Bodleiana. 	Berl. 1852-60. 	S. 2002. 	Dens., Die hebr. Hss. der 
Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in Munchen. 	Munch. 1875. 	S. 12) 
und die lateinische des Adelard, eines englischen Benedictinermonchs 
aus Bath im Anfange des 12. Jahrhunderts (Witstenfeld, Die Ueber- 
setzungen arabischer Werke in das Lateinische. 	Gott. 1877. 	S. 20). 
pie Vermuthung Wilstenfeld's, dass in dem 1482 gedruckten Euklid 
der Text von diesem Adelard stamme, und nur der Commentar(?) 
von Campano hinzugefiigt sei, ist nach 	dem oben Gesagten in 
dieser Form unrichtig. 	Von vorn herein ist aber das sehr 
einleuchtend, 	dass 	Campano 	keine 	eigene 	TJebersebung 	unter- 
nommen haben wird, wenn ihm Adelard's Werk bekannt war. 	Ohne 
die lateinischen Handschriften gesehen zu haben, halte ich es doch 
fiir wahrscheinlich, dass Campano 	sich 	zu Adelard alanlich 	v6r- 
halten wird wie TAO zu semen Vorgangern. 	Es fragt sich also 
nur, in wie hohem Masse Adelard das Arabische beherrschte. 

Wie genau aber auch die hebraische und die altere lateinische 
Uebersetzung des alten arabischen Euklid sein mogen, 	zu text- 
kritischen Zwecken bedarf man keiner von beiden, da das Original 
selber, wie es der mathematische Stoff mit sich bringt, ohne jede 
sprachliche Schwierigkeit, und wenn mir nach Vergleichung weniger 
Handschriften eM Urtheil 	zusteht, 	vorztiglich 	gut tiberliefert ist. 
Folgende Handschriften haben mir vorgelegen: 	 1 

1) L --= Leiden DCCCCLXV aus dem Jahre 1144/45, ent-
haltend die ersten 6 Bucher in der Uebersetzung des Vagiak ibn 
JUsuf ibn Matar. cf. Catal. Codic. Orient. Bibl. Acad. Lugd. Batay. 
Vol. III, S. 38 1). 

2) 0 = Oxford 279 aus dem Jahre 1238, enthaltend die Ele-
mente mit Einschluss der beiden Bucher des Hypsikles (= Euklid 
1. 14 und 15), Buch 1-13 in der Uebersetzung des Isbaq ibn 
Hunein, verbessert von Thabit ibn Qurra, 	Buch 14-,-15 in der 
Uebersetzung des Qusta ibn Lficia. cf. Oxf. Bodl. ins. orient. II, 2 
arab. S. 257. 

3) K .----- Kjobenhavn LXXXI, undatirt, wahrscheinlich aus dem 
13. Jahrhundert, enthaltend Buch 5-15, und zwar 5-10 in der 
Uebersetzung des 'shag.  ibn Hunein, verbessert von Thabit ibn 
Qurra, 11---13 angeblich in der Uebersetzung des Vakkak ibn 
JUsuf ibn Matar, 14-15 (Hypsikles) in 	der Uebersetzung des 

1) Die Hs. enthhlt such — was im Kataloge nicht beraerkt ist — 2 Biicher 
von der arabischen Uebersetzung dos Menelaus aber die kreisiihnlichen Figuren. 

. 	 18* 
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Qusta 	ibn 	LAO. 	cf. 	Cod. 	orient. 	bibl. 	reg. 	Hafniensis P. II, 
S. 631). 

Cap. 1. 	Anzahl mid Reihenfolge der Lehrsatze. 
Der arabische Euklid besteht aus 15 Biichern , da das er• 

ganzende Werk 	des Hypsikles 	als 	ein 	integrirender Bestandtheil 
der Elemente betrachtet wurde. 	Die Abgrenzung der einzelnen 
Blicher 	zeigt 	von 	dem uns jetzt vorliegenden griechischen Texte 
keinerlei Abweichung. 	Anders steht es 	mit dem Umfange der 
Bucher und 	der' Ordnung in 	denselben. 	Die Verscbiedenheit in 
jener Beziehung ersieht man aus folgender Tabelle : • 

e:.).*%.ii....it Jas 	 3L.K.;:...N 	L.x... 
Griechischor Euklid 2). 	Campano. 	Test 	 Isbaq. 

I 	48 	48 	48 	48 ,. 	 e 
II 	14 	14 	14 	14 	Lx! 

III 	c 	37 	36 	36 	36  
IV 	16 	16 	16 	16 	..,! 
V 	25 	34 	25 	25 	IS 

VI 	33 	32 	32 	33 	4 

VII 	41 	.39 	39 	39 	..6) 
VIII 	27 	25 	25 	27 i" _ 

IX 	36 	39 	36 	38 	tj  
X 	117 	107 	107 	109 	la i 

XI 	40 	41 	41 	41 	L.4 

XII 	18 	15 	15 	15 

XIII 	18 	18 	18 	21 	LS 
XIV 	7 	18 	10 	10 	c.5 
XV 	10 	13 	6 	6 	3 

Summe : 	487 	495 	468 	478 	i.1...?. 

1) Den Verwaltungen der Bicdiotheken , 	durch doren Giite mir die Be- 
nutzung dieser Ilandschriften verstattet wurde, 	dem Herrn Curator der Strass- 
burger Universitat , 	durch 	dessen giitige Vermittelung ich die Bandsehriften 
erhielt, 	und 	dpr Strassburger Bibliothek , 	welehe mich 	mit alien Mitteln zur 
Ausfiihrung dieser Arbeit versehen hat, 	spreehe ich an dieser Stelle meinen 
Dank aus. 

2) Ausg. v. D. Gregory. 	Oxf. 1703 und F. P eyrrtrd. 	Paris 1814-18. 

c 
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Ich knupfe an diese Tabelle einige Bemerkungen an. 
1) Die Zahl 109 fur das 10. Buch wird vom Fihrist (S. 266) 

bestAtigt, und 	zwar 	fiir den Euklid, 	wie er u...Lth t_50,,!1 ,.. 	sei. 
Ich schliesse daraus, dass die bei weitem angesehenste Euklidversion 
von je her die des 'shill gewesen ist. 

2) Von Tugs Euklid 	sind 	bekanntlich 	die 	beiden letzten 
Bucher noch nicht gedruckt; 	die 	angegebenen 	Zahlen beziehen 
sich auf zwei Pariser Handschriften (1129 und 1216), 	die einen 
Auszug desselben 	enthalten. 	Freilich bezweifle ich, 	dass Tfisi's 
Hypsikles sich mit dem des Qusta deckt. 	Wenigstens enthalt der 
gedruckte Psi schon als Zusatze zu Lehrsatzen in Buch 13 Auf- 
gaben, welche im griechischen Originale 	und 	in Qusta's Ueber- 
setzung zum 2. Buche des Hypsikles gehoren, 	z. B. ein Oktaeder 
in ein Tetraeder und in einen Wiirfel zu beschreiben. 

3) In 0 besteht, 	dem 	eignen Inhaltsverzeichnisse widerspre- 
chend, Bach 4 aus 17, Buch 14 aus 12 Lehrsatzen.' In Buch 4 
ist namlich 16 kein besonderer Satz, 	sondern 	nur 	ein 	zweiter 
Beweis far 15. 	In Buch 14 ist der letzte Satz gedritttheilt; 	K, 
selber ohne Inhaltsverzeichniss, hat hier die richtige ZaI21. 

4) In L fehlt dem 	1. und dem 3. Buche je 	ein Lehrsatz. 
Die Zahl der Satze 	des 14. Buches 	soil sich nach dem Register 
auf 21 belaufen. 	Da die Handschrift dieses Buch nicht enthalt, 
so lasst sich die Wahrheit dieser Angabe nicht controliren. 	Ich 
halte es far moglich, 	dass hier ein blosser Schreibfehler vorliegt, 
da dieselbe Zahl unmittelbar voraufgeht. 	Ueberhaupt glaube ich, 
doss das Register in L von einer spatern Hand herriihrt; denn es 
bietet die Zahlen fur die Uebersetzung des Isb.aq, wahrend doch 
die Handschrift die Uebersetzung des vagkag enthalt. 

5) Die Anzahl der Propositionen bei Campano stimmt im 
achten Euklid, von Buch 5 und 9 abgesehen, mit derjenigen bei 
Tag iiberein: ich schliesse aus diesem und andern Griinden, dass 
diese beiden Euklid-Ueberarbeitungen auf eine gemeinsame Quelle 
zunickgehen, welche n i c ht die Uebersetzung des Ishaq ist. 	Woher 
hat nun Campano den Ueberschuss von 27 Lehrsatzen? 	Keiner 
derselben deckt sich mit einem von den 10, die Ishii(' mehr hat 
im Verhaltniss zu Psi. 	Auch literargeschichtlich ist die Gesammt- 
zahl 495 fur die 3l..<;;;3 	des 	arabischen Euklid 	nicht .beglaubigt. 
lion konnte nun denken, Campano habe Producte des eignen Geistes 
fiir euklidisch 	ausgegeben. 	Es 	findet 	sich 	aber 	ein 	ahnlicher 
Ueberschuss schon 	in Adelard's Uebersetzung , 	wie ich hinsicht- 
lich der beiden Miinchener Hundschriften (14448: Buch 	1-6 ; 
11305: Buch 7-14) 	durch 	die Giite des Herrn Dr. Hommel 
erfahre. 	Die Differenzen vom Campano warden sich ohne Zweifel 
durch Vergleichung mehrerer Adelard-Handschriftenooch wesent- 
lich reduciren. 	Meines Erachtens ist die einzige Thatsache, 	das 
ouch das 5. Buch des Adelard aus 34 Propositionen besteht, eine 
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hinlangliche Bestatigung der oben erwahnten Vermuthung Wasten• 
feld's , 	dass Adelard und Campano nicht unabhangig von einander 
beide eine selbstandige Uebersetzung verfasst haben. 	Wir stehen 
also vor dem Dilemma: entweder riihren jene ZuSatze von Adelard 
her, oder er benutzte einen arabischen Euklid, der uns unbekannt ist. 

6) Die Gesammtzahl e.....I d. h. 478, 	welche das Register in 
0 darbietet, wird Hag. Chalf. I, 383 fur Ishaq's Uebersetzung he• 
statigt; ebendort erfahren wir, dass die Uebersetzung des ljaggag 
nur 468 Satze 	enthalt. 	Diese Angaben werden ausdracklich auf 
Dist zuriickgefiihrt; ich babe sie aber in unserm gedruckten Psi 
vergeblich 	gesucht. 	Ich 	gebe 	die 	Stelle , 	soweit es nothig ist, 
wortlich: 

„1...4.X.;:zy k...JI-Z.C1 ci., — — (sc. in seinem Euklid) 2,..e i, (sc. Psi) fS3 
( 	_ 

Lt a...<-/h 0)-Z....., 	Keri4:33 	Y.-14A?) L5.1).; 	iLiLii-4 	ii-::1 /4= 0,..4... 	,6 L,; 

i...-.5‘...v-i 	 t 	3LS...at 	Sr4:,.s ii,A,4i.s 	:1'25;_:-<L.......i ;,z.,..4l.fi 	 -;kg- 	. 7  

Soilten dies in der That Tilsi's eigne Worte sein, so ist, da 
sein Euklid genau 468 Satze 	enthalt, 	nicht im mindesten damn 
zu zweifeln, dass er mit Bewusstsein die Uebersetzung des Ilaggag 
der des Ishaq vorzog; auch habe ich noch einige andere Grande 
fiir die Annahme , 	dass 	Tusi's 	Euklid. eine Ueberarbeitung der 
Uebersetzung des vagia4 ist; ich 	erwahne hier nur die Beiden 
gemeinsame Gewohnheit, in spatern Satzen ausdriicklich auf die 
frilheren zuriickzuverweisen, was im Ishaq gar nicht, im griechischen 
Euklid sehr selten, 	z. B. in V, 16 vorkommt. 	Die Nermung des 
Redactors und Correctors Thabit statt des Uebersetzers Ishaq andert 
an der Sache nichts; Thabit's Aexiderungen haben sich schwerlich 
bis auf die Aufnahme von 10 neuen Satzen erstreckt. 	Der geringe 
selbstandige Werth 	dieser 10 Satze zeigt uns, wie sehr Timi im 
Rechte war, ihre Aechtheit anzuzweifeln und sie von seinem Werke 
auszuschliessen. 	Der arabische Euklid hat also 19 Satze weniger 
als der griechische. 

Auch 	hinsichtlich der Reihenfolge 	der Lehrsatze zeigt der 
arabische Euklid im Verhaltniss zum griechischen bedeutende Ab• 
weichungen, von denen ohne Zweifel einige recht bemerkenswerth 
sind., 	Ich wiirde auf diesen Punkt nicht das geringste Gewicht 
legen, wenn zwischen den verschiedenen arabischen Uebersetzungen 
selbst wieder Differenzen bestanden. 	Dem ist aber nicht so. 	Nicht 
nur in den Handschriften herrscht eine genaue Uebereinstimmung; 
sondem 	such Tilsi's Ueberarbeitung beweist, dass eine unserem 
griechischen ,Texte entsprechende Anordnung der Elemente den 
Arabern nie bekannt gewesen ist. 	Das Verhaltniss zwischen Araber 
und Griechen ist folgendes. 

   
  



Klatnroth, liber den arabischen Euklid. 	 275 

Im 1., 2. mid 4. Buche decken sich beide genau. 	Ich sehe 
deshalb fiir die Abweichung des Campano , der im 1. Buche den 
45. Lehrsatz auslasst und, um die Zahl 48 von zu machen, einen 
andel% Lehrsatz als den letzten des Buches aufgenommen hat, keine 
andere Erklarung als seine 	eigne Willkar. 	Bemerkenswerth ist, 
dass das 1. Buch der Ili nchener Adelard-Handschrift wirklich nur 
47 Satze enthalt. 

Tin 3. Buche hat 	der Araber statt Satz 11 -I- 12 des Grie- 
chen einen einzigen: „Die Centrale zweier sick bertihrender Kreise 
geht durch den Bertihrungspunkt“ ; erst im Beweise 	warden die. 
beiden Palle unterschieden, ob sich die Kreise von innen oder von 
aussen berithren. 	Da dies im achten Euklid der einzige Fall ware, 
wo sich der Amber eine Zusammenziehung zweier Satze in einen 
gestattet hatte, so zweifle ich nicht daran, dass auch seine Vorlage 
hier nur den einen Satz hatte. 

Im 5. Buche haben Satz 12 und 13 ihre Stelle ,vertauscht. 
In den folgenden Biichern sind die Abweichungen grosser; 

ich gebe desbalb eine tabellarische Uebersicht. 

6. Buch. 	 31-32 = 31232 
Arabisch — Griechisch 	33-39 . 35-41 

1-8 = 1-8 	Dem Araber fehlen gr. 20 u. 22. 
9 = 13 

10-11 = 11-12 	 8. Buch. 
12-13 .--- 9-10 	 Arabisch — Griechisch 
14-17 = 14-17 	 1-15 = 1-15 
18-19 = 19-20 	 16-23 = 18-25 

20 = 18 	 24-25 
21-22 = 21-22 	 26-27 = 26-27 

23 ---= 24 	 Dem Araber fehlen gr. 16 und 
24 = 26 	17; ar. 24 und 25 wader im 
25 = 23 	Griechen noch im Ttisi. 
26 = 25 

27-30 = 27-30 	 9. Buch. 	• 
31 = 32 	 Arabisch — Griechisch 
32 = 31 	 1-13 ---- 1-13 
33 --= 33 	 14 = 20 

Dem NI fehlt gr. 12 = ar. 11. 	15-20 =--- 14-19 
21-25 = 21-25 

7. Buch. 	 26 = 27 
Arabisch — Griechisch 	 27 = 26 
1-19 = 1-19 	, 	28-29 =--- 28-29 

20 = 21 	 30-31 
21 = 24 	 32-38 = 30-36 
22 = 23 	 Ar. 30 und 31 vi;eder im Grie- 

23-28 = 25-30 	then noel im Tilsi. 	Bei Cam- 
29-30 . 33--34 	pano steht gr. 20 auffalliger,Weise 
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an seiner Stelle. 	Uebrigens ver- 	10 = 12 
weise 	ich 	hinsichtlich der 	ab- 	11 -- 11 
weichenden Reihenfolge Campa- 	12 = 15 
no's iiberhaupt auf die Euklidaus- 	13-15 = 16-18 
gabe 	des Christophorus Clavius 	Es fehlen gr. 6, 13, 14. 
Colon. 1591. 

10. Buch. 	 13. Buch.  
Arabisch — Griechisch 	Arabisch — Griechisch  1 + 2 --= 1 . 	1-6 -= 1-6 3 + 4 .----- 2 7-10 = 9-12 5 + 6 = 3 11 --= 16 7 	----- 5 • 12 = 15 
13-19 = 18-24 	 8 ---= 4  9-10 = 6-7 20-22 = 27-29 11 = 12 ?3 = 26 12-13 = 9-10 24-25 = 30-31 14 =--- 8 26 + 27 --= 32 15 = 11 28(+ 29 = 33 

30-108 = 34-112 	 16 = 13  17 = 15 109 --- 116 
Gr. 32 und 33 	sind halbirt. 	18 = 14  

Es fehlen gr. 7, 8, 13, 14, 17, 	19-21 = 16-18  
25, 113, 114, 115, 117, im Tug 	Gr. 1, 2 und 3 sind halbirt, 
noch ausserdem gr. 28 und 29. 	doch nicht im Iasi 

11. Buch. 	 14. Buch. 
0 Arabisch — Griechisch 	Arabisch — Griechisch 

1-30 = 1-30 	 1 = 1 
31 + 32 --= 31 	 2 + 3 = 2 

33 .---.-- 32 	 4 + 5 = 3 
34 + 35 = 34 	 6 + 7 + 8 = 4 

36 = 33 	 9 = 5 + 6 
37-39 = 35-37 	 10 = 7 
40-41 = 39-40 	Gr. 2 und 3 sind halbirt, 4 

Gr. 31 und 34 	sind halbirt; 	gedritttheilt, 5 und 6 zusammen- 
gr. 38 fehlt. 	 gezogen. 

12. Buch. 
Arabisch — Griechisch 	 15. Buch.  

1-5 = 1-5 	 Arabisch — Griechisch 
6 = 7 	 1 
7 =---- 9 	 2— 6 --= 1-5 
8 = 8 	 Ar. 1 nicht im Griechen ; dem 
p = 10 	Araber fehlen gr. 6, 7, 8, 9, 10. 

Das Plus des Isbaq im Verhitltniss zu Tfisi setzt sich demnach 
aus drei verschiedenen Elementen zusammen: 
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1) HAlbirte Satze, 	die 	bei Tilsi 	nicht halbirt 	sind 
(XIII, 1-3)  	— 	3 

2) Satze, die auch im griechischen Euklid, aber nicht 
im Tfisi stehen (gr. VII, 12; X, 28-29) . 	. 	. 	= 	3 

3) Satze, die weder im griechischen Euklid noch im 	• 
Psi stehen (ar. VIII, 24-25; IX, 30-31) . 	. 	----- 	4 

Summe 10 
Ich gebe die vier Satze, welche Isbaq's Uebersetzung vor dem 

	

griechischen Originale voraus hat, wortlich. 	K and 0 stimmen bis 
auf einige Schreibfehler beiderseits genau iiberein; ich notire deshalb 
keine Variante. 

,: , :tu,01:z.11 	•idLii.4.31 	od, ,3:.< J.K,:::it 
Jt.).z i4:;---If 	4.0,.).1 	IL!......i 	%.::,,_3V.3 	13t ri,,, frS; u_11 	 cps.v. c,LS . 

t* cit+Il..0 	1.4.0 	:so oo...c cit. .st:3......4 	 oit 
A.k. 	1,:.,...Lf 	4A.x.-1 *i..÷.._i ‘7.? T 	1,3u:A r '3! 0,11 	 (5,30,= ,j31 

oi.)440L5L1,:,,' A.. cd I L5,.),x. fit ,s_ot. 	gyu 0 0,.x. oil ;It 
4 ,,....LA A.xa I-  g 1;.-? 	tii.! 0.36 01.4,,..* 	-S z L50 	c) z...31.,50_,—.) 

[Als] C:, 1 (3,.3‘3..c crw tii4  0%36 :3 ()I --. i,::-;-‹ c.; L5/1 T Kt....), 
Liq LA V5L-133 	Li4U4..X.0 	 L.;.,  T LX.X...-ii 	40 k-...4....wi...i.d0 ot....S-LAw#41 0  

6'1 . 	 1Cit  
. 	. 	 . 	 0 

Kj.d01.111 laki...3 cyc a J.K.:::JI 
AAA K ; - ;< J 	1.4.4)(.X.1 	iLt.-.....i 	 L3 LsA 	 kz:,.....3V3  °Ws 0LS 

.6t 	 4ti 	.o 00,. 	,...,;d.' A ciLz=4L.:0 04,:, -\,3 	,_.. 	„, 	!! 	. 
,Ax. y.,........_Ls f 	L.A.x...,1 i.,.„_3 c.) T 	d za..Zo L5.4 	 L6,x).= 
0L+-: 	C.-,  T 	j) 3,iii .  %.,-;..c.-4.-n :3 OL.Xs 	%_A-;-K-4-it L5,3,.x. 	 Lsil 

tit 04.3L4:Wo 
L5'X'Xz cy*? 	 i):? .X-Qs 	. ..s...;KA 	:. 	g—  L5,..54.X.C. t:7'0 	04....43 	SS.  t. .; i 	.Y...31..19 

A-Li  ‘1:1 	T '4(÷,.,..:d 3 	ir..;.....33  L4.4 	 L>  oil 	 0.11 g 	01....„UA oiLXX Z 
014":?-14  ci i iLk)..id L4.4 	 k::-..1 I ou......,u, doo... 	k.5,.%)..c 	 .*4 tii,! 

10..;.i 	Li)) LA LIS...L.53  o f 	044L,::,,Xdo 
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It if...s.1.:431 	idLii...11 	0..4 	S j.K.4:..../1 
,.. 	w 	 . 

•& 733 	L.XX..e.4 	m.x.,....! 	tali 	t.....?"3 	1,3,..)...= 0.....,! 	0) Jk.X.= old 01 
- 	- 	— 	— 	- . 

Nt.X.ly 	z,..i1 	 y 	,.),,,.= ,),...... 	J-, 	1 	JcX-c 	xil.; c.).,ki 73) y
.
, 	 ,.03  cji 

'g) 3. A.44 

yy:a,! 	 1.. 	73).11 	t....J 	079....1. 	t T U‘s.J.-  	Lo _,LX.§..? g 01./ 	t).." -Li Li1 t‘il. 

10,..4 	 3.,..iLi C..J: g CyKetii eS...13.-f 0.<4 t...3 0ti 73i g 01 	.....ka*i 	,i 

UK zi..i 	‘....4.1.> 	13.9 0_,.:, 031 	,.,...i 	L..) )..1 /42,1 0_411 
g 

3  %..J5.0 oiiil ti 

d...133  -vi.31 7  Lx.X.A.? y ‘...... 	1..; ?,.3) 0,.s1 	 to Lyt4 g 0""i'  L.,,33 

c 	 ,sr 0.,tt..Th ot Lio) lo 

6/ iLt...„La 	idlii.../1 	7i J.K.•;;JI 	• <- 	 cy•o 

.at oji 04,..r..? lit.X. 	24:31.i 	133 	1,-X.X= LNAA L;i 00•L 01‘ 131 

ki* i 3,Li g  30‘.4 SiS.4.5 L5)....D y3 y o4y y.03 6 ).i .. 	1 d &ILZA  
‘-.-'-.12 ! E5  t. di daS i1 	1 35i --?-3) g oKerii cy<dOt feecle0 g t. 	 cy.(4.4 

1..).5_ 	x.N %...1.:- 	0,9 	,.f45 y 031 ye-i z3).? g  Ly...e.)..i 	°V 	 V) 031 

, I. 	 Lk)) L. 	07631 	00..t.? y L.iy Li 0} cyfrt.i 0; 	us...t33  7  
• 

Uebersetzung (Zahlenbeispiele aus 0). 
VIII, 24. 

Zwei Zahlen sind ahnliche Flachenzahlen, wenn sich die erste 
zur zweiten verhalt wie eine Quadratzahl zu einer Quadratzahl. 

	

Beispiel: 	Es mogen sich zwei Zahlen, A und B, zu ein- 

	

ander verhalten 	wie 	die Quadratzahl F (16) zu der Quadratzahl 
4 (36). 	Ich behaupte, dass die Zahlen 4 und B ahnliche Flachen- 
zahlen sind. 

Beweis: Da F und .4 Quadratzahlen sind, so liegt zwischen 
ihnen eine ihnen proportionale Zahl (24). 	Nun verhalt sich aber 
A (24) zu B (54) wie F zu D. 	Also liegt (anal) zwischen ihnen 
eine ihnen proportionale Zahl (36). 	Also sind A und B ahnliche 
Flachenzahlen. 	Q. e. d. 

c 	 VIII, 25. 
Zwei `Zahlen sind ahnliche Korperzahlen, wenn sich die erste 

zur zweiten verhalt wie eine Kubikzahl zu einer Kubikzahl. 
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Beispiel: Es mogen sich zwei Zailen, A und B, zu ein-
ander verhalten wie die Kubikzahl r (8) zu der Kubikzahl d (64). 
Ich behaupte, dass die Zahlen A und B ahnliche Korperzahlen sind. 

Beweis: Da r und ti beides Kubikzahlen sind, so liegen 
zwischen T and 4 zwei ihnen proportionale Zahlen (16 mid 32). 
Nun verhalt sich aber r zu d wie A (12) zu B (96). 	Also liegen 
(anch) zwischen A und B 	zwei ihnen proportionale 	Zahlen (24 
rind 48). 	Also sind A und B ahnliche Korperzahlen. 	Q. e. d. 

IX, 30. 
Wenn eine ungerade Zahl eine gerade Zahl misst, 	so misst 

sie sie mit einer geraden Zahl. 
Beispiel: Die Zahl A sei ungerade und messe die gerade 

Zahl B. 	Ich behaupte, dass sie sie mit einer geraden Zahl misst. 
Bewei s: In (einer Zahl) r liege die Einheit ebenso oft wie 

die ungerade Zahl A die gerade B misst. 	Wird nun A mit T 
multiplicirt, so muss das Product B sein. 	Ich behaupte, dass F 
gerade ist. 	Angenommen, es sei nicht so, sondern T sei ungerade. 
Es ware also die ungerade Zahl A mit der ungeraden I' multipli: 
cirt worden; folglich milsste ihr Product B ungerade sein. 	Das 
ist absurd, denn es sollte gerade sein. 	Also ist r nicht ungerade; 
folglich ist es gerade. 	Also misst A, 	B mit der geraden Zahl 
T. 	Q. e. d. 

IX, 31. 
Wenn eine ungerade Zahl eine ungerade Zahl misst, so misst 

sie sie mit einer ungeraden Zahl. 
B e i s pi e 1: A sei ungerade und messe die ungerade ZahnB. 

Sie soli sie messen mit der Zahl .r, so behaupte ich, dass r un-
gerade ist. 

Das Gegentheil ist unmoglich. 	Angenommen, es sei moglich, 
und 1" sei gerade. 	Wird nun A mit T multiplicirt , 	so miisste 
das Product B gerade sein. 	Das ist absurd, 	denn es sollte un- 
gerade sein. 	Also 	ist r nicht gerade ; 	folglich ist es ungerade. 
Also misst A, B mit der ungeraden Zahl T. 	Q. e. d. 

Zu den beiden letzteren Satzen wird in 0 ausdriicklich be- 
lurid: 	LA..\—i 	--1 	 ! 	-**.'1':11 	j...S.—a v.:..,..,IL'i 	31.:i --;a -li.-, 	0.....l..3 . 0  .• 	3 0- 
. 	 . 

49Li.)...?"3, Les-S.? %....p.3iS 	iLii.-J1 	--,...J LA-J ,.. 	 L53:.11 

Diese Bemerkung zeigt uns zugleich, dass Thabit selber an 
der Zahl der Satze 	der Ishaq'schen ITebersetzung wahrscheinlich 
nichts geandert hat, und dass 	den Arabern jener Zeit wirklich 
daran gelegen war, einen unverfalschten Euklid zu haben. 	Ich bin 
aberzeugt, dass die mitgetheilten vier Sittze von Isbaci *wirklich in 
seiner griechischen Vorlage vorgefunden wurden. 	Von dergleichen 
Zusatzen im griechischen Euklid selber horen wir such sonst. 	Der 
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Arzt Nazif (urn 980) kannte nach Fihr. S. 266 griechische Euldid• 
Exemplars, in welchen das 10. Buch aus 149 Lehrsatzen bestand. 
Ohne Zweifel gehen 	aber diese 40 Satze ebensowenig auf Euklid 
zurtick wie jene 4. 	Man kann uberzeugt sein, dass einem so viel 
benutzten Buche wie 	den Elementen 	des Euklid nichts verloren 
gegangen ist, und dass es thoricht ware, ihn durch die arabischen 
Uebersetzungen erganzen zu wollen. 	Viel mehr Gewicht ist donut 
zu legen, 	dass 	dem arabischen Euklid vieles fehlt, was sic]) is 
grieehischen 	findet. 	Denn einerseits ist es von vom herein sehr 
wahrscheinlich , 	dass 	ein mathematisches Elementarbuch aus dem 
Anfange 	des 	dritten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung im 
Laufe der Zeit mit manchen Zusatzen belastet sein wird; andrer-
seas ist es hochst unwahrscheinlich, dass die arabischen Uebersetzer 
Lehrsatze, die sie in den von ihnen benutzten griechischen Euklid 
Exemplaren vorfanden, 	ausgelassen haben sollten. 	Ist nun meine 
Vermuthuvg hinsichtlich des Verhaltnisses von Tilsi zu IlagN 
richtig, 	so folgt unwidersprechlich , 	dass dem ljagkag und dem 
Ishaq 	verschiedene 	griechische 	Handschriften 	vorgelegen haben, 
in den€n VI, 12 und X, 28 und 29 theils fehlten, theils vorhanden 
waren. 	Die Entscheidung der Frage, 	ob diese drei Satze unacht 
seien, hangt davon, ab, ob man Kitrze oder Vollstandigkeit fur das 
oberste Princip des Euklid halt; dass sie unumganglich nothwendig 
seien, 	glaube 	ich 	nicht: 	so 	ist die Constructionsaufgabe VI, 12 
nur eine allgemeinere Fassung der vorhergehenden Aufgabe; fiber 
den Werth von X, 28-29 erlaube ich mir kein Urtheil. 

Im Ganzen, gestaltet sich 	die Verschiedenheit zwischen dem 
uns vorliegenden griechischen Texte 	und 	der altesten arabischen 
Unbersetzung bezuglich der Anzahl der Satze folgendermassen: 

1) Zweimal sind je zwei griechische Satze (111,11-12; 
XIV, 5-6) zu je einem arabischen zusammen- 
gefasst  	— 2 

' 	2) Sechs griechische Satze (X, 32, 33; XI, 31, 34; XIV, 
2, 3) sind halbirt, einer (XIV, 4) gedritttheilt . 	+ 	8 

3) Ein Satz findet sich nur im Arabischen (XV, 1) . 	+ 1 
4) Sechsundzwanzig griechische Satze (VI, 12; VII, 

20, 22 ; VIII, 16, 17; X, 7, 8, 13, 14, 17, 25, 28, 
29, 113, 114, 115, 117 ; XI, 38 ; XII, 6, 13, 14; 
XV, 6, 7, 8, 9, 10) fehlen in der arabischen Ueber- 
setzung  	— 26 

Summe — 19 
Ich muss also, sofern mich keine griechische Handschrift der 

Elemente widerlegt, 	die his 	ins 	acbte Jahrhundert hinaufreicht, 
aus historischen Griinden 'die Aechtheit von 22 euklidischen und 
4 hypsikleischen Satzen in Frage stellen. 	Von einigen derselben 
wird 	man' rich leicht iiberzeugen , 	dass sie maglicherweise blosse 
Zusatze au frtiheren Satzen sind, so VII, 20 zu 19, VIII, 16 und 
17 zu 14 mid 15, XII, 6 zu 5 ; andere verrathen sich durch ihre 
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auffallige und unmotivirte Stellung; andere endlich sind schon von 
mathematischer Seite hinsichtlich ihres euklidischen Ursprungs an- 
gezweifelt worden, z. B. X, 13 	von 	Peyrard 	(Euklide , Tom. II, 
pref. XXXVI), X, 117 von Nesselmann (Die Algebra der Griechen 
S. 183). 

Cap. 2. 	Die Deflnitionen. 
Ausser den Lehrsatzen und Aufgaben (mit gemeinsamem Namen 

rteortiaw) enthalten Euklids Elemente bekanntlich am Anfange 
bestimmter Bucher (I, II, III, IV, V, VI, VII, X, XI) 	oder am 
Anfange newer Abschnitte innerhalb eines Buches (vor X, 49 und 
vor X, 86) Definitionen (Opt) und am Anfange des ersten Buches 
well ausserdem Forderungen (airtj,ttara) und Grundsatze (xotvai 
Mum). 	Das 6. etirtµa steht im Arabischen am Schlusse der 
xwvcu ivvotat, wie such in einigen griechischen Handschriften ; 
die logische Anfechtbarkeit des Unterschiedes zwischen di$sen beiden 
Kategorien wiirde freilich erst verschwinden , 	wenn such airriitta 
4 and 5 unter den xotvai ivvotat standen. 

Die Opt sind in .unsern griechischen Euklid-Ausgaben,obenso 
wie die neorchretg numerirt, ich weiss 	nick, 	ob in Ueberein- 
stimmung mit den Handschriften. 	Im Arabischen fehlen nicht nur 
die Nummern, sondern es sind such mehrmals verschiedene grie-
chische Definitionen zu einem untrennbaren Satze verbunden , be- 
ziehungsweise in einander verschrankt , 	besonders im 11. Buche; 
mein Nebeneinanderstellung der griechischen und arabischen Zahlen 
hat also hier nicht durchweg den Sinn einer formellen Deckung, 
sanders soll nur dazu dienen, den Bestand der arabischen Ueber- 
setzung in moglichst kurzer Weise festzustellen. 	Auch hier heli)e 
ich hervor, dass TAO hinsichtlich des Stoffes und der Anordnung 
desselben, von seinen eigenen Zusatzen abgesehen, fast durchgangig 
mit seinen Vorgangern iibereinstimmt und an ihren Abweichungen 
vom griechischen Originale Theil nimmt; dagegen Lassen sich nicht 
alle Abweichungen Campano's aus den arabischen Handschriften 
erklaren; es wiederholt sich hier das oben erwahnte Dilemma in 
anderer Form: entweder hat Adelard willkiirlich Definitionen aus-
gelassen oder er benutzte einen uns unbekannten arabischen Euklid. 
Zn der Thatsache aber,  , 	dass schon 	die alten arabischen Ueber- 
setzungen weniger Definitionen enthalten als der jetzige griechische 
Text, wird man sich kaum anders stellen konnen als zu dem Fehlen 
der 22 Lehrsatze. 	Wie leicht kann der griechische Text Zusatze 
erfahren haben! 	Was konnte einen arabischen Uebersetzer dazu 
bewogen haben, mehrere Definitionen seiner Vorlage auszulassen? 
Wie wire eine Uebereinstimmung zwischen zwei oder mehreren 
Uebersetzern in einem Punkte denkbar, 	die nachweisbar verschie- 
dene Vorlagen benutzt 	haben, 	es sei decor, 	dass diese Vorlagen 
selber schon in jenem Punkte iibereinstimmten ? 	Dazu kommt, 
dass die alten arabischen Uebersetzer 	einer Controle 	seitens des 
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ftir ihre Arbeiten interessirten Publicums unterlagen, wie man sie 
fiir die Zeit kauxn erwartet; das beweist unter .anderm folgende 

Stolle des Fihrist (S. 266) 	3.1....:JS 	5.. *..) 	H...... L51) 	u .....ii..31 	..›)._ 	J.S33  

rf..53 	0.3- 	Li..".41 	L: 	z,.; 	 t ti..c53. 	Lcit i 	iaii.•..n 	,... 	‘....:......?Lfi 	tiLr-Ow l L5X.1; 

bt.;1 	ay 	Zit 	,....o...Ni 

In 	ahnlicher 	Weise 	wiirde 	wohl 	auch 	einem willkiirlichen 
und ungenauen Uebersetzer vorgehalten sein, er habe das -kind das 
ausgelassen, das und das finde sich nicht im Griechischen, er babe 
seine Vorlage missverstanden, unrichtig fibersetzt u. s. w. 

In den 	ersten 	drei Bfichern stimmen 	die Definitionen der 
arabischen Uebersetzung nach Zahl und Ordnung mit den g,rie- 
chischen iiberein. 	Im 4. Buche fehlen gr. 3, 4, 5, 6, 7. 

Fiir dip folgenden Bucher gebe ich wieder eine Tabelle. 

5. Buch. 	 18-19 =--- 17-18 
ArAbisch — Griechisch 	20 — 22 -- 21-23 

1-11 ---.--• 1-11 	 Es fehlt gr. 9. 
12 = 13 
13 --= 12 	 10. Buch. 

14-20 = 14-20 	Keine Differenz; nur stehen 
die 	definitiones secundae hinter 

6. Buch. 	Lehrsatz 44 (bei Pig hinter 42), 
die 	definitiones 	tertiae 	hinter Arabisch —Griechisch 

1-2 = 1-2 	Lehrsatz 81 (bei Psi hinter 79). 
3 ,...—_ 4 	 11. Buch. 
4 = 3 	 Arabisch — Griechisch 5 (von Peyrard in 	1-4 = 1-4 die Varianten ver- 	 5 --- 8 

wies en) 	 6 = 10 6 	— 	 7 --- 9 
8-9 = 13-14 

	

7. Buch. 	 10 = 16 

	

Arabisch — Griechisch 	 11 = 12 
1-8 ,-.---- 1-8 	 12-13 = 21-22 

	

9-11 .---- 10-12 	 14 —16 = 18-20 
12 = 14 	 17 -= 11 
13 ---= 13 	 18 ---- 24 

	

14-15 = 15-16 	Es fehlen gr. 5, 6, 7, 15, 17, 

	

16-17 = 19-20 	' 	23, 25, 26, 27, 28, 29. 

An deli., Definitionen 3-6 des 4. Buches warden wir in der 
That wenig vermissen, da doch offenbar in 1-2 nur erkliirt werden 
soil, was man sich unter dem /770;466197n and yrEetreciipesaai 
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einer Figur vorzustellen habe; diese Worte bekommen aber durch 
Anwendung auf Kreise keine wesentlich andere Bedeutung; noch 
unwichfiger ist die 7. Definition als blosse Worterklarung von dem 
ivap,ON't9'ac einer Linie in einen Kreis. 

Def. 7, 9 ist ohne alien Zweifel unacht ; 	oder was ist der 
Untersehied eines iepti914,6s. 4entextv metirro-Og von einem icetatc4 
cuptsauxq gertoc in Def. 10? 	Da Euklid die Producte sehr 
haufig als Rechtecke bezeichnet , und such in dem Ausdrucke 6 
418114 yerittevog g die Factoren als 	gleichberechtigt neben 
einander stellt, so kann 	man nicht glauben, 	dass ihn an dieser- 
einen Stelle die Unterscheidung von Multiplicator und Multiplican-
dus zn einer so sophistischen Unterscheidung verleitet habe; dass 
2)(3, 3 X 2 wusste Euklid sicherlich ebenso 	gut wie seine 
arabischen Uebersetzer, 	welche 	sich mit dem einen ,3..it31 	• be- g,...) 
gthigen. 	... 

Die Definitionen der x2.16ig XI, 5 —7 konnten wk gut ent- 
behren; 15, 17 und 23 	sind unbedeutend und sollen meines Er- 
acbtens wie such einige andere vorher nicht als eigene und sell),  
stindige Definitionen gelten. 	Wie aber die Erklitrungen e'er fiinf 
Platonischen Korper, XI, 25-29, fehlen konnten, 	wenn sie im 
Griechischen vorhanden gewesen waren, wiirde ich fiir unerklarlich 
halten, da ich mir nicht vorstellen kann, 	der 	alteste 	arabische 
11ebersetzer habe dardber reflectirt, wie viele Merkmale eines regu- 
!arm Polyeders schon der blosse Name 	enthalte , 	wie viele man 
erst aus spatern Lehrsatzen erfahre, und fiber wie viele die Elemente 
iberhaupt keine Auskunft geben. 

Die Definition VI, 6 im Arabischen ist ohne Zweifel unacht, 

wie schon ihre Einfiihrnng in K. beweist: 	L5.....1 	 -:-<‘.00:3 Lt t..\--_, 

::,•-t-?• 	 1,51 	 ...;x. 	.:.11 	31.3i, ty-:4•4 	.r.......-ji 	.:.1.......it-C 	%,...........;..? 	i.........ii;,.*.i 	c)! 

l.4 ii..!....,..i 	%.L:...1)..›.1 	 i oza.s.4 ois 	Vm•? , 	 I 
In 0 beginnt sogar 	schon 5 mit den Worten ,.* 	,::......?Lfi ,3U, 

4,140 -,......0 00......), eM Beweis, dass die von Peyrard mit Recht 
verworfene Definition im 9. Jahrhunderte noch nicht in alle Hand- 
sebriften eingedrungen war. 	0 	hat noch einige andere mit der- 
selben Formel eingefiihrte Definitionen, die in K fehlen und ohne 
Werth sind. 	Sachlich bemerke ich zu den Definitionen noch Fol- 
gendes. 	Schon Clavius (zu Def. XI, 13) tadelt Campano, dass er 
das Prisms von vorn herein als dreiseitiges definirt, da doch Euklid 
in 7. Satze des 12. Buchs, durch den Zusatz reip.ovov ilxov fl 
these Eigenschaft 'offenbar 'nur als besondern Fall bezeichne. 	Nun 
hat aber nicht nur TAO, 	sondem such die alte arabiache Ueber- 

setzang die speciellere Bedeutung des Wortes Prisms: K e...........J  1 
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0L... 	0L..._-2......, 	 . N...A Ii..-1•1 - 	,..6... id).1.2 	e...? 	..L.A.-..-<1 L.53.3! .,J. E 	, 	-)-,'''' 	E.," 
Man vergleiche XI, 40 mid beantworte die Frage : Was ist wahr-
scheinlicher, dass die concretere Bedeutung im Laufe der Zeit der 
allgemeineren weichen musste , 	oder class 	der Araber sich eine 
Aenderung erlaubte, weil ihm ein vierseitiges Prisms keine Aehn- 
lichkeit mit dem. Zahne einer Sage zu haben schien? 	EM Seiten• 
stack hierzu bildet die Entwicklung des Begriffs der Pyramide, 
der im arabischen Euklid noch vollig mit dem des regularen Te-
traeders zusammenfallt. 

Cap. 3. 	Titel, Ueberschriften, Formeln, Figuren. 
Die Schreibung des Namens des Euklid schwankt im Arabi- 

schen zwischen u„,,xe),i31 und Ly.o..*.til; 	diese Form findet sich in 
IC, jene in (I. und 0. 	Theilweise gait der Name als Appellativum 
und sollte bedeuten y......,,,x,;.+3 CLzie,o, Schliissel zur Geometrie (Hag. 
Chaff'. r, 380). 	Die Elemente fiihren den Titel 	i.....t"..4t 3_,Aol j. 

oder 	 ;,41! 3,....N 3  (so in 0), 	in den Ueberschriften der ein- 
zelnen Biicher 	gewohnlich 	kiirzer 	3)....0.51 :3, 	mid 	in den Citaten 
spaterer Schriftsteller 	meist 	schlechthin 	u...,.x,t.l'il t......-..d; letzteres 
beweist uns zugleich, in wie ungleich holierem Ansehn auch bei 
den Arabern das Buch der Elemente im Vergleich zu den andern 
Milton und untergeschobenen kleineren Werken Euklid's stand, 
obwohl such diese ihre Uebersetzer und Erklarer fanden (Wenrich 
S. 	181-183 	und 	189). 	Der 	Titel 	k....)L......., K...041 3941 „:9„ 
(Hag. Chalf. a. a. 0.) ist allerdings 	genauer, 	weil 	er Buch 7-9 
mitberiicksichtigt, aber er ist gewiss nie gebrauchlich gewesen. 	Die 
Uebersetzung von azotzsia durch olf) (Gartz S. 1) habe ich nur 
im Qifti. (Strassburger Ms. S. 41) -kefunden, 	doch eben nur als 
solche , 	nicht als 	den 	arabischen Titel des 	Buches. 	Auch der 
griechische Name hargerte sich ein, und zwar in drei verschiedenen 
Formen Lali:4.1 (so 0), 	1.....Li.....3 = j...=16031 (Abtrl-Far. Hist. 
Dyn. S. 64) mid l.,,,,...;:,,Ja...,1 (agyptische Aussprache); in die letztere 
Form schlich sich, wie es scheint, 	ziemlich allgemein vor dem 3  
ein 	ein, (so Qifti a. a. 0. Fihr. S. 265),,  vielleicht durch den Ein- _, 
fluss von Worten wie Zurrpovottia, dtareoXtifitov etc. 	Den se3tPda 
des Originals entsprechen wie in alien Uebersetzungen aus jener 
Zeit die c..&iido (in 0 durchweg 314 = Pin*, Aoyot). 	Die 
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crporciatg heissen 3L.‹.;11 (= Mo
s
e), mogen es Lehrsatze oder 

Aufgaben, geometrische oder arithmetische sein. 	j...f..z.::, ist urspriing- 
Rh die den Lehrsatz 	oder 	die Construction veranschaulichende 
Figur, und zwar sowohl die planimetrische als die stereometrische. 
Da nun annahernd jedem Satze 	eine besondere Figur entsprach, 
und man such die arithmetischen Satze durch geometrische Sinn-
biller, seien es Linien von verschiedener Lange oder Punkte von 
verschiedener Anzahl, zu verdeutlichen pflegte, so zahlte man, um 
den Umfang eines Buches oder die Stellung eines Satzes zu er-
mitteln, die Figuren, welche am meisten in die Augen springen, 
and sagte: ,,Das Buch hat so und so viel Figuren" oder „das ist 
die so and 'so vielte Figur'. 	Allmalig aber verschwand die ur- 
springlicke Bedentung des Wortes 3...‹..;;; aus dem Bewusstsein, so 

class z. B. der Anfang von XIII, 2 _..74-  j...K..4: Lt c,fix_i ,..).S3  lediglich 
bedeutet: ,,Wir wollen in einem neuen Satze beweisen"; denn eine 
,andere Figur" ist hier gar nicht vorhanden; 	dem entsrorechend 
heisst g)  A, . 	cre 3...‹......J U 1.9...3 im Commentar des Nairizi in ,L , 	 ....0 	 _.• 
,Beweis des Lehrsatzes ohne Figur". 	Gleichwohl 	wird in I def. 
13 u. a. o.rizi,/a nicht durch is j...I.Ao , sondern durch ij.S.,:::, und orEeedv 

nicht selten durch r„..„,..,s-L.:, 	J.K.....z. iibersetzt. 	 • 
Fiir gxffemg and 	neou(Ytoetayrk (Voraussetzung wad Be- 

hauptung) steht der zusammenfassende Ausdruck 3t..z. (Beispiel), 
aber nicht als selbstandige• Ueberschrift, 	sondern im Gefiige des 
Satzes, in der Formel 	C)1 	zar.:,4 	(Das 	Beispiel 	dazu 	ist, 	dass). 
Ebenso 	beginnt 	der 	Beweis 	(13c1rOc76t4g): 	Cpl 	z,..3l..4).J, 	bei 	Qusta .., 
meist: U! bl,<..33 0L40..3 	(Der Beweis dafiir ist, dass). 	Der zweite .• 
Theil 	des 	si:;:.,:, 	heisst 	bei 	0 	in 	I, 1 	Kla..,...4:;, n ( Bedingung"); sonst 
kommt diese Ueberschrift (= greoatoet6yog?) wader in 0 nosh 
in K nosh in L vor; 	der Anfang der Behauptung ist -liberal.' ge- 
Migend gekennzeichnet 	durch das Wort 3.iLi (----- Aiya)). 	.11aufig 
fehlt aber auch das Wort 3L.;:,o; in diesem Falle beginnt das „Bei-
spiel' mit crf,,,,.1 oder 6.‘1,.  

Der Ausdruck j.....c fiir Construction (xceragxsvii) kornmt als 
Ueberschrift nicht vor. 	Die Bezeichnung der Zusatze dprch ,....L....-0.,o 
o 	-,--der ii..A.J. ( 	ar;et6pa, corollarium) findet sich nur in L; in 0 .) 
mid K fehit nicht nur der Name, sondern nahezu auch die Sache. 

Bd. %XXV. 	 ) 19 
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Die, den Lehratzen vorausgehenden Definitionen heissen in K mit 

allgemeeinerem Namen c.:.A.A:iii.JI; dafiir findet sich auffalliger Weise 
sowohl 	in L 	als 	bei Tile an einigen Stellen t...A. J.51..,a4.11, welches 
nattislich 	nicht mit jenem gleichbedeutend 	ist. 	iyt...o.,a ist die 
Uebersetzung von 	atriiita (petitio) und bezeichnet in der Logik 
vorzugsweise eine unberechtigte Forderung, 	das aristotelische ni 
i. 	irexiig 	aireiaI9-at; in der Mathematik aber hat das Wort die 
allgemeinere Bedeutung von az-via iin Sinne von Postulat, und 
so wird es im ersten Buche gebraucht neben ov..x...>-.31 (4oc) und 
X.V...x.,..11 	(xotvai 	evvotat, 	Camp. communes animi percep- oleic 
tiones). 	Wir pflegen 	als Seitenstiick zum Begriffe des Postulate 
den der Aufgabe anzusehn. 	Sollte aber die iiberlieferte Abgrenzung 
der airiwtara und xotval gvvotat im ersten Buche die urspriing- 
liche 	sein, 	so bezoge sich die euklidische Forderung nicht allein 
auf die (Ausfiihrung des mathematisch Leichten, sondern such auf 
die bewusste Anerkennung des mathematisch Selbstverstandlichen. 
In 	diesem Falle 	wiirde der Ausdruck %L--4 jol...,2.4 in der That zur 
Noth auch fur die Definitionen passend sein; aber ich wiisste nicht, 
nach welchen Merkmalen mhn dann die „Postulate' und „Grund- 
slitze" 	unterscheiden 	konnte. 	Jedenfalls 	ist 	die Polemik Stein- 
schneider's (Al-Farabi S. 73) gegen Wenrich ungerechtfertigt; denn 
in dem einzigen 	ersten Buche , 	wo die Einleitung noch etwas 
anderes enthalt als die Definitionen, 	ist wbol....2.,o nicht Gesammt- 
titel, sondern bezeichnet eine von drei coordinirten Kategorien. 

Die Aufgaben sind, wie gesagt, an der Ueberschrift von den 
Lehrsiitzen nicht zu unterscheiden; aber sie verrathen sich durch 

den stereotypen Anfang J......Li ,....i.erf 	cyert.3 01 i..X.tri (bez. ‘X...,s-‘.i 	 ..45.,.1) 

bei Hag., J.4..16 	1 t..).-J-i (bez. ‘A.,sA.1 	bei Ish. und 3.4.23 	1 LJ 01) Li  . 	--) 	 0 
(bez. 0......i 01) bei TAsi statt der griechischen Infinitive notTioat 

und thetiv. 	Entsprechend lautet der Schluss einer Aufgabe: .t.t ..15.5  
J.4.*-3 d Lio) L. (ehtep Mu !xotnaat), dagegen der Schluss eines 

Lehrsatzes 	cr.,....i- 	0! Liojl L4 w5-1,33 	(Ofrep Met &gat, quod erat 
demonstrandum). 	Allerdings 	ist 	dieser 	Unterschied 	durch die 
Nachlassigkeit der Schreiber meist verwischt ; aber seine Urspriing- 
lichkeit ergiebt sich daraus, 	dass an mehreren Stellen das cy„..3 
von dem Abschreiber in 3.....:1 verandert ist. 
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Ein indirecter Beweis wird eingeleitet durch 	die Wendung 

crf,..,,,li. 0...fa 06 ts_,,,,...C. 	 ..<4.4  ''S 	&Si A.3L.O...:.• 	statt-des einfacheren 

griechischen el yap tai 461-  01, giscrt4 (Psi noch kiirzer: 0W i6); 
am Schlusse 	dieses 	Beweisverfahrens 	steht 	statt 	Orcee 	toTiv 
itavarov 	meist 	die 	vollere 	Fonnel 	.,..K..4....,4  "S 	k...A...1.... 	L.X.-.4). L." 
Die Formel zur Andeutung des Exhaustionsverfahrens seal rotiro 

ass notoi3vreG lautet i 1...4 u5.1.5 '6;1, 	oder 	,u5,33 J 	d 3 j..4....3 	— c3i3 t#13 . 

Die verschiedenartige 	Wiedergabe 	der 	stehenden 	und 	formel- 
haften Wendungen ist eines der sichern Merkmale, woran man die 
verschiedenen 	arabischen 	Euklid - Versionen 	unterscheiden 	kann, 
und ich wiirde diesen Punkt noch ausfiihrlicher behandeln, 	wenn 
a nicht andere noch significantere Kennzeichen gabo. 	Dagegen 
herrscht in einer andern Beziehung unter alien Reprasentanten 
des arabischen Euklid die merkwiirdigste Uebereinstimmung, Om- 
la hinsichtlich der Figuren. 	Da dieselben von denen des grie- 
chischen Originals vielfach 	abweichen, 	besonders hinsichtlich der 
Buchstaben, so muss entweder ihre Uebertragung durch 1-14404 
von alien Spatern iibernommen sein, was an sich sehr wahrschein- 
lich ist, oder es muss 	in . den von den arabischen Uebersetzern 
benutzten griechischen Exemplaren eine gleichmassige Abweichung 
von den spatern griechischen Handschriften 	stattgefunden haben. 
Die Uebertragung 	der 	griechischen Figur 	in 	die 	arabische 	be- 
schrankt sich 	nicht 	darauf,  , 	dass 	an 	die Stelle der griechischen 
Buchstaben die arabischen treten; vielmehr wird, 	dem Charakter 
der arabischen Schrift entsprechend , 	die .Richtung der Figur von 
links nach rechts in 	die 	von rechts nach links verwandelt , 	wie 
man aus folgenden zwei Beispielen ersieht. 

Auch in den stereo- 
metrischen Biichem 	sind 	 r 	g, 
die arabischen Figuren meist 	

,77  genau das Spiegelbild 	der 
griechischen. 	Doch 	habe 
ich in den Handschriften 
eine merkwiirdige 	Eigen- 
thumlichkeit in der stereo- 

d 

/N 

111611111&.... metrischen Auffassung 	der zi. -- 	___ _ 
Araber bemerkt, fur welche 	 -8  
ich keine Erklarung weiss.  

Y 

Es wird namlich 	fast durchgfingig als 	die Basis 	eines Prismas 
oder einer dreiseitigen Pyramide 	die Seite 	bezeiclinet , 	die nach 
unserer perspectivischen Anschauung die Vorderseite iut, und dem- 
gemass als obere 	Grundfiliche des Prismas 	und 	als Spitze der 
Pyramide die Seite der Figur, die fiur denjenigen, der die Zeich- 

19* 
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nung von oben betrachtet, als die entfernteste erscheint. 	In alien 
complicirteren Figuren, 	z. B. 	den Theilen 	eines Polyeders oder 
einer Kugel, 	tritt 	an die Stelle der perspectivischen Darstellung 
ein 	roher 	und 	unwahrer planimetrischer 	Aufriss. 	Ueberhaupt 
scheint 	die Zeichnung 	der Figuren, 	wenigstens bei den splitern 
Abtchreibern , 	mehr durch 	eM falsches asthetisches Interesse als 
durch den praktischen Zweck der Geometrie bestimmt zu sein: 
beliebige Dreiecke 	sind 	oft gleichschenklig oder gar gleichseitig; 
Peripheriewinkel werden von gleichen Sehnen gebildet ; Parallelo-
gramme sind Rechtecke oder gar Quadrate; Pyramiden sind regulilre 
Tetraeder u. s. w. 

Von den Buchstaben wird das L5  wie im Griechisohen das I 
zur Bezeichnung nicht verwandt (mit Ausnahme von X, 44); ebenso 
wird das 3  dem Griechischen zu Liebe vermieden; 	dagegen folgt 
auf %,..i, =-- 11 stets das ungriechische ,:i . 	Da nun die specifisch 
griechischen Buchstaben durch 	die specifisch arabischea wieder- 
gegeben 	werden, 	so 	fallen 	0,., und v;;, 	in der Regel aus. 	Die 
Buchstaben entsprechen sich also im Grossen und Ganzen folgen- 
dermassen: 	 , 
AB E' JEZBOKAYIN ,Z 0 TIP.NT YOX IP 
!%...) 	0 6 	•) 	 uz--"53 rou'E‘-"3 .)' 	•7 3  • 7 	C  

Eine vollsthndige Uebereinstimmung in der Bezeichnung findet 
sick jedoch nur bei 	den 	allereinfachsten 	Figuren. 	Nicht selten 
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wird die Reihenfolge 	der Buchstaben 	dadurch alterirt, 	dass der 
Amber ein Viereck durch die Endpunkte einer Diagonale und ein 
Parallelepipedon durch zwei stereometrisch gegenfiberliegendeEcken 
bezeichnet. 	Man kann wohl diese und elle andern Abweichungen 
der arabischen Figuren von denen des griechischen Originals aus 
der freiern Benutzung 	desselben 	durch 	den .ersten Uebersetzer 
erklaren; es bleibt aber zu beachten, dass diese Abweichungen bei 
den Arabern so stereotyp geworden sind, 	dass 	auch Tag' trotz 
seiner vielen sonstigen Aenderungen die Figuren des alt-arabischen 
Euklid und die Reihenfolge ihrer Buchstaben fast iiberall unan-
getastet lasst, so dass man such in dieser Beziehung von einem 
,arabischen Euklid" reden darf. 

Cap. 4. Der Geist der Uebersetzung und die Terminologie. 
Der arabische Euklid des Ishaq ist eM Muster, von guter 

Uebersetzung eines mathematischen Textes : 	die einlertenden und 
aberleitenden Redewendungen sind stereotyp und von geringer Zahl ; 
die Kunstausdriicke 	sind 	einfach und werden 	consequent festge- 
halten; die weniger formelhaften Ausdracke schliessen gob an das 
griechische Original so 	eng 	an, 	wie es mit der Verstandlichkeit 
und dem Charakter der arabischen Sprache vertraglich ist. 	Nur 
in vereinzelten Fallen findet sich in der Formulirung der Definitionen 
und Lehrsatze eine starkere Abweichung wie beispielsweise in XII, 
10-12 (= gr. XII, 12, 11, 15). 	So lautet XII, 11: „Alle Kegel 
und Cylinder von gleicher Bohe verhalten sich wie die Grundflacheng 

im Arabischen 	viel 	weitlaufiger : 	04 ?,..x.x....,-4 	i.31..6.....13  _fo.,,,... 	‘)...< _, 	) 
c 	I 	3.:Z.4 	L....g_QUI3 I. 	%..X..?!..t 	t..4.g . 	..3 	ii,_\.1., 	a.".71,3 	L....g_16X-cli 

	

.b.......° uliij 	. 	g 

a)....110 Lzyl 4.E.I.X.cli 	 'r'.-4I3 6,-.18‘..\>•13 	 .4 ,p.X.,...4:,  0_47_4 

Fs-il6A 	 i.........i 	o....,13  l . 	-g ..3  L51; 	_63.71\4.11 till -635..--Ll.eit 	ciLl 	e 

i 4til,),,Li 	1.4.00,._=1,3 	i 	-. : < Kic..., G-1 ..,'; 	Zu 	deutsch : t531 	 : 

Wenn eM Kegel und ein Cylinder denselben Kreis zur Grund-
fiche mid dieselbe Axe haben, und ihre Mille gleich -derjenigen 
eines andern Kegels 	und eines 	andern Cylinders ist, 	die einen 
andern Kreis als gemeinsame Grundflache und dieselbe Axe haben, 
so verhalt sich der eine Kegel zum andern und der eine Cylinder 
zum andern wie die eine Grundflache zur andern. — Es ist nicht 
zu laugnen, dass eine gewisse Zweideutigkeit, 	welche wenigstens 
far einen beschrankten Verstand in dem Ausdrucke des Originals 
liegt, durch diese umstandliche Umschreibung vermieden ist. 	Es 
ware aber durchaus falsch, von dieser vereinzelt dastchenden will-
kirlichen Veranderung auf die Ungenauigkeit der Uebersetzung 
ini Ganzen zu schliessen. 	Vielmehr sind die 	meisten 	formellen 
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Abweichungen lediglich syntaktischer Natur oder auf einzelne Ass• 
driicke beschrankt. 	Die angstliche Wortlichkeit freilich, mit welcher 
syrische 	Gelehrte 	unter Misshandlung 	ihrer Sprache griechische 
Werke wiederzugeben liebten, war durch die Sprodigkeit des ara-
bischen Satzbaues und den verstundigen und praktischen Sinn der 
arabischen Uebersetzer von vorn herein ausgeschlossen. 

Nicht selten wird das Verhaltniss von Vorder- und Nachsatz, 
Haupt- und Nebensatz, Demonstrativ- und Relativsatz in einer rtu 
uns befremdlichen Weise umgekehrt. 	So heissen die beiden ersten 
Definitionen im 10. Buche: 	„Diejenigen Grossen, welche mit ge- 
meinsamem Masse gemessen werden kOnnen, heissen commensurabel; 
diejenigen, welche nicht mit gemeinsamem Masse gemessen werden 
konnen 	heissen 	incommensurabel" 	 )0.-0 0133 , 	 ...6,62<tit 	 -da 

1.1:44.:,-s14.1  13 	-56 	(Diese Specificirung nicht im Griechischen! r_,C-,  

TAO ffigt tnoch OA(?) und Zeit hinzu.) 	;!Lfid-X.::•....11 LO 34! Lid 

WS.;.:.»:•.4 4.,-.. 1.1.1 314i 	L5.::11., ‘..\....S )L.X14. L.,..? 	iSofAii,! L5:43! L59 , 	•• 
t,..-1-, 	Ik.N.iii4 	1-1L44.> LP k..,\AJ 	'S . 

L5
j,it 	

L5
.40 . 

_.) 

Wo das Streben nach Deutlichkeit oder der Zwang der Sprache 
den Uebersetzer veranlasste, einzelne Begriffe oder Begriffscomplexe 
anders auszudrucken, 	da zeigt 	es 	sich 	iiberall, 	dass er sowohl 
sachlich wie sprachlich seine griechische Vorlage richtig verstanden 
hat. 	Beispielsweise 	fiihre ich an die Wiedergabe der nicht ohne 
Weiteres 	verstandlichen Redensart: 	ii 	yeceiutch 	azivarat durch 

i..,0 	V und der Bezeichnung: 	h inrO AB:r rwvia, die ja.;-131 L7e.. 	0 
auch nach Savilius (Praelectiones XIII in principium elementorum 
Euclidis Oxoniae 	habitae MDCXX Oxf. 1621. 10. Vorlesung) be- 
deutet „der von AB und B1' eingeschlossene Winkel" durch 
-- 	- 
4...? k...)1 4.3 _,,be,.s.,4 ( ..z.il zy3iiii . 	Im 	Allgemeinen 	lasst 	sich 	die - 
Absicht nicht verkennen , die Schwierigkeiten und Unebenheiten 
im griechischen Texte durch geschickte Uebertrag,ung zu beseitigen 
und auszugleichen, 	und 	in 	zweifelhaften Fallen 	wird man oft 
durch die Vergleichung des arabischen Textes 	auf die richtige 
Spur geleitet werden. 	Da ich einmal Savilius genannt habe, will 
ich noch bemerken, dass der von diesem Gelehrten (8. Vorlesung) 
getadelte Fehler, den die Uebersetzer durch die Nichtunterscheidung 
von tcpaeu(c;etv (congruent,sein) und iTae,ude619-ac (auf einander 
gelegt werden) begehen, und in den auch Peyrard verfallen ist, 
im arabischen Euklid vermieden ist, 	indem beide Begriffe durch 
ganz verschiedene Verba ausgedriickt werden, 	der erstere durch 

- , 
o -t,ii 	der letztere durch ,_,,,f . 	 ••) • 
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Ich konnte viele Beispiele zum Beweise dafiir beibringen, dass 
der arabische Euklid dem griechischen an Precision des Ausdrucks 
nichts nachgiebt. 	Z. B. besteht 	der allgemeine Theil von XI, 6 

im Griechischen aus 13, 	im Arabischen nur aus 7 Worten: 	L)..c 

oq, A  140 	Lb.i.c cy?......;li 	 4.3.3.4.c.. 	Aber es wiirde schwer 
sein, unter den 478 Lehrsatzen und circa 130 Definitionen eine 
angemessene Auswahl zu treffen; 	auch wiirde 	ein Abdruck des 
entsprechenden griechischen Textes nothwendig sein, fur welchen 
an dieser Stelle kein Baum ist. 	Ich begniige 	mich also damit, 
einzelne allgemeine Punkte 	zusammenzustellen, 	nicht als 	ob ich 
glaubte, es lasse sich hier fur Orientalisten etwas Neues bringen, 
oder man konne aus einem mathematischen Werke sprachlich viel 
lernen, sondern urn zu zeigen, mit welchem Geschicke 'shag fiber-
setzte, und in welchem Grade .die arabische Sprache sich eignet, 
die Ausdrucke und den Stil des 	Griechischen 	in 	e'itiem Werke 
wiederzugeben, dessen eigentliche Bedeutung im Inhalte liegt, und 
dessen sprachliche Vorzfige Einfachheit und Einformigkeit sind. 

1) Eine Inconsequenz in der Terminologie, durch den R4ichthum 
der Sprache nahe gelegt, findet sich besonders bei rein formellen 
Ausdracken. 	So heisst 'tow ohne Unterschied der Bedeutung bald 
jj:,,, bald 	it viaog 	bald 	 bald ,...k..1L..i4 , 	(Scraoih; 3L,,...,o, 	 3L,,...,0 	T...a., 

bald ,...k.s..0:0, bald 	0:).U_,,,, 	und 	dem 	entsprechend retnAciatov • 

LiLi-atfl K_Z.L2 und 3L';,...,' Q.251 Y...fsa..2, 	noaanAc'eacov (----- n fach) 

"L,.01 and 31.2,01. 	In einzelnen Fallen ist aber die Verwendung 
der synonymen Worte eine andere. 	Z. B. heisst xoevT;/  (Scheitel) 

bald 	1 (1 	bald - 3 (Qusta); aber jenes Wort wird vom Winkel 	:5.3)  
and Dreiecke gebraucht, dieses von der Pyramide und vom Kegel. 
Fur µ4oni and 	aciacrary 	stehen je drei verschiedene Worte ; 
aber 	(auch 	and 	•io1 	wird von Grossen im All- (..1,...ci 	T÷..fi) 

gemeinen pradicirt 	3".....61 und 	von Linien, 	1 and 3.....iTh , 	r.,2_,i1 	 r:;:_c 
von Zahlen. 

2) Eine Ungenauigkeit in der Terminologie findet da Statt, 
wo die bequemen griechischen Zusammensetzungen 	durch zwei 
oder mehr Worte umschrieben werden mfissten, wahrend im Zu-
sammenhange der Rede auch ein einzelnes Wort von allgemeinerer 
Bedeutung ohne Zweideutigkeit angeiandt werden kann. 	So steht 

, oft 	fur cureaanloyeapp,ov, (..,........-\,4 fur grapalAnAenirithov; 
stellenweise wird 	aber auch schon das zweideutige L.5_31":411 sub- 
stantivisch gebraucht (z. B. in XII, 8). 
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Wahrend im Griechischen asecTiesta sowohl die game Kreis-
linie als auch einen Theil derselben bedeutet, findet sich im Arabischen 
fiir 	den 	letzteren 	Begriff iiberall 	das 	besondere 	Wort u.,..,_3 1) 
Ferner heisst 	das 	griechische 	OTtt97,tog 	sowohl „Zahl" als auch 

„Anzahl“; der arabische Uebersetzer aber unterscheidet ,mac und s.), , 

und 	ftir tteresiv 	wird ),..\.:i oder ,A.c gesetzt, je nachdem es sich 
urn continuirliche oder discrete Grossen handelt. 

3) Der Vorzug; den die griechische Sprache in der Leichtig• 
keit 	der 	Composition besitzt, 	lasst 	sich 	natiirlich 	durch nichts 
ersetzen; wir miissen zufrieden sein , 	wenn wir eine einfache und 
deutliche Urnschreibung finden. 	Ich gebe einige Beispiele: iipcoXia 
(sesquialtera) heisst 	J. Op-Oyeln5g LL...c3  ..4.—...2...33 	-2.A , 	 Ly,...L?. 0,,1  
dcabinEtv ((iiberschlagen, 	eines urns andere nehmen) 3,....-13  L,5.3, 
Da der Numerus eines in der Zusammensetzung steckenden Sub- 
stantivs unerkennbar ist, 	so besitzt die Umschreibung in dieser 
Beziehucig einen g,rossern 	Grad 	von 	Genauigkeit: 	cigi9hyuivtoc 
(stumpfwinkelig) 	vom Dreiecke heisst W—&...J! 7 	' • 	, dagegen 

4vrctiviog 	(spitzwinkelig) 	1.,!t3j11 01...., 	da 	das Dreieck nur einen 
stumpfen , 	aber drei 	spitze Winkel haben kann. 	Ebenso heisst 
Oe19-oro;viw 	(rechtwinkelig) 	vom 	Dreiecke 	.2,:..,Iiii 43, 	dagegen 
vom Parallelogramme 1_ !6.i.Jt ?,.fit.i. 

c 4) Der Dualis kommt im Arabischen haufiger zur Verwendung 
als im Griechischen. 	,,,Die Grundflachen sind den Hiihen umgekehrt 
proportional" 	(ai flacrug 	cerrtnentivaaat 	rag 	iitpEinv)heisst: 
0.*.zt.§..3")! 01.4,..K4 01.1.X.cli1ir. 	Manchmal 	dient dieser Numerus 
zur Vereinfachung einer umstandlicheren griechischen Redewendung: 

z. 13. 	steht 	fiir 	1-6%' 	yeyi/9"/ 	azivavo 	AccgfiavOitteva 	einfach :)...f 
04),..X.AA, 	Zwischen dem Dualis und Pluralis wird streng unter- 
schieden. 	Deshalb 	ist 	ei)(911yeasuottog (geradlinig) 	als Eigenschaft 

des Winkels 	-11; 	aber 	als Eigenschaft des N-Ecks 

	

crt.r, 	,..4zo....A , 
1 	.. a 7 — ,o; 	deshalb 	heisst io•oaxEbjg (gleichschenkelig) ( 

0..?;iL,..„11 L5.,l.....,,L.0, 	aber icrorraEveog 	(gleichseitig) 	E)1.,,:ol L.53L,.., 

1) Es 1st EMI. unbekannt , 	welcher griechische Mathematikor zuerst das 
Wort TOnv angewandt hat; jedenfalls stammt das lateinische arcus nicht aus 
dem Arabischen, da es schon bei Columella V, 2, 9 vorkommt. 
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and 	 !cl axnAtivOg 	(ungleichseitig) 	k....414... 	In 	dieser 	Be- 

ziehung ist such die 	syrische Sprache der arabisehen gegenilber 
nu Nachtheil, da iaoaxelajg ebenso durch glik. JIZIA, wiedergegeben 

wird wie io•Oraeveog 	durch 	J.1%. joak, 	und 	axabiv6; 	durch v. 
\ .0)\-,doo, wahrend doch jiiik  der Bedeutung nach ein Dualis 

A 	4 

ist. In manchen Fallen zeigt die Unterscheidung von Dualis und 
Pluralis einen Unterschied 	des 	Sinnes an. 	der im 	Griechischen 
and Deutschen durch ganz 	andere Mittel gekennzeichnet werden 

muss. 	 1,... 	bedeutet 	e in e r 

	

0.,..z...iLi crti:.4315  L5,Is 	rLil 	„auf 

Linie eine Senkrechte 	errichten", 	dagegen 	1,4135 	LL...• 
• 

L.5./.= 	rt.:6! 

K•fili ,auf einer Ebene eine Senkrechte errichten",, 
5) Die Buchstaben, welche gewissermassen als Eigennamen 

der geometrischen Gebilde gelten, treten im Arabischen abweichend 
YOM Griechischen zum Benennungsworte in eM Genitivveihaltniss, 
wie die Namen von Landern und Stadten. 	Also heisst „die Linie 

AB ziehe: ‘,...4 .L... 	- 
FP; 

und „die Dreiecke ABT und zl EZ": 

isoi 	,.,..il 	t.:ztz.. 6., 
6) Die Substantivirung 	der Adjectiva .und Participia ist im 

Arabischen nicht so haufig wie im Griechischen. 	Der Uebersetzer 
findet aber stets geeignete Substantiva, die diesen Mangel ersetzen: 
koretvolioi heisst ii3  (syr. j;&..), neooxettavti (angesetztes Stuck, 

Verlangerung) ik>c!) . 	Auch sonst werden Adjectiva und passivische 

Participia substantivisch nmschrieben, z. B. nTirepowttivo 	(begrenzt) 

KI1.4i 33, i'eneiew (unendlich) '443 J.,.... 	(syr. „co JP)), pugavog 

(oberhalb, ausserhalb der Ebene) 	 Lt, 	toot TO 	 TA.C,t9T)G ,,5,.....4_......_. 

droig (ebenso viele) 	L.4.3,3,_c 	_Lc 	Opoiwg civaypavitavog (in (. 
gleicher Lage) ,sa...b., Lis. 

7) Ungemein haufig werden pradicative Adjectiva durch das 
Verbum finitum, attributive Adjectiva, 	Participia und Adverbia 
durch einen Relativsatz 	wiedergegebeu. 	Z. B. 	heisst T6 A, toov 
uti B (A — B) J 	L5,1.,..... - f -, 	TO A Ottotov 	Taii B (A c 	B) 

V 1,....4:,,!1, T6 A 1115w.tereov Tcji 	B v t.t.S t.,4-3' 	f•1 	&aenso i 	«T- .) 	- 
pirGynaplin 	1 	ii zweiov avvap-ivti (sc. yeaw.,44) ti.„,,,,:ii i rs L.50,,H .Jo. 	, 
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e... „A. L5,14! L53.31, 	rde 	ienevavriov inintha 	 .,,AL.„, g 

C>...31.3ix,. 	Auch 	einige 	unbestimmte Pronomina 	relativa werden • .• 
verbal umschrieben, wie 6nocrotoiiv durch %,:,...31( t...f, oaotaiinoroin) 
durch 1.-;.1..2, 4. 	Fur ndvrig, wenn es so viel ist wie „zusammee, 

steht 	oft 	,,,.......,.....?. 	L. 

8) Die meisten griechischen Adverbien und adverbiellen Aus- 
driicke 	konnen 	nicht 	wortlich 	ins Arabische 	iibersetzt werden. 
Sind dieselben durch den Artikel und die attributive Stellung zu 
Adjectiven 	erhoben, 	so liegt es_ dem arabischen Uebersetzer am 
nOchsten, 	ein wirkliches Adjectivum oder ein Participium an die 
Stelle 	zu setzen: 	r ie 	4,...4g 	pc,i811 	heisst: 	i„..,11,...X.4..1! 	t, )1,.X. 
ai ivaAAal yamiat (Wechselwinkel): 0Lzbl.4+11 0L:c!.3Y, i` ixT6S 
yamia (Aussenwinkel): 	K....JLI--k.11 	K;ity!, 	i in-6g 7covia: 	i..43 iili 

i....L4.1:)Jt 	und 	ai 	(cYzio) 	i . 	aung 7cm:ell/la': 	'i.1 	(C2.10. c) -, 	C.) 
Im Uebiigen bedient er sich vorwiegend der Umschreibung durch 

... 
PrOpositionen , 	wie 	in 	0.,,A,‘L.L?  fiir 	aixa , '4_,L, ... L? 	fur iacixtg, 
3.4 ),,41 	 .1.= far ivaAAca, manchmal in grosserer oder geringerer 
Uebereinstimmung .  mit dem Griechischen, 	wie in '44..At...i..z.....1 isis 

(sir. iLoja ‘1,,) 	fur in' eill,iiag und in 31..A.031 0..6 fur xarc't 
rO ilvvezi; (continuirlich, stetig). 

9) Statt der griechischen Praposition 	der Richtung ”wobin' 
steht, wo es sich nach unsern Begriffen iiberhaupt nicht um eine 
Bewegung haudelt, im Arabischen eine Praposition des Wo oder 
der Richtung „woher“ : 	ini zee ain-cse !Lien 	(auf derselben Seite) 
heisst ii,..X...6 Ki.-:. 	AV ixtirepa 	za 	 pipq 	(an beiden Enden) ,..., 
0,e,xer L.:1..f 0.4 (syr. Ki% v41. 	,2)) 

10) Von 	einer 	nicht ganz 	wortgetreuen • Uebertragung zu- 
sammengesetzter Ausdriicke 	gebe 	ich 	folgende 	Beispiele: 	,_,A,..a..i 

'8,5_.t.),..!! f(----= 1') i X Tor) xivreov), s;_ii...it 	,..)...4!)  (= yegov L.  

avvcittivw), 	so..p.6 	Y....!...,.......i 	i.....!,11 	(----- 	iiag civcaorov), 0.1.c 
,I..,1 _,i1 •„4...,.,,„;‘,0  j',„„•,,,r (.-- iacesag noUagradatov), jc_ ll 4l.i.3) 
0,..,.1., (...- line) ri) cairO ih,Dos), 	xxt.:3:r•S x:::..:ifo°  . :16  .21_4 (= ebi,eice 
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ill t486 h cebrii), Y.,!)..,i.,r4 lig.31,,,L4 	_10..6. crt4  L...ti (_.--.. iv voic  

ainvig naeaA2,42,cug), W...,! ..,!).? 	G-, t-: 	svih7at l 7rT 611,Evat  c)l 	eg;,...(.=-_- 
itiladmv), 04),.., 	(= ati ovp,fricoiivrat 014Aotg). 

11) Die Gegenseitigkeit, Correlation und Proportionalitat wer-
den im Arabischen anders bezeichnet als im Griechischen: ciAA*ovg 

beisst: ;;it 14.90,..-H, neOg o'cUld,ovg: 	t 	Ixaoroc 02...4 L5.1! 	gz,...1, 

izeigtco• b 	0.....1_, 	S; ; 	Oisaluaaituv — 	roo.avraractoiwv: e,k,:1 	L}.  
, 	, 	 - 	 w 
jlaiol‘ 	 jl....,1,1 oder ",_.iLv.bt 	Lou.).= 3.j:A 	",_.M...itio! 	Le 8k..Xs; — 	 cy, 	— 	cy, 

(;)g ci ;Tag (9' oiitto 7" rtpOg g : 	0 	 y JI 	.,,,,..0- 	WSJ r x_,....,,i  , L5 	N , • 
12) Das Arabische 	besitzt aber vor dem 	Griechischen den 

Vorzug, die Gegenseitigkeit 	durch 	ein' 	beSondere 	Verbalform 
kennzeichnen zu konnen. 	Die Verba 	nainlich, 	welche 	die Be- 
ziehungen zwischen Grossen ausdrticken und bei singularischem 
Snbjecte meist in der 3. Form erscheinen, treten in die t. Form 
(mit Ausnahme von 	,.....ii.:,:... 	„ungleich sein" und 43.;:.4:3 	„gemein- 
sam sein"), wenn dos Subject im Dualis oder im Pluralis steht, 
also 04x,0 oLLe.„ 	„parallele Linien", c)L44:4,0 0J 	„relative ,relative 

Primzahlen", 	i..,!31.. .....,:4,o 	 Flachen". v.b....... „gleiche 

13) Statt des griechischen Genitivus absolutus steht im Ara- 
bischen ein Nominalsatz 	mit 	dem 31.._. 	36. 	Z. B. heisst „i;,ch 
Ansfiihrung derselben Construction" 	auf giiechisch: 	1-6.iv 	airritiv 
xaraaxevacr*ivrtuv, auf arabisch: 1 /4.x.43  ..t..%.x.;:i6; die Beschreibung 
der Entstehung oder, wie man zu sagen pflegt, die genetische Er- 
Wrung der Kugel lautet im Originale : pivovrog toil gta- 
µirpov ItEeteVEXO'iV TO iipimixAcov eig T(‘) ccin-C, eenoxix3.16ta- 
rat, (319.tv 	i5pai-o cpapeoaat, 	in der Uebersetzung: 	,.,..A.Act3 ..)k.X.3 

0—‘.3 	 k 6  fJ 	ii.7:;10.-11 L53,11 tioy,1! `Sit isz.. 	.1:,...4La 	 .),, 	 j 	L.5.1.z 

b...LA 1 14).4. 
14) Hinsichtlich 	der 	Terminologie 	sind 	ausser 	dem 	schon 

erwahnten u.,...i (die Syrer scheinen such fur die ganze Peripherie 
kein Wort ausser Jt‘A.0 zu haben) noch einige andere Worte zu 
bemerken, fur die es im griechischen Euklid keine Ahaloga giebt, 
z. B. cs.14.Lo (Schnittpunkt zweier Linien), .1,6 r.,4  (Fusspunkt einer 
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gefallten 	Senkrechten), j_.,_-  -‘-Lo:3°  , 	(syr. 	soc&tag 	Pol), and ),:‘,?. 

(Wurzel, Zahl in der ersten Potenz , Rauin von einer Dimension). 
Fur 	die 	beiden letzteren Worte gebe ich die Belegstellen. ),_41  
kommt 	z. B. 	vor 	in 	der genetischen 	Erklitrung des Cylinders, 
gr. XI, def. 21. 
oy;llo 4.03 cil..x...v.00 	el.I.A..cL3 	L5c..x..11 	 ..46.V.4....,it (4...y*,11 J.S.,:..il 

s)."..?--AA L.:. 	 i1 ta...:o1ii k_551_,...Lo taw 	)..9) ..12.-Lir....313 	‘5,L,.11 

K-4-SLi 	"i4.—,433.fr-.) 	 o-e:AL*0 ,.X..1 	01 L413i11 cyt4 	 cyet--z4-H 	 :,41 	1..ki 

N....."....:0)....4 	...1,._...„4 	..b._.....it 	33i..,.? 	1 	 '° 0..11 	15.Z... 	j...,,o6 	(.3...... 0...t 
4 	1:* ii.ALV:....4.11 	i.-.ilro.....1 	jsk..f:JI 	13..10 L54,.. 3  

Zu deutsch : Der rund6k Korper mit zwei ebenen kreisformigen 
Grundflchen 	und 	mit tiberall gleichen Seiten and gleichrnassiger 
DiCke wird beschrieben von einer parallelseitigen and rechtwink- 
ligen Flache 	(d. h. einem Rechtecke), 	wenn die eine von zweien 
einen rechten Winkel einschliessenden Seiten zwischen zwei Poles 
unbeweglich feststeht, 	und die Flache sich dreht, bis sie wieder 
in ihrer urspriinglichen Lage ist: diese Figur nennt man Cylinder') 

,...)..›. findet sich in VII, 27 (= gr. 29), einem Satze, dessen Wort. , 	• 
laut auch sonst von dem des Originals etwas abweicht. (Text nachIC.) 

, 	— 
‘..-',--0., 	i-x--L- 	V 	1-4÷;-. ,-).--1_, jd 	u k.).- 	1-6.:S1 	 Ulf 	01,-)0,-.. 01( 

J..."•.a  3.,t L÷t-'.-.4 	`"\-'-r-, 3.-1- 	 44)-4  X̀>13  "'";;LA  r-: r3! 	 C ,.°  C..)1— 	'i 
L...i..;.. a. t., id cre,-rIt 	 4.x.x....it cr. ot..,,.....4 y-... 01 d..33..<3  

331 	Lg..,I1 	 Lt, 	,s...p.5....?. ,N,...L. 	yter.....z.,,--4.,1 crpo,..‘it cr. 	Lcs c;Li. 	,., 
6)- f...13•St 	1 /4i1761! 	j 3tj. 	'S ,45,13,f 3 	 ...is 

Zu deutsch: 	Sind 	zwei Zahlen 	im Verhiltniss zu einander 
Primzahlen , and wird jede derselben mit sich selbst multiplicirt, 
so ist jedes der heiden Quadrate 	eine Primzahl 	im Verhaltniss 
zum andern; ebenso, wenn jedes der Quadrate zweier Piimzahlen 
mit: seiner Wu r z el 	multiplicirt 	wird , 	so 	ist jedes der beiden 

. . 
1) ..)..,—.0  (.= 	.:-A,f.i.i) kommt sonst auch 	in der Bedeutung „Axe" vor 

-i, 
(ef. Noldeke, Tabari, Ueborsetzung S. 37), fair welehen Begriff die mathematische 
Terminologie nur des Wort 	kennt. 04....; 
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erhaltenen Producte 	ebenfalls 	eine Primzahl im Verhaltniss zum 
andem, und so fort bei den aussern Gliedern. 

Zur folgenden Terminologie , 	fur deren relative Vollstlindig- 
keit ich glaube einstehn zu konnen, 	bemerke ich, 'class die Aus- 
dricke in eckigen Kiammern 	einer spittern Zeit 	angehoren und 
von mir aus den Aufsiitzen Sedillots und Wopckes im Nouveau 
Journal Asiatique und im Journal Asiatique excerpirt sind, wahrend 
ich die syrischen Termini (in runden Kiammern) aus der Gottinger 
Handschrift der Dialoge 	des Abtes 	Severus 	(falschlich genannt: 
,von Tekrit" -I- 1240/41) der freundlichen Bemiihung des Professors 
tioldeke, meines verehrten Lehrers, verdanke. 

Allgemeine Raum- und Mass-Ausdriicke. 

Itiya9e5: ),,,).S, )16)...tio ri-e,...S1 	019..* 	[TO grOaov avvezis, 

continuum: '41,-,  ; - II 

	

	— 'TO nOcrov attuetafitivov, )  discretum: r,SJI 

il,a:s it  41t] 	bcxelp.evog, neoreNg:' e„..40_,...0 	(7o1914; it  ,6. A , 

tp,.)-Lo (Dimension: 1.4), auch: J1c1;,0) [Lage: 	...4,03.1 	pireov: 
. 	 . 
0..t (fLos.10) wreeiv: 	0,.= 	r6 Okov, das Gauze,: )4:0, 	 J .),:i , 

&Lc, x.it.,..?. 	 otka.v) 	bfreeox4 • 	3.....,-, taeog: 	.t .....?., 	 „,....i 
gap re: 	 imeeirov: 	ikkEinam: 	 .2_,'iL..i 0,,_,,,,Li 	 ,,x....;! )  

160V eivat: ts3L. 	uStacpieuvt .„...itil. 	,ttiacog: 3,10 	(10;01) 

;11 .1.0s: 0:0_7z (JA.9) flo%19-os: 	ds4.004 (.4anca.) 	yieo;', Seite: 
. 

?, :•%31-? (i-%) 	5eog, Grenze: 	,,,,.... 	nieag, Ende : KALei , 

j.76 (1303,19000) 	&dart/pa, Abstand: 0.,,t4 	ro/.4.77, Schnitt7  

punkt: 	 ),„,,a_i 	(in 	einer 	Linie : 	jiLi 	‘1,) 	fin9-11g, 	gerado : ,„,, 

tta:c......,4 (r'il. opp. yl.N..) und ,...A.A.0) 	inine6og, eben: 

1.4......&&) 	MGT ,  CiVEla, Ebene: 	 na(kciAankog; ..,....thdo 	 .10....,...? 

ii,,,, (,I1319 opp. ‘,ii,V) 	(Ili/pa, Figur: 3,_<..:::, 	(symcce/). 

Verba, deren Subject der construirende Geometer ist. 
Acqefirivstv, nehmen: ,...)...1 	[Ei2,4/9w oft : 	cf<1,4] 	6121.4110V 

hcaficivetv: 	N.. t 	a 	; 	 vi. i 	xarametucietv, construiren: , , , — ...Q 	 j...;) 
iivaypciTetv, beschreiben: 12...., 	j...i..c 	tyred(pEtv, einbeschreiben: 

) 
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i.. 	e—w) , 	Lt 	3.....s 	neetyed(pecv,  , 	umbeschreiben: 3_,,.›. r....,), 
3_,.... 3., 	avviaramaya, enichten: rLit 	dyetv, cSiciptv, ziehen: 
gx.--1 	[zuweilen y 	(gezogen werden: ..43_fti) 	ixlirahtv, L.511] 
verlangern: 	(verlangert werden: 	,n c4 0 	neooTtaivat, ,....:1 

gd 
g tteafidaEW , 	ansetzen: 	c_il.,,:01 	6VVrtaivat, 	zusammensetzen: 

'-l-jj  (.z6;) 	in4evyva'Aiv , verbinden: 	j..,4.3  (t.,,,..  ) 	rittntv, 
durchschneiden: 	" 	ieg,ceteeiv, abschneiden: 	(..A.;_s, aloa.9) ,.)..4c.5 
(!eva,peiv, wegnehmen: 	iL 	&away, 	theilen: 	t,........-i (..\.9) 

hpap,u,dEtv, auf einander legen: ,....? 	tvaepoetv, einbeschreiben: •  
Lt 1.1.—.. 	f neecepieetv , 	herumdrehen: jc,.)! 	o'vp/thipoiiv, ver- 

vollstandigen: 	r„....:1•. 
( 

Verba, 	deren 	Subject 	ein 	geometrisches 	Gebilde, 
besonders 	die Linie 	ist. 

bnoxa6i9yet, supponi: u:o.. :; 	eiltrem9Tec, auufleahcv, treffen: -: 
evpikaAe6,9ac, sieh treffen : 	(v31) 	ri juvEtv 

Ls
jii 	 Lc_ii..:JI 

cabAovg, sich schneiden: 7r...6Lizi 	arca 'wed s. naedarilov: 

k..5)!., 	trpdareaat, beriihren: c y,L,.., 	lxery cStd, hindurchgehen: 

%...;_)L? (‘,.). ;=.1.) 	elyso-t,at, hindurchgehn: %.....;_fo 	*aircrew: 
npoortinretv, xdravrar: 	 (1.6. )0S,., opp. 51. ,...s 	 Lcit uc.i .x.3I 

o 	neetezeiv, 	einschliessen: 	(..a—...,.., 	..., y..) ,4*) 	 _roL...-I 

apocraettoecv, 	angesetzt sein: 	j....,,,D.t, 	crvrxeitl&at, 	zusammen- 
1 

gesetzt sein: ..AJt 	Jireat9ya, fassen: j.t.i 	imoreivetv gegen- 
. 

caber liegen: b (.....x,) 	int6rat,Tivcet, 15'efitixivat ini, insistere, 
umschrieben durch, L5,Lc ohne Verbum. 	iTaeutgetv, congruent 
sein: L51..z 	%.„ii.;113;. 

An m. 	Dies Verzeichniss der im Euklid vorkommenden Verba macht keinen 
Anspruch darauf, vollstandig zu sein; 	besonders zeigt das griechische Original 
bier eine so gpsse Mannichfaltigkeit, dass von einer consequent befolgten Ter- 
minologie nicht die Rede sein kann. 	Im Allgemeinen lasst sich 	behaupten, 
dass die Auswahl an Verben bei Islam geringer,  , bei 4agglik, noch erheblich 
grosser 1st ale im Originate. 

( 
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Planimetrie (Buch I—IV). 

orliadov (= Aristot. cruniii), Punkt• xt-iii; 	(J),).003  ) 	[Qusta 

nob: 4,4N..c] 	recuP4, Linie: 12.... Wcxx9 	ininthov, Flache: 

t.11-.4 (J1.04.$) 	 ytovia, Winkel: 	*i..__,I) 	(j,..1) 	6xAog, 

Schenkel: j1...... 	j.ci.A.) 	xoevcf4, Scheitel: 	Ly.,1_, 	4)8.6 g , 	recht: 

r:ki (s.,L) 	eettAz;s, stumpf: vi...:-,a (joui,) 	6Vg, spitz: ,31.... 
(,24.) 	(lj) xat9•Erog, Senkrechte: 	0_,...4....=, 	pl. 	s,..x.4..cl ,010.1:11.) 
kw, beim Dreiecke etc.: 	1 	relycovov: t.....1.A.a...  " 4 	lanieei, Et.sc..5. 
seite: 	t_l_co  (f 	/9gaig, 	Grundlinie: 	ii,..>._.cl_.:i .a) 	 )(,926.024z) 

urpciytuvev: 	 ql...o 	4ciporOv: 	tiExc'eywV0V • Ly.4...14-.........4 	 .......:s..........4 

ruvrixoraexcipovov: 	•IL,43!..3 	.874,.....a 0.,,,..:. 	Ni 3....‹,:::, 	7r02J7wvov: 

L411,i1( 	li,... 01.6.1 	 J.J...%cP J1.(1.4i.) 	rtaeaAbiloyeate- ,r*If 
pog: ENAI 1.5)5.,,o 	icrOnA,Eveog: E?....lilii (.53t .....z.4 	rein2,Eveog, 

urpita)ueog, TtoAtinlEveog: 	8...;;;KII, 	K...01, 	5.1).14 EN...,A 3,,5 

TO Ophyoivtov, 	Rechteck i. Ggs. zum Rhombus : r„Suill 	 la„,...11 

LiI3j1( 	rri ireeOplixEs, oblongum, Rechteck i. Ggs. zum Quadrat: 

Pas. 3.4=:4........311 	il eripflog• 	!.: II 0.4.,..W1 	 ..i....L.:.:....:_<%., 0  

(14,1)3), Camp. helmuaym 	TO eopiketcSig: 	, x,,,4 z,....„_,.....;:,,JI .. 

TO reangioV: 	Camp. helmuariphe 	;44.ov: 	 ,.....L.:c ,._,:5):....s-\.;,,, 

rO naeanViecolia, Erganzungsparallelogramm: 	r6xXog: (,,.;.:44 Jc 

5-1) 0,10-.4) 	4.4x150.40v: •8--10,-.11 	otta..... ....si.-.41..-.3 	,14.0,), 
5. 	 ieeca: 	110.4 ..4*-<1.4.1 	isg. zirreov: 3s4 ky4.1.0) 	YgrEeiT 	8:7  

(41E04: 	 (,,,:i (97304101,1) 	h ix roi, xivreov, Radius: ;_.A.,,,23. 
ii4i! 	rtawtot, Segment: 1......s.-Le_i 	ropEzig, Sector: jiai 	 ELEti 
II' ffee,; *req.) puvia, Centriwinkel: 8.73LX.1! iS..„- -41 (.4..= 	 0 Kriptill 
Ji b tpktart 7covicr, Peripheriewinkel: 	if:-..t-A 	'4,43  tilt _.,..-.31...xli 	,... 	L.,,K.IC 
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(Sehne W_,. „weiterer Begriff als ,5L,..fccjz , da letztere nur die 
einem Winkel gegenuberliegende, erstere zugleich die einem Bogen 
gegeniiberliegende Linie heisst') (j..r.co -each der Definition „Mittel-
senkrechte auf einer Kreissehne). 

Stereometrie (Buch XI—XV) 
TO 	areeEov, 	Korper: (..........?.-\....!! 	(jSzik.c) 	61"EeEOS, solidus: 

0,„....5„ (tan k%) 	xAitsig: 	,it 7.-50 [_.Abs]. 	ITTEeEe4 7wvia, 

Ecke: •4,,,,.....' 	.24.,..,!) 	inoxeitavog, subiectus: E7,..4,„„5 	pEricom, 

sublimis: 	..,...._...........—J1 ii 	i4c;cug, 	Grundfitiche: 	ii,.X.LLS (9a..cojz) 

xoevrj, Svitze: g.3),.5 (nicht bei Isliaq). 	Obere and untere Grund- 

flitche XV, 4 : 	isii.....:S13 	 '..m=xix). .....=0.0 	convex: L4.1.c'S 	e.6........31 
concay.) 	nehrya: 	(h.,...c0J) 	xliik: ;..,an, 4.:41,0 	 .),....,:z.--:.-4 

xiAtv(Seog: i.31, k w1, 	gewohnlich mit dem ,......:AL0  (socoali) 
Zusatze: ii._,,,,..-X—.....,-,0 	(JN...10;1.10) 1) 	nvecculF: -103:—.S1A (j_13,C,i) 

xuivo;: 	103j--A04 (S0636-0 	6Taka: g 	(4aco/) f .. 	.x_x_.......,i 
[..6.1i] 	c4wv: 1.4. 	(Mantel des Cylinders: IN„.10;t33 Act,...4A 

Mantel des Kegels-: IN.scocuclo Aca.....4* 	Oberflache der Kugel: 
. 

it,4,,g02,/ go„..4.A) 	naea2.2,7iAelthrecSov: 	--it c,:, L5),;:-.0 (.....?-\A 
nobie(Yea v: 	...x...=1..ijI 	 ..*::0' e p.......>   -.--c4 	rerecieaeov: 	,),..c!,i 	....i)t 33 
(j..Acti Az—ncoi s. 1.V3.0% i. e. Feuerfigur) 	OxrcieJeov: ji...3 33 

( j,q/ 4xnapj i. e. Luftfigur) 	aw(SExchc5eov: Lczi*Si 33 

84XcLi 8...2..= (j...l.)0X) 1.1:=1;01 i. e. Spharenfigur) 	eixoo'cigeov: 

sXL 

	

	 (j....6a0 J.V.3C0/ i. e. Wasserfigur). 0.4).4......fr 33 
A nm. Da aciacYeov = milk); 1st, so begnfigt sich der arabische Euklid mit 

der letzteren Bezeichnung; der Name im Syrischen mflsste hiuten J.....13/ J.V3.101)/ 
1. e. Erdenfigur. 	Woher 	diese mystische Auffassung der 5 regulfiren Polyeder 
bei 	den Syrern stammt, 1st mir unbekannt; jedenfalls hfingt sie mit andern 
phantastischen alchemistischen oder astrologischen Vorstellungen zusammon. 

c 
1) IN,J0i4;:t bedeutet sonst eine Walze zmn Gliitten des  Bodens (cf. 

Lagarde, Geoponica, S. 9 Z. 20). 

( 
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A ri thm e tik. 	(I3uch VII—IX). 

iteo.91ftig: ',.k..L.c, 	ik.).—c  vgl. oben. 	 yovoicg, : 8,5,x.ait, 5 	0....4.3  

'deuog, par: 	 3,3 	afeicradg, impar: 	,..)..._i 	c!,ericixtg 	4rtos, 

pariter par: 	z..,..5..J1 	TrEearao'exig 	liEetaa(ig, 	impariter 	im- 
.. 

07.4L.3 	3.-..i, 	neCtirog, 	Primzahl: 	33 c 	netZrog 	7,9g: par: 

0,4A 	(76119.Erog: ,....,,..'...., 	raetog: 1.1:i 	'necHsrtOivat, 	addiren: 

lic• 	1 	r6 lia.ov, Se: 	1 	c'epateav subtrahiren: ')1.), Li 	 umm 	C."--""'.-L* 3  
Llai 	TO 2,0174 Rest: 	3.,:cli, , 	,..*l....J1 	7 oalanlacrioi';Etv, multi- 

pliciren: L..)-40, 	....4.-.Q1_,,:::, 	6t7TAmouii5..",etv: 	1 /4......LL:0 	609-oycjvcov, 
3 

Product: L..)j.,..1, [Multiplication", die Thatigkeit and die Rechnungs- 

art] 	6 lqualtOg 	 ysvoyevog 	iz": 	 efct..........,.' 	ic, 	.Le.....•.x..-:-,A...Ir 	(aos 	zwei 

Faktoren), 	(aus drei Factoren), 	(aus zwei gleichen r,.....,.... -‘4.31 	 r...?_;....ii 

Factoren), 	,....0t../..4.1i 	(aus 	drei gleichen Factoren) 	L.c.L5..:::., =--- Eukl. 

ti:0 = x, 3t.,, = x2„,..<  - x3; u..., 	Exponent]. 	6 ;voila- 

10,a6tam.9.eig, Multiplicandus: 	x.,,, 	t....).3).&z.t..1c 	[c....)3,,,:a4.3! '1] 	6 c'eeta- 

liOs IroaanA,a6icist 	4am-Ov: 	(15-:i13) 	x..1:;:-.* 	oLx..xji 1 /4...)i  ,_* 	....:4H  

tmschreibung von Kubikzahl (iaci;ctg iron iacixtg) in VII, def. 20: 

L.:,.. 	00..... 	,..,),...,z. 	:4 	,...,.....-K-t-it 	oo...."...1 I..? c,_-_,...x---\! 	0A 	t..% 	-3i y? 

.i-,J.3l.......1 okx_..! 	K..ZIZs 	z,..? 	 N-LZA 	&4740  ...12,t--‘-ci L53,4 _}P 31 	Lj.' 

aittlyEir, dividiren: 	:i 	[i.-...-w-i Division] 	Oydniviuov yieog: 

L54.., s?. fr j Bruch] 	L'..,-w-iiii Dividend, N..ti.c rt,..........4i Divisor]. 

Lehre von den Proportionen. 	(Buch V----VI). 

267og, proportio, Verhaltniss: K.,,....,...3 	civocaoyia, proportiona- 

litas, Proportion: 	K,... L.*‘;, 	,......,  L.;..:.i 	Oyotog, 	ithnlich: 	24,....,,.4 5 	zgl... 

Oyoloyog• 	 'i. • %.ii._....-.;,.,o 	. 	devcaorov, proportionalis: sr* .512.3, 	l?—  '  
l.toil:v1 	icvrtnEnovOltig, 	reciprocus: 	.,.iL...<-4 	axeov, 	ausseres . 

Bd. XXXV. 	 20 
) 
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Glied einer Proportion: L.,4,._.6 	i 	 fitio-n c'evciXoyov, 	die mittlere 

Proportionate : 	K:  — ; It 	,...% .10.A.,,iJt 	i-,706,utvog, antecedens: 	..,Xia*  

inOsuevog, consequens : 3L3 	rsTaypivoG. ordinatus• 	7  i A e  
rerapayyivog, perturbatus: k...3.7.6.4ado 	6t.5249•eutc sc. 2.4p.ov: ,..,„e:S.:i 

(i. e. a + b : b 	---- c + d : d) 	8taipedtg: 	J. 	,-,...6 *; (i e. a—b: t  

b = c — d : d) 	ivaabg, alterne: 3,A......o , 	LLLX4 131, ‘.::..J04.; ;31, 

3.....)....:dc (.4..c u. a. (i. e. die Veranderung der Proportion a : b = c:d 
in a : c = b : d) 	ievrienaAtv, inversa ratio (i. e. Umstellung der 	, 
Glieder in beiden Verhaltnissen einer Proportion, also Verwandlung 
von a : b 7---- c : d in b : a = 	d : c): 	 ...„.__K__.= in der Def., in den 

'Beweisen 	meist 	l_;....it_IL- LS 	c'evceareoqo 	convesio: L...,....Li 

attoov; ex 	aequo 	e. 	: 	!31-'''''-4-i! .4-'•-m"' 
(

i. b : e = d : f) 
a:e = c:f./ 

rc ilAblet kTaleaV : 	__6_,...,!..t.S1 _6, ö ..1 	e' iCe011 Xai 1,1160V 107011, 

in stetiger Theilung: 0.:,i.63  _L.; t=Jc,.5 w..,...,.vj (.4,.= 	2.tiyog 8orla- 

(lioni, Verhaltniss von Flachen zu Linien: 	iiar‘a i 	- ; j.„1 ,K.:41..? 	: 
(id' e. a : c, worm a : b = b : c) 	).oyog recorAce6iwv, Verhaltniss von 

Korpern zu Linien: 14.z.b..? "..2., 	Y...............i 	(i. e. 	a : d, wenn a : b = 

b :e----c: d) 	Weber die 	beiden letzten Ausdriicke vgl. Kastner, 
Gesch. der Math. III, 251 sq.). 

Lehre vom Incommensurabeln. 	(Ruch X). 

6ilyteteog, commensurabilis : ,g.5_)L,...Z....o 	ee6z4iittereog, incommen- 

surabilis : 	.u.S 1...f.:...4 	..,1 	tliparov xotv6v pireov: 	to,.. .ii_A, (.....Lci ..) 	P. 	 -2 
64ittere01 µ4..xei sc. yeayliai: 312.1t 

.)
,),..ii.1 	v5).:.,-,:::...0 	 (:* olfjx.4:,,4 

ol'i,uyereot Jvvaipec, i. e. Linien, 	deren Quadrate cornmensurabel 
(5721-4, rationalis • 	kji...11.a.„; 	riaoyog, sind : 	ii,..ii.M; t3 oi(J.X.4:,,0 

- 
irrationalist %...ii....6...L..0 f+,=,, 	ei)(917cr (ca070S) 	ittiaq: 	-Lim:1,i 	-LL-''  

6p19-opeiviov (aorov) picrov: 	..1.1...i...4 GL..,,, 	6 (0.6760 ix al;0 
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Ovoyierwv: 	 .?„,.....! 	a. 	‘  '6k1.31 	 j,,... 	6 (aoyog) ,tcEicov: r,..taa 
6 (aoyog) Ociamov: 	 it,,'SI 	'ii iegraz-6,26: 	 j..Aniz..t.4.3! 	il Itecoig 

t'aioroitij: 	 _12.....t4.1! 3..,..-.:3i;,,z 	enr6 v 	;cal sziaov 	avvcrItivq: 	L3-,.:)..it 

-b'Y': Liir-2jA  (5k. 	&A 	otio gka (hint yivi2 : (.5)...ii.3 (5,:x.ii 

0,44r.s L56 	tarci enrol-) itio-ov 1-(1 62,ov notoi4a: 	...2 Lg jO 

ill:4a S.K.4 ry.z. 	Lii.6.;.j.1 	ILETC‘4 ‘1,1 i6011 1,1E6011 TO 	62.011 notaaa: 

ll.i.;,..a 	3S3i 	 ..,,a. ..12.,....4! 	....1 	1/45,..X.if . 

Da das benutzte mathematische Capitel aus den Dialogen des 
Severus nur eine diirftige Zusammenstellung von Definitionen ist, 
aus der man weder sprachlich noch sachlich etwas Neues lernen 
kami, so mochte eine Veroffentlichung desselben kaun sich der 
Ile verlohnen. 	Um so 	mehr bin ich verpflichtet , 	noch zwei 
Ausdracke far trigonometrische Begriffe mitzutheilen, 	deren Be- 
deutung sich trotz der einseitigen und unrichtigen Erklariang un- 
schwer erkennen lasst: 	 j• 	',._•, j_za_s. 	bedeutet 	die 	Sinuslinie, 
1-1201 iZal. die Cosinuslinie. 

Cap. 5. 	Haggai und 'MA. 	• 
Die iilteste Euklid-Uebersetzung 	ist 	nicht 	nur 	das 	alteste 

	

arabische Werk mathematischen Inhalts, 	sondern 	wahrscheinlich 
(vgl. Fidget, Geschichte der Amber 2. Aufl. Leipz. 1864 S. 187) 
such die erste Uebersetzung eines griechischen Werkes ins Arabiscbe, 
such wenn man nicht annehmen will, dass sie schon unter dem 
Chalifen al-Mansur (vgl. Ibn Chaldim III, 101 und Hag. Chaff. III, 
92), also zwischen 754 	und 775, 	veranstaltet sei. 	Denn in der 
altesten Quelle (Fihr. S. 265) gilt klaggAg• 	als 	der .erste Heber- 
setzer, der unter 11(1,thu (786-809) und unter Ma'mfin (812-834) 
gelebt und unter jedem dieser beiden Chalifen eine Euklid-Version 

verfasst haben soil. 	(Fihr. 	a. 	a. 	0. 	,j......... 4  (.4.9,...\...1 	• 	1 6 i 	xiiii LY - 
.. 'Y.A 

 
.3 L y.t,l.  t..erks3  — Lciw  yo.1.4.1 	 ".9 	LeriL2 	_, 3P! ."?...,, L5,33)431....); ahnlich 

bei QV a. a. 0., Hag. Chalf. I, 381, Tfisi in der Einleitung, u. a.). 
Obwobl dieser 1-I4;gag auch fur den altesten Uebersetzer des Al- 
magest angesehn wird, 	so wissen wir von ihm doch nur seinen 

vollstandigen Namen 	k A 	 (Ibn Chaldan: j 	04 	.....4.L..."....,.. 	0. .i. 	(,.,..L..4.:J.. 

..,1.. 	04 ,....9.....,' ...,..0 und seine mehr oder weniger bedeutungsvollen 

Beinamen ,,:ii
) -7- 

 ...fi 	(z. B. in K.) 	und 	i K..ii 	(z. 	B. bei Qifti). 	Ob 
20* 

1 
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er 	des Griechischen 	machtig war, 	oder ob er sein Werk dumb 
die Vermittelung des Syrischen zu Stande brachte, ist uns ebenso 
wenig fiberliefert, als woher er seine Vorlage bekam, und ob ibis 
dieselbe in mehr als einem Exemplare zuganglich war. 

Da sich aber Haggai durch seinen Namen als achter Muslim 
verrath , 	ist 	es 	an sich hochst unwahrscheinlicli, 	dass er syriseh 
verstanden hat; 	auch 	pflegen 	sich bei indirecten Uebersetzungen 
leicht Missverstandnisse 	einzuschleichen, 	und 	zwar vielleicht um 
so eher, je sklavischer der Uebersetzer des Mittelgliedes verfahren 
ist, und je mar er die Hiicksicht auf den Sinn und auf den Geist 
der eignen Sprache dem Principe einer pedantischen Wiirtlichkeit 
unterordnete : 	von solchen Missverstandnissen 	aber, die man auf 
einen syrischen Text zuriickfiihren konnte , habe ich bei Haggai 
keine Spur gefunden. 

Nach den Angaben der Vorrede in L. veranstaltete er seine erste 
Uebertragwig auf Befehl des Jahja ibn [Chalid ibn] Barmak; Ma'mUn 
verlangte spater von ihm einen verbesserten Auszug seines Werkes 

(s)-'7(4-6 15)L---tAt_, 	yUKI! 13sD ,_.Aek:*.zz? 	x.*Jr 	‘.)_x§.,, d), worauf 

er 	es 	verbesserte 	und 	in 	eine pracisere Form brachte. 	(z,.z.5%.141 
. 

z,j....?..36 2,„Lii4, 	xs3.1 La...x.... z‘,.,,,:..43); doeh vgl. S. 309-10. 

' 	Von 	diesena altesten arabischen Euklid sind uns wahrschein• 
lich nur die 6 ersten Bucher in L erhalten; deshalb nennt auk 
der Katalog diese Handschrift — allerdings mit einer Einschrankung 
— einen 	codex 	unicus. 	Nun heisst 	es 	in K hinter Buch 10: 

6.4 	' 	 3....Q_)- • 	tsyl-z,q. 	iz.v...?Lfs 	z,...›.-J....06 	i...:::1—' 	 ,3 	rsI 6 ; 	Lo 13 gi....s- J' fa 

(denn so ist ohne 	Zweifel zu lesen) ,N,.1 k..,::;!),J! J.6,0 0,1 %...A.,?? 

wq,54.+JI Ket.34zif i,:.&- yzlr cyo. 

Aber trotz dieser Angabe sind Buch 11-13 in K von den-
selben Btichern in 0 nicht im geringsten zu unterseheiden und 
zeigen auch nicht die Eigenschaften, welche sonst die Uebersetzung 
des Haggai charakterisiren. 	Solite es moglich sein, dass die falschen 
Ueberschriften und Unterschriften bei Buch 11-13 in K einem 
zufalligen Schreibfehler ihren Ursprung verdanken, and dass die 
angefiihrte Notiz hinter Buch 	10 	auf falscher Tradition beruht? 
Zwei Griinde bestimmen mich, anders zu urtheilen. 	Erstens zeigt 
sich in den letzten Biichern stellenweise eine andere Terminologie; 

z. B. heisst hier avog nie 	....ii..kp...L4 j..!,..1., 	sondern t...,01. 	ZWeitens 

ist die Uqbersetzung der letzten Bucher eine bei weitem freiere 
als die der ubrigen. 	Dieser zweite Grund wurde allerdings hin- 
flag werden, wenn sich nachweisen liesse, dass gerade die letzten 
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Bader im griechischen Originale die meisten spateren Veranderungen 
erfahren haben, wie sie in der That mit den meisten spateren Zu- 
satzen belastet sind; 	dann 	ware 	es 	namlich moglich , 	dass 	die 
arabische Uebersetzung die urspriinglichere Textgestalt reprasentirte. 
Dennoch halte ich die Annahme fur wahrscheinlich, class 'shag die 
stereometrischen Bucher gar nicht iibersetzt hat, mid dass Thabit 
dieselben — allerdings mit' grosser Veranderungen und absicht- 
licher Anpassung an die - Uebersetzung des Ishaq 	— 	aus dem 
Werke des Bagia,c; aufgenommen hat. 

Viel besser als fiber 1,1agiaA sind wir fiber den zweiten Euklid- 
abersetzer unterrichtet, Abil Ja`cp_ib Ishaq 	ibn Hunein, (t 910) 
den Sohn des berahmtesten aller arabischer Uebersetzer,  , 	Hunein 
ibn Ishaq aus Him , des christlichen Diakonus und Leibarztes des 
Chalifen Mutawakkil (847 — 861) 1). 	Da 	der Vater bei 	weitem 
beriihmter war als 	der Sohn, 	so 	darf es 	uns 	nicht 	wundern, 
dass man spater zuweilen jenem die allgemein bewunde5te Euklid- 
VersiOn zuschrieb (Ibn Chaldfin a. a. 0. Hag. Chalf. a. a. 0. Ibn 
Challikan I, 147, 245); 	aber abgesehen davon, 	dasS Hunein eine 
iibermenschliche Arbeitskraft gehabt haben musste, wenn alle ihm 
zugeschriebenen Uebersetzungen ausser den 30 von ihm verfassten 
selbandigen Werken (Fihr. S. 294; 	dazu hat er auch noch syr. 
Werke geschrieben!) 	wirklich von seiner Hand 	herriihrten , 	so 
steht jene Tradition nicht nur im Widerspruche 	mit altern and 
zuverlassigem Nachrichten , 	sondern auch mit den Ueberschriften 
and ausdracklichen Angaben der Euklid-Handschriften. 	Die eben- 
falls irrige Tradition, dass auch Thabit ibn Qurra eine eigne Ueber-
setzung geschrieben habe (Ibn Chaldfin a. a. 0. 134 Chalf. a. a. 0. 
'NI in der Einleitung. 	Cod. CCLXXX bibl. Medic. Palat. in dpr 
Einleitung), 	ist darauf zuriickzufiihren , 	dass , 	wie 	wir 	aus 	den 
andem Quellen und aus den meisten Euklid-Handschriften erfahren, 
Thabit das Werk des Ishaq verbessert hat (e.1.,0) , wie es scheint, 
mit seiner Zustimmung oder in seinem Auftrage, da Thabit schon 
im Jahre 901, 	also 	9 	Jahre vor • Ishaq 	starb. 	Ob seine 	Ver- 
besserung durchgreifend war oder sich nur auf einzelne Ausdriicke 
erstreckte, ob sie einen philologisch-textkritischen Charakter hatte, 
oder ob sie eine mathematisch-sachliche war, d. h. ob die Kontrole 
liber die Gate der Isbaq'schen Uebersetzung vermittelst griechischer 
Euklidhandschriften oder nur durch die subjective mathematische 
Einsicht des Thabit geiibt wurde , 	dariiber wird 	sich 	wohl nie 
etwas Genaues ermitteln 	lassen. 	Ausser 	der 	oben 	mitgetheilten 

1) Von dieser Uebersetzung hege ich die fasts Ueberzeugung, 	dass sie 
direct aus dem Griechischen geflossen ist: unzweifelhaft verstand Ishaq griechisch 
ebenso gut wie sein Vater: von einer syrischen Vorlage lesen wir nirgend ein 
Wort; ja wir wissen nicht 	einmal , 	ob es jo einen syrischen Eaklid gegeben 
bat, and singe von den Kunstausdriicken 	des Severus 	scheinen 	eher den 
arabischen als den griechischen nachgebildet zu sein. 
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Anmerkung, 	die 	wenigstens 	so 	viel 	beweist, 	dass Thilbit den 
griechischen Euklid eingesehen hat, habe ich nur noch eine Notiz 
gefunden , 	aus 	der wir etwas caber seine Veritnderungen erfahren, 
Sie steht hinter X, 	18 mid 	lautet z 	3_,:ci.!  %::....?Lj i--...:--A....i ,t Lk.i.>. 

3 	k....ii t,  z 	L.,.:;! 	1 /4 :),.X. J.K.:::,J1 	Ii.:).; 	Ldii ..".4) 	--A ($,.:),Ii 	vo.d.o..11 of 	 Lt 
- 

L.LatID 	a.;: 	,),.. --Li (...1; L51.3,41 	lL:, 	 ...‘4.3t 	r..5 	r.•::,....! till). 	......::, s.0 • E 	•• 	) 	- 

Gerade die ausdriickliche Erwahnung dieser Abweichung voni 
Griechischen beweist uns, dass sonst geflissentliche Verbesserungen 
des Euklidischen Wortlauts nicht vorkommen werden, zumal in ' 
den leichteren Biichern. 	Das schwierigere 10. Buch ist such das 
einzige, in welchem sich einige sachliche Anmerkungen von Thabit 

finden, z. B. 	hinter 17: 	
n...: 	L.:%X...>., 3_,A1 	.::,41.:;:i ::,:-11.4.-i Lt Lic),-.?, 

., 	. 
e.L....k.q (.5.1. 	Litijt ia-11  L.5.4......- 	LA 	zul 	5k 	3,,,_,, 	uks), 	th 41 it 

:.. 
It LL..,..,0 	LA•a..1 	0...4 	1.4.?:i 	J 	[6],x...-\.i 	1.1aLy - 	tia........3 _., 	 Lb............. 	cy-<\33  
(Dies Bedenken 	beweist aufs 	deutlichste , 	dass X, 25 auch im 
Griechischen damals nicht vorhanden war) und hinter 19: v:,....)1.S313 

II." 0.e,S,..X.4:‘,4 cy*lad..."411 cy* 	3........ 01 (.51.c j....,,f.:Ji 	1,5,P ,.. 	idol L5LtA 

s.,iiit ,. 	Si 	. LS  J.S" x.,:::‘,0 	Li,K 	f...1 	. I 	L6,..13 	,)...AZA 	..mss., t.Xi, 3_,Lipli ,t, --I 	i 	l.) 
67 C.,-..; ..:',.....if 	LciLLI1 	3...K.4J1 	3 ..,.L.z.-1 	t,xs,  0.113 	Jaiii 

	

; 	3  
Die Uebersetzung des Ishaq ohne die Verbesserungen des 

Thabit wird sich wahrscheinlich ebenso wenig erhalten haben wie 
die urspriingliche Uebersetzung des Ijagiag; 	die Abweichungen 
der Handschriften von einander beruhen also wohl in keinem Falle 
darauf, dass uns verschiedene Recensionen des ljaggag'schen und 
Ishaq'schen Euklid vorliegen, 	sondern 	auf unwillkiirlichen oder 
willkiirlichen Veranderungen der Abschreiber, 	die um so freier 
schalten durften, je mehr sie den mathematischen Stoff beherrschten, 
und je mehr sie ftir die praktischen Bediirfnisse der Schule ab-
schrieben. Betrachtet man den Euklid als Schulbuch, so muss man 
sich sogar wundern, dass 	die Textdifferenzen 	der verschiedenen 
Handschriften nicht noch <Ariel bedeutender sind. 	K und 0 sind 
in nicht wenigen Satzen ohne die geringste Variante, und auch die 
stellenweise 	sich 	findenden 	auffallend grossen 	Varianten in den 
Beweisen Sind gewohnlich so beschaffen, 	dass man aus ihrer ge- 
nauen Vergleichuna

b 
 den gemeinsamen Archetypus reconstruiren und 

den griechischen Grundtext wiedererkennen kann. 	Ich gebe im 
c 
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Folgenden ein Beispiel einer Textdifferenz zwischen K and 0 im 
Grossen, bemerke aber ausdriieklich, .dass man neben jeden so ver- 
rhiecien iiberlieferten Satz 	mindestens 	zehn 	bis 	fiinfzehn andere 
stellen kann, bei denen die handschriftlichen Verschiedenheiten im 
Wortlaute kaum der Rede werth sind. 

K. 
o 	Ki..:§; + 11 	; 3,....‹...:::.-J1 c- 	0.4 

Joy 	141,,  3-PC,3 get, "iLd..,..—i 	k_e45 	;s.il OL.L.ct ..5! L5
.1.c 

'SI' ‘,....1 	,..),.X.c 	I  e 	4 	0,...„,:ii 	t531,:zjI 

Y 	8>4,  iLd...m,...3 	4Jlz,o 	 ikkcc .43 	tsic 	u o g yT 	cy.f.x.6 

0 ra 	 7.4 ...k.X.c Li-La cd.:4 x3I 3.,,p y 
. 	ti 	..- 	 ,.. 	.  

.4A.,,i 	(1. di) 	,i 0.-*.4 	,I,..1.5'.i 	Is.e4L's 	0,..,t4 	,36,x. 	Li-L4 	Lr...e,..J 	zcil 	L..ol 

	

_ 	_ , 
A 	rsj1 3,sLi y 	1 K.....; 	4,..t.IL,:i 	1 g :4 04->1., js Lcit 	(.5.4)- 	(.511 

AAA! 	at L.5..;;xi, ; 	i.t*Js 	 1. 	t -  &4L's (f 	 ,-5.13,_< 	 .K 	iti oLi . 
.1) 	- L÷:kx....=.3 	PS 	k..) 04,..zo oliill.11 	j._. 	_ Z) 	L00.3  

:k1! 	) 3 i...4 ?i 	ow  K13  3 15i1 g—  K.......3 ‘5.0 	0.3! 	z„.......33  
5,--( 3--..--,! 0,—,1._tt -0'S lo......,6 	I i ci3 ,,,x--. 	 031)-  o-- c  

sl3l,..411 i......3 Lt 0,.<3 Li.-+ 	3 	; :; --' 	w.÷.....:3 	01= 	1 	C -, 	ok).-1 
To 0,4i..4  ji ; C.-x-1  --g 	

, 	- 
KJ 1 	i i.,.,,•-• (  ; 	" 	k  ow 	0.31 	(.531 	t 

it4.  2'1  cy1 /4d-): v5J3  3-24-.33 ; IYg L.y Li 1/4--": 	W.  Cy*vt14;451  

	

cytd: 01 Li.9 Lo (..1.3_, 4_4' 3,.'„.,! A.x., 4L.Q . 	Es folgt noch ein 

	

- 	- werthloser ol.pf j.  i Lr. 	j...! z,....., . 

0. 
0 c  ii; I.A.,Ji 0,,, ; 3-5...,:::JI 

9 ,!3 	A gLx.13 	i.÷,...,.i Lsi= 	i ;..11_,;;,Q .wi.;d 	r. 	 )̀Lx' Ì  `'''''L" 	131  
0 ,f -1 	0,....!  3,.).= L.E.;,0 Ly,..e:Ju 	(,.'W1  `""4 	Li''"0  _ . 

A sa.,13 	15',.......3 	1=  4,,,!, - 	- 	:\ - 	1..., 	i 	LA.X.=1 
o
i 	za:',,•,0 

	

Ls  	_,.....0 	75 	... 	.  	) 

	

'it frri 1 	Li..:.•4 	0), 	3%.,,i  .2( 1,:i! 	3_,iti L-5,3uit k.,r, s,,,.,, 
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...,...
-;

..3 	,J....1....) 	 l..i, 	zi..1...i 	NAL 	..ft 	51/4.3y A..)...=1-E1.4 0..4 	Zil 	C.,eLi 0 	0' 	• 	0 	• 	- - (-5' 
t Erna 	\ iLi 	%....) 	I 	i......-....-3 	Ker.11....%:A 	LI 	0 	i.A.i..1.4 Lf 	tsif 	L5i= C) 	, 	• 	• z.:: 	(5.4 )., 

•at ti 	A.T..1 

- - - /a. 	• 	 a 	Jit.....y..1j..c Y.,4!;:.4 A.)..c3 	 ),S! 0..43 Cic affi.: 

	

c, ) 	L.5P  3 	'1-", 	• 
1= _I — 	• if X* 	l4P ,..)›.1 3S j.... 	ANC. 	3 	) 	-3 	CYet,  

IC1 /4-wjd _So 	31 7  W...‘....j.i, 	t3 	0 	— 	SLX..‘   S'  ...b — 	7  ii,)...c  3 	; J.---  	'44...o.,i (.5 	) 	• 	("7 	"C ) 	"67 	• . . 	- . 	—  
Li•iA ty-* 	z,...it 	0...........-3  u.QL.5%Y3 	ts 	1/ 4.X.ly 	'S w,...*: 	--t:, 	L.X.ly 	53 IS (5/1 F  

cyt÷.3 c)  t 	L33) L. u5.13 	fit 0.  .. 0,x; 
Zahlei-kbeispiel: 1 = 16, L.? = 24, 	 . = 36, ,,.) = 54, 5 =-- 81, 

) =-- 4, 	== 6, .12, .----- 9. r2 
Mtn vergleiche den griechischen Text, und man wird sich 

leicht iiberzeugen, 	dass 	hier nicht 	die 	doppelte Recension einer 
Uebersetzung, 	sondern 	die willkiirlich veranderten und gekiirzten 
Abschriften derselben Recension vorliegen. 

HeOraatg gi (ed. August. 	Berl. 1826). 
'Eav olotv 6fto6otonv aett9-yol g„,ijg avaZorov, 6 N aoit;ro; 

rOv cSeirreeov IL?) ,u6reij • o;)N ail.2.og oi)&ig oihiva yere)j6et. 
c Tarcooav 6rtoesoloZv Zretz9ltoi aiTg avcaoyov, oi ABTLIE, 

6 ag A rOv B t(.7) ,itereEirco • Aepo eirt oi.icSi a2.2.og o6Oeig of ii 
pereigEt. 

"Ort kdv ov'v oi ABTA E i...ijg a2.2.7j2.ovg 06 iltereolvt, pa. 
veeev• otiN yap 6 A rev B t.terea. 	Airco 14 Ott ob6 aaog 
oilafig oi)diva pere4oEt. 

Et 74 5vvardv • pereeirio 6 A rOv T. 	Kai 06ot tioiv 
oi ABT 2-060i3T0l 	ti2495191msav 	1244m-rot aet:9•4aoi rciiv rim 
carOv 2,67ov ixOvrcov rag ABT oi ZHO. 	Kai igrei oi Zi) 
iv rii am- el) Aoyco thti ro7g ABT, xai tarty icrov r6 a/34-o; 
Titiv ABT rcii 71;t4t9'ec roiv Z_HO • cYcluov aea tariv (Ls 6 A 
meOg rOv T, o&cog 6 Z vreOg rOv O. 	Kai inei io-rtv cLs 6 
A ne6g rOv B, of)riog 6 Z 9re6g -r6v H, of pereti N 6 A 
rOv B, a t 	aea oi' 	6 Z rOv H • OilX aea yovag &TED , pEreei 
6 Z, ii yap povo%g navra apt:97,16v , fizerefi, xai Elam oi ZO 
neuirot 2r9Og a2,2,11Aovg • oiit 	6 Z icea rOv 0 yerea. 	Kai 
tarty (4. 6 Z ae6g rOv 0, oVriog 6 A 9reOg r6v T• of IN 6 A 
aea rev Tcpereei. 	VIzoiwg 61) Jeao,ttev art ozieSe (Mos oilNic 
atiNva !tire Ei•  • &Tee ('5 	 jegat. 
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kb bin iiberzeugt , 	dass 	eine 	Ausgabe 	des 	Ishilq - Tha- 
bit'schen Euklid sich 	der Millie 	verlohnen 	und 	leicht wiirde zu 
Stande bringen lassen, wenn auch der Herausgeber nicht umhin 
konnen wiirde, mehr als zwei Handkchriften zu Rathe zu ziehen. 
Dagegen wiirde die Veroffentlichung von L nur 	einen geringen 
Werth far die Textkritik 	des griechischen 	Euklid 	haben. 	Urn 
dies zu beweisen, gebe ich eine kurze Charakteristik der Habil,g- 
schen Uebertragung. 	Man kann die Hauptkennzeichen derselben 
unter folgenden vier Gesichtspunkten zusammenfassen. 

1) Die Beweise sind, wie oben erwahnt, mit einer Menge von 
ausdriicklichen Riickverweisungen auf friihere Satze belastet. 	Aber 
wahrend Psi dasselbe 	mit einem Worte ",),..‹..:::..1) thut , 	braucht 
liaggAg mannichfaltige und umstandliche Redensarten, wie 03.31S 

"c,*;1.4.). —",;:Ji 0 	J cr • 	?Ca, 3—  3.K.Z:,..11  0  LP...3 ,.....%_-\.? — _L.cD .;• 	 .) 	• 
"j,K,;:J! il  i 1:., x..,14 — 3L.<4;`6i cya 	s. 	"3.K.z.z,31 	,.. 	LL4j.i 1..  4 ?Ub., 

KALI' u. a. 	Auch bei 	den immer wiederkehrenden eiofachsten 
Constructionen ist IjagrAilg• unermiidlich in der Verweisung auf die-
jenigen Stellen, in welchen diese Constructionen zum ersten Male 
vorkommen, ebenfalls 	mit 	einer 	langweiligen Formel: 	71-....;....6 C., 

, 	-- "3s,:::Jt 	0..-4,4Lic, 	&Lc) 	&?-1_5.4 	LiL 	La 	(r.!:•iii 	3,4...3) e 	,..t 	 — 	, 
'i.Li4.11. 	Ja selbst der Schluss 	hat manchmal noch eine Riick- 

verweisung 	in der Form: 	,.. 	Pi..; 	l..., 	J.  .:.  4 	3..‹,:::-It 	1,5...0 ,:l 	rj....1 	it.;',.i, 
"KiLii.,J! cyo "3...‹,:4,3r. 	Dieser 	und 	die 	beiden 	folgenden Punkte 

bewirken, dass der Euklid des ljaggig bei weitem umfangreicher 
ist als der des Isbaq. 

2) Wahrend IslAq im Beweisverfahren den Untersatz einfach 
mit ,, (=.- ai), den Schlusssatz mit ; j (=--- eiea) einleitet und die 
starkeren Partikeln 0'  Ki und 03; nur selten verwendet, bevorzugt  
tlaggag diese letzteren und hat ausserdem eine Menge Wendungen, 
die im griechischen Originale nur vereinzelt oder gar nicht vor- 

kommen, namlich zur Einfiihrung des Untersatzes • 	:.,..ft • • 	. 	 ./43  — 
- Li..;...,'. 	las, 	LLZ...1 	1.: 3 	*; 	0,..i 	. f.J u. a., ?'Ll1.11 0  _ 	. 	_ 	— 0  .-. ! 

and zur Einfiihrunab 	des Schlusssatzes: 	!A 	)1,..... i (L; 	 .o.kil 
0 	• • 	/ — 

131 	 i, 	 A, 	 u. 	a. d _ i.))..< 	d ,,,,..--\.*i — c))..,i 	0. 	..,..L.1-s,i'Lr.,4i 

Wahrend Istaq beim abgekiirzten Schlussverfahren 	die 	Glieder, 
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fiir welche em 	besonderer Beweis nicht geftihrt wird, einfach mit 
‘,.,...3.:X.S'i, anreiht , hat Hag auch hier wieder eine Auswahl von 

w 
Phrasen 	wie 	-- 	. 	L,....„ 	(,..5....9 	3..-.;:44., 	oder 	kj,.; 3,',4 3  , 	0 	•'• 	• 	•• 	• 

_J1 
' • el 

0-13." 	01-9_;÷1!  • 
3) In den arithmetischen Biichern , 	in 	der Lehre von der 

Proportionalitat , 	in den Anwendungen des Pythagoraischen Lehr- 
satzes, uberhaupt iiberall, wo es moglich ist, werden die Beweise 
durch Zahlenbeispiele veranschaulicht , 	welche 	durch die Forme) 
u..,0j.it.i oc oi,...\..c'S( cro &11.:ZA 	angektindigt werden. 	Ich hatte kaum 
daran gedacht, diese fur die Zwecke der Schule berechneten, aber 
wissenschaftlich unwichtigen und fur uns sehr gleichgiiltigen Bei-
spiele, die in L von dem Commentare des Nairizi ausserlich nicht 
abgesondert sind, auf die Urheberschaft des vagg.a4 selber zurtick- 
zuftihren, wenn 	mir 	nicht Steinschneider mitgetheilt hate, dass 
die in der hebraischen Euklid-Handschrift zu Munchen am Rande 
bemerkt2n Beweise 	durch Zahlen ausdrticklich als Varianten aus 
Vagiak bezeichnet 	waren. 	Freilich beweist 	diese Angabe des 
jiidischen Uebersetzers nur, dass diese Zusatze in den Exemplaren 
des 1-.14icag standen, nicht dass vagag ihr Urheber ist. 

4) Wahrend die Terminologie 	des Ishaq einfach und conse- 
quent ist, so icheint Haight; geradezu absichtlich unter den Aus- 
driicken zu wechseln , 	um 	die Eintonigkeit des mathernatischen 
Stiles zu verringern. 	Z. B. itbersetzt 'shag das ch gryzev (beliebig) 

fast stets mit 	LA 	 dagegen wechselt Vaatk in ( 	 ...ii...si-3i 	...6.-;,...c; 
der Uebersetzung des Begriffs 	„der Theilung in zwei beliebige 

Theile" zwischen den Ansdrticken LAS 	L5 ( cyet4,Wi 	0÷4.......dj...4 

,:.„..M .25:4,,,,i 	. ... § 	,z.:,,,.....k, ,_Alt_f K.,„,,.....i 	 u 	a. (5! ce: 	 v.4......ii, 	„Von 

beiden Seiten 	einer Gleichung Gleiches 	subtrahiren" heisst bei 
Ishaq fast regelmassig 	bei klakg•ak dagegen bald Lb... .L.8 , 	 Lb....L.8, 
bald 11....a..,3, 	bald 35.....= 	Manche Worte 	des 	ljagtag klingen , 

gesucht wie 6.5.1.3 (fur Ish. NIS) oder sind geradezu ungewohnlich 

wie 3).ic (fur Ish. u:cji).  
Bei diesen bedeutendex Abweichungen der beiden alten ara-

bischen Enklid-Versionen von einander muss es uns urn so mehr 
auffallen, dass in den Definitionen und nackten, d. h. von Beispiel 
und Beweis(  entblossthn, Lehrsatzen 	oft 	eine wortliche Ueberein- 
stimmung  herrscht. 	Man kann 	sich diesen Urnstand nur durch 
die auch an 	sich sehr natiirliche Annahrne erklaren , dass Ishaq 
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diese allgemeinen Siitze der Elemente, die man zu seiner Zeit in 
den Sehulen wobl schon allgemein auswendig wusste, gar nicht 
von Neuem iibersetzte, 	sondern mit einigen Aenderungen in sein 
Werk aufnahm. Wagt doch auch Tfisi nur in beschranktem Masse; 
an der Tradition zu riitteln, obwohl er in hohem Grade die Fahig- 
keit 	besitzt, umstRndlich oder schwer verstandlich ausgedriickte 
Satze eleganter zu formuliren. 

Ich gebe nun zwei Lehrslitze des 5. Buches in klaggAg's and 
Ishaq's Fassung, aber ohne die Zahlenbeispiele des ersteren, damit 
der Leser selber sich ein Urtheil fiber die beiden Uebersetzungen 
bilden kann. 

1-jakgiik. 

Gr t.41......-Jt 3..k.:::,11 

!,i!3  Wit, i.÷,...,i r.a ji,..x.AA L5li Li:4,...,3 -431.....k4.31 fol411 

0 80....4_, l..41 Lit x;,'-: -; J.15 Leetit ,Li }1L.x.ii4.3! 
) 

0! 3.,iLi fri )1, ,...ii,  )0:AA, 0L,43t.....v.iL4 L.,  1 c5)LXiiio of zkILZ/4 

v..!,..,;,.( 	1 t531 1.,..,;=_,.!! 7- 	 ....,,,i3  Lcit L„.)--- 	W..,!. .,,,..;.0 T i. 7—  oil 	; - ; 
.0. 1/4.? 0.31 

1)1W 1.i3i 3i -Li., 	'4,LA.v.i:do Lit.a.),:oc t.T.) I k5)Lx..ii...1.  ,:)..1_3 	Cil 	-z,..il.Pi4 
- ,  Liil 	3.):_;...i ,,,..iLc c_il.-14-,:al Li! J'S LiLitiol 7—  )0,;44.3 3...L.33  s 	,.) 

L. 	Li l*I.,.,..,1 (y.05.i ! L.il-stiac cro S ,.. 	La cjc 3. -?-1 04i ) JLX14  

, — 
/144  C:.:/./L ' v_, t-...-i-  )1o..4.1 i... 4,',....,,,. cyc ;- T., y jl....s..•-gol cyo 
2 ,5  :dc 	 ,,kii+A ow Li .43l....,A;;A LiLp-40! 4.1 (=k5.4 -i-,bl.-.... 
3b.,.4 ,3 )0,4i ii.A3L,..x.4 L-4.:¢-!1 .9) "4,1...,,,;41f jl.....-Aof rlitA4J! 
0! 3)1Aii..4 o! ?Lid: 3 ji Aii.4 _3..43 u:03,....35-4 4.a )0,1+,43  ; )k.N.ii4.3 

4(  013 ) 156 ,..X11.) LA:a..,.!! 	s pk,ado t..iLi 3 _p.ii.0 t.56 Lx.3i) 01.5" 

&J 3L.,4 yii ri.1 l.,3L,..,.4 	oLf of, ) 0... .u.,..iLi ZS UL'  3 	 .= LOZ:LiL3 73 

1‘. 	6A  	rt4,42A 3 C4 6 ) L5.6 L-s_A cr; 13 l.3_,..< 01 	Lots 0 If.xle'D 
)ice, y T Lif x.iii '43L.,,X,o k_ils,:ot 49.3  z4 l,,0 cre,43L-w-do LAS., 

e7 
Lef  L'.44 0  7. 	i., 	1 / 4:::,  ; L511.  r. ;.....:.5 	i i5J1  g.A.v.,.3 • ' :i Lwa-1 	3 u 	- 	_,-., 

) 
"!i 
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1_,.:.4 	,.; 	kx.,1) 	 ; ,S 	Ci_. .,. )..0 	Lci. 	ois 01 ) 06 01.,,,L.,...x.4 	ow l 
ts 	Lzayt tai 0 	1..-1.iLi 	8 	,,x-Ilj  01..< 013 	0.= yak:, 	 0-6 cy.c 	cid 06 

10.1t) 03.<:i 	cit 	Loot) .)10.43 	,8.1 3l....vso 1.42 41 j.i.i 8.1 Li,L.,;,4 
(j.:0:; 	)6x.:‘83  LAA L4.4 L,.!3L......; t...:6 LT, 	t.....e.:, LA2:61.3 C..6 64; J ) 
y 	I 	XA3L.....x.4 til....:01 	L.:0i 	LI 	t..) 	510•0.43 	LilLol 5ji,xii4.1 	 g )1Lxii+J 

&:4÷....:5 i--  U} LA 	 W........;i 0.:.;.;.3 cit 	u5s1.5.3  y Lfr_tt 	0.11 031 g  

0. 	J.K.:::J1 x...«.= Ly...4:11 
3Lii4,311 	x÷......i 	x.i31...v.zo 	c_31-....:01 	41 3,..4 	‘:..3d ;31 c7)t_.a 	 rpliiA 

"61* 	1 	."-•• 	t-0-2.`:°1 	Y-sm'j-5 	L'' -''': L5,10-1 (531 	 t.fr-'4 0J1  
XA31....;:at  Lil-...z)t 	1.4-0 .5...i 0.i3 ciL-cD3 _it_A ) 	g 	5.)10,:cia cwit za,Z.4 
5 c..il-.-4A cro 	bo ,.. 	LA ,)....:Z..0 g  LiLir.-,:ol c.ro yt &D  zO., k.;)1 tb—G3 

0 b73 	t..71 K÷0.%.L. 	3 	itd.,i 0-it Lsil 7,— 	cwir Lyii 
_,...6 42..... 	; 	L_il-Rxot 	zy, 	Lo 	3...alt.; 	12,1 8il.0)4 ct ‘593 	z-,.---  cro 	yr ,..; 
p..1 Le-LA 0........t  :j.d 	w-, DL....;,:,8 	 x.4 	A k. '2f 	.,.to _taa Lt rplii4i 	(43  
83..c?  j 	J.Z0 Le_:,.8 ,.)....t.D  'SS ci'.. 	i„.13L.....;:.8 Z4.A (...I 33 rpLaA L4=1: 	g 

1..;,..,i 	m.3 	30 ii i_....J 	KA3i.,.....o 	Ica. 3  0.1t cl 	owl rollai 	e.i3 	cr...1o3 	c; 
cr. 11" 	er 	,r‘A 	,,,-S.. Kt 1,...„ x—;< 30 cil-9,-1 	cy;ti 	L5M 	-...:d3 ei „it 

. } 0 , j i 4 . J 31.....:, 	.0 	k.,...,1 	IC 	-,—. z < 30 	x./.-....-3 	0  Z-  c6 	Lcit 	; 	 (sit ct 	owl 
LA v5.133  ?s) L.4.11 LJ 	X.!......LS ; Lc!? 	. 	X.:-.....Li ) .)10,41 31.-.......4 3-03  

,& 	 .;,. 01 Liq 
Isbaq. 	(K.) 

%It 	J 	‘-"..=. 	••• ) 	—It 
i.44 ,50 1,.:.:—......,i3  g..x....,6 rtipx.i 	I 	7  - ; 	W.1,1....ed.X4M 	 rk)a LrIt e 

* S‘X.-6 14t 

1..!..w..1] 01 3.,i..i fitj...‘.i g _I)* :6, oci3L.W.X.41 	4, I (5)'.),_; of .1:::.4 
ti). y L51! .s.:4÷...v.d C (511 	LAzyt g- 	Kd......4, 	L5.4 ‘,.3 Yk......;.[ 	L5it I 
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.. 

)A4 6 t3 093 iy34.......x.4 lil....Aol 	y 	1 L9f.xii1 ,.:)....t...i Lii 	A.S..3.3 ot..0..? 

t.h.)..iii ; .-iLx.xol.< I pui : jit......:A., ) L5 	%=..,.it( L, Lil.....1,1 
04!L.A,...4 Col 17 0 Ii.).-Si-i old Lo fri)L.)..i3  s 34.4 ai c. 3...3:.4 II, 

L.4.03  s..;.z IAA 	C;13 	i,..,,i. 	1..,..s 	Lot., 	LA.4 LiL.,..01 	ol.,..ail.i 	 01,..)..SS) 	_3 f.x.A3 

x;-:( 	1-4......:a 	 c.) 1 L5_)0,30 KA3t......zA 0.1l y 	X11 .z.7),,xith_iLx4A J., 

A>13  1-4, e:pa 	; 	x::,. 	:5 1 	i 1,. ..,,.-i 	3i13  0 L.5J! c; 	 (.53! 	c)1 

S315 L4I3] LtA L4 	La! 3 	; ,. 	jii 	: 	.; 3L....s 	0-6 0t.„t....„;:.A 	0 	: 	„xi, 
,31.,zi ; 0, --g  „0,0 ,iL.,:::,! ),- 	t... 44.L. 0aiLi L:413 	[Lit.4 	L4.4.4= 

l4 g,<.15.)  C.; 	ts7t- - :( 	i 	Kt...4..i.:, 	y T 	'443l.d.,..;;A Lcii 	 (.5)1 /4X3ii..1 L.531 	-c:,. 

Z 

D 	 0 

i 

0 /..-.4 3.-.C.:Z..-3S 

...if 	Lvoy 	i..d.....y.3 	l..A,l.......XA 1.0l.‘4,1 	si del oil 

	

	 (5;j1 	j-.?Si c: )L 

0 	l 	Lgil.....:c1 0•41.R4 L5.11 	tem.; 

d 3A.i. ji.xiii s0 jl.......ol.f --.., ).Xiii yt L.k_p_A•ol ow l ILILZA 

0.  ) Lci! 	 -6.7- 	ii,..........L< s,) L531 yl 

-11.> d iiit., KA3L....xia Lc?, 	z<TA 1...1 S3 z4.A...:iLi Ty..X.ii.? s, ) fb...v.:(63  

iLS44:1 /4C 37) ts.11 i.,.1 	i........v.,:i 1,i; 	 4.3 3,3 jvielleicht 	laid] (?)3.0.4 	,,.....l) 

&-..?-3 	0....,yi is 	-.....-33  &06 	Y-t--:(3  0.1; 	t 	 r.3 Ls.ii ,,SoT; till ,..elf 

Z•:13;̀ )-  L531  C$1  list';‘ 30  tsJi 	1 KAN.,..e5 	v.....w. 	L.511 	w...‘4.  -- W...A.4,Lf • (-•• 	L.- 

   
  



314 
	laanzroth, fiber den araldwelien Euklid.  

ii 	- 	• 	*< 	— I L., 	 x........ 	,si 	 3,-'1•0,3, ' 	0 3 ,,,_153  ) Ls 	_ 	ccir yt 	; ,).:,fin  ) 
cre:÷3 01 li)) 

) 	 - + + 6;  + 

s 	r 	3 	0 	— 	Jo 	r., 	! 
+ + 	+ 	F 	+ 	+ 	+--+ 

Man sieht schon aus diesen zwei Beispielen, dass die Ueber-
setzung des 'shag bei weitem wortgetreuer ist als die des Haaag. 
Dem letzteren 	scheint es iiberhaupt weniger darauf angekonunen 
zu 	sein, 	ein 	zuverlassiges 	Abbild 	des 	Originals 	zu liefern, als 
darauf, 	eM m5glichst brauchbares und bequemes mathematisches 
Schulbuch 4zu 	schreiben. 	Darauf deuten 	die Riickverweisnngen, 
die 	Zahlenbeispiele , 	die 	freiere Formulirung der Satze, 	die Er- 
weiterung 	der Beweise. 	So 	ist 	es 	auch 	erkliirlich, 	wie Isl)aq 
darauf Itommen konnte , eine neue Uebersetzung zu unternehmen. 
Dass derselbe 	nicht 	nur das griechische Original, 	sondern and 
das Werk des vagglIg beuutzt hat, ist mehr als wahrscheinlich. 
Wie kame es sorist, dass in dem zweiten der vorstehenden Satze 
beide yebersetzer in der Buchstabenbezeichnung das ,,,,S auslassen? 
Ich glaube indess, dass der Umstand, dass zwischen HaKigag und 
Ishaq auch in den Fallen, wo unser Euklid einen wesentlich andern 
Text hat, keine wesentliche sachliche Differenz besteht, noch einen 
bei weitem bedeutendern Erklarungsgrund verlangt, namlich den, 
da,s das griechische Original, wenigstens in den im Oriente ver-
breiteten Exemplaren, vor 1000 Jahren noch eine andere Gestalt 
hatte als diejenige, in welcher es uns jetzt vorliegt. 

Cap. 6. 	Sachliche Abweichungen des arabischen Euklid 
vom griechischen. 

Die Ausgaben des griechischen Euklid enthalten ausser den 
Lehrsatzen, Definitionen u. s. w. noch als Bestandtheile des Textes 
etwa 1) 17 zweite Beweise (aatug), 2) 30 Corollarien (noeicipara), 
3) 19 24itcata, 	4) 8 o'xame, 	5) die Erklarung von civoilmq 
und rizirt9•e6tg hinter XIII, 5 and die Anwendung beider Beweis- 
methoden auf die vorangehenden 5 	Lehrsatze. 	Dieser letztere 
Passus 	fehlt im Arabischen 	and 	ist wohl 	ein 	spitterer Zusatz. 
Ebenso fehlen die AlAuaia und azdAca, 	die schon ihr eigener 
Name verdachtigt, 	wahrend die Herausgeber nur aus mathema- 
tischen und („Wfirdigkeite-Riicksichten die einen in den Text auf- 
nehmen, die andern in die Varianten verweisen. 	Auch von den 
Corollarien fehlen fin arabischen Euklid bei weitem die meisten; 
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nor wenige sind in 	derselben Form vorhanden 	wie 	bei VI, 8, 
VIII, 2, X, 3; dagegen finden sich hier und da kleinere Zusatze, 
welche 	der griechische 	Euklid 	nicht 	enthalt , 	wie 	die 	beiden 
folgenden hinter VIII, 14 und VIII, 15 (K): 

. 	0 . 
nxiz ,X.,...4 	‘..-.3 	0•27H 	131 /61 	u.S.ILL03  0 (...11..zz,do 	..0.4 	 ol.t.zwi ...0 	(.... %.0 	cy—<.. 	(.1 

, w 	, 	.. 	 , , 
‘...)........31 	Lx.z.i 	-3 	v_ I .,:o It 	J„,,z,J1 ,..x.,y- 	w.", 	2,...a,:‘, .J,..4-S! 	 rj t..., 	(.....-, 	r- 	(... 	Lr- 

	

:,,Lb  ,x,„!  	. 	A ooy 0.K4 (..1 	L3! N.:3i 04:4,-; 	.u..‹Il, (2  t.3 Co:K.4 	 ..<  

	

:..,.6.4.A 	ixiy- 	J; 	I ,r,  if 	i,.3 	!,3C 	25-;_l_k:, ,.....A.C.4.3) 	i.1 	(....̀-'1" 	(....,̀  	 5.J 

I, h. Wenn x2  kein Theil von y2 , und wenn x3  kein Theil von 
y3  ist, so ist auch x kein Theil von y, und umgekehrt. 

Von den zweiten Beweisen sind nur die bei X, 1q2 und 103 
(g,r. 106 und 107) vorhanden, 	wo 	sie 	die Stelle 	der fehlenden 
ersten Beweise 	vertreten ; 	dagegen 	sind 	einige 	irencog 	wie 	bei 
VI, 31 (gr. 32), VIII, 4 	und 	6 	dem arabischen Euklid. eigen- 
thtimlich. 

Die grosse Verschiedenheit in der Menge und Art der Zu- 
satze beweist meines Erachtens , 	dass 	sie 	spatern Datums 	sind 
und nicht von Euklid stammen. 	Man wird sich also gewohnen 
miissen, auch die inhaltlich werthvollsten Corollarien und Lemmen, 
selbst wenn sie zur objectiven Vollstiindigkeit und Stichhaltigkeit 
oder zum subjectiven Verstandniss 	der Beweise 	erforderlich zu 
sein scheinen, mit argwohnischerem Auge anzusehn und nicht ihr 
urspriingliches Fehlen von vornherein 	deshalb 	fur unmoglich,zu 
batten, weil Euklid etwas 	so Wichtiges nicht Urine ausgelassen 
haben. 	Weshalb will man spateren Mathematikern nicht das Ver- 
dienst zugestehn, 	einzelne 	Lficken 	in 	den Elementen 	geschickt 
erganzt zu .haben ? 	Auch in den Beweisen selbst ist Manches, auf 
dessen euklidischen Ursprung man sich nicht verlassen kann, wenn 
man nicht den arabischen Uebersetzern willkiirliche Aenderungen 
vorwerfen will. 	Dazu gehoren die Recapitulationen des Lehrsatzes 
am Ende des Beweises, welche bald in der Uebersetzung stehen, 
wo sie im Originate fehlen, ' bald dort fehlen, 	wahrend sie hier 
stehen. 	Ebenso verhalt es sich mit den wortlichen Anfiihrungen 
eines Grundsatzes oder frillier bewiesenen Lehrsatzes in der Mitte 
des Beweises. Auch hier deckt sich die Uebersetzung nicht immer 
mit dem Originate,. und in alien diesen Fallen halte ich es fur 
wahrscheinlicher, 	dass 	den Arabern ,ein anderer Text vorgelegen 
hat, als class sie 	den 	uns bekannten Text willkiirlich verandert 
haben. 	Sowohl diese Citate wie jene Recapitulationen sind wohl 
Glossen, die erst spater in den Text aufkenommen 	aber nicht 
gleichmassig in alle Handschriften eingedrungen sind. 	Ueberhaupt 
hat sich mir bei der Vergleichung des arabischen Euklid mit dem 
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griechischen die Ueberzeugung aufgedrangt, nicht zwar, class jener 
in alien Fallen den besseren und ursprunglicheren Text reprisen- 
tirt, aber dass er uns nothigt auf ein griechisches 'Original muck. 
zuschliessen, ,welches bei weitem kiirzer,  , gleichmassiger und ein• 
formiger war als in unsern Ausgaben. 

Wie 	schon 	bemerkt, 	zeichnen 	sich 	besonders 	die stereo- 
metrischen Bucher, 	also 	Bach XI—XIII, im arabischen Euklid 
durch 	das Fehlen der Zusatze und 	durch 	eine kiirzere Fassung 
der Beweise 	aus. 	Man 	vergleiche 	z. B. 	die 	arabische and die 
griechische Gestalt von XII, 6 (gr. 7). 
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0L.63, (2 L? is)..),... -- 	_.5 	‘,......,i Asia kr)---  5.-+.63 
.

.)....44 
c 	— 

vbili.1 1+13)3 	--CD! bLX4 	L.)...!..? 	(3  ;5'....;a:LA 	l..40,),!_,..i 	Q.-.4. 3L.....;:do S 

.a. crt..;Th 01 	Liq 	Lq bl....13.3  
Varianten aus 	0. 	1) a.)..? 

i:3%. 	3) wVaa, 

7reora6ts 	(Eukl.-Ausgabe 

...:.„1,_::LA, 	2) )19,..X.-,-1.l ji....:::. 	cy..o 

von August, Berlin 1826). 

17c-1 npiacca 	Tpiycovov 	K4ov ficiacv 	bccaparac 	eig T?si'g 
numii(Sag icras a2,2,0,ccig Tpt7wvovg 15)ci6Ecg Ixol'icsag. 

Taw Tvpiacia, oii ficlacg aiv TO ABr Teircovov, emsvav- 
Tiov di To zIEZ • 2.,17v) eirc TO ABFzIEZ 7rpi6cca &aceeiTac 
$ig reds avpaitiaag 	icrag da,2,0acs Tpqativovg ficicreig izovaag. 

ETc4eVx&co6av yap al Bd ET FA. 	Kai ATTEi 7rapa2,4?..O- 
ypapp4v tort TO _AB &I, aareccerpog di aitroii ii B.4 • '16ov apa 
icri TO AB4 	Tpiycovov rcii EdB Tecptivip • 	xcci i; Tcveaccig 
clea, h ficiatg ittiv TO AB/I Teipovov, ,ccopvcp) N TO F criiyelov, 
toii6Ti nvpacclac, 'fig  igu6cg clav 16Tc TO EzIB Tpiycovov, xopvcp) 
Ji T6 T Raciov. 	'AD,' i) Tcvpactig, fig iSci6cg tciv 16Tc TO EzIB 
Telpovov, xoevv) N T6 r 67,148707), ii acirci itITG Trifeayiat, jig 
Oats ftiv 16Tc TO EBT Tpircovov, xopvcpi) N TO z1 ancetiov, 
ilcO yap Tuiv aVrctiv 	E7rc7rtcScov TcEplixerac • xoci Trvpactig c'epa, 
is Pais cc& 16Tc TO ...1134 Tpircovov, xoptypii cY1 To F crizasiov, 
tap tart avecaidc, Trig 13a6cg cc& MU TO EBF Tpirovov, xopvcp) 
N TO El 6T7tieiov. 	He 	v, ATTei 7rapaanAO7pa,accOv 16Tc 're) 
ZTBE, accicareog (Y1 ciVrofi ii FE, '100v tart To ETZ TelycovoY 
rut TBE Tpti6vga • 	xai rivpaccig cipa, its 13ciacg /lb tart i-e, 
BET Tpipvvov, xopvTh N TO zl arittaov, imi to'ri 7rveccica4, 

Bd. XXXV. 	 21 
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. ijg ficimg µAv tart TO ETZ reipovov, xo9v997) Si TO 4 611µEiov. 
`H di irvecepig, gig  ficialg ltiv tall. TO BIT reiyamov,xopurfii 
(.7i 

 
TO .4 olzueiov, bin 18eip.912 ?LI/ea/LOG, ?h.  ficiatg i.tiv i6tt TO 

_/r4Bil 	Tel7COVOY, 	X0elEpil a 	rd r 612,11E70V ' Xal ntleayig «ea, 
rig flo'cotg !Lev Mil TO FEZ TV17(011011, Xoevcal Y ro 4 oveiov, 
'16,2 t6T1 7r1Vay181, 	 fig 13ciocg µiv ion ra AB4 rpiyoulov,xo- 
empii N ro .1' onue'iov• ocneriraa eiece r8 ABT4EZ neOrlia 
eig reeig noga juicYag tang r.a01.0atg retyc6voug trotioag 13ri6etg• 
&cep Oet 8e7,.cet. 

Es folgt noch ein adeto'itta, welches in den arabischen Hand-
schriften fehlt.  

Uebersetzung des arabischen Textes. 
Jedes 	Prisma 	mit 	dreieckiger Basis liisst 	sich zerlegen in 

drei gleiche Pyramiden mit dreieckiger Basis. 
B eisrti el. Von dem Prisma Al3FAEZ sei das Dreieck TZzl 

die Basis; ich behaupte, dass sich das Prisma ABPJEZ in drei 
gleiche Pyramiden mit dreieckiger Basis zerlegen lasst. 

Be(weis. 	Wir ziehen die Linien BA, BZ und ZE, so ist 
die Pyramide, deren Basis das Dreieck FBA und deren Spitze Z 
ist, gleich der Pyramide mit der Basis B21E und der Spitze Z. 
Nun ist aber die Pyramide, deren Basis des Dreieck BJE, und 
deren Spitze Z ist, gleich der Pyramide, deren Basis das Dreieck 
AEZ, und deren Spitze B ist. 	Also 	ist die Pyramide, deren 
Basis das Dreieck TB. 4, und deren Spitze Z ist, gleich der Py-
ramide, deren Basis das Dreieck AEZ, und deren Spitze B ist. 
Also ist das Prisma ABFAEZ in drei gleiche Pyramiden zerlegt, 
deren Basen die Dreiecke TBA, B4E und AEZ, und deren 
Spitzen die Punkte B und Z sind. 	Q. e. d. 

Obwohl man in dem arabischen Beweise die Begriindung des 
Untersatzes vermisst, 	so scheinen mir doch Zusittze im Originale 
erklarlicher als Auslassungen in der Uebersetzung; 	auch glaube 
ich nicht, dass 	es des Euklid unwiirdig sei, nur den Gang des 
Beweises anzudeuten, ohne ihn in alien Theilen auszufiihren 1). 

Die sachlichen Differenzen zwischen dem arabischen und dem 
griechischen Euklid beschriinken sich aber nicht auf die letzten 
Blicher, 	sondern gehen durch 	das ganze Werk ; 	am geringsten 
sind sie in den Biichern 1-4 und 7-9, betrachtlicher in Bach 
5-6, sehr bedeutend in Buch 10. 	Ich begniige mich damit, nur 
als Probe aus dem 6. Buche einen Satz mitzutheilen, dessen ara-
bische Gestalt auf mich den Eindruck einer grosseren Urspriing-
lichkeit macht.  

1) Einige andere Lehrsatze aus Buch XI—XIII werden an oilier andern 
Stelle veroffentlicht. 	Uebrigens bemerke ich, dass ich Buch XIII—XV, ent- 
haltiend die Wire von den 5 regularen Polyedern, 	vollstiindig abgesehrieben 
and collationirt babe und inir eine Veroffentliebung theses Theils der Memento 
vorbehalte. 
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VI. netircusig x' (Text each August). 
../ 

- Y2  

V. 

I' 	 J 	e 	X 
Ta 5,upta aoktipuva eig rE OfLota rei7cova btateeirat xai 

eig 'law ró 70.370.og xai 6,u,o'Aoya rag &ling • xai TO rtoVroov 
14)4 ró rubtoycovav otnAcesiova Aciyov gZEt, .47tee ii 6u,o2orog 
:Olivet greog niv oltoAo7ov crileveeiv. 
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Eau) Omota nobiyrova Tde ABFAE, ZHOKA, Of.162,o7og 
di law ii AB Tfi ZH• leyw Ore Ta ABFAE, ZHOKA no-
iilwva elg re Oftota Tetrama aiateeirat xai eig taa T6 ITA7i&og 
;A OpAoya Tag Qorg, xai TO ABFOE reoaviyedvov 7rpiN rO 
ZHOKA nollireovov 617rAceillovoi 167ov ixet 'lime ii AB nog 
Tiiv ZH. 

Telectilawe'av / rdee al BE, Er, HA, 40.  
Kai &ea 1314.0tov tart T6 ABEzlE no2,257dovov TO ZHOKA 

n41)70;140, tan ecuiv i2 1)7T6 B_AE 7covia n 	151T0 _LIZA. xai 
km i s i2 BA vie6g Ti)v AE, arwg h ZH eToOg riiV ZA. 
'Eget ovv alio reiywvoi tart Tie ABE, ZHA ,r,tiav 7coviav Feta: 
;wig tom exorra, 	rcepi 	8 	Tag icrag ramiag Tag Ta.evpag 
avdio7ov• l6o76vtov diva taxi To ABE Teiyantov Tiii ZHA 
Tpipatp, a6TE xai eitotov • 'Ian ikia early ii imi ABE ywvia 
Tij Veto ZHA. Toll, (Ye xai Obi ii tiro ABE &A 	Tv 	into 
Z.110 'ion rata 	T1121 	6,u0t0Tnra 	rt011 	TrOXVyttiVai • 	)2,0t7tii 	dect 
ij iliO EBr 7wvia 	Aoi7T;i: rn 	taco A110 	iCrTiV 	Ian. 	Kai 
iati pia Tim otiotonmee Tiov ABE, ZHAT91701vcov early 
(1) .;.  h EB vreog Tim BA, oVrwg ii All nog Tnil HZ, &?) 
! Jim xai ota 1-61 oyotornra TtriV it02.V7c6vWV i6TiV tug ii AB 
Rog iiv BF, oiirwg ii ZH cog T4 HO • &toov liece eaTiv 
t4. ii EB nog 2i1) llr, ahcog h All TteOg Try HO, xai nepi 
Tit; leas 7wviag Tag ii7TO Ear, AHO al 7t2.eveai avcao7dv 
eiwv• icroriovtov aece iati re, EBr reiyamov Tco AHO Tee-
yeivc», C;)611 xai liwuov 're Til EBr Telywvov Tip AHO Jet- 
piny. 	4tee r(3e aura 67) xai 	TO ETA roirtovov '6 4aoteiv iiiri 
rev` .40K Tet7Wvep• Tie diea 	(5,1tota fecailywva Toe ABTzlE, 

re 4.4.0ice Tei7wva atvQvivat xai eig iaa Ti) 7/kTit..9;0g. ZHOKA eig 	 g 
Ai7.,td O'Tt xai 6,udaoyce Tag (52mig, rove gartV, tZaT8 ityCi- 

lopv Etvat Tit reirwvot, xai 	iirmittEva lay aVat Tl3; ABE, 
DV', ETA, inO,tieva N atirt4 Ta ZHA, A110, AOK, :sal 
Ore TO ABFAE 7To2.i)7covov cog TO ZHOKA froAliyamov at- 
Ifiadova Ady0V exet, 9pree i'  otta0yog 7LAEveet rtedg liV 6,iiii- 
Ivey TaEVOV, 'Myr' Earn) ii AB repog rid/ ZH. 

'.Eite4vr.9'werav Yap al AT, ZO. 
Kai evreilta Tim betotorviree Tdiv nokyycjvwv '1612 eaTiv i7 

ilui ABF 7wvia 2-5 lino ZI10, xai eirtiv d4 ii AB nog Thv 
BT, ofirwg'ii ZH nog Tqy HO • icroydmidv tart Tc) ABT 
Tpirwvov Trii ZHO Tet70;vcp • Ian eiea tariv h kav imi!. BAT 
Nvia in inrO HZ°, h ( 	bad BFA T ij  ii7TO DOZ. 	Kai chef 
lan isriv ii tail BAM rievia 2-5 tiro HZN , azixt912 i 	xai 
i .1)7TO ABM V7 line) ZHN 'in • xai XotTrii eiea ii via, AMB 
loierr; ild ile6 ZNH iirri early • iia7Wviov &pa eaTi TO _ABM 
relyovov TO ZHN Tet7cpvco. 	Viten'tog (VI beiose;iev lirt xai TO 
BM'  reirldv0V 160y1,411tOV tart Tip MVO Torovq• «vcao7ov 
1(pa kriv clig µiv i AM neOg Tim MB, oiircog n ZN ft+ 
Tip NH, tug N h BM nog Tliv Mr, aih-wg ii RN fre6g niv 
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NO • 66T8 xai Nia0V (fog T2 AM 7re6s Tim MI', araig 	ZN 
nog TO NO. 'AA): cos h AM 7ne6g Tim MI', oVuog re ABM 
Teirovov 7re6g To 1YIBF, xai To AME fteog TO Emr, neef 
d21,1 a 7«e Ei611) tog ai 19ci6Eig • xai ch ilea 'iv To-iv i12,ovaivoiv 
nog b/ Tom inopivcov,oVrov, 	ceiravra Tee i27075,iieva neog anavra 
Tie inOpeva • thg iiea To AMB Teiron/ov greog T6 Bmr, and; 
TO ABE nog TO FBE. 'AD: (1)g TO AMB nog TO Bmr, am; 
i AM Treog riv Mr • xai thg ilea h AM nog TO MI', otirwg 
TO ABE Tei7covov 7re6g To EBr Teiytovov. Ade Ta ain-ci iYilzai 
cog i  ZN rteOg Ti'd,v NO, OP, rtug TO WA Tenomov 71,p6g To 
1140 Telyomov. 	Kai tarty c6g i' AM yreOg rnv mr, ()law; 
17 ZN freOg Tipl NO • :cal cos Ciea TO ABE Teironfov nog rO 
BEE Telycavov, orn-cog T8 ZHA Teiyon/ov rteog TO BOA TO 
ywvov, xai ivaA2.4 tug T6 ABE reipavov nog T6 ZHA rei-
yonlov, oilTwg TO BEE reircovov greag TO .1140 Tenoniov. 
Oktoitog c5)1,(5E10.ttEV, 17Tievx19-stcrodv rtov BA, HK, drc xai (;); 
TO BEE reirAmov neiv TO 1140 Tel7(07,011, 01:)uog To Ere 
reeriovop nog T6 AOK Teiyiovov. 	Kai inii Tarty k re 
ABE Tencovov 7re6g TO ZHA Telyamov, oZTtog TO ELIE neh 
r6 AllO, xai irt TO Erzi yreOg TO A0K • :cal thg ciea iv 
Titiv 	iii/owtivtov 	greOg 	'iv 	Tiov 	igtosttividv, 	ofrrov anance Ta 
hroiqieva Ire6g iiriavra Ta inOysva • (arty ilea tug r6 ABE 
Teipovov Aeog TO ZHA Teiycovov, oZmg TO ABFAE aoh- 
povov nog TO ZHOKA 7ro2357covov. 	:,421« T6 ABE Tei- 
rano,/ 7ne09 TO ZHA Tencovov rYtTaxiolova 20011 I%Et, 1)7tEe 
?I AB 6,a610yog guiveci 7ne0g TO ZITI 401070v 70,EIVC;11' ice 
74 O;tiota Telycova iv amilaolovi 'Ion) io•ri Toils oitioUrvv 
mIrvpav• xai To ABELIE i'l"ea 2-to2.712/covor TreOg T6 ZHOKA 
froXvytovov atrotaalova "1.67ov i1'et. ijrree ;1 AB OpO2,o7og mliveri 
neog Tip ZH 6,tiaoyov .rcA,Eveay. 

VG dime bp,ota grobiTiova .... x. ice g;;$ oic iv Ti no- 
Tciat ... &Tee i(cYit (YE.inec. 

groeiasta a' und 19 fehlen MI Arabischen. 

Uebersetzung des arabischen Textes. 
Aehnliche Polygone lassen sich zerlegen in ahnliche Dreiecke 

von gleicher Anzahl, die sich verhalten wie jene, und die Polygone 
verhalten sich zu .einander wie die Quadrate homologer Seiten. 

Beispi el. 	Die Flachen ABE4E und ZI.10K74 seien ahn- 
liche Polygone; 	ich 	behaupte , 	dass .sie 	sich 	zerlegen lassen in 
ahnliche Dreiecke von gleicher Anzahl, die sich verhalten wie sie, 
und dass sich die Flache ABF41,,' zu der Phials ZHOKA ver-
halt wie das Quadrat der Seite AB zum Quadrate der ihr homo- 
logen Seite ZH. 	 . 

Bewe ifs. 	Wir ziehen die Linien BE, EE, HA, AO. Die 
Flacfien AlirzlE und ZHOKA sind ahnlich; also ist Winkel A 
gleich Winkel Z; nun verhalt sich AB zu ZH wie AE zu Z4; 
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also sind die Winkel des Dreiecks ABE gleich den Winkeln des 
Dreiecks Zlid, und ihre Seiten sind proportional, also sie selber 
ahnlich. 	Also ist Winkel ABE gleich Winkel ZHA; 	nun ist 
aber der ganze Winkel B gleich 	dem ganzen Winkel H; 	also 
sind auch die Differenzen, die Winkel EFIF und AHO, einander 
gleich. Nun verhalt sich AB zu ZH wie BI' zu He, Aber auch 
AB zu ZH wie BE zu HA, [also auch BF zu He wie BE 
zu'HA]; da nun Winkel EBE gleich Winkel OB.A, 	so sind 
bei den Dreiecken BEE und NHA die Winkel gleich und die 
Seiten proportional, 	also 	sie 	selber 	ahnlich. 	Ferner ist Winkel 
ii gleich Winkel K, und r4 verhalt sich zu OK wie 4E zu 
KA; also sind bei den Dreiecken FzIE und OKA die Winkel 
gleich und die Seiten proportional , also sie selber ahnlich. 	Also 
sind die Flachen ABELI.E .und Z110KA in gleich viele ahnliche 
Dreiecke zerlegt. 

Ich behaupte, dass die Dreiecke unter einander proportional 
Sind, und dass sick die Flachen (die Polygone) zu einander ver-
halten wie die Quadrate homologer Seiten. 

Beweis. Die Dreiecke ABE und ZHA sind a,hnlch; also 
verhalten sich die Dreiecke ABE und ZHA zu einander wie die 
Quadrate der Seiten BE und HA. 	Ferner sind die Dreiecke 
Ba mid HOA ahnlich; also verhalten sich die Dreiecke BEE 
and ROA zu einander wie die Quadrate der Seiten BE und HA., 
Also verhalt sick Dreieck ABE zu Dreieck ZHA wie Dreieck 
BEE au Dreieck HOA und wie Dreieck rdE zu Dreieck OKA. 
Nun verbilt sich ein Vorderglied zu einem homologen Hintergliede 
wie die Summe der Vorderglieder 	zu 	der Summe 	der Hinter- 
glieder. 	Also verhalt sich Dreieck ABE zu Dreieck ZHA 	vie 
die Flache ABFJE zur Flache ZHOKA. 	Es verhalt sich aber 
Dreieck ABE zu Dreieck ZHA wie das Quadrat der Seite AB 
an dem Quadrate der Seite ZH; 	also 'verhalt 	sich 	die Flache 
ABF1E zur Flache ZIIOKA wie das Quadrat der Seite AB 
zu dem Quadrate der Seite ZH. 	Q. e. d. 

Sehliesslich gebe 	ich ' aus 	demselben 	6. Buche den letzten 
Satz als Beispiel einer fast wortgetreuen Uebersetzung, 	bemerke 
jedoch, dass 	der 	ganze 	Passus 	vom 	Sector, 	dessen Aechtheit 
anch von einigen Herausgebern angezweifelt worden ist, im Ara- 
biscben fehlt. 	 • 

HpOr aotg Ay'. 
'.Ep Tag 160tg xvxlotg ai rcoviat r6v• ain-6v A,Oyov ixolart 

zaig mpappeiatg, IT' (Lv fleAxaatv, iCiV T 6 7redg ro-4 xivreotg, 
Ida/ TE Iteog raig neetcpecicag aim. fielApxviat. 

TcFroarav loot xvxloc of ABE, 4EZ, xai apOg yiv rok 
*TeOlg Cti)T6).-11 Tag H, 0 7(0711 at ZOTGOCiall ai bytO 131-1F, BOZ, 
;!pOg EE raig meapegsiatg ai iurO BAF, Ez1Z • Aiyit) Ort toriv 
ws '11 BT neetTieua ;Tog zi2v EZ nEettpieEtar, otiraig n Tz 
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i7r6 Bar ywvia 7te8g rim imui EOZ, xai il iniO AB!' lipOi 
11)11 25716 EzIZ. 

• % .., )B . Ippp 	
if ATI 

A. 	 Iii ,N 	Jul 	• fB 
( 

Kel6z9•w6av yap r 	ktiv BF ittetrpee.  eke loaf xara to iV;-s 
66atJ7y7toroiiv 	ai FK , KA, rii (Si EZ 7lEetTleEly 16Ca I76ac- 
on7torot7-2/ 	ai 	ZM , MN, 	xai- i7ceel')D5'w0av ai HK,. HA, 
OM, ON. 

'Enei 62571) tom eiciv ai BF, FK, KA greetTigetat antjhug, 
i'(yea ziai xai ai iiir• Blip, TIM, KHA yawiat ieWiAatg• 
ixranAagiaw erea icriv ii BA neet(pieeta T77g BP, rocsavra- 
nAaciaw io•ri xai ;7 ii716 BHA ywvia r7;g im6 BILE /ha i4 
((ill-a Ji.2 	xai 	6oaaladiaw 	lariv 	?) EN neetTieeta. TIN EZ, 
rogavranAaolaw Teri xai i7 ii716 EON ywvia 	i'jg iinO EOZ. 
El (Si i'an hilly ii BA neetcpiecta v 	EN neetemeice, 1611 kti 
xai ywvia ii iiga) BHA rfi b7ro EON • xai El ,Its4.(tw iariv 'il 
BA neetTiveta rijg EN neeapeeeiag, stteQ.uv sari xai i ii7r6 BHA 
ywvia ri 	7'216 EON yawiag • xai Et lAciaaaw, iAdaaaw. 	TEG- 
adecov 612 OvTWv saeyiJaw, 6110 piv neetTeeetaw raw BP, EZ, 
Jim di yawa.4 Taw 1)716 BHT, EOZ, e12,727troa, ri-i g ail/ Br 
7ceet(pe9eiag xai rijg ;mu) BHT yowiag io•cixtg 7(o2lanaaaiwv, 
77 re BA vrmicrieeta xai l'i 757c6 BHA ywvia, ris ri EZ 7ue91: 
(feeiag xai rng imze) EOZ ywviag ii' re EN neeufieeta xai n 
15710 EON ywvia • xai (YitSerxrat ott ei imreeixec 71 BA neei- 
cpieeta rijg EN rteecTeeeiag, ivrepexec xai 17 imro BHA yowler 
rris iirt(i EON ywviag • xai el bin, i'an • ;cal el tAciaawv, lArd6- 
600 ' lartv 4ce Wg 17 BT fcsearipeta 71ecig rim EZ, ofirwg ii 
25716 BHP ywvia neOg rim iino EOZ. 	'..da.  d)g 7'1 'bra) BHT' 
'ywvia 7ce6g rim 25716 EOZ, oiircog• 7i ivr6 BAT freds "aril 257tH 
EZIZ, (StaXasiaw Yap gxareea ixarieag • xai d)g , e  a h Br 
neetTeeeta ne(ig rliv EZ greet(pieetav, oiirwg I`'. re vatO BHT 
ywvia ;wog rim iviO EOZ, xai il iirth BAT geOg rim 257tH 
EZIZ. 	'Ey caea roig "laotg x(ix2.olg x. Z. A. 	"OITEe MEG (Stiat. 
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Eine Aufzeichnung aller Abweichungen des arabischen Euklid 
vom 	griechischen 	wiirde 	sich 	nicht 	wesentlich von einer veil- 
standigen Veroffentlichung des 	ersteren 	unterscheiden, da es in 
vielen Fallen zweifelhaft bleiben muss, 	ob die Abweichungen auf 
freier Uebersetzung oder auf einem von dem unsrigen abweichen- 
den griechischen Texte beruhen. 	Ich habe deshalb kein Verzeich• 
niss 	einzelner Varianten 	gegeben, 	welches 	eine' Herausgabe des 
Ishilq'schen Euklid entbehrlich machen konnte, sondem nur einige 
zusammenhangende Textproben, aus denen .man sich einen Begriff 
von dem Grade der Genauigkeit der Uebersetzung und dem Um-
fange der Abweichungen bilden kann. 

IA false nun noch einmal zusammen, was ich glaube, aus 
dem Studium 	des arabischen Euklid far die Textkritik des grie- 
chischen gewonnen zu haben. 

1) Alle A, Olit a r a und ozoa.ta, der Excurs hinter 
XIII. 5, (lie meisten ndehigara und (hAwg, 22 apo• 
re'castg und 17 d'eoc in unsern Ausgaben riihren nicht 
von Euklid her, sondern sind•sehr spate Zusatze. 

'2)eBei 	den 	moisten SiLtzen ausser etwa in.Buch 
7-9 sind 	einzelne kleinere begriindende, erklilrende, 
zuriickverweisende und weiter ausfahrende Glossen 
in den,Text gedrungen. 	. 

3) Nicht 	wenige 	Satze, 	besonders 	in Buch 10 
und 11-13, 	hatten 	frillier 	einen viel karzeren und 
einfacheren, bez. unvollkommeneren Beweis, der erst 
in spaterer Zeit erweitert und vervollstandigt wurde. 

Durch die Elimination dieser Zusittze 	warden nach meiner 
ungefahren Berechnung die Elemente 	des Euklid auf 3/4  ihres 
gegenwartigen Umfangs reducirt werden. 	EM kiinftiger kritischer 
Herausgeber des 	griechischen Euklid wird jedenfalls nicht umhin 
konnen, die arabische Uebersetzung zu Rathe zu ziehen, es masste 
denn eine griechische Handschrift sich finden, die eine noch altere 
uad urspriingliehere Textgestalt zeigt, 	als jener von Peyrard so 
hoch gepriesene cod. Paris. 190, oder er milsste beweisen konnen, 
dass nicht die griechischen Handschriften einen erweiterten, snit 
Zusatzen und Glossen belasteten, sondern vielmehr die arabischen 
Handschriften 	einen gekarzten 	und 	verstilmmelten Euklid ent- 
halten. 	Solite ihm dies gelingen, so glaube ich wenigstens, einem 
ktinftigen 	Herausgeber 	des 	Ishaq'schen Werkes , 	welches 	ohne 
Zweifel such einen selbstindigen Werth hat, einen kleinen Dienst 
geleistet zu haben 1). 

1) Die Abbandlung von Dr. H. Weissenborn „Die Uebersetzung des Euklid 
aus, dem Arabischen in das Lateinisehe dumb Adelard v. Bath naeh zwei Has. 
der Kgl. 13ibliothek in Erfurt" in 	der Zeitschrift ffir Mathematik und, Physik 
von Seblomill und Cantor XXV. Jahrgang, Supplem. ist mir leider zu spat 
zu Gesieht gekommen. 
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Ueber die Mundart von Jezd. 
Von 

Ferdinand Just'. 

In Julius Heinrich Petermann's (f 10. Juni 1176) nach-
gelassenen Papieren findet sich eine Ausarbeitung iiber die Mund- 
art der Parson in Jezd oder das D err. 	Sie beruht auf der Ana- 
lyse einer Deri-Uebersetzung 	dreier Stiicke 	der persischea. Bibel, 
Genesis I und Evangel. Matth. 7 und 8 , 	ist sehr griindlich, 	be- 
schaftigt sich indessen lediglich mit der Feststellung der Thatsachen, 
ohne etwa das Verhaltniss des Deri zu andern Mundarten zu er- 
ortem. 	Bekanntlich hat Herr E. B er e sin e 	den Parsendialekt, 
welchen er G e b ri nennt und durch Parsen aus Teheran, Ispahan 
and Schiraz kennen lernte , beschrieben in seinen Recherches sur 
les dialectes persans p. 100-118. 	Dieses Werk war Petermann 
nicht bekannt, denn bei seinem Erscheinen 1853 befand er sich 
bereits auf der Reise im Orient, er hat es indessen bei jener Aus- 
arbeitung wiederholt benutzt. 	Da mir durch Vermittlung des Herrn 
Noldek e die betreffenden Blittter von 	der Witwe Petermann's 
liberlassen wurden, glaubte ich ihren Inhalt den Freunden morgen- 
lindischer Sprachkunde 	nicht vorenthalten 	zu diirfen. 	Was hier 
folgt, ist ganz meine eigene Arbeit , und gibt die Beschreibung 
des Dialekts gemass dem heutigen Stand der iranischen Sprach-
forschung, welcher doch nicht mehr ganz derselbe ist wie vor fast 
30 Jahren. 

Es sei gestattet anzufiihren, wie der sel. Petermann die er- 
wahnte Deri-Uebersetzung der biblischen Stiicke 	sich verschaffte. 
Er schreibt: „als ich im Juli 1854 mit meinem Freunde , 	dem 
Missionar &Ohl , von Schiraz 	abreiste , 	sehlOss sich uns ern vor- 
nebmer Parsi mit seinem Gefolge an, urn mit uns gemeinschaftlich 
die Reise nach Jezd, dem Hauptsitz den Parsi Persien's, zu machen. 
Er kam aus Indien als Abgesandter seiner dortigen Glaubensgenossen, 
um an den Hof von Teheran zu gehen mid womoglich durch den 
Einfluss des englischen 	Gesandten bei dent 	Schah za erwirken, 
class derselbe den indischen Parsis , welche sich unter englischem 
Schutz grosse ReichthOmer erworben baben , gestatte, sammtliche 
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Abgaben ihrer ganz verarmten Glaubensbriider in Persien unmittel. 
bar an den Schatz zu zahlen. 	Wie es scheint, hat er diess auch 
erwirkt, da er gegenwfirtig seinen bleibenden Wohnsitz in Teheran 
genommen hat. Sein Name ist Man ek ds chi Lim ds chi Hadarja I). 
Er hatte noch seinen erwachsenen Sohn Ormazds chi bei sich, 
sowie 	einen Mobed 	oder Priester, 	einen Munschi oder Secretar 
Namens Kai Cho sru und einen Koch S apurdschi" 2). 	Die 
Hoffnung, Avesta-Handschriften zu erwerben und Aufschlfisse fiber 
den Kultus erhalten zu konnen, wurde nicht erfUllt, dagegen lemte 
Petermann die Mundart von Jezd, welche Deri genannt wird, 
kennen. 	„Man weiss , 	days eine solche Sprache existirte , welche 
wahrscheinlich der Zeit nach dem Parsi folgte , und am welcher 
Bich das Neupersische entwickelte. 	Es erscheint min in der That 
sonderbar, 	dass 	diese Sprache, welche 	(nach den Aussagen der 
dortigen Parsi) erst seit einigen Jahrhunderten eingefiihrt sein soli, 
den Namen Deri oder Hofsprache fiihrt, da der Sturz der Herrschaft 
der Sasaniden und mit ihr des Feuerkultus durch den Islam schon 
vor mehr denn 1200 Jahren erfolgt ist. 	Allein in einigen ostlichen 
und gilustiger gelegnen Provinzen erhielten sich noch Jahrhunderte 
fang Anhihager Zoroaster's 	unter Ffirsten 	gleichen Glauben's in 
einer gewissen Unabhangigkeit von den moslemischen Eroberern, 
mid 	an 	deren Hofen bildete 	sich wahrscheinlich das Deri aus, 
welches sich, wie mir scheint, seit j.ener Zeit bis auf den heutigen 
Tag miter den Parsen fortgepflanzt hat und nicht erst, wie sic 
glauben, eM Erzeugniss spaterer Jahrhunderte ist." 

Der Ausdruck Dori bezeichnet allerdings , wie Petermann 
bemerkt, die Hofsprache, denn Abdallah Ibn Moqaffa sagt 3): Tinter 
deer Sprachen Persiens , nitmlich Pehlewi, Deri, Parsi, Chuzi und 
Syrisch ist das Deri die Sprache 	der Stadte 	(wie) MadaM (des 
Complexes von StRdten an Stelle Ktesifon's und Seleucia's), und 
hier wird .  es gesprochen von den Lenten an der Pforte (am Hof) 
des Konigs, wovon es auch seinen Namen (Pforten- oder Hofsprache) 
erhalten hat. 	Tinter den heutigen Sprachen 'inert sich ihm am 

1) In Manakdji besitzen die Parsi oder Zoroastrier in Teheran einen ver,  
stiindigen, such mit ettropiiisehen Sitten und Gewohnheiten vertrauten Fiihrer, ja 
seine Verwendung als franzosiseher Consul far Jezd und das Ansehen dieser 
Stellung verhesserte such das Loos seiner Glaubensgenossen wesentlieh (Brugseh, 
Reise der K. preuss. 	Gesandtschaft I, 	219). 	Ich 	finde Manakdji unter den 
Subseribenten 	des 	Pahlavi - Worterbuchs 	Mi notsehehr dj i's , 	des Hohan- 
priestors der Parsen in Bombay, p. CLXVII. 1877. 

2) Fast dieselben Worte Best man in Petermann's Reisen im Orient II, 
179. 	203. 

3) Kitib al Mist, ed. Frilgel (ROdiger und Willer) I, r, Zeile 4 mit 
der Note II, p. 8. 	Die Stelle kehrt mit unbedeutenden Abweichungen wieder 
els Citat aus Hamzah's von Ispahan X 	I '-': it l...)1,(richtiger: 	Masudi's) 0 	 4 ; 	-XS 
bei Jatqut (Meraeid al-ittila ed. Juynboll VI, p. t11, Z. 11 	 - Geograph. Worter- 
Welt ed. Wiistenfeld III, gfo, Z. 15). 
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meisten diejenige der Leute des Ostens, wie von Balch. 	Das Parsi 
sei von den Mobed, Gelehrten und andern Personen von Rang ge- 
redet worden und sei die 	Sprache 	der Provinz Pars. 	Da Deri 
and Parsi sich nur dadurch unterscheiden, dass ersteres die Worter 
vollkommner conservirt als das letztere, so fallen bei andern Schrift-
stellern beide Sprachen zusammen, wie Ibn Hauqal sagt, Deri sei 
das reinste Parsi. 	Der Borhan-i 	qati sagt, 	Deri 	sei das, 	worin 
keine Verkiirzung ist, wie abregum (Seide) isped (weiss)') 1,S'kam 
(Bauch) udtur (Kameel) bi-rav (geh) bi-day (lauf) l) bu-g5 (sprich) 
bi-iNav (bore) u. s. w., 	nicht Deri sei daher (mit moderner Aus- 
sprache) beri:s'ern, lipid, irikern, gutur, rev, dev, grc, ainev. 	Auch 
werden die Worter mit in- und auslautendem gehauchten d (d) als 
Den betrachtet, z. B. ajar (Feuer) fiir 	das 	gewohnliche (dor: 
Bei Firdusi 2) steht zwar Deri and Parsi nebeneinander, es ist aber 
mar ein dichterischer Doppelausdruck fur Persisch iiberhaupt: 	es 
heisst, Kalilah and Dimnah sei aus dem Arabischen -‘fon Destur 
Abulfazi in Parsi und Deri iibersetzt und darn von Rudagi versi- 
ficirt worden. 	Hafiz 3) nennt Deri die von ihm selbst angewendete 
neupersische Sprache der schonen Redekiinste. 	Ibn Moqgffa und 
verschiedne andre (meist von einander abschreibende) Schriftsteller 
sagen, Pehlewi sei die Sprache der Gegend, worin Ispahan, Rai, 
Hamadan, Mah-Nehawend und Adherbeidschan liegen; 	als Gegen- 
satz zu dieser westlichen Mundart, 	die man such in Zendschan, 
lEaragha, Guschtaspi (7 Werst von Salian entfernt, 1258 von den 
Mongolen zerstort) hart, verlegt man das Deri bisweilen als ostliche 
dundart nach den Stadten Balch, Buchara, Badachschan and Marw. 
Der Sprachgebrauch und die verschiednen NaChrichten fiber die 
neupersischen Mundarten, welche schon wiederholt znsanamenge-
stellt sind 4), bestatigen das von Petermann angedeutete Verhaltniss, 
dass das Devi nichts andres ist als die gewahlte Aussprache des 
Parsi. 	verdient bemerkt zu werden, dass die persischen Gelehrten 
als Sprachen der Provinz Pars das Pehlewi oder die Sprache der 
Ilagier,  , das Parsi oder die Sprache der Briefe und Bucher, 	das 
Arabische oder die amtliche Sprache nennen, aber nicht das Deri 5). 
Da die Sprache der letzten Sasanidenzeitdi sich bereits dem Neu-
persischen sehr naliert, durch die bessere Erhaltung mancher Wort-
formen aber vollkommner erscheint und noch nicht mit den erst 

1) Haft Qolzum giebt ispand (Raute), bi-dilc (gieb), Parsi sipend, dih. 
2) VI, 454, 3557 ed. Mold = IV, 1750, 19 .ed. Macan. 
3) Dal 97 ult., Nun 22 ult., Ja 50, 10 ed. Rosenzweig = II, p. 133 

no. 211, 11. III, 70, no. 464, 7. 156, no. 544v  10 ed. Brockhaus. 
4) Th. Hyde, Veterum Persarum religionis historia. 	Oxon. 1760 p. 428 

—30. Hammer, Wiener Jahrbiicher 1821 , 	S. 274. 	1827. 	S. 166. 	Schone 
Redekiinste S. 3. 	Quatremere im Journal des Savants 1840 , p. 415. 	Spiegel, 
Grammatik der Huzvareschsprache S. 15. 	Barbier de Maynard 	Dictionnaire 
geographique p. 428. 	Olshausen, Parthava und Pahlay. 	Berlin 1877. 	S. 36. 42. 

5) Z. B. Ista.ehri ed: de Goeje IN 16-20. 

   
  



330 	 Jasti, iiher die Mundart von Jezd. 

spater in Masse eingedrungnen arabischen Wortern vermischt ist, 
so kann man den Ursprung des hofischen Parsi oder des Den 
bereits von jenen Zeiten an datiren, 	wie einige Perser thun (wie 
gewohnlich mit fabulosen Zuthaten). 	Nach dem Abfall ostiranischer 
Fiirsten vom Chalifat wurde die persische Literatur an ihren Men 
besonders beschiitzt, und so gewannen die ostiranischen Stadte den 
Ruhm, 	das reinste Parsi zu reden , 	das Deri war nunmehr die 
Hofsprache in Ostiran. 	Die Oase Jezd gehort mehr zu Pars als 
zu Chorasan, dennoch konnte zu irgend einer Zeit das Den der 
chorasanischen Stadte die Sprache von Jezd beeinflusst haben, jeden• 
falls aber ist die in den nachfolgenden Proben uns entgegentretende 
Mundart weit entfernt, die reine und vollkommne Sprache an sein, 
als welche das Deri anzusehen ist. 	Der Name G eb ri, welchen 
Beresine gebraucht und welchen bereits Anquetil (s. Kleuker, Zenda-
westa II, 68) der Sprache der Parsen am kaspischen Meer, in 
Kirman uild Jezd beilegt, ist daher fiir unsre Mundart passender, 
diirfte aber den Parsen selbst nicht annehmbar erscheinen, da der 
Ausdruck Geber eine gehassige Bedeutung involvirt. 

Pqtermann liess sich von dem Munschi Kai Chosru die oben 
genannten Stellen der Bibel ins Deri ithersetzen, und es moge hier 
dieser Arbeit eM Platz gegiinnt sein. 	Der persische Text scheint 
aus der persischen Bibel, welche 1837-39 in 4 Banden zu London 
herauskam, entnommen zu sein. 	Ich selbst verfuge nur fiber das 
Neue Testament, 	welshes Rev. Henry Martyr ins Persische ilber- 
setzte (3. Aufl. London 1827; 	bereits 1815 in Petersburg .in 4°. 
gedruckt), und fiber das Alte in der Londoner Polyglotte des Brian 
Walton, vol. IV, 1657. 	Letzterer Text, der bekanntlich etwa 1546 
von Jakob Tawus in 	Constantinopel verfertigt worden ist, aus 
welchem 	such 	die 2 ersten Capp. in De Dieu, Rudiments 1. 
Persicae, Lugd. Bat. 1639, sowie die 4 ersten Capp. in des Mar- 
burger Prof. Georg Otho Palaestra linguarum orientalium. 	Francof. 
a. M. 1702. 	40. p. 121-140 aufgenommen sind, ist von unserm 
Texte verschieden, wie gleich der erste Vers zeigt: Tawas: 
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sO9.6)  &3  ri L.,-,- 	 ,:t t....t st t V,.7 ol.iixt 
t:?1., 	y.-itA 3 	L:6_,-.4:‘,0 	st /31A034.X..: 	I.:„.„.,,..4 	20' 2,......; 8t 	4,x,:, 81 3 	11 

Y_,-A-*-A 3 L:61---"I  3 (.;0f .)t 34-)‘.- 	01-44...13 	Al 3  t. At 01.C.XXL_;-i 
, 	 - 

	

t.•_:•-i 	cy_413—• 
1) Lies Lda.1 . 

   
  



Asa) caber die Mundart von Jezd. 	337 

dy
y 1,.::  , ,.< x.? may. st3L33  0:7? LAL4)L3 zsl olf.z.cy  242AL.6 3  1r 

24 	2,...41 	2,-.ii 	sl 	c)!Lx_i...) jl..,--ci 3  

Q:54 ,, -72 :,( L3L4,-9_ 	 bl 	- .,ii.i 	of td 	 &II L.5-fhL4),A 	0 	:.' 4 Iv" 
't 	t ‘. i 4 v:54, 	Eit, 44.:-A 	A:j Olii;4.0 14 L ,.-) 	0.4 t jiry. i A:: . 

AdZi 	A 	- - - 	A.f zid%.!?«.: 3  ,1 	Ar p Li) L. )::'^).,+0 	( odi a.,.1 L yA 	0 - if 
25...; 	N.:4 ....,._i 	(.1:4!,-.4 	tst 3 	4..X,frw,p 

,1„,,,,x...4. of  31):;.:"A 	 k.-0) .34.4,3i 	6.:::, 4.4431 0,!1 3.:i SA4 LI.,1 	t_A.A.X.:.%.0 4 lo 
4 	c..i.i...4:,..4 	a.,4 

L1:51 	Isi« 	5.P 4-  ic.fi..; kz.:A.....63  u5y or-544 3 	(:).:4 u;:.-?:, 	k_5171 k 543 ii 
Li•1)  14-11) 	t.:.),...1' 50...-? 	:,......., ,tea,i 	-t, 	3' 	..? 	14..:::, 	ok...:::4 _,....i! 

iv $ 	 t..*.....11 /41.....6 	at 	ac..-;..ID 	=)_,..?, 	3..sL? 	Ls wi c....,I, 	bt f......ke 	-.:::3  
)'s,_.;;,...... 	 ...,!! 3 	2......i..,:i"-  LA 	Lo 	(.51 	...*1 ....:,  1,,..;. 	cyA1 	via 	2,_;;; 	2,S.  

L.10.....a LP 

j41 0.) 04 _A-) A (31-....! 044; \ 31 AY J.14,) u*::.3 ts.......er .0 14J. 4, 
04, A.? c_:,761 td ju:0,s0  

IA, 

C a c!? A 	W6 	zg.-d:i 	:L.N.i.A..y.,.:1 4-  zd () ,X0443‘ L.51 	t.):::i 3 	):::.-?: t9 
C.:).i :4-443.-- „5„13 t?Li !)..:i 

1,L L.S1)1 	,:;.43 	A 	4 -,-P 5Li--._,-.,Q 3 	!)--E-'33) 	cj,:l &I 	Lb--:.-  I'• 

oij v;,,.4-t 17 4 10.3310..-- t•-•.)13 L.):::1 	 .41 	01,35.f L.4: 51 	lc..? L5..‹4 3  

	

- 	_ 
y f  3 01-)  }6:- 	JAT.! 3 z‘X.!, 3,1 Ls  

11 

. 	2,1;,,, Ls 2...i; 3  ,-S-3  Noo (5)3 t4L:i tcd via 0.4i e..-.:::, Lc-  .r  rr 

0,..‹, oi,.) 5:,..;. eg2,3• ..; 

341,5  A 	 A 	.--f  t).;: 0i4-4,  1,:?),,,,  L,'L':*-‹  C t l 5') cy!I 	 L5X.j3 it' 
bi tizzzd.. 	i 2Ls 	.53,.) 	51 	zf....oi 	L5,-) L.,ii.> 	bi 	t...5_)!,,,5i, 	e k.'4f«? 	,,.......3 

z,...) 	44..z.L:, 	z5.4 	L..?3,53 0,41 3 	tvo 
ri- 
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N.,;:4 	‘..)0,1.13 	 %.X.-.4,1 	0 k...:4; 	z..*•1 	14...;i1..? 	 )‘..\ .er? 	 of.:•-e:e 	c3.,4 	013_SL.4.. z,, 6 

ki5..)LID r...f 	V.4 It.)•33;a.: 1...**.; 	3Lq./.3 
1..N.q.)..) 	u..._;:i 	2,.....,y 	L5i...? 	0 	ot......4i 	(....f 	r_3_,...o 	L51 	11:43 	Liki 	c)L.:::4 	bl ri 

.L54.., 	ry, 1,...:,:,:3 0......,i t._;.... 	1., L.A.)i , 	LA.43 3  tc..)LZ4.:1 ! 	 .; 4 

	

b....4 	(5.3 8! 

L.4)3i3  zd 	24.3 	 ,,..... 	:,..,4 v.A..., 	&:;.:, 	zo,...<,......,,:; LecoiA c (3...A..43  ),.1, I'v 

or0 k.:"...c11)1 1)&1 l,bii Lpyo 3  

:,Y.L.C.3 0 &31_,;4..) t....i3J z:.:1 01..*4( L.X..-_,...... 0 	th10 i i4 14.Ke?... 3 rA 

J'.- 	zi j...:3 z!(  t.'L) y...1- 	1 /4L:.........1,:3 	L;:,1 ).5..P 	z) 	:51 L,...ce zdzi...i v:0,4: 

k rf 	z...;::.. v.:AS)1A 1)0;41 2$0•Ai :-..i  
) _.,.e in  ...r  1:41 	A.:4) 	z c . i ..is ,N.., 	t,,.) 	zi 	!) Lo 	Q.:.43 	z..1.4. 	ty...A ,z,.1.3 	zo'Li ri 

	

15713 Y1.5‘= CY*A**4  :•:".•• 	(1)t 	o...4se 1}.0 2‘. 	k50•Al urf41 IV.X.. 
, 

4.X.13/7 - 	zit 	zi..f 	 z‘1.1" 	zy 	(2)1 	z...? L5r)L*.....) _AS 	 rp 	3  r. 

of 0 ri 	1_)Lo 4)..1° C.:43  x2'4'  C.7.1_,-.1-  t,...1. u+.4:0:31 	 .!1 0 19.34.) i is li 

(6.&•::3  ))-f-  &IS" i at U cjoi r,.K; 

L.PA.S.  z.1< 	zst 	ziovot 	zit 	zy x..! Al.:43 	c7.43  x,.! x.:;', 0.-4.-fh 	 ..? it 

3,3 ot.-*.-.0 0 3 0.-.Z..j. - 	1.-4_)3 0 	ti:S' J.4../ 	0 )175-  NJS I (4; 'zilLi 

‘Lt....,:::4301,....., 	(3149.:i 3 	cy  -g--; re...W 	3....t.) 3 043  zi..,.! 	L544.....1.3 3  It 
Q.:.).7? ?Lb z4..Z.Z ).-.4.34.3 /3.430 c 35.1 3  

1) Lies 0. 	2) Lies 0`. 	3) Darunter: 24.D, 
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I. 	Lautlehre. 
Da die Deri-Sprachproben , welche Petermann aufgezeichnet 

bat, in persischem (arabischem) Alphabet geschrieben sind, so ent-
gebt uns in denjenigen Fallen, wo wir nicht durch Beresine's Be- 
sebreibung des Dialectes 	belehrt 	werden , 	die Sicherheit betreffs 
der Aussprache. 	Wir beschranken uns auf die Anfiihrung solcher 
Lauterscheinungen, in welchen das Deri von der persischen Schrift-
sprache abweicht. 

§ 	1. 	Vocale. 
a ist oft rein erhalten : 	rasen') (Seil), can (wieviel), vaater 

(besser). 
a, welshes wie im heutigen Persischen oft o (a), im Inlaut 

fi, im Auslaut 15 (mit Verkarzung, z. B. L.4 mi aber 25...,41-,4 mojek) 
gesproehen wird (Beresine 102), 	steht verdorben 	aus i 	in 	den 
&Innen der 3. Sing. Praes. 01 I 	(es regnet) und Praeteriti 31..4._.? J3  
(sebenkte), SAdo 	(ber4hrte). 	1 	in ou,.,:„.!: 	(xinden lesen))  ist aus 
i geschwacht (B. 103), in 0,i0 (did Rauch) aus 11, 	.withrend das 
a in suv (Apfel) durch Angleichung des i oder e an den Labial 
v entstand. 	Ein 5 	der 	letzten Sylbe 	geht in e fiber: 574) (breit, 
np. •U

'  kurd. fereh, zaza aber herd) s.... (warum?, bei B. I,.., )  
wie im Pers., zaza (1,17.1) s j  (reit Weg, np. bi j  und :5_)) . 	Das Wort 

(SI? in :,--:?• (5)4 si 	(np. x...:- Lql_ri j) 	ist 	berai zu lesen (B. 	1'16 

—17). 	Die Verkiirzung selbst betonter Sylben bemerkt man u. a. 

in 01...e, (Schwiegermutter , np. olp3L.A) , 	 ., (np. ,), , 

np. 	z,..:( (bei Beresine b.,...S, altp. kaufa), 	(np. u:::,), 	 04-4 	0,5)4). 

Das i entsteht bisweilen aus u (4): t cx....,J.3 (bei B. III, 123 diiriist 

up. ,T.;,..,„),), wit i aus f'i : 	 .1,.5 	(np. )30), ts) 	(np. 3j  , 0))); 	um- 

gekehrt wird Yin a verdunkelt : .,...,,lso (bei B. III, 113 muse, np. 

ILA). 	Das u erscheint fiir a (e) in 0..4 (np. u,.....?), 	durch den 
Lippenlaut b .veranlasst; doch lehrt Beresine bas-a (es ist genug) 
aussprechen. ' Bekannt ist die Neigung des a, vor Labialen (v, m) 
----- - 	 ., 	0 

1) Die in unsere Schrift transscribirten Deri- Worter sind dem Werke 
Beresine's: Recherches sur les Dialectes persans. 	Casan 1853. 	8°. entnoinmen. 
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in 	u 	iiberzugehn: 	(ar. 	L43), 	1,.....4 (jedoch bei B. III, 145 r1j.j.; 	r. 

amok, np. ,..\.;1) ; doch lautet das pers. C3 	S, im Deri parsiden 
(B. I, 103. 111). 	Endlich 	entsprang 	Tx 	aus 	der Verbindung uh, 
alter ut9', in _,..,. l  (bei B. III, 	65 poour), pehl. 4.9),.!, altb. intara. 

§ 2. 	Consonanten. 
1) F au cale s. 	Das h 	bleibt von der Adspiration der Spi, 

ranten 	haufig 	allein 	ilbrig; 	wir 	finden 	daher h 	1) fiir x : 8.)+: 
(Licht, np. v.k5..., R6the, altb. aura); in L5‘...:::..? (das Trockne) ist 
h 	alt, 	wahrend 	das Persische 	es 	zum gutturalen Spiranten vet,  
stitrkt 	hat:

t 	t.s.K.,:::.... 

2) fiir 	cS 	(d): 	,t,.... (selbst, 	bei I3eresine tad, np. J..,....), j 

(np. 03, 0).,T), mi 	(4% ,.)...O1), 1,..? 	(der andere , 	vor dem Affix I 

- mit erhaltenem d: 	(5,..x..) ein andrer, altb. bi0); 	ha Inlaut: cy.i.): 

(np. 00.„.?), cloj.E.00 (Schwiegermutter, np. 0))01,0). 

3) fiir s : tt.,i  (np. i),,..) , 	 ,tc...0 6 5.4D 	(np. 	zd v....C.  ?). 

4) fiir f: 	bol.;..,2? 	(np. ,z;.....1 /4.,) 	6,..1t.t..i. , 	auch im Kurdisohen er- 
scl?eint her, her fiir ,f,i) ; 	tii$D (np. ty). 

h steht sodann graphisch fiir einen auslautenden kurzen Vocal, 
hinter 	welchern 	sich 	friiher 	ein 	schwach 	articulirter Consonant 
befand; dieser Consonant war 

1) k: 	z,..! 	(bei 	B. II, 	23, 	2. 	24, 	1 jek, 	np. 	,,.,..,4 , tat. i-te, ein, 
formell np. Lzf.!  , talysch y (Chodzko, Spec. of Persian Poetry 558), 
gil. 	 e.cliine, ein Stuck, B. 60. Chodzko 529. i-jei , 	irgendwo, np. 
04,...- d.4  Melgunof, Zeitschr. XXII, 203, 17). 

2) z: a 	(von, np. JO • 

3) m : 6)-5., (ich mache, z. B. 6_751, 0.5,.) Li.  dass ich begraben 

moge, np. ra,.!L....i 	 1,0 Li; bei Beresine wird Lc  statt ts geschiieben). 
4) n: &A  (ich, np. t:r). 
5) r: ce...ft (bei II. agir wenn , 	np. 	 :0), 	wie auch in andern 

Mundarten: gil. LS) Chodzko 546. 
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6)1: 1,,93  (lass, )Lx? , 	nli• 3,i4). 
2) Guttur ale s. 	Der 	eigenthamliche 	iranische 	Laut xv 

erscheint als w in dem Verbum meh wu (np. 14.1:1"..... 0 ..4 ich will), 

meh wint (ich wollte , 	np. ,:,:,..,..4. 0,0), 	Dies% Angabe 	erhielt 
Petermann von einem Parsen Schirmerd, mid auch Beresine giebt 
den Infinitiv vuten (III, 149) und andere Formen; im Kurdischen 
Tauten die entsprechenden WOrter: 	ez cli-wim und min di-wi; 	in 
den Texten Petermanns 	heisst 	z,..6)1,...:- ,Nio 	ich 	will, 	was sich der 
persisclien Schriftsprache naher anschliesst. 	Uebrigens findet man 
such x far xv, wie in der heutigen persischen Sprache : 	cr::5,.. 

(xartin essen, 	np' 0  0  ) ..,....) 	a‘.... 	(sein, 	np. 3_,..); 	x 	ist 	vor un- 
mittelbar anschliessendem Consonanten 	aspirirt 	aus k :4  .....3 	und 
v.:,,...)  (Zeit, auch im Pers. wird wext gesprochen, im Kurd. steht 
wale und wait nebeneinander). 	EM Beispiel far Adspiration des 
Anlautes ist 	so,.... (iculeh Haus, pehl 	.v.5,...:Ls-, 	np. no....f, 	semnan. 
kijah, zaza kei); 	endlich ist x eine Verstarkung des j-Lautes in 

Licht, np. 	 Fur f steht x 	in 0...j..:13) 	0....SL.,:—..4:3)) . 	 0....z... 
(Czar-Oen verkaufen), und ebenso 	g (wahrscheinlich y) 	ftir f in 
gerdu (morgen, neben ferdii, np. 135i„ B. 102. 103). 

3) Palatal e s. 	J 	steht 	filr den 	palatalen •Spiranten: 
(ebenso, auch, altb. zi, kurd. , ,...1 ' 	Der Zischlaut 	ist vor t wie 1 /4-7),   
im Deutschen far s eingetreten: dea (Hand), ,31.X..:;•.,c r. .10 (stand auf); 
doch sagt man rust, wofiir z. B. das zaza rat hat. 	Ebenso tritt 
i far z ein: 	... 	(Tag' 	bei 	B. 	,.., 	

' 	
np. )3), 	kurd. 	33.) , 	altp. )3J  

rauJalt). 
4) Den tal e s. 	Das 	schliessende 	d wird 	nach nattirlichen 

Gesetzen t gesprochen, 	daher ist in den Deri-texten geschrieben: 
0.,.., (hat, bei Beresine bud, 	np. ,3),_1.) , 	‘.::,45-  (B. kerud, 	machte, 
np. J,,c). 	Das s ist in einigen Fallen conservirt, wo das Persische 
es in h geschwacht hat: ..".,..4t90 (muse, ,np. L5PLA , altb. maija), Ly...a 
(nuts gross, np. AA) 	(np. 	Das 	z 	in vi-zunid 	(ihr j..;.:.,...f 	rx+.1) . 
wisst) statt des 	pers. d 	ist 	auffallend , 	dthin 	in 	cleildh (Wissen) 
diinii (weise) erscheint dieses westpers. d; umgekehrt ist das d in 
bekude todte) aus dem tonend gewordnen Zischlaut der Wurzel 

1 
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kug entstanden (kurd. bi-laile, 	np. t..):::„,kl, bal. pu-ku4). 	Bei Be. 
resine 	finden 	wir in 	der Trangscription 	auch mouillirte Dentate 
(Palatale), z. B. a.z..:::,S ladt'a (er schreibt eptoushtya). 

5) Labiate s. 	Der 	Spirant 	f 	erscheint im Anlaut haufig 
in p verschoben : pagir (arm, ar. iii:), par.i' (Teppich, ar. jy,), 

poidelt 	(Nutzen , 	ar. b,...x.Li.); 	auch 	im Balutschiglossar bei Pierce 

(Journal of the Bombay Branch of the R As. Soc. 1875) findet 
man nur drei mit f anlautende arabische WOrter, dagegen eben• 
falls pap., paidag, paltamdar, preda; das inlautende p in haptalt 
(Woche, np. z,...zit.0) ist alt. 

6) j entsteht aus d, ist 	also gleichwerthig mit h, resp. eine 
weitere Sghwachung 	desselben: 	,t,...:4L-4 Weib 	(np. 5 t5L-4, auch im 

Du'iiki (Zaza) male, im Kurd. ma-k mit hypokoristisehem Affix). 
Es geht j auch aus j hervor, was derselbe Vorgang wie dort ist: 
iiSlq (Ara Ort B. 111, np. z5i..?..L..?.), 1.,I.,...0 (wohin auch, np. L5I-?9) 
jenan (Frau, np. 03, altb. jeni). 

7) f steht fiir b (genauer v oder /5') : tof (Sonne, np. t..)li, 
kurd. adef, atat taw). 
• 8) v ist a) alt in ot).., (Regen, np. 01)...?), vabr-(Schnee, altb. 

vafra, np. Via), vajah (Kind, np. &...--\.?), 	vaater (besser, np. 	 xi.4), 
c , 

L5.:51., (vaarti man lasst liegen, np. ojt,..., vom altb. vi-tar, aber 

imperat. be-garde LOA mit g far v) vu, (oportet, np. LXJl.t); 

b) aus b verdiinnt, welshes oft als Spirant, v, aufzufassen ist: 
‘.53  (ohne, np. (5,? , 	pehl. L57.11), 3  (eM Praefix, np. y); inlautend: 

01.:04.3L,.? , die findenden) neben z,..?1.,!1 	(or findet); 	(..),,,33)  (Fuchs, np. 

sLb.)), zs,,,,,, (soya Hund, np. sLI.....,c Jilqut I, 	292, 	2 v. u. III, 41, 17 

medisch 6ndxa), si- 	- (das Griin, bei B. sebz, bal. savz, semnan. 
,95z, Schindler, 	Zeitschr. XXXII, 538), 	avr (Wolke, np. 1.31 altb. 
afira); 	auslautend: 31._. (yerdorben , 	ar. 1 /4...4-), j.:i (tav Fieber), 
333  (viz?) Wasser, 	daher auch 3.1...,,,,, 	Strom, np. 	‘.....01„.r.„,), ...,_.:::, (Am, 
bei B. auck die schriitgemasse Form .eb, Nacht), lay (Lippe); 

c) fiir tonloses f eingetreten: sevid (weiss, np. ,,,,L„); 
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d) aus m geschwitcht; 	inlautend: 	(ganz, ar 	im f.1.3_3 	rl.......3, 
turd. Dialect von Sihna 153 6.3 Vollkommenheit, was im Deli doch 
wieder mit m erscheint: c::.A.M,*. 	L.5.AL..:i 	sc 	caber die Gesammtheit 
der Thiere), 0:43)  (zevin Erde), br..35.,i 	(Maass , 	np. 	14...34.e„i, 	auch 
turd. pitvan); 

e) mit j vertauscht: 	divah (gesehen, 	np. z“..\.;.p; 	der Dental 

wurde (Y and sodann j, 	wie kurd. djar (oder did?) 	fur np. 
)14 zeigt); 	 _ 

9) Die Zitterlaute werden vertauscht: 	sal (Spaziergang, 	ar. 

§ 3. 	Lautgesetze. 
Das anlautende lange A verdichtet seined Ansatzhaiich zu v1): 

04.4, (bei B. 4.,..,1 	usnuct Himmel), 36 (Wasser), t.::_))3  (brachte, 

np. 0.;), r.1){3  (Ruhe, 	np. 	t.5i), vuhen (Eisen, 	np. oil), 	1,06 

(Aienseb, ar. roT) 

e wird eingeschoben: asp-e-ha (Pferde, doch asp-rct), Man-e 
his (sie sind, np. ,x..0) 1)L:::,,!1), 	i_)  sy &A 	(p. 	5)tS 0.AI) . 

r wird eingeschoben: 	.aruna (Kamm, np. N.il.,:::.,), lthnlich wie 
semnan. geredi (Gyps, Schindler, Zeitschr. XXXII, 537), bal: sorpb 
(Apfel, np. ,,,,,,,,,..); 	xarm (Schlaf) 	scheint 	fiir xavn (arm. .gru.5.1 
altb. zvafna) zu stehn; jurjujeh das Suchen (fiir ,Yififjeh, vgl. np. 
,..?.1..L.—?.). 

Die Sylbe he wird abgestossen in x.4 '(np. ,:‘,....4);,  in yule (Ei) 
ist gleicbfalls eM Hauchlaut verschwunden, 	and der dadurch in 
den Anlaut getretene 	Vocal 	wird 	mit 	v 	articulirt; 	np. 2f,...L7, 
turd. helc. 

Im Inlaut verschwindet 	1) h: 	oLi (setzte, np. ,>4.9 	2) ein 
Zischlaut, welcher vorher in h ubergegangen war: 	ern (Auge, np. 
r„...;:,..,. kurd. caw, 	zaza dim) 	3) x, ,das 	ebenfalls 	vorher zu h 

1) Man vgl. irisch focus, altir. ocus (nahe), f2lacht, altir. ,liacht (Kate), 
rms. MU (Gestank) von 	slay. yxam, Wurzel an), 	slay. R&M and /631, 
sass. yaa ()'' esseln, von Mii.3ATM , russ. Bann., Wurzel ang). 
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verdiinnt wurde: tal (bitter, np. 	, .is , 	kurd. tiz-hl, tal), 1...s (Saame, 
• .. • np. f.,...su , kurd. tow, bal. torn), vat oder bat (er sprach, gesproehen. 

Rede, fur vaxt, altb. aoxta, np. 	::)13, 	k.::.)3 , kurd. ma, mazend.Infin. 
ba-uten), 01.;....;:. 	(erkennen, 	Infin. 	apocop., np. kz........L.L.4...); 	4) d (4 

konei (welcher, 	lequel, 	np. 	rto....1', 	kurd. kani); 	5) r: 	of T (sie 

bringen, np. L3,..i), 	0,..:1) T, kurd. t-ini n ; in andern Formen ist das 

r erhalten: 	bringe). .)y 
Im Auslaut verfifichtigen sich die Consonanten hitt*, z. B. 

ra (Tag, neben raj and rai), ho (Garten, np. t.L.1), c5)  (Sand, np. 
,..)) , lima (Himmel); andere Beispiele s. oben beim h. 

Dissimilation erscheint in i;apii.4 (Schuh, fur pa pus). 
Umstellung findet sich in kabter (Taube, fiir kebuter), be-garze 

(lass, fur be-gcr&e , altb. *vitaraja, g entspricht dem v, a dem t), 
garden (nehmen, aus gewrden, filr geroden, np. crzi.:5). 

II. 	Wortbildung. 

§ 4. 	Ableitung der Nomina durch Affixe. 
Es geniige, auf folgende Bildungen hinzuweisen. 	Das Affix t 

erscheint in ,::....01...-;:44 	(HeiTschaft, 	nach np. (ar.) ‘..::.....ii  G. L«, formirt), 
:..c..X_PL:,::, 	(Zeugniss , 	von 	ar. 	APLZ•,,, 	withrend 	im 	Pers. t:Dil.÷.4 

gebraucht 	wird). 	Das Affix 	1 	6,-,....!....,...i L54.4 bildet 	1) Adjectiva: 
L9.;4 (der aussere, von 	 .? Thiir), ,....4„ tt) 	(irdisch, np. L.4.,,y5 ), plaza,- 
elerani (eM Mazenderanier, B. II, 22, 1) 2) Substantiva abstracta: 

(Prophetenthum) u. s. w. 	In syntaktischer Funktion (5_,....!.....-.i..*„.! 
erscheint I wie im Neupers. nach Ausdriicken der Zahl oder Qua- 
nta: 	0 (jeder Baum, alle Bilume, 1, 29), ts.:4_,: jo 	 rd.—LA.5-i. 
z,..St zy L5AX..:- (ich bin einem andern unterthan, ebenso np. 4.4' 

8, 9), 	 (viel Besessene, 14.X........; (5A,,) 	(5...,.. 	L5Lfilp 	 np. 01....‹...4.4.3 
8, 16), z‘.3 	 (was fur ein Mensch ist diesey? _}.*...,....? 	L.,:....A., 	) j 	n5 2,...o' 

8, 27). 	Hindeutend ist das I im Relativsatze: 2,,s-  . . . J UL.15 ora 
(der weise (Mensch, Welcher 7, 24), zd (...5.3!„ (das Wasser, welches 
1, 7), ed (..036 (die Wasser, welche 1, 9); noch einige Beispiele 
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s• unten beim Pronomen 	demonstr. 	Das 	i 	ist sog. tz.k.).....3 (5t.,,!  
in tA,.,: i.)(., (eine vollkommne Meeresstille 	8, 	26), L51,,,,,,, 	(ein 

AussAtziger 8, 2), ;...1,< (ein Wort, 	8, 8). 	Endlich 	scheint I als 
.. 

Endung des Partic. 	praes. 	zu 	dienen: 	ts.) 	(gehend , 	np. 	013), 
fonnell wohi np. l.")), wenn dies Wort nicht Adjectivbildung von 
rek(Weg, kurd. ri) ist. 	Das Affix ilk findet man in kande klein, 
altb, kaht, bal. kasan, 	gebildet 	wie 	kurd. gezak 	bissig 	(arm. 
l(&m,) bal. der& gebend, Geber. 

§ 5. 	Wortzusammensetzung. 
Dutch Unterdrtickung 	des 	i 	der Izafet 	entsteht 	eine 	Zu- 

samnienrilekung , 	wie 	im Schriftpersischen, 	z. B. 	(1)4. ,..,,.L.,,o  
(lebendig). 

Beschreibende 	Composite.: 	21.,..x..;:...,13 	(der 	offenie 	Ort, 
d. i. derRaum, 	die Himmelsveste, im pers. Text ar. L,...,:6 1, 20), 
u,,o.; (Jung), nap.; (krank). 

Abhingigkeitscomp o sit a: y,..),..? (Uebelthitter), )3,,.÷... 
(benachriehtigt), )3 s,_,,,...a (fruchttragend), )3 (5.3.;.......a (herrschend), 
I cirvii-dar (Postilion), devlet-dRr (reich), mal-dur (dass.), 	 Lit,...i 
(linterthan, gehorsarn, 	im pers. Text 	1,K.?), j.„4.,3)3 (liigneris%h, 
Ton duriiv und j:43 , kurd. b0 sprechend, skr. drocja-vale'), 01,......1., 
(llirte),jelome-diiz (SchUster), depter-furia (Buchhandler), kz;,,,a,.) syt.::4 

(untergeben, 	von 	giv, 	give 	unter, 	und lest Hand), 	z,... 	019..Z..«:3 
(Nest, Ort des Sitzens), z,.: 	(Sammlung). ...,.?. 

Poss es siv compo sit a: ,...X._3) 4.. 	(fruchtbar),..)33!  (heftig, 
in pers. Text e.*.6..=), si  + .0 (Nachfolger, 	p. bl749, 	bei B. hem-rah 

	

Reisegeflihrte), )1.4.,:;:, (, 	(unzahlig). 

	

§ 6. 	Nominalflexion. 

I. 	Bildung des Plurn,Istammes. 

Die Pluralendung cif (fin) erscheint nur an Wortern fur be- 
lebte Wesen; 	auch ot.:,..e...., (Lichter, 1, 	14)* gehtirt au, diesen, da 
es sich auf Sonne und Mond als lebendige Geschepfe, welche Tag 
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und 	Nacht 	Licht 	verleilien , 	bezieht; 	also: 	zosreogn (Fiirsten), 
vaaltiTen, (Kinder), 	(Propheten), 	(Schuler), 	16,,,t 05.÷4 	 ot4L2, 	(..)L.. 
(Todte), 01.;>t.X.3.?. (Thiere), 0&,.,),,..i.)3 (dass.), otS,..Li)!  (Vogel), cilici 
(Schweine). 	Die Endung ha tritt an Worter fur belebte und nil. 
belebte Wesen : hlah.r-ho (1. hou d. i. ha? Stadte, B. I, 104), zadeh- 
hu (Hauser), aspe-kg (Bosse), L.45,..ii_?. (Thiere), Ist513 (Seliweine), 
Le.:', 	(Wolfe), 	L.i....,,,33_, (Fiichse , 	p. 	0Lqi,13)), L.E..C..,...o (Vogel, p. oly), 
1.9_,..p 	(Teufel, 	p. 	ot".,.0), 431  t,-,.y.*:, 	(Teufel, 	im pers. Text cr.,10,.,,l,;,), 
Le..jl...,p 	(Besessene, 	von 	t,...iI_+.), 	l..0e,..x.—:............3 	(Schreiber, p. 

richtiger 	 l..44. 01;;...:::..3 (Nester), 	, 0L.t,J,......L......._,L.,._.3 , 	ol....;>,..X...:—.......A.,j), 
l...P0...C.X.... 	(Krankheiten), I  	..., ... .,, (Schwache), L. (Wasser), 43  
(Roden), I (g...76 	(dass.), Ls5)36 (Winde), Le..;;A31..c (Zeichen; fin Pers. sagt 
man Q....ILA),Lc oder 14,4a..c) . 

Ach Zahlwortern 	wird 	die Mehrheit nicht bezeichnet: A:i 30 

1 57e-ow 	(zwei Lichter,  , 	1, 	16), 	&A+) x.:3:,,,J 	(zwei 	Besessene 8, 28), 
Jahar asp (vier Pferde, B. II, 23, 2). 	Auch sonst stehn Worter 
fur collective 	oder paarweise zusammengehorige Begriffe im Sin• 
gular 	statt 	im 	Plural: 	x..i 	L.! z,..P 1,;o--- (5.4 ;c4- 	zd (..r-.4 pars 
hi jekmeh-1 me hazer hale ja nelt 	(frag, 	ob theine Schuhe fertig 
sieid 	oder 	nicht, 	B. II, 23, 1). 	Ein 	arab. Plural ist vul,..*.> 
(Thiere, 	im pers. 	Text c:.45..:::....... 	1, 	24). 

II. 	Bildung der Casus. 

a) Der Gene tiv 	wird 	mit 	dery 	i 	der 	Izafet bezeichnet, 
welches in der Schrift nur in bestimmten Fallen ausgedrackt wird: 
L.X..• 06)  (der Geist Gottes 1, 	2), .%*.i j..03,..) 1.,... el (im Auge denies 
Bruders 	7, 3), L4.),) 	1..g.„>....,...4 (Wellen des 	Meeres 8, 27), ty...;...? eyel 

x,..: 	(Friichte 	von 	seiner 	(eigner) Art , 	im pers. Text 0.....L..? 5,y4 

„1,7,:. 	1, 11). 	In 	der Schrift 	bezeichnet ist das i: 	(44...33  19 IA 

(an der Veste des Himmels 1, 14), L1),3 L5L9.....,Lo (die Fische des 

Meeres 1, 26), 	y,_..p 	i:)....4 	(den 	Vogein 	der Luft 8, 20), (51 	e  

5 x4.,  c5L40....,A.. —4 	(eure Perlen 7, 6), 01,.?. „....,4= „,:, 4 	(cithib-e kin 

Seele habend 1, 20). 
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b) Der Dativ wird 	durch Antritt von re/. •bezeichnet: (5)  
1.) 07!3) (damit sie geben) der OberflOche der Erde (Licht) 1, 15 
ihnl. 1, 17). 	Das Affix wird iiberiliissig, 	wenn der Dativ ander- 
weitig, z. B. 	durch 	eine Preposition 	ausgedriickt ist: 	ri l....:.*4 si 

-kk.? (an) euch habe ich geschenkt 1, 	29 	Olinlich 	7, 7, L5 ..?  Isi 
L.,.:.' 	(each, 	np. 1,4..4... 	k.55 	)! 	7, 	2. 7), 	e..4LAI k_5....) .N! 	(dem 	welcher 
7,8), I.„:. ,:x.iii,i ,{ (euern Kindern 7, 11), 0.4,)•(3.1. 	IA (dem Priester 
des Gesetzes 8, 4), L.4...a 	(euch, np. 	42'41.4 	7, 12), 30.....: 	 ol..4:4 3L.X...: 
(ihnen, p. 	L,? 	7, 	12). 01.;;;,,,,i1 

a) Der Aeons a ti v hat gleichfalls das Affix ra , 	welches in 
der pers. Schriftsprache fehlen dart, wenn das Wort nicht in einem 
bestimmten Sinne aufgefasst werden soil; 	die Beispiele.)fiir Accu- 
sative mit affigirtem ra sind hOufig; ich beschrOnke mich auf die 
Anfithrung derjenigen Falle, wo das Deri das ra nicht hat,. wahren:d 

O 

es ina pers. 	Original 	steht: 	0,4) 	Li:,{ 	L.5.1.L.;::3_,) 	IL.X.- 	(Gott 	das 
Licht sah, 	p. 	,X;i0 )),3 	1,..).. 	1, 	4), 	L.X,3 Lp..1 	01..i..,* 	(er 	sah 
dessen Schwiegermutter, p. ,..x.rp 	) jz...31),...NLo 8, 14), L.5:7.1 (54.31,4.> 
(viele Besessene, 	p. ) _}..*...........1 0L.it,.+.) 8, 16). 	Wenn dem Accu- 
sativ ein Attribut folgt, 	tritt das Affix erst an dieses an, wie in 
der Schriftsprache: 	5 %.,..).)._4 L5LE..6. 	(gute Sachen 	7, 	11), .'s.J.4.1...... 
1 0.,,.e (ein grosses Licht 1, 16), 5 u,...4 L.51.4),)3! 	(g,rosse Drachen 
1, 21), 043r..! 5 1.4].) 36 (erfiillet das Wasser des Meeres 1, 22), 

!)....4).3  L.0,A3 	(die 	Winde 	and 	das Meer 	8, 	26), z,.13,3 i 3S...al 
1 a 	(das Ereigniss mit den zwei Besessenen, 	) geh6rt zu 
,Y.,>!, 8, 33),) 1..,0 L5L.e..&;.......,,, (unsere Schwachheiten 8, 17). 	Das 
pers. 	lautet n.,9 : 	5 	.x..4 	(eos, 	p. 	)L.i...:11- 4..,,, 	7, 	20). to 	 °L.:4 

7. Verbindung des .Adjectivs mit dem Substantivum. 
Sie erfolgt wie in der Schriftsprache durch Hinzufilgung von 

i an das voranstehende Substantiv : 	-4J-) 	t 4 	(vor) den j.c_,A)  : 	; 

falschen Propheten 7, 15), (.7)L.? k....,.›-l...o k5L.043..iL. 	(lebende Thiere 

1 20), 	L5L.0)."-it--?" (Landthiere 	1, 	30), u,..7.4 L51..i!...v51 	(grosse , 	L.c.L&t)  

Drachen 1, 21). 
) 
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, 	§ 8. 	Zahlw6rter. 
Sie 	Sind 	nach Beresine III, 3 	mit 	den persischen identisch, 

filgen jedoch 	das Wort I.3 an. 	Folgende Zahlwiirter habe ich in 

den Texten Petermann's und 	bei Beresine 	gefunden: 1: )i.4, jek 
(B. II, 23, 2), 	2 : x.3.0 (wOrtlich : zwei Zweige, Stiicke; inn Neupers. 
und Pehlevi (L'.2'30, k.,SL:3'3,.5., s. Jamaspji Dastur Minocheheiji, Pablai 
Dictionary. 	Bdnabay 1877, 	I, p. 84) bedeutet dies Wort ,zwie• 
fach"; 	in 	andern 	Mundarten 	finden 	sich 	wie 	im Deri affigirte 
W6rter : 	tat, 	gileki 	u. s. w. 	L4. 	(Dorn, 	Caspia 217, 1), auch 

x.it033 , wortlich „zwei Kiirnchen", Chodzko, Persian popular Poetry 
529), 3 : sebta (B. II, 23, 	2), 4 : claitar (B. II, 23, 2), 10 : deh (B. 
II, 22, 4), 12 : duazdah (B. II, 25, 	7), 13 : sinzdek (B. II, 23,4), 
18 : hia oh (B. II, 25, 	5), 	20 : List (B. II, 25, 2), 	100: sad (B. 
II, 24, 4). 	In Beresine's Glossar findet sich ausserdem : sinzd d- 
iet 13, penjah, pen3eh 50, Yafteicita 70, It'a.v̀tadtei 80, AWN 

Lx.X.......43 200. 
Ordnungszahlworter: 	L3.3t, 	ri..,!..), 	ryer..., 	r_,LR., 	 , 

(wie im Pers.). 	Zuerst heisst AO (7, 5. 8, 21). „..., 	(s , 	r,71:14) 

§ 9. 	Pronomina. 
1) Personliches Pronomen 	a) der ersten Person. 
Sing. Nom. ,N.,4 	7, 	23 	me, 	mi (mem? Afinen? B. I, 105). 

0 • 	 - 
Cas. obl. N..o , 	1,,o (mich 8, 2), 	NA Lit .(zu mir 7, 22), !) ts.A L5L013  tc.t..4 

(diese meine Bede 7, 24 oder : Lo 	:‘..e0, p. Le c:A.4.1.f (.5LEres 	 c4 
7, 26), :,.....t 	__11"._3 	(mein Diener 8, 6), 	be-me (mir, B. II, 23, 1), 4--  
hub-i me (mein Vater, B. II, 20, 1); wenn der Cas. obl. als Sub- 
ject dem Participialperfect vorangeht , 	lautet 	er om (wie in der 
suffigirten Form): om dud (dedi B. I, 	115. II, 21, 7), ts,x0 N.i rl 
(ich habe nicht gefunden 8, 10), me sell om lcatu (ich bin spaziren 
gegangen B. II, 20, 3), me . . . . om watt (ich bin nicht gegangen 
B. II, 20, 1; hier steht der Nominatils voran, und beim Verburn 
der Instrumental). 1) 	Plural nom. meli, mu (LA). 	Cas. obl. mamma. 

1) &resin° (I, 115) hielt `(1853) 	dieses 	orn fur die Gebri-Form dor np.  
Partikel 0.4...CD; da 	diese jodoch 	die Dauer der Handlung bezeichnot, ist sic 

hier nicht at, Platze; dm ist gerade so zn bourtheilen wie 0:51 	der 3. Person 
(leider fehlt ein sicheres Beispiel 	fiir die ontsprechende Form der 2. Person), 
mid mit unsrer Ansicht stimmt auch diejenige Petermann's iiberein. 
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b) der zweiten Person 
Sing. Nom. 	td, 	&men (?). 	Cas. 	obl. 	tc.S, 	I.)  1,,:i (dir, 	8, 19), 

r..1 e- 21 (aus deinem Auge 7, 4); als Subject (Instrumental) des 

Participialperfects: 	da 	di i arsa 	(du hast gefragt , 	B. I, 112 ?); 
Plur. Nom. sumo (B. II, 	19, 4. 	24, 4); 	Cas. 	obl 	ol ::.. -1.1 (.! 1.4.,: tcI 
(euch habe ich geschenkt 	1, 29) , pi'sLi ,§iima 	(bei euch (dir) B. 
II, 20, 	1). 

c) der dritten Person 
Sing. Nom. in, Cas. obl. in; 0.!I t.,.*Lit:i a; (fiber seine Lehre, 

p. )t t.....6:i )1 7, 28), 0.,iI j..<).5 (sein Diener,. p. (53  6a, 8, 13); 

einmal steht u statt in (nach der Schriftsprache): 	i Li..,,Ifr (sein 
Einsturz 7, 27). 	Wie 	fur die 1. Person c.; , 	so steht fur, die 3. 
,1 oder 2f,.;.:; als Subject des Participialperfects ; letzterer Gerauch 

ist sehr gewohnlich, 	die Beispiele 	sind zu bessrer Uebersicht in 
einige Gruppen getheilt; das. Pronomen erscheint 	a) in der Form 
uli : t.:4 Ia.?. LA 	(er 	trennte 	1, 7), c::.4_, LA 3 	(und er sprach 

8,2. 6, p. ,;.;,.4.0, c::.$3 LA oL...-4 ei (zu ihnen sprach er 8, 26), 

ot, ulf 3 mi 0:::....*, 2:L.X...L....y3i ty, 	(ein 	Schriftgelehrter 	kam 	und 

sprach 8,19), v.:4 It..X.?.. u.;:,i 	 .K.pk.K.A (von 	einander er schied 1, 4), 

.:)" 0.:•,1 43 	(als 	er 	vollendet 	hatte 	7, 28) , 	t.::!.< 	LA ,.,,.......s.:i 

(er verwunderte sich 	8, 	10, 	p. 0_,....3‘.,..........:), 	LX,p L j;:/i Lf.Z.-i_j7.4-04 

(dessen Schwiegermutter 	er 	sah 	8, 14), SSL..4 CAI I 	••• "..:Zo 	(ihre 

Hand er anfasste 	8, 15), 	,5t...;.;.9,  LA 	(er 	befahl 	(im Beginn 	des ).. 
Nachsatzes) 8, 18). 

b) In der Form 	4,.....2, : t.::.),5.S s 	 (Schwebung 	er LJ:Z.-:..-L.... 

machte, 	er schwebte 	1, 	2), c.:..±,......f x....*:.:,  1,-*J-,....S 	(er lehrte 	7, 	29, 	p. 

344 	e.:.)3- 	x..:::, 	 (aus 	ihnen 	er 	(die 	Teufel) e.frla.,:i), 	? 	ot.,:::4":..if 

trieb 8, 16). 	' 
Sehr hlufig nimmt LA oder a.:.:;, das vOrhergega,ngne Subject 

wieder auf: a) in der Form LA,I : ::.,1_, kij 1,..L:,3  (und Gott ,---- er 
sa. xxxv. 	 , 	23 
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sprach 1, 	3. 6), LX.,p LAI L.5...M.L::...,.) 	I04.... 	(und Gott das Licht - 

er 	sah 	1, 	4), 	cy= 	%.,)_,.....: 	2,..f .  L.X.,1,,3 LAI 	tt..X... 	(Gott - er sah dass 

es gut war 	1, 10), Q.:.)1., LAc 0,4 tit (.5.........;,.c (Jesus zu ihm er sprach 

8, 7), 310 L.);7.1 	za,4 .. . . ILX...: 	(Gott ... er gab einen Platz, setzte 

1, 17), 	oL;o....0 	"I 	1...:::...JI s! 	10...... 	(Gott fiber sie den Segen 
_.., 	l). 	Q.:.....f..3 	0 	.. 

	

... 
	 ...,  

er befahl, 	er 	segnete 	sie 	1, 	22), 	oL;,5.SD L  j;:.I 0...4,Lbj.,! si L5....., 4 

	

(da,rauf Jesus 	dem Hauptmann 	er befahl 8, 13) (..j...4 td 0...,...,t. N 

,::.,t, LA,I 	(darauf Jesus 	zu 	ihm 	sprach 	8, 20), ,..\..X._:::.. u.:::I ...&1 

(er 	try 8, 17), 0.43 	-.y- z,.K....?"-: 	(als Jesus sah (dass) ... 	 LAI Lb  

8, 18), t::)6 LAI 0.,4 013/S-Lt::, zit as c5...‹..,! 	(ein 	andrer von seinen 

Schiilein sprach 	8, .21), 	Q...14-  v..:.......k.,f4.3 LAii....)j.... ‘.5.f c..,_,.< ,..)! 
(so dass Niemand vorbei wandeln korinte 8, 28). 

b) In. der 	Form 	xi:, : 	,..)L3 	ri.3 	s.02. 3.,_) 	IA.5.1...t.:.:71)  1,.X...- 	(Gott 

dem Lichte Tag er als Namen beilegte 1, 5 alnl. 1, 8), r..4 16).... 

cy,t,) 	0L4....1, iL...iK.,,$) (Gott - er machte den Himmel und die 

Erde 	1, 	1), 	t.1:5K43 	,s...::..... 	1,..x....... I) 	1,..9 . (die 	Veste 	Gott - 	er 	schuf 

1, 7), L:-51 44 ii.....2. 	(die 	Erde .Pflanzen 	sie 	hervorbrachte 	1, 12), 

,...,t, %..J1..?. z,..:.::, LAL.?_)).! 	(der Hauptmann 	- 	er 	antwortete 	8, 8), 

&x.O.,;,.;.ZI ,s.....:::, 	I J  b....kJ 	,,,,,c) 	(als 	er) 	diese 	Rede 	horte 	8, 	10). 	Hieher 

gehort das einzige bei Beresine (II, 20, 4) vorkommende Beispiel: 
t::.)., 	rf....a 	(ve ,4akim .;eh me vut und der Arzt sagte 0..4 	1......‹._... 3  
(befahl) es miry. 	Aus diesem hiluligen Gebrauch yon LAI erklart 
es sich, dass es auch selbstiindig statt des Nominativs in vorkommt: 

60.-7r1333 	&-t-x-i ‘-'..,--: 	z5."x..-1- 1/4::..,.-..... ).) 	(jeder Baum, (...A! 	 -e:-4 	 ._P 
welcher nicht gute Friichte 	trgt, 	der wird umgehauen 7, 19). 
Plural nom. Vs'iin, filsiin; Cas. obl. c)L..:::,.,if sI 	(zu ihnen 8, 26); dem 

Singularis ti;:i 	entspricht fur den Plural rf....:;:, : c....i, i,..1.4c:Ji..<x.:::. u..,44:31 
(sie baten und sagten 8, 31), 	(.::.); 0.,!I L):::,..." 	2,..:;:, (sie brachten vor 
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thu 8, 16), k.:1., 	x..::4 li.:3;' C 	,t,..:.::, 	,_:..,..-..-:=\.w.:i 	(sie 	wunderten 	sich (und) sie 

sprachen 8, 	27), ,......A., 	,.::.:, ,,:if )10,,.„? 	,....,1 	Ijo.,ii 	(sie 	weckten 	ihn 

und sprachen 8, 25). 
Beresine I, 105 fiihrt 	ausserdem folgende Casus obliqui an: 

1. Person meu oder medu, maeh, plur. madu, mageh; 2. Person 
feu oder tadu, taneh, plur. niimadu, giimaneh; 	3. Person inaneh, 

plur. Ls'anhelz. 	Von 	diesen 	bei B. mit ? versehenen Formen ver- 
mag ich die auf u oder du (wo d hiatusfallend scheint) nicht aus 
Texten zu belegen (B. I, 114 steht me du kerta ich habe gemacht), 
diejenigen auf neh finden 	wohl 	in 	dem 	oben 	angefiihrten 	5._,•:4, 
welehes oiler pleonastisch 	steht 	und dem np. u:::,, altp. si, sim, 
sad u. s. w. entspricht, ihre Erklarung. 

Beispiele des S uf fi xpronomens: 	1. Person: 	(:0,..., 	boy 
(der Wille meines 	Vaters 	7, 21); 	2. Person 	nicht 	zu belegen; 
3. Person: ri-g (auf, an ihm, eigentl. seine Oberflitche B. II; 24, 4) 
menzil-in (seine 	(des Weges) 	Stationen 	B. 	II, 	21, 	2), Li.::4.x._i• .._.i ,). 
(sein Kind 7, 9), 2f....31 0;::,.X.A.X. 	Isl 	(er kam in seinen Dienst 8, 	5), 

u:,i 014U (seine Jiinger, p. 31 t.j..ql.....::, 8, 23). 

Statt des Possessivs 	tritt 	auch fur alle 	drei Personen die 
Verbindung mit dem Reflexivworte 24,... , bei Beresine tad, bal. wcet, 
np. ,5... 	eM: 2‘.. 	t.::),,,,,,,, s ; (nach unsrer Art, nach unserm Bilde 

1, 26), 5:‘,. „:„.4:0 (ihre Hand 8, 3), 	Kama anen asp-i to-sun 
Nile reiten auf ihren eignen Pferden. B. II, 23, 3. 	.''siin ist Suffix- • 

pronomen der 3. Pers. plur.), !),!,._.: 	01.:16')..4 	(ihre Todten 8, 22). 

	

Dieses z,...• steht auch d e t ermin at i v: 	z,..- 0,41 	(er selbst, 

p. 0.. 31 8,17); bei Beresine mit den Suffixen: tad-um ich selbst, 
zad-ut du, zad-un er 	selbst, 	xa-mit, wir, 	to-tun ihr,  , 	to-kiln 
sie selbst. 

Demon s tr at ivu m. 	„Dieser' ist zu, 	(p. 04 8, 27): xso 4,..? 

u,,,le,:i Iv 	(auf eben diese Weise , 	p. u.l..,,i 0.,!I 	J.4 0.? , 	gr. ofProo 

7,17; u 	ist 	das 	pers. 	 1,.....0)) 0 .. . 	&.i tuo z,,,0•, (eben 	dieses 	ist 	das Ji  
, 

Gesetz, 	 12), 5 z,:31....JS zu) (hunc sermo- p. ,z,...1,...,....::, v.:....,„! 	m.4)m.4) 7, 
21* ) 
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nem 7, 28); mit i gesprochen: 	t)a.-4. (543  j‘ed0 (diese Rede von 

mir, 	p. t 	x 6 S,4 7, 24). 	Bei Beresine mo, n26, mu (dieser) , 	e  
mojeh-ho (dieser hier), cas. obl. mojeh-ra, plural mojek-ho, cas, obi, 
nudelt-ho-ra 1). 	Diess 	Demonstrativum 	ist 	vom altiran. Stamm 
ima gebildet. 

„Jener" ist i (bei B. 31 o), 	etymologisch mit dem pers. Pro. 

nomen 	der 	3. 	Person identisch, 	im 	Gebrauch aber fur p. oi 

geltend 	(7, 2) 	1.9j f 	(jene Teufel, 	8, 31). 	Cas. obl. o-ra (B, 

I, 106). 	Fiir p. LOT steht 1, 21 	L.E.it...:4, wie umgekehrt f (jener) . 
auch fiir oyt (er) steht. 	Beresine giebt a1s Plural an: eho, cas. 
obl. eho-nix. 	Beide Arten der Hinweisung werden auch wie im 
Neupersischen 	durch 	das 	Affix 	(5 	ausgedruckt, 	welches meist 

verkiirrt 	erscheint: 	1 	at 	(an 	die 	(jene) 	Veste des Ls_it....-...I3 	3:...10 

Himmels, 	p. 1.5.3L4.,...T.3 	)0 1, 17), oS (53)  at (auf die Art dass, 

p. 1‘..f tsii41a.: 	8, 24), .ad a„)  c /4,4 (in der Art wie 7, 2), 1)....40 

04,4..43 	(jene Veste 	des Himmels 	 1, 8; 	das E  ist unpassend ge• 
schrieben, 	man spreche 	hews-i-rei), 

' 
t, a..frS al..4... (den Balken 7, 5), 

, 
4!..2ti- 1,.,* 	(dieses 	GeschU 	t 	loi... ft 	8, 	9), 	a6..4 	(diese Rede 8, 10), r..) 	 ) 

z533,) C al (an jenem Tage 7, 22), x:76 i al (jenseits 8, 28), ej) oT 

	

- 	. 

	

, 	- 
(jene 	Thfire 	7, 14), z,..Y...=L..,, 1 	z‘,4 	(zu 	derselben Stunde, p. ‘::......cL. J.) 

, zur Stunde 8, 13); 	ohne das h quiescens : 	rot., bag al (zu diesem 

Menschen, p. ( j...1..114 &I.,i 8, 9). 

„Derjenige" 	ist 	.N..! : 0 4.) 	. t.." Ji 	zs.....P zd Ly 	A 	(zu 	denjenigen, ,.• 	•• 	...  
welche 	ihrn folgten, 	p. L.X.1.54 3I tqd.....SD .a.SL.g.37.. 	8, 10). 	Wenn das 
Relativum nicht folgt, so bedeutet zy auch weniger nachdriicklich 
soviel wie 0.At (er): zy a.11t.. 3 )30 at (von ihrer Grenze (moge er 

weggehn) 	p. Le.ii 03‘)..-- )1 	8, 34), 	oder 	gilt 	fast wie 	ein nach• 
( 	, 

1) B. I, 106, wo zwar mole rä, 	aber im nom. sing. mole, plur. mieleo, 
migho rci gedruckt ist. 

. 	, 	, 
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gesetzter Artikel: 	.a..4 L5L.013.-.....L.,.i 	(die Hirten 	8, 	33, 	p. oLil.....SoLki 

LA. 	Dieses i entspricht wohl etymologisch dem pers. L5  (z. B. 
in 	.0,,,t ' J  0,41 u. s. w.), talysch al (L1) tat i (L.51) u. S. w. CP   

Das Relativura 	wird wie in der Schriftsprache durch die 
Verbindung der Relativpartikel mit dem Pronomen der 3. Person 
oder einem Demonstrativuin gebildet; und zwar steht a) das selb- 
standige Pronomen der 3. Person: 1) crii ....ad (mil, p. 131 .... x..< 
8,27); Plural: o 	ak.)...ij 01..? oLfzyl of ad (welchen eine lebende 
Seele ist, 1, 	30), t......)_,....f 	a..fh 	 ad 	(welche 	das L53 	...1)l..e..iLZ:y1 313  
Wasser hervorbringt 1, 21); b) dasselbe Pronomen in der Suffix- 
form: crs u:::4Xy Lp....-Ii) ad 	(welches ihm offenbart wurde, 1m 

pers. Text 	mit dem Particip: 	 iz...11,..x.e„.!  a..? 0...........„Aw 	, 	in 	der Unter- 

schrift der trebersetzung von Genes. 1), t.y.,..,..? 3_,_, bt 0:::_xp,L...:DLe  zd 
(ein Licht, 	welchem 	die Herrschaft fiber 	den Tag 	sei, 	p. ad 

1, 16), i...$13  a...1.k 	(welcher sprach, p. i.),;;L? )3)  44 L.A._;c.;,12.1...1 /4„ 	 .N.f 

v...i2 Leo 14.0, 3L....5....10  a-..4 (...5...wy4 &S-  bl isii-,1).-i i aeries 	Opfer, 

Riches Mose befohlen hat (bringe), 	p. Lr.vy..d4 2....S.  tAs....3L117:6 U) 

.:;,400i! ao,..4.,.. 	8, 4). 	Als 	Locativ 	(Ortsadverbium): 	01_,.:3',d a..:::. ad 

4 &..191 	a....ij al 0.10....i3 jt..-...f 	3  (wo Weinen und Klappen der 

Zahne sein wird 8, 12); c) das- Demonstrativ: 331 .ad ... . ‘.:.,.--)3 

o,..? 0.1 i (BOurne, in deren Innerem Saamen ist, p. ad %-.:........)3 

LX4.4 1,,..I.V.i oi)..) 1, 	12). 	. 
Das F rag wort ist ki , 	ke wer, di, 	de 	was 	(B. I, 107); 

s.tLf komi bedeutet welcher? 	und entspricht dem p. 1.1‘.X.-5 
B. 103. 107. 

Ind efinit a. 	ist hamah 	hat, „All" 	, 	„jeder" 	„game 	1.1....,...S 
oder rl.,1 (arab.); 	ad,..1) 'jeder welcher 	7, 21, 	2f....).0 alles was (p. 

a.f.ii8, 17); „der andere ist ‘50,4 (p. L 	ein andrer 1, 16; 
auch als Adverb (Verbalpraefix) wie 	p. )L. 	gebrituchlich, 	z. B. 
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6..z.,:::,..: 	c5L)...? 	(sich umgewendet habend, 	p. r..::.:::...i iL?  7, 6); ferner 
ist 	„der 	andere" 	(.5.K.,..! 	(p. L5-1.c.p 8, 	21) 	mid i ,4,. (p. (5.4 

8, 9); 	„jeder 	welcher" 	ist 	.6.5-  /d..P 	(p. 	23...f 	3.,.....d? 	7, 8) and 
6..< Lfr..A.),-..- 	(p. 	a...1-  (3........f 	7, 	8); 	rm..X...., 	plur. 	01.40,..... mid 	 , .., 
erscheint im Sinne von „einer", 	z. B. 6.,o1 	 .A.,......&S-Lz-AX- .}.,......1 
(viele (manch einer) werden kommen noaoi ig0 116 t , p. L. 

.fat 	L.X...L9f).......6..‹.,t31......d 	8, 	11); 	„der 	so 	grosste" 	oder „vielte` 

ist 	(7, 11) ; 	solchee 6.;....- 	2,...o (p. 	-:,;y! 	8, 10) oder . 4,..x.L., 	„ein 	 0.e,.;4.. 
issoty0 	muse 	B. I, 107. 	In 	6.-S-7.0 	(p. 0......11.9) 	sahen 	wir das s 
verfliichtigt, und so erklart sich auch 6,3 , , . od e,;;D (Niemand, p. 

6.3 . . . ty.S 	 ..eP 	8, 	28) 	oder 	1.x.5..‹.:::1 /4.10 	(p. 	) ts........f e., 	8, 28). 
Fur 4. je.....- findet man r,..,..., bei B. I, 107 cin, vom Fragstamme 
gebildet, wie 	das pers. Lti..„... 	(z. B. Hafiz to 72, 2, dal 2, 1) oder 

, 
afghan. ..t....... 	(Trumpp 	157): 	t)  %....).".... 	L5l_pr,,_, 	c...)3,3L..«......-zzLi 	(des 

Schenkens guter Sachen, 	p. tii.5..e...3 	 7, 11). L5L.07.i. 	00,...„4:.....11.? 

Partikeln. 

	

§ 10- 	Adverbia 
a) Des Orte s: 6.31..4, 	6.31dot neoneh, e-moneh, (hier B. 11,20,4), 

emoneh, 	oder 	az-muneh 	(von 	hier B. III, 11), 	6.2i at (dort, p. 

1... -kify 8, 12), aneh (dort B. III, 11), 	,._ir.0  i 	(jenseits, p. ,.,...,3L..s14 

Aso 8, 18), auch tab I sl (p. 	._..t.y.fa.31-. j..N 8, 	28); 	u$,...; (herab. in 

6...4i 	' S ,6,..., 	herabstieg, 	p. 	.,)..of ur.Ai.,) 	8, 	1), 1,1 	(heraus, 	in tf ,fq 
ich 	ziehe heraus, 	p. 	(....u" o_t.,,i 	7, 4) 1), 	auch 	t.,_,....;;:, 4..?  'al (er geht 

1) 	 ..? heisst im Den die Thiire, wie im semnan. Dialect bali, in wachan 
biir (Tomaschek, Sitzungsber. d. Wiener Akad. XcV.I, 79), oskisch und umbrisch 
veru (Bruppacher 83), 	und ist mit pers. 	 .4..? 	in 03.5„,..4 identisch; da diese 
Worter Nebenformen vourf), alt dvara, dvara, sind, so ist die Erkliirung 
von p. 0374.3...  , wie sie Noldeke (Gott. Gel. Anz. 1879, 432) giebt, unzweifel-
haft richtig. 
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heraus, p. 035 03).*4 51 8, 34), 0.1.4L4 61 (innen, p. 	 .144 ".) 7, 	15) 
lee, koi (wohin ? B. III, 	13), ko, ko jet (wo? 	B. II, 19, 3. 	III, 13, 
let;teres ist np. ku)a), L50,..? 	(zuriick , 	in xx..:::,, 	(5,..‘.4 	sich 	um• 
gewendet habend, 	p. ta...:::: 	5L? 	7, 6; s. § 9 Indefinita), az diriii, 
(von weitem B. II, 24, 1. III, 11 von dir weit). 

b) Der Z eit: (5..<4.1) 	(alsbald , 	p. 	1_, y, 	gr. 	si.,aiwg 8, 3), 

ill (dam, p. blk.iT 7, 5), .4 (darauf, 	p. u,„,,.! 	7, 	25), t=4.i" (kot, 

waram? B. III, 13), hamiga ,(immer, B. III, 15), Isl.:9D (immer 7, 11), 

aft; (plotzlich 	8, 2; 	auch 	far 	„sieh" 	gebraucht: 	8, 2 	p. bl.L3, 
ar. kic gr. ikzi), 33! (zuerst 7, 5), eizir (endlich B. I, 117), 4 (bald, 
p. 0,3  B. III, 9), gezeh (gestern, B. II, 20, 1.-  III, 11), ktrit, emrii 
(heute, B. II, 20, 1. III, 9), ger& (morgen), pal ger& (iiber- 
morgen B. III, 9. 	11).  

c) Der QuantitRt: 0..4 (genug, 8, 8 L5,...,4 basa B. III, 9) 
can (wieviel? B. I, 103. III, 9, auch ianek II, 24, 1. can etwas 
III, 13), museb 	(so viel B. III, 13), 	kem 	(wenig), 	viiter 	(mehr 
B. III, 13) cla.  qadr (wie viel, wie gross B. III, 21, 3), w...44.i 	sl 

(sehr, itusserst grimmig, xalarcoi )iav, p. e_:),i.:;:. v.:,..,41..e..i "3 
8, 28), ocr)  (ziad zuviel B. III, 15), 	(xeiti sehr B. II, 19,) 6. ,.. .l... ,:•.. 
III, 9), bisiar (sehr 13. III, 9), por (sehr B. III, 9). 

d) Der Qu al i t a t: u„ l.,.;i &A' zjo  s.. (also, p. LrLe;i cy,!1 xi rk-4), 
gr. oho) 7, 17), ,s3j  I &.,0 s. (auf dieselbe Weise, p. ...i.476 0444 

7, 12), /‘,..,.....; 	(so, p. 	1, 7, vgl. 	soeben 	unter c), jin (wie, 0...,.....;,.... 

Cin-un wie ist? B. II, 19, 5), 	(richtiger 	ci-tavr wie, ))...„.,... 	,,..L)... 

p. 0,,,. 7, 4. B. III, 9), 	(...4) /51 	(von einander, 	p. 	c„..1) 51 	1, 	18). 

e) Der Mo dal i t a t: 	tc...•41..;,4 	(darum, 	p..0,41.74 t..;,4 , 	gr. of», 

7,24), !,.... (warum? p. 	1)....  7, 3), r".,L5).4 	b1 	(warum? p. (.51j4 )1 
?,. 8, 26), bei B. II, 20,. 3 be-rdi Zerd, III, 13 jera. 

), 
f) Der Frage: 	/5...,Li...b . , . , zc.JJ,..4 :3)...„! 	(kann 	man 	wohl 
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(Trauben von den Dornen) lesen ? 	p. ‘...\..:..L.fr..- L5A .... zc.< a 7,16. 

t5t.,i 	ist 	wohl 	p. 3)1.4 	„kann man", 	zdj.4 	scheint die Fragpartikel 
zu enthalten , 	eigentl. „ist es (war es) class", dann etwa, wolil'): 
auch I.T findet sich, jedoch verschrieben : vc;,...iw /J.; r1.3 sl U LTI 

L.31.4.3 2s; (haben wir denn nicht in deinem Namen prophezeit; das 

la 	ist 	namlich 	aus 	dem 	pers. Original wiederholt, wo 1......1)  (im 

Namen) .--- deri rU ist steht); ‘54..Xdrai d.?;:4 (bist du vielleicht (etwa) 

gekommen? p. i:i.N.AT J.P.do 8, 29). 

g) Der Bejahung und Verneinung: zu (non), /,...i(ne), 

(5x.,..,1) tif 	(wahrlich, 	p. 	i....ii.e.ii 	, 	auch 	isx,...)0 151 	oder 	0.,:....,),A4 

8, 	8. 10), 	 :4‘..L.,......11 	(elbetta 	sicherlich B. I, 117), 	bell (ja, B. I, 117). 

Selbstverstandlich konnen auch Adjectiva adverbial gebraucht wer• 
den, 	z. 	B. 	t...5..,:? 	(sehr 	gut 	1,-31), 	(mehr, p. _)L,,,,w...4 	 f..S,34 

J.103).i1 7, 11). 

§ 11. 	Prapositionen. 	 ' 
a) echte: 

c 	sl oder 1 	(B. 	é an, in, p. ),.> 	1, 	1. 9 	auf, 	fiber, p. ri 1, 2.16 

von, au's, p.) 1, 4. 	8. 28 	mit, 	p. 1..3 	8, 29 zu 0.3K.X.i3 1 zum 

Leben, 	P. LriLd4...x.j;.-? 	7, 14). 	Diese 	sehr 	haufige 	Praposition 

steht auch zur Bezeichnung bestimmter 	Casusverhaltnisse, z. B. 
oni.312_410. 	041 1 .ic.f (.5.14.0,...:-L? (alien welche ihn bitten, auch p. 

,)1 	7, 11), 	so wie in componirten Ausdrficken, 	wie bj.*.? 3.... al 

(er thut, 	vollzieht, 	p. o)31 	j....i.Je.? 	7, 	21), 	L.5.z,..... J.) of 	(wahrlich, p. 

0.:•...,•• ,),x.4 8, 10), 36 U1-•w zst (ira Wasser 8, 32), 	1,...0 _.,.*.a st (miter 
... 	• 

der Veste, 	p.,....?.. j...„!) jo 	1., 	7), 	i _,..."..i1 	(in ihm, 	ihnen, 	p. 	oTi) 

1, 12 	A und 	s. unter b)," 	(aus ihnen, aus 	J.'S, 	 0L,:::..,it ..,.:i1 	 p. 01.4„t 

8, 16), 	1SS 	st (vor die Sane, P. 	7, 6). vI 	0:::.*4 	 (.14.-:.:::? )0 
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U (bd mit B. I, 116). 
jto,x4  (ba'ad-az 	aus der 	Schriftsprache) 	oder 	b,..)....c3  (va'da 

B. I, 117). 
to (be in, 63.; i 19 in der Art 7, 2), )1 5,..,i,,, (be-yair-az ausser, 

B. I, 117 	pers.). 
Lp..,y,  (pith, zu, p. 0)13 	7, 	15. vor, p. j.,.i 8, 29), der-pii (bei, 

mit i der Izafet, B. II, 23, 1 pis-i me bei mir B. II, 19, 4). 
U (ta bis zu B. I, 	116. 	fur 	(12 Schahi 	gibt es 10 Bier) 

B. II, 25, 	7). 

I.X.: 	oder 3 ,X...4. (mit, 	p. 	U 	8, 	11). 
J.) (der in, B. II, 	24, 	1). 

xi..., (se, zu, an) t...313 	x.fh 	Jesus zu ihnen' sPrach, p. 0.,i! 	0,....,-- 

,::ii:? 	8, 4. 22), t:....4., 	2,. 	xa.:.:. 	(zu ihnen sprach , 	p. ,:,,,,AS 4;14  .,.? 
J 

8, 32), A4La c,,it x..:1 3  (und riihrte ihn an 8, 3). 

01(i/1)8i, an, L54.1 li-me an mir B. II, 20, 6). 

03  (vi ohne B. I, 	116, p. L5.4). 

b) A u s Nominibus entwickelte: 

/4,6,4, at 	(durch , 	p. 	x.6.,...13..? 	8, 17); i...:.15...... 	sl 	(nach 	der Art, 
nach (unserm) Bilde 	1, 26); 	L5.54  bire 	oder L.517..3 birai (letztl'es 

die Form der Schriftsprache) wegen, fill., p. L51).4 1, 14, P. ,4.%.1-1 
8, 4, az bire ftir, B. I, 116, 	t.::.4....4N.A 	s! 	(zur Begegnung 

(3....... 	(5.54 

Jesu, ihm entgegen 	8, 	34); 	( 1...? 	(fiber 	1, 	7); 	3.), 45) 	(auf, 

B. I, ).16); , 04_,.0 	(mv.iin, parmi, B. 	116); 	0...R! ..,3,.; 1st 	(urn ihn 

heroin, P. 3 t 07:00_,..i 8, 	18); __,.e.,...:4, 	zi.,*.a (givelt unter B. I, 116); 

(.5.,:i Virzi in, irmen B. I, 116); 	J. 	pen (bei, neben, B. I, 117);• 

v5.43i..,i (nazdilc bei, ib.); 	z4.:.i oLii..X...c1 	1/4...iLil,-da 	/si 	(gemilss deinem 

Glauben, p. 	%...iii3 	j..? 	8, 	13). 

§ 	12. 	Conjunetionen. 

?..c (ke, ki) 	class 	1, 4. 	damit 8, 29; 'steht pleonastisch vor 

	

dem ImPerativ 1, 11; 	vor der directen Rede: 	L.4.:;:. 	- ,t,..( 	),) 	51 
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e....., el wahrlich (dass) ich sage euch 8, 10; es wird ausgelassen: 

ve-bazeid, zaPnat on dud (01,3) verzeiht (dass) ich eucb die Mahe 
gemacht habe, 	B. II, 21, 7. 	sd 	steht auch im Deri wie in der 
pers. Schriftsprache 	fur 	„und"; 	z. B. 8, 19 	(wo gr. zai und ar. 
tun& steht), 8, 31' (gr. N); es ware die Auffassung moglich, dass 
die Construction vom griech. Text abwiche und gesagt ware: ,als 
ein Schriftgelehrter 	zu 	ihm 	trat . ... da sagte Jesus", und: ,als 
die Teufel ihn baten , ... da" 	(ay, 	p. (),......4) . 	x.S erscheint com- 
ponirt 	in: 	s..‹...:4k, 	(als , 	p. s..<3)...,,.., 	eigentl. zu der Zeit (;.:4) 

dass 7, 28); 	,?,d1.:i damit 1, 6 	(LS damit 1, 9); 	a i ,j, (damit, 

wOrtl. wegen dessen dass, 	p. AS cir Loy., 	1, 14, p. =,..(iT Q,.....p:14 
1, 18; well 	7, 	13; 	denn p. s..K.iT j1 	8, 	9); 	41 /4S 1..)Lyt,  (damit nicht, 

ti.,79Tore, ar. 	'-'11.! 	7, 	6); 	pi' i (yo)....-C (darum, iipa 2,6 7, 20); A.fli. t 
(denn p. s..517,9 	7, 2); sd i ,t,.;,..., 	(um so mehr als, p. s-f..ii,31.>3  

7, 15); 	s..f s„;,..,,,, 	(sieh! p. sd...ii 3L...-, gr. 	ani 7, 4); 234 	belkeh 

.1) vielmehr, 	gr. 	0.24 	7, 21, 	2) vielleicht 	B. I, 117; 	1,...q..,79 
(wohin auch p. sd L5L..?.._,+1 8, 19). 

0..?. (ebenso, auch, p. j...,3 oder (...., 	1, 	16. 	8, 10). 
' 	to (ferner, nun, p. L),..,..A  , gr. 	oi,v 7, 	11). 

(nemlich 1, 11). ts4  
LA  (oder 7, 10). 

0,,...,.4.,o 	(seht! 	p. 	,...‹..4A t 	1, 	29). 

3  ye, vi (arab.) u (pers.) und I., 1. 	B. I, 117. 	II, 23,  2. 
.?1 (agir, wenn 7, 9, richtiger z,....0 8, 2). 

4? (wenn, gr. si, .8, 31). 

(peg darin. B. I, 117, p. 	kurd. (.5
„,:::„, 	 u,....A  ., 	

L5.4.43).  

L.5.13  (veli, aber B. I, 117). 

§ 13. 	Int,erjectionen. 

(51 	ot,  7, 5. 23.' 	Suffigirter Rufvocal: 3f.,,t__:„ 	 L--..Aa. 	sabah 
zeira! guten morgen, B. II, 19, 1. 
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Das Yer bum. 

§ 14. 	Temporal- und Modalpartikeln. 
1) bi (e{) nach Beresine 	I, 114 	im Praesens, 	zuweilen auch 

in Praeteritum und Futurum:, (5..,...c bl (du machst, p. ts.. 	8, 31), 

i! 	(ihr macht, 	p. k..\.*.:S...„4 	7, 	2), LX....k.)L,... 	bi 	(sie 	weideten, P. 

0,:,..\.,!.,. 	8, 30) a)1...3 al 	(bringt, p. ,.)); Le 	7, 	17); nachgestellt: 

11;k.t.i (du wisst nicht gewahr, p. 	L3 L.54.3 7, 3), ,s1 .Q.S...g i (...41LA.t, 

(sieh den Splitter an (dass du ihn herausziehst) p. 	t.,44  un..... 	Cpl L5  
7, 5); bei B. findet man 	einigemal 	das 	L5,4 	der Schriftsprache : 
,?6,3,4 	 .4 0.4 (me mi budeh ba ich war gewesen I, 1-69), condit. 

,4 0.4 0.4 4...<'.1 (ayzr me mi-bg wenn ich Ware, ib.). 	Diese Partikel 
lautet im kurd. 1.9, im Balutschi a (Pierce 9, IV, 10. 26). 

2) 3 , np. %...1 	(einmal 	ungenau 	0,,,!,..)A, 	statt 	 5_3513 	7, 7): 

4i.j3  (ihr wisst, p. ,),,,,31,5,..?  7,11), 0-L. ,...., (sie 	sammeln, p. 0,..:...;.„.R. 

7,16), of.f3  (machen, p. ..)...w 	1, 26), (:34...)0 	(zerreissen, p. ,..X.ii.)..? 

7, 6); beim 	Imperativ: 	(mach), L...,...i.3 	(zeige 	8, 	4), LN.-5.315  ,.....< 3  
(mullet, p. t.) erLf 	1, 28), 	L.x....::-3 	gehet, 	(p. 	0....,!.3„...? 	8, 32), 	a_).3......4.3  

(sie sollen wachsen lassen, p. 0.31.;.!..3 ...? 1, 11); beim Imperativ karm 
diese Partikel auch fehlen (B. I, 116). 	• 

3) to oder de: 	t...:A.:3! (er kommt , 	p. aj L.5...4 8, 9), 5.1—S 0 

(bringt, p. ,.))31 Le 	7, 17); 	diese 	Partikel findet 	sich 	auch 	im 
Kurdisohen, und gerade bei diesem Verbo: 	z,„:„....:i (er bringt). 

4) z‘.3 (Negation): 	t.c.3.‹..i 	(macht nicht, 	7, 	26). 

5) $.4 .(Prohibitivpartikel) : 	0,,,.„ii..74 (werfet nicht 7, 6). 

§ 15. 	Bildung der Tempora und Modi. 
Die Tempora 	zerfallen in zwei Ciassen , 	je naqhdem. ihrer 

Bildung der Praesensstamm 	oder das Participium perfecti medii 
an Grunde liegt. 	Die, bemerkenswerthesten 	Eigenthifinlichkeiten 
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des Deri sind die folgenden: 	Das Zeitwort col, welches in der 

Schriftsprache im Praesens c,„:,k (altp. 2. sg. conj. kunaveih j, altb. 
1. sg. kerenaomi) 	hat, flectirt im Deri nicht nach der 5. Conju• 
gation , 	sondern 	nach der 6. oder 1., 	daher L.5 S (du machst, p. 

P); 	doch 	lautet 	der Imperativ _,.....<3, 	was 	dem p. 0.,..K.4  pt• 
sprechen muss. 	Das Zeitwort np. 0.3:ii.S.  gebraucht in den Praesens• 
formen 	den. Praeteritalstamm, 	wie 	im Kurdischen, z. B. Imper. 
2. plur. 	0,, i..)"..<., 	(klopfet, 	p. ,..X.*.i): 	diese Form geht auf den 

Stamm ,z.1.....t,f zuriick, ebenso wie kurd. be-kutin. 	Beresine III,57 

hat den Imperat. be-naviSt (schreib, np. 0,...,4_,..;..?). 	Umgekehrt tritt 

der Praesefisstamm 	ftir 	den andern ein in 	x $ :..... ; ::., ;  ....s...4 
(ich 	habe 	nicht 	erkannt, 	p. 1.,..z....)..4 L.5.4.3 	7, 23), 	infin. 	apocop. 
0L.....,;,...::7, ((7, 16);-eben ich band (Mr p. 	Imperat. be-ebene (.....x.........i), 
B. III, 85. 	Das Verbum nwaschen" verwendet zwei verschiedne 
Wurzehn, nemlich in den vom Partic. pert'. ausgehenden Forme 
huh, 	in 	den 	iibrigen 	Sur, 	daher Infinit. kuhten, Imper. be-sure 
(B. III, 83); 	dasselbe 	ist 	der 	Fall 	im 	Gilani und Mazenderani, 
sowie 	im Kurdischen 	von Sihna 	(Lerch, Forschungen 102, 8). 
Das r fungirt nicht selten als Hiatus ftillend, und so lag es nahe, 
.0-r-e statt su-e zu sagen; im Neupers. sind beide Verba getrennt: 

‘,..)1:(.. 	und 00.),.0., . — Andere Eigenthilmlichkeiten wird man 
im Paradigma finden, welches 	alle 	in 	den wenig umfanglichen 
Texten vorkommenden Formen enthalt. 	Die nicht belegbaren sind 
aus Beresine's Werk entlehnt und von uns durch [ ] bezeichnet. 

Praesens und sogenannter Aorist 

Sing. 1. z,-.>-; 61 	(ich 	sage, 	p. 	1...,1,2,yo 8, 10. 11), me me-Ste (ich 
gebe , B. II, 23, 3) [me ne-krime (ich mache nicht, B. 
I, 107)].  

2. 4.5_,..< nc 	(ekri, 	du 	rdachst, 	p. Ls...:c 	8, 31. 	B. II, 19, 8), 

L.5.?" 6! (p. L5.5`i Le du sagst 7, 4), L..,...ti3  6r (du siehst, 
7, 3), ac 	(dn 	wirst nicht gewahr, 	p. L51,......; 

(541,.. 1 L5+; 
7, 3), L.53351 U (ta e-zuni nosti, B. II, 21, 5). 

3. 6. ..sj 	(p. 	01 /4,;< 	, 10), 	neg. 	b_,,...k...i 	(7, 26), 	.1,....?-33 	(p. 0,,..,4 3 

7, 21), c:....41 	(konamt, p. (.i 1, 	9), such 	t:..:.Lic 	(d. i. st, 
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Praef. t, 'and 	at , 	p. k.X.j (5,0 	8, 9), 4..3 )51 	(bringt, 	P. 
o; Le, 	ebenfalls mit Praef. t, 7, 17), 	&;,.....)! 	(fiihrt, p. 

04iL.,,,,,A 7, 14), 	c...:.s.t..3,.. Li 	(damit 	nicht 	sei, 	p. 	,3_,...::;1 /43 7, 1), 

Oke::%1?4 (er gleicht, p. ,.).iLA 7, 26, gewiss eine unrichtige 
Form, weil die Endung d im Deri abfallt) 	[ne-xturnelz, 
er isst nicht, B. I, 	107]. 

Plur. 1. i41,4::3 (wir gehen, p. r.,i5j.? 8, 31). 

2.  Oyic 	(ihr 	macht, 	p. Lx....4.....e. 	7, 2), ,..X..fri;1, (ihr wisst, p. 

4;10.4 7, 11). 

3.  ob (sie machen, p. 0,..;.:S 1, 26), 0.il.3 sc 	(kommen, p. 

,,x-t7, 15), 	(sie gehn, p. ,...\.33.)  8, 	18, formell -,ii Le 	0.,23  

np. 0.3_,L*45), oi i (bringen, p. 0,33 7, 12 mit 'Verlust 
des 	r, 	wie 	im 	kurd. t-inin), 	0._;-1„.5.5 	(zerreissen, 	p. 
0..3i.X.? 	7, 	6). 

Imperativ. 
Sing. 2.;3  (mache 8, 4), i (bring, p..; 8, 4), 1;.,fi (kehr urn, p. 

01 8, 4), Li." (zeige 8, 4) [va sprich B. I, 102]. 

3. !)I-  ? (er bringe, 1, 11) [biareh, B. I, 116] 

Pk 2. 0.43  (p..,:.5 1, 28), 4A,erez:5  (gehet 8, 32), ....N.*.i) (werfet 
nicht, 7, 6), 0,,,,,,3A (klopfet, p. 0...4.4_,K.? 7, 7). 

3. &;),....3  (sie sollen wachsen lassen, p. 	,..),..A.4.5.,..4 	1, 11). 

Participialperfect. 	 • 
Sing. 1. 0.75' ri (ich habe gethan 8, 3) soli rl (1, 30 bei B. II, 21,7 

om dud ich habe gegeben), me . . . om negii (ich bin nicht 
gegangen B. II, 20, 1). 

2.  [ta di parsa du hast gefragt, B. I, 112 ?] 
3.  (diese Form ist mit der 3. Sing. Imperf. identisch; man 

kann daher nicht entscheiden, welches dieser beiden Tern-
pus vorliegt; das pers. Original hat natiirlich das Imperf., 

' weil 	es 	unser Tempus 	nicht 	besitzt) 	t,...:.,5s-  (8, 2) k::.,_;.<43 
(schuf, 1, 1. 7; L50 ist np. LX. 	oder is,..X+), wort'. machte 
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sichtbar), c.)} 	L53 	(das., 	mit 	Praef. 3  , 	p. J)3.1 c?,...?,...1 
1, 7), t.......A3  (sprach, 	1, 3 von einer Grundform vazta, altb. 

aorta), 	x-5:•:, 	(ging, 	p. 	,..X.;;:, 	8, 	15), ‘5{,..5 	.0 	(benannte, p. 

`).4-3 	.0 	1, 5), 06)..:::,  (trug 8, 	17). 

Plur. 1. cLi.....K...i J...4 	x....4 	(haben 	wir nicht ausgetrieben? 	p. 07.,..., 
7, 22), 	0L3L-4.-:-.i &al 	(haben 	wir nicht gethan —<...3 

(Prophezeiungen ? 	p. 	 03,...—Li 	7, 22). 	Der Infinitiv zu 
ol_iL_._J miisste np. 0,...\*.34.3 heissen). 

2. [Rima du parsa ihr habt gefragt, B. I, 112?] 
3. t:..)5..f (machten 	7, 	25. 	8, 	33), 	t.:L)...0 	(p. ,...\.34 Le 8, 34), 

t::.)J  i (p.0.30)3  7 8, 16). 
InCperfectum. 

Sing. 1. [me mi parseh ich fragte, B. I, 112]. 
2. [ta di parseh, B. I, 112]. 
3. Ist identisch mit Sing. 3. des vorigen Tempus. 

Plur. 1. [ma mi parseh B. I, 112]. 
2. oyol.,.,„1.;,..,:,•4 ,,,,„•;:, 	(ihr 	konnt 	erkennen 	7, 	20, 	formell = p. 

Xerd,A-L49 • 
5..1 

3. wars,) (wehten, p. Lx..ioy).., 7, 25), ejt,o1 (kamen, p. 0,..i0,41 

8, 	34), 	,..X..131..5...?. 	ni 	(das 	auslaut. 	d 	ist 	iiberfliissig, 	p. 
0,,30,,,47 	 ,.*,o 	8, 	30). 

Perfect. 
Sing. 1. z,.....,„.:!L ;.. , 4,,,, 	(ich babe 	nicht 	erkannt, p. 	4:.:LL...:; Lei 

7, 23). 
2. [ta parsud (du hast gefragt, B. I, 112 ?)]. 
3. nil,...., 	(hat 	erbaut, 	d. 	i, sat-eh, 	p. ,..::.......1 	:54 LL? 	7, 24), 

01.;..t.,SD (hat befohlen, p. ‘.1:........c boi..4Ja 8, 4; formell wiirde 
ein pers. 	%„::.....v.1 	sc..\.;...iLoi 	entsprechen). 

Plur. 1. [ma 	 ` parsud 	I 

	

_ 	B. 	
d 

 2. Puma parsud j 	' 
3. 0,;:i.r(Ft..1 (weckten ihn, p. so.,.....3 .)14...4.? 	8, 	25). 

   
  



Justi, fiber die Mundart von Jezd. 	 363 

Plusquamperfect. 

Sing' 12: rt„ 	par.. bu oder ba, B. I, 113] 

3. /,,.) 	Lii.1.... 	(er hatte 	geschaffen, 	p. ‘3_,.. ,:.I:rd'..f 1:J...4i 1, 31). .) 
Plural 	[1. ma, 2. giima, 3. ig.iin parsialeh bit oder ba B. I, 113]. 

Fututum I ist identisch mit dem Praesens, jedoch mit 
praefigirtem 3 (pers. L.) ) , wie im Kurdischen u. a., z. B. vae- oder 
veii (du wirst kommen, B. I, 116) d. i. np. 0.St.„.,.? . 

Futurum II. 
Sing. 1. 	::.)..S 	1,..;1,_ 	(ich 	will 	machen 	7, 	24. 	8, 	19), 	..:t., z,...1 .,.- 

(ieh will sagen 	7, 	23), oL...:::._:<1...? 2,....;1,—..- z....o 	ich 	werde 
schenken, 8, 	7). 

2. [tii xohed parsud B. I, 113]. 	 , 

3. c.)! J..01... 	(7, 11), z‘...? J...PI 	(wird 	sein, 	p. 	‘...\:::, J...M..,. 
7, 2. 	Das 	d scheint ungenau, weil es im Deri 'abfallen 
intisste; wenn in der 2. sing. bei Beresine xahed erscheint, 
so muss diess impersonal gebraucht sein). 

Plur. 1. [ma xahed parsud B. I, 113]. 
2. ol,....,L:.:•., J.*P1,.... (ihr 	sollt erkennen 	7, 	16). 

3. z:—.11 	 ...01,..... 	(werden 	kommen 	8, 	11), 	kz:,.._4:...3 0....0!„.... 
(werden sitzen 8, 11), Q:.4_, ,),..;-0_,... (werden sagen 7, g2; 
d ist aus dem pers. Original beibehalten). 

Participium Praesens s,..x.;..CD,.) (gebend), b‘,),..ii.) (zerreissend). 

Infinitiv 	" 	lessen, 1, 29). 	Haufiger als diese mit der Cj"7; 
persischen abereinkommende ist die Bildung mit Affix 05.3 oder 

cb,s : oty.:,',..... (weinen), 	(schenken), 060L.:::......? 	ot.,oLi (legen 8, 20), 

z,' cit,.:4.4:..i (Nest, eigentl. 	Ort des Sitzens 	8, 	20). 	• 

Passivum. 
Pra e s. Sing. 3. Q...),..?., aol..i3 .... lsOyi4 3. (er wird umgehauen 

(und ins Feuer) gelegt, p. 0,;24 ts,.X.:.K.it,... toy? 	7, 	19). 

Plus quam p er f. Sing..3. 4 0,..,O! tz4., ti! 	(war gesagt wor- 

den, p. ,..),.3 t40*..a ~si.S 	8, 17; 	das zur Bildung' des Passivs ver- 

wendete 	pers. 	00„,...;;;, 	„werden“ 	(ursprungl. 	„gehn") 	scheint 	hier 
) 	^ 
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vom Uebersetzer missverstanden 	zu 	sein , 	da er es durch ,ge. 

kommen" (t5,...\.-41) wiedergiebt). 
Futurum Sing. 3. x.? 4..X.P1,... s.31..t.„.! (es wird gemessen werden, 

p. ,..X;;:, LX.4,..: 	to".. 	7, 2), 	z,..? 	L.X.M.,.....- zioco 	(damit 	euch) 	gegeben 
werde 7, 7). Plur. 3. tk..? ,.,..0). 	soLi., (werden geworfen werden 8,12). 1 /4-, 

Pa r ti c. 	p a s s. oder 	m e d. 	Dieses Mittelwort steht oft als 
Gerundium , 	wie such im Neupersischen (s. Vullers, Grammatia 
p. 	91 	§ 	485) : 	01.:4,f41 	(....11) 	oder s...)1.X.;:41 	1 149 (aufgestanden seiend, p. 
2‘..x......l....7..? 	8, 15. 26), 	x 7 ::*. < 	(sich umgewendet habend, p. 	, L.5.04._) 

x.z.7:•.. 	il..? 	7, 6), 	0..,.,.11.,0 (angeruhrt habend, p. &V u......1 8, 3). 
Die vcom Ve r b um s ub s tan ti v um zu belegenden Formai 

sind folgende : 
A.. Selbstandige. 
Praesens. 

Sing. 1. z,..;) (p. 	.,4:-.......0 8, 	9), bei B. II, 	20, 2 	Le 
L
e me hi; das 

auslaut. in ist verschwunden nach 	§ 2, 1) 3; kurd. hem 
oder -henze. 

2. to hi B. II, 21, 1. 
3. 2,.9~ 	-u.St.! 	tc.,: ..0) 	(was 	rein ist, 	7, 	6); 	Aso 1,:i.),Ls ,s... 	(welche 

. 	Verbindung ist ? 8, 29); in hi (er ist B. I, 108) ha (il y a 
B. II, .25, 	4. 	7); 	negat. acii 	(ist nicht, 	p. ,L;.......t.i 8, 20); 
neheh B. II, 22, 5 ; neha 21, 2 ; nalz 21, 8; nnakil neh 
(es ist nicht schwer 22, 1). 

Plur. 1. [mu him B. I, 108]. 
2. Panel hid oder kamahi B. I, 108]. 
,3. 	,....0 	(p. 	0,„,;'p1, 	26, 	p. 	,...x..ic 	7, 	14, 	p. 	o...;,:c......9 	8, 	18); 	bei 1 /4 ,-.. 

B. I; 108: iSiine kin, negat. ne-ken. 
B. 	Enklitische. 
Praesens. 

Sing. 1. [e oder em B. I, 108 ; 	em ist aus der Schriftsprache an- 
genommen]. 

• 3. 	(ist offen, breit 	7, 	13) 	 A—.4) z‘...f dji.....:::...1 	 ....).1 0:::,.ito,..,,,7! 
welches ihm offenbart ist; 	das 	E ist eine ungeschickte 
Schreibweise, 	urn 	anzudeuten , 	days der Vocal u nicht 
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genau an das g 	anschliesst, 	sondern 	mit 	selbstandigem 

Einsatz gesprochen wird) 0).":,,- (wie ist es 7, 4); nach 

Vocalen flit das u fort, aber es wird ein kurzes e oder 

i hinter n 	angefiigt: 	0.43 s...i N.,13 a...4 	(eben diess ist das 

Gesetz, 	p. 	v.:.......,!;..:::, c.g.,,...,1 0.,,,4S) 	7, 	12), 	v..3 	,,..a.. 	(ist 	ein- 

geschlafen 8, 6), 	A.3 	 ..A.56 	(was 	fiir 	ein) 	Mensch ist's? 
8, 27). 	Diese Form findet sich 	u. a. 	im Balutschi 	als 
in oder int, Pierce p. 12. 

Pk. 1. — 	— 
2. ,..x,i ,•, (ihr seid loose, 	p. k.X4,...4! 	7, 	11). 

3. (sind viel, 	p. 0,..3)...,.._,.....4 	7, 	13), vaater-uneh (class) 014 

sehr gut seien (die Pferde, B. II, 23, 4 ; 	dieses Beispiel 
hat wohl die Bemerkung Beresine's I, 108 veranlasst, es 
gebe einen Imperativ oder Conjunctiv auf uneh). •' 

Das Zeitwort „werden" bohen 0..e...? (p. 0,3.34) flectirt nach des 
Parses Schirmerd Angaben, welche Petermann mittheilt, folgender- 
masses: als Praesens gilt das 	soeben besprochne Hiilfszeitwort: 
eh, i, on oder.  eh, plur. 3m, id, end oder en; 	Praeteritum bohe, 
boi, bo, plur. bohim, bohid, bohen; Conjunctiv oder Futur be-baim 
(dies ist die Form aus der Schriftsprache ; 	die Dialectform 	ist) 
bit (such bei B. I, 109 me bue ich bin), 2. bu, 3. bu, nach andrer 
Quelle buwet (d. i. np. ,..1,...1'1, plur. mone lint, mone bid, 	mone 
bin (moue bedeutet „bier", womit der Parse wohl die praesentische 
Bedentung markiren wollte); in Petermann's Texten ist die 3. sing. 
0q (p., k.x.LLi 1, 14. 8, 4); mit Praefixen : e.:.?„..s (es moge sein, p. 

o..;:; 8, 13), e-bad B. II, 	21, 3. negat. e.:,..,..!..i ... t.:; (damit nicht 	sei, 

p. 0).,:::...i .:. LI 	7, 	1); 	Imperat. 	2. 3..? 	(p. 	L 14 L 4 	8, 	3), bei B. 	I, 	109 
buje; plur. 2.....r.:3 	(p...)..&.;;; 	1, 	22. 	28. 	7, 23), 	3. 043  (p. 	0...ii..a 
1, 22). 	Imperfect 	sing. 1. bohe (B. II, 20, 3 ; 	d. i: np. roi.4), 

3. 4 (p. L.1,...) 1, 2. 7 etc.), plur. 1. 	w.N-9 	(wir kommen um, p. „.. 

,X4 u.SN.; 8, 25), 	3. 04'4 	(p. 	04.30,4 	8, 	10 	t..)...k.)...:.Z 	7, 25. 28). 

Bei Vortritt des Praefixes 1 wird der Wurzolvocal syncopirt, 	das 
d des Stammes aber wegen des Anschlusses an b erhalten, so dass 
folgende Formen entstehen: sue e-bd-i oder 	i-bd-i (ich 	bin ge- 

Bd. XXXV. 	 It 	 1 
	,24 . 
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wesen; 	B. I, 109 nennt diese Form 	nur Praeteritum; sie kann 
lautlich 	sowohl 	dem 	p. 	als 	r.( to).4 	entsprechen; ersteres 
dfirfte das richtigere sein, da das Praefix 1 dem p. Le entspricht, 
welches vor dem Imperf. erscheint; auch gilt diese Form im Den 
fiir den Subjunctiv, wie im Persischen), 2. to i-bd-i (B. 11,193), 
3. in e-bd oder (?)ebedu (B. I, 109). 	Subjunctiv me ept 0,4 ! 0.,4 
(B. II, 20, 1). 	Futurum (np. Aorist) me bebi oder me ebild (jell 
werde sein, B. I, 109. be-bi ist wesentlich dieselbe Form wie oben 
bu des Parsen Schirmerd; ebad scheint die fiir die 1. Person ein- 
getretne 3. Person), 3. in ebud. 	Das Futurum in definitum 
ist xoh,e, xohi, phi (besser xohe), plur. zatim, xoh,id, xohen be 

(Schirmerd), 	d. 	i. neup. ccy t...sa1,... 	etc.; 	bei Beresine I, 109 me 
x eicleh bo ?der bug ( Lo.".. ?, 	L. Lx..11.... 	L  e)  , in Petermann's Texten: 

3. sg. 	xi- ,tc.Pc,... 	(er 	wird 	sein 	/7, 2. 	8, 	8), 4 2L1:4) . 	(id. 8, 12). 

Das Pdrtio. perf. ist U (biz, be) oder to"...) badah, B. I, 108. 
Das Zeitwort ;werd en" 	(auch „gehen“) flectirt nach Schir- 

merd's Angaben: 
Praes. we.eem (das m ist persisch), 	2. wed, 3. e but, plur. 

wegim, 	2. we.'s'id , 	3. wesen, 	womit der sog. Aorist identisch ist: 
were, we.4i, webut, wegim, weeid, wesen; 	dass es dort e and hier 
we but 	heisst, 	ist zufalig. 	Bei Beresine 	finden wir me got 

L5'1.;« Lsso 	oder me be L54  L5..4 (ich werde) I, 109. 	Futurum bei 
B. I, 110: 	me vebi cs43 Lb..., oder me :ye L52::, (5..,o, 	Fut. indefin. 

Lo..".a k..X.P!"..... Leo 	me zeiked sue. 	Imperat. 	2. bega B. I, 109. 
Als Praeteritum 	wird 	von Schirmerd 	angefiihrt bolee, bohe, boh 
(von obigem bohin), plur. gohim, goltid, .4ohen; bei Beresine 1, 110: 
Lo."..:;:,  Le oder ..,..4:, Lc.o 	me su(e), 	negat. 0.4_,......i L5,1 	me ne-hle, 
3. ..,....:::.....i 0.4. 	Plusquamperf. L.0.34  L;.z.Z.; L5,0 L5..,0 	me mi-dta hurt, 
vom Partic. 	perf 	Ra B. I, 109 , 	d. i. np. tijA..a . 	In Petermanns 
Texten finden sich folgende Formen (sammtlich mit der alten Be- 
deutung 	„gehn"): 	Praes. 	1. 	2,..4 	(8, 	21), 	2. L5.4%! (8, 	19), 3. oi.;;:,1 
(8, 	9), 	(4.:)."....;;:, 	(8, 	34), 	Plur. 	1. 	.. 	•*-3 	(8, 	31), 	3. 	0...;::,3 	(8, 	18) 
Imperat. 2. ..,.;;;,3 	(8, 9),  plur. 	2. 0,..;:,;,_, 	(8, 32), 	Imperf. 3. sing. N.;;;, 
(8, 15)., 3. plur. 	(8, 32); 	 Formen in Be• u. 1,:.;,•,, 	wozu 	noch 	einige 
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resines Texten kommen: 	praes. 	3. sg. 	egut 	(II, 21, 4), 	3. plur. 
(then (II, 23, 3), Imperat. 	2 	sg. 	vent 	(04, II, 23, 1), 	3. plur. 
Rauh (1,—L...4...i 	qu'ils n'aillent pas, 	II, 	23, 4), 	Participialperf. 

04i U yfz..i ri....0.40 	(me . . . am negu 	to amud (schade class) 
ich nicht ging bis zum kommen (zu dir) II, 20, 1). 	Der Infinitiv 
'aheit (III, 17) scheint nicht richtig gebildet zu sein. 

Worterbuch der Mundart Deri in Jezd. 1) 

Abend ,.,...2„ hay (p. 4.4; 1, 5), 3.4 ,,,:,,s_, 	8, 	16, vgl. Nacht. 

(Abendess en ,4. am II, 24, 1, kurd..tee:::,, 	np. rt......4). 
Abenteuer tx,„_fkj. t,,,.,, rs:s das ganze A. 8, 33. 

(aber veli II, 21, 5, arab. 	L5...13). 

Abhang J .4.5-  sl vom Abhang des I3orges 8, 32. 

Abraham 1**,41541 8; 11. 

achte t.,..1) (8. 	Capitel). 

(achtzehn had' ah, II, 25, 5). 

(achtzig LI.A.:4.4'...9, 	hja.itadta 	III, 	7, np. 0L;L:::.,..0). 

ahnlich z,...: 	0....;-,31,4 	(nach) 	unsrer Aehnlichkeit 	(p. LI,,...:. 4,„.,._.,,,  - 
(das Hamza ist unrichtig) 1, 26). 

alle ? har, 	1, 	21, 	t......1Liler 	a.....,1 	alle 	Thiere 	(p. 	t...:._,.. 	x1.4?) 
4 

1,25, c)l...il... 	(5-4-6.-I xi 	fiber 	alle 	Thiere 	1, 28, 52,-4_9 

alien, 	p. !A..5 .4.P 	8, 	16. 

alles was 	2‘,..59 (p. 	4,...nir) 	8, 	17. 

allein N.?..H., ,g.s..,4  in- 4.4 allein durch das Wort, durchs blosse W. 

(p. :64.l.f or_....st+4, gr. nur AOy(o 8, 16). 

1) Die Transseriptionen in unser Alphabet sind Beresine's Arbeit entnommen, 
da hi Petermann iiberall keine Aussprache angeqben ist. 	Eingeklammerte 
Ironer linden sich 	our bei Beresine. 	Die etymologisehen Aeguivalento lin 
Neupersischen mid Arabisehen sind our dann beigesetzt , 	wenn sie von den 
Deriformen verschieden sind. 

) 	2t' 
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als 	J,17 .11 (....‹....- 	z..3- 25v i Aa in der Art als 	(wie) ihr richtet 7,2. 

(Nach dem Comparativ : eater az du twman mehr als 2 Taman 
II, 23, 2, az sinzdeh ra vaster longer als 13 Tage II, 23, 4); 
cum (zeitlich): 	z.....‹-ev.X...?, 	(p. 21,...5~. 	oder AS 	7, 28. cli._. 

8, 1. 	14, 	p. 	0.,.... 	8, 	5. 	18), 	z‘f 	 8, 8, 	23; zy 	If.Sz _,..4'., k;;,.... 
als es Abendzeit war 8, 16. 

a 1 sla al d 	L5Ki."..0 	(p. 1.))3, 	gr. sito.itog 	8, 3); 	von np. (ar.) 3L.,, 

(in Farsistan 	ii/), ar. ii.... 	(sogleich). 

also 	0,..4.:i 	zjo 8.; . e...? 	(p. 0,,L t.S 	t 	 ? 	14.9 , 	gr. 	(Irmo 7, 17); ,N.,; 

entspritht dem pers. A.4-1D. 

(a It (.4.x.:i B. II, 	24, 4). 
c, 

an Zit 1, 9. 	17. L5.....1 li-me an, auf mir B. II, 20, 6. 	Vgl. von. 

anbau en ,...x..4_331, ,q- bauet an (p. ,..\.*.:....< )tea 1, 28). 

anb e ten L::)..S- vt.X....., betete an 	8, 	2. _., 
and ere 	(...)10_7.5- 	zsI oh,..? L5...‹...4 	ein 	andrer 	von 	seinen Jiingern 

(p. 

	

	)1 (5_,....k...#.> 	8, 	21), 	L5 ,..x.-.? 	ein 	anderes 	(Licht, oto).-<1...4; 
( 

p. (5)k40 	1, 	16); 	altb. bqja 1 ); 	 (.5...xN._:- (s. einer, unterthan); 

A.? (5.,...x. 	zu 	einem 	andern 	(spreche 	ich , 	p. L5Z.,\,.) 8, 9; 

z....1 scheint hier Postposition); scheint zu 0....: 	(mit) zu gehoren. 

	

anfall en (rteoaninreev) tz..5...S v..-1 zk-l.-.... 	(Strome und Winde) 

fielen gegen (das Haus, 7, 25). 
Anfang 331 1, 1. 

a n r -ii hr en 0,.*Ji..,0 (angeriihrt habend, p. tois- 0....4..1 8, 3). 
(Antwort javab B. III, 123). 

antw ort en wi., kt.A-?. (p: 	....:....i.3." ytt...?- 8, 8). 

(Apfel say , p. j.......), ,  

1) Petermann verglich apara (mit Wechsel von 'r und d). 
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(Appetit, n/V-i Jan guten A. (eigentl. A. der Seele) B. II, 24, 3). 

(arbeiten suten, imper. 	be-su)d 	L.5....s\.,,,,,,?, 	p. 	ci.:...L...,., B. III, 103) 
vgl. bauen. 

(arm A, ar. 4.*iii B. III, 1Z7). 

Art 0....L.?. 1, 11, s. Ebenbild; 1...00...;........L3.3 .3.) 	nach Art der Schrift- 

gelehrten (p. 0l...:A.X.;.......4_3.3 PA 7, 29), a 15.3j  st der Art dass 

	

, 	 .. 	, 
(p. of L4,:cit,11.? 	8, 	24), 	1,..c 	s.,,,,I 	id. 	(p. 	z,...<3L.L. 	8, 	28), t!.3, 	Ira 

0,!1.0,..c.. 	:...f. 	(in 	der Art 	wie 	ihr 	richtet, 	mit 	welcherlei 

- 1..4 L43)  1...4.—;1 Gericht ihr richtet 7, 2); 4.X.I.353  . . . 0601 ...  

ihr wisset die Art 	des Schenkens 	(ihr konnt eueirn Kindern 
nur Bute 	Gaben 	schenken, 	p. 	LX.fr,il,..X...1 	00...e...4.-...st.? 	k....ii.47to 	1.4..C4 

7, 11). 	s3)  i NA 4‘.4 (auf dieselbe Art, ebenso p. %....:clAvib 49.f.? • 
7, 12), np. 	(der Weg, das Gehen; 	fiir %,...ii.„17.6 steht 3), 	L.);....3)  
such s), s. Weg). 

(Arzt hakim B. II, 20, 4). 
auf 15! (p. 4.,? , 	1, 2. 22. 28) 	np. )1; ri-g auf , an ihm, P. 	 A--.") 

	

B. II, 24, 4, s. 	Gesicht.  

	

aufstehn ol.x..:11 	aufgestandon seiend 	(p. 25 8, 15), r,.40 	 -3.:—.,...L..?)-4 

01.;:....'...3 	1 	(p. 2a...L.:.4 	8, 26) 	np. ..; 	 00LX.....1 . 

(Aufwand macraf B. III, 51).  
Auge 	(p. 	and ,s,),.!0 7, 3), Jem, e;dm B. III, 101 (letztres to

.,.. 	t„.2..... 

die Form der Schriftsprache); np. 	.*. 	, chorasan. t.,...„. 

aus bl (p. 3! 8, 28), 0......yci ?So IsI 	aus 	dem Buche Mose 	(p. 31 

.-,A L)L., 	Unterschrift von Gen. 1), 4,,.....;*. bi aus slob (selbst, L5.... 	)  
p. 	oi....., )1 	1, 	11).  

Aussatz 	 ..k.,.... 	(p. uor? 	8, 3); 	ausshtzig: 	L5K,,.....*..! ein A., p. 
1 	8, 	2. 

(ausser ba-yair az B. I, 117). 
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aus s ere 	(554 	 ..4)1.1 of fig r 6 axdrog re) i,%;z6vov, p. ,z;.1 /441,!;) 

t..5
.33 .5,t.? 	8, 	12; von Ler (Thiir). 

aus s p r e ch en )3..f., 	....4.2" LI( 	sprich 	ein Wort (aus) p.;.4.1.< 

OS- li.sil.'S 8, 8. 

ausstrecken t:.)..,...f if)6 8, 	3. 

au s t r eib en 	t::.),,...<-3 	:L..o 	51..1)01 	r , 	f.; 	Lje  haben wir nicht .4 	 .... 	.., 	. 

• Teufel ausgetrieben? (p. (..4,3.K.i 0.,3„.r?  7, 22); k.:.:4 	 4 er trieb 

aus 	(p. ZS _.)- 	(..333??.? 8, 	16), csf ZS t 	 .:1 	Yo0 43' 	wenn du was 

austreiben willst 8, 31. 
(B a c h jara B. III, 127). 
(bald zi, p. ,..).3 , 3)  B. II, 	19, 	9). 
Balk ecn 	 sL.:::.,, 	p. 	4.-:::, 	7, 	3. 
(B a u ch tel B. III, 145; np. 3,3 (Herz) kurd. dil-ei,,;' Herz (Ballet). 

Krankheit, Diarrhoe,' dil-yirtin Kolik). 
b au e n , 	,N.SL.,.., z,....« ka...i.v, 	at 	y.;• sLX....: 	,s.S" 	welcher 	sein Haus auf 

einen Felsen gemacht hat (p. 	s,...17.5-  U.? 	.4 r. 	1:31...1..f ,L6,..t....., 	J.),...: 

1 /4::......1 	7, 	24), 	a 	x:31....,, 	es 	war 	erbaut 	(p. 	,5_,...3 	sLX,:::, 	LI? 	7, 25); 

	

' en-em-bind kerta t,.:9" Lt 	L5.4 0.;41 er erbaute B. I, 114, ke-rn 

• bind kerta 	z,..35S Lz 	
Le

w' wer hat es gebaut? B. II, 24, 3, 

np. 	 .;,•....l......,; 	vgl. 	arbeiten. 
Baum ‘z:.,....4."..5 dirazt 1, 11. 29. 7, 	17. B. III, 21. 
(B az ar be-bazar im B., B. II, 20,  3).  
bede ck en its..g..4 bedeckt, p. 01..e.), 4  8, 24, s. Welle. 	Etym. dunkel. 

(b e d ii r fe n az bireti me Oakeir asp leizem-e ha ich bedarf 4 Pferde 
B. II, 23, 	2). 

befe hl en JU.,0...0 uli (p. oto olti 8, 18), soLt.45.4) (P. k=,.....1 0_,..45:t 

8, 4); imper. plur. 2. ber farmaid s B. II, 24, 2 (aus der Schrift- 
sprache); 	dem Deri-Verbum wiirde im Pers. ein 00,...e...L,17i, 
entsprechen; s. erlpuben; segnen. 

b egrab en s...il, 0.io.... LS dass ich begrabe (p. (...,!l.4.3 0.:,3 8, 21). 
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boherrschen LLer ...1.3 i tiLX-510 beherrschet sie 	(I/ 0T c_i_,......42-X.de 
,,,.h 1, 28). 

(15ei li B. I, 116; 	116; pehl (neben) 117 	(np 	Seite); Li:....!„! J.) 	 _,I.e. 
nod& (dass.) ). 

benachriehtig en, 	imper. 	2. sing. if...4 )0_, 	(benachrichtige 
nicht 8, 	4). 

(bereit hazer B. II, 23, 1, lacqir II, 24, 1. 2 (letztres richtiger)). 

Berg 2,.f 8, 1, huh B. II, 22, 6, s. Abhang. 

beschaftigen 	si c h 	ii...1 3_,....3U4...,0 	war 	beschitftigt 	(mit 	ihrem 

Dienst, p. 0,43;.5.- 	3_,..i...:::....o 	8, 	15). 
beseelt 	I,..... 	,_,,.....L.D 	1, 	20. 	21. ii 	• 	• 	 . 	 , 
beses s en 	divaneh. B. III, 67. L.5_3„.!  L5L.g.31)..,o viele Besassene (p. 

1 	 8, 16); 	x..ili.43 z‘.:3:30 	zwei Besessene (p. )Le:—..,..-4 ot—L31.—P 

0.,;,...1) 	8, 	28. 	33. 

Besitz 	:.)_,..,1 L.......::. 3L.,, 	 .37;.. 	(51 	z,...< 	dass 	sie 	wegen 	des Essens 

euer Besitz seien, dass ihr sie habt zum Essen (p. rlir..to (.5;54 
0,.;;:,1..) L.4.2.4,  c)); 3lso 	dient 	wie 	im Np. 	zur Bezeichnung 	des 
Gerrit. possess.) 	1, 	29. , 

(Besonderheit zorEic B. III, 107). 
(besser 	 :i6 vaater , 	p. 	B. B. I, 103. 104 , 	vielmehr, 	lieber 

11,20, 2, vaccteraneh (dass die Pferde) sehr gut seien II, 23, 4). 
(bestimmt von der Zeit) crtt.....i.) 8, 29. 

(bewahren Jail.... ck.N... 	Gott bewahre (dich), Adieu B. II, 23, 4. 5). 
(b illig arzan B. I, 	103). 
(bin d e n benden, 	praet. eben, 	imper. 	be-ebene 	B. 	III, 	85), np. 

01 M ..1. 
(b,is zu 	Li B. II, 	23, 	2). 

bitten L.X.43 L,..../13 bittet (imper. 	7,' 7), praes. 	3. 	sg. :55.0 ,........11,  

7, 8 z6...d-1-63 	(p. o....;-1.20 7, 9); )43 	7, 10. 3. plur. qz..._.41,....• 

or
fl ,..r„.20 	7, 	11. 	praet. 	tz....!),..3' Li;:i 	u....l......:Ji 	cyAi 	ei 	bat 	ihn 	(p. 
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o."4..i 	u..1.....:411 	c5.3)1 	8, 	5), i=).7...< 	0:;:h Lr.A.44:11 	 .,!1 al (die Teufel) 

baten 	ihn 	8, 	31, 	t.:...)...ft z‘..4... 	0.14.24i1 	,....41 	at 	baten sie ihn 8, 34. } 	1 /4-'•• 	.. 
(bitter tal, p. ,i,-.13 B. III, 19). 
(Blatt varaq B. III, 63). 
(b 1 a u kabiid B. III, 27). 
(b lin d lcur B. III, 23). 	 • (Blume gill B. III, 67). 
b ö s e 	,..\. 7.17..•;•., 	(die) 	ihr 'pose 	seid, 	p. 	....‘ 51‘.,1 	7, 	11. 

b r eit uj . P , p. ttji 7, 13. kurd. f'or'e, zaza herd, bal. rd. 
b r i n gen, 	praes. 	sg. 1. 	(5.;:i (5,44 	me 	tore 	B. 	II, 	22, 2 (kurd. 

az tint i, 	Praefix t); 	3.. a-3 j..? (dass) bringe 1, 11, a)t, 63 al 
(das 	Wasser) 	bringe 	zur 	Erscheinung, 	lasse 	erscheinen (p. 

0;1) .4/24 	1, 	20), 15LS si 	(p. ,..))31 	7, 	17, kurd. tine), s. f.,t.? 0_4 

bringt 	(p. 0.); 7, 18), biarell (sag, dass) er bringe B. II, 23,1); 

plur. 3. otT 7, 12 , 	imper. 2. sg. 5 4 	zieh heraus (p. C>'  fa 

cy;-  7, 5), J 3....... at 	vollzieh 8, 4 , (5 ;s, 	be-t-ure B. III, 19, 

be-berg III, 	115 	(np. 	participialperf. e) 	brachten (p. ...,.....3); 

0,30; 8, 16). 	Infin. varclen B. III, 19, barden III, 115, np. 

0074 , ot)J3T. 
B rot 0    Li 7,9, nun B. III, 103. 
(B riicke pol B. III, 113). 
Bruder 4..030 	(p. _),..)t y.) 	7, 3), 	choras. )..)to. 
(B rust sineh B. III, 113). 
Bu ch 	j,...7....i) 	(p. 	t,..11....z...f, 	Unterschr. 	von 	Gen. 	1); 	t.,73L.L.( 	7, 12; 

dapter, cMpter B. III, 31. 85. 
(Buchhandlef depter-feric-g B. II, 23, 1). 
(Buchs tab en .10...., xatt-i krtfi eine kufische Inschrift B. II, 24,4). 
(Cypr es se sear B. III, 49, p. . j...„.,.,). 
Dach 	,_Aii.„(„ 8, 43. 	, 

d a mit 	N..< 8, 29; L. 1, 9. 15. 26. 	8, 4; 1‘..SL:i 1, 6; /LSI 1571 
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wegen dessen dass, 	damit dadurch (p. AS cif ‘51.4 1, 14, P. 
W(,:.:, 	1,18); damit nicht Ad 1,34,4 (p4nore, ar. ).L 7, 6). 

dann ,,,,31 (p. slkii 7, 5. 23. 8, 15); von 31 (jener) and sa Seite, 

vgl. np. y...31 (von dort, dort); pegi B. I, 117, 	kurd. pe;e, 

111).  UN-7.. 
darauf a. 	(P. Ly.....4  7, 25. 8, 4); ba'ad-az-un B. II, 23, 1. 

darum AS 1 u.:0,. 	(p. 1,..(31 cyoi:c., gr. &ea 78 	7, 	20); e...,4....1L.L4 

(p. cy,!1,..?1„t,?, gr. 	07JV 	7, 	24). 
dass N.( ke, ki 1, 4. 8, 21.v-vor dem Imperat. 1, 11. 20. 22. 24. 

7, 4. 8, 9; z,-?; sl L•..z.« zd 	si 	wahrlich (das) ich sage ts1.,..),.5 
euch 8, 10.  

dein (vgl. du) 	4,...... 	 ,..,.. 251 	in 	deinem Auge 	(p. 0.3._... 	NJ.. JO 

7, 3. 5), 14._s,_... 	el 	aus 	deinem Auge 	(p. _,,:..; 	(......2..... )1 	7, 	4. 

stand° hier z,.., 	so 	konnte man 	iibersetzen: 	„aus 	meinem 
(des sprechenden) Auge"); 	ebenso 	7, 5. 2,.:..; 	0L..3....X.s1 (gemiiss) 
deinem Glauben (geschehe dir) 8, 13. 

denn 8,.<1.7 . 	(p. zdl.:3 	7, 	2. 	8. 	14); 	1 	L54 	(p. ,,,,,..0 )1 	8, 	b); 
S. warum. 

der J,.'i i den Splitter (p.1))...,,,... 	3); den (vorher geht 017, 	 „wer") 

101 (p. 531 7,24); 25,-0 1 %....i0 ich bin dessen nicht wiirdig 

(p. 0:4.,....t.i 0-f )31i.... 	8, 	8); 	s. 	dieser. 

derjenige 4,..‹.e,.;i1 L55...? sl 	demjenigen 	welcher 	(anklopft 	7, 8); 

derjenige 	welcher 	s.....‹-;,_ !1 	(p. zcs 	7, 21); :3-..1-  tc.„4 s1 ,—.<_..3-1 
au denen welche (mit ihm gingen 8, 10). 

derselbe A:31..fr,.! i 	Ado t‘.4 nach demselben Masse (p. x.34..h? 04.6-1 
7, 2 3.4 ist np. 13....P); 	s3.)  i ic..4z,...? in derselben Art (p. 04+4 
...4..to 7, 	12) 	vgl. 	in. 	 ..,  

(Dieb diizd, Diebstahl dazdi B. III, 149). 
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dienen 	V.? 	3....00I.Z..00 2%.4 We..10LX. 	at 	sie 	diente 	ihnen 	(p. v:.,...A.X.:,  

k)..÷ 5i LS,..1%-z: 	Ljt) . 

Diener 	 .33.; (p. rpCo 8, 6), vidum B. II, 20, 3, ar. 1.3l... 

Dienst 	a.._..at 	 ..A..X--- at 	er 	kam 	zu 	seinem 	Dienst (gr. nur 

npotlijAaEv 8, 5), xicimet B. III, 133. 

dieser 	‘,..4' 	(p. 0.4 8, 27); 50.4 	ihn (schuf er, P. V 1, 27); 

• z,...3 	t‘,0 	a..4 	dieses 	ist 	(das Gesetz, 	p. 	%,1:,,..,..t 	0.,,.,...4 7, 12), NA 1,4 

darum 	(p. 0..4 ?L;,..3 • 7, 	24), 143 	0.,,,,.0 	these Rede 7, 24, a,„.4 

Lz_zsiS id. 	7, 	26 	t.)  zal....,Id 2,,„ a id. 	7, 	28 	x.A ?A 	zu diesem , 	 , 	col, 
( 

l 	Menschen 	(p. (....r4L.) 	8, 9). 	Bei Beresine : 	ma II, 22, 2, ni 
II, 23, 4, 	moieh 	(a,,_4_,0 ceci II, 	22, 5); 	mieho (plur.) I, 106, 
e-mu menzil-i to o menzil (Lot, von dieser (der einen) Station 
zur andern (zu jener) B. II, 21, 3); mu ist altb. ima, np. c!, 
man vgl. bal. ma-roji = np. .5.)-44 , and verschiedene Formen 
der Pamirdialecte bei Tomaschek, Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
XCVI, S. 829-30. 

Dist el (6.-...:i (p. 	vet flo)og 7, 16) s. Dorn, Splitter. w.S......... 
(Vo r f deh B. II, 22, 6) 	(D orfnit e s t e ket-radd B. II, 22, 8). 
Dorn d..:i (p. ..,L.:. 7, 16) s. Distel, Splitter. 

dort N.ii at (p. 1-5-LiTf..) 8, 12), uneh B. II, 22, 6 ; von un, np. 01. 

Drache u,..A, (sl-col.9k33t (Gott schuf grosse Drachen , 	p. L54.k.e...C.; 
4)5.4  , die Uebers. des Jak. Tawus hat c;LA.5.3t ; hebr. nr, 1, 21). 

(d r e i seh B. II, 23, 3, sehta 2) (d r e i z e h n sinzdeh B. II, 23, 4, 
sinzd ahta III, 3). 

dritte ri.e,y., 1, 13. 

dr oh e n 4? L,:;:,t L-.;...o bedrohte (p. zso.,..0} 	 .1.4 bat i ittliat 8, 26, 
EL., im Sinne von 0.z;.:::(,3 }..?) . 

*.: 
du 	) 0,_:i (dir (will 	itch 	folgen 8, 	19) , 	a.:_it 	dir 	(p. ,..;:..4 8, 13), 

X.; s1 	mit dir 	(p. ":.; U 8, 	29), A.:i 4.93,3 (deines Bruders 7, 3), 
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a'.i /.I..i bl in deinem 	Namen 	(p. y:i (.......4 	7, 22), Plural nom. 

L. 	Rinta 	7, 11, 	acc. 	!)......,:::. 	7, 	6, 	L4.4 el 	vobis 8, 10, 	fiber 
each (richten 7, 1), 	L.• 	71 	3LX... 	(p. 	l......-:.; 	U 	7, 12), j...4) 	1)4;24 Cr.  
44*,...L4:...i ich habe euch nie erkannt 7, 23, Lf...,:::, 3LA, euer Besitz 
(sei, d. i. ihr besitzet 1, 29). 	Das Possessiv and Reflexiv mit 
1,.... 	(p. 	L.),.....) 	ausgedriickt: 	L....i., . .. !) 	Lf4.• 	zeig 	dich 	8, 	4, 
2‘.. 	 ii.Xi...i 6 	euern Kindern 	7, 	11, 	s. 	dein. ). 

(Ducaten human B. II, 23, 3). 
dulde n z,..i 	N.,z.,.,,o 	duldet 	(p. 	Q:.......! 	a.:.:.÷.4 	8, 	6). 

durch, mittelst xt,..A3 	zsi 	(p. 	xr--,-!..y? 	8, 	17). 

Durchgang ),_5,_, s. wandeln. 
Ebenbild 	z4....... 	1...,..)...... et 	nach 	unserm 	Ebenbilde 	(wortl. 	nach 

unsrer Art, p. ,3)._. t=.)...,,,a4 	1, 	26). 
ebenso, auch (.5,_?.. (p. j 	t..3 	1, 	16, p. r,.3) 	8, 	10); 	kurd. 	,53. 
(Ecke graeh B. III, 41) 	 
(Ei rick-e kerk Iliihnereier B. II, 25, 6, kurd. he/c, np. :,,,4i..) 
(eig e n ba asp-i xa-.sun (alle reiten) 	auf ihren eignen Pferden 

B. II, 23, 3; kan Suffixprondm. der 3. Pers. plur.). 

ein x41, 9, 	so...L......,13.3 	N.4 	ein 	Schriftgelehrter 	8, 	19, 	auch 	,,..4  

	

(s. allein); jek B. II, 	23, 	2. 	24, 	1. 
einander 	 ..f.,40,..<4 	1, 	4, 	 j.K.AJ t.,..o 	i 	von 	einander 	1, 	6, 	I.,..4) 	ei 

cw.f3  Ik.)...? von einander trennen 1, 18. 

...PI-   z,..<1.+40........)1.*.........? 	viele 	werden 	kommen einer a 	 --7- 

	

(p. o.AT ,x,.....sm)   ,S..,;,...iL.,„d L..? 8, 11), la 	j 	quelqu'un 

B. I, 107, can einige B. II, 22, 6, np. 0,1,....; vgl. andere. 

einstilrzen 	2,...,..3 3l..,.._ 	es 	stiirzte 	nicht 	ein 	(p. 	,.)......a....i 	c..,!;....... 

	

7, 25), 25.4 3  1).• 	(p. 	t.X.«: 	1...x.i.;„4, 	ar. 	;;;,,..4..x.i3Li 	7, 	27). 

	

eintreten LX-It-43 	3....:t 	) u.c....0 4.4 	,s1 	tretet 	ein 	durch 	die 	enge 

Pforte (11 ,-)%:?.y.6:, 	3,-.1,-) 	7, 13), fut. 	zc.4 	S•Pi} .  3-.:43  (p. j.--13 

,:,,;:,'. 	,V1.. 	7, 	21), 	z,..) 	‘)...--fo 	(p. 	kx:4,3_;- 	)-1,-5 	8, 	5), 	,), -1,.> 

	

) 	. 
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traten 	in 	die Stadt 	(p 	J4..LX.Z.Z...< 	8, 33), crt
; 	sre...4., 	 ji.:::, L}.6.13 

partic. 	plur. 	i 06,.X..;;, 	3......10 	(p. 	oi 0&,..),11,2:: ,),...*.lo die ad 

ihm (dem Weg) eintretenden 8, 33). 

(Eisen oso.., vuhen, p. 	B. B. III, 63, s. oben § 3). 

(E 11 e gez B. II, 24, 1). 

eng 	,,..,..S..:,:i 	7, 	13. 

entf ernen 	zg..) ,I. , k 3 0.,S 51 	 5.<„,,,t. 	der 	Aussatz 	ward von ihn 

entfernt (p. L.X..4 jyt.i 31 uoi4 8, 3). 

entgegenge hen, 	entgegenkommen 	(.1...,i-S p-4 c.:.)L.iLa c 0I 
.,., 	.. 

kamen' Thin entgegen 8, 28, 	 ':-:4:14 	d 01-41 4.4 Lyme 	(574 
gingen Jesu entgegen (p. ,..X..iadoT 	--.'." tz:'L.6a, &JO r 	 (..)3r.t4 0 
zur Begegnung Jesu sie heraus kamen 8, 34). 

entsetzen 	s i c h 	. 	 (das Volk) 	entsatzten situ (p. 
, 	. 	ot..,....t...... 

0‘5,..)..,,:::, 	c:,..".g-:...0, 	ar. 	 . <1.:i 	7, 	28). 

er 04 st von ihm (p...„.) 	7, 	9, zu ihm, p. 31 z,..1 8, 7), 	 ..i1 I ihm 

(p. 3L3 7, 10),) WS ihm 7, 9, i er 1, 12, ihn 7, 14, sie (eam 

1, 28), ,$)Ler? 	3...4.= st !) zy 	er 	thut 	sie 	(die 'Redo, 	befolgt sie, 

p. ,3)31 	L}......= 	.N.4 !kir 7, 24), zy sie (p. 4:1(. 8, 32), ) 2y (aus 

) i corrigirt, p. )Le-ii 7, 6), zy ,....:,..N..X.... 	a l zu ihrem Dienst 8,15, 

,y31 	(so statt z‘~ 	st, 	von ihnen (weit, 	p. 4.31.)1 8, 30), a.. z,..;;', , 	• 
‘z..,13 	zu ihnen sprach er 8, 32. 	Plural eil...4y1 igitn 1, 22. 26; 

acc. 	) cil....:::y1 7, 16, 	tj cil...:4 1344 	(p. v.fii,r, 7,20); c.)1.,::,..41 30,.. 

ihnen 7, 12, 01_4:1 .t.steeo st an ihnen Friichten 7, 16, 01,44 03.4 

fur sie (p. LOT w.....g...*4 8, 4), 0L;;;y1 ...,:ir 	8, 	16. 

Er de crLD.5 zevin 1, 1, s. Lehm; np. cr ,..)• 
Ereigniss 1,-3543 o.53,3i 31_,...1 das Ereigniss (p. ).?..l.,9 mit den 

zwei Besessenen 8, 33. 
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erftillen oy f., r..! 	erfiillet 1, 	22; c.:.?"..?, 	3..ALS 	U 	auf 	class 	er- 
. 

fiillet wtirde 	8, 	17. 

ergreifen 	,:,:..a (vom Fieber) ergriffen (gequalt) 8, 14. 

(erkiilten sich, 	praes. 	1. 	sg. 	sermit 	va-xerel? 	L.59.... 3 	L.A7.,_,,, 

(B. II, 20, 4) np. 00)1. 	Lo5..... 

erke n n an ot.....1.2Z 0...Pl.... 	ihr werdet (sollt) 	erkennen (iff tyllil)- 

6E601 7, 16), 0.4.31......1;..;:4 1,...:::, ihr konnt erkennen 	7, 20, 42'4. ILA 

/4e,,...........:::; 5 	ich 	babe 	euch 	(noch) 	nie 	erkannt 	(p. 54.2'4 0..4 

1.:'...L.L.2, L54.3 „5.319) 7, 23); 	das Pronomen ist pier hinter dem 

Verbum wiederholt (s. machen). 
erlangen, s. gewahr werden; 6 ....c c 3..),0L..- erlang,t (ihm 'wird ge- ,  

geben, p. k)‘.11..4.3 	L).--,<C1 	7, 	8). 

	

erlaub en 001 ‘::".A.2.... )  1.7,1 	erlaube 	mir 7, 4, 	001 	(...<> erlaub 

(befiehl, p. a 	::.)_)i...?..1 	8, 31), 	0,51 	von 	np. 	ooto; 	Erlaubniss 
,,,,,,,_:,.) 	8, 21. 

erscheinen v_...11, (50 61 tsk.:::....;:,  U damit das Trockne erscheine, 

sichtbar werde 	(p. 	Lx.1 	1, 9), tz:.43 	bl 	es 	mogen )_,....g2a-3 	 (so 

(Lichter) erscheinen (c.313  ist np. Lx.;.:?), 1,14; b_)13 L53 tsl lasse 

erscheinen, bringe zur Erscheinung (p. 0_3_))4.6.?  1, 20), 2,..:1 (5..) 

erschien 	(ein 	Unwetter, 	p. 	Lx...:::. 1Js.e...,4 8, 	24), 	zvoi (53 bi 	(eine 

Meeresstille) trat ein 8, 26. L5,.> ist np. Jy), bAio• 

Ers chiitterung, 	Ungestum 	des 	Afeeres 	14.1...4„Z„.; 	(p. 	ti..1:1.:.i, 
gr. 6Et(ry4S 8, 24). 

erste 331 3,, der erste Tag 1, 5. 
ertrinken c).+? 	eitt:i 	ertranken (p. 	,..x.i.a..4:, ,iL÷:i 	8, 	32); 	up. st...:.; 

(im Pint), vgl. 1,3 . 

essen 	 .:1:..& 1, 29. 	Bei Beresine: praes. 	sing. 	1. (.5;1....3 	(s. er- 

	

killten); 3. 1,...i.)L.--‘1.3 	ne-zurneh er isst nicht 1, 115; 1i2i-ki ne- 
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zorneh 	Niemand 	trinkt (Wein II, 25, 9); plur. 2. exarid II ,  
24, 4, 	imper. xarelt III, 89, 	praet. zard lb. — np. 0,3.;, 

(Essig sesk B. III, 149) Etym. dunkel. 

et w a (Fragpartikel) 1,..f.„.4 ts},.,, kann man etwa (Trauben lesen von 

Dorn , 	p. 	JO' LS I 7, 16 ; :5)1,4 	scheint 	np. ,.)_)L..!  „man kann‘, gr, 

nur 	127TE; 	tcd).1 	ist np. 	1,..S.,..?, 	aus x..< 0_,..%.". 	fieri potest, dam! 

fortasse); LA  T (in der Handschr. irrig La, durch das pers. Orig, 

(.....4 	,,in 	(deinem) Namen" 	veranlasst 7, 22); 	blot 

du vielleicht gekommen 8, 29. 
etwas, s. Sache. 
(F a den rate B. III, 65). 
(F alke baz B. III, 63). 
Fall ..(t t. 	(p. 	and ar. 	4..X..git 	7, 	27 	s. 	einstiirzen); ar. L.A.,....., 

fall en 0,.,,t..,.,...r.u.) bl d(sah,) dass 	sie da lag (p. soLzit, A59,72,116 11Y 
8, 14). 	Da 	(.5,3 	(np. L.)..,0 	mit 0.,..?-3  and ).,..e.. 	synonym ist 

(vgl. schaffen), so konnte man abersetzen „sie war aus der Er' 
scheinung, Existenz gegangen, d. h. von Sinnen". 

(F arbe rent' B. III, 45). 
(F arsange parseng B. II, 24, 5 farseng II, 22, 4; 	letztres die 

in der Schrift iibliche Form). 
fasste ,..iSLa er fasste (ihre Hand, 	p. so)......i u.v.,o  , 	i'iqicrto 8, 15); 

np. cp.X*.ILA . 
(Fehler 'aib R III, 51). 
Feige J.,..,...,-U1 	7, 	16. 

(Feind Busman 13.111, 57) (Feindschaft dugmani B. III, 79). 
Fels 	to.,;.,..., 	7, 	24. 

fern s. entfernen. 
f e rii. e r, nun 4 (p. u.,..,3  7, 11. 12). 

Feuer j:.,:i 7, 19 np. ki:a, aus LA.....ir. 

Fieber fi:  uzoiso 	(p'. 	.,,,:i Lya),ra 8, 	14), tavlarz B. II, 20, 4, np. 
s....1 	6,..,..:i ..2., 	..- 	' 
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finden c:.,;(4,.)! ,,‘,4)5.. 	v..f 	so werdet ihr finden (p. 0%.*91.... AS 

,;,..il.!  7, 7), Participialperf. sing. 1. me di ne-kerd B. II, 20, 3 

(vgl. erscheinen); 	,s,..x,43 	0_3 	1,1 	babe 	ich 	nicht 	gefunden 	(p. 

z,..;;L.e,.3 	8, 10); 	ek_.?L:41 	der 	findet 	7, 	8, 	part. praes. plur. ri 

01.:?6,‘,,i3L-1.. welche 	ihn 	(den Weg) finden 7, 14, di ilftaden, 

utaden (np. 0,5W!) B. III, 141, davon: L :i31 (502s.1.f...:::,.; .il est 

difficile 	que to trouves B. II, 23, 	3, 1 /4,:,,,,,,:i31 	(5,3 di utut it se 
trouve II, 25, 8 (wort'. falit in die Sichtbarkeit). 

Finsterniss 	)Li tariki 1, 2. 8, 12. 
Fisch ,...L.4 muse 7, 10, plur. L.10,....1.4 1, 	26. 
(Fleisch grat B. II, 25, 2). 
fliegen ocf., ..31".73  sie fliegen 1, 20. 

flieb ex crx..4..; flohen (p. tilX;;:' twii-,L4  8, 33); 	formell np. i.X.i,..X.,:::..4. 

fliessen 0.*:?_,_)  flossen 	(p. ,..)...36.\-;:4 013)  7, 25; 	a ist np. J1/41),.5). 

(Pluss radzaneh B. III, 125). 

	

folgen, imper. sing. 2. i  S -3  wo L5)10 	 .it.:i folge mir (p. :.,,,..?Lx,r, xi' 

i4 0,4 8, 22), fut. sing. 	1. w)..f 4.X.91.... 	(.5)1.) 	.?'1.:i 	I)  24.:i 	ich 

will dir f., 	8, 19; 	praet. plur 	3 	 3L,...30 51 	es 0..1..4 Lib 	 41 

folgte(n) ihm viel Volks 	(p. Lx..30.,....::, 013)31 ‘....:ci.= )1 8, 1; ahnlich 

8, 23, wo p. 0,,i,‘,:::, 01 ) 31 Lo )1), 0..€4 0.41 ,s_,..4..4) z,....f _ 	r3 zu 

denen, welcbe ihm folgten (p. L..\,..36y 31 z$5.4.9 .5.A.e.Z.? 8, 10). 
(Frage parsa 	B. III, 51). 
(fragen parsiden; bei Beresine I, 111 findet sich ein Paradigma; 

in seinen Texten kommt der Imperativ pars II, 23, 1 vor; np. 

(Franc )1..?)  rear B. II, 25, 4, np. turk. 3c)  aus dem Span.). 
(Frau zignah, jertun B. III, 63; np. 0), gil. zaniii (Dorn, Caspia 

217), feileh zuna (bei Rich, 	Resid. in Koordistan), zaza ,jenti, 
jeniii, baktr. ieni; das j in jean nach § 2, no. 6). 
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(fr emd ma yarib-e ich bin fremd B. II, 21, 5). 
(Fre -tide lazzat c.:.at B. III, 111). 
(Freund dust B. III, 19. 	Freundsehaft thisti I, 105). 

F rucht bi.ee., miveh 1, 11. 	7, 16 	(p. Q.:A...4.2), '.7-',-:' c51-9,5_9*4  Pie 
Friichte 7, 17. 

i.,..i 	....1 (von Thieren) 	1, 	22, 	(von Menschen)1,,28 fru ch tb ar 	0,...... .., 	...,v 
(11 	%.:.:Ar)...X.11_,..*:Z.(). 

fruchttragend )10 es.".,yo 1, 11. 29. 
(Fr iihling bahar B. III, 117). 
Fuchs, plur. dat. &so._ LE.K...f 1)  Le.,...,33_, die Fuchse haben Gruhen 

8, 20, ' np. 64 )  . 

fah re( n 	Q.:.1,..? ‘::.,...01...0 xkic3.l.. 	b....f 	welcher 	zur Verclammniss fiihrt 

(wortl. „der Finder der Verdammniss ist" p. ,,,:sN., 4 L50 ,.,s 
,..x...;.::,L.? 7, 13), 	x..;,....  :)I 	L.,.il......x...35 	1 	NS. 	welcher zum Lehen fiihrt (p. 

,...)...L.n..e,o 	7, 	14). 
(F iihrer belet B. II, 21, 1. np. L.X.4). 
fiinfte 	i.......i 	1, 	23. 
(iiinfzig pen)ah, peOeh- B. III. 7). 
fiir 	k 5;4 	(p. 	.:,:,.,.*..,"--L.? 	8, 4). 	Bei 	B. 	hire, az birai (letztres pen 

Aussprache) I, 116. 
fiir cht e n L.X.4)10 u....;:i (warum) seid ihr furchtsam? (p. 0..,4)10,..k!. 

8, 26); SP  L5..,_;' 	ich L.5.a0 ich fiirchte B. II, 20,4, Loi...A e-tarsa 
ich 	wiirde 	fiirchten II, 20, 	6, 	,3_,.....,..:i N_,.i 	ne-mth torsiid man 

braucht sich nicht zu fiirchten II, 20, 5; letztres ist np. 0,,!',.t.i 
‘Xer......;:i. 

(Furst xosrev B. III, 135). 
(Fuss 1.., pao B. III, 111). 
(Fussgang er piadeli B: III, 111). 
(Gabel sir, Jengak 'B. III, 69, np. e.e,....., w...S..7.:...-). 
(Gang, Spaziergang sell, ar. .. 	B. III, 116). 
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g an z ic.t..0 hama 8, 32 	(p. 	ti.4..-,\A), 	1/ 41:, 	.5}.,N, r.li.1 	(unter 	4i 

	

ist gescbrieben N4.,50, 	das ganze Abenteuer, 	p. rL.4.:i 8, 33), 4_0 
(s. Tag). 

(Garten bo, np. tL?, giiii,stan B. I, 103. III, 	79) . 
(G eb and e binaT B. III , 57, 0":5* LA zmaret-un (aedificium est), 

inuireh B. II, 24, 1. 4). 

geben, 	praes. 	sing. 	1. 	L.5.3 	to B. I, 	101, 	ts_Ic 	0.....o .. . , L.5_so 

7q... mate ich gebe B. II, 23, 3, ere 25, 5; 3. &Si (p. 0,P,..> 

7, 9, p. ,..‘.4.2-‘1.? 	/, 10), a 	(p. 0,...4)0 	1, 	15. 	7, 	17, p. 6)...CD,Xeet, 

1, 12), neg. xx-i 7, 19, plur. 3. cii 	(p. 0...;..03 1, 17), imperat. 

sing. 2. 00( (p. 19.3 7, 4. 8, 21. 31), L.5:44 	bete B. III, 53. plur. 

2. ,:Go (gebet nicht, 	p. 0..,..,90..A 7, 6), perf 	sing. 1. ,:jo dud 

B. I, 102, om, dud B. T, 115. II, 21, 7, ts0;0 	(dedi 1, 30); 

partic. praes. 	aLX.....L.A3 t”...3 	Saamen 	gebend 1, 	11, passiv. fut. 

:4.4 LX41,...: 	boto wird gegeben werden 7, 7, infin. &den B. III, 
53; ,,es giebt": vuk-e kerk-Ta ha giebt es Hiihnereier B. II, 
25, 6, negat. ne-ha oder no B. 	108 (vgl. sein). 

(Gedichte gi'r B. II, 	23, 	1). 
(Gefahrte hemrah B. II, 21, 5, s. Nachfolger). 
(Gefalligkeit Rif B. II, 21, 	5. 7). 
Gegend 0,..?.,...,, 	8, 	28. 
(Geheimniss sirr B. III, 	131). 
gehn, 	praes. sing. 	1. 	z,......*:,3 	.. Li 	(p. 	r,,,,...?  . . . L. 	8, 21), 	2. 	L.5-45! 

(p. 15.,,7? 8, 19), 	3. oi..;:4( 	(p. .)•_.a 8, 9), 1/4:,:,...C.:4 	ant B. II, 21, 4, 

c:1,..4; (er moge 	gehn 	(baten sie, 	p. ,33.)  8, 34); plur. 1. r„*.C.:, 
(p. r ,,,b14 8, 31), 	3. 0.;.;•.3  :,..? Lyo( 18,.c (er befahl) dass sie jen- 

seits Oiler den 	See) gingen, p. 	0..3.5 , 	8, 18; 	a.;len ba asp 

(s. reiten); 	imperat. 	sing. 2. ..,,,;;_, 	(p. 3).4 	8, 9), 	ts,.:::...? begeh (so), 

L.5
.,„„ vegi B. III, 	17, 	L5.443 	vekii 	II, 	23, 	1, 	plur.12. 	0,...e,...;;;,3  

(p. ,X.4,3_7? 8, 32); 	3. (probib ) 4,..;,,w i ndinelt sie sollen, werden 
Bd. XXXV. 	 ) 	25 
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nicht gehn B. II, 	23, 	4, praet. s...i, (p. 0....:::, , s. verlassen 8, 15); 

plur. 	3. ota (p. .a..::::7)  8, 32); Infinit. cre....;;;, (sateen [?] B. III, 

17); 	np. (.30.2:-.,, 	altp. giju. 

g eh end 01, (p. 013)  8, 1) vgl. folgen, np. 6.)  
(G ehirn demar B. III, 35). 
g eh or chen, praes. plur. 3. circl ,:,..clot 8, 27. 
Geist 	d_t_, 	(p. c3) 	1, 	2); 	die 	Geister (Damonen) 1...? (p. 

C3 1 	1 8, 16). ) 
(G e 1 d c,....OL.;:;, ein Schahi (6 Centimes) B. II, 25, 5). 
(g el ehr t(  deiniknend B. III, 129). 
gem ass 4,.*.i olii.x.ct %......ci.i4".,4 et 	gema.ss deinem Glauben (p. ji., 

( 

..,...i 	k.)Lit..t.i 	8, 	13). 

genug u.....; 8, 8, 0...;;;, ts........? Lo m5 basa Sell es ist genug B. II, 23,3. 

(g er ad kz:,......5 rost B. II, 22, 6). 

Gergesener 	8, 28. t..)t..........31.1" 

Geri eht (,..‹.;, 7, 2 (s. richten). 

Geschaft !) silt z,...o (ace., dies Geschaft 8, 9) ,„,,,..?1,..a uoy..1.;75 
der zusits-i muvczjib im Geschaft des Preises (was den Lohn 
betrifft) B. II, 22, 2. 

g e soh eh en t.:;?".4., 	 ri6  es moge (dir) geschehen (p. o).;::, et, 8,13). 

Geschenk 	t.....t 	L.erz.::....f. 	(p. 	 7, 	11). (5 	..,K3 i_519112.=  
(Geschichten tarix B. II, 23, 1). 

(g esthickt zireng, np. w5,!)  B. III, 15). 

° (G eschmack ‘.33...5 zarzq B. III, 75 ar. L33,..). 

Gesetz 	 ,40 (p. 	• J.....i y j..4 	7, 	12). 

G esicht c!),) t5) 61 auf der Oberflache des Meeres (p. 03) 1,2), 

36 ks),.el 	auf de); Flache 	der Wasser 1, 2, vat) (5)  til auf 
Erden (s. gewaltig, 1, 11); vgl. our. claburi Gesicht B. III, 61 
von Zab (?) tc (und) und ri. 

, 	< 
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g.estern gezeh B. II, 20, 1, zaza viz,j4ri (gestern Abend, Pri, 

np. )134). 
gesund t.....)",..: 	8, 	8. 	13. 

Gesundhe itt..5  - 	0 8'  6 (s. Heilung). ..) '..  
gewahr werden td (.5.1Lfri du wirst nicht gewahr (den Balken, 

worth du erhaltst, schtitzest, nimmst nicht wahr, p. 0.41.4 0_4j 
7, 3) np. 0,X.,,.:11. 

(Gewalt zur B. III, 67). 
gewaltig v.:..50,3 L.5.)  sl (nach Massgabe seiner Macht, 4); aovalav 

grov, p. t...:)),),:i L.5..) )1, 	ar. _)k.x.;.:*it 	&J 0.4.S 	7, 	29). 

(Gla s kigeh B. III, 147). 

Glaube ol.:4;:=1 8, 10 (s. Ideinglitubig). 

gleich en, s. vergleichen. 	
. 

Gleichniss, Gleichheit 3...Zo (p. %..li.i13.do  zu unsrer Gleichheit, nach 
unserm Bilde 1, '26). 

(Gold till B. III, 103). 

Gott 	1,),...4 rata 1, 	1, 	1,..x... 	j).;! 	(p. all 0.4! 	8, 29); 	c:Ji,;! 	izet, 

oi..,4)31 Urmezcl B: III, 53, slit 	astayfur allah, Gott j..iikx,..,1 
behiite, da sei Gott fur B. II, 25, 9. 

Grab it.i (p. ?La,* Todtenhof 8, 28); gabr, gur B. III, 139. 

Grad iiolt Nil., cy),...\,.. sl 	im so vielten Grade mehr, wie vial 

mar (p. ii 03j.i1 0......5.4 cr!,.X..;....? 	7, 	11). 

Grenze 2,.4  )..q.,.. 	3  j3,-.1 sl 	von 	ihrer Grenze (mop er weggehn, 

p. Liii 33,..x..., _i t 8, 	34). 

gross 	mas 1, 16 	(p. 	t,,,, 0 s. schreien. 	Compar. v....A 	 e  , 	 ?:,.....44 

(p. 	1, 16); 	(sein Einsturz, Fall war) gross (p 1.,..fl 	)4,,..4 	 4.4as 

7, 27), y...,.... (p. e.e,ILQ, vom Glauber' 8, 10); sengin B. II, 21, 4 
note 1 (von Karawanen), sengin-un (die Tagereisen, Stationen) 
sind gross, lang II, 21, 2, 	liitf-i sums, ziad 	eur9 Liebens- 
wiirdigkeit (Gefalligkeit) ist zu gross B. II, 21, 	7. 

Grube, s. Loch. 
95" 

   
  



384 	 Justi, fiber die Mundart von Jezd. 

g r lin 51,,,, das Griin 1, 11. 29, sebz B. III, 147. 

(G run d sabab B. III, 33). 
gut 	t......!".....: 	1, 	4. 	7, 	11 	(p..3....‹.,,,j 	 ..)),.. ), 	7, 17 	(p. 	 ); s. besser; 

Xeir B. II, 19, 1. 
(G fit e lillf iltifat, ."vefaqat B. III, 33). 
(Haar mid B. I, 104. III, 39, Grundform mau4a, np. L5y1 , yel, 

kurd. (bei Rich) mi, gewohnl. mu). 
hab en, praes. sing. 1. tsp 8, 9 ; 	2. (5),3 7, 3; 	3. 8)1,5 (er habe 

1, 11); 	cA),) 	dir-ren 	er hat, 	fiir dareh B. I, 115. 	II, 22, 8; 
dari;i hast 	du. 	II, 25, 3. 	Beresine 	scheint 	dies n fur die 
Endung der 3. plur. zu halten; es erinnert an kurdische Former. 
s. Justi, 	kurdische Grammatik Seite 187. 	Imper. dor, Infin. 

&Viten B. III, 23 , z..10. .. LiKJ (54...."_) 	den Fiichsen sind (die 
F. haben) Gruben 8, 20. 

(h a 1 b nim B. III, 51, du tuman u nim 21/2  Ducaten B. II, 23, 2). 
(1-litlfte nim B! III, 95). 
balten, s. beherrschen. 
(H amm el gii sfend, guspend B, III, 97, giUt-i giispend Hammel. 

fleisch II, 	25,, 2). 
Hand ,u,:,,..:1,5 8, 	3, 	s. untergeben ; da, deg t. B. III, 89, np. ,::,1 /4.....). 
h an de ln 	0,43 il. )  handelt, thut, p. 0,,41...; u.Sti,.., 7, 12. 
(H a r n gag B. III, 143). 
Haupt m a nn 0.2::,l..1.33..!  8, 	5. 13, u;;,L..3_3_,.,4  8, 	8. 
Haus 	zi0,-..‘ 	zadeh 	(p. o—il....4- , 	gr. oixia 7, 24. 	8, 6), Li,...,soL. 

xcuieg sein Haus, B. II, 22, 8, np. 8..X..f ; 3.):-;,..A 	(p. 0-K. N.-4, 
gr. oixia 8, 14). 

(H e e r legker, qu:s'iin B. III, 21). 
heft ig 	t::..ii.a ol 	(p. 	tz..h..x.-4.....4 	8, 6), 	L.153)r7! (..1...X....:::.-.1) heftige Er- 

schlitterungen (auf dem Meer, p. 1....tla..= (,..6;)1,.1 8, 24), ,;:,...M 
t::,,),_.:•,; 	(2 Besessene ka;men) sehr g,rimmig (p. e:.k.),.;:z. v.v..,.!LE:3 1 
za2,a/roi .Uav 8, 28). 

heilig ,6l.,.!  (p. tyaito 7, 6, vgl. altb. agavan rein, heilig). 
Heilung Lsi....:, 	8, 	7, 3L,..2,2_.-S4 1.A.:::, machte gesund 8, 16. 
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belfen, imper. 2. sg. 3L.4)0 	(p. c..)1._4)3 8, 25). 
(hell rEth B. III, 87, np. Li13)  fur 04,j). 
(Ilemd 2015,..!  pranah, rip. 	 _01.; 	B. III, 39, kafir ',dna (Trumpp 

Zeitschr. XX, 416)). 
herab uc..:i, 	s. herabsteigen, 	rip. u„‹..:i, 	zi.:i 	(das Unterste, Grund, 

GrundsUppe). 
herabsteigen mi .d...; er stieg herab (vom Berge, p. J...41 ,mi.? 

8, 	1). 
h e ra u s 	 .) A , von J.4 Thiir ; s. herauskommen, herausziehen. 

herausgehn v.:.,J.,';', .; A .... xi" dass er herausgehe (p. )1... zd 
033 03j.*.? 8, 34).  

he rauskommen eo,":1 	- A ,r.'  A sie kamen aus einem Grabe 14  	, 	. 
heraus 	(p. 	s‘X—AT 03,1.-4,-. 	r4Lii._.4 )1 	8, 28), 0...4 /.4 9.61 	(p. 

sJvoi 03 .*.?  8, `32). 

heratisziehen, praes. 	1. sis ? (p. ...;_< 03‘,..,..? 	7, 	4); imper. 2. 

I sr? (1).  0-C 03d. 4̀ 7, 5), (5_,T 4.4 zd 	 .:iff r 	(ob) du kannst 
berausziehn '7, 5, vgl. austreiben. 

(Herbst paiz B. III, 23). 	• 
Herde k..5)Le,.....y )15.f aclf eine' Herde vieler Schweine 8, 30. 
Herr k),...:,  (p. 0...i31,...\.-4. 7, 21); 10.331‘.x.... 	o 	Herr 	7, 	22, 	8, 	2. 
Herrschaft ,g,..0L.:.:0L.4 (p. kl:,...:..6.1. 1, 16. 18) s. herrschen. 
herrs ch en 	 sie herrschen (p. ,..x.;..43-  tzt,.....41)  1, 26), os.f., 	L51:........4 

k..keri )10(55'..:.....0 herrschet 	1, 	28, 	np. t5).x..e..A. 

hervorbringen zij-i x.'•  es bringe (die Erde) hervor (p. 3)1 r? 1, 24). 

(Herz dil B. III, 39). 
Heuehler; dieses Wort fehlt im Deri-Text, wo nur vr1 ffir das 

pers. )3)1_,0 t51 	7, 	5. 

(heute einrit B. II, 19, 5, intric-  20, 1, rip. )3441, kurd. afro, emra). 

(hier :‘,ilso, monde, B. II, 20, 4, z‘31.411 e-m'oneh hier EL, 21, 5, von 
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hier 	II, 21, 4; 	II, 24, 5 	steht 	az (pers.) 	fiir e: az mineh; 
von mu dieser. 

Himmel 	0  Li.....,13 	1, 	 1. 8. 	7, 	11, 1.4,,,,T it'smic B. I, 103. III, 39, 

np. 04....T. 

Hirt, plur. 	ty L5Le.3t.....4! 	(p. 	LE K 01-34.0)L.i 8, 33). 
(h o c h bidend B. III, 77). 
(hoffen vimidpviir-em 	ich 	h. B. 	II, 20, 5) 	(Hoffnung timid 

B. III, 59). 
(Rolle jehennem B. III, 57). 
horen t5..f-  3  L )..3 if.....o (.54:i6 x.,...,4 25..fj.P jeder welcher diese meine ' 

Reden anhort 7, 24, 	ithnl. 7, 26, np. 0,3_,S Li;•.,..4; t‘go 	 .0.,s 
( 	.. 

zczi.;..:41 x..:::, 	I)  s.it.S. 	Jesus diese Rede gehort habend (p. 04,e,:ki, 

8,L.10) ; ahnuften, imper. 0. 	.;;,L 	be-agnuve B. III, 57, np. 
0.-ZA.La , 	cio,;..7.:•A . 

(Hiihner kerk B. II, 25, 3, jek kerk ein H. II, 25, 4). 
Hun d 1.91.... 61 vor die Hunde (p. old...4 7, 6), seva B. III, 39, 

np. sle.e.c, semnan. esb.A. (Schindler, Zeitschr. XXXII, 537). 

(hundert 	cad B. II, 24, 4, zweihundert Li w.,........‘!30 dvista, np. 

%:.:......43:3 	III, 	7). 

hilt en 	Jk..44...51, 	hiitet 	euch 	(p. Jk-er-IL-4-3 	7, 15). ."X...m- 	 ..bl.*::,›.1 

(H it t e r ..ibil, 	B. III, 	73). 
(j a 04 B. I, 117). 
(J a g d .."selair B. III, 37). 
Jahr, plur. lil,,,., 1, 14, cad sul 100 J., B. II, 24, 4. 
Jakob %.,.,...4...4  8, 	11. 
ich NA (p. 0..4 7, 23); 1.3.4 mich 8, 2, mir 7, 4. 21, ti,00 :<I zu mir, 

	

. 	- 
mir 7, 22 , 	von mir r, 23, 	plur. 1.,,,, wir 	(s. austreiben, pro• 
phezeien, verrichtpn); 	La mu B. I, 105, 	gen. 5 Lo (544.,..:„ 

unsere Schwachheit 8, 17, dat. IJLA 8, 25, acc. 8, 29, marct B. 
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jeder d...45.0 1, 25, a..., jedes, alles was 7, 12, 4.10 har 7, 17. 
B. I, 107. 

fader welcher 8.-‹ a.-r.s..9) 	(p. 8.S 4,5..........4.0 	7, 84, 8‘ 
(p. lid 	s. viel) 	7, 	8; 	,_,,,..).6 	t 	8.5" Lif,....d, 	 or.f; 	0,41 	titlidk  
alien ivelche ihn bitten 	(p. ,..)...tiii....3 31),.w 3)1 x.S" L53L......K.j 7, 11); 
tSJSD 7, 21. 24. 	, 

Jemand, s. einer. 
jener I (Beresine I, 102 "I o), p. 01 1, 8. 	7, 22. 8, 4. N, pink. 

Li...31.....«..,!1 	(p. L. 	1, 21); 8.? 	i jene Pforte 	7, 	13, 	L..6)y.??0 i 
jene Teufel 8, 31. 

jenseits 	aq i  u.-b i 	(p. Ali ‘..,...31.....) 	8, 18), 8:513 i 81 	(p. j.) 

Li.Saii 8, 28). ) 
Jessie Le.,.....*:i( 8, 17. 	Jesus 	0.......,,,c 7, 	28. 
immer 81.....?? wenn immer 7, 11. 8, 9; haineika B. II, 21, 4. 
is „1 1, 1 (p. )1) 01.6;8 81 	inmitten, 	zwischen, 	1, 6, 31., e.51.e? A 

im Wasser 	8, '32, 8-;,:..41......., I z,...A 	zu derselben Stunde (p. ,t,) 

‘::...zt-w 8, 13), a....- ..p*.*3 I 	in sich 1, 11 	(np. )3); 	i _01 	in ihm 
(amen) 1,12, L);:;...3 ..ta 8.s-  ins Feuer 7,19, of 44 0.14 424,31 
aus ihnen er (die Teufel) Austrieb (p. 80/ ci,.er4 01-44 .31  
8, 16); z‘? in (der, Art) 7, 2; der B. 1, 116; titi ib. 

innen 0. t. 	81 (p. 0_614 )0 7, 15). 
innere ..,i (s. in). 
kaak ,„3L\....,1 8, 11. 	Israel L).411.4 8, 10. 
jung Le.p.i 9.).w junges Griin 1, 30. 
(Jangling ;man B. III, 81). 
(Juwel licher B. III, 81). 
(KAfig yafa9 B. III, 31). 
(Kaiser pticikih B. III, 135). 
(Kalb tat B. III, 145). 

K a 	 B. II, 20, 4). (kalt send B. III, 69) (l t e sernad oder serma 1 
(K ameel akar B. III, 35). 
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Kapernaum rt ....1..isis-  8, 5. 

(K arawane 	s..)—iLi qofleh B. III, 33 ; qiitl-i mas (sengin grosse 
Karawanen, fiir qufleh-i II, '21, 4). 

(K arawanen fii hrer, Tschalwadar e:eirvadar B. III, 141). 
(K atze t‘.4 gurlija B. III, 37). 

keiner 	 .„) mit folg. Negation, 7, 18, hit% lei.;' B. I, 107, np. A\ P. 

kennen s. wissen. 
(K erze Sams B. III, 35). 
(K et t e zenjir B. III, 35). 

	

Kind 	0,....i);_i 	7, 	9, 	.,,,.... 0,_.5.5_:, at 	euern 	Kindern (p. ,.),.... ,.)33l..4 	. 
7, 11), roc3  ,..)...3) f. 	des 	Menschen 	Sohn 	8, 20; ,,s....3  vatkh, 

	

np. 	25,....?  B. 	III,, 57.  
(K lage ir.0 da'va B. III, 119). 
K 1 e i d 	.:::. ,o 	L...3 1 	in Schafskleidern 7, 15 	(s. Rock), Gas (-)" 	•  

B. II, 20, 5 ; razt Kleider B. III, 77 ; sich kleiden, praes. 2. sing. 
e-piigi B. II, 20, 3. 

Id e in 7casige B. III, 109, compar. 	f (p. 	1, 16), np. zd, s.1 7— 	ri,..01 
bal. kasan. 

kleinglaubig 0L...,!1 (...c f.,..? 04 o ihr kleinglaubigen Menschen 
8, 26. 

klopfen '5_4 oy,..?"..‹.?  klopft an die Thfire (p. 	5),..) Ok.et4.<4 7, 7), 
_?
..
,11 j..?  (welcher) anklopft 7, 8, np. 04,s, kurd. 01.4.f. 

klug z,...f . .• . . L la.) ,_?)..4 einem klugen Manne (mit i der Einheit 

vor dem Relativ, wie im Pers., 7, 24). 
(Knoblauch sir B. III, 17). 
kommen, praes. sing. 	1. 01 .•:7. -.14 s....9i,._..- Lit—a 5 	&...4)LS M 0.4 

ich komme (will kommen) (und) will ihm.  Heilung sehenken 
(im pers. 	Orig. 	steht 	das 	Partic. praet. 	Lit_.4 531 zo....z cy ) 
,..x.....:::,...-,-, „s1...:„ 	8, 	7. 	 llas 	t 	ist Praefix, 	'aka 	steht fiir np. 

tat); 	2. L 	(p. isST 8, 8); 	(.5L3 bia B. II, 19, 4; 	3. ,.::.43; 

(p. ,),,,,141  (.5.4 	8, 	9); 	ez.,t, 	(s. 	erscheinen); 	plur. 	3. 	0.,!1.:i sc 	(P• 
A 

0.4 Le  7, 15) ; das t in diesen Formen ist Praefix wie im 
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kurd. ti oder titeh, plur. tin oder titin; 	iniper. sing. 2. Q....4.? 

(p. Ler? 8, 9), 	bia 	oder 	zq 	be-eta i B. III, 145 (.5l......,4 	‘..5".:Si 

(ersteres 	pers. Schliftsprache); 	praeter. 	Sing. 3. 6.....4 	(p. L.\ -.4T 

8, 28), tc,o1 	'...,!' kam heran, trat zu ihm 8, 19, amok B. III, 145, 

dna I, 103 (dies die Schriftform); plur. 3. 0.1-04i (p. LX.k.)....zi 

8, 34); pert sing..2. (5,..X..41 	(p. :‘.X.AT 8, 29); 	3. 1,-;of 	(p. t%.X.41 

8, 14), &d:i ofz....e 	(p. 	...,„4-1 	 :::,.,,. 1 	kam 	herbei 	8, 2), 	Li:...;,:.,4,.),..... bt 

x-joi 	(remii2209-8v, 	8, 	5); 	plusquamperf. 	3: t,....4 ts,..).._doi k.:.A., si 

zum Sagen gekommen (gesagt worden) war (p. 0)4 ,s0....:1 z4.:4.4.  
) 

plusquamp. 	pass., 	8; 17); 	fut. I, 	sing. 2. 0,,b vail, du wirst 

kommen B. I, 116. II, 	22, 	6, L.4..41_, yea, II, 22, 6; np. N.5-.`31..,,,n 

3. L5,6 (der Weg) geht (rechter Nand B. II, 22, 6; die durch 

das Praefix markirte Futurbedeutung ist 	pier, wie 	in 	der 
Schriftsprache, aufgegeben, weil sie sich auf das Fut. II. nach 
and nach beschrankt hat) ; 	fut. II, plur. 3. x_i41 cr91,-. 	(p. 

,..LA T ,),.....L.41,... 	8, 11); 	partic. praeter. (als Absolutivus 	oder 

erzahlendes Tempus gebraucht) ts,),,,,i 	kamen 	(p. sLXAT 8, 'a), 

60,..A1 u;:, bi ......,1 010711..4:, seine Schiller kamen herbei 8, 25; 

infinit. 00,AT oracle?? B. II, 20, 2; apocop. LXAT l.:i _,...::,...3 	(.i (.514  

me om ne-37i td-antucl ich konnte nicht kommen B. II, 20, 1, 
np. 00....0T. 

Konigreich 	 (p. 	t.::?..f.ia 8; 	11), x._35_,i L10 04,...,1, ol.K.Z.::::..4 	ol.4...wi 

0  Lf.:,:.C:.,..i die Kinder des Reiches 8, 12. 	Etym. dunkel. 

k arm en Jimpersonell) 	‘53_,,....f 2,....:::, ;LA 	me 	g.a 	kerdi ich 	kann 

machen B. I, 	117, k5..)T j...1 2,...f ts:s'S>  :i.i..., 	(ob) 	du 	herausziehn 

kannst (p. ,.>_)3T 03 ? ,543 7, 5), 0.14.  :s.-C:., 4L:1,  du ,kannst 

rein 	machen 	(p. 1 /4............: 	L53t,...i ?Lb 	8; 2); 	to 	.;'a kerdi du 

   
  



.390 	 Justi, fiber die Mnndart von Jezd. 

kannst machen B. I, • 118, :id t_3  ri.7.4:.-3 	,h.....-6.)04.; y.,-... 
xcr.).1h1 t..X....? L5L.Obj.."eo 	kein 	guter Baum 	kann 	schlechte Pilate 

bringen 	7, 18, 	ine ,kt kerdi B. I, 118, 	ga iifteh, kann man 
finden B. II, 22, 7 , kaki ne-ga xineh niernand kann es lesen 
B. II, 24, 4, mu ga kerdim wir kOnnen machen B. I, 118, 
giima .a kerdid 	ihr konnt machen , B. ib. 	 til.....,L:-.4; z,..1‘ 

ihr konnt erkennen (p. %.:,:,....41.-La 0,..t..3!"'S 7, 20), Vs'iin ga kerdin 

sie konnen machen, B. I, 118 , 	imperf.. t:.)..,...f v.:........1-4:j oli 1.):f 
konnte nicht vorbeiwandeln (p. .)) 1 /41:.......i1).;t4.3 8, 28). 

Kopf j_. 8, 20, ser-i giimil bei deinem Haupte (schwor ichs 
B. II, (22, 10) ; kellah Kopf, Wirbel B. III, 133. 

(K o rn chen daneh B. III, 75). 
(kran 	na-xfig B. 	II, 	20, 1) 	Krankheit 	(y.,07,4 8, 6, plur. 

y..00.K.X...... 	(p. IiLoks"....,.,1 8, 17). 
k r i e c h en zi.SA crit) 1,...?..1.0 alles was auf Erden kriechend ist _)5_10)  

(11  %.:.:......«! 	‘,....e..30 	0...o) 	j.....3 	z,..?70 	1, 	25); 	 :t....3.003,..) 	3,) kriechend 
(p. zso..i_i. 1, 21). 	Etym. dunkel. 

(Krieg Jong B. III, 75). 
(kr ii. mm en (tordre) hat kerden B. III, 139). 
(kufisch L5i_. .f ...6.... zatt-i ktlfi eine kufische Inschrift B. II, 24, 4). 
(Kupfer mis B. III, 49). 
(1 a h m leng B. III, 27). 
Land 0.i3) (s. Erde); 	adject. 0.43.3 oL•1•'...x..3.5., 	Landthiere 1, 24, 

...:43.3 L5L.C5,...il.-..?.. 	1, 30, 	aber 	daselbst k.),!3) t....Dlit.*.>; 	np• 
cyee,) ,  ts4°) • 

(Landmanu dehqiin B. III, 107). 
(1 an g dirctz B. III, 87). 
lass en ob 0,i4) . . .. Li 24..4)3  lass begraben (p. 0..io . ... L:i )1A 

4.X.4Li..i 8, 22), np. 3.44 ; 	0.1.)13 (...5,.) da vtairti man lasst liegen 

(10 Dorfer B. II,,  22, 6), imper. ‘53,5k4  begarze, infin. 04, 
vaarten III, 119; ' np. 0.x...:413....;'; vgl. vergehn. 
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Leben LAJ,..i)  3  0L? ...,..,—-L.4) L5l...4?).3.3L..?. beseelte and lebendige 
Thiere (p. c...4.t...?, u...it.i 33 	1, 	20, 	41inl. 	1, 	21). 

lebendig I)  bc.)..i) ot--?- (die Erde bringe hervor) lebendige (Thiere, 
p. 50,3.5 um.s13 1, 24). 

(Leder Al B. III, 49). 
leer 0.11.... 	1, 	2. 
legen v.-..1_,43  6,.)Li3  wird gelegt (geworfen ins Feuer 7, 19); 	infin. 

!,)Li 	...?1,.., ein Ort das Haupt hinzulegen 8, 20. 0 	,r w p 
(Lehm gil B. III, 29). 
Lehre 	7, 28, lehren c.1 e‘...« 	er lehrte 7, 29. (,, t1,1 	 1.40.*..; 

(leicht savak B. III, 83, np. u.S...!....., kurd. siwik, sevek). 
(leidend, arm, derdnzend B. III, 107). 	 ) 
(lesen cio..4.3... 	xinden B. III, 85, praes. 3. sing. xineh I, 103; 

np. cpj1_,...). 
Leute, s. Mensch. 
Licht (.5...1..;..4:3)  (p. ))..3 1, 3, p. t5SL.;.4,..)  1, 15), rianahi, rianeti 

B. III, 87; cA.E.:,„ Lichter (an der Veste des Himmels, p. eil.)..fri 

1, 14. 15), t5.÷..... za33 2 Lichter 1, 16, np. t...9.5.4%, (Rothe)). 

(I iebkos en liiff kerden B. III, 33). 
liegen, s. fallen. 
(link den-i cap linker Hand B. II, 22, 6). 
(Lippe lay B. III, 	85, 	np. ,......I). 

Loch Lf.K.i Gruben (sind den Fiichsen, p. 1.4.).3....., 8, 20), liik 
B. III, 141, nhd. Loch, Lucke. 

(Locke zigf B. III, 29). 
(I., offel qapjah B. III, 49, np. a,..4-\..6..f, 	rk.f4) . 
(Lohn (des Dieners) 	...,,,,...1d) muvajib B. II, 	22, 	2). 
(Lowe sir B. III, 85). 
Luft l.0 heva 	(p. ..,..?- 	1, 6, vgl. Veste), k..0 ol:,..x.1.4  die Vogel 

der Luft (p. (),p L5Li..y 1, 26). 
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(L ii g e durTty ll. II, 22, 9, 3)3 duruv III, 91 (letztres die echte 

Dialektform); 0.3_, 6_,),_) duruy vaten liigen B. III, 93). 

liignerisch 	 .433)3 c.).5,:...e.A,.... 	Lfigenpropheten 	(p. k...,31‘ .c.1.:,....,..;! 7,15). 

Maass 	e...31 	(p. .s..A.....t.73 7, 2); u...,4i, 	s. 	also ; qadr B. III, 119. 

machen, 	praes. sing., 1. 	55 .< 	sr, ... 1.-.; 	dass 	ich 	herausziehe (p. 

(,.. 	03 fr? 7, 4), s7f3 0..io U 	dass ich begrabe (p. ,,,...43 <j'3 

8, 21), me kre B. I, 114, mit Wiederholung des Pronomens: 
me keri-me B. I, 114, negat. ne-kri-me ich mache (zahle) nicht 
(mehr 	als 	2'V2 ri  DucateII, 23, 2. 	Das I ist scriptio plena); 

2. (55S-3  ,soy 1,..i 	wenn 	du willst 8, 2, (5_,,..f st f i (wenn) du 

austreiben willst (p. tsif 035t.4  8, 31), 3. sy3  10...?.. (damit) 

man trenne 	1, 	14, .s. .11 	,.„,....,L1. 	bittet 	(p. 	0,...,it....-i ,3!".. 7, 8), 

8731 j....AoL...- 	dem 	wird 	gegeben 	(p 	L.X.-4L-.-i 	 j•*A.,2".13 7, 8), 

s..C3 	 if4....01 	... !St wenn er bittet 7, 10, slc (p. L.X.LkhA 8,9), 

negat. 	si. 	7, 	26; 	plur. 	2. ,..x.45.0 	1....‹... , 	,s.S- 	(p. 0%.*::.{.::,.. 7, 2), 
agir ,§1.1mci e-kri oder e-krid wenn ihr thut B. I, 115; 3. 0/3  

(damit) 	sie 	austiben 	(Herrschaft, 	p. 0..43)3 	1, 18; p. LX.:..Lf 0 
1, 	26; 	p. 0..A..41.4.3 	7, 	0 jdc 	(p. ,.x.:...;..Kers. 	8, 27 ), 	0,ii .alb 
sie bitten 7, 11, art, i.s 8, 22, Cs:rtn keren B. I, 114; imperat 

sing. 2. 	sei 	vorsichtig 	(p. 	L.,3 	8:4), ..10 L frx...! 	jd3  

(p. 0..<4 	8, 9), ),S15 	(s. aussprechen, 	ist script. plena) 8,8, 

be-kure B. I, 114. III, 61, prohibitiv _,Kdo eit3j.t...›. 8, 4; 3. cy,! 

:5.K? ine be-kureh B. I, 114; plur. 1. 0 .43L.....3  lasst uns machen 

(p. f,„ .5 l.,.,, 1, 26); 2..).,,53  7, 12, 4..X,113 j. 	erftillet (p. ..x.,;,5 le. 
1, 22), 0....4.7...<3 	...J.L, 	bittet 	7, 	7, 	prohib. 	0,45K,o 	1....‹... 	richtet 

nicht 7, 1; 	participialperf. 	sing. 1. t.::.!;.< ri soy 	ich will's (p. 
,„.)11 8, 3); 3. t.::..,1 2,..,;:4 	t :-... schwebte (p. 0,1A.Ittia f.,..14' 	 u:.., 	 U:',...;.** 

1, 2), 1::.3_,...<:40 N....:4 	er schuf (p. 	Lxt.ii 1, 27); plur. I. 	 ..? .... LJT 
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t:.)K.i haben wir nicht 	ausgetrieben (p. (4,10__Ki 03,ret4  imperf., 

7, 22); 3. ay' 25...::.:, eAijs0 kamen entgegen (p. ,)..'34.3..34,3 8, 28), 

c.)_,-S ?Lib 	verkiindigten 	(p. 	LX..i,..),..43 	8, 33), 	t.;.?. 731 	z.,,,;.;, u;44.;;JI 

sie baten 	(p. ,..x..3,3" L.5.do u,.,L44 	8, 34); pert. sing. 1. me-du 
kerta B. I, 114 (vgl. § 9, c), 	me-mi kerta B. ib., m -  sell om 
katu ich bin spaziren gegangen B. II, 20, 3 	(katu hat das r 

eingebiisst, 	a, ist script. plena); 	futur. cz.),;S- 	z,.41.-- L5_)1...) (L3 

ich 	will 	folgen 	8, 	19, 	JAS ,1,....01. 	7, 	24; 	3. Q.:,_52 j,..4,1,.... 
7, 11; plur. 2. k..)...<401 4..X.91_,,... Id and ihr werdet finden 	7, 7; 

partic. praes. kern B. I, 114; 	part. pert 	 5" S )1..:119 weckten 

(als Verb. finit. 8, 25), c:4_, :5-4:1 icii ,,.::::, 1 /4........,---4:_i wunderten sich 

and sprachen 	(t.313 	ist Participialperfect; 	p. ,..X..t.:411... 	is,...? ,...........*%0.3 
8, 27); kerta B. I, 114; infin. kerden, apocop. kerud B. I, 114. 
Nach Schirmerd's Angabe ist „mnchen" goka;.da er fiir „wollen“ 
goku, sou gibt, 	so durfte go(h) t,....1 	sie 	(illi), 	ka eine des r 
verlustige Form von kerden, u aber von vuten (wollen) sein; 
vgl. such „bauen". 

(Ma d ch e n la) duteh B. III, 65, np. ?:.2.5). 
Mann r3 	1, 27, 0,_;,c, 	7, 	24. 

(Markt bazar B. III, 91). 
(M aulthier 4.:i getter B. II, 23, 2, tiirk. 	 tA3, 	 .:4i). 
Meer. LA),.5 	(p. 	r..._. 	abyssus 	aquarum. 1, 2, p. 	L1)...) 1, 10. 26), 

L.30 bl auf dem Meer (See Genezareth 8, 24), elerict B. III, 93. -.)  

	

mehr 	&)Li 	(p. ii cojii 7, 11); 	zd i z,...L.,o3 	urn 	so 	mehr als 

	

(p. 	1,..<3! 3L.?..,, 	7, 15, Etym. 	dunkel; 	vgl. sieh); 	 t.::...f4y,3  B. II, 

23, 	2, 	np. 	rx,.:',...,.*4 . 

	

mehren 	 4 	t3L.1 ' 	KA...3 .-.4 das 	Gevogel 	mehre 	sich 1, 22, •? 	•!.) 	ci 	v  
L.÷.43  01..6 3 	LX....3),r,i rzl 	seid 	fruchtbar 	mid 	vermehrt 	(p. 
)yiyo 1, 28). 	 , 

mein Y.4 	 diese 	meine Reden 7, 24, 1_;.,4 L54',:i.<21...,,,,4 
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7, 26; 2!....4) rf...,3 	mein Diener 	8, 6 ; 	tiL..: 	)0..A 	meinen Vater 

(p. 5 0.,...4...),..)...4 8, 21), 3,rS 3  NA L9)0 	.:IL:i 	meine Folgsanakeit 

mache, folge mir 8, 22. 
Meister ol.L.....,t L51 o Meister 8, 19. 
Menge 0.44.-1.31 (p. E,...?. 8, 18). 

Mensch rot, 	(p. °L....it 1, 26), 	roI, .N.:ci zit 	zu 	diesem Menschen 

(p. 

	

	 8, 9), 	7, 12, pluralisch 8, 26; lam? Lizt_.:-‘1_,f4 crIL,4 royo 

die Leute (p. ooL.:.:.::,i 8, 27) ; (5).5.4 eM Mensch 8, 9; j..0 za 

j..e..;.;; 	alle Leute der Stadt 8, 34, al.. ro. 

m.e ssen ,A4 tc.i5.... 	ihr messt (p. ,...X.41.4.,t.e 7, 2), xr? 0,..401... 	ayn; 
es wird gemessen werden 7;  2. 

(Messqr kard B. III, 47). 
m i t 	ist 	(p. L.? 	8, 	29) 	np. )i; 	L.? 	B. I, 	116; 0,.... 	(p. 1.4  8, 11); 

	

altb. haaa? 	. 

	

mitten s. in. 	 , 
(Monat slso ).) per Monat B. II, 23, 3, mom III, 95). 
(Mond 1.144 mom B. III, 87, kurd. many, goth. mena). 

M oar ge n 	 s,,.., 1, 5, ri.t.,.., B. II, 19, 1, morgen 14 gerdii, B. II, 
22, 2, ferdu I, 103, np. to.,..i. 

(M oschee mesjUl B. II, 24, 2). 
Mose 0....,,j,o (Unterschrift zu Gen. 1. - 8, 4). 
Miih e zahmat B. II, 21, 5, zahmat daden sich Miihe geben III, 53. 
Mund liib B. III, 29, np. ,..,..s.1 (Lippe, s. dies). 
(m u ssen (impersonal) 6., vu, vaii (il faut), negat. oi.,...,1 bi..; ne-vu 

tarsud man muss (soil) nicht ftirchten, B. III, 116, np. 04.?, 
gil. 6 (Melgunof, Zeitschr. 22, 203, 22) ). 

(M utt er menu B. III, 93, np. 1,4,, kurd. memik, s. Pott, Doppelung 
S. 39 ff. Fick, s. v. mama; vgl. Schwiegermutter). 

nach e::„..e„ 81 nach der Art, nach (unserm) Ebenbild 1, 26; tkx./.2 
bad* va'dah ba'da'z B. I, 117, ba'daz . . . . va'da nachher 
(geht der Weg rechts), nachher (links) B. II, 22, 6. 
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Nachkomme 0,31;i s. fruchtbar. 

Nacht ..t..i 1, 5. 18, .eb B. II, 19, 1 (die schriftgemasse Form), 
sav III, 101. 

(Nachtigal UMW B. III, 127). 
(n a h e nazdik B. III, 117). 
(Nahrung, Essen zurak B. II, 23, 3. III, 101). 
Name r Li 17 	• 5 	77  22 • 
(Nase piiz B. III, 99). 
(neben peld B. III, 117, np. j.14.0 

nehmen Q:,..i....? er nahm 8, 17, 	bei Beresine imper. a-gar ?a 
ploveh nimm (versuch) 	diesen Reis II, 24, 4, infin. garden; 
ferner: praes. sing. 1. (.5_,0.;.i.31 L5 ,:,1 Leo odo me meute afnure 
ich will nehmen I, 117; 	imper. apnure (menzil) 	II, 22, 8, 
afniir nimm, miethe 23, 2; infin. apnurden, afnurden 14, 115; 
letztres steht far apn-werden (altb. bar tragen, and Praefix 
cr,.!  (..1:.;...,1‘ ) 	aus 	apa-ni 	(worilber 	vgl. Vullers 	Supplem. 
p. 18 b). 

nemlich 	 ...;..c !  1, 11. 
nennen ,.Li rli nannnte (p. ol..0 1.0 1, 5. 8). 

Nest, plur. 	LosSe11, 	(p. 	I  E : ,:..±-; 	8, 	20). 

(Netz t.10 dam B. III, 65). 
nicht x..i 7, 21. 29. 

Niemand Ao )toy.—: 	1)L4..‹.....0 sag es Niemand (p. 1, tyed , ,......CP 
6 .. 

. KA r..111.4  8, 4), x.3 	 (5..< 	 ..a) 8, 28; kaki ne-nah zineh L.,  
Niemand kann's lesen B. II, 24, 4; kij-ki . . . ne, B. II, 25, 9. 

(nothig /Own; zurar y")...:0 B. III, 99, s. bediirfen). 

(Nutzen paideh B. III, 143, ar. s,, 	h). 
o.,  61 7, 5. 	23. 	, 
Oberflache, s. Gesicht. 
(Ochs gay B. III, 27). 
oder l.!  7, 	10. 

offen co'L.:*4. 	(der Weg) 	ist 	offen, 	breit 	p. ,z...,...,1 	 ,3  7, 13). 
(offenbar di B. III, 89) vgl. scbaffen. 
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offenb ar en 0....c u.Z.4‘)....,.., 	JsS Lfr-wjaci ?SO st aus dem Buch 

Mose , 	welches .ihm 	offenbart ist (p. n 	(.5....,.,ow 	(.5,„).„, 3,,IL„,))1 

L .:•..,i!,....*,! Unterschrift zu Gen. 1; crc un ist das suffigirte ,,ist'). 

ii ffn en 	1...2? ,A...9i._... 	13  . . . z.....< 	damit 	(euch) 	geoffnet 	werde (p. 

• ,..X...z.::. 	 J...105... 	sJL.:::..S" 	7, 	7); 	s4 	,..x..p6_. 	6 	2,-K.,..LAc 	,,l ot-?  
demjenigen welcher (klopft) wird geoffnet werden 7, 8. 

(o hn e (53  vi B. I, 116; np. 04). 
(Ohr Oh B. III, 103) (0 hrring giikvarah B. III, 109). 
Opfer d4...,:i 8, 4. 

0 r t 	L. 	(gyp. L.> 1, 9); z,S1.,! 	(p. L5L?- 8, 20), ofo Lp.3 ,tS1. 	setzte 

(P. ok) L5L? 1, 17); L..".;  jaya B. III, 111, np. L51..?, tilfyL. 
Osten- L35.z:....z 	8, 	11.  
(P aar Fft B. III, 105). 
(P apier zatt B. III, 105). 
Paradis 	1 	zst 	in 	das Paradis 	des Himmels (p. 

	

0L....4., 	(5_,  _..._.....: ..0 3  
04....1 e..:?"..‹.1..i, )0 7, 	21); behiR B. III, 105. 

Perle, 	tj zL..4. L5L.1,0....4)6_,_,0 eure Perlen 7, 6, murvizrid, diirr 
0 

B. III, 109. 
Petrus u.,_,44  8, 14. 
(Pferd asp B. II, 23, 2). 
P fl anzen J-,) t 	(p. kl...,L.a........i 	1, 	11), altb. urvara. 

(Pfund bist .0 penjeh, gil: men (Mine), rnaz. duvazdah (12), est-
kurd. jar& (Viertel), westkurd. qjasek (ein Mass) B. II, 25, 2). 

plot zl i c h .x..<1..3 	8, 	2 	(s. 'sieh). 
(Postillon Prvd-dar B. II, 23, 2). 
(Preis qiimet B. III, 117). 	 .. 
P ri ester 0+) tiki (p. 0.54 8, 4), d. i. Vorleser des Gesetzes, 

ar. 3L:i. 
Prophet <j...:....e.,;„3 	yl....:4S3 	bc..; 	eben 	dieses 	ist das 3 	04.) ,N3 	,t,„,; 

Gesetz und das Buch und die Propheten (p. v.:,-,L,kr;;:. %;:,--.3 0*.+9 
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J..)  ,}4..,..,j3, 	ar. sle......ii 	 (.4013 , ut,ALL1 j...0 f,..X.SD 0Li 7, 12), 

der Prophet Jesaia 8, 17, plur 	7, 15. rt..,..,i,t,j1..t .,...:*.;! 	 ot..........*„.„!  

oLil.....L.i2640 	 haben wir nicht prophezeit prophezeien 	L5...,—.....i.t.„T 

(p. (#4.?".....Li 	L....,y...i 	l; 7, 	22). 

quad° n (51.1'5  yi,..5..z .... z‘S- 	(kamst 	du) dass du (uns) qualest 

(p. L5:3%....Li crA,...x...= 8, 29); 	zaltmat 	kegiqen 	sich Miihe 	geben 
B. III, 	23. 

(Rauch did, p..30 B, I, 103. 	III, 71).  
(re c h t der deht-i rust zur Rechten B. II, 24, 1, rast, rOst III, 55). 
Rede, 	plur.  Lixid (p. i.::.)L4Jd 	7, 26), Le..;13 	(p. (g y,i, 	7, 24); altb. 

aoyta, 	np. 	c...45 , 	v.:..,,. 	• 
Regen c,y3  (p. 01}..? 	7, 25), Li:...,)6 virus B. III, 113 	(np,, u......,_)L?). 

regnen 0)6 0y3  es regnet 7, 27, 01)6 01)3  der Regen regnete 

(P. 41-,.-.' 05L? 7, 25). 
(reich )10.:4130 devlet-dur B. III, 125). 	Reich s. Konigreich. 

rein tg.it., 	(I). ?Lb 8, 2), pakizein-eh ist, rein B. II, 22, 8. 

(Reise safar B. III, 149). 
(Reishuhn 3)1..), ploy ; 	agar ma ph3ve versuche (nimm) dieien 

Pilav, B. II, 24, 	4). 
reissend 8,..N.if.) L54..C:xf reissende Wolfe 7, 15. 

reiten 	 4_4 19.6.; L5.43 jcy.h.,, (5) devu savar vebi wilist du 
reiten B. II, 19, 6; 	hamah °then ba asp alle reiten (Wen ist 
np. 04.:::,*0) II, 23, 3. 

(Reiter savor B. III, 33). 
(Religion din B. III, 	123). 
richten 0,41 r*S..... b..S 	(auf welche Art) dass ihr richtet 7, 2, 

prohib. 0•4_,3v0 (..K... 	richtet nicht 7, 1. 
(richtig diiriist B. 	111, 123). 
(Rock ark B. II, 20, 6). 
(Rosenbeet giaztir B. III, 107). 	, 	, 
(roth sur B. III, 127, np. tr.,.,, ),,,, kurd. sor, bal. sohr, sib-I. 

Bd. XXXV. 	 26 
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Ruhe 	t' .5L (p.aJ 	8, 	' 26)• rahat B.  III,123. • 
S aame 	ts,.).....;._90 c."._.:i 	5.5.,....,, 	Griin , 	Saamen 	bringendes 	1, 11. 29, 

np. ‘,....1-t'S, kurd. tow, bal. tom. 
(Sabel gimgir' B. III, 127). 
S ache !) y.,... 	 des Schenkens guter Sachen L5LPt.,..,. 	0i3,5L.f.:.._:-<9 

(p. 	!) .Keri 	 7, 	11); jin B. 	I, 102. III, 39: ,5LP. 	0,...x.e4::...is.? 
vgl. § 9 am Schluss. 

sag e n , 	praes. 	sing. 	1. 	x.?.., 	of 	(p. (.. !..y.kt.o 	8, 10); participialperf. 

c.A., 	z,..:::. 	:,..s 	x.; 	...x.....i 	,...:4_, 	A 	t....*....... 	. 	t,  ..t, 	,51 	2c....,s ,r,......i.,,! 	..:::,r 
alles 	was 	durch Jesaia 	gesagt worden ist , 	welcher sagte (p. 

&..< 0.).4 s,..).....;:, xxic. 	sle,....1.41 	:c.fa.....4,.? 	ti..t%ii 8, 17); ..1:...it:: 	Let 	 j..t.4.1.*...1, 
plu,r. 	,.:...4., 	(p 	,..X.:...Xs5....\' 	8, 	29); 	vgl. 	sprechen. 

s a mni e 1 n 	c.:,_,..)3. 	,...-?- 	es 	sammle 	sich 	(p. 	,..1,.....:: (.....r.......? 1, 9); 043 
(Trauben) lesen 	(p. 	,..x..;...;.*„. 	7, 	16). L5,4 

S a ra mlung L.0313  4...p...+... die Sammlung der Wasser (p. EI.4.;.?.1 

L94-  1, 10) ; von ,N..1 (Ort). 
Sand ksj  (p. v..,<A)  7,  26); rile B. III, 127. 
(st,t t sir B. II, 24, 	5). 
(Sattel zin B. III, 	131). 
(S aule siitun B. III, 41). 
(S.a u ra des Kleides 1.;.,0 duoanii, np. 0,413 B. III, 29). 
Schaaf L5..,:::,.do u..,4.1 t in Schaafskleidern (s. Kleid) 7, 15. 

(S cliachtel qii ti B. III, 27). 
(Sehade 	,..e..... 	hep, 	ar. 	,...k.:„.• B. 	II, 	20, 	1). 

s ch aff en, 	3. 	sing. v:..±,...‹.+3 2,...f.: 	er 	schuf 	(p. ,..)).,T), 	Ii praet. 

1, 21), 	:•.);,( 	(5,3 	e....::, 	(p. 	,..N.:4...ii 1, 	26. 	27), 	L50 ,!,....1 co.„:,. 1)  y 

. Q.:, ..,:s.- 	die Veste 	Gott' schuf 	(p. ,..1,3I ....?"..?7,4 	1, 	7, ahnl. 1, 16), 

c::.,
...)." 	00 	,,,.....;., 	(p. 	0); 0.,_:' 	....,„? 	1, 25), 	ts..:Ak 	‘......ii. 	zi-a 	(p. k.)Ylali 

1, 2 7); , plusquamwrf. 2,....; :,.23:? 	%....a.-.L..4 i,..a 	z,....-„,...0 alles was er 

geschaffen hatte (p. ,...1,4 	,..x.,4,..C1.,........9 	1, 	31) 	vgl. 	offenbar. 
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s chei den (7)3  !,..x...? ... 1,XL:i damit geschieden seien 1, 6. 
schenken`J...;:....:-<4 	1.1 	ich habe geschenkt, gegeben (p. 6,..)..*::',...:‹Li 

1, 	29), 	d_30t.-•:Z,-is....) 	1,....%3) 	die 	Art 	zu 	schenken 	7, 	11, r.1 
..3k..4:......-<4 2‘41,.. . . . zs...a 	ich 	will 	(ihm Heilung) 	schenken 	8, 	7; 

imper. 2. sing. ve-bazgi B. HI, 63. 
Schiff L5,:;;;,.5 8, 23. read B. III, 25. 

(Schlaf rim B. III, 133; vgl. § 3). 
schlaf en 	x._3... z,.::.A.. 	ist 	eingescblafen 	(p. 	,:z.,..„..,3 .... ,s,..),,,,?!..,... 

8, 6), 14 	1...:4:4..: 	schlief 8, 	24. 
Schlange mar B. III, 133, (...5).4 eine Schlange 7, 10. 
schl e eh t A.? (p. 	,•..:,........4 7, 	17), 	bed B. II, 20, 4 ; 	compar. batter 

B. I, 103. 104. 
(Schloss qacr B. II, 24, 2). 
Schmerz (t.5 (p. r„.3 	8, 6); 	derd B. III, 55. 
(Schnee vabr B. III, 99, np. "3;0. 
(schreib en nam:gen, imper. be-nayig B. III, 57; 	navi's't-un es 

ist geschrieben B. II, 24, 4). 
schreien cat., ,,..z, u..,, e., ein grosseS Geschrei (mit gr. Geschr.) 

sprechen sie, schreien and sprechen (p. SAS 0L-4:,35  
gr. ezect.;av nyoviEg 8, 29). 

Schriftgelehrter 	:LX.;........u,.i 	&A 	(p. 	L':.ta,.....! 	8, 	19), plur. .? 	--f 

L;s0,..L.....4,3 	(p. 	01Sts,..x.:.........,1.33 .7, 	29). 
(Schuh Myra (fur pci-pug B. I, 101); Celemeh II, 23, 1). 
Schiller, plur. ot,.)q.;.::, 	8, 	21. 
(Schuster jekmeh-daz B. II, 23, 1). 
Schwachheit 5 LA L5L.E.frt..v:vo unsere Schwachheit 8, 17. 
Schwanz 3l..,..i.) 	s. folgen. 
(schwarz sia B. III, 99). 	. 
schweben tz.)....f 	:. 	••• 	• 	schwebte 1, 	2: tc..... , 	,............›- - 	• 	• 
Schwein )!_.f &Ls' Herde Schweine 8, 30; 	plur. 6t.31_4 7, 6; 

l.Pi.S.  x.I..f IA 	8, 	32. )., 
) 	2'6* 
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• (schwer sengin B. III, 87). 
Schwiegermutter 0)  fro, p. t.)).J3La 8, 14. 

schwierig (vom Weg) J..K.4:j; (p. ,.,..,....,..,, gr. re19.)1,ultilai 7,14);  

mugkil-eh didte es ist schwer (dass) du findest, schwer wirst 
du finden B. II, 23, 3. 

sechste 	 ••• ' 	1, 	31. (6...VAAN  

Seele t)  L.. 	• L_. Jan, iiin B. III, 17, s. beseelt, Appetit. 
segnen Jt..;,..oi.0 (..):::3 %z.:....S:..i ol...4.4 ar 	lK... Gott fiber sie den Segen 

er befahl (segnete sie 1, 22. 28). 
sehen, 	praes. 	sing„ 2. 	'... 	el (was) siehst du (auf den Splitter 

7, 3); i?nper. be-vine B. III, 149; 0,43 sah 1, 4. 18. 8, 14.18. 

ts,..X.,!,..N z,.....::: 	1., 	04 	sie 	erblickten 	ihn 	(p. 	a,.?,....•...i 	a0,...0L-4:4..A !)3I 
8, 54); dida gesehen B. I, 116, ki az diriii divah welches 
von weitem gesehn wird II, 24, 1; 	infin. diden-i .i.ima eueh 
zu sehen B. II, 24, 5, s. finden. 

sehr k.....11.. 	_}........a 	sehr 	gut 1, 31, 	bisiiir B. III, 9; k::),..x..:::. ,:;.4..0 ti 
sehr grimmig 8, 28 ; zeili B. II, 19. 6 ; por-i bed ne-ha (der 
Weg) ist nicht sehr schlecht B. 11, 21, 2. 

(S eide abri.:4em B. III, 133). 
(S o i 1 0..4)  rasen B. I, 103, 	resan 	III, 43; np. 0,„,.), semnan. 

rasiin, zap, resano). 
sein 	1) 	von Wurzel 	ah 	(as) 	a) 	selbstandig: 	praes. sing. 1. 

z,.4) 	(p. 	r,.::.......4), 	s., unterthan 	8,:  9), 	negat. 	0.3 	(p. 1.,.;:..,...*.i 8, 8); 
2. 	hi B. 	II, 	21, 	1; 	3. 	2,...40 	(p. 	.::..,.-w( 	1, 	9. 	25, 	p. 	v:,....,..0 7,4), 

z,..1) Lckdol.'4,4;,3 (den Vogeln) sind Nester (der Singul. steht far 

den Plur. wie im p. 	 8, 20), 	4,..CP 	welehe ,,:,,,,„., 	€: ,...-*:; 	aiN:c 	,t,.... 
Verbindung ist (uns mit dir ? 	p. ,.:z,..,...,I 8, 29), hale ja neh (ob 
bereit) sei oder nicht B. II, 23, 1. hah es sind 'er da (il y a) 
B. II, 	25, 4. 	7; 	negat. 	ac.....i..3 	(p. 	8, 	20), 	neheh B. II, .......*.i 
22, 5, 	nehah 	II, ;1, 2; 	plur. 	3. 	 —0 	(p. 0,..;:.0 	1, 26. 	7, 14, 
p. .)..;::.,,,o 	8, 18). 
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b) suffigirt: praes. sing. 3. 	i.3.1 %.1..!".....: 	ILS- 	dass 	es 	gut sei 

(p. L::,-..,".‹..e„i 4,..s' 	1, 	4. 	10. 	18), 	0...= 0:::.,4ii.A...,,! 	offenbart ist 

(TJnterschr. zu Gen. 1), 0.= 3...‹...f.....a schwierig ist 7, 14; richtiger 
, 

geschrieben : 	,,,,o' 	t.)));‘.. 	was 	ists 	dass 	du 	. 	. 	. 	(p. 	:.:..,.......i.y... 

7, 4), c)( Q.S...i 7, 14, dil....2...f ist offen 7, 13, vaaterfin.eh dass 

sehr. gut seien (die Pferde B. II, 23, 4); nach Vocalen erscheint 
hinter dem n ein Vocal,* wahrend u wegfallt: 	6..i ,,,,,s" 	wer ist 

(p. ,:„, . 	7, 9 .wie z. B. im Gileki 0 zandi koeh nah dein 

Haus, 	wo 	ist es, 	p. 	:.:,.......t 1...-5..f _33 Ly.,o, Melgunof, Zeitschr. 

XXII, 203, 3), b..i 	t,.:o 	i..1, 	dieses 	oben 	ist 	(p. 	%,:.........,1 	. . 	p 	7, 12), 

J b.) ist breit 	(p. ,.::.........1..*: 	7, 	13), 	a..i N..z..:.4 	er 	duld9t 	8, 	6, 
, 

z,...i L5...,401., .0-6 t,.-.: - 2$-A 	was 	fiir 	ein Mensch 	ist diess (p. 

,,L:..-........44-4 	8, 27); 	negat. 	z4mat-nah 	es 	ist 	keine 	Miihe, 
B. II, 21, 8, muhkil-neh 	es 	ist nicht schwierig B. II, 22, 
plur. 2. 0,4_,,.,474:, ihr seid loose 	7, 	11. 

2) Von Wurzel 	biz 	(b‘a): 	praes. 	sing. 	3. 	t.::,..,...4 .... . z,....CL:i 
(p. ,..L...::,1.4 1, 14, 	ahnl. 	8, 4), 	e-bad B. II, 21, 3; 	...:.)..,43 	es moge 
sein 	(p. 	0y.",8, 13), 	negat. i...:,,...÷...1 	. Li 	damit 	nicht sei 
(p. oy...4,_3 	7, 	1); 	plur. 	3. 0_43 	(p. ,...\-3,.....2. 1, 	22), cr.? 	LX4- 

(damit) geschieden 	seien 1, 6; 	imper. sing. 2...,..) 	(p. 	(..);;;A..? 8, 3); 

plur. 2. .).a3  (p. Jy...,....:4 	1, 22. 28. 	7, 23. 	7, 13); praet. sing. 1. 

0...F  bohe B. II, 20, 3 	(s. suchen), np. t.o.,..?; 3. 4,.?  'war (p. 0,3.4  

1, 2. 7. 	8, 14. 	30), 24 	ac.:si.:. 	&.? 	(das Schiff 	in 	den ite 

Wellen) verborgen 	war ... and 	er schlief (p. ,..\-a ciL_f_.L.e 

,.)).? tit-X*6? • • • 	8, 24), 	.Y...; 0.23:5S Lii.i.. 	(p. ..),..? b,..x.4iT 1, 31), 

/8:4 (p. 0.4 8, 3); negat..N....-i 3174 sti.i.r71e nicht eiu. (p. ‘...A..... 

7, 25); 	plur. 1 	40.5,').19 	wir 	kommen 	urn 	(p. k1.4-i 	 1..fre...? 	 .,25,,141) 
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LX.fz, 	8, 	25) ; 	3 	(p. 	LX. 8, 	1. 	10), 	flosses cr.c ..) 	-30.-.: 07E 4 3) 

(p. 	,.).1..x.;;:. 06.) 	7, 	25), 04,1 el t7e... 	entsetzten 	sich 7. 28; 
futur. 	sing. 	3. 	,,,. 	6.P1.„.. 	(erit, p. ,4,....iL 	Lx.91,.. 	8, 8), 4 Ol, 

erit 	(p. 	,3_,._.? 	L.V1,- - 	8, 	12), 	a,..? 	,..V1... 	(erit, 	p. i.X. 	,..Vi 

7, 	2), z9 0.91,..- 8,31,3 	wird 	gegeben 	werden 	(passiv, p. 6313 
t..)...Z4 4..V1_3.• 	7, 	7); 	Condit. 0...J ..,..? Lco fit 	agir mi bu lime 
wenn auf mir ware (wenn ich hatte B. II, 20, 6). 

	

sein z,.... Ly....;....?• von 	seiner (ihrer eignen) 	Art 1, 	11, a,. 	c).*,,, zi 

nach 	unsrer Art 	1, 	26 	5 x.._.,4• a,..\.._... 	sein 	Haus 	7, 24,5 , 
( 

c"Ac (4.3j..f L.:, 	von seinen Schiilern 	8, 21, 	f ,..5,!)... 	sein Bin- 

stup 	7, 27 	 ric 	fiber 	seine 	Lehre 	(p. , 	0.?1 (...4,1 	 )1 31 	(„ti`"' )1 
7, 28), 04 	Idi..i 	sein 	Diener 	(p. L.5.3 (.3N...4 8, 13), 1)L,;;...i.;;,> 
ihre 	(ejus) Hand 	8, 	15, 	5 zi-__. 	k.1.-.,-;.::.0 	manuni 	suam 	8, 3, 

i) t,... 	(4..........:3*.._A 	suos 	mortuos 	8, 22; 	np. 	,5_,.. 	. 
Seite 	s. jenseits ; 	zur Seite 	Li5101 	 ,,) 	der 	atrctf B. II, 22, 6; 

pehl-i kuh an 	die Seite 	eines Berges, 	neben einem B. her, 
B. II, 	22, 	6, 	np...."1 4 . 

selbst 	,....: 	ciAl 	er selbst (p. 0_,..- 31 	8, 	17) , xad B. 

(s elt en gat be gat . B. II, 19, 4). 
(s e t z en 	sich, imperat. sing. 2. 9yig B. III, 	21; 	plur. 2. u-negid 

setzt euch II, 24, 2; altbaktr. niancl (in der Pehl.-Uebers. durch 
wiedergegeben), 	semnan. 	(Schindler, 	Zeitschrift cy...:L.ii..-.:::._.i 

XXXII, 539) maninem (aus man nignem) ich sitze, be-niiistum, 
ich sass, 	beniaitn sitzen), bal. (bei Pierce) be-nind (sitz, aus 
be-nign mit einem aus n entwickelten d, wie in be-gind = np. 
0._,,,......i); 	aor. a-nind-ii t, 	aber praet. ni.:ila (np. 2,..z......4.3); vgl. 
Tomaschek, Sitzungsber. Wien. Akad. XCVI, 852. 

(S eufz e r gat B. III, 73) Etym. dunkel. 
si ch x.~ al 	aus 	sich c (lasse 	die Erde 	wachsen) 	1, 11, vgl. sein. 

(siche.rlich elbettah B. I, 117). 
sichtbar werd en s. erscheinen, finden. 

   
  



Justi, iiber die Mundart von Jezd. 	 403 

siebente r.zsi; Via 7, 0, (siebenzig L:LLa 	hjaftirmlta B. III, 7). 

sieh 	seht 	(p. 	kac,-;„_,.!! 	1, 	29. 30), 	s._< 	z.,..*•,„?o' 	(p. 	15..a 31.... ,..\„.*_:-+:0 

gr. aoil 7, 4); 	da 	:5,....4 	„dieser" bedeutet, 	scheint hier dieses 
Pronomen mit Suffixformen 	von „sein" vorzuliegen; 	vielleicht 
gehort auch 2,..;..o (s. v. mehr) hierher; 2...CU (plotzlich, zufallig, 
p. st...L3, ar. LM, gr. 	ic.)oti 	8, 2; 	xai 	icSol) 	8, 	24. 	34; 	p. cil..i....3 
8, 29), sISLi z...f 	(p. ebenso, 	xai i5m5 8, 32). 

(Silber nugrja B. III, 21). 
(sitz en, 	fut. 	plur. 	3. 	1 /4=.......:::•-i 	0..44).• 	(p. 	%I.:........::...i 	,..),..;.;1.,... 	8, 	11). 

so z,.....,.4 (p• cyfr:,.,.. 	1, 7. 9. 11), 	maseli B. II, 20, 3, 	von lis0 (dieser) 

and sa np. L....„ cil...,,, vgl. kurd. vu-san, vu-sa (so). 

Sohn L.)...._)_,„?!  o Sohn Gottes 	(p. &II! oil 8, 29), pour 13)111, 65, 
s. Kind; np. r.,,, ...,_,., 	pehl• 	?.."..i• 

solcher ol_ii.;...=1 x.x.z 	einen 	solchen Glauben 	(P -L., 	 01..-1 
8,10, von s 	(dieser) and N..:,. 	np. 	der ma-seh libas 0...:7-..); 
in solcher Kleidung B. II, 20, 5, s. so. 

Soldat 	Soldaten 	(p. 	8, 9), Birk. 	sipah cy...;:j 	 0LAr<.,:::,1 	 cii.,::z.,:i; 
B. III, 129. 

Sommer 0k.;,...,3L:i tavistan, np. C . JL.:•:.Li . 	B. III, 	59. • 
(Sonne Lit.:.; tof B. III, 133, np. via, 4....)LZ,I. kurd. Mw). 
soviel 	,...N.,;,... 	s. 	Grad.  
(spaziren gehn, praes. sing. 2. seili e-kuri B. II, 19, 8; sell 

con katu ich bin spaziren gegangen II, 20, 3, np. 00-< 	 t..... (ar)). 
(Spei ch el kerisk B. III, 129) Etym. dunkel. 
Spiess s. Gabel. 
Splitter 	,g5,..,,:s 	(p. L),.... 	7, 3. 4); 	np. 	i..?,:i 	poln. 	tyk (Stange), 

finnisch tikka (Holznadel), deutsch Stecken, engl. stick, schott. 
steng etc. s. Diefenbach, Goth. WB. II, 323. 326. 330. 

, 
sprechen, 	praes. sing. 	1. z,-..?...; 	(p. 1."49...‹.*.A 	8, 9); 2. L 5  _, 3  I s 1 - 	_ 

P. L5-1;.? Le 7, 4); 3. z‘- .73.  I, (p. ,..),,A?); plur. 2. ...).*.?..31 a-vajid 
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B. II, 22, 9; 	imper. sing. 2. va B. II, 23, 1, ve-va II, 20, 2. 
23, 	4); 	plur. 	2. 	a-vajid B. II, 	22, 9, 	participialperf. sing. 3. 
t::)i, 	(1). 	:..t..s.,...< 	1, 3); 	plur. 	3. ,.:A., 	(p. Lx.:JAL:.? 8, 25); infin. mien 
B. III, 107; fut. sing. 1. ,=.A, zo)!„...:, 7, 23; plur. 3. t:A, 0..U4., 
7, 22. 	Bei Beresine III, 107 wird als imperat. vaj and be•vute 
angefiihrt; 	ersteres ist np. e,, 	letztres 	ist unorganisch von 
Infinitivstamm 	gebildet; 	np. 	,I., 	(sprich), c:A_, 	Wort (eigentl. 
gesprochnes , 	altb. 	uxta 	aus vaxta), 	ispahan. ,...st, (p. .*, 
semnan. mu-bat-um (ich spreche, ebenso wie deri be-vute vom 
Infinitiv gebildet). &tam (ich sprach), bat (er sprach) Schindler, 
Zeitschrift XXXII, 	539. 541, 11, 	bal. agwakit, praet. raga 
(Pierce 8. 16), kurd. di-bilim, imper. be-bile, bi-bt 

4 
s 	i ng en 	sie 	sprangen 	(p. 	8, 32); np. pr 	vim..„,, 	 ,..X.2,X,......? 	 ii.::43  

(tanzen). 
Stadt `..g..‘:, 8, 	33, gahr B. II, 21, 	5. 
(Station menzil B. II, 21, 2). 
(Staub gerd B. III, 115). 	. 
s t e ig en i‘.) 	 s( (als) er in das Schiff stieg (p. 	.) )5...„ Lfr ::.!%f" 	 Ly.,,.< 

4.,.\-;;:,  ),.. 8, 	23). 

Stein ,I.,.;„..,, 7, 9. seng B. III, 	111. • 0 
Stern ol....?)..ri....., Sterne (p. 01‘)L:4. 1, 	16) vgl. Licht. 	' 
(S tress e id ki, np. L5)..(, i,......tS B. III, 127). 
Strom, plur. L.503 	(p. (p. Le.4,,...., 	7, 	25). 
Stuck 	Stuck 	fiir Stuck 	(p. 	1, 12. 21. 24 j412.4 	j.+6 	 (4,......:44 	e,....,..i 

Etym. dunkel); tikeh B. III, 97. 
S tun d e is.:LQL..., i s. 	zu 	derselben St. 	(p. k.::,...ci...... )L) 8, 13). 

suchen, 	praes. 	sing. 3. 	s5...ft _.,._..\  7  -  • 	7. 	7, 	8; 	imper. plur. 2. 

0.01, .,"*.x........?.. 7, 7, justeijit oder ,jajak ve-krid B. II, 21, 5; 
jurju/eh boke ich war im Suchen, habe gesucht B. II, 20, 3, 
von jorjusten III, 39; r ist eingeschoben (§ 3). 

(Sultan sultan B. III, 135). 
(S Uncle gennk, np. A-0. 	B. III, 109). 
(s u s s *Orin, compar. .sirinter, superl. arinterin B. I, 104). 
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Tag 33)  1, 5, e33)  i al 	an jenem Tage 7, 22, plur. Lp.3.3_)  1, 15; 

rq, ril B. 1, 103. III, Sl, sinzdeh rfi, 13 Tage II, 23, 4, liar 
ruje v) 	 den ganzen Tag B. II, 20, 3; np. )3). 

(Taube /cater, np. r.3).-4, r'-  13. III, 111); die Lachtaube 

heisst in Jezd pFixta, 	arab. feiztah,, 	Petermann, 	Reisen im 
Orient II, 207. 

(Teppich pare" B. II, 22, 8, ar. L.,•:40. 

Teufel, plur. Lp.„4..) (p. 	8, 31); 14.31t-,..f4 (p: cx.r401.,,,,;:;, 7, 22). clly,p 

(Than Subnam B. III, 127). 
(Thei.1 om B. 102. Etym. dunkel). 
(theuer 0_01.? LA  mo giran-can das ist theuer B. II, 25, 5). 

Thier, plur. LP).,3L..?. 	(13. ck,:::.....- 	1, 20), t::.4,31,.. 	(p. 	wie eben 

1, 24), 	 1, 	30; 	(p. 	t, 24); 0._;,...,!33 	k5L.It),.....il-.?- 	c)l..),..'1,3 	f.,.,41..ip 
cAXi- 	(p. Li::".." 1, 24); 4eiviin B. III, 19. 

(Thor (einer Stadt) dervazjalt 	B. B. III, 113). 
thoricht J. 	7, 26. 

thun, praes. sing. 3. ajcw 3.4.= al er thut (den Willen, p. 0;1 3.4,4 

7, 12), er thut, befolgt (die Worte 7, 24); negat. a)3 3....., i ,,1 , - 
7, 26; plur. 3. oci L.. 	(p. L.X._.5 	3.....".4 	7, 	12; 	wort'. 	an 	den 

Ort bringen). 
Thar /4 (p. )3 7, 7. 13), aj3 ca t (p. ),..) j 7, 14), ber B. np. r,, 

semnan. bari; s. Russere, austreiben, herausziehn. 
Tochter s. Madchen. 
todt cirlit 	 i,5 !"..t..)1.,::?1‘..3..; ol....021_,...; Ls :j)3, lass 	die Todten ihre 

Todten begraben (p. lL.i'a,.)JA 8, 22). 
(tOdten Icaten B. 	I, 103. 	III, 	143; imper. 	sing. 2. 	be-kude 

B. III, 143 (wenn hier nicht ein Irrthum vorliegt, so muss das 
d als aus z oder 'i (kurd. bi-ktile) entwickelt betrachtet werden); 
la,:z...f kugtja getodtet, 	ib. me ku,s§ta be ich werde getodtet 
B. I, 107).  

trag en 3,.X.::: er trug 	(p. ,..)).....3 %.:.p...:1I,.3„? 	8, 	17) von ar. a.:Z. 
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TT aube .3)  (p. ),kii '7, 16). 

trennen, 	praes. 	sing. 3. 8S, 10, 	 (damit) 	man trenne 1, 14: 

plur. 	3. cl;d3  c0....?.. 	1, 18 , praet 	 c.-.)/ L.X..?- 1, 4. 7. 
trink en s. essen. 
trocken L5K,:::....cD das Trockne (p. isK.4:..._4• 1, 9). 
(Tropfen Zak B. III, 75). 
(Tuch mart B. II, 24, 1). 
Ueb elthk ter, plur. voc. (.._61S,X....) 	L51 7, 23. 

ii b er 	(...Co LOL4 	fiber 	der Veste 	(p..,...?.  ksl..? 1, 7), cyq3,) k.514 
Iiiber der Erde 1, 20; ,-."..) b 	(Herrschaft) fiber den Tag 1,16. ( 	 .) 

urn hauen 	(den Baum) 	:...).."_43 	 6,X-7}-4339 Li.::( der wird nm• 
gebauen (p. ,..).3-a ,,,,,tr? 	7, 	19). 

um herum 0.ric _,..,,.> sc urn ihn herum 	(p. 	I ,.).;.:q. 5S 8, 18). 

umkehr en 	1.1:5.-.< 14 .  ! I S t 	kehr 	urn , 	mache . dich 	auf (p...7.i ri 
8, 	4; e.. 	ist np. o,...,.0; 	c...,.d e., kehr um, geh (p. ,.); 	? 8,13). 

umkommen 	w.c,),LID wir kommen um 8, 25. e, 	.... 	E  
un d 3  ye, vi 1,1; x f (p. ed. gr. xai, ar. 3  8, 19; gr. ai 8, 31); 

du tuman u nim (2'/2  Ducaten B. II, 23, 2). 
(ungefahr ,05,.4,..)j.3 , 	nazdik be deli farseng ungefahr 10 Farsang 

B. 	II, 	22, 	4). 
unser s. sein. 

. 
unter 	150 3,..e,..;;; 	751 	linter 	der Veste 	(p...,. ,ri) jo 1, 7), ..,,,..., al 

,NA ,.....a..ii.. unter mein Dach 	(p. 	 .:4)),.> 8, 8), s _.)10 0... ,...v..44,,,...151 

ich 	babe tinter mir 	8, 9, giv-e kuh unter 	dem Berg her, 
B. II, 22, 6; oLeeo litv.fin unter, inmitten B. I, 116. 

untergeb en Q:,......:40).,,..:::, 	(p. 1 /4....:,..:._:<.; )3 	8, 9), 	np. 	vgl. ,z:,,,....) r!). 
unterthan 	z,...90 ,N.....1 0...k.x.... 	j.÷..iL4).:t 	z,...4 	ich 	bin 	unterthan einem 

anderr; (p. (..x.,...JD ̀ L.5/.4.) rt,,KI ci• 8, 9; 244 ist „andere). 

unzahlig )L.....::: 0, 	(p. )1_,..,..::, 0.4 	1, 	20. 	21). 
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Vater )  ,.),_, 7, 11. 8, 21; bab B. II, 20, 1; baba B. III, 109; may 
ib., eigentl. Magier, Priester. 

Verbindung, 	Zusammenhang 	t,—.4:' ,t,..i_.c ?,,,,,- a:.; sc 	ii..4 welche 

Verbindung ist uns mit dir 8, 29. 
verborgen s. bedecken. 
Verdammniss ,z,,.INSD 7, 13. 
verdorben 317_4. Ls 	1. verdorbene (schlechte) Friichte (p. 

t.)....li 44:3 7, 17), 	ar. k... ).- . 
(vergeh en 0.:;_)13  vaorten, imper. 1.53)..?  be-garze; 0.)31,..) davard 

vergangen (p. za..a.)..) B. III, 107. 	Der Stamm des Infin. und 
Partic. praet. geht auf die altiran. Form vi-tareta zUrtick, in-
dem das vordere t in der Umgebung der Vocale zu a (np. 3) 
wurde und dann verschwand, im Infinit. wenigstens ilea einen 
Hiatus zurficklassend. 	Das Kurdische zeigt den 	zwischen a 
and nichts liegenden Hauchlaut: behartin, biaiirtin; das v des 
Praefixes, im Deri erhalten, im Kurd. verdichtet zu b, ist np. g 
geworden; der Imperativ 	be-garze (mit der Modalpartikel be) 
ist umgestellt aus gadre, altb. vitarqa; in dem partic. davard 
ist da Praefix, kurd. da, yard ist gleichfalls aus vitareta ura-
gestaltet; vgl. lassen). 

vergleichen 0f b.51)1 	L.X.;..iLo ich muss vergleichen (p. 2‘,..t..:3,3 

0....i t.,..• 7, 24), 	e.S 0...f t.:rt.,* tskal0 L-?- ,..)...0 st 	der gleicht jenem 

thorichten Manne, welcher 	(p. 	tc.f 	0.3l. 	 .1;',.... ..5_,......? 	7, 	26). 

(Vergnitg en c)"..:,:... )  rahat-un es ist ein Vergniigen B. II, 21, 8; 

A .>. f.,, Is...4 	be-ser-i je.'s'in mit Vergnfigen, 	worth auf mein 

Auge (pers. Phrase), II, 19, 7, auch bloss je.:s'm II, 21, 6). 
(verkaufen xurugen, praes. sing. 2. zurfigi B. II, 24, 1. 25, 2; 

imper. ve-zoritg. III, 145; praet.- xorad; np. 0..*4...3).i). 

verk iindig en cl.,...‹ 4.9lib LAI sie verkiindigten 8, 33. 

verlassen 2,....::: j...,p 	! 0.-,41 )._:i 	das 	Fieber 	verliess 	sie 	(p.....3 
LX.4 J 	31, wort/. ging entfernt von ihr 8, 15): 

Vermehrung ot..,!),  3  •).3)_;i 	 youl (Teich)' an Nachkdmmen und 
Wachstbum (seid) 1, 22. 
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v erricht en 	e:.)7.‹.. .i ISDL.6 AA . . . . j haben 	wir nicht verrichtet 
(Wunder)? 7, 22. 

(verstitndig 'aql-mend B. III, 135). 
(v erzeihen, imper. plur. 2. ve-baxgid B. II, 21, 7). 

1 Veste (rr,') 

	

	 z,..... 	,..X.C.:1. 	der 	offene Baum der Veste 01-4-4 ,..0 

des 	Himmels 	(p. 	L._,,:a..i, 	1, 20; np. 	SLS 2...40; 113..Z,S i 
(Gott nannte) die Veste (Himmel) 1, 8 (:,..= ist eine 'ungesehickte 
Schreibung 	fiir 	i, 	das 	c.:.1)L41 (51._,!, 	welches im Deri kuu 
ist , 	§ 9). 

viel 	re  por B. II, 22, 5, s. fruchtbar; Cyr, sind viel (p. J‘i.}.,...? 

7,13); 	4.4,..\... 	)Lee.,..? 	viele 	(s. jeder, 	p. 	z,...f ,.:(.,,...,f 	l.,.....4 7,22), 

z,..41 	0..0)..... 	.... edl...40.. 	)L,,.......? 	viele 	werden kommen (p. L,,..4 
c... 	- 

0.,01 	b.C.*.il....S" 	8, 	11), 	7, 22 	:If ,..X:Spci.....- 	 )1.e,....? 	, 	(.5)1..,,,.....q 	;IS 

eine Herde 	vieler Schweine 	8, 30; L5 	zLi..12 viel Volks 

(P.  (5)Ler-w-? ,--41,1) 8, 1), ( _5_,... 	L5Lig.354.3 viel Besessene 8, 16, 

eine grosse Menge 	(p. 	;:_f 	Iroaoi4 (5.3...z! 	0.....51 	 L.5 ...*: 	1....,....?. 
Ozlong 8, 18). 

vielleicht s. etwa; belkeh B. II, 19, 8. 
v i el m ehr ,5..<1.4  (erA,A,c‘r 	7, 	21), 	,55,41 	8, 	4. 8; j,:;!_, vaater, eigentl. 

besser, p. icy B. II, 20, 2. 
(vier &dor B. II, 23, 2) vierte c.jl..g..... 1, 19. 
Vogel c)1.0,,,37..!  Vogel 	(p. 01.7 ,L.to 	1, 20. 	22); 	Z<.)...3i t j.so 1.54 

alles 	gefiederte Gevogel 	1, 21; 	plur. dat. 	1,....4) 

	

!) 	L6L.g.....i.rol 
den Vogeln der Luft (sind Nester 8, 20). 

Volk 	uyllo 	(p. b.3_,5, 	ar. 	t7,..,c-Lil 	7, 28; 	p. 	,...iy1)..6, 	ar. t...t.„?. 
8, 1), 0L.K.::....:,5 	z,...(yl..to 	die 	Kinder des 	Reiches 	(p. 	.1...;.f..1.A (.54 
8, 	12). 

v o 11 J.4  s. 	erfiillen. 

vollenden w.< uf.-..( t.5.:.; (als Jesus diese Worte) vollendet hatte 

(IL 	.:.:......-L... 	r1.4.:i 	7, 	28). 
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vollk omm en ,34,ki 	s. zusehen; 	(...5,),, 	ry., 	eine. vollkomrnne 

Ruhe (p. ,),AL< r1)I ya1iivn psyvan 8, 26). 

vollziehen (das Opfer), imper. )t j.....c =31 (p. )3T '3.4.24 8, 4). 

von 	si 	(B. 	e) 	(p. 31 	1, 4. 	7. 8, 	1. 	11; 	nach 	„trennen" 	1, 14), 

cy4 (..)1,31.L»,  al as 	ein andrer von seinen Jfingern (p. 

3I do).(L..."4, 3! ( 5;k:40 8, 21); tat 51, 	1 (Dorn, Caspia 76a, 17. 

76b, 3. 4. 	77, 3. 	109a, 	3. 	126, 	2). 

vor 	 a; vor die Sane 7, 6, 	 ai vor den .)(517.f J.:.....,..! 	 0!„..-;_4-.:„....) 
(falschen) Propheten 	7, 	15, 	`r,,...,0 %=,......." 	(so 	statt at) ,3t L)  ,-+;;? 
vor der bestimmten Zeit oreo xateoi; 8, 29). 

vorsichtig sein 	 sei vorsichtig 	(p. L43 1,L*..;:_a!, ...,....f., 	.)L3k...... 
jea 	8, 	4). 	 -r, 

	

wachsen 	z4,35 	..3 	(die Erde) soil wachsen lassen 	(p. L.X....i1.,43).-4 

1, 11; wortl. soil griinen machen). 
(Wahrheit rdsti B. III, 147). 
wahrlich 	(p. 	%...ii.e.§..._-<\..) 8, 8); 	at 	8, 	10. 02.1 	 L5:4....)0 
Walfisch s. Drache. 	 , 
w an d eln 	L.....);_f 	 ::.......L...fz..3 Li.41 J...)..... 	a) 	I ac L5SA-..4) 	ad 	a,,wi 	so 	dais 

 L, 
Niemand des Weges wandeln (auf dem Weg vorbeigehn) konnte 

(p. 0_,,S kL:.A.........31,..;t4.3 	a1).31)1 	8, 	28). e),...ts 

wann BLS kot, np. J B, I, 104, altb. kao'ct, kaaa, bal. kadin, 
Pierce 18b. 

(Wanze genek B. II, 22, 8. III, 119; np. z,..;S). 
(warm germ B. II, 20, 3) (W tirme germi B. III, 35). 
warum 	t5..... 	(p. 	!... 	7, 	3); 	a..,;.- (5)..? 	zsi 	(p. 	z,..,- 	k_51..? il 	8, 	26), 

15., 	t_51).4 B. II, 20, 	3, (1:erei B. II, 24, 4; Ls 	., bire 1, 	116. 

(waschen huRen, imper. (57,:::.,4  be-sure B. III, 83, s. § 15). 

Wasser 36 (vuv B.) 1, 2. 6. 8, 32; 	plur. ,L.0.4, 1, 20; np. 1 /4„,,)T.  
wecken 46:71)10,,, weckten ihn 8, 25. 
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We g 	5.9) 	(p. 	..',i4,-...10 	7, 	13, s. Art), tt, rg 	B. III, 39; 5)  7,14, 

	

,,_) i 51 	auf jenem Wege (p. s1-i1 )1' 8, 28); ace. 1) 05,3,445)  
reit nozenderiin-ra den Weg nach Mazenderan B. II, 21, 1; 
L.50,..11 aldi B. III, 39 (Etym. dunkel). 

wegen (5_,.? 1, 14; s. damit, warum, weil, zu. 

wehe n, 	imperf. plur. 	3. 	 ,S) 	I.P,313 	(p. k)...it.X.,153  1.931..).  7, 25); 

>1 scheint von ar (erregen, vgl. altb. ara, aurva) zu kommen. 
We ib .5...4L4 (p. 5,.)Lo 1, 27) s. Schwiegermutter. 
w e i c h en, sich entfernen, LX*4.3 rp weichet! (p. ,..)..1...:::, )307,23). 
weiden (,),:o1),.. 	51 	,5.5 weideten (p. 0...k.,‘,...,,, 5..c 8, 30). 

weil id i (5.;.? (p. z,.K.1T ,::,....i_sLi 7, 13), ad-  ( (57? )1 7,25; np.,51y. 
(We in .§eriib B. II, 25, 8). 
weinen 01":5_,'...< (p. 0..:......4.; 	8, 12). 
(weise dune B. III, 131). 
(weiss sevid B.). 
weit ,r4,_) (p. )3,..) 7, 23. 8, 30), az diria von weitem B. II, 24,1. 

welcher bid 1, 7; 5.g. Jl. l  :,.....70 	was rein ist 	(p. umAiiA 14 

. ' 	‘..:......! 	7, 6), si.)1; /3...: 	welche Verbindung 8, 23; LeLf k,omi 
lequel?.  B. 103. 107 (zaza gam, np. 1.1‘.x.f ); 	0;5 Lo1 z,...., 	LA 

met ceh imaret-un was ist das fur ein Uebnude ? B. II, 24,1. 
welcher Art 	,5..i Lecol., )..,....1; .5...„- 	i,....4  ' 	was 	fiir ein Mensch ist 

dieser ? 	(p. 	Q:...........47.:::,3 	E  _.,_i 	,5,..., 	0.,1 	8, 	27). 

Well e 	5_4 t-s.i.; 1.:?:".;:i 51 	(so 	dass 	das 	Schiff) 	in 	den Wellen 

verborgen 	wurde 	(dass die Wellen es bedeckten, p. i...
,
!1,0; J.) 

0,......; 	ol;..! 	8, 	24). 
(Welt jehein, dunia B. III, 95). 
wend en sich, 	5...7.,( 	(...5,A...1 sich gewendet habend (p. a.Y..4:, 	:)L4 

7, 6), (5.1',heal kri du wendest dich urn B. II, 22, 6; 
s. kriimmen ; infin. gerdiden B. III, 141. 
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wenig t...f 7, 14, kem B. II, 24, 4. 

wenn rf! 7, 9 (agir B.); 1,::0 8, 2; sK...SD (p. ebenso, gr. ei 8, 31). 

wer zd 7, 9. 

	

werden s. 	sein, 	praes. 	sing. 	2. 	L.5.43 	B. 	II, 	19, 	6 	(s. 	reiten, 

	

wollen); 	3. c:.:))....43 	es 	werde 	(p. oi.....:::, 	1. 	3, 	p. ,..k./7-.: 	1, 	6) ; 
tv,43  t.4-• es sammle sich 	1, 9; ‘::.1,43  ... L'S auf dass werde 

8, 17; 	plur. 3. cyb 1,3,.... . . .. 2,.c 1...; 	damit 	geschieden 	sind 

1, 6; participialperf. 1. ,....:..j 	I.! 	ich 	werde 	nicht, B. I, 	115 

(s. kommen); 	3. z,...:i 	es 	wird 	(p. 0%._..f.; 	1, 3. 	7); 	t..... 	es ward 
(p. 0,4 	1, 5. 8); 	t.::.,13 	.. . l_s 	damit 	sei 	(s. 	erscheillen) 1, 9; 
1‘,1,-.? re:.•W  Le Le me m-sir bujek kb bin 	satt geworden 
B. II, 24, 5. 

werfen, imper. plur. 2. (prohib.) J1/4..*...3"...; (p. 4ArDtLx-;-*-4  7, 6); 
fut. plur. 3. z4 0...01. boLi, 	werden geworfen werden (p. 

0...4:,  0...;..44... e4..xj.Kit 8, 12); waxi blinam (Tomaschek, Wiener 
Sitzungsber. XCVI, p. 861). 

West up 8, 11. 
J (Wetter h,eva B. II, 19, 6). 

wie 2,..f 00._ 	wie ist es class (du sprichst, was sprichst du, 
p.2d „1:/.......... 	7, 4), 03_ j_.to 4,..,.. Z-i-taor-un wie ist B. II, 19, 2; 

7, 29 (s. Art); 	an-un wie ist? 	B. II, 19, 5. 3; 	 0.3.;.... 
(wievi el Can B. I, 103; aen II, 24, 5; &tneh II, 24, 1; 0 i-qadr 

II, 21, 	3). 
Wille soy 7, 21. 
Wind, plur. 'poi, 	7, 25. 	8, 	26, np. ,.)L.3. 
(Winter 0l.;:,...5 zemastan B. III, 77). 
wiss en, praes. sing. 1. 	 'y na-dini-me ich 	weiss es nicht 

(wortl. nicht-wissend bin ich B. II, 24, 4); 2. L.,,,..31} 1.3 to e-ziini 
du kennst II, 21, 5; plur. 	2. 0,.*.i.33 	(p. 	L.X.,,t.ikx.? 7, 11); imper. 
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• 

2. sing. isi1i..4 	be-zone 	B. III, 	131; (34 	1.x)Ipx.i)L4 tsj  L....,;; 
.iinza reh Mazancleriin-ra bri wisst ihr den Weg nach M. 
(synonym : belet hi bist du Fiihrer B. II, 21, 1. 	Etym. dunkel). 

(W issen (Jana B. I, 105: III, 131). 

w o 	a‘._.? 	a‘....0. 	aj 	es! 01,..)..-i:..) )l.....1..!, 	cb...if zi.j.::, 	2‘..1' wo holes 

and Zahneklappen sein wird (s. dort) 8, 12; ,,.( ko B. 1,103; 

rays kojii B. II, 	19, 3 (np. L....--d), 
(Woche 2,..x.e.9 haptah B. III, 131). 
wohin auch ts....::.1 ad 1..,79) wohin auch du gehst (p: ifol..?* 

...533..? 	8, 	19). 
Wolf giiig B. III, 87, plur. 1.i fjc 7, 15. 

(W olke avr B. III, 101, np. t411. 
wol4n, sing 	1 	oi -•:•- -k\ 	e,41.,...   a1 /4,0 ich will schenken 8,7; 

3. a,..; Jam! wird sein 7, 2. 	Diese beiden Formen sind nach 
der Schriftsprache 	gebildet; 	das echte mundartliche Wort ist 
(B. 1, 110); infin. vuten B. III, 149 (kurd. wain); infin. apocop. 
viut; 	praes. 	sing. 1. 	t_53., ̀ .5.,..a Lfr 	4 	me 	me-vai ich 	will; 2. 
L533  L50L3 to de-vu, 0.43 }I ..,...... L5-,) willst du reiten? 11,19,6; 

c 	3. ..?,.....,;:i 11,3 man will (braucht) sich nicht (zu) ffirchten II, 20, 5; 
partic. praet. 3.3.” viuda (gewollt) oder :431 Welt; 0.33  0..4 0,4 
me. me-ate (je veux ?); 	me vat ich wollte; 	tz...)..t, t5..,0 Lfr...A me 
me-viut ich babe gewollt (participialperf.); L.5  ,;...y ii.i31 Le (5A 

me me-ate afnari ich 	will (ich 	wollte) nehmen II, 22, 1; 
t..),..,11 c 	0....4 	me 	vut 	ept 	ich 	wollte sein (B. er will class ich 
sei II, 20, 1); L5-03,3 na-viude 	du hast nicht gewollt (perf., 
II, 20, 2); plusqpf. ...? tom  Le 

L
e me mi-viuda biz ich hatte 

gewollt; nach den Angaben 	des Parsen Schirmerd entsprieht 
gohu , sou 	dem np. 	. - 	ly...., wahrscheinlich ist jedoch diesel 
Wort nicht der lnfinitiv,  , 	sondern so(h) ist das Pronomen Li.:;, 
a-  eine Flexionsform von vuten (s. machen, am Schluss); das 
np. Praeter. 	- l.,.... 	lautet nach demselben mehwint, tehwint, 
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gekeitd, plur. molt, 	toh , 	,:oh 	wint, 	das np. Praes. 1...01.3._ 
oder Aor. r" -,-- 4)1 - --L3 melt, teh, geh wu, plur. molt, toh, soh wu; • 
ein umschriebener Ausdruck ist: L5.,...c., s.35125.1 wenn du willst 
(p. 0.11.....i soy 	j..."1 	8, 	2). 

Wort LIS ein Wort 8, 8; z‘.?..6 	8, 	16 	(np. 76, 	pehl. 	.L.L.....?..I.D) ; 

J t 	at.§:k ji: theses Wort (p. 	5 n..1,1ii44 	d. i. 	5 zi,..1,..4.;.„it 	8, 10); 

geb B. III, 97, np. ,....4; harf, suzun B. III, 97. 
(Wunde (.....3  B. III, 	111). 
(wunderbar 0 ,,, 	_"-vt:; tactjub-un B. II, 21, 4). 
Wunderthaten t::)..)Lc %..i).1.. 	(d. i. Gegensatze der Gnwohnheit, 

p. c.o;._= L31,..., im pers. Neuen Test. (...:AoLc, gr. avvdpug, 
ar. ,,A il,*= j..4..c 7, 	22). 	 f) 

wand ern 	sich, 	praet. 	sing. 	3. 	v...)..5- 	LAI 	 .......--\.".:i 	8, 	10, 	1 /4 ..,...st..3 
t,...s'd z.....1 (p. s‘..V 	,.,...--t4 	8, 	27). 

wtins che n Aibto 0;:-.01) 	ihr wiinscht 7, 12. 
wiirdig ‘...ii. 	(p. )61i. 8, 	8). 
west 31.. 	1, 2, ar. L..47.. 
Zahl )L...f.., s. unzahlig; kumar B. III, 99. 
(Zahn dendan B. III, 51). 
Zahnklapp en o1,.\._30 jL..i 	(p. 0LJ 	)1...:::..i 8, 12) 	vgl. kurd. 

kian, goth. krusts? 
(zehn delt B. II, 22, 4. 	25, 	7). 
Zeichen 	1.4.z6.= 	;...51...2,..i 	(p. 	t:....$1.ia."..? 	1, 	14). er...:::,,r, 
zeigen L...33  	I..)  tc... 	zeig 	dich 	8, 	4. 
Zeit ,.l:,...33  8, 16; ,z 	:,...?, (p. oloz) 	8, 29); 	plur. L.E.:..:i3  (p. k.::..tly 1, 14). 
zerreiss en, praes. plur. 3. cryi..)." (p. 0,3i,‘...1 	7, 	6). 
zertreten, 	praes. plur. 	3. 	cij....f., 	3L41! 	(p. 	,..x..;„iL4.3 	3L.4.,IL4 	7, 6). 

(Zeuge ,;(titid B. III, 137) 	Z eugniss 	k.......1/4.X.i)L.4% 	(p. 	Q.')..)4.::4 	8, 	4). 
(ziehen 	 ....4:•—<3  ,::,...............) L....a 	hiimti 	zalpnat ve-kesi (wenn) du 

Bd. XXXV. 	 ) 	2,7 
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(ihr).  dir 	die Miihe 	nehmen willst B. II, 21, 5, infin. ke.iiden 
B. III, 139). 

zitt ern .. IJ u...0.,,o 51 	mit der Krankheit des Zitterns, paralytisch 

' 	(p. rf..L.=..) 	(.),..; 	8, 	6) ; larz B. III, 	69. 

z u 	..j)  I 	zum 	Leben 	(p. 	7, 14), Lo...4; L5
_31(0 

L5 iK..x._3)...4 	 t.);44, 

	

, 	.. 
zu - euch 	(p. 	1........:1 	o..i 	7, 	15); 	 -.:.• c::..i/4 	nl 

	

04....ot 	J.? 	t3 	L.5_,.4 

kamen zur Begegnung Jesu heraus , gingen ihm entgegen (p. 

t...5L.4 )1 .8, 34); az bi-rai xidmet zum Dienst B. II, 22, 1; der 
pig-i . . . zu, ins Haus B. II, 23, 1; x..) be, ,N;;; ,4e, .k B. 1, 116. . 

11, 21, 6, letztres etymol. dunkel. 
(Z ucke r' geker B. III, 137). 
zuerst 33! 7, 5. 8, 21. 
(z u fri eden L.5.40!)  rOzi B. II, 20, 2). 
(z uletzt air B. I, 117; vazir and zuletzt B. II, 22; 6). 
(Z u n g e 013)1 izviin, (4,1 /isan B. III, 83, np. (4?) , ar. 01...J). 
(zuriickkehren, fut. sing. 1. tioicl (5,4 me pe-gerde B. II, 19, 9). 
zt samm en cao si von einander (p. tEso )1 1, 18). 
zusehen L.5.1L... 	3L....<4  sieh genau zu (p. 0.1...;..,.,4 34.,< )  7, 5). 
(Z us t and, Befinden 3!„.( B. If, 19, 2). 
zwei to.:,io 1, 	16. 8, 	28; 	du 	B. II, 	23, 	2. 	zweite 	.30 1,8. 

Marburg, Nov. 1880. 
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Die hebraische Metrik. 
Von 

Dr. G. Bickel!. 

II. 
, 

Seit dem Erscheinen des vorigen Artikels ist mein System 
der hebraischen Metrik wieder mehrfach in Zeitschriften und von 
Gelehrten bestritten worden , 	deren 	wissenschaftliche 	Bethnitung 
eine Vertheidigung 	meinerseits 	zu 'erfordern 	scheint. 	Dennoch 
verzichte ich auf eine solche, da die unter der Presse befindliche 
Ausgabe 	der metrischen Bestandtheile des 	A. T. alles Nothige 
bringen wird und iibrigens schon die positiven Aufstellungen dieses 
zweiten und letzten Artikels den aufmerksamen Leser iiberzeugen 
kannen, class jene Einwendungen theils 	auf Missverstandniss be- 
ruhen, theils nur jetzt von mir selbst aufgegebene schwache Seiten 
meines ersten Versuches treffen. 	Im Folgenden sollen also nur 
die metrischen Regeln der hebraischen Poesie und deren Resultate 
in moglichster Kiirze zur Kenntniss 	der Fachgenossen gebracht 
werden. 

Die hebraische Me t r i k beruht auf denselben Grundlagen, 
wie die syrische mid die aus dieser entstandene christlich-griechische; 
nkalich auf Silbenzahlung, Nichtberiicksichtigung der Quantitat, 
regelmassigem Wechsel betonter Silben mit unbetonten , Identitat 
des metrischen und grammatischen Accentes, Zusammenfallen der 
Verszeilen (Stichen) mit den Sinnesabschnitten mid Vereinigung 
gleichartiger oder ungleichartiger Stichen zu gleichmassig wieder- 
kehrenden Strophen. 	Die Uebereinstimmung erstreckt sich sogar 
auf solche Einzelheiten, wie Angabe der Normalstrophe in der 
Ueberschrift, 	Wiederholung 	eines 	vom 	Chore 	zu 	singenden 
Refrains am Schlusse jeder Strophe (Exod. 15, 21) und alpha- 
betische Anordnung 1). 	Gemeinschaftlich ist den Hebraern und 

1) Auch nichtalphabetische Lieder bestehen 	oft mit unverkennbarer Ab- 
sichtlichkeit aus 22 Stichen oder Parallelen odor Strophen; so das letzte Klage-
lied and viele Psalmen. 

127,* 
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Syrern 1) 	gegenilber 	den 	viel freier zwischen betonten und on. 
betonten Sylben abwechselnden byzantinischen Meloden, dass jene 
nur (accentuirende) Jamben 	oder Trochaeen anwenden. 	Der he- 
braischen Poesie 	ganz 	eigenthiimlich ist die streng durchgefiihrte 
Verbindung der metrischen Form mit dem Gedankengange, indem 
nicht nur die Stichen mit den Sinnesabschnitten, die Strophes mit 
den Ruhepunkten der Darstellung zusammenfallen , senders auch 
immer je zwei, in einem bestimmten Falle je drei, Sticben enger 
zusammengehoren und inhaltlich eine Parallele bilden. 

Silbenzahlun g. 	Das Pathach furtivum, 	sowie diejenigen 
halben oder ganzen Hilfsvocale, welche nur angenommen sind, um 
einen am Schlusse 	einer Silbe stehenden Guttural silbenanlautend 
zu machen , 	konnen 	nie 	als metrische Silben mitgezahlt werden. 
Alle anderen 	Halbvocale 	und 	vollen 	Hilfsvocale konnen geidlitt 
werden , 	was bei 	ersteren 	zwar weit haufiger, 	als selbst in den 
altesten scrischen Hyrnnen, aber doch durchschnittlich nur in einem 
Fiinftel 	der Palle geschieht. 	Die 	nicht 	mitgezahlten Hilfsvocale 
wurden wohl in der Recitation 	ganz ilbergangen , wie ja noch 
Origertas rrt: mit xaev transcribiert. 	Dagegen wurden die ass 
urspriinglichen kurzen Vocalen entstandenen Halbvocale jedenfalls 
ausgesprochen, jedoch so fliichtig, 	dass man nicht in Versuchung 
kam, sie als metrische Silben mitzuzahlen. 	Hierdurch blieb auch 
die 	hebraische 	Prosodie 	vor Eint8nigkeit und Leblosigkeit be- 
wahrt. 

In folgenden Fallen kann statt der von der jetzigen Punctation 
vorgeschriebenen 'Steigerung eioes 	urspriinglichen. kurzen Vocals 
dessen Verfliichtigung 	eintreten: 	1) in den Pausalformen, denen 
stets die gewohnlichen substituirt werden konnen,, wahrend das 
umgekehrte Verfahren selbstverstandlich nur am Ende eines Stichos 
zulassig ist; 2) in den vor der Tonsilbe gesteigerten Formen der 
proclitischen Wortchen 	=, 	b, 	7, 1, jedoch nicht vor Suffixes; 
3) 	in den. Vortonsilben 	derjenigen Imperfecta, 	welche nach dem 

1) Der Versaccent 	der syrischen Poesie 	lAsst sich 	nur mittelst der bei 
den 	aileron Dichtern zuweilen ausnahmsweise silbenbildenden Halbvocale fest- 
stollen, indem man diejenige rhythmische Bewegung zu wiihien hat, bei welsher 
jene Halbvocale unbetont bleiben. 	Durch Anwendung dieses Kriteriums ist es 
mir gelungen nachzuweisen, dass im Syrischen, wie im Hebraischen, regelmassig 
die vorletzte Silbe des Verses betont wird , mithin Verse von gleicher Silben-
zahl (4, 6, 8, 10, 12) trochiiisch, solche von ungleicher (5, 7, 9) jambisch sled. 
In gemischten Schematen richtet man sich mach dem vorwiegenden Bestandtbeile, 
so dass z. B. das beiden Literpturen gemeinschaftliche Schema 7. 4 I 7. 4 hier 
wie dort jambisch 1st. 	Zur Probe 	diene 	die erste Strophe des 84. Psaimes 
und des 56. Nisibisliedes: 

Ma Plidot mgk'notaha, 	 'Am chirutsi agOna 
slahVg c'bstOt! 	 It lalth, bila! 

NiklisTa v'gam karts nadi 	 Mama manjet inerme bakh, 
L'ehae'rsit Jahvg. 	 En 	''sit'ar MIL 
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zweiten Stammconsanten a haben , 	z. B. 	Int:4.7;.! 	entweder jim- 
caehu oder jinic'ehu; 4) in der einzigen Stamm.silbe einiger viel-
gebrauchter Worter, am haufigsten in den Suffixformen von 1,  
und t,;0), vereinzelt auch in denen von n.:1-,,  und tn,4; 	5) zu- 
weilen in Vortonsilben mit urspriinglichem a, welchen eine andere 
Stammsilbe mit durch ursprangliche Lange oder Scharfung un-
veranderlichem Vocale vorhergeht und eine Flexionssilbe mit ge-
dehntem Vocale folgt 2); z. B. Ps. 147, 4 lakkokh'bim; Jud. 5, 16 
raqq16. 

Statt der unorganischen Dehnung i kann im Hifil, nach Ana-
logie der andern semitischen Sprachen, das ursprtingliche i bleiben, 
welcbes dann, nach Art des PPel, in offener Vortonsilbe verflachtigt 
werden muss; eine bekanntlich selbst von den Punctatoren noch 
mitunter 	zugelassene 	Bildtmgsweise , 	welche 	iiberdiess 	bei 	der 
spaten Entstehung der Lesemiitter nicht einmal als eine wirkliche 
Textveranderung betrachtet werden darf. 

Die proklitischen Wortchen • .-.1. , •7? , •14 konnen ihre Scharfung 
verlieren und zu v', Trt', .4' werden, jedoch nicht vor dem Artikel 
oder vor Suffixen. 	Das Relativum kommt so noch in der masore- 
tiscben Punctation vor. 	Das Vav consecutivum vor dem Imperfect 
ist bekanntlich nur eine im Hebraischen entstandene Nebenform 
der gewohnlichen Copula. 	Die Form m' statt min findet sich 
such in der syrischen 	Poesie ; 	vgl. Carm. Nisib. 2, 108; 6, 122. 
186. 187; 32, 14; 39, 123; 43, 43. 58; 44, 107. 111. 

EM wortanlautender Vocal kann, wie in den syrisehen Hymnen 
(vgl. Carmina Nisibena, ed. B i c k ell, S. 34-35) und im Vulgar- 
arabischen B), unterdruckt werden. 	Eine vorhergehende proklitische 
Partikel 1, b, z, 14) 	wird 	alsdann, 	ganz 	wie in 	der 	syrischen 
Poesie, so ausgesprochen, als sei der unterdriickte Vocal gar nicht 
vorhanden. 	Selbstverstandlich kann der Anfangsvocal nach jenen 
proklitischen Wortchen nur dann schwinden , wenn der auf ihn 
folgende Consonant einem vollen Vocale 	unmittelbar vorhergeht. 
In einsilbigen Willem (mit Ausnahme der Wortchen vt•Tt, ',;•,!, bti, 
r:,t, rit) darf der Anfangsvocal nicht ausfallen.  

Die Copula konnte vor Labialen, wie in den anderen serai- 

l) Uebei Analogien in der Masoretischen Punctation vgl. 0 lsha us en , 
Lehrbuch der hebr. Sprache, § 146a. 

2) Diese Erscheinung stimmt zu der schon im Ursemitischen bemerkbaren 
Neigung , nach einem langen Vocal oder Diphthong ursprtingliches a zu i ab- 
zuschwitchen, was dam im Hebriiischen in der Vortonsilbe zu A'vg 	wird; so 

., 	... 	... 
steht 11173 = sasye neben i=t1:?7: = zi..01.43. 

3) Die such ftir das Hebraische vorauszusetzende Aussprache solcher Formen 
beschreibt von Maltz an in ZDMG. 1869, S. 657. 	1 	 1 

4) Nach den tibrigen Procliticis ( r.i , 1, • 7?, • 17j) ist die Verschluckung 
eines wortanlautenden Vocals nicht zulassig. 
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tischen Sprachen , 	ihre 	gewohnliche Gestalt behalten , ohne in ti 
iiberzugehen. 

Das I. der ersten Person kann am Perfect und in mehrsilbigen 
Suffixformen , wenn der zunachst vorhergehende Vocal kein 8',d 
ist, 	apocopirt werden. 	Von dieser Apocope finden sich noch im 
jetzigen Texte manche Spuren (z. B. Exod. 15, 2; III. Regn. 8,48; 
18, 20 ; 	Is. 	12, 2; 	Ez. 	16, 59; 	Soph. 2, 9 ; 	Ps. 16, 2.6; 59,5: 
118, 14; 	140, 13; Job 42, 2), 	welche 	die wirkliche Weglassung 
des Vocals urn so sicherer beweisen , 	als die altesten judaeischen 
und moabitischen 1VIonumente die Bezeichnung der Endvocale be• 
zeugen und 	das 	Jod 	der Suffixe 	der ersten Person sogar im 
Phoenizischen geschrieben 	wird. 	Andere 	Endvocale dtirfen nie 
abfallen. 

Vermehrung 	der 	Silbenzahl des masoretischen Textes hitt 
zuweilen ein durch Beibehaltung des sonst in i aufzulosenden i. 
Andere v?llstandigere Formen erkennt auch der jetzige Text noch 
haufig an; so 	die Imperfecta and Participien des Hifil mit bei- 
behaltenem lc, die alten Casusendungen am Status, constructus, die 
Suffix/ au statt (iv und aka oder Met statt 6 (keine wirkliche 
Textveranderung, 	da 	das 	zuletztgenannte 	Suffix in 	der alteren 
Orthographie durch He bezeichnet war). 	Jedoch werden i') und 
it nie in dieser Weise aufgelost. 

Die 	Gottesnamen 	i'lri, 	und MI 	sired fiir 	die Textkritik ale 

	

vertauschbar zu betrachten, 	da sie in den alteren Handschriften 
durch eine gemeinschaftliche Abbreviatur, wahrscheinlich Jod, yen 
treten waren. 

Der metrische A c cent trifft stets eine um die andere Silbe. 
Aft -die letzte Silbe 	des Stichos in der Senkung stehen soil, so 
haben die Stichen mit ungleicher Silbenzahl jambischen, die nit 
gleicher trochaeischen Rhythmus. 	Die 	einzige Ausnahme bildet 
der viersilbige Vers , wenn er (in den Schematen 7. 4 I 7. 4 und 
7. 7. 7 I 7. 4) mit dem siebensilbigen verbunden ist, indem er a's-
dann ebenfalls jambische Bewegung erhalt. 

Auch in der hebraischen Poesie fallen, 	wie in der syrischen 
und christlich-griechischen, die grammatisehe und metrische Accen- 
tuation durchaus zusammen. 	Es erklart sich diese Erscheinung, 
ebenso wie die Nichtbeachtung der Quantitat und die Identitat 
der Verszeilen mit den Sinnesabschnitten, schon aus der religiosen 
Bestimmung der hebraischen, syrischen und byzantinischen Hymnen; 
denn der liturgische Gesang ist Gemeindegebet, muss also far alle 
leicht singbar sein, 	sich 	dem Inhalte als 	dessen dienende und 
hervorhebende Form anpassen und die naturgemasse, verstandliche 
Art des wirklichen, wenn gleich gehobenen, Sprechens beibehalten. 
Das 	masoretische Accentuationssystem halte ich im ganzen fur 
richtig, nekme aber ara, dass die einer betonten Endsilbe zunachst 
vorhergehende Silbe mit vollem Vocale jener fast gleichwerthig 
war, die metrische Hebung daher jeder von beiden zukommen 
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konnbe; wie ja das Accentuationssystem selbst die 	Oxytona 	in 
vielen Fallen such als Paroxytona betont. 	Unbetonte Endsilben 
dfirfen die metrische Hebung nicht 	erhalten ; 	Ausnahmen von 
dieser Regel finden sich nur in solchen Formen, welche auch das 
masoretische 	System 	unter 	gewissen 	Urnstanden 	als 	Oxytona 
gelten lasst. 

Selbstverstandlich 	konnen 	Hilfsvocale 	nie 	betont 	werden, 
sonstige Halbvocale nur dann , wenn in demseiben Worte noch 
eine zweite Tonsilbe mit vollem 	Vocale folgt. 	Genau 	dieselbe 
Regel hat sich mir, nach Auffindung des syrischen Versaccentes, 
ffir die syrische Poesie ergeben. 

•S ti eh e n. 	Die am haufigsten vorkommenden Verszeilen sind 
die jambischen ffinfsilbigen und siebensilbigen, sowie die trochaei- 
schen sechssilbigen, 	achtsilbigen und zwolfsilbigen. 	Nur in Ver- 
bindung mit Stichen anderer Art finden 	sich 	die 	trochaeischen 
zehnsilbigen, und die viersilbigen, welche nach siebensilbigen Versen 
jambisch, sonst auch trochaeisch 	sind. 	Die Stichen 	hind regel- 
massig mit den Gedankenabscbnitten identisch. 	Nur selten tritt 
bei Parallelstichen eine etwas engere Verbindung ein, 	indem ent- 
weder der erste Gedanke noch in den Anfang des zweiten Varallel- 
gliedes 	hineinreicht 	oder 	der 	zweite Gedanke schon im 	ersten 
Gliede beginnt; letzteres 	zuweilen 	in 	solchen 	Distichen, 	welche 
aus einem langeren und einem. kiirzeren Verse bestehen. 	Niemals 
diirfen aber ein Status 	constructus 	und der von ihm abhttngige 
Genitiv, oder andere ahnlich 	eng zusammengehorige Worte, zwei 
verschiedenen Stichen zugetheilt warden. 

Parallelismus. 	In 	der hebraischen Poesie 	dad nie ein 
Stichos 	fiir sich 	allein 	stehen, 	sondern 	der Wellenschlag 	der 
Empfindung muss sich in der steten Gegenfiberstellung von Parallel. 
stichen zugleich ausschwingen und beruhigen. 	Als 	t1teste und 
auch spater noch haufigste Art des Parallelismus ist ffir das Lied 
die synonyme, 	fiir den' Spruch die antithetische zu betrachten; 
daneben stellte sich bald noch die den Gedanken welter entwickelnde 
synthetische und die 	nur ausserlich parallelisirende rhythmische 
ein. 	Ist die Stichenzahl der Strophe eine gleiche, so enthalt diese 
nur distichische Parallelen; 	ist sie ungleich (3, 5, 7, 9), so wird 
eine tristichische Parallele nothwendig , welche aber nicht nur in 
jeder Strophe desselben Liedes, sondern auch in jedem Liede des- 
selben Schemas an derselben Stelle wiederkehren muss. 	Parallelen 
von mehr als drei Stichen giebt es nicht; jedoch k8nnen zwei 
Parallelen dadurch in ein engeres Verhaltniss zu einander treten, 
Bass die zweite einen in der ersten noch nicht ausgeftihrten Neben- 
gedanken nachtragt, wie Ps. 18, 16, 	Oder 	dass 	beide Parallelen 
wieder nach der Form a + b = a + /51  unter sich einen Paralle-
lismus bilden, wie Ps. 40, 17; letzteres nicht selten in der,Schematen 
7. 11 7. 4 und 7. 5 1 7. 5. 	Die Parallelstichen miissen immer 
enger mit einander, als mit den benachbarten Stichen einer anderen 
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Parallele 	verbunden 	sein. 	Jede 	wirkliche Verletzung der ange. 
gebenen Gesetze beweist Textcorruption, in welchem Falle es das 
strenggefasste 	und 	mit 	dem Metrum 	in 	Verbindung gebraebte 
Gesetz des Parallelismus meistens gestattet, die Anzahl der Wig- 
lichen Emendationen 	auf wenige oder auch auf eine einzige zu 
reduciren, 	deren Richtigkeit 	dann 	haufig 	durch die Septuaginta 
bestatigt wird. 

Diese Auffassung vereinigt das Richtige an der Koster-Hup• 
feld'schen Verstheorie mit der Delitzsch-Merx'schen Stichentheorie, 
Die Stichen 	bilden 	die einheitliche 	Grundlage des rhythmiscben 
Gebaudes , miissen 	sich aber nothwendig 	zu parallelen Distichen 
oder, in einem bestimmten Falle, Tristichen verbinden, welcheirei• 
lich nicht 	ohne weiteres 	mit den so oft willkiirlich abgegrenzten 
masoretischen Versen identificirt werden diirfen. 

Grupp e n. 	In distichischen und tristichischen Liedern billet 
die ganze Strophe nur eine einzige Parallele. 	Tetrastichische und 
pentastichitche 	Strophen haben zwei, 	hexastichische und hepta- 
stichische drei Parallelen u. s. w. 	Heptastichische und noch langere 
Strophen zerfallen ausserdem noch in grossere Abtheilungen (Grup• 
pen), 	iwelche ebenfalls in jeder Strophe desselben Liedes und in 
alien 	Liedern 	desselben 	strophischen 	Schemas an der gleichen . 
Stelle wiederkehren miissen. Die zehnzeiligen Strophen der Psalmen 
104 und 132, 	sowie 	die vierzehnzeiligen des Hymnus bei Isaias 
9, 7-10, 4, haben drei Gruppen; sonst kommen nur zwei vor. 

Strophen. 	Alle 	hebraischen Dichtungen sind strophisch, 
da wir diesen Namen auch den einfachen Distichen oder Tristichen 
zu geben berechtigt sind. 	Das folgende Verzeichniss reiht alle 
metrischen Bestandtheile des A. T., mit Ausnahme der Doubletten 
and einer Anzahl prophetischer.Stellen, welche nur vorabergehend 
und 	wie 	unwillkiirlich metrische 	Form 	annehmen, 	unter ihre 
Strophensehemata 	eM , 	indem 	die 	Parallelen 	durch einen, die 
Gruppen durch zwei Striche bezeichnet sind 1). 

5. 5 15. 5: Ps. 4; 11-13; 27, 7-14; 32; Is. 27, 2-5. 
5. 5 1 5. 5 0 5. 5. 5: Ps. 30. 
5. 5 I 5. 5 0 5. 5 I 5. 5: Ps. 17. 
6. 6: Deut. 33; Ps. 116; 118. 
6. 6. 6: Cant. 3, 1-4; 8, 11---14. 
6. 6 16. 6: I. Sam. 2, 1-10; Ps. 82; Cant. 4, 1-11; 5, 8- 

6, 2; 6, 4-9; 6, 11— 7, 1; 7, 11 — 8, 2; 8, 8-10. 
6. 6 16. 6. 6: Cant. 1, 2-8. 
6. 6 16. 6 16. 6: Ps. 113 ; Cant. 1, 9 — 2, 6; 2, 8-16; 3, 7 

.--11; 5, 2-7; 7, 2-10; 8, 6-7. 

1) Dass Ps. 4 ftinfsilbig ist und die Psalmen 40 und 142 dem Schema 
7. 5 I 7. 5 fo4en, hat ms 	mein verehrter Freund Clemens Konne ck e zu 
Stargard mitgetheilt, welcher ausserdem das Metrum vieler Psalmen in Ueber-
einstiu!mung mit mir, aber selbstandig und zum Theile friiher, gefunden hat. 
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6. 6 1 6. 6. 6 11 6. 6: 	Ps. 2. 
7. 7: Genes. 4, 23-24; 49, 3-27; Numer. 21, 17 	18; 23, 7 

—10. 18-24; 24, 3-9. 15— 24; Deuteron. 32; Jos. 10, 13-14; 
I. Sam. 18, 7; 	Ps. 33; 111; 112; 115; 135; 146; 	Prov. 1-31; 
kb 3, 3-42, 6; Is. 40, 12-26; 42, 1-7. 10-13; 	44, 9-17; 
45, 1-8; 46, 3-13; 49, 1-13; 51, 1-8; 	52, 12-53, 12; 61, 
1-4; 61, 8-62, 2; 63, 1-6; Am. 1, 2-2, 8; 6, 1-7; 8, 4-10; 
Mich. 6, 6-16; Hab. 1, 5-17; Zach. 9, 1-11, 3. 

7. 7. 7: Ps. 24, 7-10; 77, 17-20; 93; 138; Iob 24, 5-8. 
10-24; 30, 3-7 (zwischen 24, 8 and 10 b einzuschalten). 

7. 7 1 7. 7: II. Sam. 23, 1-7; Ps. 3; 24, 1-6; 25; 26; 29; 
34; 37; 47; 49; 50; 54; 72; 81, 6c-17; 83; 85; 88; 91; 94; 
97; 100; 103; 105-107; 	109; 114; 139; 	144, 12-15; 150; 
Is. 14, 29— 32; 25, 1— 5; 	34-35; 	41, 14-20; 	44, 1-6; 	58, 
1-12; 60, 1-11; 	65, 1-5; 	66, 1-4; Jer. 17, 5-14; Thr. 5; 
Mich. 4, 1-4; Nah. 1, 2-10. 

7. 7. 7 	1 7. 7: 	Ps. 67. 	 )  
7. 7 1 7. 7 1 7. 7: Ps. 7;2-6. 13-18; 36, 6-13; 55, 2 — 20b; 

61; 71; 76; 77,2-16.21; 78; 81, 2-6b; 92; 95; 102; 147- 
149; Is. 11, 1-8; Hab. 3; Num. 21, 27-30.  

7. 7. 7 11 7. 7 	1 	7.7: 	Ps. 31. 
7. 7 1 7. 7 11 7. 7 1 7. 7: 	Ps. 	18; 	22; 	64; 	89. 
7. 7 1 7. 7 11 7. 7 1 	7. 7 11 7. 7: 	Ps. 104; 	132. 
8.8: Ps. 117. 
8. 8. 8: Ps. 79; 96. 
8. 8 1 8. 8: 	Ps. 9-10; 	15; 20; 	21; 	38; 	63; 	74; 	90; 

141; 145. 
,8. 8 1 8. 8. 8: 	Ps. 	68. 	.  
8. 8 1 8. 8 1 8. 8: Ps. 6; 	19, 2-7; 41; 	51; 	140. 
8. 8 1 8. 8 11 8. 8. 8: Ps. 16. 
8. 8 18. 8 0 8. 8 1 8. 8: Ps. 44 -- 46; 60; 	66; 69; 80. 
12. 12: Is. 37, 22-29; Ez. 19, 2--9; Am. 5, 2; Jon. 2. 
12.12. 12: Ps. 136; Thr. 1-3; Ez. 19, 10-14. 
12. 12 1 12. 12: 	Jer. 12, 7-13; 	18, 13-17; 	50, 23-29; 

Thr. 4. 
12.12 1 12. 12. 12 II 12. 12: Is. 14, 4-21; 26, 1-10. 
12.12 1 12. 12 11 12. 12 1 12. 12: Ps. 119. 
7. 5 1 7. 5: Ps. 7, 7-12; 28; 35; 39; 40; 48; 55, 20c-24; 

65; 73 ;  98 ; 	110; 120-131; 133; 134; 	137; 142; 143; Is. 5, 
1-2; 23, 16; 41, 11-13; 42, 14-17; 52, 7-11. 

7.4 1 7. 4: Ps. 14; 19, 8-15; 23; 27, 1-6; 84; 101; 102, 
24-28; Abd. 12-14. 

8.6 I 8. 6 18. 6 11 8. 8. 6: Ps. 57-2-59; 62; 	75. 
8. 6 1 8. 8. 10: Ps. 	52 ; 	56. 
8.6 1 8. 6 1 8. 10: Exod. 15, 1-18; Jndic. 5; Is. 12; Ps. 86. 
10.8. 10: II. Sam. 1, 19-27. 
8. 6 18. 6 1 8. 6 II 8. 8 1 10. 8 , 8. 6 II 6. 6: Is. 	9, 7-10, 4. 
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12. 12 I 10. 4: Is. 16, 9-10. 
6. 4. 4 I 6. 10: Is. 25, 9-12. 
1,0.8 I 6. 6 Il 8. 6 18. 10: Is. 	38, 10-20. 
12. 8. 8 18. 6: Ps. 	1. 
8. 4 I 10. 6 I 8. 8: Ps. 5. 
12. 10 18. 6: Ps. 8. 
7. 7. 7 17. 4: Ps. 	36, 2- 5; 87. 
8. 8 110. 12 II 12. 8. 6: Ps. 42-43. 
8. 8. 6I 8. 12: Ps. 99. 
8. 8 I 8.6.6118.6! 6. 6: Ps. 	144, 1-11. 
4. 4. 8: Cant. 2, 7. 
4. 4. 6: Cant. 4, 12-5, 1. 
8. 6 18. 6: Cant. 	3, 6; 	6, 10; 	8, 5. 
Schliesslich seien noch folgende, meistens durch meine jetzige 

strengere Auffassung des Parallelismus geforderten, Verbesserungen 
zu den in ZDMG XXXIII, 703; XXXIV, 559 abgedruckten Liedern 
nachgetragen.,. 	Ps. 48, 7a: Re'ada achazatm 'Sam; 9a: K'Som"enu; 
nach Elohim in v. 15 	ist eM Punct zu setzen and der Stiehos 
nach deem Sprachgebrauche zu iibersetzen: class hier (in Jerusalem) 
Gott 	ist. 	Is. 9, 10b : 	V'et 	oj'behu bb 	jesa,khsekh; 	17a: bo`era; 
10, 3c: vale. 	Nah. 1 ist die letzte Strophe zu abersetzen: Was 
sinnet ihr aus gegen Jhvh? 	Denn wie Dornen sind sie (zum An. 
griffe 	oder zur Vertheidigung gegen Jhvh) verschlungen! 	Aber, 
wenn sie such so nass wie ihr Wein waxen, sollen sie doch gleich 
diirren Stoppeln vollends verbrannt werden! 	(Gegen Feuer bilft 
ja Verschlungenheit nichts , 	wohl aber Nasse). 	Ps. 9, 14b-15a: 
Dfromemi miga"re mavet; L'ma'n 'sapp'ra kol t'hillatiikha; 10,18: 
'Upa lgpot jatoun vadakh ! 	Bal jehosef 'od la`r6c 'no! 	. 
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Phonicische Miscellen. 

Von 
Dr. P. Schader. 

(Hierzu 5 Tafeln.) 

4. 	Fiinf Inschriften 	aus Kition. 

Parch die Giite der Herren D. Pierides und M. Ohnefalsch- 
Richter zu Larnaka bin ich in Stand gesetzt, 	den von mir im 
vorigen Jahre 	veroffentlichten 	phonicischen 	Inschriften 	(ZDMG. 
Bd. XXXIV S. 675 ff.) ffinf weitere aus Kition stammende hinzu- 
zufligen. 	Sie befinden sich sammtlich im Besitz des Herrn Pierides, 
welcher mir mit dankenswerther Bereitwilligkeit Photographien und 
Add'eke derselben zur Verfiigung gestellt hat. 	Ich bezeichne 
diese funf neuen Inschriften mit Citiensis 51. 52. 53. 54 mid 55, 
im Anschluss an meine Aufahlung der bis zum Jahre 1869 6e-
kannten 39 phonicischen Texte aus Kition (Phonic. Sprache, Halle 
1869, S. 48-50) und an die weiteren seitdem entdeckten und 
publicirten Inschriften und. Inschriftenfragmente, 	welche ich unter 
11 Nummern subsumire und mit 	Oitiensis 40-50 bezeichne'). 

1) Ich gebe bier eine Aufziihlung dieser seit dem Jahre 1869 publicirten 
und mit Ausnahme von Cit. 46 nur fragmentarisch erhaltenon Inschriften. 

at. 40. 	Bruchstiick von 51 Buchstaben in 6 Zeilen , 	von mir veroffent- 
licht in den Monatsberichten der Berliner Akademie der Wissensch., Philosoph.- 
Ilistor. Clause, Mai 1872 S. 334 f. Taf. I no. 1. — Cit. 41. 	Fragment von 15 
Buchstaben, ebenda S. 336—.337. 	Taf. I no. 2. 	— 	Cit 	42. 	Fragment von 
20 Buchstaben, ebenda S. 337. Taf. I no. 3. — Cit. 43. Fragment von 11 Buch-
staben, ebenda S. 337. Taf. II no. 5. — Cit. 44a—r: unter dieser Bezeichnung 
lasso ich die Obrigen a. a. 0. auf Taf. I. II u. III (no. 4. 6-21) veroffentlichten 
17 kleineren iruchstiicke von Aufschriften marmorner Gefiisse zusammen. — 
Cit. 45. Kleines Fragment mit der Inschrift rn"nt p, entdeekt von Herrn 
Pierides und veroffentlicht von Hr. de Vogue 	in seiner Abhandlung „six in- 
scriptions phgniciennes d'Idalion" 	(Journ. Asiat., fevr.-mars 1875 	p. 327). 	— 
(it. 46. 	Die Inschrift des Sardal, verOffentlicht von mir in der ZDMG. Bd. 
XXXIV. 1880, Tafel zu S. 675, 	no. 1. 	— Cit. 47. 48. 49. 	Drei 	Fragmente 
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Citiensis 51 (Tafel I). 

Die 	leider 	nicht 	volistandig 	erhaltene 	Inschrift wurde vor 
einigien. Wochen in der Mille von Larnaka, in geringer Entfernung 
von der Panagia Phaneromene genannten altphonicischen Grabanlage 
(beschrieben von L. Ross, Inselreisen, und von linger und Kotsehy, 
die Insel Cypern S. 527) gefunden 	and ist jetzt Eigenthum des 
Herrn 	Pierides. 	Die 	Inschrift 	ist 	links 	abgebrochen; in seiner 
heutigen Gestalt misst der Stein 15 Centimeter in der Breite and 
je 5V2  in der Hobe und Dicke. 	Die Abbildung auf Taf. I giebt 
den Stein und 	die Inschrift in Originalgrosse wieder. 	Obgleieh 
die Oberflache des Steines etwas verwittert ist und einzelne Scharfe 
verschiedene Buchstaben nicht mehr deutlich hervortreten lassen, 
so 	kann 	die Inschrift 	doch mit Sicherheit entziffert werden. 	Sie, 
lautet , indem ich 	meine Erganzungen des verloren gegangenen 
Theiles derselben in eckige Klammern einschliesse: 
[17.Itt 	,I'm, onn ilDn 11-1,,ne .i.',7in]•• H my= intDrIn 11`111, 41 ttt 

[in • • — • • In rtinvirt in timm]n4 p min in •iatiinv onv 
[p-,nn .03p ni]upn rivcm `snub ,rt,'* N12. 

Uabersetzung: „Am 20. Tage des Monats Sebahschemesch im 
Jahre ... [der Regierung Pumijathons Konigs von Kition und Idalion] 
setzte 	(dies) .Abdosir 	Sohn 	des Bodo, 	Sohnes des Ikunschillem 
[Sohnes des Eschmunadon, 	Sohnes des N. N., Sohnes des] Bodo 
seiner Herrin, 	der Mutter Aschera, 	weil sie erhorte [sein Gebet, 
ihn segnete]". 	 • 

von 13', 	18 	und 7 Buchstaben, ebonda no. 4. 5. 6 (S..680. 681). — 	Cit. 50. 
Fragment von 14 Buchstaben, a. a. 0. Tafel, no.. 10 und Nachtrag S. 764. 

e Von diesen Inschriften bofinden sich die Bruchstiicke Cit. 40-44 [friiher 
im Besitze des Herrn di Cesnola in Larnaka, .wo ich sie im Jahre 1870 copirte,] 
jetzt vermuthlich im Metropolitan Museum of art in New York. 	Die von mir 
in den erwahnten Monatsber. der Berl. Akad. auf Taf. III unter no. 22 ab-
gebildete Amphora mit einer aus' drei Buchstaben bestehenden phonic. Auf-
schrift habe ich von obiger Aufziihlung ausgeschlossen , da ich nicht Weiss, ob 
dieselbe aus Kition stammt. 	Was endlich die von Cesnola in seinen Werke 
Cyprus, its ancient cities, tombs and temples, London 1877, auf Taf. 9-12 des 
Anhangs und in der deutschen Bearbeitung dieses Buches (Cypern, seine alien 
Stiidte, Graber und Tempel, 	fibers. v. Ludwig Stern. 	Jena, Costenoblo 1879) 
auf Taf. CV bis CVIII veroffentlichten 30 Inschriftfragmente (stimmtlich aus 
Kition mit Ausnahme von no. 8. 9 und 24), 	anbetrifft, so sind dieselben der 
Mehrzahl nach mit den von mir im Jahre 	1872 veroffentlichten Inschriften 
(Cit. 	40-44) 	identisch, 	indem no. 	1 	bei 	Cesnola 	.---- no. 3 	bei Schrader 
(Cit. 42), C. 2 == S. 1 (Cit. 40), C. 3.  = S. 4 ( Cit. 44 a.), C. 4 =-- S. 2 (Cit. 
41), C. 5 =-- S. 12 (Cit. 4411.), C. 6 = S. 10, C. 12 --= S. 6, C. 14 = S.7, 
C. 15 =.- 8. 8 (7), C. 16 --= S. 17, C. 17 --= S. 18, C. 18 = S. 16, C. 19 =. S. 11, 
C. 20 == S. 13, C. 21 =.--- S. 15, cl. 22 == S. 19, C. 23 -= S. 14, C. 28 ..-....- S. 12 
ist. 	Einige andere Fragmente, die Cesnola noch giebt, finden sich nicht tinter 
den von mir a. a. 0. veroffentlichten; ich habe sie in meiner obigen Aufzihlung 
unberiicksichtigt gelassen, cp. Cesnola's Copieen augenscheinlich keinen Anspruch 
auf Genauigkeit -und Zuverlitssigkeit machen konnen und 	daher fur wissen- 
schaffliche Zwecke 	kaum zu verwerthen sind. 	Hoffentlich 	erhalten wir aus 
Amerika bald gute Abbildungen.  
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Die. Inschrift 	ist 	in 	zweifueher Ilinsieht 	interessant: 	erstens 
,rail air durch sie eine') neuen phiblieischen -Monatsnamen kennen 
limn, mid zweitens wed sic einer hisher insehriftlich nosh nicht 
thgewiesenen Gottheit des phiblieischen Pantheons, der A llm utter 
'ischera mutt rInti 	gewidniet 	1st. 	Die Aschera 	wurde 	neben 
der Astarte bekanntlieh in gtutz Kanaan, namentlich aber in Tyrus 
and Byblus, mit einem unztichtigen Uultus verehrt. 	Von ihrem 
Beinamen Baalat (thsn) 	„die Herrin", 	oder „Gemahlin des Baal' 
ward° sie von den (trieehen Baaar 1, B 0.8-  iv, BAch-  r a genannt 
and bald mit der Aprodite Urania, bald 	mit 	der 	Gtittermutter 
Rhea und der Dione identificirt. 	Im Alten Testamente wird die 
Aseliera in der Hegel in Verbindung mit Baal genannt1). 	Es ist 
dieselbe Gottin, welcher Jehawmelek, 	Konig von Byblus, 	in der 
Reliefdarstellung der beriihmten phonicischen Stele dieses Konigs 
ein Opfer darbringt und welche 	in 	der 	dazugehtirigen Inschrift 
its thynn nann „die Herrin, 	die Baalat von •Byblus" 	genannt 
wird 2). 	Im ganzen Alterthum war sie unter dem 	Namen der 
,syrischcn Gottin" (dea Syria, Diasuria, Diasura) bekannt und ihr 
Cult weitverbreitet 3). 	Sie BMA in unserer Inschrift den characte- 
ristisehen Beinamen num „Mutter', welcher ubrigens in der Schrei-
bung rtr.,: such in einer karthagischen Inschrift (Garth. 215) an- 
getroffen wird 4). 	Euting (Punische Steine S. 21) vergleicht damit 
das punische Wort timm a ,,Mutter" bei Plant. Poen. 3, 3, 22 und 
verweist auf die Erklitrung im Etymol. magn. 	'A IA (A O'' • i1 r pckpog 
zap i IL4 pie xarie linoxdpemya, xai h 'Pea Uyer at xai attitag 
nee riµi.ta (vgl. such Hesych. s. v. c'ettµcig). 	Auch die assyrische 
Baaltis, die Bilith (bei Herodot Mylitta) wird in den assyrisch-
babylonischen Keilinschriften ,,Mutter der Gotter" genannt 5). 

.. 	_ 

1) z. B. 2. KOn. 23, 4 	t?7V1 t@7 1: 	1,51?'1 rr;r4ttlil 1,5.'11, • 	Judd. 3, 7 

fli'llPrrrll 	trIt,',T;M-Ilt!i 	11;5^1 • 	Vgl. 2. Kat. 17, 16. 	21, 3. 	2. Chron. 
33, 3. Judd. 6, 25. 

2) s. de Vogue, Stele de Yehawmelek, roi de Gebal. 	Paris 1875. 

3) Appulojus nennt sie die omnipotens et omniparens dea Syria. 	Mit der 
ramischen Rerrschaft wurde ihr Cultus nach den 	entferntesten Ldndern ver- 
Whilst ; sogar in Pannonien lisst er sich durch folgonde jetiht in Pesth befindliche,  
Inschrift sus dem 2. Jahrhundert 11. Chr. nachweisen (C. I. Lat. vol. III. Add.): 

BALTI DIAE 
DIVINAE ET  
DIASVRIAE 
TEMPLVM F(ecit) T(itus) FL(avius) 	, 

4) etc. rrrnIm ribs'; nv-i'Di tort.6 in I' 	(Enting , Punische Stein°, 
Taf. XXII). 

5) Appulejus (Metamorph. lib. 8) schildert das Treiben der Bettelpriester 
der syrischen MGM, dor sogenannten Metragyrten, mit den Worten: qui per 
plateas et . oppida , cymbalis et crotalis personantes Deamquo Syriam eircurm 
ferentes, mendicare mmipellunt D eft m Mat rem 

   
  



426 	 Schroder, phonicische Miscellen. 

Der Monat umt)ti=t hat seinen Namen wahrscheinlich von 
den Opfern, die wahrend desselben dem Sonnengotte 12)7=1  (bei 
den Assyrern Samas, der wohl identisch mit Inn bs= dem Baal 
Solaris ist) dargebracht wurden. 	Auf den Cultus dieser Gottheit 
weisen auch die pilot'. nn. pr. 'Lunt -1=:, (Verehrer des Schemesch) 
in zwei Atheniensischen Inschriften Ath. 1 und 2 (RAtdatopog in 
der griechischen Beischrift), Intu7:1$ Cit. 35, 6 und 12=1=1= Cit. 
3, 3 (s. Blau, ZDMG. V, 348) hin; 	desgleichen die nn. pr. Ii1.67; 
und -157,4 des Alten Testamentes1). 

Autor unserer Inschrift ist ein gewisser Abdosir, Sohn Bodos. 
Der Name '-imtiv „Yerehrer des Osiris" begegnet uns auch sonst 
in kitischen und anderen Inschriften (Cit. 2,1. 23, 2-3. Umm. 3. 
Mel. 1.). 	Vom Namen des Grossvaters sind nur noch die beiden 
ersten Buchstaben =, erhalten;, offenbar sind dieselben zu thr.nv,  
Ikunschillem oder Jakonschillem (vgl. fiber diesen Namen Levy, 
Phan. Stud, III S. 10) zu erganzen, und es ist sehr wahrscheinlich, 
dass Abdosirs der Autor unserer Inschrift, 	der Sohn jenes Bodo 
war, welcher im Jahre 21 der Regierung Pumijathons dem Gotte 
Rescheyh-Cher, laut der Inschrift Citiens. 36, einen Altar weihte. 
Penn letzterer wird in dieser Inschrift ausdrticklich „Sohn Ikun- 
schillems Sohnes 	des Eschmunadon" 	genannt. 	Ist meine Ver- 
niuthung richtig, 	so folgten in unserer Inschrift auf den Namen 
13t)tr_^.1 die Worte litinztv: 1=. 	nnentschieden bleibt dagegen, ob 
der zu Anfang der 3. Zeile genannte Bodo der Vater oder der 
Grossvater Eschmunadons war, mit anderen Worten ob Abdosir 
seinen Stammbaum bis in das 4. oder bis in das 5. Glied hinauf- 
fiihrte. 	Ich neige zu letzterer Ansicht. 	Da namlich der fehlende 
Tlnil der 1. Zeile hochst wahrscheinlich nach Analogie der In-
schriften Cit. 1. Cit. 35 und 36, welche in Inhalt und Form mit 
unserem Texte 	grosse Aehnlichkeit 	zeigen , 	folgendermassen zu 
erganzen ist:  

/V"itil 	.4ri 	11772 1r1,-,nD l',th 	. 

so folgt daraus, 	dass 	auch in 	der 2. Zeile 	eine ziemlich lange 
Reihe von Buchstaben, ungefahr 20 bis 22, fehlen. 	Es musste 
mithin auf rai:nugi noch ein ftinfter Name folgen, dessen Trager 
der Vater des zu Anfang von Zeile 3 genannten Bodo war. 	Dass 
Abdosir seine Genealogie 	so weit hinauffahrt, 	hat 	nichts Auf- 
fallendes ; in Citiensis 53 werden wir eine Inschrift kennen lernen, 
wo dem Namen eines gewissen Kalbo gleichfalls die Namen seiner 
ftinf Vorvater folgen. — Die Inschrift ist wahrscheinlich nach der 
Regierung des Konigs Punisijathon (griech. [IvWitocrog) von Kition 
und Idalion datirt, welcher seinem Vater Melekjathon im Jahre 

1) t MID kommt als n. pr. m. auch auf zwei aramiiischen Siegelsteinen vor, 
s. Levy, Siegel mid Gemmen mit aramitischen, phonic ete.Insehriften S. 12 u. 19. 
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375 v. Chr. folgte und, wenn die erste Inschrift von Kition von 
de Vogiie richtig gelesen ist, mindestens 37 Jahre regierte. 	Doch 
wire es such denkbar, dass unsere Inschrift nach der Regierungs-
zeit des Nacbfolgers Pumijathons, dessen Name inschriftlich nicht 
bekannt ist;  datirt ist. 	Das Zahlzeichen hinter dem Worte rinD 
zu Ende der 1. Zeile ist namlich etwas undeutlich. 	Nach 	der 
mir vorliegenden Photographie sind die beiden senkrechten Striche 
durch omen Querstrich verbunden, 	so 	dass wir das Zeichen. H 
erbalten, welches bekanntlich 20 bedeutet. 	Vielleicht folgten auf 
dieses Zeichen noch 	das Zeichen 	fiir zehn 	und Striche fiir Ein- 
beiten. 	Auffallend 	ware 	es 	freilich, 	dass 	in derselben Inschrift 
das Zeichen fur 20 in zwei verschiedenen Formen, 	narnlich als 
,j und als H erschiene; und es liegt daher die Vermuthung nabe, 
dass der Querstrich nur ein• zufalliger Schmitz im Steine ist und 
class hinter rim, nur Einer folgten. 	Bei letzterer Annahme wurde 
die Inschrift wahrscheinlich nach der Regierung des 141achfolgers 
Pumijathons datirt gewesen sein. 	 . 

In sprachlicher Hinsicht bemerke ich, dass die Wortform rintl 
mit r7 am Schluss 	in einer phonicischen Inschrift sehr auffallend 
ist; man erwartet roz A ode? wenigstens Nnx; wir hatten bier das 
erste Beispiel der Schreibung r; — far die Femininalendung Sing. 
— h. 	Immerhin bleibt die Vermuthung nicht ausgeschlossen, dass 
der Buchstabe :7 als Artikel mit dem folgenden Gottesnamen zu 
verbinden und also rint7N11 :nib 	zu lesen sei. — In dem Worte 
,rtn Rabbati ist das Jod Suffix 	der 	ersten Person, wurde aber 
als solches ebensowenig mehr gefilhlt, wie das Possessiv-Pronomen 
im ital. Madonna. 

• Citiensis 52 (Tafel II). 

Diese Inschrift, auf einer Grabstele von weissem Marmor, 
wurde, ebenso wie die noch zu beschreibenden Inschriften Cit. 53. 
54 und 55, schon vor ungefahr sieben Jahren- in Larnaka entdeckt 
und damals von Herrn Pierides erworben. 	Die Hohe der Stele 
betrag,t 1,14 M., 	die Breite oben 43 Centim., 	unten 47 Centim., 
die Dicke 10 Centim. — Die Inschrift ist vollkommen 	erhalten 
und zeichnet sich durch besondere Sch8nheit und Klarheit ihrer 
Charaktere aus. 	Sie lautet: 

1= to's= -p 1.n1=12)ixb 
lbt'vrtri -p tz7z-t 

d. h. „(Grabmal) des Eschmunschillech, Sohnes des Abdos, Sohnes 
des Gadmelech, Sohnes des Ohelmelect“. 

Von den vier Eigennamen, aus denen die Inschrift zusammen-
gesetzt ist, bedeutet der erste 11=7M2,ti „Esciimun befreit"(ibt.) = 
r:',o, rtlt) und hat sein Analogon in einem anderen phbnicischen 
Namen, welcher in carthagischen und sonstigen Inschriften hrtufig 
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vorkommt: '-it,'Dy= Baalschillech ). 	Der folgende Name aunts ist 
von Auffallender Form, ich lese ihn Abdos und halte ihn einfach 
fiir eine Abkfirzung von .-Ittlinr Abdosir. 	Zunachst mochte man 
an einen Wegfall des 7 	durch blosses Versehen des Steinhauers 
denken, indessen hat 	diese Annahme 	bei 	der ausserordentlichen 
Sargfalt, mit der .die ganze Inschrift ausgefiihrt ist, wenig Wain- 
seheinlichkeit fur sich. 	Viel naher liegt es, Abdos fur eine wirk- 
liche durch den Sprachgebrauch recipirte Abkiirzung von Abdosir 
zu nehmen, welche sich iibrigens such nosh in einer karthagischen 
Votivinschrift in der Form 0-m3' nachweisen lasst 2), wo von einem 
nnItti oi=z, 	„Abdos dem Sidonier" die Rede ist. 	Ausfall von ti 
und r nach -thy in den mit diesem Namen zusammengesetzten 
nn. pr. 	ist nicht selten z. B. pz.z.:-= statt Int.MI=r Abyd. 2, 1.. 
n-irtrimy 	Thuyg. 2. nnrtrt= 	Garth. 162, 3. nnrurts. 	earth. 171, 
3-4. — Der dritte Name unserer Inschrift 1171:i.7. Gadmelech oder 
Gadmoloch (Gluck Molochs) ist einer der im Phonicischen haufigen 
mit I'vn zusammengesetzten Eigennamen, wie i'=-1=r, 	 ',n,r1N, 
'''.,==',n, ln,thn, t"nri. 	Der vierte Name -rDn'prm Ohelmelech (od. 
Ahlmatik) ist ganz analog dem uns schon aus einer anderen kiti- 
schen 	Inschrift (Cit. 49) 	bekannten 	fi. pr. 'pz':2');-*t 	Ohelbaal 	ge- 
bildet;,  er bedeutet „Gelahrte, Vertrauter Molochs“ und findet sich 
iibrigens such, wie ich bier beilaufig.  bemerke, in der verderbten 
Schreibung 	I'Dn'D7v 	in 	einer 	neupunischen 	Inschrift Neop. 30, 
welche ich jetzt folgendermassen lese: liDthn, inn znpn bvzb -OW) 
„dem Herrn dem heiligen Baal (oder dem Herrn des Heiligthums) 
Chammon [weihte dies], Ohelmelech". 	Als n. pr. m. kommt 	t7i..t 
such allein im Alten Testament 1. Chron. 3, 20 vor. 

C i ti en sis 53 (Tafel III). 
Inschrift von mei Zeilen auf einer reichornamentirten Marmor-

stele von 74 Centim. Mlle, 38 Centim. Breite und 8 Centim. Dicke. 
Der Stein •ist am linken Rande etwas abgeschfirft, 	so dass der 
letzte Buchstabe der 1. Zeile, vermuthlich eM i, fehlt. 	Die In- 
schrift lautet: 

[..* 1Z 1i=',= -1'= 1r,:nwii -st titb=', 	' 
rinIt.,Y= i= /,41='"Al.M p 

„(Grabmal) des Kalbo, Sohnes des Eschmunjathon, Sohnes des 

1) Melit. 5,6. 	Carth. 49, 2-3. 70, 4-5. 74, 4. 	90. 	179, 2. 183, 2-3. 
356, 1. (ZDMG. 1875, 588). Hadrum, 9, 3 (Euting, Pun. Steine Taf. XXXIII). 
Neop. 45, 4. Lept. Wiling. 1 (in der griech.-latein. Beischrift B.<4.421.44HX, 
BALSILECH). 	Tharros 3, 2. 

2) earth. 141, 4 (nach Eating's ZAblung). 	Diese 	Inschrift, 	im Schloss 
Manuba bei Tunis, wurde zuerst von L. Rodet im Journ. Asiat. d6c. 1868 (no. 
12) veroffengicht und vort Longp4rier ibid. mars-avr. 1869 (no. 13) erklart. 	Sie 
ist offenbar identiseh mit der von Maltzan, 	Reise in Tunis end Tripolis, unter 
no. 13 abgebildeten karthagischen Inschrift (Garth. 157 nach Eating's Ztiblung); 
ma ist Rodet's Copie genauer als die. Maltzan's. 
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Kalbo, Sohnes des Ger, Sohnes des Asurbidjal, Sphnes des Baal- 
cbannat". 	 . 

Zu dem n. pr. tiabo Kalbo oder Kalba 1) vergleiche man den 
biblischen Namen Kaleb ='5 und das in der Inschrift Citiew. 34 
vorkommende ph6nicische n. pr. thtim'= Kalb elim. 	Etymologisch 
entspricht der Name dem griechischen ..Extac4 — Ger n:, ist 
als n. pr. schon aus der Inschrift Garth. 54, 5 bekannt (vgl. dazu 
Levy, PhOn. Stud. III S. 51 no. 25). 	Vielleicht ist 	dieser Name 
such in der piinicischen Inschrift des Kolosses von Ipsambul zu 
lesen (s. Levy a. a. 0. III S. 25). 	Er bedeutet hospes d. i. cliens, 
and dient haufig zur Bildung zusammengesetzter Eigennamen, wie 
rinnts,n 	Gerastoreth, nnpbnnz Germelkarth, 15onz Gersoken. — 
Der folgende Name ',.+-12.-rxti ist schwer zu deuten; ich wage die 
Vermuthung dass er Asurbidjal d. h. Asur in Idalion (bnkt4 nun). 
auszusprechen sei. 	Die Auslassung des 	N wiirde sick • aus 	der 
Aussprache b-Idjal leicht and natiirlich erklaren. 	Wc4r war der 
Gott 'NM? Vermuthlich Asur, der Schutzgott der .A.ssyrer „der 
Herr der Gotter', der dem Lande Assyrien seinen Namen gab 2). 
Bei den vielfachen Beruhrungen, welche die phonicische Religion 

•und Kunst mit der assyrischen hatte, 	darf es uns nicht wundern,,  
einen assyrischen Gott in Idalion verehrt zu sehen. 	Wie eng sick 
der phonicische Cultus an den altassyrisehen anschloss, lehrt unter 
anderem auch das in den Ruinen von Amathus gefundene, jetzt im 
kais. Museum zu Constantinopel aufgestellte, im assyrischen Kunst-
stil gearbeitete Colossalbild eines bartigen Gottes, der mit beiden 
Handen einen jungen Lowen an den Hinterbeinen halt und den 
man gewohnlich als Melkarth, den phonicischen Herkules, deutet; 
vielleicht ist es Asur 3). 	Der „Asur in Idalion" hat sein Geg€ n.-
stuck an dem „Rescheph-Mika1 in Idalion", dessen in der 2. In-
schrift von Idalion mit den Worten 1,41N= bzncu,n', n')tib Erwahnung 
geschieht; der Zusatz b"IN= bezieht sich hier, wie Herr Derenbourg 
(Journ. Asiat. 1875, fevr.-mars-avr. p. 336) 	richtig bemerkt, 	auf 
den vorhergehenden 	Gott, nicht auf das 	folgende Datum. 	— 
Wunderbar muss es freilich erscheinen, dass der Name eines Gottes 
ohne weiteres auf einen Menschen ubertragen ist; indessen kann 
man zur Vergleichung auf die Namen 'In (Horus) Cit. 2, 1. noLi=',.n 
(Konig Osiris) Mel. 4, 1-2. ran (Ptah) auf einer Gemme (s. Levy, 
Phan. Worterb. S. 40) als Eigennamen von Menschen hinweisen 4). 

1) Levy, Phon. St. II S. 74 Nr. 28 will diesen Namen such in einer nen.-
punischen Inschrift (Neop. 70, 2; bei Bourgade, toison d'or de la langue phd-
nicienne, I. Auflage, no. 37) lesen; doch ist bol dem sehr schlechten Zustande 
der Inschrift die Lusting zweifelhaft. 

2) Viele assyrisehe Eigennamen sind mit Asur zusammengesetzt, s. Schrader, 
die assyrisch-babylonischen Keilinschriften, ZDMG. 18a2 S. 118 ff. • 

3) Eine sehr gute Photographic dieser Statue hat der Photograph Berggren 
in Constantinopel hergestellt. 

4) vgl. such Clermont-Ganneau, le dieu Satrape (Paris 1878) p. 14. annot. 
Bd. XXXV. 	 2i 

   
  



430 	 Schroder, phonicische Miscenen. 

Bei alien dieseu Namen hat man sich ein i=:.... hinzuzudenken, tihn-
lich wie man heutzutage oft Hamid statt. Abdulhamid, Aziz statt 
Abdulaziz u. s.. w. sagt. 	— 	Der 	letzte Name unserer Inschrift 
endlich n:thr= Baalhannat bedeutet „Baal ist Gnade"; seiner Be- 
deutung nach 	identisch 	mit 3r:nr1 	Vannibaal, 	1r15r= Baalhan, 
irops,= Baaljihan, 	ist er der Form nach ehenso gebildet wie die 
hebraischen nn. pr. ny.r-rm (Hadad ist Htilfe), r....-.•:'.:m (El ist Gate), 
t.l'OL"! (El ist Rettung); tr,-0?ti (mein Gott ist reiries Gold) u. dgl. 

Citiensis 54 (Tafel IV). 
Inschrift einer Grabstele aus Marmor von 82 Centim. Hobe, 

42 Centhi. Breite und 10 Centim. Dicke 
11.1pbmiw,  I= -min, 1= ncon=r)] 

„(Grabmal) des Abdsusim, Sohnes des Abdchor, Sohnes des 
Abdmellizrth". 

Das '' 'au Anfang der Inschrift ist, in Folge einer Schiirfung, 
auf dem Steine nicht mehr zu sehen. 	Die Eigennamen sind schon 
stimmtlich bekannt. 	=0.1=:, kennen wir aus zwei anderen kitischen 
Inschriften Oit. 2 und 34, -Irma, „Verehrer des Horns" aus einem 
der dem Baal des Libanon gewidmeten Bronzefragmente mit der 
Aufschrift -mit, rosrinn-q, .po ,Abdchor Soken (d. i. agc:svo0 
von Karthago" (s. Renan, Journal des Savants, malt 1877, p. 489, 
Tafel, no. 5).  

Citiensis 55 (Tafel V). 	. 
Inschrift in zwei Zeilen auf einer Grabstele aus porosem Kalk- 

stein von 93 Centim. Hobe, 46 Centim. Breite und 	12 Centim. 
Dicke. 	Veber der Inschrift ist eine Taube abgebildet. 

rs i= titu,[b] 
pritm 'D,=[n] 

„(Grabmal) des Schamma, Sohnes Azrubaals, des Richters". 
Der Stein bietet auf der rechten Seite , 	am Rande , 	noch 

Raum fur einen Buchstaben in jeder Zeile. 	Er ist an dieser 
Stelle etwas beschadigt, 	doch sind die 	Spuren des Kopfes des 
Resch, zu Anfang der 2. Zeile, in Photographie und Abdruck noch 
zu erkennen 1). — Das U. pr. m. =xi lesen wir hier, fur das . 
Phonic., zum ersten Male; doch begegnen wir demselben mehrmals 
im Alten Testamente, wo es ront.5 lautet Gen. 36;13. 1. Sam. 16, 
9. 17, 13. 	2. Sam. 23, 11. 25. 33; 	einmal 1. Chr. 7, 37 	findet 	es 
skit auch, wie auf unserer Stele, tit 16 geschrieben. 

Das Appellativum prm, welchers hier zum ersten Male an- 
getroffen wird, lasst verschiedene Deutungen zu. 	Die Wuxzel pprl 

e 	 4 

1) „la lettre Lamed -de la premiere ligne et Resh 	de la 'seconde furent 
martelees" schreibt Hr. Pierides. 
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ji.... bedeutet sowohl einhauen, eingraben (yettipotY) als auch fest- 
stellen, anordnen. 	Man kann also pnur; entweder ,,der Steinhauer, 
Steinschneider (Sculpteur oder Graveur)" oder „der Ordner, Gesetz- 
geber, Richter" tibersetzen. 	Das Attribut 	der Taube scheint mir 
besser zu der letzteren Bedeutung zu stimmen. Schamma bekleidete, 
wie es scheint, die Function eines hoheren Beamten, eines Rathes der 
Stadt Kition oder eines Richters. 	In der Cesnola'schen Samnalung 
cyprischer Alterthiimer Emden sich verschiedene Statuen von MLnnern 
in langem Priestergewande und mit sorgfilltig geordnetem, mit einem 
Kranz geschmtickten Haupthaar, welche in 	der amen Hand eine 
Taube an den Fitigein halten (s. d. Abbildungen bei Joh. Doell, die 
Samminng Cesnola, St. Petersburg 1873 Taf. IV. no. 9. 3. 4. 6. 7 
und bei Cesnola, Cyprus p. 132 und 149). 	Durch letzteres Symbol 
soli wohl ihr Stand als Priester oder Richter angedeutet werden. 
Das Wort pro: nebme ich als Hiphil-Form (pn 	odor pn) in der 
Bedeutung des hebr. ppi-r7; .  
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Zu den himjarisclen Inschriften. 

Von 

Dr. J. H. Mordtmann jr. 
(Mit 2 Tafeln.) 

• I. 

im XVXII. 	Bd. 	dieser Zeitschrift S. 200 	ff. veroffentlichte 
ich ein ,himjarisches Basrelief mit Inschrift, welches kurz vorher 
aus Stid-Arabien hergebracht worden war. 	Der damalige Besitzer 
gestattete keine Zeichnung des Bildes oder der Inschrift, so dass 
ich beide lediglich nach dem Gedachtniss beschreiben konnte.• In- 
zwischen ist der Stein in 	die Halide 	eines neuen Besitzers ge- 
wandert, welcher, liberaler als sein Vorganger, 	der .Anfertig,ung 
von Abklatschen and Photographien kein Hinderniss in den Weg 
legte. 	Ich beeile mich unter diesen Umstanden den Lesern der 
Zeitschrift •die 	wohigelungene Photographie vorzulegen, 	welche 
die 	a. 	a. 0. gegebene Beschreibung 	des Denkmals 	in mehren 
Puncten wesentlich berichtigt 1). 

Der Stein aus einer ausserst harten hellgelblichen Masse von 
alabasterartigem Aussehen hat nach dem Abklatsch eine line von 
M. 0,54 and eine Breite von M. 0,285. 	Das Basrelief besteht aus 
zwei iibereinander angebrachten Darstellungen. 	In der oberen sehen 
wir zunachst zur Rechten den Verstorbenen, sitzend auf einem 
niedrigen, lehnlosen Sessel mit sagebockartig gestellten Beinen, 
ahnlich 	unseren 	modernen Klappstahlen, in einem bis auf die 
Knochel herabreichenden Gewande mit engen Aermeln, das Haupt 
mit einer tiaraahnlichen Haube bedeckt. 	Das Gesicbt ist dem Be- 
schauer zugekehrt; 	der rechte Arm, im Ellbogen gehoben, halt 
eine Schale empor, wahrend der linke auf eine Art Polster oder 
Lehne gestatzt and an die Brust gelegt ist. 	Vor ihm steht ein 

. , 
1) Die Photographien sind aus dem auch in Europa geniigend bekannten 

Atelier der Hrebriider Abdullah hervorgegangen. 	Es ist mir eine angenehme 
Pflicht, diegtm Herrn, welgthe mit einem wahrhaft kfinstlerischen Sinn ein ebenso 
warmes Interesse fir alle wissenschaftlichen Bestrebungen verbinden, auch Went-
lich meinen Dank auszusprechen fiir die Bereitwilligkeit , mit der sie sich der 
nicht geringen Mflhe unterzogen, diese Reproductionen herzustellen. 
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Tisch von gleicher Form, auf welchem ein grfisseres Gefass und 
eine kleine Schale Platz gefunden haben. 	Links vor diesem Tisch 
und dem Verstorbenen zugewandt steht ein Diener in kurzem Ge-
wande in aufwartender Haltung, in beiden Handen Schalen oder 
Speisen haltend. 	Links eine weibliche Gestalt aufr6cht and en face, 
in langem, herabhangendem Gewande, das Haupt urnwickelt; sie 
halt vor sich mit beiden Handen einen Gegenstand, vermuthlich 
eM zweisaitiges Musikinstrument 1). 

Der Shin dieser Scene kann nicht zweife1haft sein: 	der Ver- 
storbene ist hier beim Mahle dargestellt, wie der alte himjarische 
Dichter and Qeil Alqama Du Geden singt: 	„Beim Harfenspiel 
der Sangerinnen, wenn wir angetrunken waren und den herrlichsten 
Wein genossen — da wars gut"! 2) 

Auf dem darunter befindlichen Bilde sehen wir ihn hingegen 
in gleicher Gewandung zu Pferde linkshin, in der erhobenen Rechten 
eine Lanze schwingend, mit welcher er ein vor ihm herlaufendes 
Kameel antreibt. 	Ein Araber, welcher 	dies Basreliefesah, lobte 
die Naturtreue, mit welcher das Kameel gezeichnet -War, besonders 
was seine Gangart (iiberkreuz, gerade wie auf dem Bombayer Reiter- 
relief) anbetrifft. 	Derselbe meinte dass der Zeichner eine tpachtige 
Kameelstute habe darstellen wollen, 	da solche Kopf and Hals 
nach hinten geworfen and den Schweif emporstehend zu tragen 
pflegen, was dahingestellt sein • mag. 	Das Pferd ist am liaise mit 
Schniiren and anderen Verzierungen (glede, ii,..x.e4i) geschmiickt; 
unklar ist dagegen worauf sich der Hake Arm des Reiters stfitzt, 
vielleicht auf einen etwas ungebiihrlich hohen Sattel, wie sie •im 
Orient iiblich 	sind; 	von Steigbilgel ist hier ebensowenig wie bei 
den sonst abgebildeten Reitthieren eine. Spur zu bemerken. 	'4 

Hier scheint der Verstorbene von einem Beutezuge heim-
kehrend dargestellt zu sein. 

Die Darstelluncr 	des Verstorbenen in verschiedenen Scenen 
aus seinem alltaglichen Leben findet sich ganz ebenso auf der 
Ganneau'schen Stele mid der von Herrn Muller in dieser Zeit-
schrift publicirten Stele und scheint characteristisch fur den him- 
jarischen Kunststyl zu sein. 	So ist auf dem letztgenannten Denk- 
mal der Todte zunachst als Fussganger, darunter als Reisender 
auf dem Kameel, 	hinter sich einen Diener als ,...si4,3) 	and 	einen 

1 
Schnappsack 	

',J  
,.... 	(tiirk. x..,..(4) 	he1be 	vgl. Wetzstein 	Sprachliches 

1) Derselbe Gegenstand ist vermuthlich ask dem Ganneau-Gildemeister'schen 
Bilde in der oberen Abtheilung in den Handen der Dame 2135 wieder zu 
erkennen; die Horausgeber nahmen an, dass dort nur eine ungeschickte Wieder- 
gabe des Faltenwurfes vorliige. 	 v 	 cr 

2) Bei 	I. Ishaq 	S. 26, 	iibstzt. 	bei 	v. Kremer 	Siidar. 	Sage. 	S. 144 	und 
Nada!) Gesch. der Perser u. Araber etc. S. 193 [vgl. Nachtrag]. 
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aus den Zeltlagern der syr. Wiiste ZDAIG. XXII, 92 Anm. 5 dann 
als Kunstreiter auf einer Antilope 1) und schliesslich zu Pferde 
abgebildet. 

Von den bisher publicirten Basreliefs, die in der Anmerkung 
angefiihrt sind 2), sind fiinf mit Sicherheit, das sechste — No. II —
mit grosser Wahrscheinlichkeit als G-rabdenkmitler zu bezeichnen. 
Der Stil derselben ist, wie Ganneau bemerkt, ein kindlich naiver. 
Von Beobachtung der Perspective 	ist keine Rede; 	die Haupt- 
personen sind fast regelmAssig mit dem Gesicht dem Beschauer 
zugewandt, wenn auch der tibrige Korper en profil dargestellt ist, 
die Diener und Nebenfiguren als 	solche 	durch kleinere Gestalt 
gekennzeichnet, Farben phMisch ausgedrtickt. 	Die Thierzeichnung 
ist ebenfalls roh, aber, wie so oft in der archaischen Kunstepoche, 
treu und characteristisch. 

Gildemeister, Ganneau und Muller glaubten Spuren griechischen 
Einflusses wahrzunehmen bei der weiblichen Figur eines Bombayer 
Reliefs (No;  II), wie mir scheint mit Unrecht, wenigstens lilsst sich 
diese Ansicht zur Zeit nicht hinreichend 	begriinden. 	So konnte 
man auch noch den Knaben mit Vogel (No. V) und jene weibliche 
Figur rint iihnlichen Darstellungen griechischer Grabreliefs vergleichen 
und bei unserm Basrelief an die Darstellung des sog. Todtenmahles 
bei den Griechen. erinnern: aber diese husserlichen Aehnlichkeiten 
beruhen gewiss nur auf Zufall und es ist nicht recht ersichtlich, 
weshalb die Himjaren bei ihrer sonstigen Civilisation und ihren 
technischen Fertigkeiten es nicht auch in der Bildhaunrei auf den 
Standpunct 	einer piimitiven Kunstilbung gebracht haben sollen. 
Auch ist es schwer begreiflich, auf welchem Wege die griechische 
Kunst nach 	dem unzuglinglichen Siid-Arabien vorgedrungen ist, 
un, 	den Stil der einheimischen Grabmonumente zu beeinflussen. 
Man braucht nur daran zu denken, wie iiusserst seiten schon in,  
Syrien und Aegypten, die doch der hellenischen Kunst viel Miller 
gertickt 	waren, 	dergleichen Grabstelen 	sind, 	um die Unwahr- 
scheinlichkeit dieser Hypothese zu begreifen; 	oder sollten etwa 
sabaische Kfuistler in den Werkstittten von Athen gelernt haben? 

1) Pass bier von keiner Opferscene.' die Redo coin kann ist klar. 	Des 
Thier sprengt in vollem Galopp hin und der Reiter si tat darauf, indem er mit 
hoiden Minden die Horner desselben umklammert hiilt. 	Ausserdem hat das 
Thier ein geflecktes Fell, kann also kaum ein Stier seini 	es wird vermuthlich 
sum Art des 0:::,..9,,11 	 ii.? 	gehoren. 

2) Ich bezeichne sic wie folgt: 
I =-- Journal of the Asiatic Society of Bombay vol. II p1. IV. 

II =.--- ebdslbst. pl. V. 	.1 
III ---=-- ebdslbst. pl VI. 
IV ... --- ZDMG. XXIV, 178 ff. (Aufsatz Gildeineister's), vollstiindiger J. A. VI s. 

t. XV.. p. 302 ss. (Aufsata Ganneau's). 
V = ZDMG. XXVI, 432.  No. X (Aufsatz Praetorius'). 

VI = ZDMG. XXX, 115 f. (Aufsatz D. H. Muller's). 
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Ueberhaupt setzt aber die Uebertragung eines Kunststils von einem 
Volke auf das andere viel innigere Beziehungen voraus, als je 
zwischen Griechen und Sabaern bestanden haben. 

Das Studium der bisher gefundenen Denkmaler ware sehr 
instructiv fiir die Culturgeschichte, wenn die Zeichnung bestimmter 
und deutlicher ware. 	Wahrend 	der unstate Wiistenaraber mit 
geringem Hausrath zufrieden kaum das nothwendigste Ktichengerath 
sein eigen nennt, sehen wir auf den Darstellungen hauslicher Scenen 
auf unserer und der Ganneau'schen Stele Mobel mannigfacher Art, 
Stable, Sessel, Tische und Ruhebetten, ferner Schalen, Gefasse mit 
Verzierungen, als Zeichen einer sesshaften Bevolkerung mit vor- 
geschrittenen Luxusbedilifnissen. 	Dieser Umstand fiel schon den 
Alten auf, wie eine merkwiirdige Stelle 	des Agatharchides von 
Cnidus aus dem 2ten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung be- 
zeugt. 	Derselbe sagt von den Sabaern: 	„sie entwickeln grossen 
Luxus nicht nur in bewunderungswiirdigen Silberschalen und Ge- 
fassen niannigfacher 	Art, 	in 	grossen 	Ruhebetten line 	Tischen, 
sondern such in allem Hausgerath im Uebermass, indtm viele, wie 
es scheint, ftirstliches Vermogen besitzen". 	In dem etwas ausfahr- 
licheren Auszuge bei Diodor heisst es : In der Hauptstadh Sabae 
(sic!) haben die Einwohner silberne und goldene Becher vielerlei 
Art, Ruhebetten und Tische mit silbernen Ffissen und ebenso ist 
das iibrige Hausgerath von unglaublichem Luxus" u. s. w. 1). 

Die Kleidung ist fast identisch mit der noch heute in Arabien 
tiblichen Tracht. 	Die Hauptpersonen auf I VI im obersten Ab- 
schnitt tragen den modernen lang herabfallenden faltenreichen Rock 
— k....;_,2 — mit engen Aermeln aus einem Stuck Zeug; die mann-
lichen Diener I VI und auf dem hier besprochenen Relief kiirzare 

Gewander, welche in der Taille durch einen Gtirtel — rh:\-- 	— 

zusammengeschniirt unterhalb desselben ahnlich wie die modernen 
griechischen 'Fustanellen in Falten gelegt sind, der Knappe No. I 
und der Diener auf unserm Bilde im oberen Abschnitt scheinen 
am Saum des Gewandes eine durch queriibereinanderlaufende zu- 
sammengesteppte 	Faltenstreifen 	gebildete Verzierung 	zu 	tragen, 
ahnlich der ,,Antika" bei den untern Classen in Syrien heutzutage. 
Der Vadd'ab von No. II ist, wenn die Abbildung genau ist, nur mit 

1) Geogr. Graec. minn. I, 190: gent Si nmtvzileta nap' abvois oi,  privov 
iv zopezipao‘ 	4ccv,untarols 	scai novieicov aotmiliais, 	Kit Si 	xlvia8v Isai 
T ein08cov usyi8sos, kalal ma Toiv 	 f.Uwv rthv mrtz,  OiXiCLV nap' illaV 
ixretvOlio,10V 2.0,1tfldvEt T4V 717LE0017/V, 	T.'02.20.11, , 	WS 101X8 	MEX•Mavitiv 
X0enylaV flaatAtmliv. 	Auszug bei Diodor ib.: xai uniAioza iv:Zifiats, iv ii  
Ta Ataaamia xeival, actestipaaa fay &eyveli. TE mai xevaii mai laavavaanciiv 
botropetrov Ixovat, 2aivas 8e xai zpino8as apywodno8as X4 	zni,  //Um.,  
sazaossvilv 	linart0V Tfi nokrzzazie; xrl. 	Daraus fast wortlich Strabo XVI, 
4 	(779). 
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einem Lendenschurz, id:,_3.i, 3L+.:ay, bekleidet. 	Auf den Gewandern 
der weiblichen Personen in IV sehen wir allerlei Figuren ange-
bracht, wie sie noch jetzt und ebenso unsymmetrisch aus Striemen 
bunten 'Nelms auf die Kleider aufgenaht werden 1). Andere Striae, 
z. B. in V, deuten wahrscheinlich die farbige Zeichnung an, und 
Ganneau 	erinnert 	deshalb passend 	an die gestreiften Stoffe, die 
noch heutzutage in Jemen angefertigt werden und unter dem Namen, 

• .. bekannt sind. 	Der Verfasser des Periplus Maris Erythraei 
c. 24 fiihrt miter den Einfuhrartikeln von Muza (nahe dem heutigen 
Mokka) auf ip-cert6iu6g Agal9t x6g rtetowrog, 8 TS alt2.og xai d 
xoeviv xai axorovAiirog xai, acazevo•og d. h. arabische Kleider 
mit Aermeln, einfache , 	grobe 	sowie gewilrfelte und golddurch- 
wirkte etc., c. 28 vom Import von Kane (Hissn Ghurtb): eicrayErat 
— i,uarto.,taN'Aeaficxdc, bpoitog xai xotvOg xai &'ttovg xai d 
vdt9-og 9Teet6a0rs9og U. S. W. 

Ueberraschend ist es auf diesen uralten Bildern die moderne 
i.*.id Keffie 	wiederzusehen; 	dieselbe ist ganz besonders deutlich 
auf I, (wo ihre langen Enden um die Schultern des Kameelreiters 
flattern; dieselbe Kopfbedeckung kommt auch auf No. V und VI 
mehrfach vor, nur dass sie bei der Profilzeichnung gleichsam im 
Durchschnitt gezeichnet ist, um nicht das Gesicht zu bedecken. 
Der Knappe auf I dagegen tragt eine Kappe, welche ich mit der 
heutigen Taka, i..e.:il:S aus Baumwolle mid Filz vergleichen mochte. 
Einen ganz besondern Hut tragt der Miiller'sche Ritter in der 
obersten Gruppe (No. VI); derselbe. von steifer Form, ist ebenfalls 
mit einer Art -2,;*sid umwickelt. 	Wie der Herausgeber treffend be- 
merkt, ist der Verstorbene bier in seiner ganzen Wiirde dargestellt, 
etwa auf irgend einem feierlichen Ausgange. 	Dieselbe viereckige 
Kopfbedeckung scheint auch auf unserm Bilde vorzukommen. Herr 
Muller sieht darin wohl mit Recht eine Krone. GL . 	wie sie den him- 
jarischen Edlen in den Gedichten mehrfach zugeschrieben werden 2). 
Plinius VI, 162 Detl. sagt: Arabes mitrati degunt aut intonso trine, 
barba abraditur praeterquam in superiore labio, aliis et haec in- 
tonsa und bezeichnet offenbar mit der •Mitra die y.6‹ bez. i,:.,ol;,..z 

.1) Ein solches Kleid 	heisst (j.,,iii.dc 	t,,..3_,:i . 	Niebuhr Reisebeschreibung 

I, 	336 	giebt die Zeichnung elites siidarabischen Bauernmadchens mit einem 
solchen Kleide. 

2) Ob hiermit die Bezeichnung der Araber als taCik, SuiVtiti 	bei Ar-.  

meniern, als6  (.5.3L,i bei den Persern zusammenhangt, scheint zweifelhaft (Lag. 
Abh. 84 Armenische Stud. 2182), da Tidea und aivea doch nicht identisch sind. 
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[vgl. Nacbtrag]; doch passt die iibrige Beschreibung nicht auf die 
himjarischen Bilder, wohl aber auf die N'abataer, wie sie auf den 
Manzen abgebildet werden (Rev. Num. 1868, pl. XIV ff. Vogue 
Mélanges pl. XII), besonders 	was Haar- 	und Barttracht betrifft. 
Wahrend z. B. die nabataischen Konige mit langen, geflochtenen 
Haaren, mit Schnurrbarten etc. erscheinen , 	sind die Manner auf 
den sabaischen Bildern ganzlich bartlos. 	Der Vadd'ab No. II tragt 
eine Tonsur urid am Scheitel einen HaarbUschel, KiLAL [vgl. Wetz- 
stein ZMG. XVII 390 und XVIII 341]. 	Auch dies ist uralt, wie 
wir aus einer Stelle des Plutarch sehen, Theseus c. 5, wo es heisst, 
Bass die Abanten diese Haartracht nicht von den Arabern ge-
lemt hatten. 

Die caber unserem Relief befindliche Inschrift war a. a. 0. schon 
mit Ausnahme eines Wortes richtig wiedergegeben; sie lautet in 
Transscription: 

"117 I ri'Diloin 11t 1 t',:zY I tni I hilt 	• 
1 I'mui.3',Fr+9 I 12'116 	I 'nni11, I Inzp',1 • 

	

In der 2. Zeile ist also irl.t1/3-ifri9 zu lesen von Li;',.... 	welches 

	

..0 	• 
ebenso passend wie 	das 	zuerst 	gelesene 	r..~ ist; 	es 	bedeutet 

scbaben, feilen, auskratzen, daher •i„al,... 	Eisenfeile. 	In 	den In- 
schriften kommt ..7.3-1f44, H. 534, 6 noch als Name einer Localitat vor. 

Der weibliche Kopf, welchen ich hier ebenfalls abbilden lasse, 
befindet sich im Besitze desselben Mannes wie dos Basrelief; 	an 
der unteren Fliiche zeigt er einen eisernen Zapfen, mit welchem 
er auf den Rumpf der Statue aufgesetzt wurde. 	Tausche ich 
mich nicht, so ist dies das erste derartige Denkmal, welches Vet.- 
offentlicht wird, 	freilich nicht das erste, 	welches in Europa vor- 
handen ist. 	„Im Garten des Imam zu San% fand Cruttenden einen 
aus Marmor gehauenen Kopf und erfuhr, dass dieser aus Marib 
gekommen und dass derselbe einer ganzen Statue angehorte, 	die 
der Imam als 	einen Rest des 	alten Gotzendienstes sogleich zer- 
trammern liess. 	Jenen Kopf brachte Cruttenden mit nach England 
und er ist wohl die einzige Antike dieser Art in Europa" (Well- 
sted's Reisen Ubstzt. von Rodiger II, 359). 	Auf der Stirne be- 
findet sich in sehr undeutlichen Ziigen folgende Inschrift: 

',rrnrArrs, 
wofiir auch 	 ',11-1739:.0, 
gelesen werden kann. 	Diese rathselhaften Buchstaben erinnern 
vielleicht manchen Leser an 	die moal?itischen AlterthUmer, 	aber 
die IVRiglichkeit einer Falschung ist kaum denkbar [vgl. Nachtrag]. 

Auch dieser Kopf scheint mir einheimischem Kunsttypus an-
zugehoren, obgleich gerade hier Zweifel erlauk waren, vgl. Periplus 
M. E. c. 28 wo unter den aus Aegypten eingefiihrten Importartikeln 
von Kane, dem Hafen von Hadhramaut, silberne toreutische Arbeiten, 
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gemiinztes Geld, Pferde, Statuen (devatircivreg) und fertige Kleider 
genannt werden. 	Man kann aber diese Stelle beanstanden, indem 
hochst wahrscheinlich 	hier von 	den 	aus 	dem 	Sabaerlande ein- 
gefiihrten Waaren die Rede ist und ein Fehler oder ungenaue 
Redaction in 	der Ueberlieferung vorliegt. 	In den Inschriften ist 
mehrfach von der Weihung von Statuen — es‘t pl. 'thItti — die 
Rede; Os. 31 werden der Sonnengottheit vierundzwanzig.  Bildsaulen, 
Miles VI vier zu gleicher Zeit dargebracht; goldene thst werden 
erwalmt Reh. IV, 5, Miles I, 4, Mo. 3, 6; vgl. auch noch Prid. IV, 3, 
Reh. VII, 5, Mo. III, 1, 2. 

II. 
Vor einem Jahr theilte mir Herr Alischan folgende Inschrift 

mit, 	welche 	von 	einem tiirkischen Officier in 	a.ri`a, und zwar 
NO.-L. ...3 	53.... .6.........iii..) 

 
,,an dem Thor des Schlosses der Balkis", 

also wohl ain Eingang zum Schloss von Ghum.  dan (s. Niebuhr 
Reisen I, 418 u. Halevy Voy. au Nedjran) abgeschrieben werden war: 

r 	rii'19 I .= I VD",73i2) 11,`i=1 I vt,  I 
• 9 11:7 I ,D,nr, I Yvvriniz 

	

Das Hauptinteresse 	dieser zwei Zeilen bilden die darin vor- 

	

kommenden Eigennamen. 	sr,-,7:in ist offenbar gleich dem 	- , .• __O (...  
der arabischen Autoren, vgl. Ibn Doreid ed. Wiistenfeld p. 307 
el<11 	4)06 — 	{namlich 	(4,3 33 	t'aCJI LF3 0,1_14 	..4..... 	0,03  
i.6Lwdo to 0.0....r> 1! ).A ,)..:63  r....1.,,N1 	und einige Zeilen darauf: (4.33  

-0. 
1,0_,..,:.2,o 41 	 cite.... 	 .t.it.,... 	'ICI c,Y e.,..... itOr-A2.3 	 ,..<Li 0..3 	 (53 (.... 	• 	.) 	• 	(.- 	E 

g 	.% 	1 	aL 	N....,..........J6 	 j_ 	.o 	i6 (.. 	 rILX313 	. 	 E,A...*..4.... 	,...0 
vgl. Osiander ZDMG. VII, 473, welcher zu diesem Namen noch 
auf Caussin III, 292, 392 und 424 verweist. 	Fleischer in der 
Anmerkung dazu spricht die Vermuthung aus, ob 	st. L.ii,.....,... 	Lo.-..- 
zu lesen sei, da dieser Name als himjarisch durch die grosse In-
schrift von Hissn Ghurab belegt sei, wahrend Loft ... dem Nord- 
arabischen angehore. 	Allein ebenso gut konnte man dort vvnin 
st. vp,nir corrigiren , 	was bei der Aehnlichkeit• der beiden Buch- 
staben o und p in jener Inschrift nicht gewaltsamer ist; die Mun- 
zinger'sche Copie giebt iiberdies vp•inl:. 	Diese Ztschr. XXXI, S. 66 
vermuthete ich noch die Identitat von 1,0*.mi1.) =---- Est.;,...., mit dem 
himjarischen Namen Esimiphaeus bei Procopius. 	Was die von Ibn 
Doreid vorgebrachte Etymologie betrifft, so ist sie zwar dem Sinne 
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und der Form nach nicht unmoglich, ich glaube jedoch, dass vvitt 
nichts anderes ist als 	eine andere Form von s•vralt, welcher 
Eigenname in der folgenden Zeile und Hal. 607 vt,rs[nt vorkommt. 

49.. 	1,2 
rn-mit, ist = 	 ...ii.4  z...•,... „sein [des Gottes] Name ist erhaben".. Wir 
treffen ausser diesem noch eine ganze Reihe mit ;77.1t zusammen-
gesetzter n. pr.: .-mtirmiz.) =--- J.t,oc x.4.....,, V•1=r•7?it: = k...).3'2,.......,, v-irinin 

= f.L4_, 0..,.,..., 	,brrozin — (..41.= 2,..4....." 	t-mins,-r = 2,-,...„, C.'0..,4 	d, h. sein 
, 	, 

Name ist erhaben, 	edel, 	hehr, 	hoch, 	beriahmt. 	lrozin — x • -...1 

kommt in der kleinen Inschrift von Hisn Ghurab vor, welche 
Lenormant Bull. de 1'Ac. des Inscr. und v. Maltzan erklart haben: 
-min 1 .nr.:,zz 1 mitm I 1; I tni-i;In d. h. 	M. b. A. hat semen Namen 
eingeschrieben. 	Dagegen hat sich Praetorius 	(Beitr. 2. H. S. 2) 
gegen die Auffassung von mns,n = 1,.4.,,,! ausgesprochen und erklart 

trmin — .c.L4.....e. 	Die Form trtniZ = .cCi...,,, kommt allerdings vor 
(Inschr. von 'Obne 5; Hal. 257, 6; 478, 21), 	aber nur in minai- 
schen Texten , wahrend jene mit t-mis: componirten Eigennainen 

ausschliesslich sabaisch sind; sabaisch aber lautet sC...,.., 	.,miry ahn- 
lich der assyrischen Form (s. E. Meyer ZDMG. XXXI, S. 741). 
Nun ware 	es eine 	sehr gliickliche Bestatigung meiner Ansicht, 
wenn der in einer Inschrift von Beraqisch H. No. 85 vorkommende 
Name inti'amin sabaischem imirrit = 0.*.,01 z‘.4...., zu setzen ware, 
im Dialect von Beraqisch muss namlich im Suffix der III. ps. sing. 
iv statt 1;1 eintreten. 

Mit 	6 . 	.., hat man von jeher stets den Namen 	0.......-+-.. * ••  cl 	• 
zusammengestellt, 	einen Namen, welcher auch sonst historisches 
Interesse 	erregt. 	Die 	arabische Tradition nennt die 	EL,\*........, (..,...? 
enter den Vorfahren der Zenobia mid man hat schon langst damit 
den gileaditischen Stamm ",•••rni15 zusammengestellt; 	fiir das Alter 

der Vocalisation 	E,..x,."... spricht der Name 2OpatJci-197i, 	der sich 
auf einer griechischen Inschrift von Ezra' im Hauran gefunden hat 
(vgl. Voglie Inscr. Sem. S. 35 ff., 	91 ff., Blau ZDMG. XXVII, S. 
351 ff.)1), ferner erinnert Blau a. a. 0. S. 	354 	an den 	,..x...,,..,..„ der C.' 	• 

1) Dieser Name kommt, wie Blau mit Wahrsche:Michkeit vermuthet, such 
noch auf der Inschrift bei Wetzstein Gr. Insch. aus dem Hauran etc. No. 11 = 
Waddington Inscriptions de la Sync No. 2032 b aus Tarba (Ociefia) vor. 	Aber 
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siidar. Sage bei Kremer Stidar. Sage. S. 58, vgl. auch noch S. 64; 
verdfichtig ist es allerdings, wenn er als Name eines siidarabischen 
Stammes 1 t.12'i erscheint, der sich mit dem ourhumitenkonig  cy41...,,,, 
dem Schwiegervater des Ismael, in den Besitz von Mekka getheilt 
hat, 	s. 	Kitab 	al 	agani 	bei 	Fresnel 	J. A. III s. t. VI S. 196 ff. 
Chroniken der Stadt Mekka von Wiistenfeld I, 44, III, 39. Ibn 
Badrun S. 69. Beladzori S. 53. 	Tinter den mit 1-Init zusammen- 
gesetzteh Eigennamen fiihrten wir oben t-»izzt-rt = ic4..w i..x.,4  an, 
woneben ein wohl nur aus Zufall nicht vorkommendes ri4r17.76 so 
gut denkbar ist wie 't•ir.74 neben v74bli, ntir-r,  neben yilnti. 	Wenn 

tiY:4-..,  = 	1M711.: ist, kfinnte E...A.*.G.... ---= r.r,Mtit: sein. 
Der Name 77fir9 	ist vielleicht identisch mit dem n. pr. 711:9 

ohne Mimation Hal. 212, 1', 	vgl. Muller Die Burgen Siidarabiens 
S. 352, w6 iyeitere Nachweisungen dieser Wurzel im Himjarischen. 
Moglicherweise ist aber v7i'15 = 1.7.. 33 und liegt hier eine Ab- 
leitung von c._: 	vor, 	welches auch sonst Eigennamen bildet, vgl. 
Ibn Doreid S. 52, 70, 238. 

,t'n Z. 1 1st Dual. 

Nachtrag. 
Eine Darstellung ahnlich wie die unseres Basreliefs beschreibt 

Hamani Iklil 1. VIII bei Muller Siidar. Stud. 42. 	Es ist von der 
Etfiffnung einer aditischen Halle im Himjarenlande die Rede, weiche 
verschiedene 	Grabkammern enthielt. 	„Als 	wir 	die 	erste 	Thur 
iffneten, fanden wir in dem Gemache zwei machtige Figuren, zwei 
IVIadchen 	darstellend, 	die Gott in Steine verwandelt hatte. 	Eine 
der beiden Steinfiguren hatte eine Guitarre (3)÷,Lio (51 460 9 
und in der linken Hand eine Flote ( L.3;...Ar. 	In der That scheinen _.) 	. 
jene Schatzgraber eM Basrelief ahnlich wie das unsere gefunden 
zu haben. 	Vgl. auch noch Mas`fidi VIII 93. 	 • 

Zu dem von Muller ZDMG. XXX publicirten Relief, wo auf der 
obersten Abtheilung der Verstorbene mit einem Stabe , begleitet 
von einem Diener, der ebenfalls einen Stab tragt, dargestellt ist, 

alien weiteren Combinationen 	Uieses Gelehrten vermag ich nicht zu folgen. 
2tLoStar, 113,7311:;.) (Vogue Inscr. Sem. No. 70, vgl. sinaitisch "Ii97371U bei Levy 
ZDMG. XVII, No. 18, 2o• at. co,9'n (Waddington No. 2210), wofiir obenso gut 
Zo[p]nc[r]c01.7 -=---- 14..t.te..L gelesen werden kann, gehoren gewiss nicht hierhor. 
' 	1) Nicht Cither, wip M. iibersetzt; vgl. die Abbildung bei Niebuhr Reiser. 

.134. I, Tat: XXVI C. 
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sel auf Stmbo XVI, 4 verwiesen , wo gesa t wird, class bei .den. 
Sabiiem jeder einen Stock tang: iiciatca yap lialAkpotSiv. Oug. 

'Zu den Arabes mitrati vgl. noch die Stelle Olandian L. Std.I, 156 
hic mitre uelatus Arabs eta.  

Zu der Borebayer Fig 	mit Vogel vgl. die *Aiello Dar; 
stellung auf dein .palmyrenischen. Basrelief itn Fetersburger Bullet. 
rc, v. 522 ff. 2) 

' Das ebenfalls besprochene Statuenfraginent ist -nicht dim zweite, 
.sondem de it te bisher bekanute. 	'Prideaux Transactions II, 7: 
a have in my' possession a . Marble head, which I presume is 
similar to that discovered by Urtittenden though I ant told it was 
found at Marib. 	The _head is -evidently that of a femal goddess 
or caryatid nearly lifesize, and with features' of a distinct African 
(Cusliitc) Type". 

1) Ileitiiefig ballet) die boidan riguron niche eine traebe 'at dor Hand, 
sondem (Aeon Bananonbiischol ())-04). 
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Aegyptisch-Aramitisches. 
Von 

Franz Praetorius. 

I. •Trr,, das erste Wort auf dem Steine des Serapeums, ist 
weder .s.e".21(dieses Wort scheint gemeint bei Levy, ZDMG. XI, 69), 
noch Zurreik (Merx, ZDMG. XXII, 693), 	sondern das altag. btp 
Darbr in gu n g, bekanntlich das stehende Wort in der Fennel 
des Todtenopfers. 	Ob 	das 	auslautende 1 agyptisch, 	oder ob es 
semitische Endung ist, weiss ich nicht. 

Die Richtigkeit von Merx' Erklarung des Eigennamens n:n 
als pa.Neit (man konnte auch annehmen pa-Nut) bezweifle ich 
deshalb, weil wir in den agyptisch-aramaischen Denkmalern fiir 
agyptisches p sonst bestandig r, nie 	finden (welche Erweichung 
in der Aussprache des Koptischen gewohnlich ist), namlich: 'VIC 
Pap. Louvre Ro passim, ,c1Nr, Pap. Bulaq = na.oni ; der Name 
ram Pap. Louvre Ro 4 ist schwerlich vom semitischen ,,nit ou 
Nrin bouche abzuleiten (Barges, Papyrus egypto-arameen du 
Louvre S. 8), sondern ist offenbar in pa-Mut aufzulosen, der der 
Gottin Mut Angehorige; writ Pap. Tur. --- Hariptog (? Rev. 
arch. 1878, Bd. 36, S. 102); 	r.:-Inc-Int:z Pap. Vatic. fragm. b _--- 
ptbrptirt, nebst den Namen mit gleichem Anfang ',ON= 1) Pap. Vat. 
a, b and 0-Ipur(?) Pap. Vat. b; nreN Pap. Louvre Vo 3 ---- pth; 
'crt Serap. 2. 4 = bp, ebenso in den Eigennamen 4nra-rm Pap. 
Vat., a, "TrIrt= Stele Vatic., 	,Ertr Carp. 1; 	endlich das eben er- 
orterte 'ern = btp. 	Positives zur Erlauterung des Namens weiss 
ich nicht beizubringen. — Im Ilebrigen iibersetze ich die Inschrift 
ganz so wie sie Levy a. a. 0. iibersetzt hat. 

IL Nach Erkenntniss des ,trirt wurde es mir sicker, , dass die 
Gruppe nnnon, welche in der Stele von Saqqarah dem Stamme 
n-ip vorbergeht, wie "Trim auf dem Serapeumstein dem gleichen 
Stamme, ebenfalls aus dem,Aegyptischen zu deuten sei. Ad. Erman 
schlug mir vor, 	darin die Anfangsbuchstaben der vollstandigen 

1) So ist zu lesen , Peteesis (Parthey, Personennamen S. 80 u. 82), statt 
des unverstandlichen "inktrzr) . 
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Formel des Todtenopfers htp sutn to m ?it (nbt nfr) zu sehen, 
wobei indess die Wiedergabe des agyptischen' t durch n auffallend 
sei. 	In der That finde ich auf den agyptisch-aranaaischen Denk- 
malem lig. t bestandig durch ri wiedergegeben (vgl. auch De Voglle, 
Syrie centrale I, 128), 	ag. t durch n: 	Vielleic ht 	mit 'e in e r 
Ausnahme, wenn namlich in p-tt.:1:. Pap. Vatic. b (mit De Vogiie 
a. a. 0. 130) 	der erstere Bestandtheil 	die 	G6ttin Nut ist; wir 
erwarten dann freilich npn=1:. 	Es scheint mir daher gerathener, 
in no eine Abkfirzung von sutn zu sehen, 	also htp sutn m ht, 
oder wie wohl noch naher liegend ist htp sutn m ha k o nigh ch e 
Darbringung von tausend Dingen. 

Die von 	vornherein bedenkliche Uebersetzung der vorher- 
gehenden Gruppe Z li :n durch „ein Gefass von 200 (ChSTMCh)" 
wird durch 	die 	eben gewonnene Erkenntniss vollig abgewiesen 
(Zischrft. fiir Aegypt. Sprache und Alterthumskunde XV, S. 130). 
Lepsius' Bemerkung (ebenda S. 132), dass das Zeichen Z im Original 
von II so weit abstehe, 	dass 11 Reber zum vorhergeh9nden Worte 
zu ziehen sei, muss ich bestatigen, zugleich aber hinzufiigen, dass 
der Stein an dieser Stelle ladirt 	ist, 	so dass die Form 4 nicht 
ganz sicher scheint. 	Ich iibersetze den Anfang: Gepries en 's e i 
'bh, Sohn des Hor und 'htbu, Tochter des `djh'), alle 
beide oder Sum m a: Z w e i. 	Ich verstehe vom Hieroglyphischen 
wenig, vom Demotischen gar nichts und kann daher nicht angeben, 
in welchem Umfange solche triviale Addirungen im Aegyptischen 
iiblich waren; dass sie agyptischer Sprachgebrauch waren, ersehe 
ich aus mehreren Satzen in Brugsch' Grammaire demotique, so 
S. 68 „Nekmonth Sohn des Hor und Petosiris Sohn des Hor und 
Petamensato Sohn des Hor und ein Weib, Taua, Tochter des Hor, 
drei Manner, eM Weib, 	zusammen vier, sind deine Geschwister", 
s. daselbst auch 	den folgenden Satz; ferner S.. 85 „Psenammon 
Sohn des Hor, Pathot Sohn des Hor, zusammen zwei, ihre Mutter 
(ist) Tsenmonth". 	S. auch Papyr. d'Orbiney III, 5. 

Das folgende 	Zeichen ist wie gesagt unsicher. 	Ich weiss 
nicht, ob in den hierogl. Inschriften zuweilen eine mehrfache An-
zahl von Todtenopfern als dargebracht angefiihrt wird; dann Mite 
die Uebersetzung 	zwanzig 	k6nigliche 	Darbringungen 
die grosste 	Wahrscheinlichkeit. 	Andernfalls liesse sich in 	dem 
fraglichen Zeichen vielleicht dasselbe Zeichen 	erkennen, welches 
Pap. Vatic. fragm. a Zl. 3 a. A. steht und welches nach de Vogiie 
a. a. 0. S. 127 keinen eigenen Werth hat, 	sondern nur „un role 
indicatif`. 

Den Werth der beiden letzten Zeichen der ersten Reihe habe 
ich auch nach wiederholter Besichtigung des Steins nicht mit ga,nzer 
Sicherheit ermitteln konnen. 	Am wahrscheinlichsten ist es mir, 

, 	? 
1) Deber die Eigennamen 	vgl. jetzt Noldeke, 	Palaeogr. Society, Oriental 

series Bl. 	63. 
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dass der Steinmetz zuerst das ganze tip noch auf die erste Zeile 
zu bringen beabsichtigte, dann aber wegen Mangel an Raum davon 
abstand und das Wort auf der zweiten Zeile nochmals neu begann, 
obwohl ip schon auf der ersten Zeile entworfen war. 	Der Zu- 
sammenhang •scheint diese Vermuthung zu sttitzen. 	Ich abersetze 
also weiter: Eine 	(zwanzig?) 	konigliche Darbringung 
von tausend Dingen hat dargebracht vor Osiris dem 
Gotte 	'bsli 	Sohn 	des 	'bh 	dessen 	(des 	'bsli). Mutter 
1.1tbu is t. 	Auffallend erscheint hier die ganz unvermittelte Folge 
von 1==i ram , welches ich dem Sinne gemass relativisch an- 
geknilpft habe. 	Euting kniipfte diese Worte zweifelnd durch und 
an, was indess schon Lepsius mit Recht verworfen hat. 	Das Ara- 
maische hat hier eine ganz specielle Eigenthiimlichkeit des demo-
tischen Sprachgebrauchs nachgeahmt, woraber ich kurz auf Brugsch, 
gramm. demotique S. 85 verweisen kann. 

"1»N p also 	sprach e r, namlich die Worth des Todten- 
rituals lifp sutn u. s. w. 	Ich verdanke diese , 	durch gleiche und 
ahnliche Wendungen hieroglyphischer Inschriften gestiitzte Erkla-
rung Adolf Erman. 

rd. Auf Pap. Louvre Vo steht zu Ende einer Zeile, deren 
Anfang abgerissen ist, ein Wort welches 	Barges a. a. 0. S. 15 
-rim hest und in welchem er den Namen der Gottin Hathor 
oder des nach ihr benannten Monats findet. 	Letzteres, glaube ich, 
mit Recht. 	Aber sehr bedenklich ist das doppelte 1; ich zweifie 
keinen Augenblick, 	dass die beiden 1 die Schenkel eines n aus- 
machen und dass zu lesen ist intim, entsprechend der alten Form 
dieses Namens htbr. 	Auffallend ist dabei, 	dass dem agyptischen 
h, der ersteren Stelle semitisches :-I entspricht, meines Wissens der 
einzige Fall dieser spater gewohnlichen Lautschwachung auf den 
ag.-aramaischen Denkmalern (Dissimilation?). 

Pap. Louvre Ro Zl. 5, wo das erste Wort fat zu lesen ist, 
nicht mit Barges i=, hat offenbar einen sehr ahnlichen Inhalt wie 
Pap. Vat. fragm. a Zl. 1, dessen lb, durch das entsprechende 7,bs,  
des Pap. Louvre in ganz anderm Sinne erlautert wird (Barges 
a. a. 0. S. 9), als De Vogiie es fasst. 

Pap. Vatic. fragm. b Zl. 7 steht eM Eigenname ininz, in 
dessen erstem Theil De Vogde mit Recht die aramaische Wurzel 
fur s c he n k en vermuthet. 	Ich glaube nicht zu irren, wenn kb 
in dem zweiten Gliede einen Gottesnamen sehe, and zwar scheint 
eine Verkiirzung von pi 	'vorzuliegen, also Geschenk Ammons. 
Vgl. no.yatu aus pa-Amon. .-,-- Ebenda Zl. 4 steht eM Name, den De 
Vogue in,rRt) liest und mit c h al e u r du j our tibersetzt. 	Ich 
vermuthe, dass die Zeichengruppe , welche De Vogue in ‘1 auf- 
lost, e in Buchstabe, namlich i 	ist, so dass der eben erarterte 
Name it'Irnt vorliegt. 	 . 

Berlin, Mai 1880. 
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„Der beste der arisch'en Pfeilschazen" im Awesta, und 
im Tabari. 

Von 

Th. Ntildeke. 

In seinen „Uebersetzungen aus dem Awesta" 1) giebt Geldner 
Jt. 8,6 = 8,37 folgendermaassen Wieder 2): 	, 

„Wir rufen den prangenden leuchtenden Stern TiAtrja an, 
welcher ebenso schnell zum See 
Vourukab, fliegt 
wie der dem Willen folgende Pfeil, 
welchen der Pfeilschatze Erech§a, 
der beste der arischen Pfeilschatzen, 
der Arier vom Berge Ch§aotha 
bis zum Berge Chwanwant schoss". 

Sobald ich diese Uebersetzung las, deren Richtigkeit einleuchtet 
und mir such von Habschmann bestatigt ist, war es mir klar, 
dass wir hier den Schiitzen 	oder (.):;;.i t haben, von dem ,es 
heisst „wie man sagt, thaten sich im persischen Reich 3 Manner 
durch beruhmte Schiisse hervor: man meint damit den Schuss des 
ArCS-satin im Kriege zwischen Manaihr und Frasijat, den Schuss 
des Sochra im Tiirkenkriege und diesen Schuss des Bahram" 3). 
Da die beiden letzten Manner der Sasanidenzeit angehoren, ist hier 
ArrS-satin fur die mythische Zeit eben such „der beste Pfeilschutz 
der Arier", wie die ganz wortliehe Wiedergabe der Awesta-Stelle 
lauten wiirde; 	„Perser" ((..*\...11) ist natiirlich erst durch den ara- 
bischen Uebersetzer far „Arier“ oder „gran, 	Ercin.'s'altr" gesetzt. 
usher berichtet Tabari an der entsprechenden Stelle 4), Arig-satin 
habe nach einem zwischen Frasijat und Manaihr geschlossenen 

1) luhn's Ztschr. f. v. Spr., N. F. Bd. V,, S. 466 und 472. 
2) Ich erlaube mir, seine Orthographie dutch meine zu ersetzen, namentlich 

um das entsetzliche q fur _.,...:- chw zu vermeiden. 
3) S. meine Tabari-Uebersetzung S. 271 f..-=--- I, lir f. des crab then Textes 

(noch nicht ersehienen). 
4) 1, fro f. des Textes. 

Bd. XXXV. 	 29 
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Vertrage durch einen Pfeilschuss die Granze zwischen Iran und 
Thrall bestimmt; 	er habe von Tabaristan , wo sie sich befanden, 
bis an den „Fluss von Balch' d. i. den Oxus gesehossen, so dass 
fortan dieser als Granze beider Lander anerkannt sei. 	Hingewiesen 
wird auf diesen Mann als Ahnherrn des Bahram Cobin , eben des 
dritten jener. drei Meisterschiltzen, und treuen Lehnsmann des Mario- 
6ihr noch in dem bekannten Gesprach des Chosrau II Parwez mit 
Bahram 1). 

Die geographischen Angaben in dieser Erzahlung miissen ziemlich 
spat an die Stelle anderer getreten sein, denn erst unter Chosrau I. 
Anogarwan (531-579) nach Zerstorung des Reiches der Haital 
ist das iranische Reich bis an den Oxus ausgedehnt und dieser 
filr einen Theil seines Laufes Granze geworden. 	Dass sich die An- . 
scha-uung von dem Oxus als Granze zwischen Iran und Taran so 
fest setzte, obwohl er das im Grunde weder politisch, noch national, 
noch geogyaphisch war und ist, riihrt eben daher, dass die Heiden-
sage in der letzten Zeit der Sasaniden ihre endgultige Gestalt er- 
hielt. 	Ob 	die 	geographischen Bestimmungen 	der Awestristelle 
wenigstens zum Theil wirklich oder ganz mythisch sind, wird sich 
schWer bestimmen lassen, und wird wohl auch dann noch nicht 
entschieden sein, wenn sich etwa eine traditionelle Localisierung auf- 
finden liesse , 	die 	alter ware als 	die auf Tabaristan und Oxus. 
Mit letzterer Bestimmung des Schusses hat die im Awesta nicht einmal 
die Richtung gemein, denn da es im selben Jak 38 heisst, der Sirius 
(TiAtxja) gelange auf seiner Fahrt endlich zum Berge Chwanwaiit, 
so muss man sich diesen im aussersten Westen gedacht haben. 

Ob unsre Mittel hinreichen, eine Deutung der jedenfalls rein 
mythischen Person dieses Schiltzen zu unternehmen, muss ich den 
,Fachleuten zu entscheiden uberlassen. 	Fur mich geniigt der Nach- 
weis , 	dass wir hier wieder einen Mythus , der sich in der, spaten 
Gestalt der persischen Sage erhalten hat, bereits im Awesta fmden. 

Schon Firdaust, der, wenn ich recht sehe, von dem Pfeilschuss 
nichts hat, vermengt den LAJI --= Erechga mit dem 0:::,) = Argan, 
indem er in dem obenv 	erwahnten Gesprach diesen statt jenes als 
Ahnen des Bahrain Min bezeichnet 2). 	Ich brauche es mir wohl 
nicht ram Vorwurf zu machen, dass ich in denselben Fehler ge- 
rathen bin, ehe ich den Namen Erecga kannte. 	Nun erklart es 
sich aber auch, dass der Pfeilschiitz noch einen festen Beinamen 
hat, der ihn von jenem Konig Aran unterscheidet. 	Ich habe 
oben die Aussprache satin beibehalten, obwohl dieselbe falsch ist. 
Sicher soil der Beiname dem entsprechen, den er im Awesta tragt: 
0.,..6L,,...;;;) oder r1 /4.6L.,..,......4;_f ist = ,Erecks'o chhvivi 3)-iSusc „Erechga 

1) S. incine Ueberse4nng S. 279 --=-- I, 	99v des arabischen Textes (noch 
nicht erschienen). 

2) S. Macan S. 1880; Mohrs Uebersetzung (Separatausgabe in Octav) VII, 26. 
3) Var. elt.'waivi u. s. w. 
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der Pfeilschtitza. 	'die nun aber 	oder 	1) auf die 0.,..taL,...„., 	..61..... 
Awestit-Form 'auriickzufiihren ist, lasst sich im Einzelnen kaum 
feststellen. 	Man bedenke den Durchgang dureh die Pehlewt- tend. 
*lie' arabisclie Schrift, weiche beide altlen inaglichen Irrardinera 
Thor and Thar offnen! 	Deutlich ist der Anfang: anlautendes eh4 
wird regelrecht au .4, also LA , und dann ist A. ein ads:, n gelesenes 
Ohl. t, (las w sein sollte 2). 	Pas _So ist verdlichtig, da dieser Each- 
stabe bei der Transscription ung,,ehrameklicher tk ersischer Eigen- _ 
namen kaum verwandt wird. 	Das,  Ende „des Wortes 1.3 ist weder 
als t...r!  noch als si.,!  au denken, sondern gewiss au LA zu ergnnzen 
d. i. deni a von /hue, dessen Endungul nattirlich wegfallen intisste. 
Man kann als arab is cli e Urform 	etwa  ti.;,41,,L;;; oder Li,:...h4A 
annebmen, h'naibig fiir hwaibi.4 ,---4.,- clawaiwi-ism. 

Nahtrag. 
Durch Obiges erledigt sick auch die scharfsinnige Verrn,u,ung 

v. Gutschmid's ZDMG. XXXIV, 743.  
Goldschmid hat mir auf meine Frage, oh sich ein dem .Erechha 

Iles Avesta entspreehender laact im Eigveda finde, die Xotiaen 
gegeben, ein soleher‘Name komine 8, 47, 15 vor and noch after 
das Patronymicum Arkga, ferner sei vielleicht in den Worten 
8, 24, 27: 	,,Du [Indral , der von _Du 	aithasas erlast oder von 
dem Arta im Siebenstromland, beu,ge des Wien Waffe" ein Eiger', 
.namen EkAa enthalten. — Ob und welche Zusammenhange bier 
etwa zwischen indischen und iriinischen Vorstellungen anaunehroen 
sind, kann ich nattirlich nicht beurtheilen. 

1) Auf diese hoiden. Gestalten kommon die Losarten dor Tabari4land, 
schrifton und dos cod. Spr. 30 !linens. 

2) Vgl. ZDAIG XXXII, 571. 

I 20* 
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Zur Vedametrik. 
Von 

F. Bollensen. 

Im Anschluss an meine Erorterung der S i lb en - und Gli e - 
derp en taden 	Bd. 22 	dieser Zeitschrift will ich heute Virg, 
Svardt, Nicrt, und Bhurik einer Prilfung unterziehen. 

Von den genannten Formen gehoren Svarg und Bhurik zu 
den iiherzahligen, Virg und Nicrt zu den unterzahligen 
Versmassen. 

Der Name Svarg ist ' augenscheinlich mit Bezug auf Virg 
als dessen Gegensatz gebildet. 	Er kommt in der Anukramani des 
Rk nicht vor und fehlt auch in der ahem Recension des Chandas. 
Die Svarg ist neuern Ursprungs und beschrankt sich auf einzelne 
Falle der Gayatri. (Yv. 17, 4. 5), der Ushnik (Yv. 38, 12) and der 
Pankti (Yv. 11, 29. 13, 2. 30), die sammtlich zu den Mischungen 
zweiter. Ordnung gehoren. 	Sie liegen mir hies fern. 

(, 	Die zweite ii b erzahlige Form heisst Bhurik. 	Sie kommt 
angeblich nur in 2 Arten vor — in der Gayatri Bhurik und in 
der Pankti Bhurik. 	Letztere habe 	ich S. 571 a. a. 0. beseitigt, 
jene 	fehlt in 	der Anukramani des ilk. 	Erst das Pra-tic. 17, 1 
ftihrt als Beispiel IX, 66, 3 an. 	Die Strophe erweist sich jedoch 
als regelmassige Gayatri, wenn man im dritten Stollen pavamdna-
rtubhis bindet, d. i. pavamdnartubhis liest. 

Wir schreiten fort zu den unterzahligen Formen Nicrt 
und Virg. 	Alle zur species Nicrt gerechneten Beispiele lassen 
sich ohne Zwang auf reine Gayatri zuriickfiihren. 	Zwar kennt 
das PrAtic. each eine Kakubh nicrt, dies verstosst aber gegen den 
ahem Gebrauch der Anukramani, nach der sich Nicrt auf die 
Gayatri beschrankt. 	Sie sind 

1. Gayatri ni crt Pratic. 17, 1. 	Rv. I, 43, 5. 
Lies a. saria: 1 c. devdeaaam vasu: 1 	 , 
2. Gayatri p it danicrt (wo jeder Stollen urn 1 Silbe zu 

kurz), 	auch Gayatri Viral genannt , PrEttic. 16, 12. 17, 3. Rv. I, 
17, 4. 	' 

Lies a. cacinadm, b. sumatinaiim, c. vajadavanam. 	. 
I, 30, 11 1. a. ciprininalim, b. °pavanam, c. sakhinaam. 
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IV, 31, 3 1. a. sakhinaam, b. jaritrinaam, c. bhavasi fitibhi: 
ib. 4 L a. vavrtsua, c. car§aninaam. 

VI, 45, 31 1. a. paninaara, b. asthaat, c. gangia: 
VII, 102, 2 	1. a. ogadhinaam, 	b. kynoti arvatam, 	c. purugi- 

naam. 
VIII, 22, 2 1. a. pfirvaayuarn, b. orviam. 
VIII, 31, 10 1. a. parvatanaam, b. nadinaam, c. vgnuas statt 

vignos. 
Jene altere Form des 	gen. abl. ist lifter an 	die Stele der 

neuern zu setzen , 	z. B. nidhatuas 	I, 41, 9. 	dhy§nuas X, 22, 3, 
vgl. madhuas madhvas madhos. 

Beilaufig erwahne ich, dass traidha an fast alien Stellen drei- 
silbig zu lesen, 	nur an 3 Stellen zweisilbig I, 154, 1. VI, 69, 8. 
X, 87, 10, woraus ich 	schliesse, dass 	im Rv. noch kein tredha 
existirt, sondern nur traidha zusammengezogen aus trayadha wie 
naipathya aus nayapathya, s. zu Mal. 25, 14. 15. 

VIII, 46, 1 1. a. tuavatas, b. pranetar indara (mit Ilmstellung), 
c. barb:la-am. 	 ., 

3. 	A tini cyt oder atipadanicyt, auch hrasiyasi genannt in 
der Anukramani. 	 0 ,, 

VIII, 92, 10, Afr. oder 103, 10 M. M. 1. a. prathham u 
priyanaana, b. stuhi asa•va atithim, c. agnim rathanaam yamam. 

Sammtliche unter dem Namen Nicyt begriffenen Strophen sind 
mithin reine Gayatri and es liegt kein Grund vor zur Benennung 
einer besondern Gattung. 

	

Wir kommen endlich zur Virat. 	Nach Abweisung der ob- 
genannten unregelmassigen Formen and der Verweisung des zehn-
silbigen Strophengliedes aus der altesten Periode der Vedametrik 
kann der alte terminus Virat der Anukramani nicht in dem .ion 
den Metrikern unterstellten 	Sinne verstanden werden. 	Da alle 
zweigliedrigen Strophen 	(dvipada) 	and 	namentlich anal 
die dreigliedrige Trischtubh 	mit diesem Namen belegt 
werden, so folgt daraus , dass Viral urspriinglich nicht das um 
eine oder zwei Silben verminderte S tr ophe ngli e d (pada), son- 
dern 	die 	urn 	ein 	oder 	zwei 	Glieder 	verminderte 
Strophe selbst bezeichnet. 	Was die Etymologie des Wortes 
anbetrifft, 	so 	stammt 	es 	nicht von der Wurzel raj 	g la n z e n, 
sondern vielmehr von der Naigh. 2, 14 aufgestellten /raj ire Alt-
pers. rag mit vi abweich en, so dass viraj jede vom angeblichen 
Schema der Grundversmasse a b weichende Strophe bezeichnet. 
ainsichtlich der Langung des Vocals vgl. bhaj and bhaj, vac and 
vac, vraj and vraj (parivraj) vah and vah. 

Wenn die Indische Theorie untet der Abweichung schlecht-
weg eine Verminderung der Zahl der Strophenglieder versteht, so 
kennt sie auf dieser altesten Stufe ihrer Eptwickelung, tiberhaupt 
keine iiber zahlig en Strophen, sie mogen urn ein Glied oder um 
eine oder mehrere Silben zu gross sein. 
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Den Schluss der Ueberlieferung bilden die B en e nnu ngen 
der Strophen (stubh). Das System geht aus von der dreitheiligen 
Gdyatri stubh zu je 8 Silben oder mit andern Worten, die Gdyatri 
stubh ist eine aus 3 gleichen Gliedern bestehende Dreistrophe. 
Die 	auf diese folgende Stubh ftihrt den Namen Anugtubh, sie 
bildet mithin die 	zweite stubh and ist um 1 achtsilbiges Glied 
grosser als 	die Gdyatri stubh. 	Dagegen besteht die s p e c i elle 
Trigtubh aus 	3 	gleichen Gliedern zu je 	11 Silben. 	Es verhalt 
sich mithin die dreitheilige Trischtubh (11 X 3) zur viertheiligen 
(11 X 4) *le die Gdyatri (8 X 3) zur Anugtubh (8 X 4), d. h. das 
urspriingliche System geht aus von der dreitheiligen Form 
und schreitet fort zur viertheilig e n. 	In der Folge wird aber 
das Verhaltniss umgekehrt, indem die dreitheilige Form aus der 
viertheiligen abgeleitet und - jene kiirzere als eine Verkiimmerung 
der langern angesehen wird. Daher erhalt die dreitheilige Trischtubh 
in 	der Anukramarg den Beinamen Virat. 	Die Folgerichtigkeit 
Witte geboten, auch die Gayatri eine Virat zu nennen in Bezug 
auf die viertheilige Anugtubh. 

In der dreitheiligen alien Trischtubh sind abgefasst I, 120, 9. 
149., III, 25. VII, 1, 1-18. 22. 31, 10-12. 68, 1-7. VIII, 9, 2. 
3. 5. 11. 20. 21. IX, 110, 10-12. 

Eine dritte Dreistrophe ist die im Systeme rrdhvabrhati 
genannte Form 	zu 	drei 	gleichen 	Gliedern 	von je 	12 	Silben. 
IX, 110, 4-9. 	Sie ist hochst selten. 	Wie die elfsilbige Drei- 
strophe zu den verringerten Formen gerechnet wird, 	so erhalt 
auch die zwolfsilbige im Systeme des Prdticalhya (16, 32) den 
Beinamen Virdt. 	Sie 	sollte demnach folgerichtig als eine Ver- 
kiimmerung der Jagati stubh betrachtet werden. 	Statt dessen 
abk wird sie als Virg unter die Brhati gestellt. 	Dies ist urn so 
weniger stichhaltig, 	als die dreitheilige Form zwar urn 1 Glied 
geringer, in der Summe jedoch der Brhati ganz gleich- 
kommt. 	Es fehlt hier also 	eine der Grundbedingungen aller 
Virdtformen. 

Die Namen Mandbrhati und Satobrhati, 	die wir fiir diese 
zwolfsilbige Dreistrophe bei Colebrooke finden, riihren nach dem 
Chandas von Tdudin her. 	Sie stehen im Widerspruche mit alien 
andern Autoritaten und miissen hier gestrichen warden. 	Beide 
bezeichnen 	vielmehr 	grossere 	Gebilde 	und 	geh6ren 	unter die 
Mischungen erster Ordnung. 	Nach dem Pralicakhya 16,38 
enhalt die Sat obr ha.t i 12 + 8 ± 12 + 8 = 40 Silben und ist 
mithin eine Vierstrophe von je zwei gleichen und zwei un-• 
gleichen 	Gliedern. 	Rv. I,, 84, 	20. 	NI ah d brh a t I steigt noch 
holier 	hinauf: 	denn 	sie 	bildet 	eine 	F ii n fs t r op h e 	von 	vier 
gleichen und einem ungleichen Gliede (12 ± 8 X '4 = 44 S.) 
nach Pratic. 16, 47. ,Rv. VIII, 	35, 23. 	Yavamadhyd heisst 	die 
Mandbrhati, wenn das 12silbige Glied in der Mitte steht 8 X 2 
± 12 + 8 X 2 --- 44 S. 	Rv. I, 105, 8. VI, 48, 7. 
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Mahasat obrha t I 	Pratic. 	16, 	50. 	51 	ist 	ebenfalls 	eine 
Fiinfstrophe 12+ 12 X 2 + 8 X 2 = 48 S. Rv. VI, 48,211). 
Eben so irrig wird zu VI, 48, 21 das Schema Yavamadhya, Ma - 
habrhati genannt. 

Nachdem wir die dreitheiligen Formen erkannt haben als den 
viertheiligen voraufgehend , so flint fiir uns der Begriff Virat fiir 
die genannten Formen weg und es bleibt nur zu untersuchen, ob 
er fiir die Ekapada und Dvipada Geltung hat. 

Der Leser moge entschuldigen, 	wenn wir weiter ,ausholen 
miissen. 	, 

Die gebundene Rede hat aberall die ungebundene zur Vor- 
aussetzung. 	Wir miissen also auch hier von der Prosa ausgehen, 
wie sie bei gottesdienstlichen Handlungen in Gebeten und nament-
lich in Responsorien von Einzelnen oder einem Chore recitirt ward, 
d. i. zwischen Spreche,n, Sagen und Singen schwankt. 	Aus ver- 
schiedenen abgerissenen Andeutungen bei den Metrikern geht so 
viel hervor, dass die Worte anfangs rasch gesprochenoclann lang- 
samer gesagt und endlich am Schlusse gesungen Wurden. 	Und 
diese rhythmische Schlusscadenz wird das Muster fiir den ge-
bundenen Versfuss, dessen jambischer Silbenfall dnrch verlangsamte 
Wiederholung 	ausklingt. 	Jeder Schhissfuss soli die Bewegung 
abschliessen und beruhigen, weshalb man den Endfall nicht accen- 
tuiren darf. 	Als die kleinste rhythmische Einheit bildet nun dieser 
viersilbige Fuss in der gebundenen Rede den Ausgangspunkt and 
die Grundlage beim Aufbau der Strophe.  

Zur Darstellung eines selbstandigen rhythmischen Satzes 
(pada) bedarf es wenigstens eines zweiten Fusses, urn der inner-
halb des ersten Fusses abgerundeten Bewegung die Gegenbewegung 
zu schaffen, wie in der Musik der dux seinen comes erlaalt. 	Zur 
Darstellung 	eines 	Gesatzes 	oder 	einer 	Strophe 	bedarf es 
eben so wenigstens 	zweier 	Satze 	oder 	Stollen (pada). 	Z w ej. 
Stollen bilden erst eine Strophe: die dvipada 1st darum 
die Grundform der Indischen Metrik and da sie sich anfanglich 
aus Tauter acht-, elf- and zwolfsilbigen Satzen aufbaut, so besteht 
die Urstrophe 	aus 8 + 8, 11 --I- 11, 12 + 12 Silben und spater 
dereil Mischung 8 + 12, 8 ± 11 u. s. w. 	Daraus folgt, dass emu 
pada nur der Bruchtheil einer Strophe, nur ein Strophenglied, 
aber nimmermehr eine selbstandige voile Strophe sein kann. 	Als 
solche Ekapada fiihrt das Pratic. 17, 24-27 ffinf Beispiele aus 
dem Rv. an V, 41, 20. VI, 63, 11 	und IV, 17, 15. V, 42, 17 
= 43, 16. X, 20, 1. 

Wir beginnen mit den letztern. 	IV, 17, 15 asikniam yaja- 
inane na had, 	„wie 	ein bei Nacht opiernder hotar' schliesst sich 

1) In der Anukramani zu X, 132, 2 ist eine falsche Angabe: Idle metrisehe 
Strophe ist nicht vorstehende Mahitsatobthati , sondern Prasterapankti 12 + 12 
+8+8-40 S. 
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weder der vorhergehenden noch der folgenden Strophe an, 	Es 
scheint das Bruchstiick einer sonst verloren gegangenen Strophe 
zu sein, das bier von den Redactoren ungehorig eingeflickt worden. 
Nicht besser steht es mit V, 42, 17. 	Yaska verwirft alle Ekapada 
mit Ausnahme 	von bhadram no api vataya mana: I 	X, 20, 1. 
saika dacini, mukhato virat sind seine Worte. 	Er giebt sie also 
fiir 	eine 	z ehnsilbige 	Vi r a t 	aus. 	Schon 	eine oberflachliche 
Betrachtung 	der 	rhythmischen Einkleidung - - - -, - - — - 
liisst den Pausenfuss ganz abnorm erscheinen. 	In der That stellt 
sich dieser Einling als der Anfang des Hymnus X, 25 heraus, der 
in A s t a rapankti 8 --1- 8 ± 12 + 12 —..-- 40 S. abgefasst ist, w o 
manas zum 2ten pada gehort 

bhadram no dpi vrartaya 
man° daxam uta kratum u. s. w. 

Das entlehnte Glied stellt sich also als achtsilbig heraus und schliesst 
mit regelrechtem Dijambus. 	Ein Abschreiber scheint aus Versehen 
einige Blikter iiberschlagen und auf 25, 1 vorgegriffen zu haben. 
Sobald er seines Irrthums inne wird, 	greift er auf h. 20 zurtick, 
ohne 	das irrthiimlich Aufgenommene 	zu 	tilgen. 	Bei der ver- 
anstaltuten Sammlung haben •die Redactoren diesen Schreibfehler 
als unverausserlichen Bestandtheil des Testes mit aufgenommen. 
Eben so haben sie VI, 45, 29 mitten unter regelrechte Giiyatri- 
Strophen 	das Machwerk eines Abschreibers 	aufgenommen, der 
aus vedischen Phrasen je 2 lautliche (purfitamam puranam und 
vajebhir vajayatam) 	oder begriffliche Anklfinge (stotrnam vivaci) 
zusaminenstoppelt , 	ohne dass ein Vers herauskommt. 	Dies Ein- 
schiebsel hat die Ehre mit einer besonderen Gayatri-species be- 
titelt 	zu werden (atipadanicrt oder blos atinicrt). 	V, 41, 20 ge- 
hiirt als Bestandtheil zur vorhergehen

s
den Str. 19, deren Predicate 

grnatu und sgaktu. 	Der Fehler steckt in c. 	Die Worte tunTaci 
Ira brhaddiva grnana bilden keinen regelrecbten Kehrreim zu den 
vorhergehenden urvaci va grnatu, sondern erscheinen mehr als ein 
ungerechtfertigtes Einschiebsel, in Folge dessen das Metrum ge- 
stort und der letzte pada abgesondert ward. 	VI, 63, 11 beob- 
achten wir dasselbe Verfahren: der in 	der Mitte eingeschotene 
Kehrreim bbaradvajaya 'vire nu gire dat ist schuld an der Tren- 
nung des letzten Gliedes vom Strophenkorper. 	Meine Bedenken 
gegen den Kehrreim in der Mitte der Strophe stiitzen sich beson-
ders darauf, dass dadurch die Strophe in zwei Hififten zerschnitten 
wird, was in alters Hymnen sonst nicht stattfindet. 

Nachdem wir in Uebereinstimmung mit den Indischen Metrikern 
alle Ekapada's als Bruchstficke erkannt haben, wenden wir uns zu 
den Dvipada's. 	Was diese ' anbetrifft, so haben wir wohl in ihnen 
die Grundform der indischen Strophe erkannt: diese Erkenntniss 
reicht abet nicht hin,(sie durchgangig als selbstandige Strophen zu 
rechtfertigen. 	Die Metriker beziehen die Ekapada's und Dvipada's 
beide auf vollstandige Formen und sehen in ihnen ohne Unterschied 
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verringerte Gebilde, die sie mit Virdt bezeichnen. 	Bei der Mehr- 
zahl diirfte dies zutreffen, aber nicht bei alien: so scheint nameut-
lieh VII, 17 (11 X 2) ein unversehrtes altes Lied zu sein. 

Es giebt zunachst 7 Arten von Dvipada's die hieher geh6ren: 
1) 8 -I-- 8 genannt Dvipadd Gdyatri. 	IX, 67, 16-18. 
2) 8 -I- 12 genannt Dvipadd 	Virdj 	Afr., 	oder 	Dvaipadain 

Vairajam M. M. V, 24, 1. X, 172. 
3) 12 --1-- 8 	VII, 32, 3. 	VIII, 19, 27. 29. 46, 30. 	IX, 107, 3 

(dvip. virdj b hurl j!) 107, 16. 	109, 22. 
4) 11 + 8 genannt dvip. t r i§t ub h! 
5) 8 ± 11 V, 24, 2-4. dvaip. vairdjam, scheint alt zu sein. 
6) 11 + 11 VI, 10, 7 (der Accent auf inuhi zu tilgen) 17, 

15. 47, 25. VII, 17 (alt). 56, 11. X, 157, 2--5 (dvip. trikubh). 
7) 12 --I- 12 VIII, 46, 13 den. dvipadd br ha ti-  bei Aufr. 

• Zwischen den beiden Anukramani's bei M. Milner und Attfr. 
herrscht nicht durchgangig Uebereinstimmung: virdt wird hin imd 
wieder bei 	dem 	einen 	ausgelassen, 	wo 	es der ander0 hat. 	Es 
ware aber voreilig , 	daraus den Schluss zu ziehen, dass die Dvi- 
pada's aus einem verschiedenen Gesichtspunkte betrachtet warden. 
Die Indischen Autoritaten beziehen sic, wie gesagt, alle ad voll-
standige Gesatze und sehen in ihnen durchweg Verkiimmerungen. 
Aus diesem Grande fugen die Anukramani dem technischen Aus- 
druck 	dvipadd bald Gdyatri, bald triknbh, bald brhati hinzu. 
Diesen Bezug miissen wir aus doppelten Griinden zuruckweisen. 
Nach 	obiger Entwickelung 	geniigt die Zusammenfiigung zweier 
acht-, elf- und zwolfsilbiger Glieder oder deren Mischung (8 + 11, 
8 + 12 u. s. w.), um eine vollstandige Strophe 	zu bilden. 	Be- 
trachtet man die 	dvipada's 	durchweg als Bruchstiicke, 	so laqt 
sich gar nicht absehen, zu welchem vollstandigen Gebilde sie ge, 
horen. 	Es geniigt daher der Name dvipadd fiir alle Falle. 	Die 
speciellen Beziige auf vollstandige Strophen 	diirften spatere Zu- 
satze sein, 	von denen such diese alien unschatzbaren Register 
nicht verschont gebliehen. 	Hierfiir spricht namentlich, 	dass der 
Text bei Aufr. V, -24 (nicht bei M. M.) 	je 2 dvipada's ungehbrig 
zusammenzieht, 	wahrend die Anukramani sich mit der einfachen 
Angabe dvipadd oder dvaipadam vairdjam begniigt. 	Folgerichtig 
hatte sie auf pankti viparitd verfallen miissen, wenn die Zusammen-
ziehung zu Recht bestande. 

Die j ii ng er e 	Vir d t 	unterscheidet 	sich 	von 	der 	altern 
dadurch, dass sie nicht wie diese die um ein oder mehrere Glieder 
verminderte Strophe bezeichnet, sondern 	d a s um e in e oder 
zwei Silben verminderte Strophenglied, je nachdem 
man 	die 	elf - 	oder 	zw Coifs il b ig e Reihe 	als Basis 	anninamt. 
Sie gehort within nicht zum Grundstock der indischen Metrik. 
Sie tritt erst mit dem Erscheinen des z e hu s i l big e n )Strophen- 
gliedes 	auf, 	da, 	wie 	wir 	oben 	gesehen, 	fiir 	das 	verminderte 
achtsilbige Glied 	der Ausdruck nicrt gilt. 	Wenn aber das 

   
  



454 	 Bollensen, zur Vedametrik. 

Pratic. 	16, 12. 	17, 3 	die um je 	1 	Silbe verminderte 	Giyatri 
(7 X 3) eine Virat nennt statt gayatri piidanicrt der Anukramani, 
so 	schiebt es damit eine jiingere Theorie 	der intern unter. 	Es 
kommt hier allein die catugpada viral (10 X 4) in Betracht, nach-
dem wir die dreitheilige Viral (10 X 3) oben bereits abgewiesen 
haben. 

Nach der Ueberlieferung sollen I, 169, 2 mid VIII, 85, 4 
Afr. in 	diese Form gekleidet sein. 	Wilhrend die Anukramani 
diese ganz allgemein Viral nennt, 	bezieht sie das Praic. 16, 37. 
18, 23 auf die voile Pankti-Strophe und nennt sie darum Pankti- 
Virg. 	Beide 	Strophen 	lassen sich jedoch 	durch gewohnliche 
Auflosung ohne Zwang auf regelrechte Trischtubh zuriickfiihren. 

I, 169, 2 	liyujran to indara vicvalurki: 
vidaniso niggidho martiatri 
martitartm prtsutir hydsamanft 
suarmilhasya pr-adhanasya siitau 

VIII,' 85, 4 Afr. lies in allen 4 Stollen tua st. tv5, wodurch 
das Versmass geheilt wird. 

Somit haben wir aus dem alten 1lk. nicht, svariit und bhurik 
ender& und Virg auf seinen wahren Werth zuriickgefiihrt. 

Am Schlusse dieser Erorterung erlaube ich mir noch einige 
Kleinigkeiten hinzuzufiigen. 

Zu 	den Zeitschr. 22 S. 576 	angefiihrten Imperativformen 
filge ich hinzu yut-am 3 sgl. er  zwinge AV. 11, 10, 16. 	Uebrigens 
beschritnkt sich die Nachdruckspartikel am nicht auf den Imperativ. 
Ich babe seitdem auch zwei Perfectformen gefunden, die damit 
behaftet sind, nilmlich bablifiv-a3m AV. 10, 2, 28 und -aviveca3m 
Xv. 23, 49. 	Die hinzugefiigte Zahl 3 beglaubigt die Verschmelzung 
a ± um. 	Mithin ist urn verwandt wie das haufigere im. 

Ueber die Genetive asmakam yugmakam. 
Zu den vvunderlichsten Errungenschaften auf etymologischem 

Felde gehort wohl die Entdeckung, dass die vorgenannten Genetive 
plr. der 1. und 2. Person eigentlich die nom. neutr. sgl. der Ad-
jective astuaka und yu§m-aka seien, so dass die alten Arier gesagt 
laden „Vater unseres, Mutter unseres, Kinder unseres u. s. w.' 
Den Entdecker wird das latein. nostrum, vestrum zu dieser An- 
nahme verfiihrt haben, in denen 	derselbe 	den 	noun. sgl. n. der 
adj. 	noster, vester sah! 	Beginnen wir 	darum 	such mit dem 
Lateinischen. 	Um von nos und vos einen Genetiv zu bilden geht 
die Sprache nicht von den Stammen no vo aus und formt etwa 
not noum voi voum, sondern sie greift caber zum Adjectivstamm 
noster voster (resp. vester) und setzt diesen in den Genetiv nostri 
vostri im sgl. nostrum vostrum im plr. 	Schon der Singular nostri 
vostri beweist, 	dass 	nostrum 	vostrum 	ebenfalls 	Genetive sein 
miissen, was iiberdie3 der syntaktische Gebrauch gebieterisch for- 
dert. 	Es ware unerhort, wenn Jemand in centum doctum hominum 
Plant. Pseud. 678 	oder in nostrum salute socium ib. Men. 134 
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decfnm und sociunr tiir den nom. sgl. nentr. ausgoben wale oder 
gar in remittal keum) nostirtun =thornily vicem it. Capt. 304 in 
nostrum den nom. sgl. near. sehen woitte. 	Wir tinden• ferner in 
der Volkssprache .der liomiker nostrum vostrum erseitt itch 
mostrorum.,, noStrarum u. s. w. ,gerade wie im Deutschen man oft 
um scr eT, eu Cr e r ftir unser, -otter 7A1 b6nen bekommi. 

Mit dem 	Itateinischen 	stimmt 	das 	1ndische, 	Altpersische 
(asimilham), Baktrische (ahmti.kem yagmiikem).  siberein. 	.Alle iiese 
Sprachen -nehmen ebenfalls ihre Zuflucht zum Adjectivstamm der 
personlichen PronOmitia, un 	den Genetiv plr. zu bilden 	Bereits 
Or u. Oec. It S. 462. 480. Zeitschr. der DMG. 22 B. 600 babe 
icli den alten Genetiv auf im st. roam nachgewiesen in deVilin 
jaunts and Ileviim via as I, 71, 3. 	VI, 11, 3. 51, 2. IV, 2, 3 	vie 
an diesen Stollen 	st. deviin And devrunim zu 'assn. 	Dieser alto 
Genetiv ist eben so wenig aus deviinitm zuSammengesogen vie deura 
aus deortuu, &Mit aus dearum Ban: Ann, 1, 18. .Wie im. Latei-
niselien sehe ich daher auch in asmikam und ytignpikain einen 
gee. ply. statt asmikAm and yuginatim. 	Der accent Ind der Vori,  
letzten and die Schwere beider vorhergehenden .Silben haten clie 
Faileichterung .der Pndsilb 4 l' e herheigefithrt. 
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Die Betonungssysteme des 41g- und SNmayeda. 
Von 

F. Bollensen. 

In meinen verschiedenen Aufsatzen caber den Veda habe ich 
den Satz 'geltend gemacht, 	dass der urspriingliche Text desselben 
nach spatern Lautregehi umgestaltet worden, so dass er den me- 
trischen Forderungen nicht mehr entspricht. 	Die letzte Redaction 
hate d'en so gestalteten Text in 	ein System gebracht und hierzu 
liefert das Praticakhya die Regein. 	Wer 	sich von diesen leiten 
lasst, der muss darauf verzichten, nicht nur einen metrischen Text 
herzustellen, sondern auch eM Sprachmaterial in richtiger Lautung 
den tibrigen Forschern zu bieten. 	Zwei Dinge sind es vor alien, 
die 	der Kritiker 	des Vedatextes ins Auge zu fassen hat: die 
Me t r i k und die B e ton u n g, 	aber losgelost von unhaRbaren 
indischen Theorien. 

c 	Heute nehme ich mir zum Vorvv-urf die 'beiden altesten Be- 
tonungssysteme 	des Rv. und Sv. einer eingehenden Priifung zu 
unterziehen, 	von denen jenes falsch gedeutet und dies theilweise 
noch gar nicht erklart ist. 	Das Riksystem hat wohl Tonstabe, 
aber diese sind keine Accente. 	Das Sv.-system ist eine Fortbildung 
des Riksystems. 	Auf dem Grunde des letztern entwickelt es die 
Tonstufen der die betonte umgebenden Vor- und Nachsilben. 
Wahrend diese im Rik unberiicksichtigt •bleiben und nur die be-
tonte Silbe herausgestellt wird , bestimmt das fortschreitende Sv.-
system die Vorsilbe der betonten als tiefto nig (3), die Nachsilbe 
als mitt elt onig (2) und die betonte selbst als hochtonig (1). 
So laufen nun 2 verschiedene Bezeichnungen durcheinander. Neben 
den Tonstufen giebt es sklavisch die Rikbezeichnung wieder and 
zwar durch 2 u 3 k 2 r. Wir haben damit Ziffer- and Buchstabenbe- 
tonung zu gleicher Zeit. 	- /Veder das eine noch das andere System 
kennt Accente, nicht einmal dem Namen nach. 

Bei der ersten Mittheilung tiber die Accente im Sanskrit (!) 
iiberraschle die mit dem Griechischen iibereinstimmende Zahl der-
selben mid man beeilte sich. sie sofort nach griechischem Muster 
zu taufen. 	Diese Uebereinstimmung beruht auf Tauschung. 	Urn 
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dies nachzuweisen habe ich bereits in Kuhn's Zeitschrift fiir vergl. 
Sprachforscliung Bd. 13 S. 202-7 die Entstehung der griechischen 
Accente einer Erorterung unterzogen, deren Resultat ich hier kurz 
mittheilen will. 

Im Griechischen wie im Indischen hat jedes einfache Wort 
nur einen Accent, nur eine Silbe, die durch den Ton vor andern 
hervorgehoben wird. 	Es reichte fiiglich ein Zeichen hin zur Be- 
zeichnung der Hebung. 	Den griechischen Theoretikern geniigte 
dies nicht. 	Sie machten die richtige Beobachtung, dass im Satze 
die Hebung, wenn sie die Aussilbe eines Wortes trifft, vor folgendem 
betonten Worte etwas herabgedriickt wird und wollten auch dies 
zur Anschauung bringen, wozu sie den Acut der links 1 auf ig en 
Schriftzeile (flovareosoricSov), 	den sogenannten gravis, 	benutzten. 
Sie erwogen aber nicht, dass sie damit dem Wortaccent etwas 
Fremdes aufbiirdeten und zwar eine Art Satzac,cent in hochst un-
geniigender Weise; denn er beschrankt sich auf den einzigen Fall, 
wo das Wort ein oxytonon ist. 	Sie behandeln dabei 8 tar k e der 
Betonung und H ö h e derselben ohne Unterschied, wie die Pause 
zeigt, in der wohl die Starke der Hebung bleibt, ihre Hinet, aber 
mindestens urn eine Quart sinkt, wenn nicht der Satz eine Wage 
enthalt. 	Mit Einfillirung der Lesezeichen fur grossere und kleinere 
Pausen sinkt vollends die Bedeutung des gravis auf ein winziges 
Mass herab. 	Ausserdem ist der Circumflex d. i. die Verbindung 
des Acut und 	des gravis auf einer Silbe so speciflsch griechisch, 
dass schon das abweichende indische Schrift- und Lautsystem eine 
Vergleichung verbietet. 	Der Circumflex hat Sinn, wenn zwei gleich- 
lautende Vocale, wie ee 	oo in voller Schriftform nebeneinander 
gestellt und zu einem Laute verbunden werden sollen wie dne 
Homerische ()Wog. 	Sobald aber die Graphik zu den einheitlichen 
Schriftzeichen ri und w fortschreitetf  sollte der Doppelaccent dem 
einfachen weichen. 	Aber vollends lange a c v doppelt zu be- 
zeichnen lauft auf die Theorie des Verses hinaus , wornach jede 
Lange zwei Kiirzen gleichgeachtet wird, was selbstverstandlich in 
der Prosa keine Geltung haben kann. 

Das Griechische hebt 	die 	betonte Silbe 	durch ein darauf 
haftendes Zeichen hervor. 	Diesen B et on er der Silbe nennt man 
Accent. 	Das Indische weicht auch davon ab: es bezeichnet die 
Hebung der Silbe nicht unmittelbar durch 	ein darauf haftendes 
Zeichen, sondern mittelbar durch Bezeichnung der vorhergehenden 
(uta d. i. ute.) oder nachfolgenden Silbe (par i d. i. pari) oder beider 
zugleieh (iitaye 	d. i. Urtaye). 	Da das Ipdische 	also keinen Acut 
hat, kann auch dessen Modification, der gravis, nicht vorkommen 
und noch weniger der Circumflex, den wir als die Zusammenstellung 
beider erkannt haben. 	Die Nebeneinanderstelan' 	g ahnlicher (ee oo) 
mid unahnlicher Vocale (ai, au u. s.' w.), 	wie sie die griechische 
Schrift bietet, 	findet 	sich nicht in 	der indischen Schrift. 	Was 
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endlich die Auffassung der einfachen Langen als zwei Kiirzen an-
betrifft, so muss sie in der Sanskritmetrik iiberhaupt So lange be- 
anstandet werden , bis 	sie nachgewiesen 	ist. 	Sie gehtirt in die 
T onmetrik. 

Das Itikpraticakhya (1, 3) und Panini (1, 2, 30-32) stellen 
bekanntlich drei Accente auf und nennen sie udatta anudatta und 
svarita and sehen in ihnen also die Betoner der Silben. Dem wider-
sprechen schon die Namen: denn udatta heisst h e rvo rgeh ob en, 
betont und bezeichnet somit die betonte S ilb e (axara), aber 
keineswegs einen Accent d. i. einen Beton er, der gar nicht zur 
Darstellung gelangt. 	Sein Gegentheil anudatta n i c ht h ery o r- 
gehob en, nicht betont, kann sich natiirlich nun auch bloss auf 
den Lautkorper der Silbe selbst beziehen d. h. jede unbetonte Silbe 
heisst anudatta. 	Da im Betonungssysteme nur die u n betonte 
Silbe einen Tonstab erhalt, sei es, dass sie der betonten vorangeht 
oder ihr nachfolgt, so muss der Ausdruck auch beide umfassen. 
In der VIA stehen beide Tonstabe nur un ter und fiber un-
b et o nte n oder gar t o nl os en Silben, so dass die spatere Theorie 
von der unmittelbaren Betonung durch die Tonstabe mit 
sicli in unlosbaren Widerspruch gerath. 	Der Padap. setzt z. B. 
unter alle tonlosein Silben den Querstab (yahi , darcata, phi I, 2, 
1. nas, vh, ha, gha, ca, mu, u u. s. w.), woraus doch folgt, dass 
cakalya den Querstab nicht als Accent oder Betoner betrachtete, 
denn sonst miisste ja gerade die Tonlosigkeit aufgehoben werden 
-mid iiberdies 	das Wort soviele Accente 	erhalten als es Silben 
hat. 	Am Anfange der Stollen werden die unbetonten Silben sogar 
ip der Sanhita mit dem Querstab hin und wieder versehen als 

pavaka I, 3, 10. codayitri. I, 3, 11. puruitaml  am I, 5, 2 und sonst. 
Eben so stempeln die Grammatiker den senkrechten Stab zum 
Accent, doch zeigt schon der befremdende Name, dass er jungen 
Datums sein muss. 	Svarita „der aecentige, mit Accent versehene 
(von Svara „Accent", eine Bedeutung, die erst im praticalthya, also 
in der Brahmanaperiode auftritt) macht sonderbar genug Ansprache 
auf Ausschliesslichkeit, 	als 	ob 	die 	andern 	keine Accente waren. 
Nun lasst sich doch ftiglich von einem Accent nicht sagen, dass 
er accentig sei d. h. sich selbst betone, aber wohl von der Silbe, 
dass sie den Accent trage. 	Und so. diirfte der Name selbst nicht 
einmal far seine Berechtigung zeugen. 	Kurz, 	das urspriingliche 
System kennt nur zwei Ausdriicke, udatta und anudatta. 	In den 
alten Systemen des Rik und Sama findet sich von Accenten keine 
Spur, sie kennen nicht einmal den Namen Accent, dean im Samna-
veda werden die Tonstabe des 13ik schlechtweg Striche (rekha) 
,genannt. c Und so kommen wir zu- dem Schluss, dass die alt en 
Veden wohl Tonstiibe jiaben, aber keine Accente. 

Diese Stabe 	(rekha, dancla d. i. Strich , 	Stab) 	werden sonst 
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verwandt 	1) 	in 	der m e t r i schen 	T e c hnik 	als prosodische 
Stabe: der gerade Stab ( I ) bezeichnet die Kfirze, der gewundene 
(s), vakra genannt, aus der Vereinigung des Querstabes und des 
senkrechen (-1 ) entstanden, die prosodische Lange; 2) im Schrift-
system dienen die leeren Stabe als Lesezeichen, d. i. als Pausen- 
stabs. 	Der senkrechte Stab wird mitten in die Zeile gestellt, wo 
er als leerer Stab im Gegensatz zu den bekleideten Staben, welche 
wir Buchstaben nennen, die fortlaufende Schriftlinie durchschneidet 
und muss 	darum fiir den wahren P au s en stab gelten. 	Der 
Querstab dagegen 	dient als W o r tp au s e far den 	besonderen 
Fall, dass das Wort auf einen Consonanten auslautet. 	Der Aus- 
druck virama bezieht sich nicht auf die Stabe, 	sondern auf ihre 
Wirkung. 	Man sollte daher aufhoren, den Pausenstab selbst virama 
zu nennen. 

Bei der eigenthfirnlichen Beschaffenheit des Indischen Schrift-
systems , wo a, u, e, ai keinen eigenen Schriftkorper haben und 
sich daher kennzeichnen als Ueberbleibsel der Siibensclrift, und 
da insonderheit v und y eine doppelte Function erffillen, d. h. so- 
wohl Consonanten 	als Vocale sind, so erweist sich der ei4fache 
Stab als unzureichend und es wird ein zweiter erforderlich, um 
die richtige Betonung zu veranschaulichen. 	Will ich z. B. tanUe 
darstellen, so gabe ein Stab immer eine falsche Lautung, entweder 

tanve, d. i. tanve 	oder tanve, d. i. tanve. 	Nur die Vereinigung 
beider Stabs (ahnlich wie in der Pause), eines unter und eines 

fiber der Schriftlinie entspricht alien Anforderungen: tanve nothigt 
durchaus das Wort dreisilbig zu lesen mit dem Tone auf der 
mittlern Silbe, namlich auf v, das nun zu vocalisiren (tamie). 	Hier 
kann kein Schwanken mehr stattfinden. 	Ueberall aber, wo y mid 
v unbetont sind, 	bleibt uns kein anderer Ausweg die Silbenzahl 
zu ermitteln als die Metrik. 

Aeltestes Betonungssystem des Rik. 
I. 

Stabbetonung. 	Wortbetonung. 
Jedes einfache Wort oder auch die als ein Begriff aufgefasste 

Zusammensetzung hat nur eine Silbe, die betont wird, alle iibrigen 
sind unbetont. 	Die 	betont e 	Silb e 	heisst udatta, jede un- 
b et onte anudatta. 	Die Hebung wird 	aus 	oben angeffihrten 
Griinden nicht 	unmittelbar 	durch 	ein' an 	derselben 	haftendes 
Zeichen versinnlicht, 	d. i. durch einen Accent nach griechischer 
Weise, sondern durch einen Querst ab 	als, Vorzeichen unt e r 
der vorhergebenden Silbe (uta oder, accentuirt uta) oder durch 
einen s enkr ech ten Stab als Nachzeichen iib e r der folgenden 
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Silbe 	bezeichnet 	(pari 	oder accentuirt 	pari). 	Bei mehrsilbigen 
Wortern, wo die Einzelbezeichnung nicht ausreicht, werden beide 

Stiibe 	verwandt, 	urn 	die 	Tonsilbe 	einzuschliessen 	(fitaye 	oder 
accentuirt fitaye). 

a. Einsilbige Worter 
kOnnen an und fur sich keine Zeichen erhalten. 	Erst im Zusam- 
menhange mit andern Wortern, 	d. i. im Satze, finden sie Beriick- 
sichtigung. 	Die tonlos en Wortchen pflegt der Worttext (Pada- 
pfitha) zu grosserer Deutlichkeit mit dem Querstab zu versehen 
(m5, 	tva, 	nas, 	vas, 	v-a-,m, v-a, ha, ca, u und andere). 	Der Quer- 
stab hat demnach die doppelte Function, sowohl unbetonte als 
tonlose Silben zu bezeichnen und wird daher spiiter in der Accent-
theorie als zwei Accente gerechnet. 

b. Zweisilbige Wtirter. 
Ist tie zweite Silbe betont, 	so 	steht der Querstab unter 

der ersten Silbe: 	adya, 	abhi, 	apsu 	oder 	accentuirt adya, abbi, 
apai.t Hat aber 	die erste Silbe den Ton, so steht der senk- 

1 	I 	I 
r e c h t e Stab caber der zweiten Silbe: atha pari -janas oder accen- 
tuirt atha pari janas. 

c. Mehrsilbige -VVfirter. 
a. Ist 	die 	erste 	Silbe betont , 	so 	steht der senkre elite 

	

,. 	 I 	I 	I 	I 
Stab caber der zweiten Silbe : somasya, etaca, avociima, trikadrukegu 
oder accentuirt somasya, etaca, avocAma, trikadrukek. 

b. Steht 	the 	Aussilbe in 	der Hebung, 	so 	geniigt der 
Querstab unter der vorletzten Silbe: rayinAm, prthivyAm, mahi-
tvanam oder accentuirt rayinam, prthivyim, mahitvanam. 

c. Ruht der Ton auf einer andern Silbe als der ersten oder 
letzten, so tritt Doppelbezeichnung eM : 	die der betonten vorher- 
gehende Silbe 	erhfilt den Querstab , 	die auf die betonte folgende 

den senkrechten Stab, beide klammern die betonte eM: jagantha, 
i 	 1 	1 	1 

devjaram, karigyasi, adhvardwain, citracravastamas oder accentuirt 
jagantha, devAnam, karibrasi, adhvarinana, eitracravastamas. 

Im Zusammenhange der fortlaufenden Zeile stellen sich kleine 
Modificationen eM. 

1) Der senkrecbte 	 ',3tab 	auf der Aussilbe 	wird mit dem 
Querstab vertauscht, 	sobald auf eine folgende betonte Silbe hin- 

zuweisenc ist, z. B. karigyasi eta'  d. 
2) Folgen mehrere betonte Silben auf einander, so vereinfacht 

sich die Tonbezeichnung, 	indem. die Stabe —I 	hinreichen , 	zwei 
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und mehr betonte Silben einzuschliessen, z. B. sakrd vrkas, 	d. 1. 

sakid vfkas 	(2 	betonte) I, 105, 8 oder rtam kad anu I, 105, 5, 

d. i. rtam kad Ann (3 betonte) 	oder 	asti no cvas kas tad veda 
I, 170, 1, d. i. asti no cvas kas tad veda (4 betonte) oder yuxva 

1 
hi ye tavacvaso VI, 16, 43, d. i. yuxvi hi ye tavicvaso (5 betonte). 

3) Am Anfange des Stollens reicht der senkrechte Stab hin, 

mehrere betonte Silben herauszustellen, z. B. semam vetu, d. i. sit- 

imam vetu VII, 15, 6; so§dm al  vindat, d. i. sa-ukim X, 68, 9; na 
i 

sa raja, d. i. rut sa raja V, 37, 4. 
Dies sind die einfachen Grundregeln, 	denen alle andern sich 

einordnen. 
Eine besondere Beachtung verdienen die Verschllifungen y 

und v, bei denen scheinbare Widerspriiche zu Risen. } Zuvor muss 
bemerkt werden , 	dass das Alphabet 	der heiligen Sprache keine 
besondern Zeichen fur i und y, u und v v or Vocal en oupge- 
bildet bat, sondern y v beide vertreten. 	Demnach muss man sich 
buten zu glauben, dass jedes y und v auch consonantisch zu lesen 
sei. 	Hier leisten die Tonstabe wichtige Dienste, 	die sich jedoch 
auf die Falle beschranken , wo y und v betont, also vocalisch zu 
lesen sind. 	In 	alien ubrigen Fallen muss 	allendlich die Metrik 
entscheiden. 

1. Wenn anf einem einsilbigen Worte mit y v der senk-
rechte Stab steht, so folgt eben daraus, dass dasselbe zw eisil big 
zu sprechen vermoge der Vocalisirung von y und v mit dem Toae 

1 
auf der ersten Silbe, z. B. kva und nyak lauten knit nick. 

2. Steht in 	einem zwei- oder mehrsilbigen Worte der senk- 
rechte Stab auf der ersten Silbe, aber hinter y v, so sind diese 
zu vocalisiren oder was dasselbe besagt , 	so bilden sie eine Silbe 

1 	1 
far sich und stehen zugleich in der Hebung z. B. vyoman, svahuta 
lies vioman, saahuta. 

3. Schliessen in einem mehrsilbigen Worte die Tonstabe y 
oder v ein, so sind diese zu vocalisiren und zugleich zu betonen, 

i 	1 1 	1 	 1 	 1 
z. B. kanya, asya, virya, tanva, vibhvas, dacvadhvara, dhrkivojas, 

karmanya lauten kania -Asia, viria , tantia, 	vibliiias, 	dacUadhvara, 
dhrkniojas, karmauia. 

' Es leuchtet aus Vorstehendem ein, dass die Weglassung des 
1 	1 

Querstabes durchaus fehlerhaft ist. 	kanya wird kein Mensch drei- 
silbig lesen und loch ist das Wort nur eine Weiterbildung von 

Bd. XXXV. 	 30 v 	, 
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kani , 	das noch ubrig im gen. plr. kaninam. 	Wie sell ferner der 
i 

Leser errathen, 	dass anukya viersilbig zu lesen, namlich anukia? 
Wo 	im Worterbuch 	diese 	mangelhafte Bezeichnung stattfindet, 
kann der Leser aus den Beispielen das Richtige ersehen. 	Aufrecht 
zeigt in seiner Ausgabe') 	des Rigveda 	die doppelte Bezeichnung 
durch 	eine 	Schrage 	(den sogenannten 	svarita) 	an und schreibt 
kanya camves, 	die also kania camtios zu lesen sind. 	Wenn der- 
selbe 	aber 	IX, 77, 3 	ixenyaso 	schreibt, 	so 	muss 	man daraus 
schliessen, 	dass ixeuiiiso zu accentuiren sei. 	Dem ist aber nicht 
so. 	Alle Adj. auf enya sind paroxytona mit einziger Ausnahme 
von varenya, das in alien Stellen des Bikveda ein proparoxytonon 
ist. 	Mithin accentuire ixenyaso, aber varenya. 

Hieran schliesse ich Rale, wo der Senkrechten eine Function 
beigemessen wird, die dem System geradezu widerspricht. 	Sie 
beschranken sich sammtlich auf die Verschmelzung zweier i zu i, 
wo 	der Accent auf dem ersten i ruht. 	Die Methode ist augen- 
scheinlich dem Padap. 	entnommen , 	der statt dessen jedoch den 
avagraha verwendet. 	Bei einheitlichen Zusammensetzungen ist sie 

ga"nizlifch 	zu verwerfen. 	So 	schreibt 	die Sanhitti II, 33, 3 abhiti 
(f. Anlauf), urn anzuzeigen, dass das Wort aus abhi + iti besteht. 

1 	I 
VII, 	21, 	9 	schreibt 	sie 	zu demselben 	Zweck 	saltlike 3 bhiti. 

•Beidemal gegen die sonstige Methode, die abhiti, d. i. abhiti, fordert 
unbekiimmert urn die Bestandtheile 	der Zusammensetzung. 	Das 

PWtb. schreibt sogar abhiti, was geradezu sinnlos und wohl nur c  
Druckfehler sein wird. 	Aufrecht schreibt an ersterer Stelle un- 
richtig abhiti, 	an der zweiten aber richtig abhiti. 	Derselben fal- 
schen Anwendung begegnen wir in Verbalformen, besonders Parti- 

cipien als: 	vita Rv. X, 14, 9 (2 plr.) Aufr. vita, 	nitas X,. 161, 2 

Aufr. vitas, abhiddho I, 164, 26 Aufr. 'bh'iddho vgl. ablAddhat X, 
I — 

190, 1, abhihi X, 83, 3 Aufr. abh'ihi. 	Ertraglieher ist 	schon die 
Betonungsweise bei der Verschmelzung zweier selbstandiger Worter 

als 	viva 	am 	Anfange 	des Stollens VII, 55, 2. 	X, 86, 7 Padap. 
1 	 1 	 1 

vi $ iva Aufr. viva; 	diviva V, 1, 12. 	VII, 24, 5 Padap. divi $ iva, 

Aufr. beidemal diviva; himira VII, 25, 4. X, 86, 2 Padap. hi I indra 

indra, h'indra; 	vindra X, 32, 2 	Aufr. 	vindra, 	Padap. 	vi I  

1) 1) Ieb bediene mich der ersten Ausgabe. 
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i addhindra X, 116, 7, Aufr. addlAndra, Padap. addhi I 	ndra , vgl. 
cruc‘iva und camvIva bei Aufr. X, 91, 15. 

• 
II 

Zifferbetonung. 

Der Text des Veda hat erst allmahlich die Gestalt gewonnen 
wie er uns in der jetzigen Sanhita: vorliegt. 	Die strengere Dural- 
fiibrung der Verschleifungen und Verschmelzungen und insonder-
heit die Satzbetonung machten es rathlich der Stabbetonung eine 
weitere Stiltze 	zu geben. 	Und so verfiel man auf die Ziffern zu 
einer Zeit, wo der Grundsatz der Messung der Lautkorper nach 
Tonmassen schon zur Geltung gelcommen war. 	Das Tonmass 
(matra, kala) 	oder 	die 	pr o's odische 	K ii r z e wird zum allge- 
meinen Massstab und wird mit der Ziffer 1 bezeichnet, die Doppel-
kiirze (2) wird das Mass' der ,Lange und endlich die Z:ffer 3, die 
sogenannte pluti, umfasst Lange und Kilrze zugleich )(2 + 1 oder 
1 + 2). 	Die Zahl 2 findet im Rik keine Verwendung (doch siehe 
Beispiele bei M. Muller Kigv. Bd. 1 S. XI), 	wir haben hiar Also 
nur die Ziffern 1 	und 3 	zu betrachten. 	Diese haben denselben 
Zweck wie die Tonstabe: sie bewahren die alte Betonung und die 
alte Lautung und fallen so mit der Doppelbezeichnung (__I) zu-
sammen oder erganzen diese, wo sie unzulanglich oder gar un- 
statthaft ist. 	Die Ziffern treten nur vor einer folgenden 
betonten Silbe 	ein. 

1 	 1 
tanvam und aehyam lauten nach unsrer Erorterung tamiam b_ 

I 	 I 	, 
gehiam. 	Dasselbe besagt die Schreibart tanv I am mid gehy 1 am, _   
wenn die folgende Silbe betont ist. 	Die Ziffer 1 erhalt oberhalb 
den senkrechten, unterhalb den Querstab d. h. sie wird eben so 

von beiden Staben eingeschlossen wie y v in ta_nvam gehyam. 	Sie 
muss also die Silbe messen, die durch Vocalisation des v und y 

1 
gewonnen wird. 	Deni, scheinen dasra vyu 1 	nikam I, 139, 4. 

1 
maxvi 1 tthi I, 2, 6. daniso vyu 1 rvim VI, 17, 7 einigermassen 
zu widersprechen: 	erwagt man aber, dass weder kurzes u noch 
kurzes a einen selbstandigen Schriftkorper haben, dass ferner kurzes 
i vor dem Consonanten steht, nach welchem es gesprochen wird, 
so bleiben nur 'lie vollen Lautkorper des v und y iibrig, worauf 
sich die Bezifferung beziehen kann and es ist nur noch hervor- 

zuheben, dass in Folge dessen der Querstab vor 1 als ohne Basis 
1 	_ 

wegfallt. 	Es sollte eigentlich der sykrechte Stab caber den Silben 
ya yu vi stehen, der aber urn auf die folgende betonte hinzuweisen 

30 *  N 	, 
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mit dem 	Querstab vertauscht werden mtisste. 	Dies unterbleibt 
aus den eben angefiihrten Griinden. 	Der Querstab wird unter die 
Ziffer 1 auch dann gesetzt, wenn keine unbetonte Silbe vorangeht, 

was namentlich am Anfange des Stollen der Fall ist z. B. kva 1 
tyini VII, 	88 , 5 , wobei man sich eine vorhergehende unbetonte 
Silbe zu 	denken 	hat, 	die 	wir mit Null bezeichnen wollen, also 
0 kva i tri I, 34, 9. 	Folgt keine betonte Silbe, so schreibt man 

z. B. nyu d. i. ni u VII, 73, 2. 	Positionslange kurze Vocale werden 
nach ihrem natiiylichen Mass gemessen im Gegensatz zu dem Ver- 
fahren des Samaveda, der positionslange Vocale in der Schrift zu 

1 
dehnen und dann mit der Ziffer 3 zu versehen pflegt: tva 1 sya ' 
des Rik wird im Sv. tva 3 syti d. i. to asyd. 

Die Ziffer 3 wird verwandt, wenn y v den Ton haben und 
mit einel ,langen Vocale behaftet sind, mit dem zusanunen sie 
eben 3 kala ausmachen (ia , 	io , 	lia, no, 	ie, 	tie, rii). 	Auch bier 
gilt Brie Bedingung, dass eine betonte Silbe folgen muss, widrigen- 
fall's 	die Bezifferung unterbleibt. 	Vor- und Nachzeichen d. i. die 
beiden Stabe 	werden hier eben 	so reproducirt wie bei Ziffer 1. 
Auf die folgende betonte Silbe wird durch den Querstab statt des 

senkrechten hingewiesen, als: juhva _ 3 rej° III, 31, 3 d. i. juhtili 

rej°. tanva 3 rOc° VII, 3, 9. kaxye, aber vor einer betOnten Silbe 

kaxye 3 na I, 143, 6. nabhanvo 3 na d. i. nabhanno nit IV, 19, 7. 

t_anvi 3 saho d. i. twin' saho, aber Padap. tanvi II, 16, 2. IV, 6, 
6 (mit kurzem i). 	 1 	 I 

Sogar mitten im Worth kann 3 auftreten z. B. viryil. 3 nindra • 
III, 	46, 	1. pastya 3 svA I, 	25, 	10. 	In beiden Fallen rind die 
Endungen ni und su mit einer folgenden betonten verschmolzen 
statt Viriani indra und pastiasu i. 

Wie wir oben S. 462 f. einer Verwendung der Stabe begeo- 
neten, die dem System sich nicht einftigt, so stossen wir auch 

1 
bei der Ziffer 3 auf regelwidrige Falle z. B. abhi 3 main III, 4, 5. _ 

' 	1 	 1  
IX, 1, 9: abhi 3 dam X, 48, 7. vi 3 dam VI, 9,6. dhuri 3 vatyo 
VII, 24, 5. 	Der Padap. f.o8t durchgangig auf abhi, vi, dhurt mit 

kurzem i wie im obigen Beispiele t_ 	—anvi 3 skill° II, 16, 2. IV, 6, 
6, so dais immer .mfr 2 kala herauskommen. 	Vergleicht man nun 

t 	 t 	f 

noch die Schreibweise des Padap. in cad 	3 $ pati I, 106, 6. IV, 
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30, 17. 	VIII, 15, 13. Pratic. X. 212. 	Pan. VI, 2, 140 und ta- 
I 	I 	 I 	1 

na 3 napat (so) III, 29, 11 wofiir Pratic. a. a. 0. tan. 3 S napat, _ 
so gelangt man zu der Ueberzeugung , dass dort die Stabe , bier 
die 3 eine andere Bestimmung haben und zwar die Verschmelzung 
oder Zusammensetzung in ihre Bestandtheile zu zer- 
lege n. 	Dass 	die Ziffer 3 nicht 	etwa hier den vorhergehenden 
langen Vocal messen soil, zeigt der deutende avagraha an. 

Nachdem wir die Stab- und Zifferbetonung soweit durchmessen 
haben, werfen wir den Blick zuriick. 	Sehen wir namlich von den 
iti, avagraha und dgl. des Padapatha ab, so bleibt eM Text ilbrig, 
wo jedes Wort in 	seiner wahren sprachlichen Form erscheint. 
Dem gegentiber will die Sanhita uns den rhythmischen Text liefern, 
wie er von den Betern und Sangern vorgetragen ward mit alien 
den Veranderungen, die der metrisch-rhythmische Text nothwendig 
machte. 	Zu diesen lautlichen Veranderungen kommt noch der 
Satzaccent hinzu. 	Wir haben gesehen, dass mit feiner pebbachtung 
des technischen Charakters der Schrift die Sanhitisten eine dem 
entsprechende Bezeichnungsweise der betonten Silbe wahlten. 	Sie 
sahen davon ab die betonte Silbe durch einen Accent bezellinen 
zu wollen. 	Da kurzes a, 	e , ai , 	u im Alphabet keinen eigenen 
Lautkorper besitzen, worauf sich eM Accent als Basis stiitzen liess, 
so erfand ihr erfinderischer Geist die Stabe , 	urn mittelbar zu er- 
reichen , was unmittelbar sich nicht ausfiihren liess. 	Bei Silben 
mit korperlosein kurzem a hate man sich genothigt gesehen, den 
Accent auf einen Consonanten zu setzen, was ihnen nicht minder 
widersinnig erscheinen mochte als uns, da eM Consonant nur mit 
einem Vocal erklingt und folglich nur dieser einen Betoner tragep 
kann. 	Und so kOnnen wir ihrer sinnreichen Methode unsern 'Bei-
fall nicht versagen : sie ist eben so praktisch als der Schrift gemass. 

Was die Veranderungen in der Lautung anbetrifft , so liegen 
genug Belege vor, 	dass sie damit nicht so freigebig waren , wie 
der jetzige Text glauben macht. 	Doch wollen wir hier davon ab- 
sehen und uns die 	Erorterung fur eine passendere Gelegenheit 
aufsparen. 

Man wird sich urspriinglich auf das Mass beschrankt haben, 
welches die Metrik fordert. 	Der jetzige Text dagegen entspricht 
keineswegs 	den metrischen Forderungen : 	er geht bald darilber 
hinaus, bald bleibt er hinter ihnen zuriick. 	Um die Betonung und 
dadurch beWirkte Isolirung der Consonanten v und y d. h. ihre 
Vocalisirung zu sichern benutzte man die Ziffern. 	Dies kann erst 
spater geschehen sein, als die VerseNeifung von i and u vor 
Vocalen zur Regel und ihre Isolirung befremdlich geworden war. 
Die Bezifferung geschieht ,nur in dem Falle, dass eine zu betonende 
Silbe folgt. 	Bei der Ziffer 1 haben wir oben schon &ii Grund 

erkannt, aber nicht bei der Ziffer 3.' Der Querstab, obwohl er in 
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manchen Beispielen fehit, ist nothwendig, urn auf die folgende be- 
tonte hinzuweisen. 	Eben 	weil der senkrechte Stab in den Quer- 
stab hat verwandelt 	werden 	miissen , 	wird 	er fiber der Zirfer 3 
wiederhergestellt als wenn keine betonte folgte, darnit man ja die 
v und y aus dem Verbande lose, sie isolire, somit vocalisire und 
nun fasst die Ziffer 3 beide Laute in ihrem prosodischen Gehalte 
zusammen. 	Wenn der technische Ausdruck Pluti auf den letzten 
Fall mit der Ziffer ausgedehnt wird, 	so geschieht dies ohne alle 
Berechtigung, wie sich gleich ergeben wird. 

Pluti. 
Dieser Ausdruck bezeichnet das Verschwimmen, Zerdehnen 

der langen Vocale a I n, wodurch aus ihnen eM nachklingendes 
kurzes a i u entwickelt wird, die dann eine Silbe fur sich bilden. 
Wenn z. B. 5 auseinandergezogen wird um dem Versmass zu ge-
niigen, so entsteht eM zweisilbiges as als paanti aus p5nti gereckt 
I, 41, 2,iferner im gen. plr. wird am zu aam in der Trischtubh- 
Pause (- - f). 	Noch haufiger ist umgekehrt das racklaufige Zer- 
dehnen mit vorschlagender Kiirze z. B. im gen. plr. auf am und 
aa, tz.(13. gonam gonaam , parakaat - - - - in 	der dijambischen 
Pause I, 	30, 21, kalciapraa -, - - - - desgl. I, 10, 3. 	Dies alles 
findet in der grammatischen Technik keine Berucksichtigung, es 
wird ganz dem lebendigen Vortrage d. i. dem Gehor iiberlassen, 
ohne dass es dem Auge in der Schrift durch Hinzufiigung der 
Ziffer 3 anschaulich gemacht wird, 	die hier gerade gute Dienste 
leistete, da eM pa 3 nti je nach dem zwingenden oder doch wenigstens 
vorherrschenden Rhythmus entweder pair - nti oder Oa - nti zu 
sprechen ware. 	Trotzdem dies eine echte wahre pluti darstellt, so 
findet sie, 	wie gesagt, keine Beriicksichtigung, sondern sie wird 
auf den Fall beschrankt , wo 	o oder e so im Vortrage gedehnt 
werden, dass sie 	eM folgendes kurzes a in derselben Silbe mit 
unterbringen, wodurch die Lautung nur eine Aehnlichkeit mit as 
erhalt: doch besteht eM grosser Unterschied, indem dies kurze 
nachklingende a nicht aus o und e sich entwickelt wie vorher a 
aus a, sondern anlautendes kurzes a eines folgenden Wortes durch 
Breiterziehen der vorgehenden Laute o und e beim Recitiren von 
diesen gewissermassen unter Dach gebracht wird und sich ihnen 
so anschmiegt, dass es mit diesen einen einzigen Laut oder yid- , ---, 
mehr eine Silbe bildet namlich 6a Oa. 

1. Auch diese Pluti ward urspriinglich lediglieh dem Gehor 
anheimgegeben ohne sie durch die Ziffer 3 in der Schrift kenntlich 
zu machen. 	Es finden sit>h in der That noch einzelne Stellen in 
der Sanhita, die dies beweisen. 	Wir wollen diese Verschmelzung 
durch einen Bindestrich veranschaulichen. 	Solche Stellen sind in 
den 7 ergten Biicherd des Rigveda folgende: bhimo-araxasa: I, 190, 
3. so-apim II, 35, 7. 13. se-cigne III, 10, 3. V, 4, 6. ye-anytismin 
III, 55, 17. anho-acno III, 59, 2. yatO•animigam VII, 61, 3. 
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2. In allen ilbrigen Fallen, wo die Redactoren glaubten ein a 
nach o und e ausmerzen zu milssen, bedienen sie sich des ava- 
graha (s). 	Eine eingehende Untersuchung hat aber dargethan, dass 
'von den etwa 480 Verwendungen nur 	21 richtig sind : in alien 
andern Stellen verlangt 	die Metrik die Wiederherstellung des 	a. 
1m Samaveda kommt der avagraha 92 anal vor, hat aber an 
keiner einzigen Stelle Gilltigkeit, 	ilberall ist a nach o 
and e zu lesen und folglich hat der avagraha aus dem Sv. zu 
verschwinden. 

Da der avagraha kein Elisions- sondern ein Verschmelzungs-
zeichen ist und dafiir auch vom Praticakhya ausgegeben wird, 
da ferner dem vorhergehenden Vocale (o e) drei matra von der 
Gramniatik zugeschrieben werden, so liegt die Vermuthung nahe,, 
dass das Zeichen $ aus der Ziffer 3 ohne Stabe sich abgeschliffen 
bat. 	Nur die Ziffer 3 	deutet richtig die pluti an, 	der avagralia 
hebt sie auf. 	Ein Elisionszeichen giebt es im Rik eben so wenig 
wie im Samaveda und daher sollte der avagraha aus,  Deiden ent- 
fernt mid wo nothig, durch die Ziffer 3 ersetzt werden. 	In der 
Umschrift reicht der Bindestricli vollkommen aus. 

Zur genauen Einsicbt erachten wir es far 'erspriesslicA, seine 
Anzahl Beispiele herzusetzen und den avagraha durch die Ziffer 
3 zu ersetzen. 	I, 81, 1 pra no 3 vAat. 	Der Leser erkennt so,  
fort, dass no so zu sprechen, dass ein a nachklingt, ohne welshes 

viat gar keinen Sinn giebt. 	Die Wurzel ist ay. a no 3 vobhis : 
der senkrechte Stab weist auf zwei betonte Silben zurack, indem be-
tontes a von avobhis in tonloses no aufgegangen ist d. i. i no 3 

vobhis oder i no-avobhis I, 167, '2. rtavo 3 nu d. i. ftavo 3 Nui 

start itavo-anu II, 28, 6. varenyasya to 3 vase d. i. vareuyasya te- 
t 

avase V, 22, 3. maims° 3 dhi jata: d. i. manaso-adhi j. VII, 33, 1. 
1 	 1 

pra no 3 vata = pra no-avata. VII, 75, 5. durvisase 3 mataye d. i. 
durvasase-amataye. 

Schliesslich haben wir noch caber Falle zu berichten, die caber 
das bis jetzt gefundene Mass hinauszugehen scheinen. Wenn namlich 
nach den Silben yo vo ye ye mit 'betontem y v noch ein kurzes 
a absorbirt wird, 	so reicht die Bezifferung nicht aus, urn die 

Lautung zu messen. 	Besehen wir uns die Beispiele: budhnyo 3 — 
jd: II, 31, 6. 	Die metrische Auflosung stellt a her 

Air budhnio ajO! ekapat uta, - - - -, - — -, - - - - 

Der Stollen ist 12silbig mit dijambischem Ausgang. 	ukthyo 3 vyo 

IX, 86, 48 verstosst gegen die Regel, dass,3 nur vor finer b e - 
tonten Silbe stehen dad, -die Silbe, vyo ist aber unbetont. 	Nun 
steht 	aber 	ukthyo 	in 	der Pause 	und 	mit airy° beginnt 	ein 
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neuer 	Stollen, 	folglich 	zu 	schreiben 	ukthia: I iivyo and 3 zu 

tilgen. 	Dasselbe ist der Fall X, 44, 7 dulhyo 3 cvas lies dulhia: 

acvas. 	X, 99, 4 yahvyo 3 vanir ist zu lesen 
sti yahvio avanir gogu kirva 
- - - -, — - -, - - - I 	elfsilbige Trischtubh. 

Was endlich die 3 Plutibeispiele anbetrifft, die das Pratiyakhya 
R. 32 	aus 	dem 10. Mandala anfiihrt X, 129, 5 adlni: svit asi3t? 
upari svit asi3t? und X, 146, 1 bhir iva vindatr3?, 	so haben sie 
mit 	dem Systeme 	des Rik nichts 	zu thun, 	da das Hinaufziehen 
des Tones in 	der Frage im Systeme gar nicht zur Darstellung 

.gelangt. 	Sie 	interessiren 	aber 	durch 	ihre 	Schreibweise, 	indem 
theils 	die 	tenuis vor folgendem Vocal nicht herabgedrtickt wird, 
theils plotzlich die nackte 3 erscheint, die wir bisher im Rik ver- 
missten und die wir erst statt des avagraha eingefiihrt haben. ( 

System des Samaveda. 
,. IFir haben bisher gefunden, 	dass die Stabe im Rik an sich 

keine Bedeutung haben, sondern nur dem einen Zweck dienen, 
die H e bung (udatta) herauszustellen. 	Der Samaveda legt zwar 
dies altere und einfachere System zu Grunde, geht aber dadurch 
fiber dasselbe 	hinaus, 	dass 	er 	die 	T onstufen 	der Silb en 
bestimmt. 	Es beruht dies auf der feinen und richtigen Beobach- 
lung, dass beim Recitiren die Hebung die beiden sie umschliessenden 
Silben naher an sich zieht, wobei die folgende etwas holier erklingt 
als die vorhergehende. 	Dies Vprhaltniss bezeichnet der Sv. durch 
Ale Ziffern 3 1 2. 	Die Hebung entbehrt im Riksystem der eigenen 
Bezeichnung, hier aber wird sie als die hochstklingende durch 1 
bezeichnet und ist hochtoni g; 	die Vorsilbe erhalt die Zahl 3 
and ist 	tieftonig; 	die Nachsilbe 	erhalt 	die 	Zahl 2 und ist 

I 	 3 	12 
m it telto nig. 	barhigi im Rik wird im Sam, barhigi d. i. accen- _ 
tuirt barhigi. 	Die Folge der Tonstufen wird strenge eingehalten. 
Von einer tieftonigen Silbe steigt der Ton jah auf zum, Hochton, 
dieser fallt aber nie zum Tieftone herab, 	sondern senkt sich nur 
zum Mitteltone. 	Sobald nun der Hochton vor eine tieftonige mit 
3 bezeichnete Silbe zu stehen kommt, so sinkt der Hochton zum 

Mittelton herab, d. i. aus 1 3 'wird 2 3, •z. B. agna 5 rahi des Rik 
2 3 	1 	2 

wird im Sama agna a, yahi. 	Weil in agna der Hochton vor den 
Tiefton der zweiten Silbe zu stehen kommt, so sinkt er selbst 

1 	3 	2 	3 

	

zum Mitteiton herab 6, i. aus agna wird agna. 	Ferner wird grnano 
i 	 3 	2 	3 	1 	2 

havyadataye des Rik im Sama bezeichnet grnano havyada.taye oder 
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accentuirt grnami 	havyadataye. 	Obwohl 	die Silbe no eigentlich 
den Hochton hat, 	so 	sinkt dieser vor folgender tieftoniger Silbe 
zur zweiten Tonstufe herab. 	Mechanisch ausgedriickt bleibt 1 nur 
vor 2, vor 3 sinkt 1 zu 2 herab : mithin ist die Tonfolge entweder 
31 2 oder 3 2 3 oder bei fehlender 3 am Anfange 1 2 und 2 3. 
Bei der durchgefahrten Zweitheilung aller Gesiltze muss man volle 
und h alb e Pausen wohl unterscheiden. 	In den vollen Pausen 
wird der Hochton der Aussilbe immer urn eine Stufe herabgedriickt: 

32 
divi der vollen 	Pause 	Rv. ,I, 105, 1 	wird 	im 	Sv. I, 417 	divi. 

3 	2 
Ebenso wird mie Rv. VIII, 70 (Aufr. 59), 1 im Sv. II, 283 gene. 
Die halhen Pausen werden wie Einschnitte behandelt. 	Zu besserer 
Veranschaulichung theilen wir ern ganzes Gesatz in beiderlei Be- 
tonung mit. 	Rv. V, 1, 1 lautet 

1 
abodhyagni: samidha jail-6,11Am 

prati dhenum ivayatnn ifgasam 
1 	 1 

yahva iva pra vayam ujjihana: 
1 	 1 

pra bhanava: sisrate nakam aka. 
Sv. I, 43: 

1 2 	3 	2 	3 	2 	3 	1 2 3 
abodhyagni: samidha jam-main 

	

12 	3 	1 	2 	32 	3 1 2 
prati dhenum ivayatim u§-asam 
3 	1 	2 3 	2 	3 2 	3 1 2 3 

yahva iva pra vayam ujjihana: 
2 	3 1 2 	3 	2 3 	1 	2 

pra bhanava: sisrate nakam aka. 
Accentuirt und metrisch: 

abodhi agnis samidha jananam 
prati dhendm iva-a7atim ugisam 
yahyi' iva pra vayam ujjihana: 
pra bhanayas sisrate nikam aka. 

Bis hierher 1st das System einfach und bietet dem Verstand- 
niss keinerlei Schwierigkeit. 	Erst durch die Verwebung der eigenen 
Zifferbetonung mit der Stabbetonung des Rik wird das Verfahren 
verwickelter. 	Uebrigens 	schliesst es 	sich 	aufs genaueste an die 
Stabbetonung und Zweitheilung der Riksanhita, weicht darin aber 
ab, dass es die n atarl i che Lange und die lain stli c h e (durch 
Sperrung) ganz 	gleichsetzt. 	Von den 	Zahlen behalt es in 	der 
Schriftreihe nur die 3 bei, 	aber ohne Stabe, wahrend 1 2 3 caber 
der Schriftreihe zur Bezeichnung der Tonsttffen verwandt werden. 
Es sieht sich darum genothigt B u ct stab e n zur Wiedergabe der 
4ikbetonung zu verwenden. 	Diese sind aber keine leeren Formeln, 

1 ' 	, 
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sondern bedeutungsvoll: 	dente sie sind die Anfangsbuchstaben be- 
grifflicher Worter. 	Zwei aufeinander folgende betonte Silben be- 
zeichnet 	es durch 2 u d. i. 2 udatta; die zwei oder mehr betonte 
Silben einschliessenden Stabe nennt es 2 r d. i. 2 rekha „2 Striehe 
und mit 3 k d. i. 3 kala 	(s. Vikr. S. 521) 	-------- 	3 mii1r5, zabh es 
den prosodischen Inhalt der accentuirten y v nebst der folgenden 
natiirlichen oder kiinstlichen Lange. 

1) 2 u steht am Anfange des Stollens und bezeichnet 2 be- 
2u 	3 

torite Silben, es folgt eine unbetonte (3) als kam harms d. i. kam 
2u 	3 	3 	2 u 

hanas Sv. I, 414 = Rv. I, 81, 3. yo vicva By. I, 44. abhi tyam 
3 	1 	2u 

mAam (abhi ty° in der Ausgabe feblerhaft) Sv. I, 376. 	In der 
Mitte des 	Stollens 	geht immer eine unbetonte vorher und eine 

3 	2u 	3 	3 	2u 	3 
andere unbetonte folgt. 	deva indro Sv. I, 51. indhe raja, d. i. indhe 
raja Sir. I, 76. 	Der technische Ausdruck bleibt auch dann , wenn 
3 betonte Silben auf einander folgen, 	da 3 u nicht existirt, 	z. B. 

2ur 	c 	3 	 3 	2u 	3 
cam yad gave, 	d. i. 	cam yad gave Sv. I, 115. 	cyeno na yonim, 
d. i. cyeno na yOnim Sv. II, 410. 

2) 2 r, d. i. 2 rekha bezeichnet die zwei Stabe des Rik. 	Wenn 
2 oder mehrere betonte Silben im Rik durch die beiden Stabe 
(—I) eingeschlossen werden, so bezeichnet dies der Sv. durch 2 r. 
Urn den leeren Staben einen Inhalt zu geben versieht er die erste 

3 	1 
betonte mit dem Zeichen des Hochtones, d. i. mit 1, z. B. agnim 
2r( 	3 	1 	2r 	3 	1 	2 	 I 
namasorjo napttitam a huve Sv. I, 45 = Rv. VII, 16, 1 agnim nama- 

soijo 
 

napatam a huve. — Rv. VIII, 102 (Aufr. 91), 22 agnim _  
1 	I 	 3 	1 	2r 	3 	1 	2 3 

indhano manasa wird By. I, 19 agnim indhano manasa, d. i. accen- 
2 	3 	1 

	

tuirt agnim indhano manasa (in 	der Ausgabe fehlerhaft indhano 

	

2r 	3 	• 	1 	2 	3 	1 	2r 
manasa). 	Sv. I, 25 ag,ne yunxva hi ye taviIcv5so ---= Rv. VI, 16, 43 

	

1 	 1 
ague yuxva, hi ye tav5or°, 	d. i. accentuirt agile yuxvi hi ye Li- 
vicv°, mithin werden 5 betonte Silben von den beiden Staben des 
Rik 	oder von 1 2r 	des Sv. eingeschlossen. 	Beginnt der Stollen 
mit 2 betonten Silben, so treffen 1 2 r dicht zusammen. 	Um 2r 
zu rechtfertigen, muss maff einen Querstab erganzen wie oben, da 
der Rik nur den einen senkrechten verwendet, z. B. Rv. VII, 22, 2 

i, 	 I 	 I 	2r 
sa -Willa indra, ergarrie o sa tvam indra, daher By. sa tvam oder 

12r 	3 	12— 	r' 	 I 	i 
Sv. I, 271 kveyatha kved asi = Rv. VIII, 1, 7 kveyatha kved asi, 
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12r 	 12r 
d. i. accentuirt kiia-iyatha ktia-id asi , 	vgl. niva Sv. II, 1004. svar 

I 	 12r 	 I 

Sv. II, 479 = svar des Wk. nyasmin Sv. II, 77 = nyasmin des 
Ity. — 1 und 2 r gehoren zwei verschiedenen Systemen an und 
darfen nicht als Einheit zusammengefasst werden. 	Es frag,t sich 
noch wie 2u und 1 2r sich unterscheiden, da sie doch beide zwei 
oder mehrere betonte Silben bezeichnen, ihr Zweck also ganz der 
gleiche ist. 	Hier zeigt sich wie mechanisch genau der Sv. das 
System des Rv. wiedergiebt. 	2 u giebt einen Begriff, 	die leeren 
Stabe 2 r (—I) erhalten erst Inhalt durch die vorgesetzte 1. 	2 u 
werden verwandt, wenn. im Rik ein Querstab vorauf geht und ein 
Querstab folgt, also — 2 u —, 2 r aber, .wen ein Querstab vorauf- 

geht und ein senkrechter folgt, 	also 	— 2 r ' z. B. 	maya avasi 
3 	1 2r 

Rv. VI, 58, 1 ----- maya avasi Sv. I, 75, aber vijavagne Rv. III, 1, 23 
32u 	3 	 I 

= vijavagne Sv. I, 76. 	 ) 

3) 3 k 2 r, 	d.1. 3 kala und 2 rekha. 	3 k ziihlt den rwo,sodi.,  
schen Inhalt der accentuirten v y nebst der folgenden Lange, mag 
sie natarlich oder kanstlich sein , und 2 r giebt die beiden Stabe 

—I wieder, die eben y und v einschliessen , 	z. B. tanvd, des Rik 
3k2r 

wird im Sv. tanvA, d. i. tia ist dreimassig (trikala, trimatra) Sv. I, 52. . 
I 	 3k 2r 	 I 1 

pastyanam wird pastyanam Sv. I, 63. 	go ug5, apTirvya" vyugcati 
3 2 	3 1 	2r 	3k2r 

By. I, 46, 1 = ego uga 	aparvya, 	vyugcati 	Sv. 	I, 178. 	II, 1075, 

d. i. vi + ugc° geben 3 kala. — gaurya : (Pause) Rv. I, 84 = 
3k2r 	 I 	 3k2r 

gaurya: Sv. I, 409, d. i. gauria: - - 1 viryam Rv. 80, 7 = viryam 

Sv. 412, 	d. i. viriam - - in 	der Pause. 	yoja nvindra 	to 	hart 
3k2r 

By. I, 82, 1 = yoja nvindra, 	d. i. nu + ind° = 3 k. Sv. I, 416. 
t 	 I 	 3k2r 	3 	1 2 

devyetu sanrta Rv. I, 40, 3 = devyetu sunrta, d. i. (dev)ie(tu) mit 

Kurzung des i vor Vocalen, vgl. vedi asyam - - - II, 3, 4. igcanti 

eti V, 37, 3. vanici ahita (dual) V, 75, 4. earri agne — - I, 72, 2, 
1 	1 

s. Parac. S. 606 1). 	abhara: 	svarvan Ry. VIII,. 97 (Aufr. 86), 1 = 
1 	2 	3 k 2r 	 I 

abhara: svarvan, d. i. stiarvAn - - - Sv. I, 254. camvos des Rik = 

1) d. i. Die Lieder des Paracara Zeitsehr. der DMG. Bd. XXII, 
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• :31,24. 	 t 
carnvos Sv. I, 489. 512. Emilia hindra Rv. VIII, 98 (Aufr. 87), 7 — 
2 

	ak2r 
adha handra Sv.. I, 406. 

Um 	das 	Zusammenstossen zweier 3 	(namlich 3 3 k 2 r) zu 
vermeideu wird vor 3 k 2 r die unbetonte nicht angezeigt, da sie 
in 2 r schon mitbegriffen ist. 

In alien Fallen, wo bisher die accentuirte Silb'e mit der folgen-
den Lange durch 3 k gemessen ward, folgte eine unbetonte Silbe. 
Bei folgender betonter Silbe ist 3 k unzulassig und far diesen 
Fall misst der Sv. die accentuirte Silbe nebst der folgenden Lange 

	

durch Einsatz 	der Ziffer 3 , vor der er den kurzen Vocal lane., 

	

1 	 1 	 2 	1 

	

z. B. tva asya 	I, 132. bpi 3 cmasi 	II, 416. 	sva. 3r ag° II, 377. 
8 	2 	1 	 3 	2 	1 	 . 	1 

	

pithy° 3 vrgg II, 619. 	pahri 3 to II, 892. 	hya 3 ga , d. i. hi angti 

	

80'2 	1 	2 
II, 288. juhvb 3 mama II, 890. 	Ist ein a aufgesogen oder ausge- 
fallen, so wird der Ziffer noch der avagraha hinzugeffigt, aber mit 
Unrneht. ; itberall muss a hergestellt werden , um dem Metrum in 
genilgen, so 	dass 	der avagraha auch bier schwinden muss, z. B. 
8 2 	1 
ime 3S bhi II, 341. 	Die Pause fallt mitten hinein mid zu lesen 

3 	2 	1 
MI6 .1 ahhi. 	Ebenso 	vrdhe 3S sman 1. vrdhe j• asman II, 769. 

3 2 	1 	 3 2 	23 
/amino 3S bhi 1. grnana: [ abhi II, 774. grhe 3S mytam II, 1189 
wieder in der Pause 1. grhe [ amitam. 	Durch Herstellung des a 
wird auch 3 aberfliissig. 
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Die Datirung der neuen angeblichen Asoka-Inschriften. 

Von 

H. Oldenberg. 

Bekanntlich 	braehte 	uns 	vor 	einigen Jahren , an Aufsatz 
Bidder's 1 ) die Kunde von einer Entdeckung , die Alles , was seit 
Prinsep der indischen Epigraphik gelungen war, in ' Schatten zu 
stellen seinen : die neuen Inschriftenfunde Cunningham's whiten 
die Streitfrage nach dem Todesjahr Buddha's entscheiden ; 	eine 
Jahreszahl , in den Edicten Konig Asoka's selbst enthalten , sollte 
die Correctheit der betreffenden sildbuddhistischen Ansittze 	oder 
doch, was nicht viel weniger ist, den Glauben Asoka's an dieselben 
endgiiltig beweisen 2). 

Froh genug freilich war die Botschaft, die wir horten, allein, 
wie Pis' chel und Davids, so fehlte auch mir der Glaube. 	Was 
ilin mir raubte , habe ich zum Theil in der Einleitung zu meiner 
Ausgabe des Vinaya-Pitaka (I, S. XXXVIII, Anrn.) schon ausgesprochen. 
Der Konig, 	der die Inschrift setzt , 	sagt nicht, wie Biihler will, 
dass er 321/2  Jahre, sondern nur, 	dass er 21/2  Jahre (und etwas 

1) Indian Antiquary, VI, 149 fgg. 	Vgl. VII, 141 fgg. ; M. Midler, Dhammap. 
p. XLI. 

2) Vielleicht ist es dem Leser nicht unwillkommen , hier den Text der 
Inschrift auf Grund von Bithler's AbSchrift des Exemplars von Sahasram und 
Cunningham's Facsimile zu erhalten : 

Dominion, piye hevam ci[ha scitilekcini aclhatliycini savachalcini con 
upiisake sumi na ea ba(thcon palakamte II savimehale sddhike am [sumi 
Wham palakamite etena ca amtalena Jambudipasi ammiseondevd Ram-
ta li munisd („annicradevelle santo manusltycih"?) misamdeva kata pale- 
Ikamasi hi] iyam phale [nlo I-ea ilyam mahatatd va eakiye pdvatave 
khudakena hi palalkantaminena vipule pi,; suag fe eaJkiye diei[dhayitai-
v[e] se etciye athdye iyam stivcine khudakci ca ufloln ed pa-Illakamcontu 
amtci pi cam jcinamtu eilathitike ea pafakame hotu iyam ca tithe vadhisati 
vipularn pi ca vacthisatig diyciqhiyam avaladhiyTei diyan'hiyal va(thisati 
iyam ea savane vivuthena three sapamntilci ti g said vivuthit ti 256 ima ca 
atham pavatesu likluipaycithd Yalta] vci a- thi hetei 8illithambhd tata pi 
likhdpayatha yi. 
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dal-fiber) 1) 	als Laienjiinger einer in der Inschrift nicht genannten 
creistlichen Genossenschaft zugehort babe. 	Dadurch verschiebt sich z)  
die 	chronologische Position 	der Inschrift den Ansatzen Biihler's 
gegenfiber urn 30 Jahre, mid die ungewohnlich lange Regierung 
des betreffenden Konigs, die nur fur Asoka zu passen schien, yen 
kiirzt sich urn den gleichen Zeitraum. 

Ich muss es bedauern, als ich meine Bedenken gegen Biihler's 
Auffassung 	des Edicts geltend machte , in der Skepsis eben nur 
so weit und nicht weiter gegangen zu sein. 	Ich behauptete, die 
Zwischenzeit zwischen dem Regierungsantritt des Konigs und den 
Tode des Meisters, zu dessen Glauben derselbe sich bekannte, sei 
von Bilhler um 30 Jahre zu kurz bestimmt worden, aber ich be- 
zweifelte 	nicht, 	dass 	diese Zwischenzeit 	mit Hiilfe 	der Inschrift 
sich bestimmen 	lasse. 	Es 	sei 	mir gestattet, jetzt auch diesen 
Punkt in Frage zu ziehen. 

Die Inschrift fiihrt 	einige Worte 	aus 	den Reden jenes sins 
unbekannt&iLehrers an, in welchen zur eifrigen Bethilligung des 
Glaubens aufgefordert wird. 	Dann heisst es: 

(• Exemplar von Sahasram: 
ryas ca savane vivuthena; 	duve saparpnaliiti 

sat'a vivutha 	ti 	256. 
Exemplar von Rupnath: 

vynthenii savane 	kale; 	256 	satavivtisA ta. 
Die 	ersten 	Worte 	bedeuten 	selbstverstandlich: 	„diese Ver- 

kfindigung rfihrt von dem vivutha her" — wer der vi v uth a 
ist, werden 'wir sogleich untersuchen. 

Vorher wenden wir uns ZUM zweiten Satzgliede und fragen: 
IA in demselben, 	wie Miller will, 	enthalten, 	dass 256 Jahre 
seit dem Tode des vivutha verfiossen Sind? 	Ich vermisse ein 
Wort, 	das Jahr bedeutet, finde vielmehr ein ganz andres irn 
Plural stehendes Substantiv, wie wir ein solches neben dem Zahl-
wort erwarten: satit.vivuth a, resp. satavivas it. EM Beispiel, 

1) Das Zahlwort 1st im Exemplar von Sahasram fragmentirt: / / / i y it n i; 
die Imam von Ittspnath hat nach dem von Bilbler veroffentlichten* photozinko-
graphischen Facsimile adhiti / ni; das i der zweiten Silbe konnte such a solo; 
die vorletzte undeutliche Silbe ist viol eher y h. (was ja auch durch das andre 
Exemplar bestatigt wird) als s I. 	Es ist klar, dass hier Pali add h at i y a odor 
addha tey y a („zwei und ein halls") vorliegt. 	Biihler erkliirt adhit is and =.---- 
and hadvitrirecasti, mit Berufung auf Gujarati adhi tis; (acihi tjiyani = 
*a dhi till it ni, mit Vergleichung von Panjabi t i Is „dreissig". 	In einem angel).- 
lichen Asoka-Edikt *loch, eindm Edikt jedenfallS, das in Schrift und Sprache 
ins. Grossen nod Gasmen die Epoche Asoka's repriisentirt, ldsst sich — ganz ab-
gesehen davou, dass nicht - ti sit n i, sondem - ti y a ni ftir iiberliefert zu gelten 
hat — dig Annahme von a d hi - fiir ar dhadv i- auf das Zeugniss von Pan-
jabi- und Gujarati-Formen hin in keiner Weise als zuliissig anerkennen ; bier 
muss vielmehr der Standpunkt des lautliehen Verfalls, wie Bin slits Pali repa• 
sentirt, den Maassstab ftir das, was raoglieh mid' unmiiglich ist, abgebent 
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das die A.uslassung von vasa 	oder 	sail' vacc h al a hier recht- 
fertigte, ist nicht angeffihrt worden; so weit meine Kenntniss der 
altern Inschriften reicht, kann auch kein solches angefiihrt werden. 
Wir sind demnach darauf angewiesen, 	zu construiren : 256 sata 
sind vivuth a, resp.: die viva s a der (oder: des) sata sind 256 
an der Zahl. 

Was bedeutet das ? 
So lange wir die 	dogmatischen Termini technici der Secte, 

auf deren Boden wir uns hier befinden, 	nicht kennen, 	sind wir 
selbstverstandlich auf Vermuthungen 	ziemlich unsicherer Art an- 
gewiesen. 	Wer 	den Wortschatz der 	PMi-Pitaka's 	in Betracht 
zieht, 	wird 	es 	mit 	mir 	wahrscheinlich 	finden, 	dass 	in 	sata 
hier 	s a tt a 	(s attv a) 	„das 	lebende 	Wesen" 	zu 	erkennen 	ist. 
Wenn wir vivutha, resp. vyutha nach Pischel's hochst wahr-
scheinlicher Vermuthung als Sansk. vyushit a, Part. von vi- v as 
„sich entfernen" 	erklaren, 	konnten wir iibersetzen: 	„256 Wesen 
sind (in das Reich der Erhisung, in das Nirvana) hinkegangen"; 
d. h.: so 	viele Buddhas sind bis jetzt im Lauf der Weltperioden 
erschienen. 	Die 	Ideenassociation 	ist 	verstandlich: 	diese 	Lehre 
ist vom Hingegangenen verkiindet — die Zahl der HingegarigOnen, 
die auf Erden gelehrt haben, ist 256 (man beachte, dass 256 = 16 
mal 16 ist). 	Man wird eine Zahlenangabe wie diese nicht be- 
fremdend finden in einer Inschrift, die den zu hoffenden Aufschwung 
des geistlichen 	Lebens 	gleichfalls 	zahlenmassig evaluirt und ihn 
auf „11i,, mindestens 11/2" veranschlagt. — Von dem sanskritischen 
Sprachgebrauch und mithin von dem, was uns als wahrscheinlich 
zu gelten hat, weiter uns entfernend konnten wir auch an vyu s ht a, 
resp. vivas a 	von 	"1/ v a s 	„hell 	werden" 	denken: 	„dies 	ist 	(lie 
Lehre dessen, der da aufgestrahlt ist; 256 Wesen sind aufstrahlend 
in der Welt erschienen". 	Dem Sinne nach wiirde diese Erklarung 
mit der vorigen selbstverstlindlich zusammenfallen. 

Einer Rechtfertigung bedarf es noch, dass ich im Ex. von 
Sahasram sata nicht zum Zahlwort gezogen habe (als catan i). 
Es scheint mir evident, 	dass das Zahiwort abgekiirzt geschrieben 
ist. 	Wie 	schon 	in 	friiher Zeit 	sich 	di 	fur 	di vase, 	sta fur 
stamb h all findet, 	werden wir hier zu erganzen resp. zu emen- 
diren haben: duve sa(tani) pamna(sa) cha 'ti. 1) 

Wer erwagt , wie constant sich die buddhistische Sprache in 
Nepal, in Ceylon und liberal', von wo 	buddhistische Texte zu 
uns gekommen sind, im Kreise gewisser unveranderlich gegebener 
Termini technici halt, und wie die sicher buddhistischen Inschriften, 
voran das Asoka- Edict von Bairat, 	dieser Ausdrucksweise stets 

1) In gleicher Weise ist in einer 115hleninschr?ft von Sahyadri fur h at- 
timsa (32) 	abgekiirzt b ati geschrieben %Thum. As. Soc., Bombay Branch, 
V, p. 158). 
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nod 	strong treu bleiben , 	der kann fiber den unbuddhistischen 
Charakter dieser v ivir t h a- Insehrift keinen Augenbliek On Zweifel 
sein. 	Au.ch 	das 	senderbare 	diyadhiya ro 	a v al a di) iy en's, 
d iy a d hiy a ro 	scheint mir 	der 	buddhistischen Art and Weise, 
-wenig zu entspreehen. 	Bei einer zu andern Zweeken von mir 
vorgenommenen Durchsuchurig des Sutta - Pitaka kann let mick 
nicht entsinnen, irgend Vergleichbares gefunden zu baben, dock 
mochte 	bei 	dem grossen Umfang • dieser Texte mir immerhin 
Ifierbergeb6riges entgangen sein. --, 

Bin unbekannter 1Q5nig, das allein lehrt uns die Inselirift mit 
Sicherheit, hat sich einem unbekannten, aber niclit dein buddhisti- 
sawn Stuoglia angesehlossen. 	Der Saloglia mag beispielsweise der- 
jenige der Ajivaka, der Konig mag jener Dasaratha sein, dessen 
Verehrung fur die Ajivaka wir aus den Inschriften kennel). 	Es 
kann auch ein andrer Konig, es kann ein andrer Saloglia geweson 
sein; ich sehe kein. Mittel, dies festzustelleu. 	Fur ehronologisehe 
Fragen aly,-;r ist die Insebrift werthlos. 
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Morgenlandische Munzkunde. 
Von 

Dr. J. G. Stickel. 

Auf dem Gebiete der orientalischen Numismatik nehmen wir 
in diesen letzten Jahren eine frische Regsarnkeit und naterwachte, 
lebendige Thatigkeit wahr, welche diese Wissensebaft nach vielen 
Seiten bin in 	erfreulichster Weise 	fordert und erweitert. 	Zwar 
sind diesem Arbeitsfelde, fresher der 30 Jahre unermiidlich Ithatige 
Soret, neuerlich durch in tragisches Ende der nach vielen Richtungen 
ausgreifende Blau, 	dann der rastlose und griindliche Mordtmann 
entriickt worden, aber noch legen uns altbewahrte Namen Beweise 
ihrer fortdauernden, 	eifrigen Studien 	vor,  , und neue treten mit 
anerkennenswerthen Leistungen in den Kreis 	sachkundiger Fach- 
genossen und Forscher eM, die wir als Pfleger dieses Wissenschafts-
theiles mit Hoffnung auf sein Gedeihen auch in der Zukunft gem 
begriisSen. 	 a 

Wir verzeichnen aus neuerer Zeit das Werk, dessen erster 
Theil unter dem Titel erschien : 	 ' 

Marsden's Numismata Orientalia. 	A new edition etc. 
Part I. Ancient Indian Weights by Edward Thomas, F. 
R. S., London, Trabner & Co. 1874. 

dessen zweiter aber, vom Jahre 1875, wie die folgenden, die Ueber- 
schrift tragt 

The international Numismata Orientalia. 
Durch die Veranderung des Titels wird schon die Umwandlung 

bezeichnet, welche das Unternehmen bald nach seinem Beginn er- 
fahren hat. 	Urspriinglich nur 	darauf gerichtet , 	eine neue, ver- 
besserte Ausgabe des Marsden'schen Werkes herzustellen , 	dessen 
Text-Exemplare vergriffen waren und dessen zugehorige Bildtafeln 
die Trabner'sche Buchhandlung erworbgn hatte,. ist es nun zu einer 
beschreibenden Darstellung und Erlauterung orientalischer Pragen 
mit Abbildungen iiberhaupt erweitert worden. 	War schon jenes 
beifallswerth, so begriissen wir diese vielumfassende Aisdehnung 
mit lautem Preis. 	Mag man fiber des Werk Marsden's mit semen 
vielen Fehlern im Texte bezilglich auf Geschichte, Wiedergabe der 

Bd. XXXV. 	 1 	31 
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Legenden, ungehorige Einordnung in falsche Classen u. dgl. noch 
so hart urtheilen massen , so gaben ihm dock einmal die grosse 
Mannigfaltigkeit und das Hinausreichen des Manzmaterials bis zum 
aussersten Osten Asiens, und dann die Munzabbildungen einen eigen- 
thamlichen Vorzug vor alien tibrigen derartigen Schriften. 	War 
es fiir 	den, 	welcher sich in orientalische Numismatik zuerst ein- 
arbeiten wollte, ein niitzlicher Ftibrer, der den Mangel eines eigenen 
Cabinets 	einigermassen ersetzte , 	so blieb es dann auch weiterhin 
eM unentbehrliches HUifsbuch. 	Dieses Alles wird in erhohetem 
Masse bei dem neugeplanten Werke der Fall sein, sowohl extensiv 
durch die neu hinzukommenden Miinzpartien, wie intensiv durch 
die ungleich 	zuverlassigere sachliche 	Behandlung. 	Jeder Miinz- 
classe geht eine 	gedrangte Geschichte 	der betreffenden Dynastie 
mit einer tabellarischen Uebersicht ihrer Regenten vomits, neben-
bei auch eine Angabe fiber den innern Gehalt und den Werth der 
Miinzen im Verkehre, worauf dann die einzelnen Pragen nach der 
Zeitfolge torgefiihrt, genau beschrieben und nach alien ihren Eigen-
thiimlichkeiten, ihrer geschichtlichen Bedeutung, palaographischen 
Beschaffenheit u. dgl. erlautert , 	die Miinzstatten verzeichnet und 
zuletWIndices hinzugefiigt werden. 	Zu den schon im Marsden'schen 
Originalwerke enthaltenen Abbildungen komnat noch eine bedeutende 
Menge neuer, wahrhaft prachtiger Bilder inI Lichtdruck hinzu. 

Es wird einleuchten, dass den Anforderungen eines solchen 
Planes far alle die vielen Mtinzsorten des weiten Asiens und wahrend 
der langen Reihe von Jahrhunderten mit den wechselnden Herrscher-
familien, welche in diesem Unternehmen inbegriffen sind, ein einziger, 
wenn auch noch so gelehrter numismatischer Polyhistor nicht ge- 
recht werden kann. 	So war Arbeitstheilung unerlasslich, und Hr. 
Edward Thomas, der den allgemeinen Plan entworfen hat and an 
der Spitze des Unternehmens steht, hat deingemass aus den ver-
schiedenen Nationen fiir die einzelnen Abtheilungen des Werkes 
Mitarbeiter zugezogen , 	die Jeder fur sich 	selbstandig and auch 
allein verantwortlich fur seine Arbeit, ihm Biirgschaft zu gewahren 
schienen fiir ttichtige Leistungen. 	Bis jetzt haben Euting die 
phanizischen, F. W. Madden die jiidischen, Mr. Percy Gardner 
die parthischen, General A. Cunningham, archaologischer Surveyor 
von Indien, die baktrischen und indoskythischen, de S a ulc y die 
byzantinisch-arabischen, S i r Walter El 1 i o t, vormals in Madras, 
die siidindischen, Mr. Rhys D avids die von Ceylon, Sir Arthur 
P hayre, vormalS in British Burma, die Arakan- und Pegu-, Don 
Pascual de Gay a n g o s in Madrid die Miinzen der spanischen 
Chalifen, Sauvaire in Kairo die der Fatimiden in Aegypten, Mr. 
E. T. Rogers die der Ttiluniden, Reginald Stuart Poole 
die der Ikhschididen, Stanley Lane Poole die der, Seldschuken 
und Atabeken, B lo chm ann in Calcutta die der Bengal-Sultane, 
Grigorieff in St. Petersburg die der russisch-tartarischen Dynastien 
iibernommen. 	Hr. Thomas aber selbst eralienet die Reihe der jetzt 
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bis zum sechsten Theil vorgeschrittenen Publicationen mit der 74 
S. in 4. umfassenden Abhandlung. als erstem Theil: Ancient Indian 
Weights. 	Beigegeben ist eine Karte fiber das Indien des Manu 
und eine Tafel , auf welcher die vielen Symbolmarken der alten 
indischen Miinzen zusammengestellt sind , zu denen von S. 61 u. 
ff. lehrreiche Erlauterungen und Folgerungen hinzukommen. 

Der aussere Umfang dieses ersten Theiles wachst durch die 
auf alien Seiten beigegebenen Noten in compiesser Schrift mindestens 
um das Doppelte. — Ausfiihrlich und grundlichst wird zuerst eine 
Untersuchung iiber den Ursprung des indischen Gewichtssystems 
gefuhrt, dabei die Meinung, dass es von aussen gekommen sei, 
widerlegt, und fiir die friihesten Zeiten nach Tradition und Quellen-
andeutungen als dessen Einheit das Gewicht einheimischer indischer 
Samenkarner, des Wild Cicorice (Abrus precatorius) und Phaseolus 
vulgaris , das rati, mit seinen Unterabtheilungen und Multiplen 
nachgewiesen. 	Auch wenn der indische 1VIiinzname nishk a von dem 
semitischen '''intj 	stammen sollte, was ich nicht fiir zw9itellos halte, 
wiirde 	solches Ergebniss 	nicht umgestossen (S. 	17). 	Mit dem 
indischen Gewichtssystem, in welchem die Vier eine bevqzugte 
Stellung hat, werden dann weiter das agyptische, das der Euphrat-
lander u. a., in denen die Fil n f oder die Sieben einen Vorrang 
geniessen, zur Vergleichung herangezogen. 	In gleicher Weise ist 
ferner iiber die Hohl- und Langenmasse gehandelt, um auch von 
dieser Seite zu ermitteln , 	ob die indischen Rassen zu einer Ent- 
lehnung oder Nachahmung von Fremdlandischem Veraniassung ge- 
habt batten. 	Da 	die 	natiirlichen Masse 	einer Handvoll, 	einer 
Finger- und Handbreite als alte indische Einheiten erwiesen werden, 
so ergiebt sich ein verneinendes Resultat. — Ein zweiter Abschnbtt 
handelt ilber die Mlinze unter dem geschichtlichen Gesichtspunkte. 
Hier wird, ausgehend von der Entdeckung Wilson's, dass schon in 
den Vedas eine Beziehung auf gepragtes Metall vorkomme und 
„Goldbeutel' als bestimmtes Zahlungsmittel erscheinen, und weiter 
durch Analyse einer Anzahl brahmanischer und buddhistischer Schrift-
stellen sanimt ihren Scholiasten einleuchtend dargethan, dass schon 
in sehr frilher Zeit die Kunst des Metallpragens , wenn auch in 
einfachster Weise , unter den Indiern bekannt geWesen und gefibt 
worden ist. 	Noch wird 	dann besonders durch palaographische 
Untersuchungen 	iiber 	die 	alten Denkmaler - Inschriften und 	die 
Manzmarken die Ausbreitung der Miinzkunst -Ether die verschiedenen 
Landschaften Indiens und die Concurrenz mit der eiudringenden 
phonizischen und griechischen Schrift ins Licht gestellt. 	Es ist 
eine sorgfaltige, von ausgebreiteter Gelehrsamkeit Zeugniss gebende 
Auseinandersetzung. — In den beiden letzten Abschnitten be-
schaftigt sich der Verf. mit der Entwickelung der Miinztechnik bei 
den Indern, und mit dem innern Gehalt und der' merkantilen3Geltung, 
dem Verhaltniss des Kupfers, das auch hier die Basis war, zu 
den Edehnetallen und fahrt die Gewichts-Bestimmungen und Ver- 
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gleichungen 	der gebrauchlichen 	Geldsorten 	bis in die Zeit der 
muhammedanischen Occupation herab. 

Wie Hr. Thomas seinen Gegenstand friiher schon in der zweiten 
Ausgabe von Prinsep's Essays on Indian Antiquities vom J. 1858 
Vol. I und im Numismat. Chronicle Jahrg. 1864 behandelt hatte, 
so waren von Hrn. Stanley Lane Poole die Miinzen der 0 rto - 
ki den - Dynastie 	schon in derselben Zeitschrift vom J. 1873 so 
kundig beschrieben und erlautert, dass diese Partie des neuen Unter-
nehmens wohl nicht in erfahrnere Halide gelegt werden konnte. 
Sie ist als zweites Heft im J. 1875 	ausgegeben worden unter 
dem Titel: 

Coins of the Urtuki Turkunizins. 	By Stanley Lane Poole. 
lin Vorworte 	charakterisirt 	der Verf. 	selbst das Verhaltniss 

dieser Bearbeitung zu seiner friiheren , 	die kaum mehr als ein 
Katalog dieser Manzreihe im Britischen Museum gewesen sei. 	Sie 
ist jungst als Theil in den hochst dankenswerthen Catalogue of 
Oriental Cbirts in the British Museum. Vol. III 1877 aufgenommen. — 
Es sind jetzt Vermehrungen hinzugekommen aus der Sammlung 
Guthrie's und andern auslandischen nach den dariiber vorhandenen 
KatMogen, sowie Berichtigungen mit Hiilfe neu bekannt gewordener, 

and erhaltener Pragen, 	Id die geschichtliche Einleitung wurde 
ganz umgearbeitet mit Beigabe einer Tafel caber die den Ortokiden 
gleichzeitigen Dynastien der Atabeken , 	Seldschukiden, Ajjubiden, 
Abbasiden , Konige von Jerusalem und der byzantinischen Kaiser. 
Ich unterlasse es, den von mir schon in der Jen. Lit. Ztg., Jahrg. 
1874, Art. 255 	dargelegten Inhalt jener Einleitung zu wieder- 
holen. — Von den friiher angefiihrten angeblich ortokidischen Prage-
stitten hat Hr. L. P. in der neuen Bearbeitung Dijarbekr und Hamath 
mit Recht weggelassen, dagegen Keifa neu hinzugefiigt auf Grund einer 
im Britischen Museum bewahrten, nach ajjubidischem Typus ge-
schlagenen Silbermiinze vom J. 628. Die dabei in Frage kommenden 
geschichtlichen Verhaltnisse sind noch nicht hinlanglich aufgeklart. — 
In Bezug auf die Fluchformel, welche auf derlei Miinzen vorkommt, 
ist Hr. L. P. damit einverstanden, dass sie nicht, wie Frahn meinte, 
auf die romischen oder byzantinischen Bildnisse des Adv. zu be- 
ziehen sei, sondern den Sinn habe , 	das Stuck als gu t e Miinze 
zu schiitzen, wahrend er die Meinung, dass alle diese als Dirheme 
benannten 	Kupfermiinzen iibersilbert 	gewesen 	seien , 	auch hier 
wieder, wie wir das ebenfairs beanstandet haben, zuriickweist. — 
Nachdem hierauf vier Tabellen geboten sind, 1. fiber die Souveraine, 
denen die ortokidischen Fiirsten auf ihren Miinzen huldigen , 2. 
fiber die gleichzeitigen H=scherhauser, 	3. 	die Ortokidenfiirsten 
von Keifa und Maredin und 4. fiber die Genealogie derselben — 
sehr instruktiv —, 	folgt 	dann die Beschreibung 	der einzelnen 
Miinzen,''an Zahl 87, bei Marsden nur 57, hier nur in chrono- 
logischer Folge , 	dort auch nach den drei Hansom von Keifa, 
Khartapirt und Maredin getrennt and mit 'ITnterscheidung der unter 
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jedem Manzherrn wahrnehmbaren verschiedenen Typen. 	Jener Ver-
mehrung entsprechend, sind auch zu den Marsden'schen noch drei, 
wie Kunstwerke gefallige Miinztafeln in Lichtdruck dazu gekommen. 
Der Satz der arabischen Texte ist so arrangirt, dass man sogleich 
die Inschriften des Feldes von 	den Seitenlegenden unterscheidet. 
Nimmt man hinzu, dass auch alle Eigenthfimlichkeiten jedes Stiickes 
in den diakritischen Puncten, Verzierungen u. dgl. sorgraltig ange-
merkt sind, so wird man, noch abgesehen von dem erklarenden 
Texte, alsbald den Vorzug dieser Bearbeitung vor dem Originale 
Marsden's erkennen. 	Was in diesem letzteren bei den einzelnen 
Stiicken von historischen Bemerkungen eingeflochten war, durfte 
L. P. zum grossen Theile weglassen, weil es in der geschichtlichen 
Einleitung schon im Zusammenhange behandelt war. — Sollten 
wir Einzelheiten hervorheben, so ware der forderlichen Bemerkung 
L. P.'s S. 27 zu gedenken, wodurch ein haufiger Fehler der Numis-
matiker geriigt wird, dessen wir selbst uns jedoch niemals schuldig 
gemacht zu haben glauben , in der Lesung des Nampa al-Nassir 
ul-din illahi 	statt 	al-Nassiru lidin illahi. 	Ersteres ist ein gram- 
matischer Schnitzer. 	Neu aber ist, dass Hr. L. P. auf Grund von 
250 Mfinzen im Britischen Museum. constatirt, dass sich al-Aagsiru. 
lildin (0.4.x.L.1) findet, wenn das 1,..Lic weggelassen ist. 	Das ist gram- 
matisch correct; zugleich erklart sich dadurch, wie man, den Binde-
strich zwischen den beiden Lam fibersehend, zu der falschen Lesung 
al-din verfiihrt wurde. — Auf S. 23 hat das die Legende des 
ersten Typus beginnende ,v5,14.11 offenbar nur durch ein Versehen 
den Artikel. 	Die Grammatik erlaubt ihn nicht und auf dem Bilde 
ist er nicbt vorhanden. — Dagegen fehlt S. 24 in der Seitenin-
schrift der Milnze des Nedschm al-din Alpi nach dem Namen des 
Timurtasch das Wortchen 0.1 welches Fran in der Rec. a. a. 0. 
bietet, Castiglioni aber, wie er hinlanglich andeutet, wegliess, weil 
es auf seinem Exemplare verwischt war. 	Es ware wenigstens in 
Parenthese beizufiigen gewesen. 

Nehmen wir nach diesem Allen die Bearbeitung des Hrn. L. 
P. durchaus beifallig auf, so vermissen wir nur Eins ungern, was 
im Marsden'schen Originale noch geboten war; ich meine die den 
Manzlegenden beiaeffigte Uebersetzung. 	Wie Marsden, so haben 
Castiglioni, Frah; u. A. eine solche gewohnlich beigegeben, und 
wir halten sie in diesen Internat. Num. Or. far um so unentbehr-
licher, weil hier aus so vielen verschiedenen asiatischen Idiomen 
Manztexte mitgetheilt werden, die nicht alien Numismatikern ge- 
laufig sind. 	Besonders aber gewahrt eilie Uebersetzung demjenigen 
eine erwiinschte Beihiilfe, der sich zuerst in oriental. Numismatik 
einarbeiten will und ohne solche Unterstiitzung in manchen Fallen 
nicht wissen wird, wie und in welcher Folge er z. B. die oft an 
verschiedene Stellen zerstreuten Theile der Eigennamen zusammen 
nehmen soil. — Moge unser Verlangen nach einer B e igabe d er 
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Text ii b e r ie tzungen von den Verff. der nachfolgenden Theile 
einer gentigenden Beachtung gewiirdigt werden. 

Der folgende dritte Theil: 
The coinage 	of Lydia 	and Persia, from the earliest 
times to the fall of the dynasty of the Achaemenidae, Lond. 1877 

ist von Hrn. Barclay V. Head bearbeitet. 	Als Einleitung gibt 
er einen Auszug seines Aufsatzes im Num. Chron. N. S. Vol. XV, 
einen Ueberblick caber die Gewichtssysteme von Gold und Silber, 
auch Electrum, 	wie solche im innern Asien, 	lange bevor es ge- 
miinztes, eigentliches Geld gab, in Gebrauch waren, indem Stiicke, 
Barren, 	Ringe u. dgl. von bestimmtem 	Gewicht mit einer Art 
Garantie ihres Gehaltes, von Hand zu Hand gingen nach gewissen 
Verhaltnissen jener Edelmatalle gegen einander. 	Diese primitiven 
Gewichtssysteme 	waren die Basis 	des spatern Mtinzwesens nicht 
allein in Asien, sondern auch im europaischen Griechenland: Lydien 
kommt die Vermittelungsrolle zu zwischen Ost und West. 	Wenn 
nun auch (die ersten rohen Versuche . Wahrungsstiicke mit Thier-
figuren zu versehen, unzweifelhaft der Miinze von Sardes gehoren, 
so machtep 	sich doch auch , vermuthlich unter der Regierung des 
SadYattes, der kiinstlerische 'Einfluss von den griechischen Kasten-
stadten, besonders dem machtigen Milet, bis dorthin fiihlbar, mid 
wie eine Grenzlinie zwischen beiderlei Pragen schwer zu ziehen 
ist, hat es Hr. Head zur Richtschnur genommen, fiir seine Unter-
suchung zweifelhaftes auszuschliessen und nur sicher rein Lydisches 
zu Grunde zu legen. 	Wir konnen ihm far solche Vorsicht nur 
dankbar sein. — Ein ahnliches Verbaltniss zeigt sich in den Zeiten 
der persischen Herrschaft; 	dean auch 	bier lasst sich keine ganz 
bestimmte Scheidelinie zwischen den eigentlichen persischen und 
den in Kleinasien gefertigten Dariken und Siglen ziehen. 	Seinem 
Grundsatze getreu hat der Vf nur die mit den koniglich-persischen 
Typen, d. h. mit dem Bilde des Grosskonigs versehenen Pragen 
behandelt, mit Ausschluss der ohne solches Bild von den Satrapen 
stammenden. — Aus. der Geschichte Lydiens und Persiens, die so 
vielfach in die bekannte griechische hineinspielt, ist nur soviel, als 
zum Verstandniss der Manzvorlagen unentbehrlich war, beigebracht, 
von einer Zuweisung aber der 	einzelnen Stiicke an bestimmte 
Konige ist Abstand genommen. 	Dies darum, weil die Typen ver- 
schiedener Prageherren eine und dieselbe Form haben und In-
schriften mangeln ; eine Vertheilung miter verschiedene Regenten 
kann demnach nur willkfirlich sein. 	Wenn aber einmal far ganze 
Miinzclassen sich Haltpunete darboten, um sie an gewisse Oertlich-
keiten zu weisen, so hat der Vf. sich nicht gescheut, seine neue 
Ansicht daraber mitzutheilen und zu begrfinden. — Das sind die 
allgemeinen Grundziige, nach denen dann das Einzelne ausgefiihrt 
worden. 	' 

Das Manzwesen Lydiens cierfiillt dem Vf in die 3 Perioden: 
1. unter der Regierung des. Gyges und Ardys, a. 700-637, wo- 
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hin die Electrum-Stater ohne eigentlichen Typus gerechnet werden, 
2. unter der Regierung des Sadyattes und Alyattes, a. 637-568, 
Electrum-Stater mit Rind- und Lowen- oder nur dem Lowenbilde, 
und Goldstater mit dem Lowenkopfe und anderen Thierfiguren von 
Phocaa, Teos, Sardes, Cyzicus u. a., 3. unter Crosus, a. 568-554, 
welcher an Stelle 	der zweierlei vorgefundenen Gewichtssysteme 
den Goldstater zu 126 grains und den. Silberstater im Verhaltniss 
dazu von 10 zu 1 einftihrend, eine Mfinzreform zu Stande brachte, 
die ebenso nach Osten zu dem babylonischen Systeme , • wie nach 
Westen zu dem phocaischen eine bequeme Ausgleichung gewahrte. 
Tabellarische Uebersichten sind beigegeben. 

Im zweiten Haupttheile handelt Hr. H. tiber das persisehe 
Miinzwesen, dessen Begriinder Darius war. 	Es charakterisirte und 
empfahl sich vor dem lydischen durch grossere Einfachheit und 
erlangte bald auch wegen der ausserordentlichen Reinheit seines 
Goldes in der ganzen alten Welt hohes Ansehen. 	Es schloss sich 
an den babylonischen Mfinzfuss an mit einer kleinen yghrung des 
Goldstaters von 126 grains auf 130 and des Silbersiglos von 84 
zu 86 grs. — Gold zu miinzen war ein Prarogativ des Grossitfinigs, 
Silberpragung aber den Satrapen and Tributfirstaaten gestattei. — 
Hr. H. unterscheidet' viererlei Geldkategorien in dem weit ausge-
dehnten Reiche: 1. die kfinigliche, 2. die Provinzialmfinze mit dem 
koniglichen Typus, 	3. die der Satrapen, 4. die Localmfinze der 
tributaren Staaten. 	Seine Behandlung 	beschrankt sich auf die 
beiden ersten Classen; die andern werden in Hrn. Euting ihren 
besondern Bearbeiter haben. — Man iiberblickt in der ersten Ab-
theilung die Varietaten der Gold- und Silbertypen der Kfinigs-
miinze von der Zeit des Darius bis zur macedonischen Erobermig 
Persiens , indem das Gewicht, die aufgepragten Figuren des Adv. 
und Rev., der Ort der Aufbewahrung jedes einzelnen Stfickes an-
gegeben und auf den prachtigen Tafeln , die einen Schmuck des 
ganzen Werkes machen, veranschaulicht werden. 	Kunststyl, Ver- 
breitung der verschiedenen Geldsorten nach Zeit und Ort, •Ge-
wichtsverhaltniss zu dem persisch-babylonischen Stater, der phfini- 
zischen 	and 	attischen Drachme 	sind 	dann 	weiter 	sachgemass 
erortert and genau bestimmt. — In gleicher Weise fiihrt endlich 
der Verf. die persisch-phonizischen and griechisch-persischen Typen, 
in Serien and Classen geschieden, dem Leser vor, und dieser wird, 
gleich uns, mit Vergniigen seiner lichtvollen and belehrenden Dar- 
stellung folgen. 	— Ein Index and 	eine Tafel fiber die Corre- 
spondenz der engl. grains and franzos. grammes erhohen die be-
queme Brauchbarkeit dft Werks. 

Bevor ich Hrn. Head verlasse, verweile ich noch einen Augen-
blick bei der von ihm S. 13 erwahnten Electrum-Miinze , einem 
Stater aus Ephesus, der schon nur als das alteste, bekan?ite Mfinz- 
denkmal, 	das eine. Inschrift tragt, )hfichst merkwiirdig ist. 	Das 
kostbare Kleinod wird in der Sammlung der Bank of England be- 
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wahrt. 	Hr. M. Frankel hat in d. Archaolog. Zeitung 1879 1. Heft 
S. 	27-30 	die 	verschiedenen 	Ansichten 	darilber und die ver- 
schiedenen Deutungen ihrer Legende von Ch. Newton (Numism. 
Chronicle N. S. X. S. 237), der sie zum grossten Theile richtig las, 
von Bard. V. Head (Num. Chron. N. S. XV S. 264), von Gardner 
(a. a. 0. XVIII. S. 262 ff.), der den Schriftcharakter als identisch 
mit dem der altesten ionischen Inschriften erkannte und durch Ver- 
gleichung 	der 	von 	Abu 	Simbel 	auch 	die 	Entstehungszeit an- 
nahernd 	richtig 	fand, 	iibersichtlich 	dargelegt, 	einer sorgfaltigen 
Kritik unterzogen mid alles hierbei in Betracht Kommende be- 
friedigend und 	lehrreich abgehandelt. 	Die Miinze kann hiernach 
noch in das 7. Jahrhundert v. Chr. gesetzt werden, sie bildet. als 
vom Tempel einer Gottin ausgegangen. ein wichtiges Beispiel der 
griechischen Miinzen hieratischen Charakters, und ihre archaistische, 
von.rechts nach links zu lesende Inschrift: Ameimg..z. 014 IA(1) 
gibt den Text: Ocavag eiyi o'npa ,,Einer Strahlenden Zeichen 
(Miinze) - Mil, ich". 	(P.A/IVOZ kann im Jonischen nur Genitiv 
eines Femininum (1-avai sein, 	einer 	GI an z end en d. i. der 
Artemis. — Sehr nahe liegt es, hiermit eine zweite Inschrift des-
selben Clempelheiligthums in Ephesus zu vergleichen, die uns zwar 
nicht selbst mehr im Originale vorliegt, die aber nach ihrem Wort-
laute und theilweise auch nach ihrem Sinn aus dem Alterthume 
ganz glaubwiirdig traditionirt ist. 	Ich meine jene, wie Eustathius 
berichtet, epovai 	7.  tvsg 	ini trig 	areepching 	xai 	rilg 	c.tiling xai 
iltiv crocIa3v z-Fig Tcpsa lag 'Aer4acclog aivintatoAog reyea µOval, 
gewohnlich TiTiata yedTarce genannt. 	Dass diese einen wohl 
zusammenhangenden semitischen, dreitheiligen Satz ergeben, der 
mitt der Beschaffenheit der von den Amazonen (d. i. lit17 = starkes 
Volk) 	verehrten , 	vielbrffstigen Nahr- 	oder Erdmutter — das 
bedeutet der Name Art - em -is — mit schwarzem Gesicht und 
schwarzen Minden, wie ihre Statuen noch in unsern Museen zu 
sehen sind, genau iibereinstimmt, 	das glaube ich in meiner Cora- 
mentatio de Ephesiis litteris linguae Semitarum vindicandis, Jenae 
1860 unwiderleglich dargethan zu haben. 	Verglichen mit der Miinz- 
legende ist schon die Uebereiustimmung bemerkenswerth, dass die 
beiden Gegenstande, Miinze und Gottinbild, von sich in der ersten 
Person redend 	eingefiihrt sind. - Die 	im Bible 	dargestellte Erde 
sagt von sich aus: dii stres Dunkel ist mein Dunkel — 
deshalb schwarzes Gesicht und schwarze Hande — z urn. F e u e r 
(Mascul.) 	schau 	empor 	(o Mensch!) 	treulich 	(andauernd), 
treu ist es (eigtl. er), das Leben gibt strahlend (ii,+4). 	Also 
von sich verweist -die dutakele Erde zu dem Himmelsfeuer, der 
Sonne, als dem eigentlich befruchtenden, erhabenern Gotteswesen 
empor. 	Hiermit ist uns die urspriingliche Beschaffenheit und an- 
fangliche (Bestimmung der Artemis- Cultusstatte 	in Ephesus er- 
schlossen. 	Wie aber von dal spater zugekommenen Joniern die 
asiatische nahrende Naturgiittin zur Jagerin, zur Schwester des 
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Sonnengottes Apollon , 	somit zur Mondgottin umgewandelt, hel- 
lenisch idealisirt wurde, dadureh auch die Beinamen Tan* Taw-
coopog, ITS A. a ov Opog u. a. erlangte, das zeigt uns der von demselben 
ephesischen Heiligthurne im 7. Jahrhund. ausgegebene Electrum- 
Stater mit dem Embleme der Hirschkuh. — Die beiden Inschriften 
sind sonach schatzbare Urkunden aus den beiden Hauptstadien des 
Artemiscultus. 

Die vierte Abtheilung 
The Coins of the Ttillini Dynasty, by Edw. Thom. 
Rogers, 'Lond. 1877. 	21 S. mit 1 Taf. 
fithrt uns zu einer der tiirkischen Dynastien in Aegypten und 

Syrien, die sich am frithesten von dem sinkenden Khalifate ab-
losten , demselben kaum noch den Schein einiger Oberherrlichkeit 
belassend. 	Sie hatte selbst nur einen kurzen Bestand unter 	6 
Fiirsten von 257-292 d. Hdschr. 	Tuluniden-Mtinzen sind selten; 
in der Marsden'schen Sammlung und auch in manchern anderen, 
sonst reichen Cabinet fehlen sie ganz. 	Wir haben es Ilarum als 
ein bedeutendes Verdienst des Hrn. Rogers sogleich hervorzuheben, 
dass seinen 	eifrigen Nachforschungen 	und Correspondenzsn ge- 
lungen, 125 solcher Pragen in den verschiedenen Cabineten at? er-
mitteln und uns daranter mit 24 Unica und 40 Inedita bekannt 
zu machen. 	Es 	sind lauter Goldnatinzen , 	ausgenomraen einige 
wenige in Silber und 4 in Kupfer, welche letzteren mit der Soret'schen 
Sammlung in die hiesige Jenaische gelangt sind. 	Hinzufitgen kann 
ich nach einer gefalligen Mittheilung des Hrn. Dr. Erman, class 
noch 12 Tulunidn-Miinzen (7 in Gold, 3 in Silber, 2 in Kttpfer) 
in der Konigl. Sammlung zu Berlin sich befinden, von denen 21! 
Missr a. 264, .2R Missr a. 259. 28(5?). 289 und die i 	von A hmgd 
und Khumarujah in der vorliegenden Tabelle fehleu, also wohl 
Inedita sind. 	In der Mtinzreihe S. 18 fehlt die im hiesigen Cabinet 
befindliche , 	von Soret a Lelewel S. 12 No. 3 beschriebene , auch 
abgebildete Kupfer-Miinze mit Khumarawaih auf dem Adv. und 
der noch nicht geschichtlich ermittelten Personlichkeit Ahmed 
ben Jaqub auf dem Revers. 

Herr Rog. gibt an erster Stelle eine Geschichte der Tuluniden- 
Dynastie in annalistischer Weise , welche zum Verstandniss der 
Miinzen dient und namentlich zeigt, wie entsprechend der Macht-
ervireiterung unter den verschiedenen Herrschern, aus den acht bis 
jetzt bekannten tulunidischen Mtinzstatten: Antakiah, Harran, Haleb, 
Himss , Dimeschq, al-Rafiqah, Filastin und Missr ihre Pragen her-
vorgehen konnten. 

Indem der Verf. dann sich den Minzen selbst zuwendet, gibt 
er erst noch eine Bemerkung fiber die Miinzmarken, diese, einzelne 
Buchstaben, als Abkarzungen von Worten deutend , welche auf 
Gewicht und Gehalt Bezug haben. 	Das (..., welches ?eh zuerst 
nur auf einer einzigen hiesigen Mi2nze wahrnahm und von dem 
mein lang verfoclatenes Erklarungsprincip dieser Werthbezeichnungen 
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ausging, 	wird hier auch auf einer Tulunidenmiinze vom J. 289 
nachgewiesen 	und 	zudein 	noch 	ein 	Beweis fiir die Richtigkeit 

dieser Deutung durch das Vorkommen des Wortes )...J)..51 auf einer 

Mfinze von Sabur-Khast vom J. 397 geliefert, das der Vf. pure 
gold erklart. 	v. Tiesenhausen will es als Frauennamen nehmen; 
ffir 	die Geldsorte 	miisste 	dann 	aber (.5 j_47.41 	stehen. 	Dariiber 
freilich , welches von den mehreren zulassigen vollen Worten fur 
jede einzelne Abkiirzung anzunehmen sei , wird sich kaum jemals 
eine bestimmte Entscbeidung geben lassen; das ist jedoch minder 
wichtig, die Hauptsache bleibt die Anerkennung des Princips. 

Zuletzt werden die einzelnen Miinzen in ehronologischer Folge 
und tabellarischer Uebersicht 	mit Angabe ihrer Besitzer, ihres 
Metalls, Prfigeorts, Prfigejahrs, Formats, Gewichts und der Namen 
ihrer Prfigeherren, sowie der Miinzmarken vorgeftihrt, einige Male 
unterbrochen, durch geschichtliche und litterarische Notizen. — Das 
Ganze gibt eine befriedigende Darstellung alles dessen, was wir 
bis helite fiber diese Miinzpartie wissen und trAgt zur Erweiterung 
unserer Kenntniss 	derselben 	bei. 	Die 	angefiigte Tafel gibt 17 
klare, treffliche Abbildungen. 

Zu den schwierigsten Partien der Numismatik gehoren die 
Parthi schen Mfinzen , denen der fiinfte Theil unseres Werkes 
gewidmet ist: 

The Parthian Coinage (with eight plates) by Percy 
Gardner, M. A. Lond. 1877. S. 65. 
Ein erster und Hauptgrund jener Schwierigkeiten liegt in dem 

Dis.nkel, das auf der Geschichte der Parther ruht, weil die Quellen 
claftir, die abendlandischen wie morgenlandischen, caber ganze Zeit-
partien liickenhaft, oder verworren und miteinander selbst bei einem 
und 	demselben Schriftsteller 	nicht 	selten 	in Widerspruch sind. 
In der Erkenntniss 	dessen hat unser Verf. sich angelegen sein 
lassen, 	die 	geschichtlichen Quellen, 	wo 	er sie zu seinen Unter- 
suchungen heranzieht, selbst einer 	sorgffiltigen Kritik zu unter- 
werfen, um bei ihrer Verwerthung fur Miinzbestimrnungen mfiglichst 
sichern Boden zu haben. 	Das Umgekehrte, mit iltilfe von 1VIiinz- 
daten die Regentenfolge und Zeiten der Regierungsdauer zu be-
stimmen , trifft bei dieser Miinzclasse nur in beschrfinktem Masse 
zu — das ist eine zweite Schwierigkeit — weil lange Zeitruume 
hindurch der Name Arsaces und ein Bildniss stereotyp sind , und 
erst nach Orodes I. Zeitbestimmungen gegeben wurden. 	So ist 
man fiir die Einordnung 'der einzelnen Stiicke vielfach nur auf 
Aeusserlichkeiten, wie technische Ausfiihrung, anderwarts aufPortrat- 
Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten, an die vielen , oft schwer 
losbaren Monogramme` u. dgl. gewiesen , in Folge dessen die Ent-
scheidung fiber einzelne Stiicke auch fitr den erfahrenen Forscher 
unsicher und ungewiss bleiben muss. 	tfnser Verf. zeigt sick in 
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dieser Hinsicht besonnen mid vorsichtig und thut damit der Wissen-
schaft offenbar einen bessern Dienst, als durch eigenwilliges, apo- 
diktisches Absprechen. — Von S. 2-17 	reicht sein Abriss der 
sogenannten parthischen' Geschichte, die eigentlich eine Geschichte 
Centralasiens unter Oberhoheit der Arsaciden ist, sowie das parthische 
Manzwesen zuerst nur in den Miinzen besteht, die unter der Controle 
der Arsacidenktinige in • jenen Landschaften mid Stadten Asiens 
gepragt wurden. 	Diese kleineren Territorien wurden von Klinigen 
oder Satrapen regiert, weshalb, urn den Gegensatz zu bezeichnen, 
Tiridates I. wahrscbeinlich 	zuerst sich den Titel des Grosskonigs 
beilegte, wahrend der eines Konigs der Konige erst nach den Siegen 
Mithradates I. angenommen wurde. 	Ein halbes Jahrtausend hat die 
Dynastie der Partber den Zeitgenossen, selbst den weltbeherrschen- 
den Ramern , 	ihre Kraft filhlen lassen; 	erschopft unterlag sie im 
J. 226 n. Chr. dem Sasaniden Ardegair, und das Herrschaftsscepter 
fiber den Osten ging in die Hand der Perser fiber. 	Eine .1'etrachme 
mit dem Datum 227-8 und dem Namen Artavasde',, von einem 
parthischen Patrioten in einem noch uneroberten Winkel des Ostens 
geschlagen, ist das letzte Mtinzdenkmal Parthiens. 	1 , 

Enter dem Titel Preliminary observations on coinage wird 
von S. 17-25 	alles 	das beschrieben, 	untersucht, 	ausgebeutet, 
was alien parth. Itiffinzreihen als gemeinsame und charakteristische 
Eigenthifinlichkeit zugehort, wahrend die Besonderheiten einzelner 
Pragen spater zu diesen Stiicken besprochen sind. 	Tinter jenem 
Gemeinsamen hat die Bestimmung des Miinzfusses (fur Silber der 
attische, wie bei den syrischen K(Migen) seine Stelle ; des innern 
Gehalts (Korns), der Technik in ihren Wandlungen, des Typus mit 
seiner mannichfaltigen , 	fiir Sitte , Kleidertracht , 	Regierungsfor2n, 
Religion lehrreichen Ausstattung, der Datirung und der Aera, der 
koniglichen Titulaturen und der Monogramme. 	Man folgt dem 
Verfasser mit Vergniigen 	in 	seinen scharfsinnigen und fur die 
Erkenntniss des Culturganges in jenen Gegenden und Zeiten er- 
gebnissreichen Ermittelungen; 	sie 	sind 	einer der interessantesten 
Theile dieser Schrift. 

Hiernach folgt von S. 25-61 die Aufzahlung und Beschreibung 
der einzelnen Pragen in 	chronologischer Folge mit Ausschluss 
jedoch der Satrapenmiinzen, diejenigen ausgenornmen , welche den 
Namen des Gross-Konigs Arsaces tragen. 	Mit Rfieksicht darauf, 
dass die Schwierigkeit 	der Vertheilung des vorliegenden 1Viiinz- 
materials 	an 	die 	ersten dreizehn Arsaciden fast sprfichwortlieh 
geworden, legt der Verf. in kiirzeren und langeren Ausfiihrungen 
die Grande dar,  , welche ihn zu Abwkchungen von semen Vor- 
gangern bestimmt haben. 	Sie sind bald mehr, bald weniger fiber- 
zeugend ; im allgemeinen erscheint seine Anordnung beifallswerth, 
sie zeigt eine regelmassige , fortschreitende 'Entfaltung 	des Stils. 
— Zu 	den beiden , im Appendix 'behandelten Tetrachmen des 
Kamnaskires warden noch die Exemplare im Cabinet Subhi Pascha's 
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zu 	erwahnen gewesen sein, 	die A. D. Mordtmann in der Berl. 
Ztschr. f. Numismat. VII, S. 41 fg. 	beschrieben hat; schon wegen 
der anderen 	Datirung Al .2" st. A ..d .2 verdienen sie Beacbtung. 
Noch wiirde der Widerspruch Mordtmann's gegen die Auffassung 
des Miinzzeichens, das unser Verf. mit den meisten Numismatikern 
fur einen Anker, 	Mordtmann flir 	ein 	religioses Symbol halt, zu 
wiirdigen gewesen 	sein, weil Folgerungen 	fur eine selenkidische 
Oberherrlichkeit damit im Zusammenhange sind. 	Allein eine Be- 
riicksichtigung 	sowohl dieser Abhandlung Mordtmann's 	fiber die 
persepolitanischen IVIiinzen, wie der Les Monnaies des rois Partbes, 
Supplement de M. le Comte Prokesch-Osten par Alexis de Mar- 
koff, 	Paris 1877, 	worin 113 parthische Pragen beschrieben sind, 
war fur Hrn. Gardner als gleichzeitig mit der seinigen gedruckter 
Schriften nicht moglich. 	Ebenso nicht die der spater erschienenen 
von Sallet's Die Nachfolger,  Alexanders d. Gr. in Baktrien (1879). 

Angefiigt 	sind 	noch drei 	Tafeln 	1. fiber die friihesten und 
jtingsten 14irungen auf den Miinzen jedes parthischen 	Ktinigs, 
2. die verschiedenen Titulaturen derselben, 3. deren muthmassliche 
Quellep, 	endlich sieben Miinztafeln, Abbildungen eines assyrischen 
und' parthischen Helmes und einer Felsenskulptur des Gotarzes in 
Lichtdruck. 	— Mit Rficksicht auf die auch jetzt noch merkbare 
Seltenheit 	derartiger Miinzen bemerke ich , 	dass im Jenaischen 
Cabinet Drachmen bewahrt werden von Mithridates I., Phraates II., 
Artabanus II., 	Mithridates III., 	Orodes I., 	Phraates IV., Gotarzes 
und Vologeses V. (VI.2). 	Emil 	Stuck nach 	der Prage 	Orodes I. 
ist von Kupfer und itbersilbert , also Beweis von Falschmiinzerei 
auch 	bei 	den 	Parthern. 	Noch 	befindet 	sich 	bier 	eine 	kleine 
kizpferne mit einem Arsacidenkopfe auf Adv. und Rest von Pehlevi-
schrift, auf Rv. mit einem nach rechts gewendeten bartigen Kopfe, 
hochst wahrscheinlich 	eine parthische 	Satrapenmiinze. 	Von den 
alteren 	arinenischen 	Miinzen 	besitzen 	wir 	eine 	Drachme 	des 
Tigranes I. aus Antiochien, aber mit anderer Datirung (CA) als 
auf dem Exemplare im Britischen Museum I). 

Der letzte von den mir bis jetzt vorliegenden Theilen (VI) 
unseres Werkes : 

On 	the 	ancient 	coins 	and 	measures of Ceylon, 
with a discussion of the Ceylon date of the Buddha's death, 
by T. W. Rhys Davids, of the middle temple, barrister-at- 
law; late of the Ceylon civil service. 	Lond. 1877. 60 S. mit 
1 Mztafel. 

zeigt schon durch semen Titel an, dass er fiber eine Registrirung 
und Erklarung der Ceyloimniinzen hinausgeht. 	Sogleich in den 
ersten Zeilen benachrichtigt der Vf. seine Leser, dass zwar Ceylon 
und Kasehmir in der indischen Literatur allein eine zusammen- 

1) Noch sind 	circa 	200 partb. Miinzen jiingst hierher 	gelangt , 	die ich 
noch nicht bestimmt habe. 
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hiingende 	„native history" zu besitzen behaupten, und Bass man, 
weil schon in den friihesten Perioden nicht selten „coins' erwillint 
werden, die Vermuthung hegen mochte, 	es seien wohl Proben 
davon auf uns gekommen, filgt aber hinzu, 	das sei nicht der 
Fall. 	Nur von der Mitte des zwolften bis zum Schluss des drei- 
zehnten Jahrhunderts haben wir Reihen nationaler wirklicher Ceylon- 
miinzen. 	Dem 	zu Folge 	zerfalt dem 	Verf. 	sein Stoff in zwei 
Abtheilungen. 	In der ersten werden diejenigen Stellen fiber jene 
coins in der Buddhistischen Literatur von Ceylon einer in allen 
Einzelheiten philologisch, palaographisch, 	historisch eingehenden 
Untersuchung, zugleich mit einer Kritik der abweichenden Ansichten 
Anderer unterzogen in einer Weise, 	die von einer ausgebreiteten 
Kenntniss und Vertrautheit des Verf.'s mit einem uns Festlandern 
ziemlich fern liegenden Literaturkreise Zeugniss giebt. 	Sein letztes 
Resultat stimmt mit der Ansicht von Thomas iiberein , Wonach 
wirkliche Miinzen im heutigen Sinne in keinem vorbuddhistischen 
Werke erwAnt werden, mit Werthzeichen versehene aukl im Um-
lauf giltige Metallstiicke von bestimmtem Gewichte aber lange 
zuvor im Gebrauch gewesen sind. 	Die altesten in I n di e n ge- 
fundenen Miinzen, deren Datum annabernd festgestellt werden kann, 
reichen nicht fiber das erste Jahrhundert n. Chr. hinauf und waren 
erweislich Nachahmungen griechischer Muster. — Es folgen Er-
orterungen iiber die Gewichte und Masse Ceylon's, hiernach — sach-
lick als zweite Hauptabtheilung — eine Geschichte der Insel unter 
den Konigen , von welchen Miinzen vorhanden sind, und 	eine 
chronologische Aufzablung dieser Miinzen selbst mit genauer Be-, 
schreibung 	ihrer Typen und Erlauterung ihrer Legenden und 
sonstigen Eigenthiimlichkeiten. — Von der seltenen Miinze des Dharp-
masoka Deva bewahrt auch das Jenaische Cabinet ein wehlerhaltenes 
Exemplar. — Ebenso von der angeblichen Sri-mat Sahasa Malla- 
Miinze No. 55. 	Von einem t ist hier keine Spur. — Noch wird 
mit Beigabe 	einer Abbildwag 	iiber 	die 	sogenannten H a k en- 
miinzen gehandelt, 	die in verhaltnissmgssig spaterer Zeit , 	als 
Nachahmungen der Lari vom persischen Golf, auch in Ceylon ge- 
fertigt und 	in 	Curs waren. 	Sie 	bestehen aus einem ziemlich 
starken silbernen Doppeldraht, der nach der Form einer Fischangel 
gebogen , 	und, 	soweit 	sie persisch sind, 	mit einer arabischen 
Legende gestempelt ist. 	Singhalesische 	Stiicke 	dieser Art sind 
selten, die Aufschriften aber nicht mehr lesbar. 	In einem kitrzeren 
Appendix werden dann auch die europilischen, d. h. von den euro-
paischen Oberherrn, Portugiesen, Hollandern, Englandern fiir oder 
in Ceylon gepritgten Miinzen nach ihreR Emblemen — viele tragen 
das Bild eines Elephanten —, Inschriften , Jahresdaten und Curs-
werth beschrieben, und zuletzt eine umfangliche Abhandlung iiber 
Ceylon's Datirung des Todes von Gautama angeschlossen, -die streng 
genommen ausserhalb der Grenzen dieses Miinzwerkes liegt, wegen 
ihrer Wichtigkeit aber fur die Fixirung der buddhistischen Aera 
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und deren much fur die Numismatik 	belangreichen Folgerungen 
bier eine Stale gefunden hat. ,— .Scharfsinniger Kriticismus, ans. 
gebreitete Gelehrsamkeit and Vorsicht in den Schlussfolgerungen 
sind bier, wie (lurch die ganze Schrift mit einander gepaart, tad 
gar manehe lehrreiche Nebenbemerkung Mit dabei such fiir den. 
jenigen ab, welcher bei diesem speciellen Miinzgebiet•  nicht gerade 
besonders interessirt ist.  

17eberblioken wir schliesslich 	die Gesammtheit dos his jetzt 
in den sechs 'J.'heiden Dargebotenen, so haben wir dieses im Ter• 
gleich mit Marsden's Num. Orient. .eigentlich als ern neues numis-
matisches Werk zu bezeichnen; Burch dessen Vereffentlichung ern 
sehr niitzliches lifillsbucb geschatfen, .die Wissenschaft selbst mach 
das Zusammenwirken 	tfichtiger und 	bewithrter Kittle geftirdert 
und, wenn 	es 	seinem 'ritel 	entsprechend zu Ende gefiihrt wird, 
,den Uriternehmern wie dem Verleger ern bleibendes und wiirdiges 
Denkmad 	errichtet 	wird. 	- Freilich 	wird 	aber wer die fast un- 
begrenzte (Weite 	eines 	den Orient unifassenden Mfinzgebietes mit 
seinen vielhvaidertrigen Dynastien 	einigermassen kennt, kaum in 
absehbarer Zeit ;  wie sehr er es wiinschen mag , eine Losung der 
gestelken Aufgabe erhoffen konnen. 
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Anzeigen. 

Opuscula Restoriana syriace tradiclit Georgius Hoffmann. 
Kiel, G. von Maack's Buchhandlung 1880 — XXIII mid 
163 S. in Quart. 

Wir erhalten hier den von Hoffmann autographierten)  Text 
mehrerer nestorianischer Schriften nach dem im Anfang des vorken 
Jahrhunderts geschriebenen Codex 9 	des East-India-House. 	Sie 
haben alle das gemein, class sie uns Traditionen der Nestorianer 
fiber Sprachliches und Biblisches geben, welche zwar sehr hock 
hinaufragen, aber doch im Laufe der Zeit mancherlei Umgestaltungen 
erfahren haben : 	Altes 	und Neues 	ist bier iiberall bei einander; 
fur uns ist Letzteres gar oft das Wichtigere. 

Gleich die 	erste Schrift ist seltsam zusammengesetzt. 	Zu 
Grunde liegt ihr eine von dem Metropoliten 'An A n 1§6` 9 im ?. 
Jahrh. verfasste kleine Sammlung von Wortern, welche mit den-
selben Consonanten geschrieben, aber je nach der Bedeutung ver, 
schieden auszusprechen sind. 	Die Unterscheidung wird gegeben 
durch beigefiigte Stellen aus der Bibel, selten aus anderen Werken. 
Die nach Hoffmann's Darlegung urspriinglich dabei stehenden dia- 
kritischen Puncte 	sind 	spliter durch die viel deutlicheren Vocal- 
zeichen ersetzt. 	Der Verfasser ist ein Zeitgenosse des gelehrten 
Jacob von Edess a, der fur die Jacobiten thnliche Zwecke 
verfolgte wie er fur die Nestorianer: 	auf beiden Seiten wird es 
eben mit dem Beginn der arabischen Zeit klar geworden sein,. dass 
das natiirliche Sprachgefiihl bei dem gewohnlichen Kleriker nicht 
meter ausreichte, die alten syrischen Schriften, namentlich die Bibel, 
richtig zu lesen. 	Die wirkliche , lebende Sprache muss sick im 

. 	 . 
1) \\siuk,111, ----- ..61.0... wail. 	Jesus 	bat !rich erhiirt". 	Jaeobitisch , 

>. 	7, 	D 
ware es \\Ciao  ....,LL1. . 
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Laufe mehrerer Jahrhunderte mannigfach verandert haben, und selbst 
in Edessa war man gegen 700 nicht mehr ohne Weiteres im Stand, 
die 	dort gegen 	200 	geschriebenen Werke fehlerfrei vorzutragen. 
Fiir fins ist diese Schrift nicht unwichtia als Denkmal ihrer Zeit: 
sie zeigt uns einigermaassen, wie man in den Anfangen nestorianisch-
syrischer Grammatik sprachliche Fragen wissenschaftlich behandelte; 
sie giebt uns 	auch einige Aufkliirung fiber den damaligen Stand 
der Punctation. 	Sonst ist fiir uns materiell nicht viel daraus zu 
lernen. 	Die Bedeutungsunterschiede sind bei `A.miniki` wie wohl 
bei alien seinen Nachfolgern durchweg aus der Beobachtung von 
nur 2 oder 3 Stellen bestimmt, und daher ist oft sehr Unwesent- 
liches als das Wesentliche angesehen. 	Was z. B. 45 ult. als Unter- 
schied von cue); und _.0 oder 48, 11 sq. als Unterschied von , 

• • 	'.:• 
;LA;). und 4;k4ii. angegeben wird, ist von gar keinem Gewicht 

fur die Soheidung der Bedeutungen des Peal's und Pael's bei diesem 
Verbum. 	Bass 	dieselben hier wirklich den gleichen Sinn haben, 
zeigen Stellen wie Exod. 16, 7, 8; so wechseln sie auch lifter als 
Varian ten z. B. Matth. 20, 11. 	Acta 6, 1. 1 Cor. 10, 10 2). 	Ur- 
sprfinglich wird das Pael hier allerdings Intensivbedeutung gehabt 
haben. 	Und auch, wo der Autor eine wahre Bedeutungsdifferenz 
in mehr oder weniger klarer Weise angiebt, ist dieselbe doch nicht 
immer fur den ganzen Umfang des Sprachgebrauchs maassgebend. 
So 	liegt 	den Definitionen 	fiber )3)., 	und 	...il 	5, 12 ff. 37, 15 ff. 

(deutlicher bei Hunain 40, 10 ff.) wohl 	die richtige Beobachtung 

r 	Grunde, dass J.J.I 	mehr „vortragen, hersagen, aussprechen', „„1L 

mehr nerahlen‘ ist; aber Stellen wie Overbeck 275, 20-27 (Balai) 
zeigen, 	dass 	beide Verba 	doch 	auch 	durcheinander gebraucht 
werden konnten. — Die grammatische Auffassung ist begreiflicher- 
weise noch ziemlich unklar. 	So wird der Unterschied von 0461a 

und 01:43) darin gesehen, dass jenes activ, dieses passiv sei (26, 3ff.), 

withrend doch natfirlich beide sowohl activ wie passiv sein konnten; 
nach den Daten, welche Payne-Smith s. v. hat, darf man fiberhaupt 
kaum einen Bedeutungsunterschied zwischen dem Pael 046 und 

	

. 	. 	 • • 
dem Afel 046/ annehmen. 	Noch bedenklicher ist es, wenn 'Anti- . 

1) .c.7b1 ist nestorianisehe Aussprache fair 	das jacobitische 	..j.3 s. a. A. 
'Ye. 

Bariiebr. gr. I, 118, 	18 Fqq. 	238, 4. 
2) S. Barh. gr. II, 116; 	Martin, 	Trad. Bark. 	tab. 10; 	Wiseman,' Horae 

syr. 222. 
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iffso` 	/ wie er Ez. 31, 5 liest, als Masc. fasst 1), wahrend es 

doch ebenso gut Fern. ist wie 	- 	das er Ps. 25, 12 findet, , 

wo die Jacobiten theils so, theils 	7 	.. 	lesen 2) (41, 5 ff.). 	Wie • 
bei andern Verben tert. ' tritt eben auch bei diesem die transitive 
Aussprache 	() 	allmahlich 	an 	die 	Stelle 	der 	intransitiven 

d 

(,4:%1:0). — Irrefithrend ist es, wenn er 47, 6 ff. (vgl. 84, 7) zwei 

mogliche Aussprachen eines Wortes nach der Bedeutung unter- 
scheidet. 	Die 	nestorianische Tradition 	hat (vielleicht nur durch 
eM rhythmisches Gefahl geleitet) fiir den Imperativ I.:N.4 Ps. 122, 6 
die Aussprache 	0.\,1.., mit lautbarem t•t beibehalten, Rum. 16, 3 

aber die, bei den Jacobiten allein gebrauchliche , verkilrzte Form a 
a\ji, festgesetzt. 	Das ist natiirlich ffir den Sinn so wenig be- 

deutsam, als wenn wir an einer Stelle „dem Rollie, an einer Indern 
„dem Ktinige" sagen. 	Mit Unrecht statuiert er ferner einen Unter- 

Vo und 	ioNrin (24, 16 if.) schied des Sinns 	zwischen )o &X) ,.. 	)c •• 
oder vertheilt vielmehr die beiden zulassigen Schreibweisen 
dieser Verbindung — denn die Aussprache war sicher die- 
selbe — auf verschiedene Bedeutungen. 	Aehnliche Wilikarlich- 
keiten linden wir aber auch bei Jacob von Edessa 3). 

lnango's Schrift ist nach den Anfangsbuchstaben der be- 
handelten Worter geordnet. 	EM Buchstabe bildet also je eine .A.- 
theilung. 	Hinter eine jede solche Abtheilung hat man nun wieder 
die entsprechende der eben so alphabetisch geordneten Synonymik 
des Hun ai n ibn Isbaq (9. Jahrh.) gestellt. 	Dieser berahmte 
Arzt war, wie bekannt, mit der griechischen wissenschaftlichen 
Literatur wohl bekannt, und so ist es denn ganz natiirlich, dass 
sein Biichlein 	mit der Formel „was ist der Unterschied zwischen 
... und . . ..?" 	griechischen Vorbildern mit ihrem (StaTien . . . . 
wee . . . folgt. 	Es ware sogar nicht zu verwundern, wenn es sich 
herausstellen sollte, 	dass er hie und da gradezu die Bestimmung 
der Bedeutungen griechischer Synonyme auf syrische iibertragen 
'Atte. 	Sehr umfassende und tiefe Studien hat Hunain far diese 
Schrift gewiss nicht gemacht; 	auch seine Aufstellungen konnen 
durchaus nicht ohne Weiteres ftir uns maassgebend sein. 	Nimmt 

1) Ed. Urm. hat da  

2) S. Bark zu der Stelle bei Martin, Trad. Kark. 17. 
3) Und, setzen wir hinzu, bei den Seldlmeistern verschiedner Volker, vgl. 

unsre Unterseheidung von da8 nod class, wider und wieder. 
Bd, XXXV. 	 ' 32 
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er doch ebenfalls einen Bedeutungsunterschied zwischen zwei nur 
ganz gering abweichenden Lautformen desselben Wortes an, namlich 
von mankrand und manekrena (mit Maxilla), s. 32, 2 11). 
Sehr interessant ist es aber, bei ihm den Fortschritt der Punctation 
zu beobachten; 	er kannte schon die ganze Vocalisation and ge• 
braucht bestimmte Namen fur die einzelnen Zeichen, jedoch ohne 
durchgreifende 	Consequenz. 	Da die Londoner Masorahandschrift, 
welche vom Jahre 899, also nur wenig spater als Hunain ist, das 
vollstandige System der nestorianischen Punctierung zeigt, so ist 
das allerdings nicht auffallig. 

Schwerlich hatte Iiunain daran gedacht , durch seine Schrift 
die des `linango` 	zu erglinzen. 	Ihre Zusammenstellung wird das 
Werk eines weit Spateren sein. 	So erklart es sich, dass Elias von 
Tirhan (ed. Baethgen S. 23 ff.) kfunain's Buche Manches entnimmt, 
aber 	nichts 	dem 	des Aelteren. 	Uebrigens 	mochte ich daraus, 
dass Elias Allerlei hat, 	was ganz 	den 	sicher von Ijunain her- 
riihrenden gatzen gleicht, sich aber nicht in Hoffmann's Text findet, 
schliessen, dass letzterer doch nicht unbedeutend verstammelt ist. 
DassElas hie und da einen etwas vollstandigeren Wortlaut bietet, 
kann nicht befremden. 	So giebt Elias 46, 11 die Erganzung der 
bei Hoffmann 38, 22-39, 1 durch den Sinn deutlich angezeigten 
Lucke, freilich in 	starker Verkurzung. 	Auch 	sonst hat Elias 
Manches abgekiirzt, wie dean iiberhaupt seine Abweichungen von 
Hoffmann's Text nicht sofort als 	wirkliche Varianten angesehen 
werden diirfen. 

Ein Manuscript, welehes die Zusammenstellung dieser beiden 
Schriften enthielt, war in der Mitte Rickenhaft geworden, daher 
erganzte Jemand die Buchstaben of und ) (c, fiel ja naturgemass 
aus) 2) mit allerlei Angaben -Ether gleich oder ahnlich geschriebene 
Worter. 	Ich glaube aber kaum, dass 	er auch schon rein lexi- 
calische Notizen eingeffigt bat, wie wir sie jetzt in ziemlicher An- 
zahl mitten im Text der beiden alten Schriftsteller finden. 	Diese 
darften aus sehr verschiedner Zeit und sehr verschiednen Quellen 
stammen; auch jetzt stehen noch einige nur am Rand. 	Zuweilen 
ist die Erklarung schon arabisch. 	Die lexicalischen Angaben, von 
denen ein Theil nicht ohne Werth ist, 	finden sich vielfach in 
sonstigen syrischen Werken wie BA u. s. w. wieder. 	So haben wir 
bier 8, 4 die ungliickliche Erklarung von *..i61 durch Jtj Jiopas 

• 

1) Natiirlich leugne ich nicht, class die Sprachen mitunter zwei verschiedne 
Lautgestalten desselben Wortes in verschiednem Sinne gebranchen, aber bier 
liegt der Fall enders. 

2) Auch in Hoffmann's BA findet sich unter 0 nichts, was an 'Lingo' oder 
( Hunain erinnerte, im Gegensatz zu anderez Buchstaben. 
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(aus Alts und Nr,x) ,), welche auch BA 408, BB bei Payne-Smith 
col. 1628 und schon in der Masorahandschrift von 899 2) vorkommt. 
Die Corruption g,riechischer Worter wie in savvn.,/ 7, 9 far 

azivog und 11,3%,,,c0.Q 7, 18 fur alirjrtig ist bei solchen Glossen . 
nur zu iiblich. 	Auch Sacherklarungen wie die von 19iccreov 48, 22 
„da, wo Mimen mit Huren nackt herumrasen"! 	sind in dieser 
Literatur keine Seltenheit. 

An zweiter Stelle bringt Hoffmann ein „Gedicht" fiber ahnlich 
klingende Worter verschiedner Bedeutung von 'A bhdi §6' (oder 
vielmehr 'A u d i §6 ') von Dschezire , 	einem 	Geistlichen 	des 	16. 
Jahrh. Fur jeden Buchstaben sind 20 gereimte Verspaare bestimmt, 
nur ..„,i hat 24 und J.  32; dazu kommen noch einige wenige Ein- 
leitungsverse. 	Das Gedicht ist also dem Umfang nach etwas kiirzer 
als das des Barbebraeus fiber denselben Gegenstand, welshes die 
4. Abtheilung 	seiner Grammatik in Versen bildet (1-c, 77 ff.); 	es 
enthilt aber wohl etwas mehr Stoff, 	da 'Abhdi§o' in einen Vers 
mehr almliche Worter zusammenzudrangen pflegt als Barherpus. 
Zuweilen zahlt er dasse]be Wort zwei oder dreimal auf, je nach- 
dem er ihm verschiedene Bedeutungen beilegt. 	Das Meiste ist, 
obwohl auf den Sinn .der W6rter nur wenig oder gar nicht hin-
gewiesen wird, an sich oder durch die ahnlichen Zusantmenstellungen 
(wie die erste Abtheilung unsere's Bushes; Barh.; die beiden letzten 
Abschnitte des Elias von Nisibis) oder die Lexica ziemlich deutlich; 
aber recht oft vermisst man doch eine ErklArung. 	Denn der dem 
Gedichte angehangte Commentar (S. 70ff.) giebt zwar neben manchem 
iiberfliissigen 	auch recht `dankenswerthe Erlguterungen , lasst >- 
doch grade 	viele schwierige Worter unerklart , zum Theil wohl 
einfach, weil sie der Commentator, der gewiss nicht mit dem Ver- 
fasser identisch ist, selbst nicht verstand. 	Es scheint ihm sogar 
begegnet zu sein , dass er beim Abschreiben seiner Erklarungen 
aus einer andern derartigen Zusammenstellung zuweilen Angaben 
fiber Worter aufnahm, die in dem Gedicht gar nicht vorkommen. 
Wenigstens 	ist 	es bei der geschlossenen Zahl der Verse nicht 
wahrscheinlich, dass 	ganze Zeilen aus 	dem Gedichte ausgefallen 
waren. — Interessanter als der Inhalt ist bei dem Scholiasten zum 
Theil die Sprache. 	Er gebraucht einige Worter arabischer Her- 
kunft z B. its  • 	70, 11 	von 4.f L.i., und bedient sich „Friichte‘ 

gelegentlich gradezu des Arabischen, das sich in syrischer Schrift 
and Punctation mitunter recht eigenthii;nlich ausnimmt. 	Hoffmann 

1) Ich mochte vermuthen, dass diese Etymologie von Jacob 'ton  E'Jessa 
herriihre, dessen hebritische Kenntnisse eben so weit i•eichten, urn dergleichen 
zu Stande zu bringen. 	. 	 ) 

2) 8. das Facs. bei Land I tab. XVI nr. 18. — Die Etymologie 1st bis 
nach Abessinien gedrungen, s. Wright's athiop. Catalog p. 8 b. 

3S'* 
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hat schon gesagt, dass die arabischen 'Mit-ter aus arabischer Schritt 
in die syrische umgesetzt sind;, dies zeigt u. A. or,*., als Er-

: klarung von h4)  „Hiirde“, d. i. s;  .,,.b›. 	 .,...1.2 statt b„›.. 	Neusyrisches •
kommt nur sehr wenig vor; dahin kann man rechnen den Plural 

p.: an_ 	75, 22 „Wande" (von bct ), vgl. unten 146, 18 

als Name einer Art grosser Ameisen , 	dessen Sg. wohl einfach 
,. 

jj_n_:, ist. 	;)/ 	84, 1 	d. 	i. 	persisches 	hat schon „billig' 	 cirj 

BA 1467, wo natiirlich ebenso wie bei Payne-Smith s. v. „.2.A..i., 
zu lesen ist, wie unsre Stelle wirklich hat 1). 

Die dritte Schrift ist eine Erklarung schwieriger Worter der 
Bibel. 	Sie folgt der Ordnung des Textes, und zwar umfasst sie 
den ganzen nestorianischen Kanon des AT (also Pentateuch — Konige; 
Ruth; 	Spriiche ; 	Prediger; Hohes Lied; 	Sirach; Propheten ein- 
schliesslich baniel mit den apokryphen Zusatzen; Hiob) 2), vom NT 
nur Weniges aus Matthaeus, Lucas und Johannes. 	Die Erklarungen 
sind 7i der aus sehr verschiedner Zeit ; 	einige Erganzungen sind 
reek jung. 	Das Gauze bildet keine rechte Einheit, auch wenn 
man von Zusatzen wie 90, 15 ff. absieht. 	Die Hauptmasse mag 
die Abkiirzung eines alteren, grosseren Commentars sein; auf jeden 
Fall 	ist 	dann kaber 	spater noch Allerlei hinzugekommen. 	Wir 
finden manche Berahrung mit den beiden ersten Schriften dieser 
Sammlung, auch mit Barhebraeus' Scholien u. s. w. 	Ueber den 
Sinn des Bibeltextes selbst lernen wir hier natiirlich nichts. 	Auch 
fiber die wahre Bedeutung dunkler syrischer Worter, welche die 
Uekersetzer verwandten, erfahren wir nur wenig brauchbares, denn 
solche Ausdrficke waren eben den Syrern zum grossen Theil schon 
dunkel geworden, ehe sie noch an eine eigentliche Worterklarung 
dachten. 	Dagegen ist dies kleine Buch nicht ohne Interesse fur 
die 	Geschichte 	der Bibelauslegung und 	besonders fiir die Er- 
kenntniss des geistigen Zustaides der Nestorianer. 	Natiirlich findet 
sich da Manches, was grade kein glanzendes Zeugniss fiir ihre Ge- 
dankenseharfe ablegt. 	Namentlich zeigt sich ein auffallender Mangel 
an 	Sinn fiir die Beobachtung der Natur. 	Wenn der 

(„Klippdachsu j...;) ganz seitsam 	beschrieben wird (89, 21) 3), so 

1) ig...0a. „Billigkeit", welches hier Burch 4)7 erkliirt wird, findet sich 

boi Josue Styl. 31, 18. 37 ult. 	‘, 
2) Chronik, Esra-Nehemia und Esther, sowie die oben nicht genannten 

Apokrypheu fehlen (Reseal Kanon, der iibrigens auch der gew5Imliche der Ja- 
cobited wan(' 	 c 

3) Hier sind namlich zwei verschiedene Erklgrungen, die richtige und die 
als „StacheLschwein" (so 	ausfiihrlich 	nit 	etwas Ilebertreibung 	eine Glossa der 
Gottinger Handschrift von Barh. Scholien Lev. 11, 5) zu einer fabelhaften dritten 
zusammengefloslen;,vg1. fibrigens die Glossen bei Payne-Smith s. v. 
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kann man das damit entschuldigen , dass Name und Thier nicht 
bekannt waren., 	Schlimmer 1st schon die lacherliche Schilderung 
des Blutegels 102, 5 ff.; und was soil man erst dazu sagen, wenn 
es bier heisst 4\N,.Q.,:n3 j.„m&N,. 1.1j, 0, izA/ 89 ult. 	Haase „der 
gl eicht der Gazelle und ist furchtsam"! 	Man bedenke, dass 

..c. 
der Haase fiberall vorkommt und dass auch der alte Name ,.....c..y 
laiii in jenen Gegenden noch ganz gebrauchlich ist. 	Auch die 
Bezeichnung der Flossen der Fische, welche die alte Sprache mit 
gutem Sinn „Fliiger nennt, als „Rippen" (90, 1) spricht nicht fiir 
Scharfe in der Auffassung der Natur. — Wichtiger ist dieser 
Commentar fiir die Feststellung der nestorianischen Lesarten in 
kritischer wie in grammatischer Hinsicht. 	So wird hier 2 Sam. 
3, 8 die auch vom Urmiaer Text gegebene und schon in Ceriani's 
Ausgabe durch die Puncte angedeutete Lesart 'J 	;6 scher gestellt 
(97, 8); auf Richtigkeit hat dieselbe freilich keinen'Anspruch. 

Weit interessanter als.durch ihren Inhalt sind diese Erklarungen 
vielfach durch ihre Form. 	Wir finden da gar mancbes ungewohn- 
Eche Wort theils aus dem Vulgargebrauch neu aufgenommen, 
theils altes, aber bis jetzt wenig oder gar nicht von uns bemerktes 
Sprachg,ut. 	Zu letzterem iehort z. B. j.l' 87, 18 f. „Leder" (wohl 

J 
eigentlich ;sad, cfr. KL..;), d. i., worauf mich Hr. Dr. Siegmund 
Fraenkel aufmerksam gemacht hat, talmudisches te,V.. Buxt. 1919, 
wovon ,:-.")s.• „Lederhandler" (ungluckliche Orthographie fiir *7.2)1); 
ferner iffitIR 	92, 	19 	„eine 	Gurkenart" 	-=--- 	atilt Sabb. 1(39 a. 

Frerndwarter, 	die man im Syrischen fir modern halten mochte 
und die doch schon lange Bfirgerrecht haben, sind •,•;1.\,,..i 106, 9 
„Lotusblumeg (A,Li), das schon Kal. w Dam. 80, 19 vorkommt, 

und ra,Sockg 99 , 15 	„Kupfermiinze” (Lf.l.i), das wir schon bei 
Land II, 261 f. und so bei BA 5153. 6307, ferner in griechischer 
Form snag Of ail,Erg) bei Josue St. 32, 6 finden; vgl. ausser- 

dem thin Buxt. 1747 f. 2). 	Neu sind mir u. A t\comko 112, 19 

1) Wie .y.,1u fur 14 	Das y lautet,e eben im Aramitischen des baby- 

lonischen Talmud schon ganz wie Li uud wurde daher misbrauchlich auch wohl 
far ti gesetzt. 

2) Die Erklitrung von furs aus TtiotAts hat wohl zuerst OuseIey, i.'ravels 
II, 490 gegeben. 	Die griechische und die aramiiiscle Form biirgen dafiir, dass 
fats auch die eigentlich arabische Fern? ist , die nur aus wer weiss welchen 
Grtinden von den Sprachgelehrten zu Gunsten der Nebenform fats verworfen ward. 
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-------- pers. v.:-....4...!S „Coloquinthe", s. Muwaffaq („Codex Vindobonensis') 

91, 1 sqq- 	sowie 	die 	Diminutive J.16..\. 	84, 12 „Fkidchen` und •• 
j.164)  (so lies) 116, 9 „kleine Handpauken" 1). — Einen Beleg 

daftir, wie regelrechte grammatische Bildungen Spitteren ganz un-
gewohnlich vorkommen konnen, finden wir in der Erklitrung von 
&silo Jes. 62, 10 din ch 6,Cucti 	111, 13 und gar von ,i,,' 

Cant. 1, 3 durch ,....1.43 103, 6 f. — Alles in Allem scheint mir 
• 

diese Schrift die interessanteste des Buches zu sein. 
Dagegen ist die vierte und letzte , 	eine Art sinnerkliirender 

Commentar zur Bibel, der aber oft genug auch bloss worterklarend 
ist und dann vielfach mit der vorangehenden und auch den iib-
rigen zusammentrifft, meines Erachtens der am wenigsten werth- 
voile Bestandtheil der Sammlung, und 	es 	ist seltsam, class der 
Herausgebe4 „, allem Anschein nach mit ganz ernster Miene, den 
Uebergang von 	den andern zu ihr ein „ads cendere" nennt 
(S. XX), 	Auch dieser Commentar enthalt wieder Altes und Neues; 
es sind eben Scholien, die ohne System aus einem reichen Vorrath 
genommen sind. 	Hie und da werden Erklarungen des Theodorus 
von Mopsuhestia angefiihrt, welcher den Nestorianern ,;der Exeget" 
schlechthin ist. 	Namentlich zur Genesis finden wir Einiges, das 
aus der jfidischen Aggada stammt, wie dergleichen besonders bei 
Jacob von Edessa vorkommt. 	Solche Stellen wie noch einiges 
andre fabelhafte haben wenigstens einen gewissen Reiz der Selt- 
samkeit. 	Ich verweise z. B. auf das, was 140 f. von der taipouva 
I.; ji dm (eigentlich wohl jiSca9 erzahlt wird, die hier nach dem 

: • 
syrischen Physiologus Land IV, 71 aus einem S eeaal zur Schlange 
geworden ist und welter . im Talmud und den Targumen zum 
E in geweidewurm mid zur Made wird (s. Levy's Worter• 
hitcher unter bt:rnn mid ti:Nln). 	Dass 	die Donau (0n-7107) 

mit dem Paradisfiusse Pigon identisch sei, 125 unten, steht zwar 
schon bei Ephraim I, 23 (vgl. Payne-Smith 	col. 845), aber der 
behauptet doch wenigstens nicht wie unser Buch, dass dieser Strom 
nach Indien 	fliesse ! 	Die eigentliche 	Sinnerklarung scheint mir 
namentlich beim NT von wenig Werth zu sein. 	Characteristisch 
ist 	es 	allerdings, 	dass 	147 	zur 	Beseitigung 	eines 	dogmatisch 
unbequemen Ausspruches Jesu angenommen wird, dieser habe 
das nur so gesagt, -ohne ei: zu meinen, d. h. er habe gelogen. 

Zur Anwendung interessanter Weeer ist in diesen Scholien 
weniger Veranlassung als in den Worterklitrungen. Ich hebe hervor 

1) S. Z13111G. XXXV, 228. 
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J.0,, 	 ). k,/, 141 = L:il.,!.:i a iet axov und besonders 1.6;mm. 	131, 10f. 

„Meilenzeiger" 	d. i. misafiov in 	der 	bis jetzt nur als jiidisch be- 
kannten Umformung yrtp 1). 	Da dies Scholion jedenfalls alt ist, 
so bat man auch die Form als altsyrisch anzusehen. 	Ziemlich alt 
ist itbrigens auch gewiss die sonderbare Erklitrung von areartiZtat 
4366,7134col aus 43403/ (arecra strata) „Weg" und ia,„ „abge-.. 
sandte (von i'vu!)-  142, 12. 

Solche Texte, welche in ihrer Buntscheckigkeit eigentlich nur 
das Werk der letzten Schreiber sind, kann man nicht wohl anders 
herausgeben als genau so, wie sie die Handschrift bietet. 	1m Ein- 
zelnen bier bessern zu wollen ware unkritisch, und die zu Grande 
liegenden Werke herzustellen, 	ist 	wenigstens mit den bis jetzt 
vorhandenen Hillfsmitteln nicht moglich. 	So hat denn Hoffmann 
auch den Text einfach nach der Handschrift reproduciert mit alien 
Sinn- und Sprachfehlern, die Niemandein so •deutlich 'gein mitssen 
wie ihm.' 	Der weniger kundige Leser hatte allerdings oft gem 
einen Wink oder eine Warnung gehabt, und such, wer leiTich im 
Syrischen bewandert ist, wiinschte sich hie und da eine Aufklarung, 
welch° der mit der lexicalischen Literatur der Syrer vertraute 
Herausgeber leicht hOtte geben konnen. 	Ein oder zwei Bogen 
kurzer Anmerkungen batten das Bach gewiss noch natzlicher ge- 
macht. 	Sonst aber, das wiederhole ich, war die genaue Wieder- 
gabe der Handschrift das allein Richtige. 	Haben doch selbst die 
Sprachfehler, wie der Gebrauch falscher Formen des Zahlworts 
134, 19. 136, 19 ein Interesse. 	Noch weft mehr natiirlich ortho- 
graphische Unregelmassigkeiten wie J.004 	115, 6 ---- 11=1)  • 	89,13, 

welches ebenso wie jenes tauqa' 2 ) gesprochen ward; wir sehen hier, 

dass das persische tcipak (np. e„.4,,...;;; arab. 	;4 .  t-, u 	s 	w) ,..."ri.ILL), 

schon frith eingebitrgert und, lautlich wie ein einhehnisches Wort 
behandelt war. 	Dahin gehort ferner die Schreibweise J.BN.N, 95, 4 

0,1 I. 22 	(„Locken"), wie auch Isaac I, 118 v. 802 ,.,..;61. „Zipfel“ :• - 
far ..,...64, steht. — Besonders wichtig ist es aber, dass wir hier 
die voile Punctation der Handschrift haben; denn so jung dieselbe 
ist, so giebt sie doch die alten Schrift- und Sprachtraditionen der 
Nestorianer im Ganzen sehr gut wieder,  , wie denn in der Ilinsicht 

1) „„„ct..m...co 	ist nicht selten. 
2) Zwischen Z und 0 ist ja bei dies en Syreim in der Aussprache schon 

• lange kein Unterschied mein.. 
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diese 	Nestorianer 	eine 	grosse 	Treue 	der 	Ueberlieferung zeigen. 
Versehen 	giebt es 	freilich auch, 	aber selbst manche Fehler (wie 
gelegentlich ' ftir ; und umgekehrt) haben ihre ratio. 	Erst wenn 
einmal eine absolut genaue Wiedergahe der Masorahandschrift von 
899 vorliegt, braucht man der Punctation solcher jtingerer Hand-
schriften aeringere Beachtung zu schenken; bis dahin miissen wir 
wesentlich°  mit 	aus ihnen lernen, 	wie die alten Nestorianer etwa 
seit dem 7. oder 8. Jahrhundert lasen und schrieben. 	Auch eller- 
lei Seltsamkeiten 	ditrfen wir dabei nicht tibersehen. 	Wenn z. B. 
Hoffmann's BA 6021 v_vt‘'.\..10 mit hochst auffallendem „weichen‘ 

J. hat, so finden wir in einem Zusatz zu Hunain 31, 7 f. eine solche 
Aussprache ausdrficklich vorgeschrieben; 	richtig und urspriinglich 
kann sie freilich kaum sein 1). 

Hoffmann's 	Einleitung 	verhreitet 	sich nicht bloss caber die 
vier Schriften, 	die 	er herausgiebt, 	sondern besonders auch fiber 
die 	Geschi3hte 	der 	syrischen 	Punctation 	(im 	weitesten 	Shine). 
Leider schreibt 	er hier latein und zwar eM Latein, das, grade 
weil es nicht ganz unclassisch sein soil, 	oft schwerfallig und im 
Gement mithsam zu verstehen ist. 	Ich erlaube mir, zu behaupten, 
dass die lateinische Sprache, 	schon weil sie keinen Determinativ- 
artikel hat und dem Gebrauch abstracter Nomina sehr abhold ist, 
fur derartige Erorterungen ganz besonders nngeeignet ist; wer des 
griechischen Stils rnachtig ware, konnte 	es 	eher schen mit dem 
Griechischen versuchen. 	Allerdings 	empfiehlt es sich aber sehr, 
diese Unbequemlichkeit zu tiberwinden und den eben so gelehrten 
wie scharfsinnigen Darlegungen Hoffmann's aufmerksam zu folgen. 
Sie betreffen 	eM noch lange nicht genitgend aufgehelltes Gebiet. 
Venn ich ihm hier vielfach beistimmen muss, 	so kann ich das 
freilich nicht tiberall. 	So halte ich an EwaId's Ansicht fest, dass 
die eigentlich 	dialuitischen Puncte, 	der 	obere 	und untere, ur- 
spranglich eine ph oneti sche Bedeutung batten, wenn auch nur 
relativ. 	Dass die Benennungen der Vocale, welche bei den Syrern, 
Arabern and Juden gleichlautend oder doch gleichbedeutend sind, 
alter als ihre Zeichen seien (XVI), 	will 	mir durchaus nicht in 
den Simi. Ueber den Zusammenhang der griechischen und syrischen 
Interpunction maasse ich mir durchaus kein Urtheil an; nur mochte 
ich darauf hinweisen, 	dass hier iiberall die Beobachtung ausser- 
ordentlich dadurch erschwert wird, 	dass der factische Gebrauch 
sich wenig an die Regeln kehrt; wie man nicht leicht eM syrisches 
Manuscript findet, 	das 	die vier Hauptinterpunctionszeichen mit 

1) Regelrecht )Ob. BA 5291. — 	Fur'< Avtec+Nr) in den ., •  	 „Opuscula" 
4 	 . 	G 31, 6 	ist vielleicht 	 zu 	lesen, 	so 	dass 	das 	 in v..310NOZ-V 	 „harts" . 	ganz 

G 
Ordnung ware. 
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Consequenz anwendet, so konnte es sich am Ende auch mit grie- 
chischen verhalten. 	Man muss sich ubrigens hiiten, die Bedeutung 
dieser Zeichen mid gar der rhetorischen „Accente“ zu ilberschatzen. 

Sollte nicht )0...9 ncollationieren“ die Bedeutung npunctiereng 

einfach daher bekommen haben, dass der Schreiber erst, wenn er 
collationierte und dabei die Fehler durch radieren verbesserte —
s. die interessante Stelle Isaac II, 348 f. von Vers 1854 an') — 
die Puncte zu setzen pflegte? 	Das ware doch einfacher,  , als was 
Hoffmann VII ff. annimmt. 

Zum Schluss spreche ich Hoffmann noch ausdracklich meinen 
Dank dafar aus, dass er sich der Miihe. unterzogen hat, in dem 
einen Jahre 1880 neben den Ausziigen aus den syrischen Martyrer-
acten mit ihren umfanglichen Erlauterungen und neben dem Julianus-
roman auch noch diese fiir die Kenntniss syrischer Sprache und 
syrischer Art sehr wichtigen Texte herauszugeben. 	Moge er uns 
nun noch bald 	mit 	dem zweiten Theil des Bar 'Ali) erfreuen, 
and ware es auch nach einer weniger guten Handschrift als der 
des ersten! 

Strassburg 	i. E., 
d. 20. Jan. 1881. 	 T h. Noldeke.  

Le tr‘sor de San' a (Monnaie,s Himyaritiques) par G. 
Schlumberger. 	Paris MDCCCLXXX 65 SS. 4° mit 3 
lith. Tafeln Manzabbildungen. 

Hr. Schlumberger ist der gelehrten Welt durch rein gruna- 
legendes Buch: 	Numisinatique 	de l'Orient Latin als glacklicher 
Entdecker mid 	griindlicher Kenner 	auf 	dem Felde der Miinz- 
kunde bekannt. 	Das vorliegende Werk verdankt seine Entstehung 
einem wichtigen Funde , den Hr. S. von seinem voijahrigen Aus-
flug nach der Levante heimgebracht hat: eM tiirkischer Bimbaschi, 
welcher langere Zeit in Jemen stationirt gewesen war, hatte von 
dort 200 lliinzen mit himjarischen Legenden hierher mitgebracht; 
Hr. S., gliicklicher als seine Concurrenten , erwarb diesen Schatz 
and legt uns jetzt das Ergebniss seiner Forschungen fiber den-.  
selben vor. 

Wenige Monate bevor der Schatz 	des Bimbaschi hier auf- 
tauchte, hatte Head im Num. Chron. N. S. t. XVIII part IV unter 
dem Titel: On Himyaritic and other early Arabian imitations of 
the coins of Athens Nachricht gegeben von 300 gtiick himj. Miinzen, 

1) Auch )003.a. in der Bedeutung „licorter" tivoprera (S. V) gebraucht 

schon Isaac II 348 f. 
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welche kurz vorher ins British Museum gelangt waren wad, wie 
ich nach den von mir eingezogenen Erkundigungen annehmen dart, 
von demselben Fund herstammten. 	Was ich nach den mir mit- 
getheilten Papierabdrticken der S.'schen Miinzen gleich vermuthete, 
hat sich leider bestatigt: 	dieselben sind mit wenigen 'Ausnalamen 
Nichts weiter als Doubletten der von Head 'a. a. 0. S. 278ff., vgl. 
Pl. XIII, 5-15, beschriebenen Miinzen rand die Hoffnung, dass sich 
in jenem Lot noch weitere Varianten der alteren Dickintinzen mit 
athenischem Typus Head a. a. 0. S. 275 f. oder der von Longperier 
Rev. num. 1868 und Prideaux beschriebenen Hohlmiinzen mit well-
standig ausgeschriebenem Konigsnamen und Prageort finden warden, 
hat sich nicht erfiillt. 

Indem Hr. S. als Nichtorientalist sich jedes Urtheils iiber die 
Legenden 	in himj. Schrift enthalt, 	beschreibt er mit peinlicher ' 
Sorgfalt den Typus der Miinzen, um daraus Schliisse auf ihre Zeit 
ziehen 	zu konnen. 	Die Miinzen, 	von denen 60 Exemplare in 
Dardel'sclien Stichen abgebildet sind, zeigen, urn zunachst von den 
Legenden And der Verschiedenheit der Grosse abzusehen, folgen-
des Geprag: Av. Mannlicher Kopf mit Lorbeerkranz n. r. (auf sehr 
wehigen Exx. nach links), die Haare in langen Flechten auf den 
Nacken herabfallend und zum Theil die Stirne bedeckend; das 
ganze in einem durch Lorbeerzweige gebildeten Grenetis; statt 
dieses Kopfes findet sich auf einer grossen Anzahl Miinzen eine 
romische Kaiserbiiste, welche Head filr die des Augustus erklarte, 
und S. demnach als tete Augusteenne bezeichnet. 

Rev. Eule auf einer umgestiirzten panathenaischen Amphora 
nach r.; im Fe1de Monogramme und Legenden, das Ganze um-
when von einem aus Miniaturamphoren gebildeten Grenetis. 

Hr. S. betrachtet zunitchst S. 31 ff. 	den Kopf des Av. und 
findet, 	dass die einheimische Haartracht manchmal aus einer Am 
zahl gewundener cordelettes (— mir fehlt der technische Ausdruck 
im Deutschen —), manchmal aus gekrauselten Locken (chevelure 
calamistree) besteht, und erinnert an die Portraits der arabischen 
Ffirsten von Spasinu Charax und Petra, welche ganz ahnlich frisirt 
sind. 	Aufrichtig gesagt habe ich diesen Unterschied weder auf 
den mir vorliegenden Originalen, Heliotypen und Papierabdriicken 
noch auf den eigens zu diesem Zweck von Herrn S. abgebildeten 

.Exemplaren (pl. I, 1-5) herausfinden konnen. 	Hr. S. meint weiter, 
dass in Folge der Expedition des Aelius Gallus 24 v. Chr. die 
Tubbas die einheimische Haartracht ablegten und die kurzgestutzte 
der Casaren adoptirten, in Folge dessen auch ihre Portraits, ohne 
die characteristischen Merkmale des einheimischen Typus zu ver- 
lieren, romischen Kaiserkopfen ithnlich werden (S. 451E). 	Diese 
Annahme ist mehr als unwahrscheinlich ; viel natiirlicher und naher 
liegend Cst es, hierir. eine Nachahmung der romischen Miinzbilder 
zu sehen; iiberhaupt ist die .Amsicht, dass der himj. Stempelschneider 
Portraits hat liefern wollen, bei 	dem rohen Styl dieser Mianzen 
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sehr zweifelhaft. 	Der Lorbeerkranz, nach Hrn. S. p. 54 eine Nach- 
ahmung des Kranzes, mit dem die Kopfe des Jupiter und Apollo 
auf dem Av. der Tetradrachmen Antiochus IV. (176-164 v. Chr.) 
geschmiickt sind, 	soil nach S. 35 ein diademe de feuillages sein, 
qui — devait sans 	doute etre fait de feuilles d'or estampees, 
montees sur un bandeau de laine ou de quelque autre tissu. 	Denn: 
nous s a v o n s qu' Himyar fut le premier entre les rois Calitanides 
qui porta une c our onne d'o r. 	Ich gestehe von dieser couronne 
Himjars Nicbts zu wissen; jedenfalls war es kein Kranz, sondern 
eM ...i.:i, und 	damit fallen alle Folgerungen weg; 	denn tadj be- 
deutet nicht wie das frz. couronne gleichzeitig Kranz and Krone. 

Meines Erachtens geniigt ein Buick auf den Av. um sofort 
iiber die Epoche dieser Miinzen im Klaren zu sein. 	Seit den altesten 
Zeiten sind bei den Orientalen Tiara und Diadem, oder beide ver-
einigt, die Abzeichen koniglicher Wiirde, und die Konige der ver-
schiedenen griechischen Dynastien, welche nach Alexander in Asien 
and Aegypten herrschten, ferner die parthischen Grooskonige, die• 
Armenier etc. tragen Diadem oder Tiara. 	Der Lorbeerkranz aber 
ist erst durch die romischen Kaiser zum Herrscherabzeich3n,ge-
worden, indem er vorher bekanntlich nur dem Triumphator zu-
stand, bis durch besondere Decrete dem Dictator Casar und i. J. 
718 u. c. dem Augustus das Vorrecht ihn stets zu tragen einge-
raumt wurde; dies Vorrecht ging sodann auf die spateren Kaiser 
iiber 1). 	Es ist also klar, 	class 	die himj. Miinzen mit dem be- 
lorbeerten Kopf, 	sei es nun mit der arabischen oder mit der 
remischen Coiffure, der Kaiserzeit angebiSren miissen, and dass es 
ganzlich unmoglich ist, die Exemplare mit den nach einheimischer 
Mode frisirten Kopfen an den Anfang des ersten oder gar an d3s 
Ende des zweiten vorchristlichen‘Jahrh. zu setzen. 	Eine schiagende 
Bestatigtmg bieten die Miinzen der nabataischen Konige; wahrend 
auf den altesten, welche man dem Arethas Philhellen (ca. 95-50 
v. Chr.) 	zuschreibt, 	derselbe 	mit 	dem Diadem geschmiickt ist 
(Vogue P1. XII, 1-3), tragen die jiingeren Konige Arethas Philo-
demus (7 v. Chr. — 40 n. Chr.), Malchus und Rabbilus (Vogue ib. 
4-13), die Zeitgenossen der julischen und flavischen Kaiser, durch-
aus nur den Lorbeerkranz. — Ob das Blattergrenetis auf unsern 
Miinzen dem ahnlichen Grenetis auf Miinzen Demetrius I (162-152 
v. Chr.) entlehnt ist, wie Hr. S. meint (S. 54), lasse ich da,hinge-
stellt sein. 

Dagegen ist die Eule auf dem Rv. unzweifelhaft der Eule auf 
den athenischen Miinzen der spateren Epoche nach Alexander nach- 
gebildet , 	aber 	allerdings Nichts weitei) 	als 	eihe 	Carricatur 	des 
weltberiihmten attischen Vogels und keineswegs copie avec le plus 

1) Wer sich noch weiter fiber diesen P-Inct unterrichten will, braucht nur 
Mommsens Staatsrecht 1. Bd., 344 f. nachzulesen. 
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grand 	soin 	(p. 	11). 	Von 	dem 	Grenetis vermuthet Hr. S., dass 
es 	ebenfalls 	die Nachbildung eines eigenthiimlichen Grenetis auf 
Seleucidemniinzen sei, welches Cavedoni als die apollinische Binde 
auffasst; spitter habe man missverstandlich die Knoten und Rund-
ungen der letzteren als kleine Amphoren aufgefasst und darnach 
ein Grenetis 	aus 	kleinen Amphoren 	gebildet (p. 12, 54). 	Sollte 
dies auch wirklich der Fall sein, so hilft uns dieser Umstand doch 
nur wenig zur chronolog,ischen Bestimmung. 	Ebenso ist es nur 
Vermuthung und noch dazu , 	obgleich mit grosser Bestimmtheit 
vorgetragen , 	keine 	eben wahrscheinliche Vermuthung, 	class die 
Monogramme auf dem Rv. durch die Monogramme auf den attischen 
Tetradrachmen der spateren Epoche veranlasst seien; ganz unzulassig 
aber scheint mir dann die hieraus mit grosser Zuversicht gezogene 
.Behauptung, dass die himj. Monogramme ebenso wie jene attischen 
die Namen der Agoranomen von Negran enthalten miissen (S. 27). 
Urn diesen Punet hier gleich 	zu erledigen , 	enthalten die Mono- 
gramme t(welehe Hr. S. nicht immer richtig aufgelost hat) in. E. 1. 
unverkennt:are Personennameu , 	wie b.t,i,, 1:"NYEr2^, qr. 2. Namen 
von e  Pragestatten' wie *.ri --- )_,.....a.. , 	doch 	ist es mir nicht ge- t 
lungen ausser diesem Namen andere mit Sicherheit zu constatiren. 

Allerdings 	haben Longperier und Schluinberger bereits die 
isolirten Buchstaben 1, 	n, die sich auf dbn Av. und By. finden, als 
Anfangsbuchstaben 	der Pra,creorte 	aufgefasst und S. schreibt in 

eifehrzahl Folge dessert die sehr grosse 	der Mfinzen der Stadt Negran 
zu; z ist dann die Stadt Gab [rect. 'i=.1 --- ‘..:\...,...4 welche in einer 
verstiimmelten Inschrift der Bibl. Nationale [-- ZDMG XXX 291, 
,A a] zusammen mit Negran genannt wird (S. 20 ff.); hfichstwahr-
scheinlich rtihre also der Schatz von einem Kaufmann aus Negran 
her qui 	avait rapporte 	a Saul 	son pecule 	tout naturellement 
compose en grande majorite ,de monnaies frappoes dans la yule 
meme on it avait opere ses transactions, S. 26. 	Dass diese isolirten 
Zeichen nicht, die Stadt Negran sondern andere bezeichnen, darfte 
sich schwer nachweisen lassen, aber ehensowenig auch das Gegen-
theil; ich werde aber auch nicht eher an die Wahrscheinlichkeit 
oder auch Moglichkeit dieser Hypothese glauben, als bis man die 
einzelnen Buchstaben auf den Konigsmtinzen von Raidan und Harib 
(Caripeta ?) 	als Abkilrzungen 	der Pragestatten 	nachweisen kann. 
Allerdings fiihrt Hr. S. ein Beispiel 	auf, wo 	der Name Raidan 
durch 	eM 	einziges -1 	ausgedriickt sein 	soil, 	leider ohne die be- 
treffende Miinze 	abzubilden; 	ich 	halte es daher ftir mehr als ge- 
wait, in tanta rerum ineertitudine 	auf diesem einzigen Fall ein 
ganzes Gebaude von Hypothesen aufzufiihren. 

Auf einer grossen Anzahl der Miinzen des British Museum 
und Hrfi. Schlumbergers befindet sich ausser den genannten Mono-
grammen eine sechsbuchstalige Legende, welche leider weder von 
Head noch S. gedeutet wird; 	ich glaube 	dieselbe gehort dem 
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Alphabet der s. g. subparthischen und persepolitanischen Manzen 1) 
an and lese dieselbe titmtin Vlagasch Ologases , Vologases ;. die 
Richtigkeit dieser Lesung vorausgesetzt, gewinnt man einen zweiten 
chronologischen Anhalt; denn die parthiscben Konige dieses Namens 
regieren von ca. 90 v. Chr. bis 	zum Ende des Arsacidenreiches. 
Allerdings ist es 	auch nur wahrscheinlich, 	aber natiirlich nicht 
nachzuweisen, dass mit dem Namen Vlagasch der parthische Gross- 
konig gemeint ist. 	Ueber die Ausdehnung der persischen Herr- 
schaft fiber Jemen in altererer Zeit siehe ZDMG. XXVII, 311 if. 

Die Mittheilungen Hrn. S.'s fiber das 	Gewicht der Miinzen 
stimmen ganz zu dem, was bereits aus der Head'schen Arbeit da- 
riiber bekannt war. 	Die 200 Stuck, die von ihm erviorben wurden, 
bestehen aus 174 St. von 25-26 Mill. Durchmesser und 5,50 gr. 

' Gew., 24 St. 18-20 Mill. Durchmesser zu 2, 70 gr. und 2 St. 
von 15-16 Mill. Durchmesser und 1,23 bez. 1,31 gr. Gew. 	Die 
gut 	erhaltenen Exemplare 	zeigen 	nur 	ausserordentlich geringe 
Schwankungen im Gewicht. 	Wie schon Head sah, liegen Inns hier 
Halbe, Viertel und Achtelstatere nsch babylonischea Fuss vor. 
(S. 58 ff.). 	Sammtliche Stiicke sind At. 

Hr. S. ordnet , lediglich vom Typus ausgehend , die Miinzen 
in zwei Gruppen 1) groups' ancien, tete royale a coiffure nationals, 
148 St. mit 11 Typen und zwei Unterabtheilungen; 	2) groupe 
plus recent, tete a la Romaine ou Augusteenne, a chevelure taillee 
court. 	60 St. mit 4 Typen. 	Diese Eintheilung stimmt im wesent- 
lichen mit der einfacheren Head'schen in sechs Classen iiberein. 
Ueberhaupt scheint mir Hr. Schlumberger in der minutiosen Di-
stinction der kleinsten Details und Aufstellung von neuen Typen 
etwas zu weit gegangen zu sein. 	Eine Menge Abweichungen ent;  
springen nur der Laune des Zufalls , ohne 	dass darum jedesmal 
eine neue Emission anzunehmen ist. 	Die Einformigkeit in den 
500 Exx. des Br. Mus. und des Schlumberger'schen Lots ist viel 
grosser als der Leser vielleicht nach diesen 15 Typen vermuthet. 

Indem ich zum Schluss nicht umhin kann, Herrn Schlumberger 
unsern Dank fiir die sorgfaltige Publication seines Fundes auszu- 
sprechen, wodurch 	allein 	eine 	weitere 	Forschung 	auf sicherer 
Grundlage ermoglicht wird, erlaube ich mir hinzuzufilgen, dass ich 
vor mehren Monaten das Gluck hatto die beaux restes (iin eigent-
lichsten Sinne) jenes Fundes zu erwerben; 15 Munzen, von denen 

1) ZDIVIG XXI, 421 ff. Berl. Ztsch. f. Num. IV, 	152 ff. 	[Die Lesung 
dieser Miinzen durch meinen verst. Vater 1st von Blau in der Wiener Numism. 
Ztschr. heftig angegriffen 	worden. 	Dem gegenkiber sei es gestattet auf die, 
wie es scheint nicht weiter bekannt gewordene, Antwort thanes Vaters in der-
selben Ztschr. zu verweisen, welche die Haltlosigkeit der Blau'schen Hypothesen 
darthut, und wie ich hinzuftigen darf, von Autoritiiten wie Stickel und N61deke 
durchaus 	gebilligt 	worden 	ist. 	Es 	scheint 	somit 	*lit unvorsicilig 	dibse 
Lumen min Vergleich herauzuziehn. 	Freilich 	ist mir die Lesung Vlagasch 
wieder sehr zweifelhaft 	geworden; 	die 	so gbdeuteten Zeichen 	sind vielleicht 
gar keine Buchstaben.] 
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13 Hohlmiinzen mit vollen Ktinigsnamen aus iiln und n'ai sind. 
Eine Beschreibung derselben sowie eine Besprechung der iibrigen 
bekannten 	himjarischen Miinzen 	befindet sich in den Bandon der 
Redaction 	der 	Wiener Numism. 	Ztschrift.; 	in 	dieser Arbeit ist 
eine Reihe 	von Puncten 	ausfiihrlich 	erortert, 	welehe ich in der 
vorstehenden Recension gar nicht 	oder doch nur kurz und ohne 
nahere Begriindung beriihrt habe. 

Pera, 1. Nov. 1880. 
J. H. Mordtmann. 

i 
Beitrag zur Sprache der Marschall-Inseln von Franz Herrns• 

heim, Consul des deutschen Belches auf Jaluit (Ralik). 
Inhalt: I. Alphab. Worterverz. S. 5-18. 	II. Gramm. Lea- 
faden 19-32. 	III. Einiges fiber Land und Leute auf Jaluit 
33c-49. 	IV. 	30 Skizzen 51 —101. 	Leipz. Verlag von 
Thief. 	1880. 	8. 	• 

Iii dem Vorworte des Verlegers zu dieser kleinen Schrift wird 
nicht mit Unrecht 	hervorgehoben, 	dass 	sich seit einiger Zeit an 
verschiedene Inselgruppen 	der Siidsee , 	darunter such die obige, 
eM 	schon 	nicht 	ganz 	unbetrachtliches 	}Iandels-Interesse kniipft. 
Ihr Vf., 	seit Jahren 	an dem Deutschen Consulatsitze Jaluit (ver- 
druckt steht Jalnit) als Kaufmann ansassig, hat deshalb gewiss dem 
Handelsstande unseres Landes einen willkommenen Dienst geleistet. 
Allein auch die Wissenschaft geht dabei nicht leer aus, und mag 
dies hier aus den sprachlichen Mittheilungen dargethan werden. 

Wenn der Eingeborne in das Wort fiir Kehle burue S. 7. 31 
unsern Begriff „Herz" als Sitz des Gefiihls verlegt — so bung 
burue, was, 	mir freilich etymologisch unklar, „ich freue mich in 
der Kehle" bedeuten soil: da mag uns dieser stark an sinnliche 
Geniisse erinnernde Ausdruck auf den ersten Blick sonderbar vor-
kommen.• Urn wie viel aber verhtlt es sich mit unserm asthetischen 
Geschmack (Mhd. 	gesmac 1. Geruch 2. Geschmack), Ital. gusto, 
Frz. goat anders? 	Ausserdem, da bung „Nacht" bedeutet und zu- 
folge S. 46 bei klarem Mondschein oft ganze Ni chte mit '.Ganz und 
Gesang verbracht werden, liesse sich fragen, 	ob nicht bei jenem 
alliterirenden Wortpaare zunachst an frohliches Jauchzen zur Naeht- 
zeit gedacht sei. 	Vgl. dagegen exsultare, aus Lust oft in die Rohe 
springen. 	Werden wir tins ferner Om sehr dariiber verwundern, 
dass auf Jaluit 1) airung (4ingfrau nach erster Menstruation, allein 
ohne den Nebenbegriff der Keuschheit) mit nachgestelltem engat: 
wohlriechendes Madchen S. 10 so viel sagen will, wie unser: saltines 
Madtlen? Ich weiss nicht, ob dem ein vielleicht fir jenes Volkehen 

1) (9 soli Zisehlaut mit vorangehendem d bezeichnen, wie bei Lepsius. 
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au zarter Vergleich mit einer schon duftenden Blume zu Grunde 
liegt. 	Sicher aber wusste man dort noch nichts von der neuen 
Lehre, welcher gemass die Seele von Mensch oder Thier aus dem 
verschiedenen Geruche besteht, welchen letztere ausstromen. — 
Die comparative Steigerung wird mittelst 3-en, von (die Richtung 
woher; 8en — nong von — bis) hinter dem Grundworte voll- 
zogen, z. B. 	elap 	(gross) 1.9.en 	aolip , 	grosser als Alles (buchst. 
vo n Allem, prae omnibus aliis). 	Hat etwa eine Verabredung mit 
den Lateinern, wegen Verwendung ihres Ablativs in analoger Weise, 
oder mit den Franzosen, beispielsweise wegen plus de (vom lat. 
de) dix ans, Lat. plus 	decem annis, und sonst, 	stattgefunden? 
Natiirlich nicht. 	Der menschlIche Geist jedoch konnte unschwer 
auf den gleichartigen Ausdruck verfallen bei einem Ueberschusse 

' in B v on dem Mindermaasse in A a b noch weiter hinaus. 
Wir wenden uns jetzt einigen beachtenswerthen Belegen von 

L au tsymbolik zu, welche von einem richtigen Sprachgefiihl 
jener Inselbewohner zeugen. 	Zufolge S. 24 bilden Eigennamen, 
welche ni c ht, wenn mannlich mit la and le, und, wenn weiblich 
mit li oder lu anfingen , blosse Ausnahmen. 	Demnach Lagat,inii, 
Lamoro, Lanna; Lebon, Legiri mannliche, aber Lid6dal, Lit9abeOnn, 
Ligiden, Liwid und LUra weibliche Namen, stehen augenscheinlich 
in einem lautlichen Gegensatze, indem somit der hellste und krei-
schendste Discant-Laut i (denn Laru besitzt vorderes u vielleicht 
nur kraft Anziehung durch das Schluss-u) den Weibern, tieferes a 
und e aber den Mannern beigelegt wird. 	Die Richtigkeit dieser 
Beobachtung bestatigt sich weiter durch andere analoge Unter-
scheidungen. Namlich zwischen lalap der Greis und lilap die Greisin. 
Ich suche darin, in Gemitssheit mit Grossvater, Grossmutter, )najoi; 
natu oder annis das Adj. elap , gross ; 	durch Verdoppelung ge. 
steigert lapelap , 	sehr gross. 	Elaptata und liptata (etwa mit ver- 
doppeltem ta, was, und etwa die Form mit i weiblich?) bezeichnet 
nicht nur: der Grosseste , sondem auch : Erstgeborne S. 15. 30. 
Auch ist eliktata, der letzte , aus elik spater, nachher. 	Scheinbar 
wie im Griech. -rocroc ! Ferner ledrik Knabe, ledrik Madchen (bis 
zur ersten Menstruation). 	Desgleichen leo Mann, mannlich, leo 
belen, Gatte (vgl. belili , heirathen) hat sich gegeniiber Ho Frau, 
liobelen Gattin. 	Da /9.ee den alteren —, z9•ati den jiingeren Bruder, 
oder — Vetter anzeigt: sind, versteht sich, lioaee altere — und lio 
&di jiingere Schwester die dazu gehorenden Feminina. 	S. 23. 
EM allgemeines Wort fiir Bruder fehlt, weshalb Oppert (s. Nach-
trag zu Humboldt) die Jaluit-Sprache seinen sog. heterologen bei- 
Millen wiirde, und zwar, da eine eigentlicle Geschlechtsbezeichnung 
nnvorhanden, iiberdies zu den geschlechtslosen. 	Wo bei Thieren 
eine doppelte Bezeichnung des Geschlechts mangelt, muss, wie 
anderwarts oft, ein Zusatz, and zwar bier von raan Mann, nannlieh, 
aber kera Weib, weiblich, aushelfen. 	, 

Es begegnet sich nun aber gegenwartiges Idiom der Siidsee 
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mit amerikanischen Sprachen in der, bei langerem Rinsehen nicht 
mehr so befremdenden Eigenthfimlichkeit, dass die Bezeichnungen 
der Gliedmassen und der Familienglieder nie ohne ein damit vet,  
bundenes Besitz-Pronomen erseheinen. 	Pass auf Jaluit dies durch 
hinten angehangtes Pronomen geschieht, withrend bei den Indianern 
durch Vorsilben, andert im Principe selber nichts. 	Daher S. 25; 

49 ei 	im 	in 	mein, 	dein, 	sein 	alt. Bruder 
Kati 	im 	in 	- 	- 	- 	jung. 	- 

119ima 	am 	an 	- 	- 	- 	Vater 
Wine 	em 	en 	mein e, 	deine, 	seine Mutter 
mee9.a 	am 	an 	mein, 	dein, 	sein 	Auge 
bora 	am 	an 	- 	 - 	Kopf. 

Anstatt -alma liest man S. 8. 23 mit e: O'dma. 	Was nun das 
richtigere sei, der Gegensatz zu dine bleibt. 	Wie man aber siebt, 
begniigt sich 	die 1. Pers. Sg. obiger. Possesiva mit vokalischem 
Ausgange , wahrend , in Widerspruch damit, das Nicht-Ich conso- 
nantisch 1-erlauft, allein wiederum 	in sich zwiespaltig, trotzdem 
jedes nur einen andersgearteten Nasal zu seinem charAteristischen 
Kennzeichen hat. 

'.lei andern Substantiven ist dergleichen Suffigirung nicht un- 
bedingt nothig, aber gew.Ohnlich, z. B. anangi, -gim, -gin mein, dein, 
sein Schatten. 	Wa, wam, wan, mein, dein, sein Canoe, und wan- 
belli, 	Schiff, aus dem Genitivzeichen in mit belli Fremder, wie; 
men in manga (Ding des Essens) essbar. 	Kwol-in kaku (Haar 
des Huhnes) Feder. 	Bok-in-lang S. 7. 31. Flasche , worth (nach 
der einen Angabe 	V2 , nach 	der 	anderen ganze) Cocusnussschale 
des Himmels. 	Etwa, weil man aus den von fremdher eingefuhrten 
Fkaschen himmlische Seeligkeit trinkt ? 	Sonst wird lat far die 
halbe Cocusnussschale angegeben. 	Ob 	dies „in" aber wirklich eine 
Praposition sei zur Bezeichnung des Genitiv-Verhaltnisses, bediinkt 
mich nicht allzu gewiss. 	lainnte es doch fiiglich Pronomen sein 
mit der Aufgabe, einen Gegenstand als seinem Besitzer zubehorig 
(gls. — To roi, —) hinzustellen, derart dass durch seine Dazwischen-
kunft das casuell unbezeichnet gelassene Abhangigkeits-Verhaltniss 
der res possessa bloss andeutungsweise hervortrate. 	So wird ja 
S. 30 ,,an 	ausdriicklich als Poss. „sein" angegeben, z. B. im (Haus) 
an irod, des Konigs Haus, wovon doch im in wia (kaufen), Kauf- 
haus, nicht allzuweit abliegen mochte. 	Desgleichen: An non wa-in? 
Wessen Canoe dieses? S. 27 und an lion (etwa aus won, wer, S. 
18) mari-in? Wem (gehort) dieser Speer ? S. 30. — Nahe und 
F erne finden bei den Pronominen gleichfalls, und zwar je durch 
helleren oder dunkleren Vol%al, ihren sinnbildlichen Ausdruck. 	Z. B. 
S. 30 kim (kin, durch; mit) men-in (Sache-diese), folglich. 	Ferner 
S. 22 wa-in dieses Canoe; wa-en jenes. 	Wa-rot-in? Was fiir ein 
Canbe ist dies? Bungi die Nacht, bungin, heute Nacht, und raisin, 
heute, aus ran, Tag, mit Beeinflussung des a durch i. 	Jodinin, 
heut Abend, mit Wiederholung von in, aus joda, Abend. EM Unter- 
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schied, der, weil ja fur gewohnlich die Entfernungen, ob Nahe oder 
Ferne, das sprechende Subject vom eigenen Standorte aus bestimmt 
und darauf bezieht, seine Erklarung in dem Umstande findet, dass 
dieses, abgesehen von nga, als absolutem Ich, in i, it, den namlichen 
hellen Vokal zur Schau tragt, wie in, dieser, — geueniiber dem 

t9 tieferen e in geschlechtlich unterschiedlosem 'e , 	e. (er,° 	sie , 	es), 
ja en (ihn), das selbst mit en (jener) mindestens ilbereinklfinge. — 
Im Tonga auch heni hier, hena dort, mit vokalischem Gegensatze. 
Buschmann, Iles Marqueses p. 183, wo auch Unterscheidung des 
Pron. je nach Nahe bei Sprecher oder Horer, allein auch drittens 
fur das beiden fernliegende. 	Es wird fibrigens S. 11 iben, bei, 
angegeben, und, als ware es, was ja auch nicht unmoglich, nach 
Weise eines Substantivs behandelt: 	iba, 	ibam , iban; 	iber, ibemi, 
ibeir, bei mir, 	dir u. s. w. 	Eling maijuk iben dribelli (buchst. 
Viel Waaren bei den Fremden) Die Fremden haben viel Waaren. — 
Win, it9'co hier, aber it,ue, dort, S. 11. 28 sind mir nicht recht 
klar. 	Sollte etwa in beiden ii9., ich, stecken, und z*ar dort mit 
in, dieser, und 	im zweiten das o gleicher Art sein, 	wie in ao, 
mein, io mich, ien-eo zu der Zeit, damals? Dann wiisste icli aber 
fiir it9ue hochstens in kwe, 	du, Rath, 	vorausgesetzt, es sei da- 
durch ursprfinglich gleichsam ein Hinweis vom Ich nach dem an-
geredeten Nicht-ich angedeutet. 

Unverkennbar ist dagegen nicht ohne 	eine gewisse instinc- 
tive Absichtlichkeit in kim, wir, mid kom ihr (Plur.), dessen o freilich 
wohl schon in kwe, du, Neuseel. coo, aber ich, acou und a'ou, vor- 
bereitet war, 	der Gegensatz in der Vokalfarbung gesucht. 	Ver- 
wickelter wird der Ausdruck fur das Wi r iiberhaupt, was ja bp-
greiflicher Weise nicht die Summirung von Ich + Ich sein kann, 
sondern, wie z. B. auch in dem Namen der Aeltern, der Kinder 
(liberi) die ausgleichende Zusammenfassung ist von Verschiedenem. 
Es machen daher nicht wenige Sprachen, so desgleichen in andern 
Sudsee-Sprachen Buschmann a. a. 0. S. 180, einen Unterschied 
zwischen einem exclusiven mid inclusiven, je nachdem der 
Angeredete aus- oder eingeschlossen wird, wie z. B. Ich und Er, 
oder Ich und Du, oder Ich und Ihr u. s. f. 	Das Jaluit jedoch 
ist in recht derb concreter Weise so reich an Formen fur das 
Wir, dass es sich deren acht erfreut, 	Es besitzt namlich dieses 
Idiom erstens 	ein indefinites, 	unserm 	Deutschen entsprechendes 
Wir. 	Dann aber eine Doppelform fur Incl. u. Excl. nicht nur 
dualisch, sondern desgleichen eine solche, je hinten mit der Drei-
und Vierzahl verbunden, und, achtens ,noch eine, wodurch „Wir 
alle' ausgedrfickt wird. 	Beim Plur. ihr' (vos) und sie (ii) wieder- 
holen sich die beim Wir gebrauchten Ausgange so ziemlich. 	Na- 
tiirlich 	indess , 	da statt der 3 Doppelformon dort hier nut je 
eine vorkommt, bloss in der Anzahl von fiinf Formen. 	Und bei 
der 1. Plur. braucht man nur statt des i in dem kim der drei 
Exclusivformen ein o zu setzen; und man erhalt die drei Former), 
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fur: Ihr 2, 3, 4. 	Also z. B. kim-ro wir zwei (excl.), abet kom-ro 
Ihr zwei. 

Wir 	(indef.) 	ai u. 19.et.", 	ki," und kim. 	Dr 	kom 
- 	2 	(incl.) 	0-6-ro 	 - 	2 
- 	2 	(excl.) 	kit9-ro, 	kim-ro 	 kom-ro 
- 	3 	(incl.) 	/.9.6-0-i1 	 - 	3 
- 	3 	(excl.) 	ki-19i1, 	kimi ail 	 komiail 
- 	4 	(incl.) 	kiaiang 	 - 	4 
- 	4 	(excl.) 	kimiang 	 komiang 
- 	alle 	kianid 	 - 	elle 	komnii". 

Kwe ist du, befehlend kwon, fragend kwok9., z. B. kwoOet 
Was willst du? 	Juk , 	dich , etwa mit einem prapositionalen Ele- 
mente, da der Dativ durch nong (nach, bis) als Richtungspartikel, , 
wie ja vielfach 	in 	romanischen Sprachen rnittelst des lat. ad  zu 
Stande kommt. 	Jokwejuk , Begriissunasform, aus jokwe, lieben, 
jokwedron, einander lieben, mit dron, .Alhanger, Unterthan. Kwon 
lelok nong 6 Gieb es ihm. 	I lelok nong juk Ich gebe es dir. 

Sie Pl. ist re, re(9-, sie zwei ret9.-ro ; sie drei re&il; sie 4 re- 
;hang; sie alle re19--nit9-. 	So hatte man hier also einen Plur., and 
iiberdem einen Dual, Trial und Quaternal, wenn man will, vor sich. 
Freilich lasst sich in den beiden ersten Verwacbsen der Zahlwarter 
rib 	2 und -19ilu 3 	nicht verkennen. 	Dagegen imen 4 will sich 
nicht fugen. 	Ob ang-ul, eng-ul 40 einen Anhalt giebt, steht dahin, 
indem die aufgefiihrten Zehner von 10-50 wie t`tong-ul (aus dlionl) 
10, sammtlich ng zeigen. 	Es erstreckt sich Ausdehnung jener 
Mannichfaltigkeit, von Formen ubrigens auch auf die Possessive. 
Sie beginnen sammtlich mit a. 	Jedoch wage ich nicht zu ver- 
blirgen, es sei dies fur sie das gewahlte Kennzeichen. 	Also zuerst 
ao, mein, am dein, an sein. 	Z. B. S. 25 mit beoi, wollen, Lust 
haben: aobeoi Mir ist es recht; ambeoi Wie du willst (nach deinem 
Belieben); anbeoi das kommt auf ihn an u. s. w. 	Elap (es-gross) 
ao illu (mein Aerger) Ich bin sehr argerlich. 	Elap am /5-ela (gross 
dein Wissen) Du weisst viel. 	Allein auch i (ich)19-anain (gar nicht) 
beoi Ich habe gar keine Lust dazu. 	Ruo meOu 2 Augen mein 
(des daneben stehenden Zahlworts wegen erschien Mehrheitsform 
aberflassig) s. v. a.,Ich habe 2 Augen, 	lat. mihi sunt oculi duo. 
Emit no manga fertig (zu Ende gebracht) mein Essen f. Ich habe 
gegessen. 	Dagegen mit ar, als Partikel der Vergangenheit: I ar 
manga me Ich habe Brodfrucht gegessen. 

Sodann ist 	ar unser, aber air ihr (P1.), was doch wohl a 
mit ir, sie (P1.; ir-ro, sie 2 ?), als Ace. angegeben, enthalt. Wegen 
des r mochte ich bei ohigem pluralen re, red', sie, nach etwaiger 
Verwandtschaft Anfrage halten. 	Bemerkenswerther Weise iibrigens 
wird der Plural, wo „angewendet, was z. B. bei mehreren Substan-
tiven, indem man sie ouch c?llectiv (z. B. ni Cocusnuss, -niisse, iek 
Fisch) gebraucht, keineswegs 'rimer der Fall ist, bei Menschen durch 
Anhangung von -ro, ron (schwerlich aus rib 	2 entstanden), bei 
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Thieren mittelst -ko, kon gebildet. — „Euer' ist ami, was lebhaft 
an „am', dein, erinnert. 	Hochst bemerkenswerther Weise aber fallen 
die Formen ffir : 	euer 2 , 3 , 4 fast ganz mit den exclusiven fur : 
unser 2, 3, 4, wenigstens ausserlich zusammen. 	Eine Erscheinung, 
welche sich um so seltsamer ausnimmt, als ja letztere, weit davon 
entfernt, die angeredeten Personen mit in dem Wir einbegriffen 
zu denken, sie vielmehr aus diesem Kreise ausschliessen. 	Ich ver- 
stand° den Fall sonach kaum anders, als die Andeutung der An-
geredeten in diesen Exclusiv-Formen sei gewissermassen als Ab-
wehr, als Verweigerung der Alrfnahme von dem Ihr, mithin, so zu 
sagen, verneinlichen Charakters. 	In der dritten Person : 	ihr 2, 3, 
4 dagegen findet ein gewisser Einklang statt mit den exclusiven, 
d. h. Er-Formen der 1. in den Ausgangen. 

Unser 	ar 	euer 	ami 	ihr (P1.) 	air 
- 	2 incl. 	aro 	 - 	2 	airo 
- 	2 excl. 	amiro 	- 	2 amiro 	- 	1 
- 	3 incl. 	ar-oil 	- 	 - 	3 	3 	airii9il 
- 	3 excl. 	ami-t9i1. 	- 	3 ami-Oil 	 - 	 ,3 
- 	4 incl. 	areang 	 - 	4 	airang' 
- 	4 excl. 	ameang 	- 	4 amiang 

- 	
- 

- 	filler 	arni .?• 	am-nib 	- 	air-nib 
Das Verbum, wenn anders man es noch so nennen kann, ist 

formlos, und wird Person, Vergangenheit und Zukunft mit Hiilfe 
des Pronomens und der Auxiliar-Silben ar und nab ausgedriickt. 
Z. B. I, kwe, e manga Ich esse, du issest, er isst u. s. w. 	Aber 
i ar manga Ich 	(schen?) babe gegessen, und i nal,. mange. Ich 
werde (erst?) essen. 	Da na die Richtung wohin ausdrackt, z. B.lin 
nailigi, hinter sich, mit iligi, Riicken, mochte ich nab in Verdacht 
nehmen, es solle in verwandter Weise Herantreten an ein noch zu 
Thuendes anzeigen. 	Kwon (du, befehlend) manga Iss. — E als 
drittpersonig von der meisturnfassenden Geltung ist um deswillen mit 
manchen Wortern unzertrennlich verbunden, und somit wenigstens 
eine Art Ansatz zur Flexion. 	So kommt zufolge S. 22 z. B. man, 
gut, nicht mehr ohne das e vor. 	Daher kann man nicht i man 
Ich bin gut, wie imaru Ich bin durstig, neben man. Er (ist) 
durstig, und maru, Durst, sagen, sondern nga (ich) eman (der gute) 
Ich bin gut, und air ihre (eorum) eman Giite. — Es scheint aber 
bei dem Gebrauche von i, kwe, e u. s. w. das Pronomen wirklich 
in der Eigenschaft des Subjects, und nicht als Poss. gedacht. 	Nana 
das Schlechte, 	emina Es 	ist 	schlecht, 	re-nana Sie sind schlecht. 
Wader fur sein und haben giebt es rkicht. 	Daher z. B. kii,nii9. 
kuli (Hunger, hungrig) Wir sind hungrig. 	Aber eallok im ao Ich 
babe kein Haus, buchst. kein Haus mein. 

Da nun auch von Casus keine Rede ist? indem die 'casuellen 
Verhaltnisse lediglich durch prapositienale Partikeln ihren Ausdruck 
erhalten: begreift sich, 	dass die Sprache dieser Inseln nur einen 
bochst einfachen Typus an sich tragt. 	Man wird drier auch keine 
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sehr entwickelte Wortbildung erwarten. Beachtung verdient Einiges. 
So unter Anderem die durchgefiihrte Unterscheidung, ganz unseen 
deutschen Her 	(hue) 	und Hin 	(illue) entspreehend; zwischen der 
Richtung zum und vom Spreeher,  , letzternialls nach den Objecten 
hin. 	Und liegt der Ausdruck hiefiu• in den Anliangseln -dok (her) 
und -lok (hin) S. 22. 	Z. B. idok (Radak: weadok) herkommen, aber 
ilok (Radak : wealok) weggehen. Das Bedeutsame aber muss in dem 
gegensatzlichen d und 1 liegen. 	Denn man sagt such idem, kommen 
um (etwas zu thun), allein ilem, gehen urn (etwas zu thaw). Wee. 
gedok, erscheinen (Gespenst), weagelok, verschwinden. — Ledok her• 
geben, lelok weggeben. Daher S. 26: Gieb es ihm, kwon lelok nong 
e (ad eum), und Ich gebe es dir, lelok nong juk (ad te). S. 31 ,rua-
lidok, acht, aus ruo zwei, ledok geben (vom Ganzen, 10)'. Nicht viel- 
mehr: 	Gieb noch zwei dazu her, nainlich um eine (dion) Dekade, 
Oongul, vollstandig zu machen? eongul im-Viion (10 und 1) ist 11. 
Nach diestrWeise ist 9 ruad-im-e9•uon, d. h. 8 und 1 entstanden. Boge, 
nehmen, und daher bogedok herbringen, 'bogelok wegtragen. Oolok, 
wegwerfen , e9•. nugenuk (Zeug), sich auskleiden, von $o, werfen. 
Aueb (wird S. 31 edolok, fern, mit edo, aido, lang, in Verbindung 
gebracht, was natiirlich keinen Anstand leidet. Desgleichen aber auch 
do Seil; landen; Passage durchs Riff (in die Ferne?). 	Weniger klar, 
indess nicht unmoglich, indem ja auch ein (beim Anlegen gebrauchter) 
Strick eine weite Strecke in der Langenrichtung vorstellt. 	Bung- 
bunglok beriihmt, weithin bekannt, findet vielleicht in dem causatives 
kabung, Aehtung bezeugen, seine Erklarung. — Als Infixe werden 
lal (Erde, vgl. humum) fur Abwiirts, and ling (zu lang, Himmel? 
Doch ist eling, vigil) fur Aufwarts gebraucht, und spalten sich die 
St. 21. 22 angefiihrten Verba, derart , dass die mit Richtung nach 
der Erde naturgemass -dok , 	die nach Aufwitrts aber als hinweg, 
-lok ansetzen. 	Wanlingelok bin a u f geh en ; wanhildok her a b kommen. 
Anginlingelok hinauffiihren; anginlaldok herabfiihren. 	Einfacher an- 
gindok herfiihren, -lok wegfiihren. . Kalaldok heruntersteigen, aber 
-lok, hinunterst. 	Aus kelok, kalok springen, hiipfen. 	Auch lasst 
sich noch in mehr Ausdriicken mit -lok die Vorstellung eines Bin- 
weg vermuthen. 	Z. B. et,elok, nichts. 	E. wonen (Preis), umsonst, 
Lat. gratis , d. h. far blosse Dankesworte , wogegen elap wonen 
(gross der Preis), theuer, kala und kalawonen, bezahlen. 	Eaelok 
koban (Inhalt), leer. 	Vgl. eeako Es fehlt, ist nicht da, and eat9e- 
lapelap hohl (mit ea/9-e, weg, nicht da). 	Dagegen oteme9•ee9. and 
otem&elok (letzteres wohl, wie ad unum omnes, bis zu Ende hin 
ausnahmlos), alle, axes otem, ausserordentlich. 	Ien otem 19'0.  (idle- 
zeit) immer. 	Kialok , kiela, bald, aus kie, jetzt, kiekie, sogleich. 
Kirdok rufen (etwa: zu sich her), kae9•idok fragen; aber kwalok, 
erklarerq also einem, Andern. 	Ferner malogelok, vergessen, wool 
des Verschwundenseins der Erinnerung wegen. 	Motelok weggehen, 
vermisen. 	Solite nicht in twelokedok, 	versammeln, eM Verein 
von Hin und Her stecken? Aindok sammeln. 
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Burch praflgirtes ka wird „machen , thud`, in welchem Sinne 
man kamane und kamaneman sagt, ausgedriickt, and eine Art 
Cans. gebildet S. 21. 	Niidak, stehen, aufstehen vom Sitzen, aber 
kafftidak stellen. 	Wia kaufen; 	dagegen kawia und wiakake ver- 
kaufen. 	Dodo, hangen, and kadOdo aufhangen. Kabin fest machen, 
mit ebin fest, stark, wie auch kat9irrie gerade machen, richten, mit 
mime, gerade. 	Mol, emol, wahr, kamol ivahrmachen, erfiillen, — 
Dank. Emerra leicht, trocken, woher kamerra trocknen.. Kaingedan 
Schmerz bereiten , bestrafen. 	Kaineman trosten , befriedigen, von 
aineman, Friede. 	Kabadad rauchen (Pfeife), 	eig. redupl. Ranch, 
Rauch (bad) machen S. 23. 	Kadndu nassmachen , baden, beriihrt 
sich 	vermuthlich 	mit 	du-lok, 	untertauchen. 	Kabri#eriv9., 	be- 
scbmutzen, zufolge S. 31 aus ka, machen, mit redupl.? brim-, Erde. 
Eboaak Es ist fest ;  sicher (Vertrag), festgebunden, aber kabot,e 
fest machen, Vertrag abschliessen. 

Bezeichnungen von Personen, wie z. B: Nomm. ag. entstehen 
durch Vorsetzen von dri S. 7. 21, 	ohne dass ersichtlieli , was es 
fiir sich bedeute. 	Dri-god Dieb, god, stehlen. 	Dri-kadak (lehren) 
Lehrer. 	Dri-kanan (weissagen) Weissager, Prophet. 

Ms Zusammensetzungen werden S. 31 mehrere aufgfiihrt. 
Bei 	einigen 	darunter 	wiisste 	ich 	freilich nicht , 	wie sie 	dahin 
kommen , indem fur mich in ihnen keine zwei, oder gar mehr, 
Glieder erkennbar sind? 	Z. B. aling Mond, angeblich kleine Sonne, 
al, wiisste ich mir hochstens zu erklaren mittelst Anknilpfung an 
ening, klein, woher verdoppelt ningening, Kind. 	Ich weiss jedoch 
kein weiteres Beispiel von etwaiger Assim. des anlautenden n, 
noch auch ein zweites so ausgehendes Deminutiv. — Lo-ber-in-bei 
Hand, und lo-ber-in-neY Fuss, enthalten im letzten Bestandtheil die 
Worter fiir Arm and Bein. 	Das Uebrige unklar. 	Verstandlieh 
dagegen ist v.9.arrongerong, taub, aus rong, horen, in verdoppelter 
Form, mit einer Verneinungspartikel. 	eab, nein, d'amin verstarktes 
nein, niemals. 

Eine besondere Erwahnung verdient zuletzt noch der beliebte 
Gebrauch von Reduplicationen, zumal bei Lautnachahmungen. Kaku 
(vom Gackern) Huhn; lolo Henne. 	Roro bellen. 	Elulu Gesang. 
Kanono, plaudern, reden. — Ausserdem gigi schlafen. 	Mim pissen. 
Bigebig fliegen. 	Bidebid Seil 	drehen. 	Limelim reefen (Segel). 
Limo&art9.ar saumen. 	Kaa9n19.o pfliicken vom Baume. 	Gomegom 
Brodfrueht pfliicken. 	Gogonanege  Ist dir gefallig? 	Gojegoj 	das 
Fest. Beroro roth, maroro blau und griin. 	Aber buroro schwanger, 
beruru schwach. — Die 6 entsteht durch Doppelung von /9-ilu 
3. 	S. 9 	steht Oilf,iro , aber S. 23. 21 dafiir ailt9ino gedruckt. 
Jedenfalls hat man zu naher Wiederkeh'r des lallenden Lautes aus 
dem Wege gehen wollen. 

Massen wir gleich gestehen, diese sprachlichen Mittheiluugen 
Herrnsheims sind in der Unvollstandigkeit, welc'he Vieles zu wiinschen 
abrig lasst , 	gleichsam 	einem ImbAs 	zu vergleichen, 	der nach 
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Mehrerem schmeckt: seien sie nichts desto weniger freundlichst und 
dankharst willkommen geheissen. Und zwar das urn so mehr, als der 
Sprachforschung bisher kaurn noch dergleichen ihr niitzende Gaben 
zugeflossen sind aus kaufmannischen Kreisen bei der grossen 
Mille anderer durch Reisende und Missionare. 

Ueher den 	sonstigen Inhalt 	des 	lesenswerthen Bilchelchens 
verrathe ich nichts. 	Auch darin jedoch giebt es nicht uninteressante 
Notizen 	fiber jene nicht allzu bekannte Inselwelt, und die nicht 
gerade kiinstlerischen Skizzen darin veranschaulichen uns Manches 
von Land und Leuten auf Jaluit. 	Ich mochte aber mit einer Frage 
an Kundige schliessen. 	Liisst sich, 	wiinschte ich zu wissen, der 
dortige Name Gottes anit als dem Wortsinne nach „das All' be-
zeichnend erweisen? Auf den Gedanken bringt mich das, wie oben 
erwahnt, den allumfassenden Pronorninen gemeinsame -M, . — — 

Halle. 	 Prof. A. F. Pot t. 	. 

s . Grammatik des arabischen Vulgardialectes von 
o (4egypt.en. 	Von Dr. Wilhelm Spitta-Bey, Director der 

mee. k& tzgl. Bibliothek in Kairo. 	Leipzig (J. C. Hinrichs) 
1880. 	XXXI und 519 Seiten 8°. 

Wir begriissen in obigem Werke die erste, auf der Holm der 
Anforderungen der heutigen arabischen Philologie und der allge-
meinen Sprachwissenschaft stehende Grammatik des Vulgararabischen. 
Die 	philologische 	Schulung 	des 	Verf.'s 	and 	der ausgezeichnete 
Nutzen, den 	er aus seiner fiir solche Studien, 	wie kaum eine 
anilere, 	geeigneten gliicklichen Position in einer arabischen Stadt 
durch eine Reihe von Jahren gezogen, setzten ihn in die Lage eine 
von jedem Arabisten schon lange verspiirte Lucke in der gram- 
matischen Literatur des Arabischen auszuffillen. 	Wir stehen nicht 
an zu sagen, dass Spitta-Bey's Werk ein bahnbrechendes sei, 
denn es inaugurirt in der Behandlung des Vulgararabischen eine 
Methode , deren Richtigkeit und Nothwendigkeit langst von Allen 
gefithlt ward, die dem Vulgararabischen nailer getreten sind, welche 
zwar in kleineren Zusammenhangen auch friiher zur Geltung ge-
bracht ward, welch° uns aber hier zu allererst in einem volistandigen 
gramrnatischen Lehrgebaude vor Augen tritt. 	Der Verf. giebt uns 
in seiner Vorrede eingehende Rechenschaft 	dariiber, wie es ihm 
gelungen, zum Aufbau seiner Grammatik, so zu sagen, durchaus 
leben di ges Material zu verwenden, und dass er es verstand, seine 
im aufmerksamen Utngange knit Eingebornen emsig und systematisch 
gesammelten Spracherfahrungen in wissenschaftlicher Weise zu ver-
wertlien und auf Spracbgesetze zu reduciren, davon zeugt ein jeder 
Paragraph dieser FrUCht seines Fleisses. 	Wir konnen allerdings 
die Bemerkung nicht unterdriicken, dass uns der Verf. in seinem 
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Bestreben nur geredetes, lebendiges Sprachmaterial zu verwenden, 
einigermassen zu weit gegangen zu sein scheint. 	Gerade vom 
Standpunkte des Verf., der in seiner Begeisterung far den Dialekt, 
den er wissenschaftlich darstellt, 	den Aegyptern gegenitber den, 
unserer Ansicht nach, abenteuerlichen Vorschlag riskirt „den ge-
sprocbenen Dialekt zur Schriftsprache zu erheben" (Vorrede p. XV), 
ware es besonders werthvoll gewesen , jenen Literaturproducten, 
in welchen es dem Vulgararabischen 	gelungen, 	in die. Schrift. 
sprache einzubrechen, vorwiegende Beachtung zuzuwenden. 	Sowohl 
in der Formenlehre als in der Syntax waren wir dann einer aus- 
giebigen 	Notiznahme 	von 	jenen Spracherscheinungen 	begegnet, 
welche uns die in Aegypten oursirenden Volksbiicher, vom Antar-
und Sejfroman an bis zur arabischen Uebersetzung des Tartuffe 
und ahnlichen neueren Literaturproducten, in welchen wir far die 
Entwicklung und den Bestand des Vulgararabischen viel Belehrung 
holen konnen, 	bieten. 	Diese 	ganze Literatur ist in 	des Verf. 
Materialien bloss 	durch Abit Zed: Riade vertreten, und die Bei- 
spiele, die er aus diesem Buche anfithrt, zeigen zur ,Genitge, wie 
aufklarend die 	literarisehe Fixirung der vulgararabischen Formen 
fur die Erkenntniss der lebendigen Aussprache ist. 	Das Wenige, 
was wir an gedruckter und handschriftlicher Literatur des Vul- 
gararabischen besitzen, 	kann 	uns 	als 	nicht zu unterschatzende 
Controle 	des 	individriellen, 	der 	Tauschung 	ausgesetzten, 	Ein- 
druckes 	des 	Gehorten 	dienen. 	Ich 	erwahne 	nur 	ein Beispiel. 
Der Verf. sagt S. 18, dass altarab. 3 im Auslaute zu t geworden 
im Worte semit, Semmel ---- 3,..*...,._,..,. 	Nun kann hies mit un-
bestreitbarem Recht auch das so oft gehorte nebit Wein ---- 3..*.t..i 
angefahrt werden, und dass der Aegypter fin. Auslaut theses WorOs 
wirklich das harte t f iih 1 t, zeigt uns der limstand, dass er ein 

schreibt, wenn er seine Aussprache zu Papier bringt, und nebit 
als tadellosen Reim zu hadit 	(„:::.,,,,..,,..) 	verwendet: 

ji i 	:a.i33 	tt 	wi. 

	

3-I.2. 3  3L,4! 	CO j•• L5:41:4 ..1,.*,..;.:4 y;X:, L t._.n11! 	0 	w-,,?,-X--,- 

(Seek Matta, Kairo 1290, p. A. 4). 	Beispiele dieser Art Hessen 
sich in grosser Anzahl anfiihren. 	Der Verf. hat sich getlissentlich 
auf einen Speeialdialect des Vulgararabischen beschrankt und diesem 
die sorgfaltigste Ausfahrlichkeit zugewendet; hierin unterscheidet 
er sich in erster Reihe von der grossen Schaar seiner Vorganger, 
deren Vulgararabisch zumeist eM Synkretismus der lerschiedensten 
Dialekte desselben ist. 	Aber noch 	eM 	anderer Vortheil ist es, 
der seine Arbeit von denen seiner Vorganger 'uuterscheidet, und 
bier habe ieh besonders die deutsche Literatur der vulgararabischen 
Sprachstudien im Auge; denn die praktischen Ziele del; zur, Be-. 
nittzung fur den 	algierischen Verkehr 	berechneten . franzosischen 
Handbiicher boten von vornherein °Men Anstoss dazu, eine Sprach- 
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form zu veranschaulichen, mit welcher man unter dem arabischen 
Volke auch thatsachlich fortkommen Winne. 	Die deutschen Hand- 
bilcher .des Vulgararabischen boten uns kaum etwas Anderes, als 
die 	des 	i`rab und anderer altgrammatischer Feinheiten entbliisste 
Sprache , gedampft etwa mit einigen zejj, beta' und guwejja's und 
ahnlichen 	neuarabischen Specialitaten. 	Dies 	allein 	ist aber nicht 
das wirkliche Vulgararabisch von heute. 	Man trete einmal mit 
dem Vulgararabisch der Ant. Hassan'schen Grammatik (die bei-
laufig auf jenem Niveau der Wissenschaftlichkeit steht, auf welchem 

u3 noch als BindewOrt gilt) oder der Wahrmund'schen Hitcher in 
den Bazar, 	man spreche es gelaufig wie die MOglichkeit: 	im 
besten Falle wird man verstanden werden — aber verstehen von 
dem, was urn einen her gesprochen wird, wird man blutwenig. 
Jede altarabische Prosa ware dann vulgararabisch, wenn man sie 
im Lesen 	der Subtilitaten 	des 	grammatischen Vocalismus ent- 
kleidet. 	1?ies 	ist aber nicht die 	Sprache des 	heutigen Volkes. 
So mag man' im II. Jhd. d. H. gesprochen baben, wollte man sich 
nicht in den bosen Ruf des grammatischen Pedanten setzen. 

,Sebon 	in 	der alten 	arabischen Literatur finden wir einige 
Spuren des speciell Vulgararabischen klar ausgepragt. 	Das pron. 
demonstrat. di, 	wie 	es im Vulgararab. gebrauchlich ist statt des 
tag,  13%;) des Schriftarabischen finden wir tereits in der Tradition, 
bei 	Al - Bucharl 	ed. Krehl 	II 	p. 	v., 5 	aus 	Muhammeds Zeit: 

ts...5 	 ,H (...13  s..5 1 /4.1:.......1.4.4i 	(vgl. p. lvf. 5 u.); 	in einem Verse des 
Ru'ba b. ApAgag, der im Jahre 145 d. H. starb, finden wir es be-

c 
reits in der platten Form mit ..): 	83 )13 u. 	 S. , welcher Satz ein arab. 

Sprichwort wurde 	(A1-1VIejani ed. Billals I p. r"A) , 	Wie wenig 
Sinn jedoch die Grammatiker flit. solche Formen der Volkssprache 
batten, 	ersehen wir daraus , 	dass Al-Mejdani in seinem Sprich- 
wortercommentar 	die 	verschiedensten 	Erklarungsversuche dieses 
so anfiihrt, auch persisch machen es einige, nur Baran denken sie 
nicht, was ihnen aus ihrer eigenen Umgangsprache hatte klar sein 

miissen. — MOje = sT.1.4 Wasser findet sich 	ebenfalls bereits in 
der 	Tradition 	(Muslim 	Bd. 	V, 	p. 	IV'. 	der 	Commentarausgabe) 

,r;'-' L51.= 29_,J (7-0_,i b.:4,A k..XLc J.---Y,'•Li . 	Al-Navavi erklart dieses 

vulgttrarab. 	Wort: 	1.!)..t e 	ta...o.., 	LioN..3 	:-.-.......,...i 	......•..?.. 	 :* 	CX.S.....0 c. 	 j....ID 

	

,.., 	• 	G 	(..-- 
b...,.+0 	 AA06 (S-LA 	 r.iiCAZIS 	.CLeri I 	 • p 	 ',., 	x7t,'' _..t.03 •Aall et....ic 	(6.^'a?" 	. ciLiµv1.3  3 	tA- 
Li-i_r1/421  L5it .1:--er--;;:,Nt 371? ,r.,....Ji.,..4.03 . 	In 	der 	That 	haben 	manche 
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Puristen dieses beanstandete Wort im Texte der Tradition durch 
i;,.1...Z.A ersetzt. 	Auch 	die in 	der Umgangssprache gebrauchliche 
Abschleifung des 	g der Femininendung zu einfachem vocalischem 
Auslaut finden wir (wenn wir auch die Behand]ung dieses g in 
der Reimsilbe 	und im ‘.z.f.k..„ nicht als normale Spracherscheinung (.. — , 
anftihren 	wollen) 	in dem alten Sprichwort 83;_i ,_,..J.....:..,1 	st. g.,,.-i: 
allerdings haben die Grammatiker auch hier in ihrer Weise f a r v a 

.. 
zu , v...:, gemacht (Al-Mejd. I lv1). — L5,33,x_.-t 4  im Indicativ statt 

0:,.3..).3,..\,!  finden wir klamasi HI 	v. 2. 	(...100...\.,0 ,..t „:;30....?.--\,! (33k.Il Lil, 
' 	Al-Tebrizi nennt diesen Vulgarismus tachfif. — Ueberaus haufig 

ist in alten Texten das Fragwort 	, 1 	(vgl. Spitta p. 80) 	z. B. 
Kitab al-agant XX p. 	f v , 10; 9. , 20 u. a. m. 	Bekarlitlich sagt 
man im syrischen Vulgararabisch statt theses ag deA agyptischen 
Dialectes 	das 	hasslich 	klingende 	g u 	(z. B. 	§u 	bit6rid, 	was. 

., 
WillSt ali j 	Ausmull oder gismuh &.•.....1 	' , wie heisst er, es ? 	un- 
gefahr wie das deutsche Dings gebraucht); der „Teufel von 'Irak' 
Nashirwan, erwahnt theses a u in seinem fiir die arab. Dialekten-
kunde hochst interessanten Spottgedicht fiber den Sprachgebrauch 
von Bagdad (JAW I inn, 17). — In Betreff des frilhen Vor- 
kommens mancher dem Vulgararabischen eigenen Formen ist zu 
vergl. Noldeke in ZDMG. XXIX p. 332. 	Unter diesen ist es 
besonders 	das Wort 	sitti far 	Li.,i0.?„...,' 	, 	welches aus der Vol?s- 
sprache schnellen Eingang in die Literatursprache gefunden hat 
(vgl. Spitta 	p. 32 A. 1.); 	ohne Anstand 	gebraucht 	es 	z. B. im 
XIII. Jhd. der Dichter Bah& al-Din Zuhejr (ed. Palmer I p. MI 

u4.:4.., ,...:..._1-i 	LA 	l31 	.,.,.::-:=Lml 	N.:: 	Lii...... 	,z;.........1  1 014„, 	‘Z:.4.Q./4 	,.X.i.", 

einen Excurs caber dieses ,:,;. habe ich in dem handschriftlichen 

Commentar 	des Al-afadi 	zur 	i.,4) ...i....? i....il......v) 	des 	Ibn Zejditn 
gefunden, 	dort wird noch ein Vers Al-Bacharzi's angefiihrt , in 
welchem gleichfalls mit diesem Vulgarworte und seiner Bedeutung 
im klassischen 	Schriftarabisch (Zahlwort 	se c h s) 	ein Wortspiel 
gemacht wird: 	 ;. 

... 	 . 
0.....v.4.-* 	%....lU 	‘53...it., 	L51 	is..X..... 	..ii....:::..-z)3 	L.4.31 

	

3 	) 

„Fiirwahr ich liebe Madame, ich schwor
4,  
s bei dem, der meine 

ftinf (Finger) gespalten". 
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Schon im III. Jahrh. H. wird es als besonders charakteristisch 
fur einen arabischen Gelehrten hervorgehoben, dass er in seiner 
Rede ohne Anstrengung, wie eine nattirliche Sprache, das -Nib 

anwendet: 	a..1 	0.3 J.4 t....)C....=V 	' s—P..j.-K..:;-A N 	Y a- .:.1  '''' )LAO 	 _,6-11  01‘3 • .., 
5141 2,1+ 	i3,..X.! 	(MasIdi, 	Murilk VIII p. 131). 	Die- •v! 	r 	L.r....._:..ta 

selbe Bemerkung finden wir aus dffselben Zeit mit Bezug auf 
den Grammatiker Abil. Muhallim al-Sejbani (st. 248) und semen 
Zeitgenossen Abu '1-Amajtal 	(Fihrist I p. fl 	10; 129, 1). 	Diese 
Fertigkeit der genannten Gelehrten ware nicht wie eine Art Curio- 
sitat hervorgehoben 	worden, 	hatted sie nicht in ihr eine Aus- 
nahme gebildet. 	Ja noch mehr, das affectirte Anwenden des hit) 
und anderer grammatischer Feinheiten ') wird als bose Angewohn- 
heit getadelt. 	Fur diese Affectation hat das Arabische die treff- 

liche Bezeichnung ,joi...«.:Zit, 	als 	wollte man 	sagen 	Mund „den 
c 

voll nehmen' (vgl. Aristophan. Wolken v. 871 John, paean) 
Jteekrixdate) und diese Art zu reden wurde verhohnt; man findet 
bei Poly (Journ. asiat. 1869 	II p. 173) 	sehr bezeichnende Bei- 
spiele hieftir. 	Abil Davold tadelt dieses Prunken mit dem Praia 

namentlich bei offentlichen Rednern; 	er sugt: 0.1.3e4,11 L).0.4:-<17 

j..6..:16 LI.* L.$1:.c.).1t L. 	%.3.A,.. 	 c.:„ 	.i..?.-‘ 	2) ,,...,,!;ig.14 i-ils.;:....33  ...i.i3  
. 

&tic L.5.4 	Co.= 	.. 6.. • ...:.-"Q. 	,o...14:, 	X.,...._-411.11 0... .._,o3 	(.5.= iy,111:1 0 ,...*-c ,.: . 	.... 
t-ri+.1 rao (Al-Husri, Zahr al-adab I p. 1A). 

• 
Die Vermeidung 	des Prab und 	die Anwendung einzelner 

durch das alte Lexicon nicht sanctionirter Wortformen, wie wir 
ihnen schon in alter Zeit begegnen , 	sind nun die einzigen Kri- 
terien 	des Vulgararabischen 	in jeneri 	Handbachern, 	die 	dem 
Spitta'schen als Vorlaufer dienen. 	Dass sie die wirkliche Gestalt 
des heutigen Vulgararabisch nicht darstellen, wird die vergleichende 
Betrachtung welchen Kapitels der Grammatik immer leicht nach- 

1) Metter gehOrt such der Tadel des ?amztt b. Habib (st. um die Mitte 
des II. Jahrh.) gegen die pedantische Merkbarmachung des Madda und Hama. 
„Thus dies nicht", pflegte er Leuten zuzurufen , 	die 	diese Affectation fibten, 
„weisst du denn nicht, dass was mehr als weiss 1st schon Aussatz hoisst, und 
iibermassiges Lockenhaar Krauskiipfigkeit ist: so ist auch, was fiber die gewiihn-
liche Art des Lesens hinausgeht; nicht mehr Lesen" (Al-Fihrist Bd. II p. 20). 

2) Unter i...n.a.::vi versteht man jene Gewohnheit mancher Redner, bei 
- 	- 	4 

einzelneri Ruhepunkten ihrer Ansprache Anreden wie 	etwa folgende zu ge- 
brauchen: Habt Ihr verstanden? over: 	Nun baret welter! 
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weisen kiinnen. 	Und man befindet sich in den Lesestiicken, welche 
der Spitta'schen Grammatik angehangt rind in einer wesentli c h 
verschiedenen 	Sprachsphare 	von 	der in 	den 	Sprachproben 	der 
friiheren Grammatiker des Volksarabischen zur Erscheinung kommen- 
den Sprachgestaltung. 	Der Verf. leistet , um es kurz zu sagen, 
endlich in vollem Umfange jene Aufgabe, welche z 	allererst Ibn u 
Chaldfin ausgesteckt hat, in jenen tiefgedachten Worten: ,Wiirden 
wir dem Studium des in unserer Zeit gesprochenen Arabisch Sorg-
falt zuwenden und seinen Gesetzen nachgehen, so warden wir 
vielleicht 	als 	Ersatz 	fiir 	die 	verloren 	gegangenen i`rab -Vocale 
andere, ihrer Bedeutsamkeit nach dieselben ersetzende Momente 
finden, welche in ihr vorhanden shad: 	es 	ergab en sich dann 
auch Gesetze 	(0 ...3i_i) 	welche 	dieser 	Sprache 
eigen 	 denn 	die Sprache und die Sprachffihig- 
keit sind nicht vergebliche Zuffilligkeiteni. 	Und es 
ist nicht das geringste Verdienst Sp.'s, 	diese Kawanin des wirk- 
lichen Vulgararabisch positiv zur Darstellung gebracht) zu haben, 
und so weit es bei dem heutigen Stande der semitisthen Sprach- 
forschung 	moglich 	war, 	die 	grammatische 	Stufe 	des 	Vulgar- 
arabischen an den Spracherscheinungen anderer semitischer'Volks- 
dialecte gemessen zu haben. 	Er geht dabei auch den Anklangen 
der durch ihn nachgewiesenen und dargestellten Vulgfirformen in 
den dialectischen Erscheinungen des alten Arabisch, wie sie in der 
philologischen Literatur aberliefert sind, 	fleissig nach , 	denn be- 
kanntlich findet sich so manches, was uns in der modernen Volks- 
sprache entgegentritt, in einem 	oder dem anderen altarabischen 
.Dialect als herrschende Form uberliefert, 	wie z. B. das bekannte 

nistain der ersten Sure, oder die Form i.:....JS far das klassische K..."-ii- 
in der 	;..) KAI 	(Ibn Jana 	ed. Jahn 	p. pt, 5). 	Dabei sind (........:i 

in diesem Buche 	ganze Partieen der neuarabischen Philologie zu 
allererst erschopfend ins Beine gebracht; ich nenne beispielsweise 
nur das werthvolle Kapitel iiber den Accent im Vulgararabischen 
S. 59-68, eine lichtvolle Abhandlung, welche der bisherigen Ver-
wirrung und Unorientirtheit auf diesem Gebiete ein Ende macht 
(vgl. ZDMG. XXXIII p. 616). 	Feine etymologische Bemerkungen 
iiber einige Specialitaten des figyptischen Vulgfirdialectes wird der 
Leser gehorig wardigen konnen, wenn er die Unklarheit kennt, 
in welcher uns die bisherigen Darsteller dieses Diale,ctes tiber diese 
Einzelnheiten gelassen; ich verweise beispielsweise auf die gelungene 

0, 
Erklarung des Genetivexponenten a u c it i — ' 4.;:ki.::.; und auf die 

L_ 
feinfahlige 	Erklfirung 	des 	vulgfirarabischen Adverbiums 	barduh, 

	

, 	)0G 

bardiha u. 	s. 	w. 	(p. 	174), 	welches • der 	Vert'. 	als 	aus 	n-.2.L •1 
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Li..4a)u u. s. w. 	entstanden 	auffasst. 	Wir wollen hieran die Be- 

merkung kniipfen, dass in der schriftlichen Fixirung dieses vulgar- 
arahischen Wortes 	durch Eingeborene dieses bard sowohl mit 
,.> als auch mit u.z, geschrieben wird ; ferner dass man such bard 
ohne Suffixa in der Bedeutung „jedoch' horen kann; ich erinnere 
mich 	selbst an diesen Gebrauch des 	bar d und verweise zum 
Ueberfluss 	auf einige Stellen gedruckter Vulgarliteratur. 	Matlaf 

' 	fl, 	8 	LS, 	.A 	3t.3 	0...) 	1.;..3 	L..1,...- 	s...5.31 	V 	t L5).t.i,...0 	 c....... 	0  .i 0  
ibid. el , 9 4 &III 4,...'.= 3,..iid0.14.4, P.A..  cl i-fy 31 tAL,...4.11 0.3 

Ich flip hinzu, dass das Buch, aus welchem diese e,t N.JI 	 ....',5.)1. 
Beispiele entnommen sind, im wahrhaften Vulgararabisch Kairo's ge-
halten ist, und zwar so consequent, dass dieses Buch eine reichliche 
Beispielsan?mlung far den 	durch 	den Verf. dargestellten Dialekt 
bietet und nicht an jener Inconsequenz leidet, 	die der Verf. in 
seiner Vorrede mit Recht den Erzeugnissen der vulgararabiscben 
Literattor vorwirft. 	Um nur durch eM Beispiel die Berechtigung 
dieser Behauptung des Verf. nachzuweisen, setze ich zwei Zeilen 
aus 	einem bei Gelegenheit der ErOffnung des Ezbekijjeparkes in 
Kairo durch einen Schuler der Al-Azhar-akademie, Namens Mu-
hammed `Abd a1-Fattah veroffentlichten vulgararabischen Dramolett 
(.6........51 isl-...s.-;:4 	i...A.)11 g.....10,5._3 	Mak 	1289) 	hieher: 	p. 	37. Lt 

u5.1.5 L.x.:31.) 	1--;.—j3 	it.k.m.v. 
( 	

Z !-..31 L,S...5 	4..N.J.A 0.......i 	c.)  V 	 - ..I 	z,..N 	L51.4 -- 	4 	. 
Hier sehen wir, ganz abgesehen von dem im Vulgararabischen un-
gebrauchlichen ,,_,....5,3 in der einen Zeile echt vulgar 0,..3t)  „er wills 

und gleich 	in 	der folgenden 0...,i,...A. 	Der Verf. macht S. 196 

und 213 	die richtige Bemerkung, 	dass die IV. Verbalform im 
Vulgararabischen nur selten gebraucht wird. 	Es geht dies soweit, 
dass wir nicht nur die I. 	(das Particip 	dieser Form tritt auch 

sonst 	oft fiir 	eine 	abgeleitete 	Form 	z. 	B. 	fakir 	= 	/..f,ix..,o) 
und II. Verbalform' an Stelle der IV. horen , 	sondern dass auch 
die III. Form dort gebraucht wird, wo das Altarab. die IV. ver- 
wendet. 	Als Beispiel hieffir erwahne ich Sawir 'al& fiir altarab. 

„ 5 
t4..4.6 	1.4t ; ich erinnere mich an kein and eres Beispiel fur diesen 
vulgaren Gebrauch 	der III. statt IV. 	Es sei mir gestattet, noch 
einige erweiternde Bemerkungen zu einem und dem anderen Para- 
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graphen der vulgararabiichen Grammatik folgen zu lassen. — S. 3 
resp.79. StattAlif desArtikels tritt in alterthamlicherWeise h in der 

Partikel halb at t far albatt -:......4.11 	S. 174 nr. 7. — Zu S. 122 „gewiss“ 
will ich noch das interessante Beispiel hinzufiigen: 	'Mi.& „Feier- 
tagsgeschenk“. Als ich an einem hervorragenden muhammedanischen 
Festtag meinem 6ech Mahfilz den iiblichen Besuch abstattete, um 
ihm ein ghickliches Neujahr zu wanschen (kull sans we'ente tajjib), 
fragten mich einige der anwesenden Mitschtiler, ob ich dem Lehrer 
such eine 'idijje mitgebracht babe? — 129. 	Die Auffassung des 
Verf. kann hier durch den Dmstand erhartet werden, dass wir in 
vulgararab. 	Texten 	thatsachlich 	z1,.....z..il 	x 	: lc, 	zjwilS 	z4-1;.,..-st-A , 	 , 	, 

gedruckt finden far 	;I:SI, ;1........1.3 5.7—i;:_it, s7t.,:::....11, 	(Madill 1r, 8; 
o., 17; If, 11). — 137 c. 	Jedoch ist neben diesen Plurillbildnngen 
auf t:.,1 die Freiheit zu bemerken, mit denen aus 'Fremdworten 
innere Plurale gebildet werden; ich horte Karatig , als Plvr. von 
Cartouche nach regelrechter altarab. Analogie gebildet; sehr haufig 
1st najagin aus nigan -..--- Orden; von )3.))....i 	finden wir den Plur. 

)4,-0 Ok.,...c. Tausend und eine Nacht ed. BAIA Bd. II p. Ho, 9 v. u. 
Nacht 333; von dem pers. 0L?,..x.,ii Wachter wird im `Antarroman, 

wo dieses Wort 	sehr oft vorkommt, 	stets der Plural 	 ...,L3L.?:.x-  I! 
gebildet, z. B. Bd. XII p. WI , 6, XIII p. ilf,  , 15. 	Ahmed Efendi 
Faris bildet aus dem franz. Miinzennamen sou, das er im Singular 

yo schreibt, den Plural s[t (4aw5jib XIV. 689, 36), S. 146. 

Vgl. iloci.4.31 plur. von :5)442,,,o nipit IV, p. tine , 15, von :5...1* *t.4.:z 

(Name einer Miinze) 	finden wir den Plural i..:,..ol:W1 lutb al-Din, 

Gesch. der 	Stadt Mekka 	ed. Wiistenfeld 	p. ("off'', 4, 	3..K..! 0. ..*_.c  3  

"AL:::'" 	4}_ 	 J"' 	C1343z=  X̀er"ii  C.Ter'-, 	r..,-:i 	4..- 	Ont.44.-•-:'' Lis).'''' 
ell, 	Von 	 —1.:d. Jernsalemiter,  , Plur. W.,...0L.01.4 Taus. u. eine N. 0----- 
I p. ;Tv, 6. 	Im Vulgararab. werden 4ie Plurale der Sectennamen 
stets so gebildet: 	Ag-gawafi'a, 	gakiten , 	Al-Mawalika , IVIalikiten, 
Al-ljanabla,• klanbaliten , vgl. 	das syr. Mawarine, Maroniten und 
dieselbe Bildung ist, wie auch aus obigen" Beispielen ersicalich, 
bereits 	in spateren 	altarab.' Texten)  durchgedrungen, z. B. K,.,K.ly 
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Jacobiten; 	vg1. besonders 	das hitufiga g3...5i....i-!-11 	fill' 	1041 el  ..)- 
oder 31,,x,i4  3„A . 

Ibid. 	Von Imild 	finden _ wir den Plur. ,..X..!3L4.-a Sirat Sejf 
Bd. V p. 141 , 	3 v. u. X p. 11, 4 v. u. 	Auf derselben Seite (letzter 
Absatz) ist hinzuzufilgen: c)1,,,.:1 (bekanntlich aus t.3101 vgl. S. 79) 
Plur. 0, !1,1,J 'Antar XXX or', 13. — S. 149. 	Zu den verschiedenen 
Versuchen 	der Sprache Exponenten, fur das Genetivverhiltniss zu 
schaffen , 	erwlihne 	ich noch , 	nicht 	zwar 	aus der gesprochenen 
Vulgarsprache , 	aber aus 	der ebenfalls in Betracht kommenden 
Literatur 	das Wort 	%...ii,j.,*_*; Sirat Sejf Bd. II 	p. l'''r, 2 	ii„..,.:liill 

.,..ii:Lx_I 	Barett 	des Philosophen Plato' vgl. 0.".L,N.it 	et....K.._Z 	„das ... 

7 ibid. p. 01, 	11 	%....iii......1' 	" Los.14.16 0J Land 	und 	die ..,,<.,.:T 	 -,J13 	„das 
Herrocciaft gehort deinem Vater". — S. 158 resp. 319 ist das im 

, 	VulgArarabischen 	so 	haufig 	angewendete 	ferd 	„ einzig" zu er- 
ganzen, welches stets vor das Nomen gesetzt wird ; es kommt in 
der Umgangssprache sehr haufig vor, und Avar in derselben Weise 
wie in folgenden aus der Literatur gesammelten Beispielen: ‘Antar 
IV p. ITT ult. sie wunderten sich, dass so viel Menschen zusammen- 
stromen 	o7..i 	 wegen 	eines einzigen Menschen; 01,._...,.....il 	c11.-4:, 	L".1= 

ibi,d. VI 	VW, 	15 	...ii.476 0i t.yo 	.ft 	A.C./.....,.?  ,..k...-1 j..x.ji,, 	ib. XVI 

Ai" penult. 3,....,.,3_,...; ,...4,.. „5.a..„!  Lo rlDil 6 . — Bejrater `Antar VI p.i,v  
(felilt in der Kairoer Ausg.) ein Vers : (Beschreibung eines Pferdes) 

4.4.........H 1 	..r...,,o l;..„,... 	34...,.. 	K.=L..... 0_,..i, 	i..: 	la 1.31; 0.0. ) fl 	) ..,-s\„! 	 01,...... ,5.ki,  
XXX 	101, 	1 	bL...f.....4 0_i  ,... ;" Tausend 	und 	eine 	N. 	III 	Inf, 16 

oi 	04"; 	Sejf VIII lit, 	4 	u. 	0;...i 0L,....,31 	,..„,..1 	 cll.........il 	c".,4 	A.z.??. 
Ueberaus haufig ist die Phrase : 	„sie schrien 01,...,1 ,)1 cy.c oder 

L.......1 3 si.) 	gleichbedeutend 	mit hebr.' iral 	Ins, 	(`Antar IV AA, 5, 0 	i • ' 
VI 101.", 10, 	XXV 11, 15 	u. a. m.), 	neben 	eil.......1 0.= c1o4i r"3 
6.1t.,7441 	(ibid. XI AV , 	2 , XVIII fl , 1), o.....6 	c.:.,_,.... 0.. (IV II., 7, 
XIV ro, 8), ‘,.\-.1.3. 14,.i 0...o 	(1001 Naoht IV ITI, 1. N. 903)1). — 

, 
1) Im Altagyptischen finden 	rir sogar „eines Mundes schweige n" 

Keru m ro Ca, Papyrus Sallier I (Chabas, Mélanges II, 174) so wie such „eines 
Mundes reden" im Papyrus d'Orbiney. 
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Pleonastisch 	finden wir Nomina mit vorgesetztem ferd und n.ach- 
gesetztem watid verbunden, um die Idee der Alleinigkeit zu ver- 

starken, 	z. B. `Antar 	XX lv ,  , 	14 k.x....13. /el k.)_;:z; ibid. llo , 	ult. oji 

4.)...-13 uNjli; ibid. il'o penult. cr  ,x.....13  L4? i 	,mt.,0 L5.1 L 51;1 	,..x,33  

yti..?Nr ; oder auch ohne Nomen: XVII 1 , 17 1,1/4.¢) J.,:;.:,4 d,.3 'L5;..;- 

a..-r3  0:i. 	 d. h. ..)-,13 	0_,..i CIA 	(5_,..-4.31 	 t..,L.......31 	cyo. 

S. 189. 	lahsan. — Man hart auch absan ohne Artikel in der- 
selben Bedeutung. — S. 220. — Es ware interessant, in der Vulgar-
spracbe genau zu beobachten, ob es gebrauchlich ist, class Verba 
urspranglich primae Hamzae , nachdem sie in der Weiterbildung 
(wie gi ------ 3...c) ihr anlautendes Hamza in 3  verwandetten, noch 
jene weitere Umwandlung erfahren, dass in einer del. abgeleiteten 
Verbalformen dieser secundare Wau-Laut seine Stelle mit dem 
zweiten Wurzelconsonanten wechselt. 	Wir sehen diesen Vo2gang 
bei dem Worte 	.&I, welches erst zu 	.... wird und dann in der LC 	 t.5 	-' 
III. Form (531...... 	z. B. Sirat 	Sejf 	XVI p. fl, 	12 	,.......!........3 01S.., 

to  ,45j.it 
4..:
,, 1,5,g) tu,,,,÷:JI gy_z<0; 	ibid. penult. 1.4..‹!.t l...:1 L.,4,:.>; ult. 

43'3L.6-3. — S. 268. Bei ger ( j.,,,) vermissen wir eine in der vulgaren 

Conversation sehr oft gebrauchliche adjectivische Anwendung diees 
Wortes in der Bedeutung and erer, e, es; z. B. de ger AA --- 
dm ist eine andere Sache (als 	die friiher erwahnte), ker Aikl 
eine andere Art, was dem altarab. ra.c.L.c.a : j...;:r 3....;::, enisprache. 

In derselben Bedeutung hart man haufig, chilaf, welches auch sonst 
in den Bedeutungen von ker gebraucht wird, ganz so wie Sejf II p. 

'II, 17 j...?-)  u;;.....4); ..3.N...: 	cri,..x..cl.......A t.5s..0 tz.:h.:)...&i La 	d. h. 	tr r,i4)1 	.;*1 

ausser, vgl. ibid. III p. 	', 13 und 1v , 	19, VII 11, 	9. — 	S. 314 
batte bei Gelegenheit des Relativpronomens 03,11 011 darauf auf- 
merksam gemacht werden konnen, class dieses Pronomen eine Aus-
debnung seines urspranglichen altarab; Functionsgebietes erfahren 
hat, indem es ganz so wie das hebr. -10, 	in der Bedeutung des 
altarab. 	2,....31 	angewendet 	wird. 	`Antar VI ,Itef , 	9 	L5L,...3( 	‘)._.?-3  
i;.:N.  r+.0 c).....il er fand, dass drei von ibnen verwundet wurden; 
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XIII 	11" , 	5 	L.:——..... ,.,. 	'; .-. ii I 	0..i 	L5,..Xi1 	-Ce........51 	‘..)  j  tZ:Juk.e.> 04 

d a s s ich dich wohlbehalten getroffen habe; XIV III, 10 L.,\....s-ili 

.t15...? 	 ‘,...iis1 	t,..1,-1 	dass 	es sich mir ..:17;,!)..2.31 	t: 	.x...i3, 	,70 L5.1 	(5:Xl1 

getroffen 	hat u. s. w.; 	XIX Ar, 	13 z,...*...11 13)L... LA 	654.3 c !..tokoVy 0  
sie bereuten, 	dass sie nicht zu ihm gingen; XXIX, II, 3 ISe...... 

•• • 	NW 	sie berichteten ihm, 	d a s s ihn `Antar getodtet L53,11 

hat u. a. m. 	Ebenso 	hat 	dieses 	0...x....H1 	auch die causative Be- 

deutung des '-114.iL:•; z. B. `Antar XI If., 	15 	LA L5,3.11 C.2..1:4,,o w„,,,,iii  

= cy.c 	.5.;.:3 tL-..0....1 ich bin traurig, weil ich keine Blutrache 

genommen ah `Antar; XVI lf, 4 v. u. s‘.3...0 0.0 jl.....-V- 363 L.;_,-.? VA 
, 	. 

26e4 	x"..:-9, 	 t.S;,t,.. ‘z.A..>14 L.5,K11131,ANI 	or..*4 	(57......S.  v5.-4j1 L511 

	

L-L.:••-ll 31•I. 	Lit.il bj..c 	d. h. weil 	er von ihm die Schande ) 	) --• 	,....k:::.....f ..) 
abgewendet u. s. IV. 

S. 319, Z. 2 ist noch die sowohl in der Umgangssprache als 
auch in der Literatur vorkommende Fragweise nachzutragen: kam 
w a hid 	viel (Einzelne)"? 	Z. B. 	w.,S,Lit 	,.5,...12;  4 „wie 	 ,r..12..> 	ty, 

wie viel Konige haben urn meine Tochter gefreit? (Tausend (5..t.;.4t 
u. ei. N. II ror, 15. N. 431). 	Dahin gehort auch die Frageform 

,..),....,t, 	c 	z. 	B. 	3;.N1 	,.>.›-i., 	! ow 	(....g.j..0,%..?_,...:o1 	01,..1,-.1 	„Welchen „5- 	Lt 
einen, 	d. h. welches Individuum von 	ihnen soil ich zu allererst 
schlagen?" girat Sejf XII 017 13. — S. 377. 	Zu den verschiedenen 
Anwendungen von min moge hier die Ausdrucksweise angemerkt 
werden: 4.54; ,....4.;,.; ‘4,::..,31 0,0 L., 	Sirat Sejf 	II 	ol, 9 v. u.; ,.:.1,-eii4 Li! 

_4 16 	ibid. VI, 1., 8 v. u ; LJ„,„,26 	 .-L,,,, 	,J!, ibid. ,, 	v5,.....4 	 ,:,,,,.,04  
... 

XII I, 5 	du gehorst ganz und gar mir, 	d. h. bist mir das 
Wertheste und Theuerste it. s. w. — S. 386. 	Zu min t a ht ist 
die interessante vulgararabische Redeweise zu verzeichnen b.;.:,..-i,  S' 0,,a   

seinetwegen z. B. Aniar IV r'fr, 13 vgl. V, co, 3 w.....,,,,:......3 Ly.3).....11 

;5'...* -,-, ii 3 :53.9) L.e.::._<-\.:i 	die 	‘absitische Braut urn derent- cyo 	ts.:.:11 
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willen diese Sache ist. 	DieseS z...z.._-<\.'S cyo wird dann in derselben 

Bedeutung zu 4 ,g ,.......rii 0.4 erweitert (vgl. 4 „I. = seinet-

wegen Al-Mascadi, Iturdk VI fe12 , 7) Taus. e. N. I fin, 1 N. 134 

--L.....11 	534-9 	1 /4.w...--_-ck...:i 	L.5_,......? 	‘5,...).-11 	j..S.;  u....--kLif ii_.?. u..1) 	0..,4 (51 

vgl. 	ib. III m., 2; `Antar X 	Ilv , 	4 	v. 	u. 	1 /4::.,........4-L:i 0_03 	Lc...Li ‘..)..i., 

t..),›.1 zi.er.L.tiA N 	LA La....01)  ; XII or, 	5 	v. u. 	,z:........-<Ci cy, x.;.....a.3 ..3,..1D 06 
.., 	... 

,....i
,  

); XV I., 	2 	u4) 	Q:....----‹i 6A 1,.., 3...., 1..., r2,-,...,.; 0.:.4 N.h..... ,..4,i 
, 	,2,: i.......?;  XXXII t."0 	6 	v. u. 	,„::....,_.-cci , 	 0.A oLc L5ikit c)6.7:::".31 k_51,—.0.3" 

isi....11 kk.0 4;  Sirat Sejf II ft, 17. v5......5 ,.:.:,.._-‘-Ci er  b::. 	11 a,;‘,4) ;  

ibid. VII 1'1, 5 v. u. 0:......1:, . 	0.4 	,,,S..I.S L)...f uni a. m. 

S. 414. 	Hier 	kann 	auch fiber die Stellung der Negativ- 
partikel ..43, welche such fin Vulgararabischen gelaufig ist, geredet 
werden. 	Bereits Al-Hariri, Durra ed. Thorbecke p. W 	macht der 
Volkssprache den Vorvivurf, 	dass sie die Regel ausser Acht lasse, 
wonach J 	nur zur Verneinung des Vergangenen, hingegen 1,..‘...)Th 
zur Verneinung des Zukunftigen gebraucht werde; vielmehr ge-
braucht das Volk diese beiden Worter ohne Riicksicht auf den 
Zeitabschnitt 	auf welchen sie sick beziehen (vgl. Fleischer's Bei- 
trage zur arab. 	Spr. VI. St. 	Seite 102). 	Dieselbe 	Freiheit 	er- 
fabren wir im Sprachgebrauch des VulgUrarabischen, 	mit dem 
Zusatze, 	dass 	Icatt den Negativsatz 	einleitet (ich 	erinnere mich 
hiefiir bei Sp. Beispiele gefunden zu haben; 	die Stellen sind mir 
leider entgangen, die Beispiele die ich anfiihren werde, beleuchten 
den Gebrauch von -jam and Li. im Vulgftrarabischen zur Geniige): 

6-  Intar XXVII on, 11 3......iii b.:, ,.....it, ;  1,,:i 	Sirat Sejf VII ro (,,J ;  
.. 	 . 

,3,.....-‘%31 (..1_1333  ; XII `Iv, 10 1,..41 0.".‹.;! N .. 	L.:11.p., 	Abadan 
seinerseits bedeutet nicht nur niemals, 	sondern ,auch ,iib e r - 
haupt nic he „durchaus nicht" du tout, Sejf VII no, 7 .4.141 01 

1,.X.i1 lie.....4 z...;,,, LAI l.4_, 401131 tere.... J.0 LA  e,......, 	,er liess gar nichts 
ilbrie and in dieser Bedeutung hurt man es auch sehr oft in der 
vulgitren Conversation, 	so 	wie 	in 	der 	wiirdevolleren I.ede' ge- 
bildeterer Personen die Wiederholurg dieses Wortes gebrauchlich 
ist. 	In Syrien wo man dieses doppelte abadan oft zu horen be- 

Bd. XXXV. 	 34 
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k8mmt, wird in diesem FaIle bei dem zweiten abadan die Nunnation 
durch die Dehnung des a ersetzt: abadan abada. 

S. 346. In dem besonders lehrreichen Abschnitt fiber die Syntax 
des Verbums 	vermissen wir die zusammenhangende Besprechung 
derjenigen Verba des Vulgararabischen, welche der Bedeutung nach 

.. 
den 	altarabischen c)Lf k::.,1,.-a1 entsprechen , 	mit anderen Worten 

die Synonyma des altarab. )L,..,; der Vert'. hat wohl einen solchen 
Paragraphen aus dem Umstande vermieden, weil er fur das Vulgar- 
arabische 	wegen 	der Indifferenz 	des regierten Casus strenge ge- 
nommen nicht mehr in die Grammatik, sondern ins Lexicon gehorig 
ist. 	Jedoch ist eM solcher Paragraph wegen der vergleichenden 
Betrachtung mit dem einschlagigen altarabischen Sprachgebrauch 
auch fiir die Grammatik von Bedeutung. 	EM solches Verbum ist 

baka = L...4ii;' welches der Verf. S. 339 g bespricht, jedoch ohne ..•, 
der Bedeutung = altarab. jLe.1 zu erwahnen, welche diesem Verbum 
auch"a der heutigen Vulgarsprache eignet; in der vulgaren Literatur 

' 	finden wir es 	denn such haufig in dieser Bedeutung angewendet 
z. B. in dem vulgaren Sprichworte bei Ibghi Mustatraf Bd. I p. fo, 1 

,.....-t:43. 	 Lo 	= der Feind wird jl-o.g. 	 .*.kcy 	(ic..... 	k.,.A.,..,... 	tsi..,,! 	3.00r..11 
nicht zum Freunde, so wenig wie (wortl. bis dass) aus dem Esel ein 
Arzt wird; ich bemerke, dass man L.5.ii 	in derselben Bedeutung 
bereits in alteren Texten findet , z. B. bei Abii Dawild, JAVA I 
p. loy, 	11 0,..U1 d"•" "0 L.5.1i.!.; 	N L5_)4d1 sr+If ci f et,i.t.o3  . — Ein 

, 
anderes Verbum 	dieser Art ist C  1 	Sirat Sejf I p. 1"., 	11 v. u. ) 
LAL..-- ,z.t....;.41 ,.::.......1i, . 	Besonders aber gehort hieher das Verbum 

J_.... 	Nichts hort man haufiger in muhammedanischer Gesellschaft, 

als die Zumuthung a`mel muslim „werde Muslim", = 'L...L...; j.f  , 

womit der imbequemen IV. Verbalform islam (vgl. Spitta S. 213) 
aus dem Wegn gegangen wird, vgl. Matlitf. 1, 4 u j.....;_.L.4 	„)......1)  

J-4--‘7t, UP 	d.  h. 1..*.41 	and in Spitta's Sprich- re:sal 	cy-rr? 	4.e,.44y, 

Ivor-tern nr. 284 ji`mil kadi. 	Einige weitere Beispiele: 	Antar VI 

p. 	tei-, 	6 roils... j......! 	iy,)• 	.:...= 	 ich yt x..J1 r....„! L5,..$,..., 	 thc ti.:..... and 

will Sultan werden, ibid. XXVIII l'o, 9; noch haufiger in 1001 
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• -. Nacht, 	z. B. I 	1.., 	4 	u. 	(24. N.) 	L.:.L.,.b 	1 /4,:„.1....c.; 	ibid. 1.o , 	10 u. 

(25. N.) 	l.......4... ,:„..I...z; 	III 	rm., 	17 	(710. N.) 	L.A..' 	..:.:0-1.4..c )t 	 (4,3- 	. 

Sirat 	Sejf II 	rt , 	21 	ol...../...1 	u.....1...... 	‘S....3 	,:::,..1.4..c., 	virtlich: 	ich 

babe dir den Sais gemacht, 	die Stelle eines soldhen versehen. 
Daraus bildet 	sich weiter die Redeweise 	sich als etwas stellen, 
eine Eigenschaft fingiren, wie man auch im Deutschen sagt:' er 
ma cht sich, z. B. i..;;*.4 431 ,...,:....L..c..,, 	sie that als ob sie todt ware, 

sie stellte sich todt, Taus. u! eine N. II W., 18 (268. N.) vgl. mit 

dem Synonymum j„,..?.. ibid. III rA9. 	15 (710. N.) 1.4.:iLi 4,..,.....si1 3...t.-3;  

ib. IV me, 18 	(977. N.) Lx ,t,.....-3_.)  3.-.---?, • 	In der Bedeutung 

)1....0 finden 	wir 	endlich auch 	v..k.ro 	(lies: 	till' impf., Ala') 	`Antar (.... 
XXXII 	p. 	11, 	7 	 3.....)  b.et.ii 	,.X.i 	Sejf  I 4..x..:. 	,A....401,..i, 	L)...4 	tilo 	ob.,;)  
p. ro, 13 KS)..41..4 	U., 	i(ii.cLo 	it-, 	t..).3,1i 	0..? 	...5 ) 	L 	.! 	 . 

Diese Anmerkungen erschopfen naturlich nicht alle jene Punkte, 
welche aus den Volksschriften der Araber zur Erweiterung und 
Beleuchtung 	der 	vulgararabischen Grammatik 	beigebracht wer- 
den darften, namentlich bote das zweite Hauptstiick des dritten 
Theiles viel Gelegenheit zu wichtigen Beobachtungen. 	Ich will 
nur andeuten, dass die• Construction der Bedingungssatze, der 9-e- 
branch der oratio recta und 	indirecta 	Gebiete 	sind, 	fiir 	deren 
grtindliche Bearbeitung diese Literatur eine reiche Ausbeute bietet. 
Racksichten auf den Raum dieser Zeitschrift gebieten mir, diese 
Auseinandersetzungen 	fiir 	eine 	andere 	Gelegenheit aufzusparen. 
Auch sollen obige Anregungen nicht den Vorwurf gegen den 
Hrn. Verf. involviren, dass er den Sprachgebrauch der Volksliteratur 
iibergangen; diese gehorte ja eben nicht in den vorgesetzten Plan 
des Verf., der sich nicht auf Gelesenes ausbreiten, vielniehr nur 
auf Gehort es beschranken wollte , 	also von vornherein dieses 
aberdies 	nicht 	specifisch 	agyptis che 	Material 	abseits 
liegen lassen musste. 	Es 	ist jedoch meine Ueberzeugung, 	dass 
theses Sprachmaterial in den Rahmen der wissenschaftlichen Gram-
matik des Vulgararabischen recht hineingehore, und in ihrem Zu- 
sammenhange abgehandelt werden dilrfe. 	, 

Der Reichthum des vorliegenden Werkes ist durch manche 
lehrreiche Anmerkung erhoht, fiir deren Beibringung der Leser 
dem erfahrenen Verf. Dank wissen muss. 	MI erlaube .4iir zh be- 
merken , 	dass 	in dem Ausdrucke, jift a ki Allah „Gott offne" 
(S. 343 Anm. 1), welchen der Verkaufer gebraucht wenn der Kaufer 

34* 
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zu wenig bietet, nicht „deine Hand" zu erganzen ist, sondern „die 

Thore des Erwerbes" 	abwab al-riz15 vgl. die Aufschrift 	l.i.st'.11 tail 
welche man an Verkaufsladen mit Vorliebe anwendet l). 	Zu An- 
merkung 1) Seite 106 bemerke ich, dass man in der agyptischen 
Umgangssprache auch den Ausdruck (54..0 --- blind meidet und 
&far gewohnlich `agiz ();..?-1s) gebraucht. 

Dem grammatischen Theile folgt eine Reihe von bikajat, aus 
welchen 	die Beispiele der Grammatik zum 	grossen Theile ent- 
nommen 	sind (S. 441-488), 	dann 	einige Mawawil-proben mit 
Uebersetzung (489-493), 	endlich 	eine stattliche Reihe vurgar- 
arabischer Sprichworter, an Zahl 301. 	Wir kniipfen hieran die 
in literaturhistoriscber Beziehung vielleicht nicht ganz tiberfilissige 
Bemerkung, dass die alteste Sprichwortersammlung in purem agyp-
tischen Vulgararabisch in Al-Ibghi's Kitab al-mustatraf fi kulli fann 
mustazraf (7orliegt. 	Was die Lebenszeit des IbSihi anbelangt, so 
wird sie von Fliigel (Die Handschriften der Kais. Hofbibl. Wien I 
p. 374) dahin bestimmt, dass er um das Jahr 800 (1397) noch am 
Lebesi 'War. 	Aus seinem Kitab, al-mustatraf ersehe ich jedoch, class 
IbA. noch lange nach 800 unter den Lebenden wandelte; ich finde 
darin, die Jahreszahl 827 (als Sterbejahr des Lehrers des Verfassers, 
des Sejch Abit Bekr al- Tarini Bd. I 	{nr) 'und das Jahr 829, in 
welchem 	al- Ibgihi 	einen 	140jahrigen Greis sah (II p. fr) ange- 
fiihrt. 	Die vulgararabische Sprichwortersammlung findet sich in 
dem genannten Buche Bd. I p. f-f_____0(" der lithographirten Aus- 
gabe vom Jahre 1275, in alphabetischer Anordnung, und zwar so, 
(lags die Sprichworter der Manner von denen der Frauen 2) gesondert 
sind. 	Allenfalls ist dies die alteste bekannte Sprachprobe fiir den 
agyptischen Vulgardialect. 	Der Verf. verweist einmal nr. 87 auf 
Mustatrat das Sprichwort findet sich aber in der lithograph. Aus- 
gabe nicht (der Typendruck ist mir hier nicht zuganglich). 	Al- 
Ibiihi's Werk ist fiir das Vulgararabische auch sonst noch von 
Interesse. 	Wir finden darin B. II p. ffi ff. eM hochst interessantes 

Stuck i.,,*11,2.:J! )01.,..i ‘: 	iiberschrieben; 	dieses Stuck betrachte ich 

1) Hach .A.bschluss des Handels pffegt man zn sagen: k ass i b tak, oder 
z  

	

r a bb ab ta k in der Bedeutung (4..).--- ..?;i A A, 	tg.S..;.......c ;b. 

1 	i.f.:.41 	 finden wir auch 2) Specielle sI......1 

	

	j 	 iilterer Zeit. 	Das Sprich- aus 

1 	6  4°  L.
5
.7 
	..J (V 	(55.1..C. L 	wird als sr ....4.111 	Cr wort (!;...0t.a° 	 31-:;:41 i 

angettibrt (A1-Mejdani Bd. II p. fq. 
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als Prototyp jener literarischen Art, welche spittei• in Al-Serbian 
Razz aWubilf in grosserem Zusammenhange gehoten wird. 	Sowie 
in diesem die Sprache und die Sitten der 1 /4_3L4)11 j..91 zum Gegen-
stand der Satire ,g,eirtaoht werden4, so wird in jenem der Jargon 
der Schiffsleute 	zur Zielscheibe des Spottes gemacht, 	ein Jargon 
iibrigens, der sehon seit frtiheren Jahrhtinderten stets als das non 
phis ultra der Verderbtheit betrachtet, wiirde; „so z. B. schen Ititib- 

al-agimi Bd. LII 	p. I..w 	,,11 	4,..:.**.4 C...0 J.;;. j..11 ct 	0.-e,. 	,c.li... 	 c). 

4,3 	I -,-J3 	 ANS ,.$......at. 	14.,s, 1„A v.:,NNj.ri ; JAW 0  i 	 Lc:>l.x.3, 0V3  

Bd. IV p. r.r; 12: „Woher bast du diesen falschen Sprachge-
branch ? ich glaube du hast ihn von den Schiffsleuten erlemt" 

0.÷..,d411 	 .= il Li.I..\.-1 4,S....!.........1 too, und ibid. p. Ai 	wird 	ein 

Beispiel am dem Jargon der Schiffsleute von 13a d0All angefiihrt. 
In dem ,oben bezeichneten Stticke des Kit& al-mustatraf tiegt uns 
eine zusammenhangende Probe dieses Jargons vor.  Es erubrigt noch zum Schluss, Urn. Director Spitta aufrichtigen 
Dank zu sagen fiir sein in so vielen Beziehungen reichhaltiges 
Bach, welshes, wie wjr wiederholt bemerken wollen, in der Be- 
'handbag des Vulgararabischen eine neue Riobtung bezeichnet, von 
welcher zu wiinschen ist, class auf ihr such bald die Darstellung 
anderer Dialecte des Vulghrarabisehen folgen mochte , sowie dies 
Bach den Wunsch nahelegt, der gelehrte Vert'. miichte durch ein 
den lgyptischen Dialect ebenso treu wiederspiegeindes Wt5rterbuch 
seine Arbeit sum Absebluss bringen. 

Budapest, Dezember 1880. 
Ign. Goldziher. 

1) Vgl. :ZDAIG. XXXIII p. 609. 
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Zur dreisprachigen Inschrift von Zebed. 
von 

Franz Praetorias. 
Sachau hat eine von ihm in den Ruinen von Zebed ent- 

deckte Trilinguis in den Monatsberichten 	der Berliner Akademie 
1881 S. 169-190 veroffentlicht und erkliirt. 	Er sagt selbst, dass 
sein Erklgrungsversuch 	des 	syrischen 	Textes derselben nur zu 
einem Theil befriedigen konne. 	Die nachfolgenden, sich moglichst 
kurz fassenden Zeilen hoffen zu einem befriedigenderen Verstand• 
niss einiges beizutragen. 

acofruj = irospacria und g‘xu0 j. = Kephas Comes 
(xOpnra) sind von vornherein wegen der Gleichung J. = r zu 
beanstanden; Sachau hat diese Erklitrungen auch nur zweifehid 
gegeben. 	Ieh glaube hochstens in Einzelheiten zu irren, wenn 
ich 	die 	erstere 	Zeichengruppe 	auflose 	in 	(b10.-1)ri 	(-10,rtt 
1(,r90 (tim 	oder 'pa)rt 	„es wurde gegriindet das Martyrion des 
Vaters Sergius". 	10 soul entweder den griechischen Genitiv Zrepor 
reprasentiren, 	oder ,..?., — falls 	nicht o ein leicht m6glicher 
Irrthum 	fiir 	(1.....).0 ist. 	Solche 	starke Abkiirzung ward natiir- 
lich auch fiir einen gebornen AramUer nur durch den Buick auf 
die gegeniiberstehenden barbarisch-griechischen Worte et'hiceboAt 
rtu paprvetov Toy army .2ippov verstandlich, und daher hat 
man vielleicht dem Bediirfniss 	ungebildeterer Aramaer dadurch 
nachtraglich' entsprechen wollen, Sass man am Rande quer noch 
die Worte 0 • • 4-90 (Li oder 11)=N eingrub. 

Vom zweiten Theil der Inschrift glaube ich folgendes zu ver-•• 
stehn: );loo ACiagf jao soAz p.m IL(.....) .Ici=1.1 (4?)oppol 
,,z02. 	Hier wollen sich die 	beim Bau beschaftigten Bauleute 
mid Steinmetzen ein Geditchtniss sichern; 	vgl. in der nah ver- 
wandten Inschrift De Vogue, 	Syrie centrale I S. 117 ,uvrxtris. 
O recitpag. 	;Das Gedachtniss der Arbeiter des Hauses , welche 
aufgestellt haben an ihm die stehenden Steine , und des Herrn 
(Meisters ? oder Eigennam6?) welcher (diese Inschrift) geschrieben 
hat." 	Der Satz steht in optativischem Ausruf ohne Verbum. 	Die 
Buehstab,en ...z sind wohl unabsichtlich fortgeblieben: der Steinmetz 
ist aura. das ,.. von .4=1, getauseht worden. 	Zu )oco s. Nol- 
deice in DMZ. 24 S. 95 § 6. 	In A•33.0 j  vermissen wir je ein 

   
  



Perichtigungen xu Cyrillonas, 	581 

J (syr. freilich N2a....0), welchen Mange! Sachau bereits bei anderen 
Worten dieser Inschrift 	constatirt hat. 	Die Arbeiter des Hauses 
sind die Leute, welche im griechischen Text von xac Avveog an 
bis zum Schluss mit Namen genannt sind, theils vor theils nach 
Ent6v11 (-- ixtecrav). 

Sollen 	die Zeichen hinter der ersten Zeile vielleicht das 
von 	darstellen?? c•;au  

Das zweite Zeichen der vierten Zeile v. u. kann wolil nur 
J. sein, 	also 	vielleicht 	 1 n 4:0 	nicht belegtes denominatives , 
Schafel von 1.m.L0 	er hat den Messstab gefiihrt". „und 

Ich halte es fiir sehr wahrscheinlich , 	class die undeutlichen, 
• am Ende der arabischen Zeile quer eingegrabenen Zeichen jLz 

zu lesen sind, und Bass der Steinmetz sein im Text begangenes, 
oben erdrtertes Versehen auf diese Weise wieder gut machen wollte. 

Berichtigungen zu Cyrillonas. 
Von 

G. Bickell. 

Die folgenden Textberichtigungen zu den im Jahrgange 1873 
(S. 566 ff.) der ZDMG. veroffentlichten Gedichten von Cyrillonas1) 
beruhen 	auf einer 	nochmaligen 	Vergleichung 	der 	Handschrift. 
Zunachst sind zwei iibersehene Stichen nachzutragen, namlich nach 
HI, 127 +2,,AS,z und nach VI, 238 	ixoci... 6}.1x) j1kr. --- Sorst 
ist nosh an fur den Sinn wichtigen Berichtigungen zu erwlthnen: 
IV, 547 *al,, IV, 577 jtve.0.0 (wonach auch iin, Glossar zu 
corrigieren ist), .V, 	78 	o0..Jo. 	Ferner hat die Handschrift 
II, 459 	,:•).1,14 , 	III, 82 von 	erster Hand 	J1.90 	oder .a...Sbo, 
von zweiter 4.90 	98  .......1a...V, 	294 	itetz.o.., 	311 	von 	erster , 
Hand pig 	313 op, tip', 321 cvl nach 0..\-‘, 436 von erster , 
Hand 	IV, 22 vielleicht urspriinglich het., 110 ,ca,,,,,,J? , 	 ,cop.:.....&.az, 
191 von erster Hand vielleicht 	393 1....3900 	394 

1Lo.a4) 	 , 

ji031.0, 509 1i,p30.1., 675 %%..zjJ 	V, 47 Q41\eo, VI, 81 , 

1) An den beiden Stellen, wo in den rothgeschriebenen Ueberschriften der 
Name des Dichters vorkommt , sieht or fast wie jnCiN.skitA aus. 	Mn soiches 
dem Kaf sehr iihnliches Nun findet sich ab5r auch sonst in den Rubris dieser 
Handschrift. 

   
  



532 	Bickell, Berichtigungen xu Cyrillonad. 

kryn , 	125 	j.i.-VA.O.a, , 	206 von zweiter Hand j_100_,...0, 212 
Gewisse orthographische Eigenthiimlichkeiten der ersten ib\g.,:an . 

Hand finden sich noch haufiger, als im Abdruck bemerkt ist, z. R 
das Fehlen des stummen Jod, 	wo 	es Suffix der ersten Person 
(I, 146. 147; III, 370) oder Endung der 3. Person des Femininums 
im Plural ist (I, 23. 63. 64. 71. 73; II, 194); ferner des stummen 
Vav (LV, 69); desgleichen die Schreibung des Suffixes der 3. Person 
Sing. Fem. am Plural mit blossem cif ohne vorhergehendes Jod 
(III, 32; VI, 136). 	Die Ueberschriften zu den Unterabtheilungen 
des dritten Gedichtes rahren von ester Hand her. 

Zu dem a. a. 0., S. 608-613, mitgetheilten Fragmente einer 
ostsyrischen Anaphora aus 	dem 6. Jahrh. habe ich ebenfalls bei 
Wiedervergleichung der Handschrift manche Verbesserungen und 
Erganzungen gefunden und danach eine, die Columnen mid Zeilen 
des 	Originals reproducierende und jeden unlesbaren Buchstaben 
durch 	einen. Punkt 	bezeichnende, 	lateinische 	Uebersetzung an- 
gefertigt, welche in der Schrift von C. E. Hammond (The ancient 
liturgy. of Antioch and other liturgical fragments, Oxford, Claren-
don Press 1879) abgedruckt ist I). 

Zu 8. 162 ff. 
Das erste Heft des fiinf und dreissigsten Bandes dieser Zeit- 

schrift enthalt 	einen sehr anregenden Aufsatz fiber uncnn =. 
Es ist nicht meine Absicht fiber den Werth der Conjecturen der 
Hrrren DD. Geiger, Furst und Nager eM Urtheil zu fallen. 	Ich 
beschranke mich hier auf d r e i Puncte : 

1) Nicht alle Combinationen von Buchstaben und Zahlen sind 
nothwendigerweise qabbalistisch. 

2) Ebensowenig beruht Qabbalah 'hauptsachlich, oder gar aus-
schliesslich, auf solchen Combinationen. 

3) Die siebenzig G,ottesnamen , die Hr. Dr. Nager im Namen 
des tr.nlurs 	1,,z (R. Ja'aqob b. Ascher), der im XIII. uud XIV. 
Jabrhunderte lebte , mittheilte, .finden sich schon im Commentate 
zum HL. =lt.1 17p, dessen Verfasser (R. Tobijjahu b. Eli'eser) im 
XI. 	und XII. Jahrh. 	bltilite. 	Dort 	sind 	such 	die 	70 Namen 
Israels u. der Lehre zu finden.  

Cambridge.. 	 Dr. Schiller-Szinessy. 

1) Gelegentlich 	sei 	hier noch 	zu 	dem 	obigen Artikel fiber hebriiische 
Metrik nachgetragen , dass Cantic. 4, 9-11 ein selbstandiges Lied nach dem 
Strophenscptema 	8. 	8. 	8 	bildet ; 	diese Beobachtnng verdanke ich Herrn Cl. 
K onneck e. 	Das Lied ciach dem Schema 8. 6 I 8. 6 ist aus folgenden Verson 
zusammenzustellen: 	Cant. 3, 6; 6, c10-11 ; 7, 1; 8, 5--7. 	Cant. 4, 1-8 hat 
dm Schema 6. 6 16. 6 16. 6. 
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Personalnathrithteil, 

his ordentliche ltlitglieder sind• dor D. M. Gesellschaft belgetroton: 

3 	4001 Herr Dr. Will). Lots aus Cassel. 
1008 ' „ 	A. B oil rqu i n , 	Scotch Mission , 	General 	ASSentbly's 	Institution, 

Kombay. 
1009 	„ 	Had. E. Dr ii n wow in Vevey. 
1010 	„ 	A. Houtum -H chitid 1 e r, General in persisehott Dionsten, .Getterat• 

Inspector dor telegraphers, Teheran. 

Pin. 1882: 
1011 	„ 	Karl Ah re n s, t4ymnasiallohrer in Phin <Holstein). 
1012 	„ 	C. F. Heybold, Cand. thee!. in Tiibingen. 

,/,' 
Durch don Pod vorlor die Gesellschaft ihr onlentlichei 4fitgliod Herrn 

Pr. G. Bch we is chit e in Italie, t - ant 4. °claims. 1881, mut ihr correspondiren. 
des Xitglied Hertn Dr. Ludwig Kra p f in kurnthal bei t 	nufferhauSe , 1. deit* 
26. November 1881. 
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2. Zu Nr. 29 a [157]. 	The Journal of the Royal Asiatic Society of Great 
Britain 	& 	Ireland. 	New 	Series. 	Vol. 	XIII. 	Part 	III. 	July , 	1881. 
Londoen. < 8.  

3. Zu Nr. 155 a [77]. 	Zeitschrift der Deutschen 	Morgenlindischen Gesell. 
( Irlaft. 	XXXV. Bd. 	II. and III. Heft. 	Leipzig 1881. 	8. 

4. Zu Nr. 183 a [2]. 	Abhandlungen 	der philosophisch-philologischen Classe 
dor Koniglich Bayerischen Akademie der Wissenschaften. 	XVI. Bd. 1. Abth. 
Munchen 1881. 	4. 

5. Zu Nr. 183 b [3]. 	GedAchtnissrede auf Leonhard von Spengel. 	Gehalten 
in 	der offentlichen 	Sitzung 	der 	k. b. Akademie 	der Wissenschaften zu 
Miinehen 	zur Feier 	ihreS 	122. Stiftungstages 	am 	28. Mkt% 	1881 	von 
Wilhelm von Christ. 	Munchen 1881. 	4. 

6. Zu Nr. 198 [1610]. 	The History of the Almohades by Abdo'1-wsihid al- 
Murrekoshi , edited by R. Dozy. 	Second Edition, revised and corrected. 
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7. Zu Nr. 202 [153]. 	Journal asiatique. 	Septieme seri°. 	Tome XVII. No. 3. 
Avril-mai-juin. 	Tome XVIII. 	No. 1. 	Juillet 1881. 	Paris. 	8 

8. Zu Nr. '203 	[165]. 	Journal 'of the American Oriental Society. 	Twelfth 
Volume. 	New Haven 1881. 	8. 

9. Zu Nr. 	217 [166]. 	American Oriental Society. 	Proceedings at Boston, 
May 18th, 1881. 	8. 

10. Zu Nr. 594a (33) [968]. 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 448. 	Gobhiliya 
Grihya Sidra, with a Commentary by the Editor. 	Ed. by Chandrakdnta 
Tartalanikdra. 	Fasc. XII. 	Calc. 1880. 	8. 

11. Zu Nr. 594a (19) [1062]. 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 464. 	Chatur- 
varga Chinttimani. 	By Hemadri. 	Ed. -by Pandita Yogeivara Smritiratna 
and Pandita Kamakhydndtka Tarkaratna. 	Vol. III. 	Part I. 	Parishesa- 
khanda. 	Vase. I. 	Cale. 1881. 	8.  

12, 	Zu Nr. 594a (36). 	Bibliotheca 	Indica. 	N. S., No. 459. 	Kathy Sarit 
Sagara or Ocean of the [streams of Story trans]. from the Orig. 	Sanskrit, 
by C. a nwney. 	Fasc. VI. 	Vol. II. 	Faso. VIII. IX. 	Calcutta 1880. 
1881. 	8. 

1) Die 	in eckige Klammern 	geschlossenen 	Ziffern 	sind 	die 	laufenden 
Nummern des gedruckten Katatogs. 
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13.  Zu Nr. 594 a (37). 	Bibliotheca Indica. 	N. 	S. , 	No. 460. 	The Nirukta. 
With Commentaries. 	Ed. by Pandit Satyavrata Samairalni. 	Vol. I. 
Fasc. I. HI. 	Calcutta 1881. 	8. 

14.  Zu Nr. 594 a (39). 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 458. 463. 	The In- 
stitutes of Vishnu, by Julius. Jolly. 	Fasc. I. II. 	Cale. 1881. 	8. 

15.  Zu Nr. 	594 a (40). 	Bibliotheca Indica. 	N. S. , No. 461. 	The Arauta 
Sidra of Apastamba belonging to the Black Yajur Veda, with the Commen- 
tary of Rudradatta ed. by Richard Garbe. 	Fasc. I. 	Cale. 1881. 	8. 

16.  Zu Nr. 594 a (41). 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 462. 	The Yoga Apho- 
risms of Patanjali , with the Commentary of Bhoja Raja and an English 
Translation. 	By Rdjendralala .Mitra. 	Fasc. I. 	Cale. 1881. 	8. 

a 
17.  Zu Nr. 594c (2). 	Bibliotheca Indica. 	N. S. 	No. 451. 453. 	History of 

the Caliphs by Jalalu'ddin A'sSuyfiti, by Ii. S. Jarrett. 	Fasc. V. VI. 
Calcutta 1881. 	8. 

18.  Zu Nr. 594d (1) [1190]. 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 452. 	The Pri- 
thiraja Ila,sau of Chand Bardai 	transl. from 	the Orig.. Old Hindi, 	by 
A. I. Rudolf Hoernle. 	Part II. 	Fasc. I. 	Calcutta 1881..)  8. 

19.  

20, 

Zu Nr. 	594 d (2). 	Bibliotheca Indica. 	N. S., No. 447. 5  The Prakrita- 
Lakshanam or Chanda's Grammar of the Ancient Prakrit, by A. F. Rudolf 
Hoernle. 	Fasc. I. 	Calcutta 1880. 	8. 	 ) , 
Zu Nr. 	609 a 	[2626]. 	The Journal of the Royal Geographical Society. 
Volume the fiftieth. 	1880. 	London. 	8. - General Index to the fourth 
ten Volumes of the Journal of the Royal Geographical Society. 	1881. 
London. 	8. 

21.  Zu Nr. 609e [2628]. 	Proceedings of the, Royal Geographical Society and 
Monthly Record of Geography. 	August - October, 1881. 	London. 	8. 

22.  Zu Nr. 609 e 	[2436]. 	Classified Catalogue of the Library of the Royal 
Geographical Society, to December, 1870. 	London 1871. 	8. 

23.  Zu Nr. 642a [26]. 	Monatsbericht der Konigl. Preussischen Akademie caw 
Wissenschaften zu Berlin. 	Man -Juni 1881. 	8. 

24.  Zu Nr. 937 	[162]. 	The Journal of the Bombay Branch of the Royal 
Asiatic Society. 	No. XXXVIII. 	Vol. XIV. 	1880. 	Bombay 1880. 	8. 

25.  Zu Nr. 1044 a [160]. 	Journal of the Asiatic Society of Bengal. 	Vol. L. 
Part I, 	No. H. 	Part II, No. H. 	Calcutta 1881. 	8. 

26.  Zu Nr. 1044b [161]. 	Proceedings of the Asiatic Society of Bengal. 	No. 
V-VIII. 	May - August, 1881. 	Calcutta 1881. 	8. 

27.  Zu Nr. 1232 a [2899]. 	Mittheilungen des Historischen Vereins fiir Steier- 
mark. 	XXIX. Heft. 	Graz 1881. 	8. 

28.  Zu Nr. 1422 a [67]. 	Verhandolingen van hot Bataviaasch Genootschap 
van Kunsten en Wetenschappen. 	Deel XL. 	Drie-en-twintig schetsen van 
Wayang-stukken (Laken's), gebruikelijk bij de vertooningen der Wayang- 
Poerwa op Java. 	Batavia 	1879. 	4. 	[Doublette , an. die Univ.-Bibl. zu 
Halle abgegeben.] 	 . 

29.  Zu Nr. 1422 b [68]. 	Notulen van de Algerneene en Bestuurs-vergaderingen 
van het Bataviaasch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen. 	Deel 
XVIII. 	1880. 	No. 4. 	Deel XIX 	1881. 	No. 1. 	Batavia. 	S. 	3 

30.  Zu Nr. 1456 [69]. 	Tijdsehrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde 
uitgeg. door het Bataviaasch Genootsch4 van Kunsten en Wetenschappen. 
Deel XXVI. 	Aflev. 5 en 6. 	Batavia 1881. 	8. 
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31.  Zu Nr. 1857 [1616]. 	Biblioteca Arabo-Sicula ossia Raccolta di testi arabici 
the toccano la geografia, la storia, la biografia e la bibliografia della Sicilia. 
Raccolti e tradotti in 	Italiano da Michele Amari. 	Volume secondo. 
Torino e Roma 1881. 	8. - 	Id. Dispense I. II. 	Firenze 	1881. 	Fol. 
[Letzteres Doublette, an die Univ.-Bibl. zu Halle abgegeben.) 

32.  Zu Nr. 1867 [79). 	Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes hsg. 
• von der .Deutschen Morgenliindischen Gesellschaft. 	VIII. Bd. No. 1. 	Die 

Vetilapefieavincatiki in 	den Recensionen 	des 	civadasa und eines Un- 
genannten hsg. von Heinrich Uhle. 	Leipzig 1881. 	8. 

33.  Zu Nr. 2327 [9]. 	Sitzungsberichte der philos.-philol. und hist. Classe der 
k. b. Akademie der Wissenschaften zu Miinchen. 	1881. 	Heft U. III. - 
Band II. 	Heft 1. 	Miinchen 1881. 	8. 

34.  Zu Nr. 2451 (2274). 	Compte-rendu ' de la Commission Imperials Archeo- 
logique pour les annees 	1878 et 1879. 	Avec un Atlas. 	St.-Petersbourg 
1881. 	Fol. 

35.  Zu Nr. 2452 [2276]. 	Revue archeologique. 	Nouvelle Serie - 22e armee. 
juillet - septembre 1881. 	Paris. 	8. 

36.  Zu Nr. 2852a [2595]. 	113Bleris Ham Pyccuaro reorp. Anemia. B. 11I. 
1881.f C. Herep6. 1881. 	8. - Orgerb limn. P. reorp. ofteersa as 
1880. 	rods. C. Her. 1880. 	8. - Or 	311,11a. 110-CH6Hpeltaril or.dsa 
Hann. P. reorp. ofteerna sa 1880 roAs. 8. - LIpm2ozenie as onery 

, limn. P. *Antenna. C. IleTep6. 1881. 	8. 
3,7. Zn Nr. 3131 	[3278]. 	Numismatische 	Zeitschrift hsg. 	von 	der Numis- 

thatischen Gesellschaft in Wien. 	XIII. Jahrgang. 	I. Halbjahr Janne'. - 
u 	1881. 	Wien 1881. 	8. J li 

38.  Zn Nr. 3224 [2188]. 	-rwzr; (hsg. von David 	Gordon), Jahrg. 1881, 
No. 26-42. 	Lyra. 	Fol 

39.  Zu. Er. 3411 [2338]. 	Archaeological Survey of India. 	Report of Tours in 
Bundelkhand and Malwa in 1874-75 and 1876-77. 	Vol. X. - Report 
of Tours in the Gangetic Provinces from Badaon to Bihar, in 1875-76 
and 1877-78. 	Vol. XL By Alexander Cunningham. 	Calcutta 1880. 8. 

'a0. Zn Nr. 3545 [719). 	The Dinkard. 	The original Pehlwi Text; the same 
transliterated in Zend Characters; Translations of the Text in the Gujrati 
and English Languages; a Commentary and a Glossary of Select Terms. 
By Pespotun Dustoor Behrandee Sunjana. 	Vol. III. 	Published under 
the Patronage of the Sir Jamsedji Jijibhai Translation Fund. 	Bombay, 
1250 Yejd. and 1881 Chr. 	8. 

41.  Zu Er. 3569 [2456]. 	A Catalogue of Sanskrit Manuscripts in Oudh , pre- 
pared by Pandit Devi Prasettla. 	Fasc. XII. 	Allahabad 1880. 	8. 

42.  Zu Nr. 3580 c [57]. 	Congress provincial des Orientalistes francais. 	Vceux 
et suite donnee aux vceux emis dans les Sessions. 	Extraits du Compte-rendu 
de la session de Saint-Etienne - 1875. 	St. Etienne und Paris 1878. 	8. 
[Doublette). 

43.  Zu Nr. 3596 [2057). 	Neuhebritisches und Chaldfiisches Worterbuch iiber 
die Talmudim and Midraschim. 	Von J. Levy. 	Nebst Beitragen, von 
H. L. Fleischer. 	XIV. Lieferung. 	Leipzig 1881. 	4. 

44.  Zu Er. 3614 [685]. 	Avesta livre sacra du zoroastrisme traduit du texte 
zend 	accompagne de noses explicatives et precede d'une introduction a 

• l'etude de l'Avosta et de la religion mazdeenne par C. de Harley. 	Den- 
xibme edition revue et completee. 	Paris 1881. 	4. 	(Bibliotheque oriental 

' tom( V). 	c 
45.  Zu Nr. 3636 [3438]. 	The Palaeographical Society. 	Facsimiles of Ancient 

Manuscripts. 	Oriental Series. 	Part VI. 	Ed. by William Wright. 'Lon- 
don 1881. 	Fol. 

   
  



Verz. der fur die Bibliothek der D. M.G. eingeg. Schriften u. s. w. 	XLIX 

46. Zu Nr. 3640 [2623]. 	Societe 	de geographic) 	commerciale de Bordeaux. 
Bulletin. 	2e serie. 	4e armee. 	Nos. 11. 13. 19 & 20. 	1881. 	Bordeaux. 	8. 

47. Zu Nr. 3752 [1354). 	Kawi Oorkonden in facsimile op steen gebr. door 
M. L. Huart en T. Hooiberg. 	Fol. - Id. med inleiding en trans- 
seriptie door A. B. Cohen-Stuart. 	Leiden 1875. 	4. 	[Doublette]. 

48. Zu Nr. 3754. 	Documenti per servire 	ally storia di Sicilia pubblicati a 
cunt della Societk Sicilians per Ia Storia Patria. 	Terza serie - epigrafia. 
Vol. 1. 	Fase. 	2. 	Palermo 1881. 	8. 	(A. u. d. T. 	Le epigrall arabiche 
di Sicilia trascritte, tradotte e illustrate da Michele Amari. 	Parte seconds. 
Iscrizioni sepolcrali). 

49. Zu Nr. 3769 [12]. 	Atti della R. Accademia dei Lincei. 	Anno CCLXXVIII. 
1880/81. 	Ser. III. 	Transunti. 	Vol. V. 	Fasc. 	14. - Anno CCLXXIX. 
1881,82. 	Ser. III. 	Transunti. 	5Vol. VI. 	Fasc. 1. 	Roma 1881. 	4. 

50. Zu dlr. 3866 [2390]. 	A Catalogue of Sanskrit Manuscripts in the North- 
Western Provinces. 	Compiled by order of Government, N.-W. P. 	Part V. 
Allahabad 1880. 	8. 

51. Zu Nr..3868 	[46]. 	Annales de Fextreme Orient. Bulletin de la Societe 
academique Indo-Chinoise sous la direction du Cte. Meyners d'Estrey. 
No. 36-40. 	Juin- Octobro 1881. 	Paris. 	4. 

52. Zu Nr. 3877 [186). 	Zeitschrift des Deutschen Palaestina-Vereins. 	Band IV, 
Heft 3 und 4. 	Mit 4 Tafeln. 	Leipzig 1881. 	8.  

53. Zu Nr. 3883 [33331. 	Magyar-Ugor osszehasonlite Suiten 	Irta Budenz 
Jozsel 	V. befejezo Flizet (47- 63. iv). 	Budapest 1881. 	8. 

54. Zu Nr. 3889 [2881]. 	Espeilcaifi KaitenAapi, Ha pyccicom% n espeficaosn, 
83Haari. Ha 5642 roxi, . . . . roj 	llama 	COOT. I. H. fyitmand. 	C.- 
IIerep6yprl 1881. 	8. 	(Auch mit hebr. Titel 	131 31! 	01  T11b). 

55. Zu Nr. 	3890 	[2405). 	Die 	arabischen 	Handscbriften 	der Herzoglichen 
Bibliothek zu Gotha. 	Auf Befehl Sr. Hoheit des Herzogs Ernst II. von 
Sachsen-Coburg-Gotha verzeichnet von Wilhelm' Pertsch. 	Dritter Band. 
2. Heft. 	Gotha 1881. 	8. 

56. Zu Nr. 	3901 	[2549]. 	A. 	Firkowitsch 	und seine Entdeckungen. 	Von 
Hermann L. Strad-. 	Leipzig 1876. 	8. 	[Doublette]. 

57. Zu Nr. 	3948 	[33871 	Premier Essai sur Ia genes° du 	langage 	et le 
mystere antique par P.-L.-F. Philastre. 	Paris 1879. 	8. 	[Doublette]. 

58. Zu Nr. 3973. 	Aitilitisika rahasya , or Essays on the History', Philosophy, 
Arts and Science of Ancient India by Rdnt, Dam Sen. 	P. I-III. 	Calcutta 
1879. 	8. 	[Doublette, an die Univ.-Bibl. zu Halle a. S. abgegeben]. 

59. Zu Nr. 3974. 	Abbidhanacintamani. 	Sanskrit Dictionary by Hem Chandra. 
[Hsg. v. Ram Das Sen.] 	Calcutta 1879. 	8. 	[Doublette, an die Univ.- 
Bibl. zu Halle a. S. abgegeben]. 

60. Zu Nr. 3981. 	De Indische Gids. 	Derde jaargang. 	1881. 	Augustus - 
November. 	Amsterdam. 	4. 

61. Zu Nr. 	4023. 	Polybiblion. 	Revue bibliographique 	universelle. 	Partie 
litteraire. Deuxierne serie. 	Tome treizieme. 7e-10e livr. juillet - oct.- 
Partie technique. 	Deuxieme serie. 	Tome septieme. 6/7 livr. juin - skirt 
Paris 1881. 	8. 

62. Zu Nr. 4024. 	Revista de Ciencias histerieas publicada por S. Sanpere 
y Miquel. 	Junio y Julio. 	Agosto y Seticatbre de 1881. 	Barcelona. 	8. 

63. Zu Nr. 4052. 	A Tibetan-English Dictionary with special Reference to the 
prevailing Dialects. 	To which is added An English-Tibetan VIcabulvy. 
By H. A. Ja.schke. 	London 1881. 	4. 	1 

64. Zu Nr. 4074. 	The Sacred Books of the :2ast translated by Various Oriental 
Scholars and edited by F. Max Muller. 	Vol. X, 	Part I. 	The Ohm- 
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mapada A Collection of Verses being one of the Canonical Books of the 
Buddhists transl. from Pali by F. Max Muller. - Part II. 	The Satin- 
Nipicta A Collection of Discourses being one of the Canonical Books of 
the Buddhists trans!. from Pali by V. Fausboll. - Vol. Xl. 	Buddhist 
Suttas transl. from Pidi by T. W. Rhys Davids. 	Oxford 1881. 	8. 

65. Zu Nr. 4108. 	The Madras Journal of Literature and Science for the year 
1878. 	Ed. by 	Gustav Oppert. 	Madras 	1879. 	Id. for the year 1880. 
Madras 1881. 	8. 

66. Zu Nr. 4143. 	Congres 	provincial 	des Orientalistes 	francais. 	Compte- 
rendu de la premiere session Saint-Etienne - 1875. 	Tome premier. Avec 
'planches et figures. 	Saint-Etienne und Paris 1878. 	8. - Id. 2mo Volume. 
Egyptologie. 	Saint-Etienne und Paris 1880. 	8. 	[Letzteres Doubletto]. - 
Id. Compte reudu de la troisieme session Lyon - 	1878. 	Tomo I. II. 
Lyon 1880. 	4. 	 . 

67. Zu Nr. 4162. 	Proceedings of the Anjuman-i-Panjab. 	During October, 
November and December 1880. 	[Lahore]. 	Fol. 	[Doublette). 

68. Zu Nr. 4189. 	Zeitschrift fdr die alttestamentliche Wissenschaft: 	Hsg. von 
Bernhard Stade. 	Jahrgang 1882. 	Heft 1. 	Giessen 1882. 	8. 	[5 Exx.J. 

69. Zu Nil 4192. 	Sanskrit-Worterbuch in kiirzerer Fassung bearbeitet von 
Otto Bohilingk. 	Dritter Then. 	Erste Lieferung. 	St. Petersburg 1881. 	Fol. 

70. Zu Nr. 4196. 	Bollettino 	italiano 	degli studii orientali. 	Nuova Serie. - 
(Mkt. 20-21. 	Firenze 1881. 	8. 

71. Zu Nr. 4200. 	Bulletin de l'Athenee oriental. 	Aimee 1881 - No. 1-4. 
Paris. 	8. 	[No. 2. 3 als Doublette]. 

72. Zu Nr. 4201. 	Revue critique Internationale. 	Etudes orientales, africainos, 
oceaniennes et americaines. 	Conseil de redaction C. de Harlez, F. Justi 
.8z. K. Patkanoff. 	No. 1-4. [Lowen] 1881. 	8. 	[No. 1. 2. als Doublottel 

73. Zu Nr. 4203. 	Annales du Muse° Guimet. 	Tome premier. 	Paris 1880. 
4. 	[Doublette, an die Univ.-Bibl. zu Halle a. S. abgegeben]. 

74. Zu Nr. 4204. 	Revue de l'Histoire dos Religions. 	Deuxieme Annee 	Tome 
c 	III. - No. 2, mars-avril. 	No. 3, mai-juin. 	Paris 1881. 	8. - Id. Tome 

I-III, 2. 	Paris 1880. 1881. 	8. 	[Letzteres 	als Doublette 	an die Univ.,  
13ibl. zu Halle a. S. abgegeben.] 

75. Zu Nr 4,220. 	Travaux de la troisieme Session du Congres International 
des Orientalist& St. Petersbourg 1876. 	Tome deuxieme sous la redaction 
du Baron 	Victor de Rosen. 	Avec cinq blanches. 	St. Petersbourg et 
Leyde 1879. 	8. - 	Supplement: 	Canticum Canticorum ex Hebraeo con- 
vertit et esplicavit 	Cajetanus Kossowiez. 	Petropoli 	1879. 	[Letzteres 
Doublette zu Nr. 4219]. 

76. Zu Nr. 4221. 	Catalogue of the Persian Manuscripts in the British Mu- 
seum. 	By Charles Rica. 	Vol. I. 	[London,] British Museum, 1879. 	Fol. 

II. 	Ander° Werke. 
,, 

4223. 	Canones Apostolorum Aethiopice. 	Ad fidem librorum reser. primes ed. 
Winandus Fell. 	(Dim. inaug.). 	Lipsiae 1871. 	8. 

4224. 	Fleischer. 	Studien fiber Dozy's Supplement aux dictionnaires arabes. 
Erstes Stack. 	(Abdruck aus don Berichten der philo1.-histor. Glasse der 
lilnigl. Sachs. Ges. d. Wiss. 	1881). 	[Leipzig]. 	8. 

4225. 	Versuch einer Erklitrung der auf einer Gemme ins Besitze des Grafon 
S. Stroganov befindlichen i'ehlewy-Insehrift von B. Dorn. 	St. Peters- 
burg 1881. 	Fol. 	(Aus dem „Compte-rendu de Ia Commission Imperials 
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Archeologique pour les annees 1878 et 1879", pag. 162-165, mit einigen 
Veriinderungen and Zusatzen besonders abgedruckt. 	Die dort auf Taf. VII 
No. 6 gegebene lithographirte Abbildung dos geschnittenen Amethysts 
ist 	hier 	(lurch 	den 	in 	natiirlicher 	Grosse 	ausgeffihrten 	Holzschnitt 
wiedergegebeu). 

4226. Hand-book of the Birouhi Language, 	comprising Grammar, Sentences, 
Translations from Forbes' Manual, &c. &c. 	By Alla Bux. 	Kurrachee 
1877. 	8. 

4227. Grammar 	of the Classical Arabic Language, 	translated and compiled 
from the Works of the most approved Native or Naturalized Autho- 
rities. 	By Mortimer Sloper Howell. 	Published under Authority o, 
the Government, N.-W. P. 	In an Introduction and four Parts. 	Part II. 
- The Verb: and Part III. 	The Particle. 	Allahabad 1880. 	XXXIII, 
XXIII, 735, 30 pp. 	gr. 8. 

' 	4228. Archaeological Survey of Western India. 	(No. 10). 	Inscriptions from 
the Cave-Temples of Western India, 	with Descriptivb Notes, &c. 	By 
Jas. Burgess and Bhagwanlal Indraji Pandit. 	Bombay 1881. 	4. 

4229. a. L'Adoption d'un Maitre Meridien International. 	La fixation de Merl- 
diens servant &unite pour la supputation du Temps suiviiht le projet 
dont la lecture fut faite au Congres Geographique International de Venice 
par Sandford Fleming. 	Londres 1881. 	8. - b. The Adoption of a 
Prime Meridian to be common to all Nations. 	The Establislnie3t of 
Standard Meridians for the Regulation of Time. 	Read before the Inter- 
national Geographical Congress at Venice, September, 1881, by Sand- 
ford Fleming. 	Lndon 1881. 	8. 	 .. 

4230. Patriotische Casual-Reden von Joachim Jacob Unger. 	Iglau 1881. 	8. 
4231. 11 Globe Celeste Arabico del Secolo XI esistente nel gabinetto degli 

strumenti antichi di astronomia, di fisica e di matematica del R. Istituto 
di Studi Superiori illustrate da F. Meucci. 	Firenze 1878. 	4. 	(Pubbl. 
del R. Istituto 	di Studi Superiori Pratici 	e 	di Perfezionamento in Fi- 
renze). 	[2 	Exx., wovon eins an die Universitats-Bibliothek zu Halle 
abgegeben ist]. 	 a 

4232. Pomo, Ranter° Incyca XpRcTa eualireaie 01'7 ca. euaureaucTa Mapita 
na pyccuoms a BoTaucitoant, amaltari., I'attaaacitaro Hapt.tia. 	ICa3ans 
1847. 	4. 

4233. *4-1,....<-... 	 Kasan 	1864. /L_....q...,3 	 Lt (.5.0.-C4 j...,.../....4.3 	yl....Z.S. t. 	.. 	.. 
99 pp. 	$. 

4234. Le mouvement economique en Portugal et le Vicomte de San Jauuario. 
Par Eugene 	Gibert. 	Paris 	1881. 	4. 	(Extr. 	des Annales de !'Ex- 
treme Orient). 

4235. Olshausen. 	Erlauterungen zur Geschichte der Pahlavi-Schrift. 	(Aus- 
zug aus dem Monatsbericht der Konigl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. 	November 1880.) 	8.  

4236. Karl Johannes Neumann. 	Strabons Quellen im Elften Buche. 	I. Kau- 
kasien. 	Habilitationsschrift. 	Halle 1881. 	8.  

4237. Vivada Chintamani. 	A succinct Commentary on the Ilindoo Law pre- 
valent in Mithila. 	From the original Sanskrit of Vachaspati Misra. 	By 
,Prossonno Coomar Tagore. 	Calcutta 1863. 	8. 

4238. ° Prossonno Coomar 	Tagore. 	K.Tshisalpgralnai. 	Calcutta. 	. 	[Caber 
Ackerbau. 	Bangsli]. 	 3 

4239. Prossouno Coomar Tagore. 	Dayabhaga. 	Calcutta. 	4. 
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4240. Six principal Ragas with a Brief View of Hindu Music. 	By Sourindro 
Mohun Tagore. 	Second Edition. 	Calcutta 	1877. 	4. 	[Mit 7 Ab- 
bildungen]. 

4241. Hindu Music from Various Authors. 	Compiled by Sourindro Mohun 
Tagore. 	Part I. 	(For Private Circulation 	only). 	Calcutta 	1875. 	8. 
[Mit Abbildungen und Notenbeispielen]. 

4242. Yantra Kosha or a Treasury of the Musical Instruments of Ancient and 
of Modern India, 	and 	of Various other 	Countries. 	By Sourindro 
Mohun Tagore. 	Calcutta 1875. 	8. 	[Bangali]. 

4243. Harmonium-Sutra. 	Or A Treatise on Harmonium. 	By Sourindro Mo- 
hun Tagore. 	Calcutta 1874. 	8. 	[Bartgalij. 

4244. Sourindro Mohun Tagore. 	Jatiye, - Su ngita - Bishayaka - Prashtava. 	4. 
[Rode fiber nationale Musik. 	Bangali]. 

4245. Sangita Sara or A Treatise on Hindu Music by Kshetra Mohana Gos- 
mind : under the 	Patronage and 	Direction of Sourindro Mohun 

• Tagore. 	Published by Kally Prasado Banerjea. 	Second Edition. 
Calcutta 1879. 	8. 	[Bangali]. 

4244. Kantha Kaumudi or A Guide to Vocal Music comprising all the Neces-
sary /Rules and Methods for the Cultivation of the Voice with a Variety 
of Songs, Alaps, &c. Compiled, Composed, and set to the Modern System 
of Hindu Notation by Khetra [sic] Mohana Gosvami. 	Published by 

f. graliprasanna Bandyopddhydya. 	Calcutta 1875. 	8. 

4247. Bahoolina Tatwa. 	Or A Treatise on „Violin" by Kalypada Mukho- 
parlhya. 	Calcutta, 	8. 	[Bengali]. 

4248. Un fragment du commentaire do M. Darmestoter sur le Vendidad par 
C. de Ilarlez. 	Louvain 1881. 	8. 	[3 Exx.J. 

4249. Abraham ibis Esra als Grammatiker. 	Ein Beitrag zur Geschichte der 
hebritischen Sprachwissenscbaft. 	Von 	Wilhelm Backer. 	(Jahresber. 
der Landes-Rabbinerschule in Budapest fiir das Schuljahr 1880-81).. 
Budapest 1881. 	8. 

420, La Papouasie ou Nouvelle - Guinea occidentale par le Cte Meyners 
d'Estrey. 	Ouvrage accompagne de gravures et dune carte dressee et 
gravels par R. Hausermann. 	Paris et Rotterdam 1881. 	4. 

4251. [August] Miller. 	Einige Aufgaben west-iistlichor Philologie. 	[A. d. 
Verhandl. der XXXV. Philologenversammlung. 	Leipzig 1881]. 	4. 

4252. Neu- persische Chrestomathie von Max 	Griinert. 	I. Theil: 	Texte. 
II. Theil: Vocabular. 	Prag 1881. 	4. 

4253. Otto Loth. 	Ein Gedenkblatt fiir seine Freunde: 	1881. 	8. 
4254. Bhugolti,o-Itihasa Ghatita Brittanta. 	Part I. 	Europe. 	By Sourindro 

Mohun Tagore. 	d ed. Calcutta 1877. 	8. 	[Ea/wall]. 
4255. Roma-Kiivya, or a short Sketch of Roman History, from the Earliest 

Days 	of Antiquity to the Present Time, -In Sanskrit Verse, by Raja 
Sourindro Mohun fl'agore, 	Cale. 1880: 	8. 	[Sanskrit und Englisch]. 

4256. Roma-Poiena ovvero breve schizzo della Storia Romana dai priori tempi 
dell' antichith fino ai nostri giorni in versi sanscriti del Raja Sourindro 
Mohun Tagore. 	Romtv; 1880. 	8. 	[Nur Englisch und Iliitnisch]. 

4257. Victoria-Giti•Malit, or A Brief History of England, in Bengali Verses, 
composed and set to Music in Commemoration of the Assumption of the 

( Iinyerial Title by Her Most Gracious Majesty, the queen Victoria, by 
Sourindro Moloin Tagore. 	Part I. 	Calcutta 1877. 	8. 

4258. The Five Principal Musiciabs of the Hindus, or A Brief Exposition of 
the Essential Elements of Hindu Music, as set forth by the Five Celestial 
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Musicians of India, an Offering to the Fifth International Tongress [sic] 
of Orientalists, 	to be 	held at Berlin in September, 1881. 	By Rajah 
Sourindro Mohun Tagore. 	Calcutta 1881. 	Fol. 

4259. Syamacharan Ganguli. 	A Universal Alphabet and the Transliteration 
of Indian Languages. 	[A. d. Calcutta Review]. 	8. 

4260. Journal of the Anjuman-i-Punjab and Punjab University Intelligencer. 
(English Section.) 	Vol. 1. 	No. 12-19. 	27-29. 	Lahore 	1881. 	Fol. 
[No. 15 in 3, No. 28 in 2 Exx.]. 

4261. The Lahore Oriental College and Shoot 43. 21-41). 	Appendices (p. 
I-VII). 	[Lahore s. a.]. 	Fol. 

4262. Punjab University College. 	List of books available for sale at the Re- 
gistrar's Office, Punjab University College, Lahore. Lahore s. a. 	1 Blatt Fol. 

4263. [Navin Chandra Rail.' Immobility of the Sun mentioned in the 
Vedas. - Pandit Gurwprasada. 	The Gotras and their Sub-divisions. 
- Pundit Guruprasacl. 	Was the Author of Mahabharat the Author 
of Srimad Bhagavat as is popularly believed? 	S. 1. 	et a. 	[Separat- 
abzilge, zusammen 3 Columnen Fol., auf eM Blatt geklebt]. 

4264. Journal of the United Service Institution of India. 	(Kafiristan. - A 
sketch of the Bashgeli Kafirs and their Language (Kalash4, by G. W. 
Leitner.). 	Simla, 1881. 	8.  

4265. The Imperial Gazetteer of India. 	TV. 	W. Hunter, C. I. E., LL. D., 
Director-General 	of Statistics 	to 	the Government of India. 	5X von. 
London 1881. 	8. 

4266. Calendar of the Tttngwen College. 	First Issue. 	Published by Authority. 
Poking 1879. 	8. 

4267. The Chrysanthemum, A Monthly Magazine For Japan and the Far East. 
Vol. 1. 	May. 	No. 5. 	Yokohama 1881. 	8. 	[2 Exx.]. 

4268. Anecdota Oxoniensia. 	Texts, Documents, and Extracts chiefly from Manu- 
scripts in the Bodleian and other Oxford Libraries. 	Aryan Series. 	Vol. 
I - Part I. 	Buddhist Texts from Japan ed. by F. Max Muller. 	Ox- 
ford 1881. 	KI. 4. 	 i 

4269. a. Corpus Inscriptionum Semiticarum ab Academia luscriptionum et Litte- 
rarum Humaniorum conditum atque ,cligestum. 	Pars prima Inscriptiones 
Phoeniclas continens. 	Tomus I. Fascicutus primes. Parisiis 1881. Fol. - 
b. Id. Tabula°. 	Fascicutus primus (Tab. I-XIV). 	Paripiis 1881. 	Fol.  

4270. a. Histoire de rAsie centrale (Afghanistan, 13oukhara, Khiva, Khoqatid). 
Depuis les derrtieres annees du regime de Nadir Chah (1153), jusqu'en 
1233 de rliegire (1740-1818) par Mir Abdoul Kerim Boukhary publie, 
traduit et annote par 	Charles Schefer. 	Texte persan. 	Paris 1876. 
Fol. 	[Text datiert Bulaq 1290 H.]. - b. Id. Traduction francaise. 	Paris 
1876. 	4. 	(Publications de rEcole des langues orientales vivantes. I. [II.]). 

4271. a. Relation de rAmba.ssade au Kharezm (Khiva) de Riza Qouly Khan. 
Publie , traduit et annote par Charles Schefer. 	Texte persan. 	Paris 
1876. 	4. 	[Text datiert Bulaq 1291 III. - b. Relation de rAmbassade 
au Kharezm de Riza Qouly Khan traduite et annotee par Charles Schefer. 
Paris 1879. 	4. 	(Publ. de rlic. d. I. or. viv. 111. 1V.)' 

4272. Recueil de Pames Historiques en grec vulgaire relatifs a Ia Turquie 
et aux Principautes Danubiennes publi4s, trUcluits et annotes par Emile 
Legrand. 	Paris 1877. 	4. 	(Publ. de 1'Ec. d. L or. viv. V.) 

4273. Mernoires sur l'Ambassade de France en Turquie et sur le commerce 
des Francais dans le Levant par, AL le Conatc$ de Saint-Prst. 	Suivis 
du texte des traductions originales des Capitulations et des Traites conclus 
avec Ia Sublime Porte ottomane [herfausg. v. C. Schefer]. 	Paris 1877, 
4. 	(Publ. de rEc. d. 1. or. viv. 'VI.) 
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4274. Recueil d'Itinerairds et de Voyages dans l'Asie contrale et rextreme Orient. 
Journal 	d'une mission en Corse. 	Memoires d'un voyageur chinois dans 
roe-Tire d'Annam. 	Itineraires de rAsie centrale. 	Itineraires do la vallee 
du 	moyen Zerefchan. 	Itineraires de Pichaver a Kaboul, do Kaboul a 
Qandahar of de Qandahar a Herat. 	[Uebers. v. F. SCherZer, L. Leger, 
C. Schefer]. 	Paris 1878. 	4. 	(Publ. de l'Ec. d. 1. or. viv. VII.) 

4275. Bag o Behar. 	Le Jardin et le Printemps. 	Poeme hindoustani traduit 
en francais par 	Gamin de Tassy. 	Paris 	1878. 	4. 	(Publ. de I'Ec. 
d. 1. or. viv. VIII.) 

4276. Chronique 	de Moldavia 	depuis le milieu 	du XIVe siecle .jusqu'a ran 
1591 	par Gregoire Urechi. 	Texte roumain avec traduction fraoiaise, 
notes historiques, 	tableaux genealogiques, 	glossaire et table par Emile 
Picot. 	Fasc. 	I-III., 	Paris 1878-1879. 	4. 	(Publ. de rEc. d. 1. or. 
viv. IX.) 

4277. Bibliotheca Siniea. 	Dictionnaire bibliographique des ouvrages 	relatifs 
a ]'empire chinois par Henri Cordier. 	Tome premier. 	Paris 1878 
(-79). 	4. 	(Publ. de rEc. d. 1. or. viv. X.) 

4278. Recherches archeologiques 	et historiques sur Pekin et ses environs par 
E. liretrlowieler. 	Tradition francaise par V. 	Collin de Plenty. 
Paris 1879. 	4. 	(Publ. de l'Ec. d. 1. or. viv. XII.) 

4279. Histoire des relations de la Chine avec l'Anuam-Vietnam du XVI° au 
fae siecle d'apres des documents chinois traduits pour Ia premiere fois 
et annotes par G. Deveria. 	Ouvrage accompagne dune carte. 	Paris 
1880. 	4. 	(Publ. de rEc. d. 1. or. viv. XIII.) 

4280. 2.14KIK.,11 BOIIMEPI.dE.S. 	Ephemerides Daces ou Chronique de Ia 
guerre de Quatro Ans (1736-1739) par Constantin Dapontes secretaire 
dp 	prince Constantin Maurocordato 	publics, 	traduite 	et annotee par 
Emile Legrand. Tome premier. Texte grec. Tome deuxieme. Traduction. 
Paris 1880. 1881. 	4. 	(Publ. de rEc. d. 1. or. viv. XIV. XV.) 

4281. Recueil 	de documents 	sur rAsie centrals. 	I. Histoire do l'insnrrection 
des Tounganos sous le regne de Tao-Kouank (1820-1828) d'apres les 
documents chinois. 	II. Description orographique du Turkestan chinois, 
traduite du Si Yu 'Pon Telt& 	III. Notices geographiques et historiques 
sur les peuples de 1'Asie centrals , traduite [sic] du Si Yu Tou Tani. 
Par Candle Intbault-Huart. 	Ouvrage accompagne de deux cartes 
ehinoises. 	Paris 1881. 	4. 	(Publ. de ]'.lie. d. 1. or. viv. XVI.) 

4282. Sefer Nameh. 	Relation du voyage de Nassiri Khosrau en Syria, en 
Palestine, en Egypte, en Arabia et en Perse, pendant. les annees do 
rhegire 487-444 (1035-1042) publie , traduit et annote par Charles 
Schafer. 	Paris 	1881. 	4. 	(Publ. de l'Ec. 	d. I. or. viv. He serie - 
vol. I.) 

4283. A...t.il..4.2.11 	alt..144til 	VW"' Dictionnaire turc-francais. 1/4,-:.....i0 	(.,t. ....5..)t..X.A.  

Supplement aux dictionnaires publics Susqu'a ce jour renfermant 10  les 
mots d'origine turque 20  les mots arabos et porsans employes en Osmanli , 
avec lour signification particuliere 30  un grand nombre de proverbes et 
de 	locutions populaires 40 	un 	vocabulaire geographique de ]'Empire 
ottoman par A. C. Barber de Meynard. 	Volume I. 	Premiere livr. 
Paris 1881. 	4. 	(Publ. -de I'Ec. d. I or. viv. Ile saris - vol. IV.) 

4284., .4"....1.1...w t...A.:d 	Le Livre 	de Sibawaihi. 	Traits de grammaire arabe 

par Siboftya, 	dit Sibawaihi. 	Texte arabe publie d'apres les manuscrits 
du Cairo, de rEscurial, d'OxIbrd, de Paris, do Saint-Petersbourg et de 
Vienne par Hartwig Derenbourg. 	Tome premier. 	Paris 1881. 	4. 

   
  



Verz. der fib- die Bibliothek der D.1tiI. G. eingeg. Schriften u. kw. LV 

4285. LAbbe de Meissas. 	Evangelisation des Genies.. Predication du ehristia- 
nisme dans le Pagus Sylvanectonsis. Extr. des Comptes rendus du Congres 
tenu a Senlis par la Soc. franc. d'archeol. en mai 1877. 	Paris (Tours). 
8. - Id. (Second memoire) Predication du christianisme chez les Cello- 
mans. 	Extr. d. C. r. du Congr. tenu au Mans et a Laval par la S. f. 
&arch. en mai 1878. 	Paris and Le Mans. 	8. - Id. Saint Julien et les 
origins ,de l'Eglise du Mans 	Lettres au R. P. Marin de Boylesve, 
en reponse a sa Note Extrait,e de la Semai ne du Fid,e I e. 	Paris it. Le 
Mans 1878. 	8. - RI. Repliques a dour Benedictins de l'Ecole legendaire 
touchant la 	question 	de 	Saint Julien 	du Mans. 	Paris u. Le Mans 
[1879]. 	8. 

4286. Manuel 	du 	Pehlevi 	des 	livres religieux 	et 	historiques 	de 	la 	Perse. 
Grammaire, Anthologie, Lexique avec des notes, un fae-simile de manu-
suit, les alphabets et un seecimen des legendes des sceaux et monnaies 
par C. de Hurler. 	Paris 1880. 	8. 

4287. a. Il Libro dei Funerali degli antichi Egiziani tradotto e commentate da 
..Ernesto Schiapareai. 	Saggio dei primi fogli stampati presentato al 
V. Congresso Internazionale degli Orientalisti ruunito in Berlino. 	Torino 
[1881. 	96 	pp.]. 	Fol. 	(Estratto dal Volume VIII dello Memorie della. 

. R. Accad. dei Lincei). - b. II Libro dei Funerali degli atztichi Egiziani 
ricavato da monumenti inediti e pubblicato da Erneeo Sehiaparelli. 
Tavola. 	Torino 1881. 	Fol. 

4288. Cement° sopra i Salmi (ni'Dt-In 'o '.,:,) del Rabbi Immanuel ben,Salomo 
romano inedito 	ed unto trascritto' o pubblicato da Pietro Perreau 
secondo it codice ebreo-rabbinico derossiano No. 615. 	Fast. XIV-XXIV. 
XXVI. Parma 1880-81 	K!. Fol. (Autografta. Edizione di 60 esemplari). 

4289. Intorno agli Atti del IV. Congress() Internazionale degli Orientalisti tenuto 
in Firenze nel Settembre 1878 (Vol. I.) 	Relaziono di Pietro Perreau. 
Corfu 1881. 	4. 	(Estr. dal Mose, Antologia Israelitica di Corfii. 	1.881). 

4290. Archivio storico artistico archeologico e letterario della eitta e provincia 
di Roma fondato e diretto da Faio Gori. 	Vol. I. 	Roma 1875-77. 
Vol. II, Fasc. 	1. 	8. 	Roma 	1877-78. 	Vol. III. 	Spoleto 	1878--79. 
Vol. IV, Fasc. 1-6. 	Spoleto 1880- 81. 	8. 	 i 

4291. Su le iscrizioni arabiche del palazzo. regio di Messina. 	Memoria del 
sorb 	Michele Amari (It. Acead. del Lineei Anno CCL XXVIII). 	Roma 
1881. 	4. 	[Mit 2 	Taff.]. 	(2 Exx.).  

4292. Storia degli Ebrei in Sicilia pel dotter L. Zunz tradotta del tedesco da 
Pietro Perreau. 	Palermo 1879. 	4. 	(Arch. Stor. Sic. II.) 

4293. Il falso 	codice arabo-sieulo illustrate e deseritto dal Sac. Bartolomeo 
Lagumina (Estr. dell' Arch. Stor. Sic., N. S., Anno V). 	Palermo 1881. 	4. 

4294. Le iscrizioni sepolcrali arabe del collegio di propaganda a Roma edite, 
tradotte e illustrate da Bartolomeo Lagumina. 	[Boll. It. d. Stud. or. 
N. S. 	Num. 2V21. 	Firenze 1881]. 	8. 

4295. Ura lettera glottologica di G. I. Ascoli. 	Pubblicata nell'occasione ehe 
raccoglievasi in Berlin° it quint) Congresso Internazionale degli Orienta- 
listi. 	Torino 	1881. 	8. 	(Estr. dalla Itiv. di Mel. ann.,  X, Fasc. I.) 

4296. Atti del IV Congresso internazionale degli Orientalist! tenuto in Firenze 
nel Settembre 1878. 	Vol. I. 	Con neve :tavola. 	Vol. II. 	Con due tavole. 
Firenze 1880. 1881. 	8. 

4297. Gramatica arabe segun el meted° de 011endorf, per Don Francisco 
Garcia Ayuso. 	Madrid 1871. 	8. 	 ) 	.) 

4298. Estudios 	sobre 	el 	Oriente. 	Iran 6 	del 	Indo 	al Tigris. 	Description 
geografica de los paises iranies, Afgbanistan, Beluchistan, Persia y Ar- 
menia. 	Por D. I'. Garcia Ayuso. 	Con un mapa. 	Madrid [1876]. 	4, 
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4299. Ensayo critico de gramatica comparada de los idiomas indo-europeos, 
sanskrit, send, latin, griego, antiguo eslavo, litauico, godo, antiguo aleman 
y armenio. 	Por D. F. Garcia Ayuso. 	Cuaderno I. 	Madrid s. a. 	8. 

4300. Discursos leidos ante la real Academia Espallola en la reception miblica 
del exemo. 	Senor D. Eduardo ;Saavedra el 29. do diciembro de 1878. 
Madrid 1878. 	4. 

4301. B. Cmacon. 	Samtritu 0 „Pycars" ii6irs-gbannalia H Apyrnis apa- 
6cntlxs 	IIIICaTeJlen. 	[Eypii. 	sum. Flap0A11. 	npocB. 	CCXVI, 2. 	St. 
Petersburg 1881.] 	8. 

4302. Kopuenok gynaincno-pyccniii mum., cpannennuli Cs 'MUSH H 
napiqiann patunins naponon% viopncnaro, (inincnarco HApyrnas n.le-
mews. COOT. 11.11. Commontnnuma. 143A. CI, noco6. ors blurt. HapoAn. 
lipocn. E8.38.11b 1875. 	8. 

4303. Keilschrifttypen der J. 	C. 	Hinriehe'schen Buchhandlung an Leipzig, 
nach Zeichnungen von Dr. Paul Haupt in Gottingen geschnitten von 
Julius Heitmann in Reudnitz-Leipzig 	1 Blatt Fol. 

4304. Buddha. 	Sein Leben , seine Lehre , seine Gemeinde. 	Von Hermann 
Okienberg. 	Berlin 1881. 	8. 	[2 Exx.]. 

4305. Jahreerichte 	der Geschichtswissensehaft im Auftrage der Historischen 
Gesellschlft zu Berlin hsg. von F. Abraham, J. Hermann, Edm. 
Meyer. 	II. Jahrgang 1879. 	Berlin 1881. 	8. 

4306. I Weber die Weddas von Ceylon und ihre Beziehungen zu den Naehbar- 
stiimmen. 	Von B. Virchow. 	Mit 3 Tafeln. 	Aus den Abhh. der Konigl. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin 1881. 	Berlin 1881. 	4. 

4307. Stimmen aus Maria-Laach. 	Katholische Blfitter. 	Jahrgang 1881. 	Achtos 
Heft. 	XXI. 3. 	Freiburg i. B. 1881. 	8. 

4308. Esmun. 	Eine archaologische Untersuchung aus der Geschichte PhOniciens 
mid Kanaans von Paulus Cassel. 	Zweite unveranderte Ausgabe. Berlin 
[1895?]. 	8. 

4309. Panthera-Stada-Onokotes Caricaturnamen Christi unter Juden und Heiden. 
Ein kirchengeschichtliches Sendschreiben 	an Frederic W. Farrar von 

* Paulus Cassel. 	Berlin 1875. 	.8. 
4310. Ueber Sprachgesang der Vorzeit und die Herstellbarkeit der althehrifischen 

Vocalmusik. 	Mit entspreebenden Musikbeilagen. 	Von Leopold A. F 
Ahrens. ,, Berlin 1867. 	8.  

4311. Untersuchungen zur Geschichte und Religion der alten Germanen in Asien 
und Europa. 	Von Karl Wieseler. 	Leipzig 1881. 	8. 

4312. Voriesungen fiber Ursprung und Entwickelung der Religion erlautert an 
der Religion der alten Aegypter. 	Von P. le Page Renouf. 	Autorisirte 
Uebersetzung. 	Leipzig 1881. 	8. 

4313. Gregorius Thanmaturgus. 	Sein Leben and seine Schriften. 	Nebst Ueber- 
setzung zweier bisher anbekannter Schriften Gregors aus dem Syrisehen. 
Von Victor Ryssel. 	Leipzig 1880. 	8. 

4314. Bibliotheca Rabbinica. 	Eine Sammlung alter Midraschim zum 	ersten 
Male 	ins Deutsche iibertragen von Aug. Wiinsche. 	XII. Lief. 	Der 
Midrasch Schemot Rabba. 	Leipzig 1881. 	8.  

4315. Die hellenische Oder neugtieehische Sprache. 	Studien zur Kenntniss der, 
selben, nach ihrem Wesen, ihrer Entwicklung und ihrem jetzigen Bestande, 
mit vielen Sprachproben aus alien Stylarten und den wichtigsten Dialecten 
nebstr  eigener deutscher Uebersetzung. 	Von Aug. Boltz. 	Darmstadt 
1881. 	8.  

4316. Zur Albanisehen Sprachenkurlde von Johann. Urban Jarnile. 	Leipzig 
1881. 	8. 
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4314, Kuragefessto tobriiiselio 	Oranunatik Air Gyinnasion. 	Yon G. Stier. 
Leipzig '1881. 	8. 	• 

4318. Eszai d'un systaine do linguistiipio compronant finterpretation des racines 
par los lottre,s do l'alphabot appliqu4 a la lunges Artheniesine. 	Constan- 
tinople 1881. 	8.  

' 	 . 
114. 	11 ait d sctritt-on, Ma ni.on ilk s. w. 

B 432 Scharfos and wohlorlialtenes Dsoinplar dor 601 Rhys Davids 'Coins of 
Ceylon. 	Lend. 1877 	(Numismata Oriontalia) tinter N. 8 abgobildeten 
Manse. 	 _ 

Av. 	Stohonder Kiinig •mit -versebiodonon Kinldeelon , Welcke prinsop 
Essays I 421 mid Davids a, a, 0. § 46 p. 23 an denten Vorsuchen. 

Roy. 	Sitzender Konig, ?belts zur SoitoL in Devanagari::  rags„ 
. 	saga 

Dor sohr eigenthinnliche Stil ctet Ender ketort -.quiz dor'Ceylon-serin 
an. 	Nach Davids, dor dioso Manse § 68 p. 33 ''boschreibt, 'entre sie 
omens sad-iudiselion Kiinige zutiischreiben and Witte walirscheinlich den 
Urtypus tar die Coylon-Manses goliildot. 	to diesem Fall ware sio dor 
Zeit von 1000 bis 1200 ii.. Chr. zuzuweisen. 

(Die Ribliotliek vordankt diose BeseDreibung dor Giltefalers 11rn. Prof. 
a-adepts:Wert 

11433. 'Eine arabisehe Papierhandsetrill '1.5'Iv  X 22 ,cps.) onthaltend: 	Vasf 
iiiii*iidala karst ma Dania al-rahilo al-Sauedui vabaina lalina 140tr min 
fokalia al-muslimin va‘udillihiin 00isputation zwischen dons christ1.13(6nch ' 
al:Sam'ani 	and drei -muslimischen Thoologon) geschrioben iiii J. 1824. 
44 1311. 	-Wein 4. 	Loderband. 	(Closelienk des Dorm Sursock, Dragoman 
des kais. doutschon Consulats in Beirut.) 

• 
lreri-ch tigun g. 	Anf S. KL111 linter 13 43,1 	lst statt illnittlins an 

leson Makarius. 

   
  



LYI1I 

Verzeichniss der gegenwartigen Mitglieder der Deutschen 
Morgenlandischen Gesellschaft in alphabetischer Ordnung. 

I.  
Ehrenmitglieder. 

Herr Dr. O.von B iiht li ngk Exc., kaiserl. russ. Geh. Rath und Akademiker, 
m „Iona. 

- Dr. R. P. Dozy, Prof. an der Univ. in Leiden. 
- Dr. Johann Paul Freiherr von Falkenstein Exc. , Icon. siichs. Shuns- 

( a- 	minister a. D. und Minister des kOnigl. Hauses in Dresden. 
- Dr. H. L. Fleischer, Geh. Hofrath, Prof. d. morgenl. Spr. in Leipzig. 

Sir Alex. Grant, Baronet, Principal of the University of Edinburgh. 
Herr B. H. Hodgson Esq., B. C. S., in Alderley Orange, Wotton-under-Edge, 

Gloucestershire. 
- Dr. F. Max M U 11 er , Prof. an der Univ. in Oxford. 
- John Muir Esq., C. I. E., D. C. L., LL. D., Ph. D., in Edinburgh. 
- Dr. Justus 0 lshau s e n , Geh. Ober-Regierungsrath in Berlin. 
- Dr. A. F. Pott, Prof. d. allgem. Sprachwissenschaft in Halle. 

Sir Henry C. Raw li n son , Major-General u. s. w. in London. 
Herr Dr. R. von Roth, Professor und Oberbibliothekar in Tiibingen. 

- Whitley Stokes Esq., Secretary of the Legislat. Council of India, in Calcutta. 
- S ub hi Pa scha Exc., kais. °small. Reichsrath, frilher Minister der frommen 

Stiftungen, in Constantinopol. 
- Graf Melchior de Vogue , Mitglied des Instituts in Paris. 
- Dr. William Wright, Prof. an der Univ. in Cambridge. 

II.  
Correspondirende Mitglieder. 

Herr Francis Ainsworth Esq., Ehren-Secretitr, der syrisch-iigyptischen Gesell-
schaft in London. 

- 13fibu Rajendra Lila Mitra in Calcutta. 
- Dr. G. B Uhler, 	bisher Educational 	Inspector , N. D. , 	Bombay , jetzt 

Professor an d. Univ. in Wien. 
- Alexander Cunningham, Major-General, Director of the Archaeological 

Survey of India. 
- Dr. J. M. E. Gott w al d t ," Exc., kais. russ. w. Staatsrath, Oberbibliothekar 

an d. Univ. in Kasan. 
- Ievara 6 andra Vi dyttsftgara in Calcutta. 
- 	' Dr. elf L. Kr a p f, Missionar a. D. in Kornthal bei Zufferhausen, Wiirttemberg. 
- Oberst William Nassau Lees, LL. D., in London. 
- Lieutenant-Colonel R. Lambeit Play fair, Her Majesty's Consul-General 

in Algeria, in Algier. 

   
  



Verzeichniss der Mitglieder der D. M. Gesellschaft. 	LIX 

Herr Dr. G. Rosen, kais. deutscher Generalconsul a. D. in Detmold. 
. 	Dr. Edward E. Salisbury, Prasident der Amerikan. morgenl. Gesellschaft 

und Prof. in New Haven, N.-Amerika. 
- 	Dr. W. G. •S c h au f fl er , Missionar, in New York. 
• Dr. A. Sprenger , Prof. an d. Univ. Bern, in Wabern bei Bern. 
. 	Edw. Thomas Esq. in London. 
- 	G. K. Ty b aldos, Bibliothekar in Allier'. 
- 	Dr. Cornelius V. A. Van Dyck, Missionar in Beirut. 
- 	Dr. W. D. Whitney, Seerellir der Amerikan. morgenl. Gesellschaft und 

Prof. in New Haven, N.-Amerika. 

HI. 

Ordentliehe Mitglieder1). 

So. Durchlaucht Dr. Frie drich Graf N o er auf Noer bei Gettorf in Schles-
wig (748). 

Herr Dr. Aug. A hl q ui s t, Prof. in Helsingfors (589). 
- 	Dr. W. A hlw ardt, Prof. d. morgenl. Spr. in GIeifswald (578). 
- 	Michele A m ari , Senator des Konigr. Italien in Rom (814). 
- 	Arthur A in i a u d, maitre de Conferences Is l'Ecole Superieu)e des Lettres 

in Algier (998). 	 , 
- 	A ntonin, Archimandrit sine Vorsteher der russisehen Mission in Jeru-

salem (772).  
Carl von Arnhar d, Gutsbesitzer in Miinchen (990). 

- 	G. W. Arras, Director der Handelsschule in Zittau (494). 
- 	Dr. Joh. Auer, Prof: am akadem. Gymnasium in Wien (883). 
- 	Dr. Siegmund Auerbach , Rabbiner in Halberstadt (597). 
- 	Dr. Th. A uf r e cht, Prof. an der Univ. in Bonn (522). 
. 	Freiherr Alex. von Bach Exc. in Wien (636). 
- 	Dr. Wilhelm Bache r, Prof. au 	der Landes-Rabbinerschule in Buda- 

pest (804). 
• Dr. Seligman Baer, Lehrer in Biebrich a. Rh. (926). 
- 	Lie. Dr. Friedrich B ae th g en, Docent an der Univ. in Kiel (961). 

Dr. 0. B ar denhe w or , Docent an der Univ. in Miinchen (809). 
- 	Dr. Jacob Barth, Professor an der Univ. in Berlin (835). 
- 	Dr. Christian Bar th olo ma e, Docent an der Univ. in Halle (955). 
- 	Rene Basset, professeur a dcole Superieure des Lettres ,in Algier (997). 
- 	Dr. A. Bastian, Professor an d. Univ. in Berlin (560). 
- 	Dr. Wolf Graf von B au di ssin , Prof. an d. Univ. in Marburg (704). 
- 	Dr. 	Gust. 	Baur , 	Consistorialrath , 	Prof. 	und 	Universitiftsprediger 	in 

Leipzig (288). 
- 	J. Beanies, Commissioner of Orissa, in Hooghly, Bengal, India (732). 
- 	G. Be hrm a nn, Hauptpastor in Hamburg (793). 
- 	Dr. Wilhelm Ben der, Prof. der Theol. in Bonn (983). 
- 	R. L. B e nsl y , M. A., Fellow and Librarian of Gonville and Caius College 

in Cambridge (498). 
- 	Adolphe Berge Exc., 	kais. russ. wirkl. Staatsratli, 	Pritsident der kaukas. 

archliolog. Gesellschaft in Tiflis -037). 	). 
- 	Dr. Ernst Ritter von Bergmann, Custos des k. k. Miinz, und Antiken- 

Cabinets in Wien (713).  - 	Aug. Bern us, Pastor in Basel (785). 	; 
. 

1) Die in Parenthese beigesetzte Zahl ist die fortlaufende bummer und 
bezieht rich auf die nach 	der Zeit des Eintritts is 	die Gesellschaft geordnete 
Liste Bd. II. S. 505 if., 	welche 	bei der bnmelduni der neu eintretonden Mit- 
gliedor in don Nachrichten fortgefiihrt wird. 

   
  



LX 	Verzeieltazg der Mitglieder der D. M. Glesellsehaft. 

Herr Dr. E. B er th ea u, Geh. Regierungsrath u. Prof. d. morgenl. Spr. in Got-
tingen (12). 

- 	Dr. Carl Be z old in Miinchen (940). 
- 	Dr. A. Bez z enberger , Prof. an der Univ. in Konigsberg (801). 
- 	Dr. -Gust. B ick ell, Prof. an der Universitit in Innsbruck (573). 
- 	Freiherr von Biederman n, konigl. sachs. General-Major z. D. auf Rieder-

forchheim, K. Sachsen (189). 
- 	Rev. John Bir r ell, D. D., Professor an d. Universititt in Edinburgh (489). 
- 	Dr. Maurice Bloom f i el d, John Hopkins University, Baltimore , Md. 

U. S. A. (999). 
- 	Dr. Eduard BO h 1 , Prof. d. Theol. in Wien (579). 
- 	Dr. Fr. B ol 1 ens e n, Prof. a. D. in Witzenhausen an d. Werra (133). 
- 	A. B o ur qu in, Scotch Mission, 	General Assembly's Institution, Bom- 

bay (1008). 
- 	Dr. Peter von Brad k e in Jena (906). 
- 	M. Fredrik Brag, Adjunct an d. Univ. in Lund (441). 

Dr. Edw. Br a n d es, Caud. phil. in Kopenhagen (764). 
- 	Rev. C. A. Briggs, Prof. am Union Theol. Seminary, New York (725). 
- 	Dr. Ebbe Gustav Bring, Bischof von Linkopingsstift in Linkoping .(750). 
- 	J. P. B ro c h, Prof. der semit. Sprachen in Christiania (407). 
• Dr. Hi Brugs ch-B ey in Berlin (276). 
- 	Dr. Adolf' Briil 1 in Frankfurt a. M. (769). 
• Dr. Nehem. B r il 11 , Rabbiner in Frankfurt a. M. (727). 
• ( H-ii nin g, Consul des deutschen Reichs fiir Syrien, in Beirut (727). 
- 	Rud. E. 13 run n o w in Vevey (1009). 
- 	Lie. Dr. Karl Budde, Professor an der ev.-theol. Facultitt in Bonn (917). 
- 	Frants Buhl, Docent a. d. Univers. in Kopenhagen (920). 
- 	Freiherr Guido 	von 	C all, 	k. 	u. 	k. 	osterceich - ungar. Viceconsul 	in 

Constantinopel (822). 
- 	L. C. C as ar t ell i , M. A., St. Bede's College, Manchester (910). 
- 	Alfred C a s p ari , Studienlehrer an den Kgl. Bayer. Militiirbildungsanstalten 

in Miinchen (979). 
- 	Dr. C. P. Caspar i, Prof. d. Theol. in Christiania (148). 
- 	David Ca st ell i, 	Prof. des Hebr. 	am R. Istituto 	di stud) superiori in 

Florenz (812). 
- 	Dr. P. D. C h an tepie de la S a ussay e, Prof. der Theol. in Amster-

dam (959). 
- 	Dr. D. 4 Chw o ls on , Prof. d. hebr. Spr. u. Literatur an der Univers. 

in St. Petersburg (292). 
- 	Hyde Clarke Esq., Mitglied des Anthropolog. Institute in London (601). 
- 	Dr. Joseph Cohn in Bisenz, Mithren (896). 
- 	Lie. Dr. Carl Heinr. Corn ill, Docent an der Univ. und Repetent am 

Seminarium Philippinum in Marburg (885). 
- 	Heinrich Graf von Coud e nhov e in Wien (957). 
- 	Edw. Byles Cowell, Professor d. Sanskrit an d. Universitlit Cambridge (410). 
- 	Rev. Dr. Mich. John Cramer, Ministerresident der VereM. Stanton von 

Nord-Amerika in Kopenhagen (695) 
- 	Dr. Sam. Ives Curtiss, Prof. am theol. Seminar in Chicago (923). 
- 	Dr. Georg ,C urtius, Geh. Hofrath, Prof. d. class. Philologie an d. Univ. 

in Leipzig (530). 
- 	Robert N. Cast, Barrister-at-law, late Indian Civil Service, in London-(844). 
- 	Dr. Ernst Georg Wilhelnl 	Deeek e , 	Conrector am 	kais. Lyceum in 

Strassburg (742).  
- 	Dr. Berth. D elbr tick , Prof an d. Univ. in Jena (753). 
- "Dr. Franz Del it z se h , Geh. Kirchenrath und Prof. d. Theologie an d. 

Univ. in Lei-wig (135). 
- 	Dr. Friedrich Deli c'z s c h , Pkof an d. Univ. in, Leipzig (948). 

   
  



Verzeichniss cZer Mitglieder der D. M. Gesellschaft. 	LXI 

Herr Dr. Hartwig D er e nb ourg, Prof. an der Ecole speciale des langues orien-
tales vivantes in Paris (666). 

- Dr. F. H. Die terici , Prof. der arab. Litt. in Berlin (22). 
• Dr. A. D it 1 m an n , Prof. der Theol. in Berlin (260). 
- Dr. Otto D on n er , Prof. d. Sanskrit u. d. vorgl. Sprachforschung an d. 

Univ. in Helsingfors (654). 
- Sam. R. Driver, Fellow of New College in Oxford (858). 
• Dr. Johannes D ii michen, Professor an der Univ. in Strassburg (708). 
• Frank W. Eastlake , stud. or. in Bonn (946). 
- Dr. Georg Moritz Eb e rs , Professor an d. Univ. in Leipzig (562). 
- Anton Edelspacher von Gyoroki in Budapest (767). 
- Dr. J. Egge ling , Prof. des Sanskrit an der 'Univ. in Edinburgh (763). 
• Dr. Egli, Pastor merit. in Engehof b. Zurich (925). 
- Dr. J. Ehni, Pastor emer. in Genf (947). 
- Dr. Arthur M. Elliott, Prof. an der Univ. in Baltimore (851). 
- Dr. Adolf Erman, Privatdocent an der Univ. in Berlin (902). 
- Dr. Carl Hermann E th 6, Prof. am University College in Aberystwith (641). 
- Prof. Dr. Julius Eutin g, Bibliothekar d. Univ.-I3ibl. in Strassburg (614). 
- Edmond Fa gn a n , attaché it la I3ibliotheque Nationale, Paris (963). 
• Dr. Fredrik A. F ehr , Prediger in Stockholm (864). 
- C. Fein del, Dragomanats-Eleve bei der k. deutschen Gosaraltschaft in 

Peking (836). 
- Dr. Winand Fell, Religionslehrer am Marzellen-Gymnasium in Coln (703). 
- Dr. Flo eckn e r , Professor in Beuthen (800). 	' 	 ) , 
- Dr. Victor F 1 oigl in Graz (970). 
. Fr. Fr ai dl , Prof. d. Theol. in Graz (980). 
- Dr. Ernst Fr enk e 1, Gymnasialoberlehrer in Dresden (869). 
- Major George Fry er, Maras Staff Corps, Deputy Commissioner in Rangun (916). 
- Dr. Alois Ant. F u hrer, Prof. of Sanscrit, St. Xavier College, High School, 

Bombay (973). 
- Dr. Julius F ii r st , Rabbiner in Mannheim (956). 
- Dr. H. G. C. von der G ab el e ntz , Prof. an d. Univ. in Leipzig (582). 
- Dr. Charles Gainer in Oxford (631). 
- Dr. Richard Gar b e , Professor an d. Univ. in Kiinigsberg (904). 
- Gustave G arre z in Paris (627). 
- Dr. Lucien Gautier, Prof. der alttest. Theologie in Lausanne (872). 
- Dr. Wilhelm Geiger, Studienlehrer in Neustadt a/H., Rheinpfalz (930), 
- Dr. H. Gelz er, Prof. an der Univ. in Jena (958). 
- Dr. Hermann Gies, Dragomari bei der kais. deutschen BotsChaft in Con-

stantinopel (760). 
- Lie. Dr. F. Gi es ebr e ch t , Docent an der Univ. in Greifswald (877). 
- Dr. J. Gil dem ei s t er , Prof. der morgenl. Spr. an d. Univ. in Bonn (20). 
- Rev. Dr. Ginsburg in Virginia Water, St. Anus Heath, Cliestsey (Sussex) (718). 
- Wladimir G i rga s s, 	Prof. d. Arabischen 	bei der orient. Facultit in St. 

Petersburg (775). 
- K. Glaser, Professor am k. k. Gymnas. zu Triest (.968).  
- Dr. M. J. de Go ej e , Interpres legati Warneriani u. Prof. in Leiden (609). 
- Dr. Siegfried G al dschmidt , 	Professor an d. Univ. in Strassburg (693). 
- Dr. Ignaz Gold z i h or , 	Docent an 	d. Univ. 	and Secretiir der israelit. 

Gemeinde in Budapest (758). 	 - 
- Dr. R. A. G os ch e , Prof. d. morgenl. Spr. an d. Univ. in Halle (184). 
- Rev. Dr. F. W. Got c h in Bristol (525). 	; 
- Wassili G rigori ef Exc., kaiserl. russ. Geheimrath u. Chef der Oberleitung 

des Presswesens in Russland, in St. Petersburg (683). 
- Lie. Dr. Julius Gri 11, Ephorus am theol. Seminar ,..n Maulbronn, Wfirttom-

berg (780). 
- Lie. Dr. B. K. Grossmann , Superintaident in' Grimma (67). 
- Dr. Willi. Grub e, Privatdoe. an  der Univ. Leipzig (991). 

   
  



LXII 	Verzekhniss der Mitglialer der D. M. Gesellscha ft. 

Herr Dr. Max Griinb au m in Munchen (459). 
- Dr. Max Th. Gr 'inert, Professor an d. Univ. in Prag (873). 
- Ignazio G ui di, Prof. des Ilebr. und der semit. Spr. in Rom (819). 
- Jonas G u r 1 and , Hofrath und Magister in Nowomoskowsk (771). 
- Lie. Herm. Guth e, Docent an der Univ. in Leipzig (919). 
- Dr. Herm. Alfr. von- Gutsch mid, Prof. an dor Univ. in Tubingen (367). 
- Dr. E. Haas, Prof. am University College in London (903). 
- Dr. Julius Caesar Haentzsche in Dresden (595). 
- S. J. Halb ers tam, Kaufmann in Bielitz (551). 
- J. Halevy in Paris (845). 
- Dr. F. J. van den Ham, Prof. an d. Univ. in Groningen (941). 
- Anton Freiherr von Hammer Exc., k. u. k. Geh. Rath in Wien (397). 
- Dr. A1b. II arka v y, 	Professor d. Gesell. 	d. Orients an dor Univ. in St. 

Petersburg (676). 	 < 
- Dr. C. 	d e Har 1 e z , 	Prof. d. orient. Spr. an der Univ. in Liiwen (881). 
- Dr. Martin Hartmann, Kanzler-Dragoman bei dem k. deutschon Consulat 

in Beirut (802). 
- Dr. M. H ei d en h eim, theol. Mitglied des kiinigl. College in London, 5. Z 

in Ziiiich (570). 
- Dr. Joh. Heller, Rector des Collegiums in Pressburg (965). 
- Chr. Reimansen, Prof. d. Theol. in Kopenhagen (486). 
- Dr. G. F. Hertzberg, Prof. an d. Univ. in Halle (359). 
- Dr. K. A. Hullo, Arzt am konigl. Krankenstift in Dresden (274). 
- 1.. A. Hille bran dt, Docent an der Univ. in Breslau (950). 
-c . Himly, kais. Dolmetscher a. D. in Halberstadt (567). 
- Dr. F. 'limp el, Prof. d. Theol. in Tubingen (458). 
- Dr. Val. Hint n er, Professor am akad. Gymnasium in Wien (806). 
- Dr. Hartwig Hirschfeld in Berlin (995). 	< 
- Dr. Reinhart Hoerning, Assist. Ms. Dep. British Museum, London (1001) 
- Dr. A. F. Rudolf Ho e rnle, Principal Cathedral Mission College, Cal-

cutta (818). 
- Lie. C. Hoffmann, Pastor in Fraueudorf, Reg.43ez. Stettin (876). 
- Dr. Karl Hoffmann, Professor in Arnstadt (534). 
- Joh. Hollenberg. Gymnasialoberlehrer in Moers, Rheinprov. (972). 

< - Chr. A. Holm b oe, Prof. d. morgenl. Spr. in Christiania (214). 
- Adolf Holtzmann, Prof. am Gymn u. Privatdocent an d. Univ. zu Frei-

burg (934). 
. Dr. Fritz Hommel, 	Setretiir an der 	Hof- und Staatsbibliothek und 

docent an d. Univ. in Munchen (841). 
Dr. Edw. Hopkins aus Northampton, Massachusetts, U. S. America (992). 

, Dr. M. Th. Houtsma, Adj. Int.Leg. Warn. in Leiden (1002). 
- A. V. Huber, stud. orient. in Leipzig (960). 

Dr. H. Hilbschmann, Prof. an der Uuiv. in Strassburg (779). 
Dr. Eugen Hu ltzs ch in Wien (946). 

- Dr. Hermann Jacobi, Prof. an der Akademie in Munster (791). 
- Dr. G. Jahn, Docent an der Univ. u. Oberlehrer am MM. Gymn. in 

Berlin (820). 
- Dr. Julius Jolly, Prof. an d. Univ. in Wiirzburg (815). 
- Dr. P. de Jong, Prof. d. morgenl. Sprachen an d. Univ. in Utrecht (427). 
- Dr. B. J in g , Prof. 	d. klassischen Philologie u. Litteratur und Director 

des piffle'. Seminars an d. Univ. in Innsbruck (149). 
- Dr. Ferd. Justi, Prof al 	d. Univ. in Marburg (561). 
- Dr. Abr. Wilh. Theod. Juynboll, Prof. des Arabischen in Delft (592). 
- Dr. Isidor Kalisch, Rabbiner in Newark, N. J., N.-America (964). 
-e Dr.'5. J. Kamp f, Prof. an der 11niversitat in Prag (765). 
- Dr. Adolf Kamplausen, Prof. an 5. evang.-theol. Faeultiit in Bonn (462). 
- Dr. Simon Kanitein Lugoc, Ungarn (698). 
- Dr. Joseph K arabacek , Professor an d. Univ, in Wien (651). 

   
  



Verzeichniss der Mitg/leder der D. M. Gesellschaft. LXIII 

Herr Albin K a u fm an n , Prof. am Gymnasium in Luzern (967). 
- Dr. David K au fin a n n , Prof. an der Landes-Rabbinerschule in Buda-

pest (892). 
- Dr. Fr. K au I en, Prof. an d. Univers. in Bonn (500). 
- Dr. Emil K a u t z s oh, Kirchenrath, Prof. an der Univ. in Tilbingen (621). 
- Dr. Camillo Kellner, 	Oberlehrer am konigi. Gymn. in Zwickau (709). 
- Dr. II. Kern, Professor an d. Univ. in Leiden (936). 
• Lit. Dr. Konrad Kessler, Docent der Theologie mid der orient. Spr. und 

Repetent an d. Univ. in Marburg (875). 
• Dr. H. Kiepert, Prof. an d. Univ. in Berlin (218). 
- Rev. T. L. Kingsbury, M. A., Easton Royal, Pewsey (727). 
• R. Kirchheim in Frankfurt a. M. (504). 
- Dr. M. K 1 am r o t h, Gymnasiall. in Altona (962). 
- Dr. Johannes K la tt in Berlin (878). 
- Dr. G. Klein, Rabbiner in Elbing (931). 
- Rev. P. A. Klein in Sigmaringeu (912). 
- Dr. P. Kleinert, Prof. d. Theologie in Berlin (495). 
• Dr. Heinr. Aug. K1 o sterma nn, Prof. d. Theologie in Kiel (741). 
• Dr. A. Koh 1 er , Prof. d. Theol. in Erlangen (619). 
- Dr. Kaufmann Kohler, Rabbiner in New-York (723). 
- Dr. Samuel Kohn, Rabbiner und Prediger der israelit. Religiolsgemeinde 

in Budapest (656).  
• Dr. Alexander Kohut in Fiinfkirchen, Ungarn (657). 
- Lic. Dr. Eduard K i.i n 1 g , Docent an 	der Univ. u. Oberlehrer ax 	der 

Thomas.schule in Leipzig (891). 	 ..' 
Dr. J. IL onig, 	Prof. 	d. A. T. Literatur in Freiburg im Breisgau (665). 

• Dr. Cajetan K os so w i cz, 	Prof. 	des Sanskrit an d. Universitiit in St. 
' 	Petersburg (669).1 

- Dr. Rudolf Krause, prakt. Arzt in Hamburg (728). 
- Dr. Ludolf K r e h 1, Prof. an d. Univ. und Oberbibliothekar in Leipzig (164). 
- Dr. Alfr. von Kremer, Excell., k. k. Handelsminister a. D. in Wien (326). 
• Dr. Mich. Jos. Kr ii g e r, Domherr in Frauenburg (434). 
• Dr. Abi. Kuenen, Prof. d. Theologie in Leiden (327). 
• Dr. E. Kuhn , Prof. an der Univ. in Miinchen (712). 
• Dr. E. Kurz, Gymnasiallehror in Burgdorf, Cant. Bern (761). 
- Graf Geza Kuun von Oz sdo la in Budapest (696). 
- W. L ag us 	Professor in Helsingfors (691). , 
• Dr. J. P. N. Land, Prof. in Leiden (464). 	 • 
• Dr. W. Landau, Oberrabbiner in Dresden (412). 	' 
• Dr. S. Landauer, Docent an der Univ. ill Strassburg (882). 
- Dr. Carl Lang in Altona (1000). 
- Dr. Charles R. L an in an , Prof. des Sanskrit, Harvard University, Cam-

bridge, Massachusetts, N.-America (897). 
• RUMP Las inio , Prof. der swat. Sprachen an d. Univ. in Florenz (605). 
• Dr. Lefmann, Prof. au der Univ. in Heidelberg (868).  
- Dr. John M. Leonard, Professor of Greek and Comparative Philology 

ill the State University of Missouri, Columbia, N.-America (733). 
- Dr. C. R. L e p sins, Geh. Regierungsrath, Oberbibliothekar und Prof. an 

d. Univ. in Berlin (199). 
• Rev. J. B. Lightfoot, D. D., Bishop of Durham (647). ' 
- Giacomo L iguana, Professor der morgenl. Spr. in Rom (555). 
- Dr. Arthur Lin c k e in Paris (942). 	) 
- Dr. Bruno Lindner, Docent an der Univ. in Leipzig (952). 
• Dr. J. Lobe, Kirchenrath in Altenburg (32). 
- Dr. L. Loewe, Seminardirector, Examinator der morgenl. Sprfichen ,irn 

Royal College of Preceptors in Broadstairs,11Lent (501). 
- Dr. Immanuel Low, Rabbiner in Szegeslin (978f. 
- Dr. Wilhelm Lotz aus Cassel (1007). 

   
  



LXIV Verzeichniss der Mitglieder der D. M. Gesellscha ft. 

Herr Dr. Alfred Ludwig, K. K. Ordentl. UniversitAtsprofessor in Prag (1006). 
- 	Jacob Liitschg, Cand. orient. in St. Petersburg (865). 
- 	A. L ii tz eakir ch en, Stud. orient. in Leipzig (870). 

.- 	C. J. Ly all, B. S. C., in London (922). 
- 	D. G. Lyon aus Benton, Ala., U. S. America (1004). 
- 	Charles Mae Dona11, Prof. in Belfast (435). 
- 	Dr. E. I. Magnus, Prof. an d. Univ. in Breslau (209). 
- 	Lie. Karl Marti, Pfarrer in Buus, Baselland (943). 
- 	Abbe P. Martin, Prof. an der kathol. Univ. in Paris (782). 
- 	Dr. B. F. M atth es, Agent der Amsterd. Bibelgesellschaft im Haag (270). 
• Dr. A. F. von Mehr en, Prof. der semit. Sprachen in Kopenhagen (240). 
, 	Dr. Ludwig Mendelssohn, Prof. an d. Univ. in Dorpat (895). 
- 	Dr. A. Merx, Professor d. Theologie in Heidelberg (537). 
- 	Dr. Ed. Meyer, Docent an dor Unir. in Leipzig (808). 
- 	Dr. Leo Meyer, k. russ. w. Staatsrath und Prof. in Dorpat (724). 
- 	Dr. Friedr. M e z ger, Professor in Augsburg (604). 
- 	Dr. Ch. Michel, Docent an der Univ. Liittich (951). 
- 	Dr. J. P. Minayeff, Prof. an der Univ. in St. Petersburg (630). 
- 	Dr. O. F. von Mollen dor ff, Consulatsdragoman in Hongkong (986). 
- 	P. G. von Mallen d orff, kais. deutscher Vieeconsul in Shanghai (690). 
- 	Dr. nod. A. D. Mordtmann in Constantinopel (981). 
- 	Dr. J. HI Mordtmann, Dragoman bei der kais. deutschen Botschaft in 

Constantinopel (807). 
- 	pr. Ferd. Miihlau, Staatsr. u. Prof. d. Theol. an d. Univ. in Dorpat (565). 

Sir William Muir, K. C. S. I., LL. D., in London (437). 
Herr Dr. Aug. Muller, Professor an d. Univ. in Halle (662). 

- 	Dr. D. H. Muller, Professor an der Univ. in Wien (824). 
- 	Dr. Ed. MiilIer, Privatdocent an d. Univ. 136rn (834). 
- 	Dr. Abr. Nager, Rabbiner in Wronke (584). 
- 	Dr. Eberh. Nestle, Diaconus in Miinsingen in Wurttemberg (805). 
- 	Dr. B. N e t el e r, Vicar in Ostbevern (833). 
- 	Dr. J. J. Neubiirger, Rabbiner in Mirth (766). 
- 	Dr. Karl Joh. Neumann in Halle a. d. S. (982). 
- 	Dr. John Nicholson in Penrith, England (360). 

	

C- 	Dr. George Karel N i e man, Professor in Delft (547). 

	

- 	Dr. Friedrich Nippold, Professor d. Theol. in Bern (594). 

	

- 	Dr. Nieolau Nitzulesku, Professor in Bukarest (673). 

	

- 	Dr. Theod. Noldeke, Prof. d. morgenl. Spr. in Strassburg (453). 

	

- 	Dr. J. ¶1h. Nor dli ng, Professor in Upsala (523). 

	

- 	Dr. Geo. Wilh. Notteb ohm in Berlin (730). 

	

- 	Dr. W. Nowaek, Professor d. Theol. in Strassburg (853). 

	

- 	Dr. Johannes Ober dick, Gymnasial-Director in Munster i. W. (628). 

	

- 	Dr. Adalbert 0 b Ias ins k i, Cand. d. Theol. in Dorpat (83,8). 

	

- 	Dr. H. Oldenberg, Prof. an der Univ. Berlin (993). 

	

- 	Dr. Julius Oppert, Membre de rInstitut, Prof. am College de France in 
Paris (602). 

- 	Dr. Conrad von Or elli, Professor an d. Univers. in Basel (707). 
- 	Dr. Georg Orterer, Gymnasiatlehrer in Munchen (856). 
- 	August Palm, Professor in Schaffhausen (794). 
- 	Kerope PI t k a n i an Exc. , kais. russ. wirkl. Staatsrath und Professor an 

d. Univ. in St. Petersburg (564). 
- 	C. Pauli, RectOr der Hohern Biirgerschule in iilzen (987). 
- 	Z. Consiglieri P e d r o so, Prof. de Historia no Curso Superior do Lettras 

in Lissabon (975). 
- c Dr. .1,oseph Per 1 e s, Rabbiner und Prediger der israelitisehen Gemeinde 

in Miinchen (540). 
- 	Rev. S. G. F. Perry in Prejton, Lancashire (909). 
- 	Prof. Dr. W. Per is c h, Geh. Hofrath, Oberbibliothekar in Gotha (328). 
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Herr Rev. John Peters, Ph. D. in New York (996). 
. Peter Peterson, Professor d. Sanskrit in Bombay (789). 

Dr. W. Petr, k. k. Prof. der alttestamentl. Exegese und der semit. Phi-
lologie an d. Univ. in Prag (388). 

- Dr. Friedr. Wilh. Mart. Philippi, Professor an d. Univ. in Rostock (699). 
. Rev. Geo. Phillips, 	D. 	D. , 	President 	of Queen's 	College 	in 	Cam- 

bridge (720). 
• Dr. Bernhard Pick, ev. Pfarrer in Allegheny, Pa. (913). 
- Dr. Richard Pie t s eh mann, Custos der Min. und Univ.-Bibliothek in 

Breslau (901). 
- Dr. Richard P is c h el, Prof. an der Univ. in Kiel (796). 
- Dr. Plasberg, Progymnasialdirector in Sobernheim, Rheinpr. (969). 
• Stanley Lane Poole, M. R. A. S., in London (907). 
• George U. Pope, D. D., in Ba'igalore (649).  
- Dr. Geo. Fr. Franz P r a e to r ius, Prof. an d. Universitlit in Breslau (685). 
- Dr. Engen Pry m, Prof. an der Univ. in Bonn (644). 
- M. S. R a b en e r , 	Directionsleiter an 	der israelit. 	deutsch-runiiinischen 

Central-Hauptschule und Director des Neuschotz'schen Waiseninstituts 
in Jassy (797). 

- Dr. Wilhelm Radloff, Prof, in Kasan (635). 
• Julius Rainiss, Prof. d. Theol. u. Stiftsbibliothekar in Zircz, )1Aarti (966). 
• Dr. G. M. Redslob, Prof. d. bibl. Philologie an d. akadem. Gymnasium 

in Hamburg (60). 
• Edward R eh at s e k Esq. in Bombay (914). 
- Lic. Dr. Rolnick e, Pastor in Jerusalem (871). 
- Dr. Leo Reinisch, Professor an d. Universitlit in Wien (479). 
- Dr. Lorenz Reinke, Pcivatgelehrter und Rittergutsbesitzer auf Langfdrden 

im Grossherzogth. Oldenburg (510). 
- Dr. E. Ren an, Mitglied des Instituts , Prof. der Sem. Sprachen an der 

Sorbonne in Paris (433). 
- Dr. F. H. Reusch, Prof. d. kathol. Theol. in. Bonn (529). 
- Dr. E. Reuss, Prof. d. Theol. in Strassburg- (21). 
- Charles Rice, Chemist Department Public Charity & Corr., New York (887). 
• Dr. E. Ri e h m , Prof. d. Theol. in Halle (612). 
- Fr. Risch aus Gaugrehweiler bei Speye'r (1.005). 
- Dr. H. W. Christ. Rittershausen, Kanzler 	der k. nioderl. Gesandt-

schaft in Constantinopel (854). 
- Dr. James Robertson, Professor in Glasgow (953). 
- Dr. Joh. Roediger , 	Bibliothekar der lion. 	und Univ.•Bibliothek 	in 

Konigsberg (743). 
- Dr. Albert Rohr, Docent an der ' Univ. in Bern (857). 
• Gustav R ii s e h , ev. Pfarrer in Hermaringen a. d. Brenz (932). 
- Baron Victor von Rosen, Prof. an der Universitiit in St. Petersburg (757). 
- Dr. R. Rost, Oberbibliothekar am India Office in London (152). 
- Lie. Dr. J. W. Rothstein, Gymnasiall. in Elberfeld (915). 
• Dr. Franz R Uhl , Prof. an der Univ. in Konigsberg (880). 
- Lie. Dr. Victor Ryssel, Docent an d. Univ. u. Oberlehrer am Nicolai- 

Gymnasium in Leipzig (869). 
• Dr. Ed. S a ch a u, Prof. d. morgenl. Spr. an der Univ. in Berlin (660). 
- Mag. Carl Salem an n , Bibliothekar d. K. Univers. an  St. Petersburg (773). 
- Dr. Carl S an d re czki in Passau (559).  
- Archibald Henry Sayce, M. A., Fellow of Queen's College in Oxford (762). 
- Dr. A. F. 	Graf von 	Schack, 	grossherzogl. 	meeklenburg - schwerin. 

Legationsrath and Kammerherr, in Munchen (322). 
- Ritter Ignaz von S c h ii ffer, k. u. k. Osterreichrungar. diplomat. Agdnt 

mid Generalconsul fiir Egypten in Kairo (572). 
- Celestine S chi apar elli, Ministerialrath )und Prof. des Arab. an der Univ. 

in Rom (777). 

   
  



INV]. 	Verzeichni88 der Mitglieder der I). M. Gesellxchaft. 

Herr A. H o ut um-Schindler, 	General in persischen 	Diensten, General-In- 
specter der Telepraphen, Teheran (1010). 

- Dr. Emil Schlagintweit, Assessor in Kitzingon (626). 
- O. M. Freiherr von S chl e ch ta- Wss e lir d , k. k. Hofrath in Wien (272). 
- Dr. Konstantin S chlottmann, Prof. d. Theol. in Halle (346). 
- Dr. Otto Schmid, Prof d. Theologie in Linz (938). 
- Dr. Johannes Schmidt, Prof. an der Univ. Berlin (994). 
- Dr. Weld. Schmidt, Prof. d. Theol. an d. Univers. in Leipzig (620). 
- Dr. Leo 	S c lrn eed orfer, 	Prof. 	an 	der 	theolog. 	Lehranstalt in Bud- 

weis (862). 
- Dr. George H. S chodde in Wheeling, West-Virginia (900). 
- Erich von Schonberg auf Herzogswalde, Kgr. Sachsen (289). 
- Dr. W. Schott, Professor an d. Universitlit in Berlin (816). 
- Dr. Eberhard Schrader, Kirchenrlith, Prof. an der Univ. in Berlin (655). 

• - Dr. W. Schram ei er in Bonn (976). 
- Dr. Schreiber, Rabbiner in Bonn (988). 	 . 
- Dr. Paul 	Schröder, 	Dolmotscher bei der kais. 	doutsch. Botschaft in 

Constantinopel (700). 
- Dr. Leopold v. Schroeder, Docent an der Univ. in Dorpat (903). 
- Dr. Fr. Schroring, Gymnasiallehrer in Wismar (306). 
- Dr.% cth ulte, Prof. in Paderborn (706). 
- Dr. Martin Schultze, Rector der Hamm Bfirgerschule in Oldesloe (790). 
- Dr. G. Schwets ch ke in Halle (73). 

t- C Emile S enart in Paris (681). 
- Henry Sid g wi ck , Fellow of Trinity College in Cambridge (632). 
- Dr. K. Siegfried , Prof. dor Theologie in Jena (692). 
- Dr. J. P. Six in Amsterdam (599). 	.. 
- Dr. Rudolf Sm end, Prof. an der Univ. in Basel (843). 
- Henry P. Smith, Prof. am Lane Theological Seminary in Cincinnati (918). 

Dr. R. Payne Smith, Dean of Canterbury (756). 
- Dr. W. Robertson Smith, Professor an d. Universitiit in Edinburgh (787). 
- Dr. Alb. S o c in , Professor an d. Univers. in Ttibingen (661). 
- Dr. Arthur Frhr. von S o d en , Prof. in Reutlingen (848). 
- Dr. J. G. Sommer, Prof. d. Theol. in Kiinigsberg (303). 
- Domh. Dr. Karl Somogyi in Budapest (731). 
- Dr. F. Spieg el, Prof. d. morgenl. Spr. an d. Univ. in Erlangen (50). 
- Dr. Wilhelm 	Spitta-Bey, 	Director 	der 	vicekonigl. Bibliothek in 

,Kairo (813). 
- Dr. Samuel Spitzer, Ober-Rabbiner in Essek (798). 
- Dr. William 0. Sproull, Prof. an der Univ. Cincinnati, Ohio (908). 
- Dr. Bernhard Stade, Prof. der Theologie in Giessen (831). 

R. Steck, Prof. d. Theol. in Bern (698). 
- Dr. Heinr. Steiner, Professor d. Theologie in Zurich (640). 
- P. Placidus Steininger, Prof. ,des Bibelstudiums in der Beuediktiner- 

Abtei Admont (861). 
- Dr. J. H. W. Steinnordh, Consistorialrath in Linkoping (447). 
- Dr. M. Stein schnei d er , Schuldirigent in Berlin (175). 
- Dr. H. S tein th al , Prof. der vergl. Sprachwissenschaft an der Universitiit 

ht Berlin (424). 
- Dr. A. F. S t en z 1 er, Geh. Regierungsrath, Prof. an der Univ. in Breslau (41). 
- Dr. Lud. von. Stephan i Exc., k. russ. wirkl. Staatsrath u. Akademiker 

in St. Petersburg"(63). 
- Dr. J. G. Stickel, Geh. Hofrath, Prof. d. morgenl. Sprachen in Jena (44). 
- G. Stier, Director des Erancisceums in Zerbst (364). 
- 

, 
E. Rob. S tig elar, Rector in Reined. (746). 	• 

- Dr. Hermann L. t3trac k xyrof d. Theol. in Berlin (977). 
- J. J. S tr a um ann, Pfarrer in Muttons bei Basel (810). 	. 
- Dr. F. A. Strauss, Superintendent u. kOnigl. Iiofprediger in Potsdam (295). 
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Herr Victor von Strauss und Torn ey Exc., Wirkl. Gob. Rath in Dresden (719). 
- 	Aron von Szilady, reform. Pfarrer in Rains, Klein-Kumanien (697). 
- 	A. Tapp eh orn, Pfarrer in Vreden, Westplutlen (568). 
• C. Ch. Tau chni t z, Buchhindler in Leipzig (238). 
- 	Dr. Emilio Teza, ordentl. Prof. an d. Univ. in Pisa (444). 
- 	'1'. T h e o d o r e s , 	Prof. 	dor 	rnorgenl. Sprachen 	an 	Owen's College 	in 

Manchester (624). 
- 	F. There in i n, Pastor in Vandoeuvres (389). 
- 	Dr. G. Th ibaut, Principal, Benares College in Benares (781). 
- 	Dr. J. II. Thiessen, Docent an der Univ. in Berlin (989). 
. 	Alex. Thompson, stud. ling. or. in St. Petersburg (985). 
- 	Dr. H. Thor b eck e , Professor an d. Univ. in Heidelberg (603). 
- 	Dr. C. P. Tiele, Professor an dor Univ. in Leiden (847). 
- 	W. von Ties enhaus en, Ext., kais. russ. wirkl. Staatsrath in St. Peters- 

burg (262). 
- 	Dr. Fr. Trechs el, Pfarrer in Spiez, Canton Bern. (755). 
- 	Dr. Trieber, Gymmisiallehrer in Frankfurt a. M. (937). 
- 	Dr. E. Tr um pp, Prof. an der Univ. in Apnelion (403). 
- 	Dr. P. M. Tzschirner, Privatgelehrter in Leipzig (282). 
- 	Dr. C. W. Uhd e, Prof. u. Medieinalrath in Braunschweig (291). 
- 	Dr. H. Uhl e, Gymnasiallohrer in Dresden (954). 	0 
- 	Dr. Max Uhle, Assist. am Kgl. Ethnol. Museum in DrestTen (984). 
- 	Dr. J. Jacob Unger, Rabbiner in Iglau (650). 
- 	Dr. J. J. Ph. V al eton, Prof. d. Theol. in Groningen (130). 
- 	Dr. Herm. Yam b 6ry, Prof. an d. Univ. in Budapest (672). 
- 	Dr. J. C. W. V a tk e, Prof. an d. Univ. in Berlin (173). 
- 	Dr. Wilh. Vol ek, Staatsr. 11. Prof. d. Theol. an d. Univ. in Dorpat (536). 
- 	Dr. Marinus Ant. Gyib. Vor stman, emer. Prediger in Gouda (345). 
- 	G. Vortmann, General-Secretiir der Azienda assicuratrice in Triest (243). 
- 	Dr. Jakob Wac k e rnage 1, Professor an d. Univ. in Basel (921). 
- 	Rev. A. William Watkins, M. A., King's College, London (827). 
- 	Dr. A. Weber, Professor an d. Univ. in Berlin (193). 
- 	Dr. G. W ei I , Professor der morgenl. Spr. an der Univ. in Heidelberg (28). 
- 	Dr. H. Weiss, Prof. der Theol. in Braunsberg (944). 	' 
- 	Dr. J. B. *Weiss, Professor der Gesehichte a. d. Univ. in Graz (613> 
- 	W elj a mi nov-S ern ov Exc., kais. russ. wirkl. Staatsrath und Akademiker 

in St. Petersburg (539). 
- 	Dr. Heinrich 'Wenzel, z. Z. in Herrnhut (974). 
- 	Dr. Joseph Werner in Frankfurt a. M. (600). 
- 	Lie. II. Weser, Prediger in Berlin (799). 
- 	Dr. J. G. Wetzstein, Icon. preuss. Consul a. I). in Berlin (47). 
- 	Rev. Dr. William Wickes, Prof. in Oxford (684). 
- 	Dr. Alfred Wiedemann in Leipzig (898). 
- 	F. W. E. W iedf el d t, Pfarrer in Estedt bei Gardelegon (404). 
- 	Dr. K. Wi es e ler . Prof. d. Theol. in Greifswald (106). 
- 	Dr. Eug. Wilhelm, Professor in Jena (744). 
- 	Monier Williams, 	Professor des Sanskrit an der Univ. in Oxford (629). 
- 	Dr. Ernst Windisch, Professor an d. Univ. in Leipzig (737). 
- 	Fiirst Ernst zu Wimdis eh- G r ii tz , k. k. Oberst in Wien (880). 	. 
- 	Dr. M. Wolf f, Rabbiner in Gothenburg. (263). 
- 	Dr. Ph. Wolff, Stadtpfarrer in Rottweil (29). 
- 	Rev. Charles H. H. Wright, I). IA, M.A., Ph. D., in Belfast (553). 
- 	W. Aldis Wright, B. A., in Cambridge, Trinity College (556). 
- 	Dr. C. Aug. W ii nsche, Oberlehrer an d. Itathstiiehterschule in Dresden (639). 
- 	Dr. II. F. Wii stenf el d , Professor und Biblilhekar an d. Upiv. iv, Got, 

tingen (13). , 
- 	Dr. J. Th. Zenk er, Privatgelehrter In Thum (59). 

   
  



LXVIII. 	Verzeichniss der iVritgliedel • der D. 111. GeselLeliaft. 

Herr Dr. Heinrich Zimmer, Prof. an der Univ. Greifswald (971). 
Dr. C. F. Zimmermann, Rector des Gymnasiums in Basel (587). 

- Dr. L. Zunz, Seminardirector in Berlin (70). 

In die Stellung eines ordentlichen Mitgliedes sind eingetreten: 

Das Veitel-Heine-Ephraim'sche Beth ha-Midrasch in Berlin. 
Die Stadtbibliothek in Hamburg. 

„ Bodleiana in Oxford. 
„ Universitits-Bibliothek in Leipzig. 
„ Kaiserl. Universitiits- und Landes-Bibliothek in Strassburg. 
„ Fiirstlich Hohenzollern'sche Hofbibliothek in Sigmaringen. 
„ Universitats-Bibliothek in Giessen. 

I)as Rabbiner-Seminar in Berlin. 	, 
The Rector of St. Francis Xavier's College -in Bombay. 
Die Universitats-Bibliothek in Utrecht. 

„ Konigl. Bibliothek in Berlin. 
„ Kiinigl. und Universitiits-Bibliothek in KOnigsberg. 
„ K. K. Universittits-Bibliothek hi Prag. 
„ Universitit in Edinburgh. 
„ Konigl. und Universitiits-Bibliothek in Breslau. 
„ Konigl. alniversitlits-Bibliothek in Berlin. 
„ Bibliothek• des Benedictinerstifts St. Bonifaz in Munchen. 
„ Universitiits-Bibliothek in Amsterdam. 
„ (-14ationalbibliothek zu Palermo. 
„ Kaiserl. Universitiitsbibliothek zu St. Petersburg. 
„ Konigl. Universititsbibliothek iu Greifswald. 

   
  



LXIX 

Yerzeichniss der gelehrten Korperschaften and Institute, 
die mit der D. if. Gesellschaft in Schriftenaustausch 

stehen. 

1.  Des Bataviaaseh Genootschap van Kunsten en Wetenschappen in Batavia. 
2.  Die Konigl. Preuss. Akademie der Wissenschaften in II e rl i n. 
3.  Die Gesellschaft ftir Erdkunde 'in Berlin. 
4.  The Bombay Branch of the Royal Asiatic Society in Bomb ay. 
5.  Die Magyar Tudomanyos .Akademia in Bud apes t. 
6.  Die Asiatic Society of Bengal in Calcutta. 
7.  Des Real Istituto di Studj superiori in Fl or en z. 
8.  Die Konigl. Gesellschaft der Wiisenschaften in G o t tin g e n. 4  
9.  Der Historische Verein fiir Steiermark in Graz. 

10.  Des Koninklijk Instituut voor Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indic im Haag. 

11.  Des Curatorium der Universitit in Leiden. 
12.  Die Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland in L ond o u. 
13.  Die Royal Geographical Society in London. 
14.  Das Musee Guimet in Lyon. 
15.  Die Konigl. Bayer. Akademie der Wissenschaften in hl ii n c he n. 
16.  Die American Oriental Society in New Haven. 
17.  Die Societe Asiatique in Paris. 
18.  Die Societe de Geographie in Paris. 
19.  Die Societe academique indo-chinoise in Paris. 
20.  Die Kaiserl. Akademie der Wissenschaften' in S t. Pet e r s b ur g. 
21.  Die Kais. Russ. Geographische Gesellschaft in S t. Peters kur g. 
22.  Die Societe d'Archeologie et de Numismatique in S t. Petersburg. 
23.  Die R. Accadernia dei Lincei in Rom. 
41 4 . The North China Branch of the Royal Asiatic Society in Shanghai. 
25.  The Smithsonian Institution in Wash i n gt 0 n. 
26.  Die Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in W i e n. 
27.  Die Numismatische Gesellschaft in Wien. 
28.  Der Deutsche Verein zur Erforschung Pallistinas. 

   
  



Verzeichniss 	der 	auf liosten 	der 	Deutschen Morgen. 
landischen Gesellschaft veroffentlichten Werke. 

Zeitschrift 	der Deutschen Morgenbindischen Gesellschaft. 	Herausgegebon von 
den Geschaftsfiihrern. 	I—XXXV. Band. 	1847-81. 	458 M. 	(I. 8 M. 
II—XXI. h 12 M. 	XXII—XXXV it 15 M) 

Frillier erschien und wurde spiiter mit obiger Zeitschrift vereinigt: 
Jahresbericht der Deutschen Morgenlandischen Gesellschaft fiir das Jahr 

1845 6 tnd 	1846 	aster und 	2ter Band). 	8. 	1846-47. 	5 M. 	(1845. 
2 M. — C1846. 3 M.) 

Register 	L—X. Band. 	1858. 	8. 	4 Al. 	(Fur Mitgl. der zum 
,,,It. M. G. 3 M.) 

Register zum XI.—XX. Band. 	1872. 	8. 	1 M. 60 Pf. 	(Far 
Mitgl. der D. M. G. 1 M. 20 Pf.) 

Register zum XXI —XXX 	Band. 	1877. 	8. 	1 M. 60 PI 
(Fur Mitgl. der D. M. G. 1 M. 20 Pf.) 	' 

Da von Bd. 1-7 u. 11-18 der Zeitschrift nur noch eine goringe Anzahl 
von Exemplaren vorhanden ist, konnen diese nur noch zu dem vollen Laden- 
praise abgegeben werden. 	Bd. 8, 9, 10, 26 mid 27 konnen einzeln nicht 
mehr abgegeben werden, sondern nur bei Abnahme der gesammten Zeit- 
schrift, und zwar auch diese nur noch zum vollen Ladenpreise. 	Einzelno 
Jahrgiinge oder Hefte der zw eiten Serie (Bd. 21 ft) werden an die Mitglieder 
der Gesellschaft auf Verlangen unmittelbar von der Commissions-
b uc hhan dlun g , F. A. Brockhaus in Leipzig, zur HAM° dos Preises ab-
gegeben, mit Ausnahme von Band 26 und 27 , welche nur noch mit der 
ganzen Sprie, und zwar zum vollen Ladenpreise (a 15 M.) abgegeben war- 
den konnen. 	Exemplare der Hefte 3 und 4 	d. 26. Bandes stehen einzeln 
noch zu Diensten. 

Supplement 	20. Bande:  zum 
Wissenschaftlicher Jahresbericht caber die morgenland. Studien 1859- 

1861 , von Dr. 	Rich. Gosche. 	8. 	1868. 	4 M. 	(Fiir Mitglieder der 
D. M. G. 3 Al.) 

Supplement zum 24. Bande: 
Wissenschaftlicher Jahresbericht fiir 1862-1867, von Dr. Rich. Gosche. 

Heft I. 	8. 	1871. 	3 M. 	(Fur Mitglieder der D. M. G. 2 M. 25 PO 
Supplement zum 33. Bande: 

Wissenschaftlicher Jahresbericht fiir October 1876 bis December 1877, 
von Dr. Ernst Kuhn und Dr. Albert Socin. 	2 Hefte. 	8. 	1879. 	8 M. 
(Fur Mitglieder der D. M. G. 4 M.)  

(NB. Diese beiden Hef(i3 werden getrennt ni ch t abgegeben.) 
Wissenschaftlicher Jahresbericht fiir 1878, von Ernst Kuhn und Albert 

Socin. 	I. Halfte. 	8. 	1880. 	(II. Halfte noch nicht erschienen.) 
Abhandlur gen far die Kunde des Morgenlandes, herausgegeben von der Deutschen 

Morgenliindischen Gesellschaft. 	I. Baud (in 5 Nummern). 	1859. 	8. 	19 M. 
(Fair Mitglioder der D. M. Cr' 14 M. 25 Pf.) 

Die einzelnen Nummern unter folgenden besondern Titeln: 
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[Fr. 1. 	Mithra. 	Ein Beitrag zur Mythengeschiehte 	des °Orients von 
F. Windischmamn. 	1857. 	2 M. 40 Pf. 	(FM. Mitgl. der D. M. G. 
1 M. 80 Pf.) 	Vergriffen]. 

Nr. 2. 	Al Kindi genannt „der Philosoph 	der Araber". 	limn Vorbild 
seiner Zeit und seines Volkes. 	Von Gat. Flitgel. 	1857. 	1 M. 60 Pf. 
(Fiir Mitglieder der D. M. G. 1 M. 20 Pf.) 

Fr. 3. 	Die rant' Githits odor Sammlungen von Liodern und Spriichen 
Zarathustra's, seiner Jfinger und Nachfolger. 	Herausgegeben, iibersetzt und 
erlautert von Mt. Haug. 	1. Abtheilung: 	Die erste Sammlung (MHa 
ahunavaiti) enthaltend. 	1858. 	6 M. 	(Fur Mitgl. d. D. M. G. 4 M. 50 pf.) 

Nr. 4. 	Ueber das catrunjaya Mahatmyam. 	FM Beitrag zur Geschichte 
der Jainst. 	Von A. Weber. 	1858. 	4 M. 50 Pf. 	,(Fiir Mitgl. d. D. M. G. 
3 M. 40 Pf.) 

Nr. 5. 	'Heber das Verhitithiss des Textes der drei syrisehen Briefe dos 
Ignatius 	zu den iibrigen Recensionen der Ignatianischen Literatur. 	Von 
Rich. Ad,lb. Lipsiu.s. 	1859. 	4 M. 50 Pf 	(Fiir Mitgl. der D. M. G. 
3 M. 40 Pf.) 

Abhandlungen ftir 	die Kunde 	des Morgenlandes. 	II. Band 	(in 5 Nummern). 
1862. 	8. 	30 M. 	40 Pf. 	(Fur Mitglioder d. D. M. G. 22 M. 80 Pf.) 

Nr. 1. 	Hermae Pastor. 	Aethiopico prim= 	edidit et Aethiopica latine 
vertit Ant. d' Abbadie. 	1860. 	6 	M. 	(nit. Mitglieder ler D. M. 0. 
4 M. 50 Pr) 	 1 

Nr. 2. 	Die flinf GAB& des Zarathustra. 	Herausgegeben, iibersetzt und 
erlautort von Mt. Haug. 	2. Abtheilung: 	Die vier iibrigen Sa-arsilungen 
enthaltend. .1860. 	6 M. 	(Fiir Mitglieder der D. M. G. 4 Al. 50 pr )  

Nr. 3. 	Die Krone der Lebensbeschreibungen, enthaltend die Classen der 
Hanefiten von Zein-ad-din Kitsim Ibis Kutlfibuga. 	Zum ersten Ma/ horses- 
gegeben und mit Anmerkungen end einem Index bogleitet von Gst. Flilgel. 
1862. 	6 M. 	(Fiir Mitglieder der D. M. G. 4 M. 50 Pr) 

Nr. 4. 	Die grammatischen Schulen der Araber. 	Nach den Quenon be- 
arbeitot von Oat. Fliigel. 	1. Abtheilung : 	Die Schulen von Basra und 
Kufa und die gemischto Solna°. 	1.862. 	6 M. 40 Pf 	(Fiir Mitglieder 
der D. M. G. 4 M. 80 Pf.) 

Nr. 	5. 	Kathy 	Sarit Sagara. 	Die Miirchensammlung 	des Somadeva. 
Buell VI. VII. VIII. 	Herausgegeben von Hm. Brockhau.s. 	1862. 	a M. 
(Fiir Mitglieder der D. M. G. 4 M. 50 Pr) 

III. Band 	4 Nummern). 	1864. 	8. 	27 M. 	Mitglieder (in 	 (Fiir 
der D. M. G. 20 M. 25 Pr)  

Nr. 1. 	Sse-schu, Schu-king, Sehi-king in Mandschuischer Uebersetzung 
mit einem Mandschu-Deutschen W6rterbuch, lierausgegeben von II. 0071071 
von der Gabelentz. 	1. Heft. 	Test. 	1864. 	9 M. 	(Fiir Mitglieder der 
D. M. G. 6 M. 75 Pf.) 	 . 

Nr. 2. - - 	2. 	Heft. 	Mandschu-Deutsches Worterbuch. 	1864.• 6 M. 
(Fiir Mitglieder der D. M. G. 4 M. 50 Pf.) 

Fr. 3. 	Die Post- und Reiserouten des Orients. 	Mit 	16 Karten melt 
einheimischen Quellen von A. Sprenger. 	1. Heft. 	1864. 	10 M. 	(Fiir 
Mitglioder der I). M. G. 7 M. 50 Pf.) 

Fr. 4. 	Indische Hausregeln. 	Sanskrit u. Deutsch herausg. von Ad. 14% 
Stenzler. 	I. Acvalityana. 	1. Heft. 	Text. 	1864. 	2 	W. 	(Mir Mitglieder 
der D. M. G. 1 M. 50 Pf.) 

IV. Band 	Nummern)., 	 M. 	Pf. (in 5 	 1865-766. 	8. 	25 	20 
(Fur Mitgl. d. D. M. G. 18 M. 90 Pr) 

Nr. 1. 	Indische Hausregeln. 	Sanskrit u. Deutsch herausg. von Ad. Fr. 
Stenzler. 	I. Acvatayana. 	2. Heft. 	Uebersetzung. 	1865. 	3 M. 	(Fiir 
Mitglieder der D. M. G. 2 M. 25 Pf.) 	1 	 -) 	t 
• Nr. 2. 	cantanava's Phitsdtra. 	Mit verschiedenen indischen Commontaren, 

Einleitung , Uebersetzung und Atuarkungen herausg. von F3-. Kielhorn, 
1866. 	3 M. 	(Fiir Mitglioder der D. M. G. 2 M. 25 Pf.) 

   
  



L X XII 	Verzeichniss der auf Kosten cl. D.111. G. verafentlicken Werke. 

Nr. 3. 	Ueber die jiidische Angelologie u. Daemonologie in ihror Ab 
hangigkeit vont Parsismus. 	Von Aix. Kohut. 	1866. 	2 M. 	(Far Mitgl 
d. D. M. G. 1 M. 50 Pf.) 

Nr. 4. 	Die Grabschrift des sidonischon Konigs Eschmun-ezer fibersetzl 
nod erklart von E. Meier. 	1866. 	1 M 20 Pf. 	(Far Mitglieder der 
D. M. G. 90 Pf.) 

Nr. 	5. 	Katha Sarit 	S8gara. 	Die 	Marchensammlung 	des Somadeva. 
Buch IX-XVIII. 	(Sehluss.) 	Herausgegeben von Hm. Broekkaus. 	1866. 
16 M. 	(Fur Mitglieder der D. M. G. 12 M.) 

Abhandlungen far die Kunde des Morgenlandes. 	V. Band (in 4 Nummern). 
1868-1876. 	8. 	37 M. 10 Pf. 	Tar Mitgl. der D. M. G. 27 M. 85 Pf.) 

Nr. 1. 	Versuch einer hebraischen Formenlehre nach der Ausspracho 
der heutigen Samaritaner nebst einer darnach gebildeten Transcription dor 
Genesis mit einer Beilage von A. PeteAnann. 	1868. 	7 M. 50 Pf. 	(Fiir 
Mitglieder der D. M. G. 5 M. 65 Pf.) 

Nr. 2. 	Bosnisch-ttirkische Sprachdenkmaler von 0. Blau. 	1868. 	9 M. 
60 Pf. 	(Fur Mitglieder der 1). M. G. 7 M 20 Pf.) 

	

Kr. 	3. 	Ueber das Saptacatakam des Hala von Albr. Weber. 	1870. 

	

8 M. 	(Fiir Mitglieder der D. M. G. 6 M.) 
Kr. 4. 	Zur Sprache, Literatur und Dogmatik der Samaritaner. 	Drei Ab- 

handlunten, nebst zwei bisher unedirten samaritan. Texten herausgeg. von 
Sam. Kohn. 	1876. 	12 M. 	(Fur Mitglieder d. D. M. G. 9 M.) 

VI. Band 	4 Nummern). 	1876-1878. 	8. 	39 M. (in 	 (Fiir 
Mifglieder der D. M. G. 29 M. 25 Pf.) 

No. 1. 	Chronique de Josue le Stylite, 	&rite vers ran 	515, texte et 
traduction par P. Martin. 	8. 	1876. 	9 M. 	(Far Mitglieder der D. M. G. 
6 M. 75 Pf) 	 ( , 

Nr. 2. 	Indisehe Hausregeln. 	Sanskrit und Deutsch herausgeg. von Ad. 
Fr. Stenzler. 	II. Paraskara. 	1. Heft. 	Text. 	1876. 	8. 	3 M 60 Pf 
(Far Mitglieder der D. M. G. 2 M. 70 Pf.) 

Nr. 3. 	Polemische und 	apologetische Literatur in arabischer Sprache 
zwischen Muslimen , Christen 	and Juden, 	nebst Anhangen 	verwandtso 
Inhalts. 	Von M. 8teinschneicler. 	1877. 	22 	M. 	(Fur Mitglieder der 

, D. M. G. 16, M. 50 PO 
Nr. 4. 	Indische Hausregeln. 	Sanskrit und Deutsch herausg. von Ad. Fr. 

Stenzler. 	II. 	Paraskara. 	2. Heft. 	Uebersetzung. 	1878. 	8. 	4 M. 40 Pf. 
(Fiir Mitglieder der D. M. G. 3 M. 30 PI) 

VII. Band (in 4 Nummern) 1879-1881. 	8. 	60 M. Mir 
Mitglieder der D. M. G. 45 M 

No. 	1. 	The Kalpastltra 	of Bhadrabilm , 	edited with an Introduction, 
Notes, and it Prikrit-Sanskrit Glossary, by H. Jacobi. 	1879. 	8. 	10 M. 
(Fur Mitglieder der D. M. G. 7 M. 50 Pf.) 

	

No. 2. 	De la Metrique chez des Syriens par M. l'abbe Martin. 	1879. 
8. 	4 M 	(Fiir Mitglieder der D. M. G. 3 M.) 

No. 3. 	Ausztige aus 	syrischon Akten persischer Miirtyrer. 	Uebersetzt 
and 	durch Untersuchungen 	zur 	historischen Topographie 	erlautert 	von 
Georg Hoffmann. 	1880. 	14 M. 	(Fiir Mitgl. d. D. M. G. 10 M. 50 Pf.). 

	

No. 4. 	Das Saptacatakam des Hitla herausg. von Albrecht 	Weber. 
1881. 	8. 	3 	M. 	(Fiir Mitgl. d. D. M. G. 24 M) 

VIII. Band. 	No. 	1. 	Die Vetalapaiicavificatika in 	den 	Recen- 
sionen des civadiisit and eines Ungenannten mit kritischem Commentar 
herausg. von Heinrich Uhle. 	1881. 	8. 	8 M. 	(Mir Mitgl. der D. M. G. 
6 M) 

Verglelchung,Tabellen der ( Muhammedanischen nod Christliehen Zeitrechnung 
nach dem ersten Tage Cedes Muhammedanischen Monats berechnet, herausg. 
von 	Ferd. Wilstenfeld. 	1854. 	4. 	2 M. 	(Far Mitgl. 	d. 	1). M. 	G. 
1 M. 30 PI) 
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Biblioteca Arabo-Sicula, ossia Raccolta di testi Arabiei the toccano la geografia, 
la storia, 	le 	biografie e la bibliogralia 	della 	Sicilia, 	messi 	insieme 	da 
Michele Amari. 	3 faseicoli. ' 1855-1857. 	8. 	12 M. 	(Fur Mitglieder 
d. D. M. G. 9 M.) 

Appendice alla Biblioteca Arabo-Sicula per Michele Amari ,con nuove anno- 
tazioni critiche del Prof. Ileischer. 	1875. 	8. 	4 M. 	(Far Mitglieder der 
D. M. G. 3 M.) 

Die Chroniken der Stadt Mekka gesammelt und auf Keaton der D. M. G. heraus- 
gegeben , arabisch und deutsch , von Ferdinand Witstenfeld. 	1857-61. 
4 Bande. 	8. 	42 M. 	(Fur •Mitglieder der D. M. G. 	31 M. 50 Pf) 

Biblia Veteris Testamenti aethiopica, in quinque tomes distributa. 	Tomus II, 
sive libri Regum, Paralipomenort, Esdrae, Esther. 	Ad librorum manuscrip- 
torum fidem edidit et apparatu critic° instruxit A. Dillmann. 	1861. 	4 
8 M. 	(Flir Mitglieder dor D.M.1 	G. 6 if.) 

rase. 11, 	 Libri Regum III 	IV. 	4. 	1872. quo continentur 	 et 
9 M. 	(Fiir Mitglieder der D. M. G. 6 M. 75 Pf.) 

Pirdusi. 	Das Buch vom Feehter. 	Herausgegeben auf Kosten der D. M. G. 
von Ottokar von Schlechta-Wssehrd. 	(In tiirkischer Spraehe) 	1862. 
8. 	1 M. 	(Fur Mitglieder der D. M. G. 75 Pf.) 

Subhi Bey. 	Compte-rendu d'une ddcouverte importaute en fait de numismatique 
musulmano publid en langue turque, traduit de l'eriginal parWttocar de 
Schlechta-Wssehrd. 	1862. 	8. 	40 Pf. 	(Fiir Mitgl. d. D. M. G. 30 Pf) 

The Kind' of el-Mubarrad. 	Edited for the German Orientill Society from the 
Manuscripts of Leyden, St. Petersburg, Cambridge and Berlin, py W. 
Wright. 	1st. Part. 	1864. 	4. 	1-0 M. 	(FlIr Mitglieder der D. A. G. 
7 M. 50 Pf.) 	2d-10th Part. 	1865-74. 	4. 	Jeder Part 6 .M. 	(Fur 
Mitglieder der D. M. G. It 4 M. 50 Pf.) 

Jacut's 	Geographisches 	W5rterbuch 	aus 	den 	Handschriften 	zu 	Berlin , 	St. 
Petersburg, Paris, London und Oxford auf Kosten der D. M. G. herausg. 
von Ferd. Witstenfeld. 	6 Bande. 	1866-73. 	8. 	180 M. 	(Fur Mit- 
glieder der D. M. G. 120 M.) 

Dm Jaqi Commentar zu Zamachiarrs Mufa.ssaI. 	Nach den Handschriften zu 
Leipzig, Oxford, Constantinopel und Cairo herausgeg. von 0. Jahn. 	1. Heft. 
1876. 	2. Heft. 	3. Heft. 	1877. 	4. Heft. 	1878. 	5. Heft. 	1880. 	4. 	Jedes 
Heft 12 M. 	(Fur Mitglieder der D. M. G. a 8 M.)  

Chronelogie orientalischer Volker -von Alberfini. 	Hera.usg. veto C, Ed. Sachau. 
2 Hefte. 	1876-78. 	4. 	29 M. 	(Fur Mitglieder der D. M. G. 19 M.) 

Malavika und Agnimitra. 	Eire Drama Kalidasa's in 5 Akten. 	Mit kritisehen 
und erkltirenden Anmerkungen herausg. von 	Fl. Bollensen. 	1879. 	8. 
12 M. 	(Fur Mitglieder der D. M.• G. 8 M.) 

Maitrayaui Samhita herausg. von Dr. Leopold von Schroeder. 	Erstes Buch. 
1881. 	8. 	8 M 	(Ffir Mitgl. d. D. M. G. 6 ./if.) 

Katalog d. Bibliothek der Deutschen morgenliind. Gesellschaft. 	I. Druckschriften 
und Aehnliches. 	1880. 	8. 	6 M. 	(Fiir Mitglieder der 1). M. G. 3 M.) / 	 II. Handschriften, Inschriften, Mfinzon, Verschiedenes. 	1881. 	8. 
3 M 	(Fur Mitgl. d, D. M. G. 1 M. 50 Pf.) 

Zu den ftir die Mitglieder der D. M. G. festgesetzten , Preisen konnen 
die Blither nur von der Commissionsbuehhandlung, F. A. Brock,  
haus in Leipzig, ureter F r anc o e ins end ung des Betrags bezogen wer-
den ; bei Being durch andere Buchhantllungen werden dieselben n ich t 
gewahrt. 
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Das Grhyasamgrahaparieishta des Gobhilaputra. 
1  Von 

Dr. N. Bloomfield. 

Zu der vorliegenden Ausgabe habe ich benutzt: A : 2380 A 
des East-India Office. 	Eine 	auf 16 Blattern salon geschriebene, 
aber durch und durch incorrecte Handschrift. 	Der pit ist in 
zwei prapathaka und zehn kandika, je turd auf ein prapathaka, 
eingetheilt. 	Das Ende des ersten prapathaka stimmt iiberein mit 
C und mit der Hdschr. Bodl. Ms&. Wils. 	504 c , 	die Stadler, 
Paraskara Grhya XI und Weber Ind. Stud. I, 58 citieren. 	Samvat 
1812. 	Der Schreiber ilennt sich Kacinatha Sohn des Narasimha: 
B : 1354 A 	des East India 	Office. 	Ffihrt 	den Titel: 	grhyasam- 
grahaparicishtasamkhya 350 (Presented by H. T. Colebrooke Esq.). 
Unreinliche von zwei Schreibern auf 17 Blattern geschriebene aber 
correcte Hdschr. 	Zwei prapathaka von denen das erste 9 t/ 	c loka 
fraher als bei A und C.  endet. 	Die Unterabtheilung in kandika ist 
in Uebereinstimmung mit A am Rande bemerkt. 	Enthalt za10- 
reiche Randglossen aus 	dem Commentar des Dikshitaramakrslina 
(C). 	Es ist dies die von Roth Z. Lit. und Gesch. d. Veda p. 120 
citierte Handschrift; wahrscheinlich auch die im PW. verwerthete. 
Samvat fehlt. 	C : Commentar 	des 	Dikshitaramakrshna (citiert : 
Diksh. R.) Sohn des Tripathidamodara. 	792 B des East India Office. 
Fahrt den Titel: grhyasarpgrahabhashyayajurveda (!) -sarpkhya 600. 
19 Blatter. 	Samvat 1786. 

Id' war mit dieser Arbeit so 	ziemlich fertig als mir das 
neunte Heft der Bibliotheca-Indica-Ausgabe des Gobbiliya Grhya- 
satra zu Gesichte kam. 	Der Herausgeber, der Pandit Candrakanta 
Tarkalarpkara (citiert Ca. P.) 	hat hier auch 	das Grhyasarpgraha 
mit eigenem Commentar seiner Ausgabe des Gobhila,  hinzugeffigt. 
Wenn ich trotzdem meine Ausgabe nicht zuruckhalte, so geschieht 
dies in der Ueherzeugung, dass eine UobersetzUng und vor allem 
Anmerkungen, die das Verhaltniss der meistens in abrupter Weise 
von Gegenstand zu Gegenstand springenden Verse zu den statren 
des Gobhila festsetzen, willkommen sein werdbn. 	Dass these ater 
genug Werth besitzen 	urn 	niihere 13eschaffigung mit ihnen zu 
rechtfertigen wird man 	schon daraus erkennen , dass eine nicht 

Bd. XXXV. 	 3b: 
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unbetritchtliche Zabl derselben in den gyhya-Arbeiten von Stenzler 
verwerthet sind: e. g. Acv. G1. I, 5, 5; Par. Gr. I, 5, 3; II, 14. 13 etc. 
Ich bemerke gleich hier, dass ich meine Uebersetzung und Erklarung 
von mindestens 	einem Dutzend clokas far nicht vollkommen be- 
friedigend , oder fur geradezu ungeniigend halte, was jedesmal an 
der betreffenden Stelle vermerkt ist. 	Ob und in welchem Grade 
die diesem Texte eigenthiimliche, lose Handhabung der Grammatik 
hier mitgespielt haben mag , wage ich nicht zu sagen. 	Auch Mr 
den Text selbst standen mir, besonders nachdem ich auch Ca. P.'s 
Ausgabe benutzen konnte, bessere Hi lfsmittel zu Gebote, so class 
auch hier der Druck kein fiberflassiger war. 

Das Werkchen 	ist, wie auch die Commentatoren erkennen, 
erstens eine Erganzung zu Gobhila, eine Erganzung, deren Stellung 
far sie schon dadurch als eine geachtete gekennzeichnet wird, dass 
sie dem Sohne des Gobhila zugeschrieben wird; 	zweitens bietet 
e8 	eine Erklarung gewisser schwieriger termini technici (arm& 
bbinnapadArtha I, 34) bei Gobhila, mid Motivierungen von ver- 
schiedenen riandlungen. 	Trotzdem aber dass es dem Gobhilaputra 
zugeschrieben wird, 	ist es im eigentlichsten Sinne ern Text von 
spat& Geprage; 	diejenigen Punkte, in welchen es die Gesetze 
des Grhyasiltra ergtnzt, zeigen mehr den Charakter der „vidhane- 
Literatur (Zauberbestimmungen) als den wirklich echter addenda 
zum Buch der Haussitte der samavedin aus alter Zeit. 	Augen- 
blicklicher directer Einfluss wird den untergeordnetsten Handlungen 
zugeschrieben; Verstosse gegen die ausserlichsten Regeln werden 
dadurch abschreckend gemacht, dass man Krankheit, Ungliick und 
Tod als ihre Folge bezeichnet.. Nur hie imd da blickt auch alte 
Tradition bervor, wie in der schonen Motivierung des u p al ep an a 
(I, 59 b — 62 a) bei den blifisamskara, wo das Beschmieren der 
Erde mit Kuhdiinger dadurch erklart wird, dass man das Blut des 
von Indra getodteten Vrtra, von welchem auch etwas auf die Erde 
gespritzt, zu bedecken wiinscht; oder beim cud a k arm an (II, 40), 
wo die Verschiedenheit in der Zurichtung der Haarlocken als eine 
traditionelle, von den rshi-Geschlechtern des Veda herabgekommene, 
bezeichnet wird; oder wenn bei Besprechung der Heirathszeit des 
Madchens die Sage RV. X, 85, 40-41 wieder auftaucht (II, 19-20). 
Manchmal finden sich auch einfach addenda aus andern grhya- 
Werken, so e. g. die Angabe von vier Zeitpunkten , die fiir das 
agny a d h an a geeignet seien; sie sind wahrscheinlich auf Camkh. 
Gr. I, 1 	basiert; 	bei Gobhila 	(I, 1) 	sind bekanntlich nur zwei 
Zeiten, die beiden ersten der hier besprochenen, erwahnt. 

Eng ist der Zusamnaenhang dieses Textes mit dem andern, 
bedeutenderen paricislita zu Gobhila, 	dem dem. Katyayana des 
weissen Yajurveda 1) zugeschriebenen Karmapradipa (citiert Karmap.), 

1) So bereerkt Acark,,t, dor Commentator des Karmap., indem or das Wort 
„darcnyishye" in Vers I, 1, 1 seines Textes erklart: „pfirvam avan madhyan- 
dinaoakinicaytt "dhvaryaviidikam 	uktam I siimprataup 	chandogayttklamusitrena 
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wie dies ja vorauszusetzen ist; 	ich habe 	die Berliner Ildschr. 
Chambers 106 (Nr. 326 des Weber'schen Verzeichnisses) benutzt 
and die zahlreichen Parallelstellen angefiihrt. 	Diese zeigen in der 
Regel unabhangige Bearbeitung derselben Verordnungen und An-
sichten, so dass dasselbe _Thema manchmal in betrachtlich ver-
schiedener Weise behandelt erscheint; anderseits aber ist die Ver- 
wandtschaft der beiden Texte 	so 	stark, 	class sich hie und da 
sogar Clokas mit genau demselben Wortlaut vorfinden: Grhyas. 
I, 79 b — 80 a = Karmap. I, 7, 5; G. I, 84 a = K. II, 8, 3 a; 
(l. I, 99 = K. I, 8, 20; 	G. II, 87 = K. II, 2, 4 1); 	es 	ist bei 
dem compilatorischen Charakter beider Texte schwer zu entscheiden 
welcher von beiden die Verse vom andern entlehnt hat, obwohl 
man im ganzen dem Grhyasamgraha hoheres Alter zutrauen darf 
als dem Karmapradipa; moglicherweise haben beide an derselben 
Quelle,seschopft. 	Den engen Zusammenhang beider Texte erkennt 
auch Acarka, der Commentator zum Karmap. (Chambers 143; 
Weber's VerzeichniSs Nr. 327: Karmapradipasya acarksbhashyam) 
an, indem er in der EinTeitung beim Verzeichniss der' Autoritaten, 
die er bei Abfassung des Commentars benutzt hat, dem Grhyas. 
die ehrenvolle Stelle an der Spitze giebt : es heisst da: otall pari- 
cishtaip spashtam 	tad adhuna grhy a s am gr ah a -latyayana -khadt- 
ragrhya- vasishth a - many - atri -vishnu - 'Arita - bauddhayana-yogicvara-
paithinasi-brahma-padmd-vaishnavadini castrany abhivimrcya arthato 
vyakhyayate". 	In Wirklickeit citiert er darauf hin auch die meisten 
Stellen des Grhyas., die sich mit seinem Texte beriihren. 

Was nun die Kritik des Grhyas. selbst betrifft, so ergiebt 
sich filr's 	erste 	eine 	Eintheilung in 	zwei Haupttheile , 	die 	sich 
ihrem Inhalt .nach scharf von einander trennen, und auch aussey- 
Eche Merkmale separaten Ursprungs aufweisen: der erste nicht 
vom Anfang bis 	I, 33 a meines Textes 	und 	enthalt mystische 
Namen des Agni bei den samskaras etc., Namen seiner Zungen, 
Namen und Form der samidhs und dergleichen; 	er steht aber 
nicht in directem Rapport mit Gobhila, 	sondern ist eine Art 
vorangestellter Appendix zum ilbrigen Theile des Werkes. 	Er 
umfasst die beiden 	ersten kanclika 	bei A und B (am Rande). 
Dieser Theil zerfallt wiederum in zwei, 	die A wieder durch die 
Eintheilung in kandika .richtig wiirdigt (kandika 1 und 2); 	es 
ergiebt sich das daraus, 	dass in jeder dieser kandika die sieben 
Zungen des Agni mit allerlei Abweichungen besprochen werden 
ohne Riicksicht auf die Darstellung in der andern zu nehmen. 
Auch der Schluss am Ende der ersten kandika, Vers 19a (vgl. 

• 
smartakarma avalambya vicesham darcayishye". — Der Text ist unter dem 
Namen liatykyana's Smrtic5stra in bengalischem Druck und auch ,im Sarva- 
Castra-samgraha des Pandit Jivananda Vidyasigara erAchienen. 

1) Vers II, 88 gleicht einem von Ca. P. zum oobhilacrilddhakalpa I, 19 
(Bibl. Ind. Fasc. X) aus dem craddhakalpaparicishta citierten Vers. 

85* 
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die 	Anmerkung 	daselbst) 	so 	wie 	die 	Einleitung 	zur zweiten 
kandika machen das zur Gentige klar. 	Der Rest des Textes von 
I, 33 b an bildet den zweiten Haupttheil, welcher der bei weitem 
werthvollere ist. 	Hier fangt 	die 	Schrift 	an 	Schritt fur Schritt 
(„kramacas", 	was 	freilich nicht immer wortlich zu nehmen ist) 
Gobhila zu begleiten ; addenda zu den Siltren , emphatisehere Be- 
stimmungen 	vor allem aber Erklarungen 	von nicht zur Geniige , 
errauierten 	Ausdriicken 	(anudbhinnapadartha) , 	mitunter 	freilich 
auch 	wieder Mystisches von 	zweifelhaftem Werthe 	bilden den 
Stoff. 	Auch in diesem Theile 	scheint der Text aber schon eine 
Vorgeschichte gehabt zu haben; so o. g. kann Vers I, 94, der das 
s im ant onnay an a bespricht, obwohl er in alien MSS. an  dieser 
Stelle erscheint, nicht dorthin gehoren, sondern gehort vor II, 38, 
wo sich bei A allein noch ein Vers, der dasselbe Thema anfitngt 
ohne es zu vollenden , 	befindet; 	mit diesem ist er zu verbinden; 
vgl. die Anmerkung zu I, 94. 	Dasselbe gilt wahrscheinlich von 
II, 41, deC riach II, 16 zu stellen ist. 	Die Verse I, 80 b — 81a 
und 81 b — 82 a; II, 66 und 67 besprechen dasselbe Thema mit 
gerinvn Abweichungen, so dass die spltere Interpolation des einen 
odd andern nicht unwahrscheinlich ist. 	Einen besonders zusammen- 
gewiirfelten Charakter haben die Beschreibungen des agnyadhana 
(I, 78-82 a) 	und der Opfergerathe 	(82 b.85 a), 	die 	eine auf- 
fallende Verwandtschaft mit Katyayanas Bestimmungen im Crauta- 
Atm 	aufweisen; 	diese 	geht 	so 	weit , 	dass 	die Beschreibung 
des sruv a, Katy. Cr. I, 3, 38 trotz 	des Metrums , 	das ja hier 
cloka sein soil, in den Text hineingezwangt wird, 	so dass sich 
inmitten 	der Cloka folgender Halbvers befindet: 	khadiro 'ratni- 
clic-ghat' vat sruvo 'rpgushthaparvavrttapushkarah (1, 82 b). 	Auch 
die Beschreibung des m a d hu parka (II, 61 fgg.) scheint eine aus 
verschiedenen 	Quellen 	nicht 	in 	einheitlicher Weise 	verarbeitete 
Ansammlung zu sein. 	Dass mehrere Verse auch im Karmap. etc. 
erscheinen, ist schon oben erwahnt worden. 

Innerhalb der Paricishta-Literatur wird der Text wenigstens 
eM 	respectables Alter beanspruchen konnen ; 	das bew.eist erstens 
die Tradition die ihn dem Sohne des Gobhila zuspricht, zweitens 
die Achtung in welcher er steht. 	Der Commentator Diksh. R., der 
ja selbst wohl nicht gar so jung ist (Hdschr. samvat 1786), spricht 
von dem Autor als tic ary ap utr a, ja selbst als :lc arya mit 
grosser Feierlichkeit, and auch der moderne Pandit der Bibliotheea 
Ind. (Ca. P.) hetrachtet die Erganzungen zu Gobhila als vollstandig 
autoritativ. 	 . 

Besondere EriVahnune verdienen noch die zahlreichen und 
manchmal recht eigenthiimlichen Verstosse gegen die Regeln der 
Grainmatik , die in alien MSS. gleichmassig erscheinen und denen 
der Commentator sclIon zu begegnen hat. 	Da ist vor allem der 
Ausdruck `g,rhyakarmasu sarvt...su (!)' den sogar Ca. P. ohne Correc-
tion in seinen Text aufgenommen hat (I, 58); zwei gerundia auf 
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-ya ohne Composition: stbilpya (I, 38) und grhya (II, 1); ver- 
schiedene 	Accusative 	statt 	Nominative 	(ein 	beliebter 	Fehler): 
caturo 	(I, 40); 	k any akam etc. als Subjecte ,eines Passivums 
(II, 20); c ri y a rn tishfhati gatreshu (II, 55); vy ahrtir na pra- 
yoktavyab (II, 4 und 72); 	Verwirrungen 	der Genera: 	tisras fiir 
trayas (I, 97); prapt Ali mit 	neutris (II, 7); etani (prajagraham 
udagriiham brahmanam rtvijam tatha: II, 30); zwei Palle doppelter 
Anwendung der sandhi -Regeln: y a co tta mam (A: yacottaram 
I, 41); k aup y an y a c ca (fiir kaupyii anyac ea II, 25); 	falsche 
vrddhi-Bildungen: airav atah pratikshetre (Comm. iravatab sthane 
II, 10); amgiras a,h (nom. plur. II, 40); zweimal sami ddady fit 
(I, 86; II, 58) scheinbar als Uompositum; praja, Geissel, schein-
bar metri gratia verkiirzt aus prajana (priljagraham udagraham etc. 
II, 30); endlich pitaro bhurnk t e in alien Autoritaten und auch 
in einem anderen paricishfa (II, 88). 	Ca. P. beruhigt sich in all 
diesen Fallen mit Bemerkungen wie „Arsho vibhaktilopab“ oder 
,arshab sandhilopab" ohne irgendwo eine Erklarung fiir diese Zu- 
stande zu bieten. 	Dass das Metrum, das mit wenigen Ausnahmen 
cloka sein will, .in der freiesten Weise gehandhabt wird, braucht 
nach obigem kaum weiterer Erwahnung. 	 ) , 

Schliesslich spreche ich den Herrn Professoren Windisch und 
Weber Dank fiir allerlei freundliche Unterstritzung, ersterem aber 
noch ausserdem fiir Bschaffung der MSS. aus. 

atha 'tab sampravakshyami yad uktam padmayonina 
brahmananam hitarthaya salpskararthe tu bhashitam 	1 
laukikab pavako hy agnib prathamab parikirtitab 	• agnis tu maruto nama garbhadhane vidhiyate 	 2 
pumsavane candramasab cuia&akarmand cobhanab 	• 
simante marigalo nama pragalbho jatakarmani 	 3 
namni ca parthivo by agnib pracane tu caciS tatha 
sabhyaitama 'tha code tu vratadece samudbhavab, 	4 
godane saryanama tu kecante hy agnir ucyate 
vaicranaro visarge tu vivahe yojakab smrtab 	 5 
caturthyam tu cikhi nama dkrtir agnis tatha 'pare 1) 
avasathye bhavo jrieyo vaicvadeve tu pavakab 	 6 
brahma vai garhapatye syad icvaro dakshine tatha 
vishnur ahavanlye tu ag,nihotre trayo"gnayab 	 7 
lakshahome vabnir nama kofihome hutacanah 
praiaccitte vidhic cai 'va pakayajne tu sibbasah 	 8 
devanam havyavahas tu pitiTani kavyavalanah ' 
parnahutyam mrdo nama cantike varadas tatha 	 9 
pauslifike baladac cai 'va krodhagnic ca lihicarake 
vacyarthe ktimado nama vanadahe tu dAtakah 	 10 
koshthe tu jafharagnic on kravyado mrtabhakshane 	• samudye vadavo jrieyab kshaye samvartako bhavet 0 	11 

0 
1) A : dhrtihome 'gninamakah. 
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ete 'gnayali samalhyatah cravayed brahmanah sada 
saptatrimcati vikhyttta jilitavyac ca dvijena tu 	12 
sapta jihvab sphuranty etch hutticanamukhe sthitab 
yabhir havyarp samacnanti hutarp samyag dvijottamaib 	13 
kali kar5,11 ca manojav5, ca 
sulohit5, cai 'va sudhilmravarna 
sphullifigini cai 'va cucismita ca 
lelayamana iti sapta jihvab 	 14 
dye cantike paushtike dve ca tisro 'bhicarinyah 1) 
etas co' kta viceshena jitatavyac Ca dvijena tu 	15 
alrayai 'va tu hotavymp yo yatra vihito vidhil) 
aviditva tu yo by agnirp homayed avicakshanal) 	16 
na hutam na ea samskaro na sa 2) karmaphalarg labhet 
jilatva svarapam agneyarp yo 'gner aradhanarp caret 	17 
aihikamushmikaib kamyaib sarathis tasya pavakah 
nihsarpcayakarair arthaih putracishyahitaishirjah 	18 
gobhilacaryaputrena krtarp castrarp suniccitam 3) 
pavakasya mukharp vakshye yad uktam padmayonina 	19 
saptajihvapramanarp tu pradecarp parikirtitam 

,, Tramanarg caturacrarp ea vartulam mukhamaudalam 	20 
yadartham hdyate vahnau tam jihvam parikalpayet 
karall dirarnini cveta lohita mahalohita 	 21 
suparni padmaragi ca saptai 'tali parikirtitah 
karallm rakshasa 'cnanti 4) dhaminim asuras tatha 	22 
cvetam nagah samacnanti picaca lohitam tatha 
mahalohitarp gandharvah suparnirp ca, yamas tatha 	23 
padmaragi on vikhyata divya jihva hutacane 
tastatp tu homayen nityam susamiddhe hutacane 	24 
vidhume lelihane ca hotavyarp tantrasiddhaye 
na &Arno na tatha jvala vicuddhoshnavicakshusha 5) 	25 
prabhaya bhati yatrai 'va bhagavarps tatra tishthati 
tatra iarnallutim dadyat sarvakamaprasiddhaye 6) 	26 
marani rakshasi raudri kravyadi brahmarakshas1 
sthillajafigha karali ca vajrahastA, tathai 'va on 	27 
yamadati ca viji1eya ity etch samidho nava 
vicirna vida15, 7) hrasva vakra sthirla, krca, dyidha 	28 
kiraidashta ca dirgha ca varjaniyab.  prayatnatah 8) 
vicIrna ayulikshayarp kuryad vidala 7) vyadhisambhava 	29 

1) A : dye cantike dviguntt ca paushtike 
tisro 'bhicirinyas titc. ca vicvaghnib. 

2) Ca. P. ca fair sa. 	3) Hier endet die erste kandika in A. 	4) Ca. P. 
bemerkt: atra visargalope sandhir arshah. 	5) So ABC; 	auch Ca. P. kennt 
diese Lesart, hat aber vicuddho •bhuvi cakshushah in den Text aufgenommen; 
dies" ist Wahrscheinlich &gene Emendation and es lasst sich auch damit nicht 
viel 	anfangen; siehe 	diet Uebersetzung. 	6) A : sarvakarmaprasiddhaye. 
7) A: dvidala. 	. 	8) A: nistvacah parivarjitah. 
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hrasva mrtyukari raudri durbhagatvam tu vakraya 
vighnani kurute sthall krcti ea ripuvardhini 	 30 
dvidha nacayate by artharp bharyam ea priyabandhavan 
kitadashta 'tibhayada dirgha cai 'va sutan hared 	 31 
tasmat sarvaprayatnena varjaniyac ca varjayet 
akrca cai 'va na sthala acakha ea 'palacini 	 32 
sakshira nil 'dhika 'nyana samidhah sarvakilmadah 1) 
grhyakarmasu 2) sarveshu hotre pratividhhp dhruvam 	33 
kramacab sampravakshyami yo yatra vihito vidhili 	• 
anudbhinnapadarthani grhyavakyani 3) yani tu 	 34 
tesham. vakshyami siddhyartham clokaib samgrahasaiijnakaily1) 
patnyab putrac-  ca kanyac ta janishyac ea 'pare sutah 	35 
g,rhya iti sarnakbyata yajamanasya dayakati 5) 
lesharp sarpskarayogena cantikarmakriyasu ea 	 36 
acaryavihitalj kalpas tasmad grhya iti sthititi 
bhameh samilhanam krtva gomayeno 'palipya ca 	 37 
dravyany uttaratati sthapya 8) vrshirp kuryad udarimukhim 
gocarmamatram kurvita eaturacram amIshare • 	 38 
sarvato 'ratnimatram spat, samam pratas tu homayoh 
rshabhaikacatain yatra gavarp tishthati sarrivrtam 	 39 
balavat saprasatanarp gocarma iti tam viduh 
shat pafica caturo 7) va 'pi trayo dvau va caphau -smrtau 	40 
gocarma iti cabdo '5aip vidhiyoge nipatyate 
prafinicain brahmavarcasyam udarinicarp yacottamam 8) 	41-
pitryam dakshivato nicam pratishthalambhakam 9) samam 
varam gam tu vijaniyae caturvarsham iti sthitilp 	 42 
dakshinanarp vicisjitharp vai varam tam apararp viduh 
caturmushtir bhavet kimeit pushkalarp taceaturgunam 	43 
pushkalani ca catvari yarhapatram vidhiyate 	 1 
yajliadravyasamahare bhojanacamane tatha 	 44 
jape va homakale va dakshinam bahum uddharet 
homah pratigraho danarp bhojanacamanani ea 	 45 
abahirjanukarmani sarpgushthany evam acaret 
arambhah sarvahomanam iihur yajfiavido janah 	 46 
lakshanarp tat pravakshyami pramanam daivatam ca yat 
na nakhena na kashthena na 'cmana mrnmayena va 	47 
prollikhel lakshanam viprati siddhikamas tu yo bhavet 
nakhena kunakhl bhavati 10) kashthena vyadhim rchati 11) 	48 

1) Hier 	endet 	die 	zweite kaudikii 	in A. 	2) Ca. P. und 	die MSS. 
schreiben oft grhyidtarma. 	3) Ca. P. grhyilyakyani. 	4) Ca. P. clokasam- 
grahasarpjfiakaih. 	5) A dayilditb. 	6) So alle MSS. und Ca. P. der es 
im Comm. mit sthapayitvi glossiert. 	7) So alle MSS. und Ca. P. 	8) ac 
und Ca. P. haben 	diese Zusammenziehung; A yacottaram; BC lesen dieson 
halbvers: • praggrivalp brahmavarcasyam udaggrivary 	yacottammn. ) 	9'1 BC: 
vlambhukam. 	10) B und. Ca. P: nakhena

,  kunakhi cai 'va. 	11) B: ichati. 
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aymana dhananayab sytin mrnmayena kalir dhruvam 
phalena phalini cai 'va 1) pushpena yriyam rchati 2) 	49 
parnena dhanalabhab syad dirgham ayub kuyena tu 
tasmat phalena pushpena parnena 'tha kucena va 	50 
prollikhel lakshanaryi viprah siddhikamas tu karmasu 
savyam bluimau pratishthapya prollikhed dakshinena tu 	51 
tavan no 'tthapayet prinirp yavad agnim nidhapayet 
prakkrta parthivi rekba tigneyi ca 'py udak smrta 3) 	52 

- prajapatya ca aindri ca saumi ca prakkrtab smrtab 
utkararp grhyarekhabhyo 4) 'ratnimatre nidhapayet 	53 
dvaram evaip tu dravyanarp pragudicyam diyi smrtam 
parthivi cai 'va saumi ca lekhe due dvadayangule 	54 
ekavirpyatir agneyi pradeyinye ubhe smite 
shadahgulantarah karya agneyisarphitas tu yah 5) 	 55 
parthivayas tu rekhayas tisras to uttarottarab 
yuklavarna parthivi syad agney1 lohita bhavet 	• 	56 
prajapatya bhavet krshna nllam aindritp vinirdiyet 
pitavarfena salmi syal lekhantup varnalakshanam 6) 	57 
esha lekhavidhib prokto sarveshu grhyakarmasu 7) 
sukshmas to riaval, karya lekhas tah susamahitah 	58 
etafri tattvato jilatva grhyakarmani karayet 
vishnupadaparikranta, varaheno 'ddhrta ca ya 	 59 
yucir medhya ca pita ca kimartham upalipyate 
indrena vajrabhihatab pura vitro mahasurah 	 60 
medasa tasya sarpklinna tadartham upalipyate 
medam uddhriyamanasya yesharp yat kirpcit tishthati 	. 	61 
antardhanam mrda cai 'va diyate vedaniccayah 
dynte Ca vyavahare ca pravrtte yajiiakarmani 	 62 

eyani payyanty udasinah 8) karts tani na payyati 
ekah karmaniyuktah 9) syad dvitiyas tantradharakab 	63 
trtiyab praynam prabriiyat tatah karma sanattrabhet 10) 
kapalair b<lrinnapatrair va na tv amair gomayena va 	64 
agnipranayanalp karyarp yajamanabhayavaham 
alpah pranito vichinnah samidhay ca 'parishkrtab") 	65 
tvaraya punar kilt° yajamanabhayavahab 
tasmac chubhena patrena avichinnakryarp bahu 	 66 

1) A: phalena phalam hpnoti. 	2) B: ichati. 	3) A: udaggata. 	4) Hier 
liest Ca. P: utkarara grhya rekhabhyo etc. 	und erklart grhya durch grhitvii. 
5) Ca. P: tab. 	. 	6) Fiir die letzten drei Halbverse erwiihnt Ca. P eine andre 
Lesart des liaghunandana: parthivi pitavarull syad agneyi lohita bhavet, prit- 
japatyit 	bhavet 	icrshua 	link 	eai 	'udri 	prakirtitit, 	cvetavarna 	ea 	saumi 	syad 
rekhanam varualakshtuArn. 	7 	Alle MSS. und Ca. P: grhyakarmasu sarvasu! 
8) A: yani pagaty udasinah. 	9) Ca. P: karmani yuktah. 	10) Ca. P. Sa- 
macaret ; 	hier endet die dritte 	kanclikk in A. 	11) So alle meine MSS., 
Ca. P. abet' 	Best: 	alpab ,,pranito 	vichinno' 	samiddhac 	ca 'paricrutalt (!), 	und 
erkliirt 	aparicrutah durch:, castroktetikartavyatitrahita4 , 	9rutarp citstrarn iti by 
anarthantaram. 	 c 
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agnipranayanam kuryad yajamanasukhavaham 
cubham patram tu kartavyam yajamanacubhavaham 1) 	67 
cubham patram tu kanisyam syat tena 'gnim pranayed budhab 
tasya 'bhave caravena navena 'bhimukharp ca tam 	68 
sarvatah panipad'antat sartato 'kshiciromukhah 
vicvarapo mahan agnih pravitab sarvakarmasu 2) 	 69 
na vastrena dhamed agnim na carpena na pavina 
mukheno 'padhamed agnim mukhad dhy esho 'dhyajtiyata 	70 
vastrena tu bhaved vyadhiti carpena dhananacanam 
panina mrtyurn Matte 3) mukhena siddhibhag bhavet 	71 
udite 'nudite cai 'va samayadhyushite tatha 4) 
sarvatha vartate yajria iti 'yam vaidiki crutih 	 72 
ratreb shodacame bhage grahanakshatrabhashite 
anudayam vijaniyaa dhomatp tatra prakalpayet 	 73 
tatab prabhate samaye 5) nashte nakshatramaodale 
ravibimbam na drcyeta samayadhyushitarp smrtam 	74. 
rekhamatrarn tu drcyeta racmibhic ca samanvitam 
udayam tam vijaniyad dhomarti kuryad vicakshanah 	75 
adhanasya tu catvara uktah kalah prthak prthak 
antya 6) samid vivdhac ca vibliagah paramesh-thinat 	76 
parameshthi vibhaktac ca juhuyad akshatan sakrt 
pratas tashnim ghrtarn va 'pi pratar ahutyupakramah 	77 
ticvatthini tu camiga2bham ararJim kurfat 7) sottaram 
urodirgham ratnidirgham caturvinicarigulam tatha 	78 
caturvimcaagulochritarn kuryat .prthutvena shaclaaguldm 
ashtaiigulah pramanthab sync catrarp syad dvadacaagulam 	79 
auvili 8) dvadacai 'va sya.d etan manthanayantrakam 
malad ashtaagulam utsrjya trim trim ca paitcvayoh 	80 
devayonib sa vijneyab tatra mathyo hutacanah 
malad ashtilfigulam tyaktva agrat tu dvadacaligulam 	81 
devayonih SA vijneyab tatra mathyo hutacanab 9) 
khadiro 'ratnidirghab syat sruvo 'agushthaparvavrttd- 

pushkarab 10) 	 82 
parnim srucam bahumatrim panitalakarapushkaram 
tvagbilam tv agre kurvita mekshanam sruksruvadivat 	83 

1) B and Ca. P. sukhavaham. 	2) Nach diesem Vers findet sich in B 
allein dor folgende: 

prokshankbhyukshanabhytup ca lakshanollekhanena. ea 
pranitagnib prakartavyo viddhivad yagniko (fur yo 'gniko?) bhavet. 

3) A: Aimee 	4) A: samayadhyushitam smrtam. 	5) A and Ca. P. pra- 
bhatasamaye. 	6) Die MSS. einstimmig antykn. 	'7) Emend. fur kurvita 
(alle MSS. and Ca. P.). 	8) Ca. P. °bib; dieser Halbvers fehlt in A and B: 
9) Diesor Vers fehlt in A. 	10) So alle MSS. and der Comm. bei C; die 
Stolle von sruvo bis pushkarah ist ein Citat aus Katy. crauta Sfitrp,, (I, 3, )38); 
cf. ZDMG. IX. p. 	XLII. 	Ca. 	P. Hest: 	sruvo 	'Ipgasbthaparvavotan , 	wahr- 
scheinlich eigene Emendation. 	 a 
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carikuc 'cai 'vo 'paveshac ca dvadactifig,ula ishyate 
navaib cobhanair agarbham pavitraip tu kucttgrajam 	84 
laratac cibukarp priihur bahumiltrtib paridhayab 
diptagnau visphulimge ca vanadagdheshu darushu 	85 
na taib i) saitiskaradosho 'sti tathti carukaptilayob 
lekhanabhyukshane krtvti nihite 'gnau samiddadyiit 2) 	86' 
tato bhilmigraharp krtvti kurytit parisamilhanam 
brahmAnam upasamkalpya carucrapanain (trabhet 	87 
brahmkarp staranarn vidy'ac carur yatra na kalpitah 
brahmavishtarayoc co', 'pi sanniehe samupasthite 	 88 
iirdhvakeco bhaved brahma lambakecas tu vishtarab 
katibhis tu kucair brahmA 3) katilihir vishtarab smrtab 	89 
palicacadbhiti kucair brahmit tadardhena tu vishtarab 
dakshintivarto bhaved brahma vhmavartas to vishtarab 4) 	90 	, 
udakadhartim 5) avichinnam agnim arabhya dakshinam-6) 
dadyld brahmasanasthane sarvakarmasu nityacab 	91 
ekagnaiii;  pitryajrie ca brahmanam no 'pakalpayet 	. 
sayam pra4.-,ac ca homeshu tathai 'va balikarmasu 7) 	92 
yavavrihy akrtam jrieyam tancluladi krtakrttim 
oflknam tu krtam vidyAn na tasya karanarn punab 	93 
simante darbbapiiijillyas tisras tibhis trir unnayet 
tribhib cvetaic ea calali prokto viratarab carol, 	 94 
clic* Ca vidichp cai 'va yatra no 'kVA vicitrantt  
sarvatas tatra cabdo 'yam vidhiyoge nipatyate 	 95 
vihitapratishidam. 9) Ca pratiltarp no 'pakalpayet 
vainapakshalp japen mantrarp prapadarn cal 'va yajriavit 	96 
paridhims tu na kurvita grhyakarmasu y'ajriikab 
udakarijalayas tiaras 9) to vai paridhayab smrttib 	 97 

' sarvesham eva homanana samid Mau vidhiyate 
karmante cai 'yam" eva spit svaha tatra na karayet 10) 	98 
idhmam ashtadacadaram pravadanti vicakshanAt 11) 
darce ca Paurnamtise ca kriyAsv anylsu virpcatib") 	99 

• 

1) Ca. P. ca frit. taih. 	2) So BC; A: sarniddadet; Ca. P. samiddadat, 
und beruhigt sich dabei es fiir ein „arsbo vibhaktilopah" zu halten; es ist aber 
wobl Compositum wie eraddadhami, namaskrtya etc. nachgebildet; 	cf. II, 58. 
3) Ca. P. katibhis tu bhaved brahmft. 	4) Dieser Halbvers fehlt bei Ca. P. 
5) So emendiere ich gegen alle Autoritaten: CA and Ca. P. Jason udagdharam; 
B udakdharitm. 	6) Die Lesart dakshinam bei Diksh. R. in C, welche Ca. P. 
aufgenommen 	hut, giebt keinen Sinn. 	7) Hier schaltet Ca. P. den Vers 
IL so ein, der wohl sicherlich (wie' es die MSS. haben) zum Hocbzeitsritual 
gehdrt. 	8) A: vihitapratisbiddhatvat. 	9) So alle MSS. and Ca. P. 
10) Rnde der vierten kandikit in A. 	11) A: manishinah. 	12) Hier folgen 
in B zwei clokas, weiche AC und Ca. P. nicht keinen: 

praiimukho vitaro by agnih praiimukhAc cai 'va rtvijah 	. 
r 

	

	 • ' praiimukha(nij,  pranitani katham pratyaiimukhasthitah 
pariviktaparistirno yantrapfitena vitripit 
havyavad varunam dradva tatah by udaiimukhasthitah ? 
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pradecamatram kurvita meksbaparp samidhas tatha 
idhmah samanavrkshauka dvipradeeah pramauatati 	100 
pragagrab samidho deyas Mc ca kamyeshv apatitah 
cantyartheshu sacaktardra viparlta jigharpsati 1) 	 101 
idhmah sarpnahanadanarp carucrapauam eva ca 
tashuim etani kurvita sa,mastarp ce 'dhmam adadet 	102 
achryanumatarp vakyam eklyarp grhyate kvacit 
ceshaui cai 'va vakyani acaryo na praearpsati 	 103 
dravy'auam upakl.ptanarp hornlyanarp. yathavidhi 2) 
prasifican 3) vikshauarp kuryad adbhir abhyukshauam 4) tatha 104 
pavitram antare krtva sthalyam ajyarp • samavapet 5) 
etat sampayanam nama paccad utpavanarp smrtam 	105 
agnina cai 'va mantreua pavitreua ca cakshusha 
caturbhir eva yat patam tad ajyam itarad ghrtatp 	106 
ghrtam va.  yadi va,' Whip payo Ira dadhi yavakam 
ajyasthane niyuktanam ajyacabdo vidhiyate 	 107 
ajyanam sarpiradinam samskare vidhino 'dite 6) 	4 
anadhicrayauam dadhnab eeshauarp crayarmap smrtatu 	108 
yatha simantika 7) nari parvagarbheua sarpskrta 
evam ajyasya sarpskarah parveuai 'va tu sarpskrtab 3) 	) ,109 
ajyasya havisharp cai 'va ajye parvarg kriyavidhib 
tasya sarppavanam parvarp carob 9) paryukshauam param 	110 
pauMa mekshauena lira sruveuai 'va, tu yad dhavih 
hayate ca 'nupastirya upaghatab sa ucyate 	 111 
yady upaghatarp juhuyac carav ajyam samavapet 
mekshauena tu hotavyam na ”jyabhagau na svishtakrt 	112 
hutva "jyarp. parieesheua yad dravyam upakalpitam 
sruverlai 'va tu tat sprshtam sampatam cai 'va tarp vidub") 113 
sthalipakavrta 'nyat tu yatra sarpjlia nipatyate 
tatra "jyabhagau hutvai 'va srucam astirya ") 'vadyati 	114 

iti prathamah prapathakab 12) 

strtebhyo na pracinviyad yatayamarp strtarp smrtam 
strtaceshat tato grhya 13) yajnavastukriya tatha 	 1 
yajaavastukriyarp krtva vidhidrshtena karrndua 
ajyadharam avichinnam juhuyat sarvakamikini 	 2 
Sayam pratar vaicvadeve pitryajne tathai 'va Ca 
kambilke gomaye nityam vratanarp samidhasu ca 	 3 

1) A: jigharesatit. 	2) A yathakramam. 	a) Ca. P. citiert eine Lesart 
sidayan. 	4) BC abhyuksham eva vi. - 	5) Hier endet das 'erste prapathaka 
in B mit dem 106. cloka. 	6) So alle MSS., Ca. P: vidhicodite. 	7) Ca. P. 
citiert eine Lesart simantini. 	8) BC and Ca. P. lersen: samskare vidhino 
'dite. 	9) Nach carob findet sich in B am Banda: 	ajytthutisahasrena MAIM- 
vyahrticatena, 	tivat 	trptirn na gacheta yitvad vipramukhe hutam. 	10) B 
schaltet ein: samit prathamam itrambhe sarveshrim tridivaukasam. 	,11) A ,und 
Pet. WOrt. srucy upastirya. 	12) Ende der fiinften landikit in A. 	13) So BC 
mid Ca. P.; 	cf. 	sthapya 	I, 	38; 	A -Hest :.-) strtaceshan 	samadaya yajnavastu 
prayojayet. 
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caitye ylpe vrihiyave bhftmav apsu Ca yajiiikaib 	 • 
vyahttir 1) na prayoktavya yajnavastukriya tatha 	 4 
carave 2) yo vidhib proktab sa yap% iti niccayah 
balina tebhyo na kurvito 'pasiddhartham balin 3) haret 	5 
yatra mantra na vidyante vyahrtis tatra yojayet 
mantrauam eva ca "dece mantrat karma sarnataret 	6 
blthradayo vyahrtayo vedebhyo nibstrtah 4) pura 
mahattvarn vyahrtitvarn ca praptah 5) svenai 'va karmaua • 	7 
orpkarajananat tasam mahattvam paribhashyate 
vyahrta vyahrtitvarn ca tena traividyatarn yayuh 	 8 
omkarac ea 'thakarac Ca dvav et%u brahmanab pura 
audarn 9 bhittva viniryatau tenai 'tau mahgalav ubhau 7) 	9 
athai 'tat svavyahrtayo ' javiyasyah parch smrtab 
airavatah 8) pratikshetre vedanteshv acritac ca yah 	10 ' 

' madhye sthandilam ante ca varina 'parisarnvrtam 
avidasinam hradam vidyat tadrcarn karmarjo vidub 	11 
yatra vidYil ca vittam ca satyarn dharmab camo damah 
abhirapahc sa vijileyab svacrame yo vyavasthitab 	 12 
laukike lokasamanye kravyadagnau vrtha hutam 
yNcAikarn punyam ayushyarn karmana no 'papadyate 	13 
vaidike laukike va 'pi yaj juhoti prayatnatah 
vaidike brahmalokah syal laukike papanacanarn 	 14 
svavarnabhir anindyabhir adbhir akshatamicritaih 
snanam caturbhih kalacaib str1bhih strim 9) yatra plavanam 	15 
gaudi paishtl Ca madhvi ca viyieyab trividhab surab 
panikarmani gaudi syat satya madhvy adhama surd 	16 
nagnikam to vadet kanyam yavan nartumati bhavet 

r
rtumati tv anagnika tam prayached anagnikam 	 17 
apraptarajasi 10) gauri prapte rajasi rohini 11) 	 . 
avyalijita '2) bhavet kanya kucahlna tu nagnika, 	 18 
vyarljanaiq tu samutpannaih somo bhurijita kanyakam 
payodharais tu gandharva rajasa 'gnib parikirtitab 	19 
tasmad avyarijanopetam arajam apayodharam 
abhuktam cai 'va somadyaib kanyakam 13) tu pracasyate 	20 
vedipinda 14) kriyavati sitAytth phalate krshib 
akshobhya ca hrade jfieya goshthe bhavati gomati 	21 

, 	 . 
1) So alle MSS. and Ca. P.; cf. II, 72 dieses Textes. 	2) A: cartinaut. 

3) Ca. P. liesst : upasiddhartbabalin. 	4) So AB und PW; das Wort ist 
sonst nicht belegt; C and Ca. P. lesen nihsrtab. 	5) So alle MSS. und Ca. P. 
6) B kanthana ; C kennt beide Lesarten. 	7) A: tasznan maiigalikav ubhau. 
8) So alle 	MSS. und 'Ca. P. 	;' 	9) So 	alle MSS. und Ca. P. 	der os durch 
strhn prati erklart. 	10) Ca. P. aprapta rajaso. 	11) B und PW. schalten ein: 

ashtavarsha bhaved gauri navavarshit ca rohini 
f 	dacavarsha bhavet kanyk ata firdhvana rajasvalit 

12) A: avyafijana. 	13f So die MSS. und Ca. P. 	14) A und Ca. P. vedi- 
pindat; Stenzler zu Acv. Gilt. I, 5, C.,: vedipinda. 
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catushpathe prakirkia syad dyatasthane kalipriya 
cmacane mriyate tharta bandhya bhavati co "share 	22 
navame sarvam evai 'tat kanyayah parigrhyate 1) 
panigrahanamantrais tu niyatarn daralakshanam 	 23 
vivahe yo vidhih prokto mantra dampatyavacalcati 
varas tu tali japet sarvan rtvig rajanyavaicyayob 2) 	24 
mahanadishu ya apah kaupyanya9 3) ca hradeshu ea 
gandhavarnarasair yukta dhruvas to iti niccayab 	 25 
gandhamalyair alarpkrtya sakumbho vagyatab cueib 
dharayet trishu varneshu pravrtamso dvijottamati 	26 
yada nishkramayet kanyarp ;varab panim jighrkshayan 
agnitp pradakshinam krtva 4) katarp stirnam pada vrajet 5) 	27 
pada prapadya panthanam patiyanam 6) japed vadhab 
varo Ira 'tra japen mantram akattintad iti sthitib 	 28 
lajan ajyam sruvam kumbham prajanacmanam eva ca 
pradakshinani kurvita dampati tu vina grahi 	 29 
prajagraham udagraharp brahmanam rtvijam tatha 
etani 7) bahyatah krtva eeshanani tu pradakshinato ' 	• 	30 
dakshinam dieam asthaya yam 	mrtyuc Ca tishthatati 
tayoh samrakshanarthaya tasrnad brahma bahir bhavet 	) , 31. 
somah prakrtirekha hi lajan aeritya tishthati 	 • 
viruddham ajyam somena na 'bhigharanam arhati 	32 
camipalaeamieranairl tajanam abhigharanam 
parvanarp ghrtarnicranam aca'ryaih kalpitam tatha 	33 
tatha lajanjalir vadhva hityate 'figuliparvabhib 
evalp lajahavibeesham hotavyam ciirpajihvaya. 	 34 
avasiktana tu vidhina panigraham tu prajani 
rakshartham anugacheta saptaharp tryaham eva va 	35 
brahmyasya "rshava 8) daivasya prajapatyasya yajiiikaih 
parvani homavidhib proktah paccat parinayah smrtah 	36 
gandharvasurapaicaca vivaha rakshasae ca ye 
teshan) parinayah parvam paccad dhomo vidhiyate 	37. 
udvartanam nakhachedo 9) romachedanam eva ca 
srarpsanam mekhalayac ca hrasanani vidur budhab 10) 	38 
efidakarmani simante yak ca pakah sada grhe 
vivabe cai' va lajanarp no' kto nirvapano vidhih 	 39 

1) A paricakshate; Ca. P. navame sarva evai 'te kanyityith parigrhyante. 
2) Ende der sechsten kandika in A. 	3) So alto MSS. und CA. P. der hierzu 
beirierkt: iti visargalope sandhir arshah drashtavyah. 	4) A: pradakshinikrtya. 
5) Ca. P. liest: katastirnana padarn vrajet. 	.6) Die MSS. haben alle: 	pan- 
thanam patiyan° sarpjaped (!). 	7) So allo MSA. und Ca. P. 	8) ABC: brah- 
maaarshs.sya. 	9) So the MSS. 	und Ca. P. 	10) Ende der siebenten 
kandika in A; welche dann den folgonden Vers einschiebt: 

adyagarbhe caturthe tu masi shashte 'Ataite 'pi va 
yatro 'dagayanadi syttt kalas tantraja tantiavat (?) 
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dakshinakaparda vrisishtha 1) atreyris trikapardinah 
arigirasah 2) paricacrida munch', bhrgavah 3) cikhino 'nye 	40 
sarvayajrieshu vipranam adbhir prirvarp pravartate 4) 
tasmat surottama, hy Apo 'dbhir eva 'bhishecayet 	41 
brahmacarivratadece 5) vratanama pravacayet 
carishye yavadantaya savitre ca 'ntakirtanam 	 42 
sama masa ahoratras tulya bramanacoditah 
savitram aslitabhir varshailj karyarn masair dinaic Ca va 	43 

.savitram yavadantaya dharyam sarvacramasthitaih 
criclakaranadharmena godane ca 'sya vapanam 	 44 
viprAnam agnir acarya indras trait vrate vrate 
tasmat sarvavratanteshu carur aindro vidhiyate 	 45 
annam sarvadaivatyam aindro danda iti smrtah 
savitram mekhalam ahus tasmat sarvani dharayet 	46 	, 

' mekhalam ajinarp danclam upavitarp kamandalum 
apsu prasya 6) vinashtani grhnita 7) 'nyani mantratab 	47 
yajilopvitarp kurvita sittrena navatantavam  
devatas taira vakshyarai anuparwyena yas smrtOh 	48 
onakarah prathamas tantur dvitiyac ca. 'gnidaivatah 
trtiyo nagadaivatyac caturthah somadaivatah 	 49 
paricamab, pitrdaivatyab shashtac cai 'va praj'apatih 
saptamo vayudaivatyo 'shtamo yamadaivatah 	 50 
navamah sarvadaivatya ity ete nava tantavah 
dvigunarp trigunarp va 'pi ekagranthikrtam viduh 	51 
kenai 'vo Ipaditaxp siitram kena va trigunikrtarp 
kena va 'sya krto granthih kena mantrena mantritam 	52 
brahmano Ipaditarp sarthp vishnuna trigunikrtam 
rudrena tu krto granthih savitrya tv abhimantritam 	53 
stanad firdhvam adho nabher na kartavyam 8l  kathamcana 
stanad ardhvarp criyarp hanti nabhyadha,stat tapahkshayah 	54 
gobhir valapavitrena dharyamarlena nityacah 
na sprcariti 'ha papani criyam 9) 'gatreshu tishthati 	55 
gobhir valapavitrena yas tu sanadhyam upasate 
godharmeshv eva vartate 10) na sa papena lipyate 	56 
gobhir valapavitrena yas tu hy agnim upasate 
paiicagnayo hutas tena favajjiva,ip na sarlicayab 	 57 
acAryena 'bhyanuniata acaryagnau- vidhir yatha 11) 
pranite 'griau samiddadyad 19) antya sit brahmacarinarp 	58 

1) So AB und Roth Zur Lit. und Geschichte d. Veda p. 120; 	C aber 
and Ca. P. Jason: dakshinalcapardah OA* and Diksh. R. erkliirt dann cishyd) 
durch kaundinyadayah. 	2) So die MSS. und Ca. P., vgl. airavatah II, 10; 
Roth loc. cit. liest aiigirasah. 	3) So AB and Roth loc. cit.; -C and Ca. P. 
bhrioh. 	4) A pravartanam. 	5) Ca. P. brahmacari vratadece. 	6) Ca. P. 
prasyed. 	' 	7) Ca. P. grLityk. 	8) A dhartavyam. 	9) So able MSS. und 
Ca. P. 	' 	10) A and 'Ca. P. vortante. 	11) acaryaili 	kalpitam tathi. 
12) Cf. I, 86. 	 • 
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dadhi sarpic ca sarpyuktah 1) prokto hy esha prshatakah 2) 
homakale tu tasya 'gneh sthanam uttarapilrvatah 	 59 
kamya, priya ca havya, ca ids rants sarasvati 
mahl vicruta ca 'ghnya ca, gonamani vidur budhah 3) 	60 
madhuparkam piben mantham antato hrdayana sprcet 
apapanam 'caroc ca 'pi sarvasthanany anakti ca 	 61 
dadhy akshatah sumanasa apac ce 'ti catushtayam 
argha esha pradatavyo grhye 'rgharhah smrtas tu. ye 	62 
dadhy akshatah sumanaso ghrtani siddharthakah yavah 
paniyarp cai 'va 46114 ca ashtaiago hy argha ucyate 4) 	63 
sarpisha madhuna dadhna arcayed arhayant sada 5) 
rshiproktena vidhina madhuparkena yajnikaih 	 64 
karpse tritayam asicya kamsena parisarpvrtarp 
paricriteshu day* syan madhuparka iti dhruvana 	65 
madhuparke tatha some apsu pranahutishu ca 
anucchishto bhaved vipro yatha vedavido viduh 	 66 
pranahutishu someshu madhuparke tathai 'va ca 
asyahomeshu sarveshu no 'cchishto bhavati dvijah 	67 
dadhani payasi krtanne madhu'  
nidadhyan madhuparkam evii, "huh 
dadhi madhu 'dakarp va 'pi saktav 
ity ete vihitah trayah manthah 8) 	 68 
pavitrantarhitam krbia caring prajlio 'bhigharayet 
udvasya cai va vidhina avant tantram na lupyate 	69 
caturmushtir carub karyah caturnam uttaro 'pi va • 
kapalasya pramanena apapan ashtakavidhau. 	 70 
caturbhagarp panitalat kapalam yajnika viduh 
prthakkapalan kurvita apiipan ashtakavidhau 	 71 
vapahome mukhenai 'va home svislitakrte tatha 	 3 . 

vyahrtir 7) na prayoktavya mukhe na 'psu• ca lakshanam 8) 	- 72 
santatah pranavah karyah pitryajfieshu brahmanaih 
uparpcukaranarp ca 'pi saha kartra samasvaraih 	 73 
kalatiteshu homeshu uttareshv agateshu ca 
kalatitani hutvai 'va uttarani samarabhet 10) 	 74 
yany atitany atikramya uttarani samarabhet 10) 
na devah pitaras tasya pratigrimanti tad dhavih 	 75 
prakramarje tatho 'dvahe home svishtakrte tatha 
yasyaip dici vidhim prahus tam ahur aparajitam 	 76 
ayuktam amlalavanair aparyushitam eva ca 
havishyam etad annadyam asuraic ca, 'py asarpyutam 	7-7 

1) So 	die MSS. and Ca. P. 	2) A: dadhi mail's,  ajyasamyuktas tat 
prshitakam ucyate. 	3) Hier endet die achte kandika in A. 	4) Fehlt 
in A. 	5) A: argharhan ,arcayet sada. 	6) So ABC; 	Ca. P. aber Hest: 
dadhani payasi 	va Alava krtanne madhu dadyin madiMparkam etad-fibub, 
dadhimadhusalileshu saktavab prthag ete vihitas trapas.  tu manthab? — 7r Cf. 
II, 4. 	8) Hier endet die neunte kandika in A. ^ 	9) A; pitryeshu prok- 
shanam pacott. 	10) A: samkaret. 
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ikshavah sarvakhalvac ca kodrava varataib saha 
akrtagrayaue 1) bhakshya yeshtup no 'kta havirguuah 	78 
navayajfie 'dhikarasthab cyamakti vrihayo yavab 
na. 'cniyan na ca hutvai 'vam 2) anyeshv aniyamab smrtah 	79 
craddhe brahmana ekac cet svalpam ca prakrtarp yadi 
vaicvadevaap katharp tatra iti me sax-nay° mahan 	80 
praultannadyam uddhrtya sarvasya prakrtasya tu 
brahmauaya pradatavyam evarp bhavati sampadi 3) 	81 
yady ekarn bhojayec chraddhe chandogam tatra bhojayet 
rco yajinpshi samani traividyam tatra tishtlati 	 82 
rgbhis tu pitarah prita yajurbhis .tu pitamahah 
samabhis prapitamahas tasmat tam tatra bhojayet 	.83 
ateta prthivim krtsnam sacailavanakananam 
labheta yadi pitrarthe samnam aksharacintakam 	 84 	' 
' darbhah krshuajinam mantra brahmauac ca viceshatab 
nai 'te nirmalyatam yanti niyojyas tu 4) punab punab 	85 
darbhab, piudeshu ") nirmalya viprac ca pretabhojane ") 
mantrah clidreshu nirmalya nirmalyac citipavakah 7) 	86 
piudartharp ye strta darbhas tarpauam tu krtam tu vai 
dllqaih kite ca viumAtre tyagas tesham vidhiyate 	87 
urasi pitaro bhunkte 8) vilmaparcve pitamahab 
prapitamaha dakshivatab iirslithatali piudatarkukah 9) 	88 
kshute nishtdvane cai 'va dantocchishte tatha 'nrte 
patitanam ca sambhashe dakshivarp cravaualp sprcet 	89 
marutah soma indragni mitravaruuau tathai 'va 
ete sarve ca viprasya karue tishthanti dakshiue 	 90 
atmatantreshu yan no 'ktam tat kuryat paratantrikam 
viceshah khalu samanya ye co 'kta vedavadibhib 10) 	91 
tno va 'py atirikto va yab svacakhoktam acaret 
tena samtanuyad yajriam na kuryat paratantrikam 	92 
yah svac4hoktam utsrjya paracalihoktam acaret 
apramauam rshim krtva so 'ndhe tamasi majjati 	 93 
punar uktam atikrantarp yac ca sirphavalokitarp 
gaubhile 11) ye na grhvanti na te jfiasyanti gaubhilam ") 	94 
gobhilactiryaputrasya yo 'dhite stupgraharp dvijab 
sarvakarmasv asammildhab park!' siddhim avapnuyat 	95 

iti dvitiyab prapatbakah 12) 
iti grhyasamgrahah samaptab 

1) A: agrayane. 	2) A: nit 'cniyat tin ahutvai 'vain. 	4) sampadit; 
B: sanipade. 	4) A: yojyamanas. 	5) A: starane. 	6) Ca. P. viprit5 
prettinnabhojane. 	7) A: cit.:ti:yam tu hutacanalt. 	8) So alle MSS. Ca. P. 
und PW. 	9) So A und PW sub pindatarkuka; B: 'tarkshukit5; C: otarlak- 
shukfth; Ca. P. °takshukith. 	10) A: brahmokta veciavadibhih. 	11) AB 
goblille-gobnilam. 	12) 	nde der zehnten kandikit in A. 
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Einleitung (I, 1). 
Nun also 1) 	werde ich verkilnden was von P a d ra ayoni 

gesagt worden ist; was zum Frommen der Brahmanen im Bezug 
auf die s a rn s k il r a s (hi usliche Saeramente) geaussert worden ist. 

Erster llaupttheil (I, 2-33 a): Mystisches ilber das Feuer. 

Die Namen des Agni (-12). 

2. Das gewohnliche Pew, welches ass erster Stelle angeftihrt 
ist, 	heisst 	p giv a k a ; 	beim 	garb htt dh Ana 2) 	(die Ceremonie 
welche der Befruchtung vorangeht) ist m Aruta als Name des 
Agni festgesetzt.  

3. Beim pumsavana 3) (die Ceremonie welche die Geburt 
eines mannlichen Kindes bewirken soil) heisst er candr am tt s a 
(„lunaris"); beim 9 u fig ik a'r m a n 4) (eine das p u 'pp alv a n a be-
gleitende Ceremonie) heisst er 9 obhana („der Glanzvolle“); bei 
der Ceremonie 	der Scheitelschiichtung 5) ist sein Name man - 
gala („der Gllickbringende"); beim j it ak a rman 6) (Cerenionie 
nach der Geburt des Kindes) heisst er prag al b 11 a („der Kane"). 

4. Bei der Ceremonie der Namengebung 7) heisst Agni p S. r - 
th i v a („der Irdische“, oder „der Furst"), beim pracana 9) (der 
Ceremonie der Darreichuhg des Essens) 	heisst 	er 	cuci 	(„der 
Glauzvolle“); 	weiter 	beim c 1.1. 4 a k ar man 9) (der Ceremonie 	des 
ersten Haarschneidens) heisst er s a b h y a 	(„der zum Hause ge- 
horige"); bei der Anweisung zu Geltibden 10) heisst er samud- ,, b h a v a („Entstehung”, „Ursprung"). 

1) Der Text wird mit den bei.  den grh ya - Texten gebraueilichen Worten 
,a th a 	'tali" 	eingeleitet; ath a wird im Texts selbst als ein „Maiig ali k a h 
eabdah" 	erklart 	(II, 	9); in at all 	sehen 	die 	Commentatoren -(Ca. P. mid 
Diksh. R) einen Hinweis auf den Zweck der Schrift: 	„yasmat agninimadini 
goblillena no 'ktini I yasmac ca anudbhinnartharn gobhilasdtram I atah-etasmat 
kinanat"; ihnlich erkart A eark a in seinem Commenter zum Karma pr &-
dips dieselben Worte dulch welche such dieser Text eingeleitet wird; wahr- 
schoinlich sind sie 	aber blos in .Nachalimung der Einleitungen zu den grhya- 
satren (Gobh. Par. (ankh.) vorangesteilt. 

2) Vgl. Commenter zu Gobh. Gr. II, 5, 10. 
3) Gobh. Gr. II, 6; Par. Gr. I, 14; Acv. Gy. I, 13; cailkh. Gr. I, 21. 
4) Gobh. Gr. II, 6, 6. 
5) Gobh. Gr. II, 7, 1 ; Par. Gr. I, 15; Acv. Gr. I, 14; caiikh. I, 22. 
6) Gobh. Gr. II, 7, 17 ; Par. Gr. I, 16;; M.  Gr. I; 15; ciiiikh. I, 24. 
7). Gobh. Gr. II, 8, 8 ; 	Par. Gr. 1, 17; Acv. Gr. I, 15, 4; ciiiikb. Gr. I, 21, 4. 
8) Gobh. Gr. 	II, 	7, 	20; 	Par. Gr. I, 	19, 	1; 	Acv. Gr. 	I, 	16, 1; 	caiikh. 

Gr. I, 	27. 	 o 	.) 
9) Gobh. Gr. II, 9; Par. Gr. II, 1; Acv.. Gr. I, 1.7; ciliikh. Gr. I, 28. 

10) Gobh. Gr. III, 1, 28. 	Diksh. R. er'ilart 	(hula 'vratinhip sfivitravritti- 
kadityavratamahitnamnikaupanishadajyeshthasamnam adece. 

Rd. XXXV. 	 36 
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5. Bei der Ceremonie der Bartscheerungl) heisst er s a ry a; 
bei der (mit der vorhergehenden identischen) Ceremonie des k e • 
ctinta 2) heisst er Agni; 	vaicvanara 	heisst er beim visargas) 
(das Austreten 	aus 	dem 	Stand 	des 	brahmacari n); 	bei der 
Heirath ist er yoj aka („Anspanner“, „Verbinder") genannt. 

6. Bei 	der Ceremonie 	des 	vierten Hochzeitstages 4) ist sein 
Name 	c i k h in 	(„der mit dem 	Haarbusch 	versehene"); 	andere 
Autoritilten nennen ihn hier dhrti („Festigkeit”, Befriedigune ?); 
bei 	der Anlegung 	des 	hauslichen Feuers 5) 	soil 	er unter dem 
Namen b h a v a gekannt sein ; beim Allgotteropfer 6) als p a v a k a. 

7. Brahma soil er beim garkap aty a-Feuer sein; icvara 
beim stidlichen Feuer; Vishnu beim ah av an ty a- Feuer; „Drei-
fetter' (trayo 'gnayali) beim agnihot r a- Opfer 7). 

8. Beim lak s h a- Opfer („Hunderttausendopfee ; Opfer an 
die Planeten) heisst er v a h n i (,,der Trager"); 	beim k o ti - Opfer 
(„Zehnmillionenopfer”) heisst er hut ac ana („Opferzehree) ; beim 
Bussopferi heisst er vidhi („Verordnimg"); bei den Kochopfem 0) 
heisst er sahas a (,der Machtvolle"). 

9: Bei den 	Gottern heisst er havy av a ha („Opferfiihrer"); 
bei ' den Manen k a v y a v ah an a („der das Opfer zu den Weisel 
tragt"); 	beim Vollopfer heisst er mraa (,,der 	Gnadige"); beim 
G ant i - k arm an (Handlung zur Abwehr jibler Folgen) heisst er 
v ar a d a („Wunschgewahrer"). 

10. Bei der paushtik a 	- Handlung (Handlung die das Ge• 
deihen befordert) heisst er balada („liraftgeberu) ; krodh ag ni 
(„Zomagnia) bei der Beschworung; bei der Handlung, die das Sich-
unterwerfen eines andern zum Z week hat, ist kamada („Wunsch-
gwahreru) sein Name; beim Weltbrand heisst er d a ta k a („der Bote"). 

11. Im Unterleib heisst er jat haragni („Bauchagni"); bei 
der Verbrennung der Todten k r a v y a d a („Fleischverzehrer"); im 
Moore ist tir 	als v 'ad a v a (das am Sildpol gedachte Hallenfeuer, 
welches kein Wasser zu laschen vermag) zu kennen; bei der Welt-
zerstorung als s a na v ar t a k a („Umstiirzer"). 

12. Dies sind die aufgezahlten Feuer, welche der Brahmane 
immer verkiinden soil; diese siebenunddreissig berahmten Namen 
soil der zweimal geborene kennen. 

1) Gobh. Gr. 	III, 	1, 	1; 	Par.. Gr. II, 1, 18; 	Acv. Gr. I, 18; 	caiikh. Gr. 
I, 28, 19. 

2) Gobh. rt, 1, 2 ; Ca. P. godanarige grhyokte kecante. 
3) Diksh. R. maulijityage, Gobh. III, 4, 22 fg. and Grhyas. II, 88. 
4) Gobh. Gr. II, ,5, 1; Par. Gr. I, 11; citiikh. Gr. I, 18. 
5) Gobh. Gr. I, 1, 14. 
6) Gobh. Gr. I, 4, 1 fg. 	A' ev. Gr. I, 2, 1 Anmerkung. 

c 7) Die Bestimmungen in 	diesem Vers wie auch manche der folgenden 
gehoren natarlich in das,  er ant a.. Ritual. 

8) Gobh. Gr. I, 9, 6. ° Acv. Or, I, 10. 	Lat. 9r. IV, 9, 2. 	Diksh. R. glossiert: 
„eravapy-itevayujy-agrahayauy-ashtaka-anvashtaka-ekitshtakah pakayajnar. 

9) Ca. P. earirasya dhanasya vit puskijanake karmani; cf. Gobh. Gr. III, 10, 2. 
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Die sieben Zungen des Agni (13-15). 

13. Dies sind die sieben Zungen, welche am Gesicht des 
hut A can a stehend zucken; mit welchen sie 1) das Opfer, welches 
auf gehorige Weise von den besten Brahmanen dargebracht ist, 
verzehren. 

14. Kali („die schwarze"), K ar Ali (,,die klaffende oder „die 
grauenerregende“), Man o j a v 'A (,,die gedankenschnelle"), SulohitA 
(„die ganz rothe"), Su dhAmravarna („die dunkelrothe“), Sphul-
lifigini („die funkelnde") und c u cis mitA („die suss lachelnde"); 
dies sind die sieben ziingelnden 2) Zungen des Agni. 

15. Zwei Zungen habela beim c An ti - k arm an Geltung; 
zwei bei der p au s h t i k a -Handlung; drei sind behexend (gehoren 
zum ab hi c A r ak a); 	diese werden besonders hervorgehoben und 
der zweimal geborene soil sie kennen3). 	 ,,  

Werth der KenntniFis der ausseren Form Agni's 0A-180. 

16-17 a. 	Derjenige, welcher das, was zu opfeAi ist, opfert, 
da wo die Satzung es verlangt, aber, ohne Agni zu kennen, in 
unverstAndiger Weise Opfer darbringt, bei diesem kommen tipfer 
und feierliche Handlung nicht zur Geltung; und er selbst geniesst 
nicht die Frucht der nandlung. 

17b —18 a. Wer aber die Form Agni's kennend sich da-
ran macht seine Gunst zu gewinnen, den leitet Agni mit irdischen 
und himmlischen Freuden 4). 

Autor und Zweck der Abhandlung (18 b-19 a). 

18b —19 a. Der Sohn des Lehrers Gobhila hat dieses wal-
untersuchte Lehrbuch verfasst mit Angaben die zur Losung von 
Zweifel dienlich sind, fur denjenigen, welcher das Wohl von Schillern 
und &amen wiinscht. 

Der Mund und weitere sieben Zungen des Agni°) (19b-26).  

19b. Nun will ich Aber den Mund des Agni berichten, was 
von Padmayoni gesagt worden ist. 

1) Nach Ca. P. divaukasab. 
2) Zu 1 e I Aye m an a b bemerken die Commentare: 	havyam bhakshitum 

ipsantyab I Isla (!) ipsityam; das Wort kommt such in der 111 un ciak op anish ad 
I, 2, 4 als Name einer der Zungen dos Agni vor. 

3) Nailer° Bestimmungen fehlen such in den Comnientaren. 
4) Der folgende Halbvers 18 b wird von den Commentatoren hierzu gezogen. 
5) Dieser Vers 	bezeichnet 	ausserlich 	einen 	gewissen Absehluss , 	den A 

noch besonders dadurch wiirdigt, 	dass es mit ihm Me erste kaudild schliesst. 
Aber ouch dem Sinne nach muss der folgende Theil, ,der such von dor tiusseren 
Form Agni's handelt , entweder von einem andern Verfasser herriihren i  oder 
von demselben 'Verfasser auf Grund anderer Quellen oder anderer Tradition 

. 	86 ? 
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20. 	Eine Spanne 	ist 	als Maass 	der sieben Zungen envitlint, 
und theses Maass ist auf alien vier Seiten zu nehmen 1); rund ist 
der Mund des A g n i. 

21 a. 	Je nach 	dem Zweck , fiir welchen im Feuer geopfert 
wird, soil man eine bestimmte 'Lunge ausersehen. 

21 b — 22 a. 	K a r ill '1 	(„die 	klaffende" 	oder „die grauener- 
regende"), Dhilmi n I („die rauchende"), c veta („die leuchtende"), 
Lohit It („die rothe"), Mah b. lo hi t It („die grosse rothe"), Suparna 
(„die 	schon 	geflugelte") 	and 	P a dm arAgi 	(„die lotusfarbige"); 
diese sieben sind als die Zungen bekannt. 

22b-23. 	Die Rakshasa essen die Karali; die Asnra 
die D hilmini; die Schlangen verzehren die c v e ta; die Pi caca 
die 	Lohittl; 	die 	Gandharva 	essen 	die 	Mahalohita und , 
'Varna die Suparni 2). 

24. Und. Padmara g i 	ist 	als 	die 	den GOttern gehorige 
lunge in? Feuer beriihmt; 	in diese 	soil man immer opfern, in 
einem wohlgeztindeten Feuer. 

25. In einem rauchlosen, flackernden Feuer muss man opfern, 
&wit die fortlaufende Handlung gelinge; kein Rauch soli dabei 
sein und keine mit Rauch behaftete Flamme s). 	(Der Rest des 
cloka scheint unfibersetzbar) 4). 

26. Wo das Feuer in hellem Glanz lcuchtet, da steht Bha- 
ga v ant (Vi s h n u) ; 	dort son man das Vollopfer darbringen, da-
mit man alle Wiinsche erreiche. 

verfertigt wordon 	sein. 	Endgiiltigen Bewois daftir bietet die verschiedene Be- 
nonnung und Behandlung der sieben Zungen des Agni (21b-22a), Aber welche 
Diksh. R. in naiver Weise nichts welter zu bemerken hat als: 	„pftrvektabliyo 
'nyfts septa jihva Alta". 

1) Die Commentare beziehen „pramintam caturasram ca” auf den Mend 
des Aged trotz des folgenden 	„vartulam agnimandalam”; so Ca. P. pramitnam 
pitrvoktapradecaprainanam ( caturasratp catushkonam ca 'g,nimukhana kathitam 
— Um was es sich iiberhaupt in diesem pada handelt, ist mir nicht ersichtlich. 

2) Wahrscheintich 	so zu fassen , 	dass 	diese Gottheiten mit Iliilfe dieser 
Zungen das Opfer geniessen. 

3) So muss man sich wohl das „na dhfimo na tatha jvala" denken; donn 
sonst ware der Widerapruch mit dem vorigen Vers nicht zu erklitren. 

4) Diksh. 	R. 	orklart 	das 	unverstandliche 	„vieuddhoslinenavic,akshusha" 
dumb 	„vicuddhena vigatoshnena cakshusha 1 yatrit 'gnau 	dlifttno na drshtas 
tatra hotavyare; 	Ca. P. 	Hest „vicuddho bhuvi caksbushah" 	wahrscheinlieh 
mit selbstaudiger Emendation, 	da die Hss. 	insgesannnt die 	im Texte auf, 
genommene Lesart, die auch Ca. P. kennt, aufweisen. 	Er erklart seinen Text 
dann in einer Weise aus 	del sich etwa die folgende Uobersetzung ffir den 
lialbvers ergiebt: 	,,Weder Rauch noch eine Minnie, die mit Ranch behaftot 
1st, noch eine Flamme, die auf der Erde brennt, sind Reiniger des Auges"(?). — 
Die Paralleistelle im Kaintap. ist I, 9, 12-13; Acarka, 	der in der Regel in 
seinen). Commenter die entsprechrden Stollen des Grhyasarpgraha citiert, 	hat 
es 	bier unterlassen; 	wahrscheinlich hat 	er such 	die Stolle 	in ihrer jetzigen 
Verdorbenheit vorgefunden. 
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Die neun Samidbs und Bestimmungen fiber dieselben (27-33 a). 
27-28 a. 	Mara ki i („die todtliche"), Rak s hasi („die scha- 

digende oder ndie rakshasa-artige"), R a u drt 	(„die ungestiime"), 
Kra v y &di 	(„die 	Fleischfresserin”) , 	Br a h mar all sh asi 	(„die 
brahman-schadigende", 	oder „die zu den b rahmar iik s has a ge 
horige"), S th ill aj an gh a (,die dickbeinige"), Kar all („die klaffende" 
oder 	,die grauenerregende"), Vajr a has t I' 	(,,die 	den Donnerkeil 
tragende") und Yam a &ft t i (, die Botin des Yam a ") ; dies sind 
die neun s am i d h s (Zandholzer) 1). 

28 b — 29 a. 	Ein zerbrochenes , ein gespaltenes 2) , eins das 
kiirzer (als 	eine Spanne) ist I. ein krummes, 	eins das dicker (als 
ein Daumen) ist, eins das zwei Zweige hat, ein von Warmern zer- 
fressenes , und 	eins 	das langer (als eine Spanne) ist, 	sind nach 
Kraften zu vermeiden 3). 

29 b — 30 a. 	Ein zerbrochenes bewirkt die Zerstorung des 
Lebens ; 	ein gespaltenes ist die Ursache von Krankheit ; ein zu 
kurzes ist todgebend und ftirchterlich; und Ungliick entleht durch 
ein krummes. 	 , 

30 b — 31 a. 	Ein zu dickes verursacht Hindernisse ; ein zu 
diinnes mehrt die Widersacher, ein zweizweigiges zerstart dA• Be-
sitzthum, Weib and geliebte Angehorige. 

31 b — 32 a. 	Ein ,wurmzerfressenes verursacht grosse Gefahr; 
ein zu langes beraubt der Kinder; deswegen soil man mit aller 
Anstrengung die zu vermeidenden vermeiden. 

32 b — 33 a. 	Ein nicht zu diinnes , und ein nicht zu kurzes, 
ein nicht verzweigtes , und ein nicht belaubtes , ein saftiges, nicht 
zu lenges, und nicht zu kurzes, das sind die Brennholzer, welche 
alle Wiinsche erfiillen. 

— ------ - 	. 
Zweiter Haupttheil : The eigentliche Erganzung zu 

Gobhila. 	(Der iibrige Text). 
Zweek dieses Theils und Erklarung des terminus technicus grhya 

(33b-37 a). 

	

33 b — 34 a. 	Zum Nutzen des Opfernden will ich der Reihe 
nach bei alien grhy a - Handlungen , wo immer eine Verordnung 
aufgestellt ist, eine erganzende Verordnung 4) mittheilen. 

1) Ca. P. bezieht diese Namen auf die im folgenden als zu vermeidende 
bezeichneten samidhs; Diksh. R. halt sie wohl mit Hecht ftir die Namen der 

	

samidhs tiberhaupt. 	 1 
2) Diksh. 	R. 	vidala I madhyadalarahita ; 	Ca. P. 	vidala I dalarahitit tvacit 

viyukta. 
.3) Cf. Karmap. I, 8, 17-18; dasselbe in etwas} anderer Fassung. 	, 
4) So wird wohl pratividhi hier dem Zusammenhang gemiiss zu tiber- ) setzen sein. 
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34 b — 35 a. 	TJnd von den unerklarten Stichwortern (termini 
technici), welche im g r h y a - Ritual erwllhnt sind, von diesen will 
ith zur Klarlegung des Sinnes in 	cl ok a, 	welche den Namen 
s ansigr ah a fiihren, sprech en. 
• 35 b — 36 a. 	Die Frauen , die Sane und die Tochter; die 
welche im Begriff sind geboren zu werden, und die welche spiiter 
gezeugt werden, sind als g r hya („zum Hause gehorige") aufgeziihlt, 
und sind die Erben des Hausherrn 1). 

36 b — 37 a. 	Mit Riicksicht auf diese-  hat der Lehrer das 
Gesetz 	festgestellt 	beziiglich 	der 	samsk ii r a (hnuslich - religiose 
Sacramente) und bei Handlungen , welche die Abwehr bosen Ein- 
flusses bezwecken ; 	deswegen ist das Gesetz 	grhy a (hilusliches 
Gesetz). 

Der Opferplatz (37 b-42 a). 
37 b — 38 a. 	Nachdem man den Boden gekehrt und mit Kuh- 

Diinger beschmiert 2), 	die Opfergegensthnde nordlich (vom Feuer) 
aufgestelK soli man einen polsterartigen Sitz 3) (fur den Brahmanen) 
machen, dessen Vorderseite gleichfalls nordwiirts gerichtet ist. 

( E8 b — 39 a. 	EM go carma an Grosse soil man den Opfer- 
platz machen, viereckig in nicht salziger Erde ; beim Morgan- und 
Abendopfer soli er in jeder Richtung eine Elle lang sein. 

39 b —, 40 a. 	Der Platz , auf welchem hundertundeine Kuh 
den Stier mit eingerechnet mit ihren Ka1bern abgeschlossen stehen, 
der ist als ein „gocarma" bekannt 4). 

40 b — 41 a. 	Sechs A.chte15), oder flint, oder vier, oder drei, 

C 
1) Zu Gobh. Gr. I, 1, 1; cf. Karmap. I, 1, 1. 
2) Gobh. Gr. 	I, 9, 	1; 	cf. II, 1, 11; 	III, 7, 3. 	13 etc. 	Par. Gr. I, 1, 2; 

Acv. Gr. 1, 3,`1. 
3) vrshi erklart Ca. P. 	zu 	Gobh. Gr. 	IV, 2, 26 	durch: 	„kashthamayo 

dvidacatigulaparimita 	isanaviceshab"; 	cf. Par. Gr. I, 	1, 	2; — 	zum ganzen 
Verse: Karmap. I, 8, 15. 

4) Hierzu 	citiert Ca. P. folgende Parallelstelle aus 	einem andern smrti- 
Werke: gavial catarn vrshac cai 'ko yatra tishthed ayantritah 1 etad gocarma• 
mittrain to pr4hur vedavido janah. 

5) sc. des im vorigen Verse verordneten Fliiehenraumes; diese Bedeutung 
des Wortes 	c aph a ist im PW. zur Geniige belegt. 	Ich ilbersetze so trotz 
Diksh. R's Erklgrung von caphah durch „gob khurah", eine Uebersetzung, die 
wohl einfach aus einem einheimisehen Lexicographen abgeschrieben ist, dio 
aber den Vers kaum verstandpeh macht. 	Hochstens kOnnte man dann auf 
den wahrseheinlichen etymologischen Werth des Maasses 	„gocarma" 	zuriick- 
gehen: also sin Stiick Land, das mit oilier in Streifen gesehnittenen Kuhhaut 
umspannt werden kann, und dann annehmen, das die Quantitat der dabei 
anger,vandtta Kuhhaut vaieieren kann: je so viol als zu sechs, fiinf, vier, drei 
oder zwei Hufen bei Gleichtheilung gehort. — Ca. P. erkliirt den Halbvers 
durch yogyatvad upasthitatvac ca csapbavatintup gavarp gralu4taip vieyain: 
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oder zwei sind (als go c arm a) erwalint ; 	die Bezeichnung g o - 
e arm a wird bei ritueller Handlung spezifisch angewandt. 

41 b — 42 a. 	Geistige Auszeichnung wird dadurch erlangt, 
Bass man mit dem liaise nach Osten') gerichtet sitzt ; Master 
Bohm wird durch Sitzen mit dem liaise nordwarts gerichtet er- 
reicht; 	siidlich auf einer niedrigen Stelle 	ist 	der Sitz , 	welcher 
mit den Manen in Verbindung bringt; ein ebener (Opferplatz) be, 
wirkt Ansehen (oder behagliches Leben) 2). 

Der Opferlobn und Xiehrerlohn. 3) (4213,-444 

42 b — 43 a. 	Als beste Gabe soil man eine vierjlthrige Kuh 
kennen; so verlangt es das G6setz; von dent (gewadmlichen) Opfer-
lohn ausgezeichnet kennt man das als eine besondere Gabe. 

43 b — 44 a. 	Vier Huindevoll 	sind ehn k i in c i t 4) (kleines 
Maass); ein vierfaches k i ni c i t ein pushkala, und vier fk u sir. 
k a l a sind als pit rnapatra verordnet. 

Lieber das Erheben des reehten Armes bei getvi3sen. Verrieh-
tungen (44b - 45a). 

44 b — 45 a. Beim Herbeibringen der Opfergerathe, anal beim 
Essen mid Mundspiilen , beim Murmeln von Spriichen , oder zur 
Zeit, wenn die Spend&, geschieht, soil man den rechten Arm in die 
Hobe halten 5).  

1) Cf. Gobh. Gr. IV, 5, 15.  
2) Dieser Theil des Verses bezieht skit auf die Stelle: 	prfigudakpravanate 

down samara va in Gobh. Gr. I, 1, 10. 3 
3) Bei der Besprechung des Lohnes beschriinkt sic]) der Autor darauf 

die hdchste und 	die 	niedrigste 	d a ksh ii 	genauer zu definieren; das hier 
besprochene vara findet sich in dem Verse: 	„auadvin kamso vilso vara iti 
dakshinah" (Gobh. Gr. III, 2, 45), welcher das Honorer des Lehrer beim m a - 
hil na mnik a-Geltibde angiebt; vgl. Karrnap. HI, 8, 14 und hid. Stud. V, 343, 
Anmerkung. 	Das pill. tt a pfit r a wird in Gobh. Gr. I, 9, 40 (vgl. 1, 1, 6-7; 
und Karmap. II, 5, 1-3) ausdriicklich als die a v emit d a ks h i it it bezeichnet; 
das Maass, welches hier 	diesen Namen fiihrt, ist iibrigens kleiner alt das ge- 
wohuliche pfirnapittra; 	so hat Nitrayana citiert von Ca. P. zu Grhyas. I, 43: 
„ashtamushtir 	bhavet kuncih leuiicayo' shtau ca pushkalam I puslikalfini ea eat- 
vial pArnapiltram vidhiyate"; also viermal so gross als es bier beschrieben 1st; 
so such citiert das cabdakelpadruma sub voce parnapitra diese Stelle aus .dem 
Grhyasamgraha, und auch Ca. P. zu Gobh. I, 9, 7 citiert sie in dieser Form, 
obsohon er in seiner Ausgabe des Grhyas. die obige Lesart gufgenommen hat, 
die such die Iidschr. des PW. aufweist (sub pushkala 4a). 	Alit noeh weiterer 
Abweichung citiert KuliSka zu Mann VII, 126 die zweite Hiilfte dos Verses: 
pushkalimi to catvari Adhakab parikirtitab. ;,-- 	Vgl. eueli ZI3MG. 9, LXXIX 
and Kity. cr. VI, 10, 37. 

4) Kim cit ist vielleicht volksetymologische Umgestaltung von k um ci. 
5) Diese Handlung wird in den Commentaren'nicht motivied; 	cf. bobli. 

Gr. 1, 	2, 2. 	' 	 3 
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'Veber Verriehtungen wolehe nicht mit auswiirts gekehrten Knieen 
aber mit Benutzung des Daumens beim Gebrauch der Hand zu 

:vollziehen sind (45 b-46). 
45 b --46 a. 	Die Spende, Empfangnahme (von Opferlohn etc.) 

und die Uebergabe (desselben), das Geniessen von Speise und das 
Mundspillen sind Verrichtungen, die nicht mit auswiirts gekehrten 
Knieen I) vollzocren werden sollen ; mit Benutzung des Daumens 
(beim Gebrauch bder Hand) soil man an diese gehen. 

46 b. 	In dieser Weise soll auch der Anfang aller Opfer der 
Aussage der Opferkundigen gemass (gemacht werden. 

Das ]akshanam 2): Richtung, Gottheiten, Maass und Farben der 

Linien (47-59 a). 
' 	47 a. 	Nun will ich das lakshan am (die Herrichtung des 

agni- s t h an dil a) 	so wie auch das Maass der Linien und ihre 
Gottheiten, besprechen. 

47 b — 48 a. Weder mit einem Nagel, noch mit einem Scheit; 
nicht mit einem Stein mid nicht mit einem Gegenstande aus Thon 
soil (cter Brahmane, welcher Gelingen der Handlung wiinscht, das 
lak shill' am zeichnen. 

48 b — 49 a. 	Wenn man es mit dem Nagel ritzt, so wird 
man an den Nageln siech ; wenn mit einem Scheit, so gerath man 
in Krankheit ; 	durch Benutzung eines Steines wird Verlust von 
Reichthum bewirkt; 	durch einen thonernen Gegenstand entstebt 
sicher Streit. 

49 b — 50 a. 	Wenn man es mit einer Frucht ritzt, so wird 
man fnichtbar ; wenn mit einer Blume, so gelangt man zu Gluck; 
wenn mit einem Blatt, so erreicht man Reichthum; wenn mit 
Kucagras, langes Leben. 

50 b— 1 a. 	Deswegen soil der Brahmane mit einer Frucht, 
einer Blume , einem Blatt, oder Kucagras 	das lakshanam ritzen, 
wenn er wiinscht in den Opferhandlungen Erfolg zu erreichen. 

51 b — 52 a. 	Nachdem man die linke Hand auf die Erde 
gestiitzt hat, soil man mit der rechten ritzen; 'so lange soil man 
die Hand nicht aufheben, bis man das Feuer (auf die Feuerstelle) 
hingethan hat. 

. 	, 
1) Diese Erklfirung 	des 	terminus 	„abahirjAnu" ist nach Diksh. R.: „na 

bahissakthi I janumadhy,e dakshinam bfihunokrtva." 	Ca. P., der diese Erkliirung 
such kennt , scheint eine andere`, wonach die Mind° zwischen den Knieen ge-
halten werden, vorzuziehen: „abahirjanu iti antarjfinu ity arthah I janumadhye 
hastau krtva ity etat." 

`2) Diese Ceremonie, (lie in Gobh. Gr. I, 1, 9-10 in aller Kurze abgethan 
wird, wird hier in Uebereihstimmurg in den Ilauptzfigen mit dem karmapradipa 
und andern smrti-Werken genau beschrieben. 
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52 b — 53 a. 	Nach Osten gerichtet ist die der Pr thivi ge,  
weihte Linie ; die dem Agni geweihte geht nordwirts ; die dem 
Prajap at i, In d r a und Soma geweihten sind auch als nach 
Osten gerichtete iiberliefert 1).  

53 b — 54 a. 	Den Schutt 2) von den zum grhya- Ritual ge- 
hririgen Linien soil man eine Elle entfernt anhaufen; eine Thare 
fur die Opfergerathe ist in nordristlicher Richtung durch die Ueber, 
lieferang geboten. 

54 b — 55 a. 	Die der Prthivi und dem Soma geweihten 
Linien sollen je zwolf arigul a tang sein ; einundzwanzig' angula 
soil die dem Agni geweihte (die nordlich laufende) Linie sein ; 
die dem Pr ajap at i und I n'1 r a geweihten sollen je eine Spanne 
lang sein. 

55b — 56 a. In Zwischenraumen von je sechs arig-ula sollen 
die Linien welche sich mit der Agni- Linie beriihren gezowen 
werden; und nordlich von 	der Linie 	der Prthivi sollen die 
(iibrigen) drei (ostwarts laufenden) Linien in der angefiihrt,en Reihen- 
folge gezogen werden 3). 	 ., 

1) Die hier und im Folgenden sich vorfindenden Data fiber die Itissere 
Form, Namen mid Anordnung der Linien erscheinen auch sonst, aber gewOhn- 
hell mit allerlei Varianten; 	so cankh. Gr. I, 7, 6; 	Nirayanas Comm. zu 	der 
Stelle: Ind. Stud. XV, 123? Karmap. I, 6, 9. 	Ca. P. zu Gobh. I, 1, 19 citiert 
aus Raghunandana's smrtitattva eine Beschreibung , die in mehreren Punkten 
von der bier gebotenen abweicht. 

2) Cl. 	„uddhrtya" 	Par. Gr. I, 1, 2 , 	Ca. P. 	zu Gobli. I, 1, 9 	citiert 	die 
zweito Iliilfte des cloka abweichond: 	dvaram etat padfirthanam pragudicyana 
diyi smrtarn. 

3) Es ergiebt sich folgendes Schema ffir das agnisthandila: 

Richtung, / 
Nord von welcher die , 

Opfergeriithe her- 
beigebracht 

werden. 

ca 
z no 

• Der Schutt 
Soma-Linie Ts  12 	afigula 

. 
N Oat Indra-Linie 
i 
4 
.rec 

eine Spanne , 
Praj ipati-Linie 
, eine Spanne 

4 Prthivi-Linie 
12 aiig-ula 
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56 b — 57 a. 	Die der Prt hi v I geweihte Linie soil weiss sein; 
die dem A g ni. geweihte roth; die dem Prajapati geweihte soli 
schwarz sein; die 	blaue Farbe moge man fur die dem In dra 
geweihte bestimmen. 

57 b. 	Gelbfarbig 	soil die dem Soma geweihte Lithe sein; 
dies ist der Character der Farben bei den Linien. 

58. 	Die Verordnung die Linien betreffend ist fur alle haus- 
lichen Handlungen 	ausgesprochen ; 	sauber und gerade sollen die 
Linien gemacht werden und mit grosser Sorgfalt. 

59 a. Nachdem man diese (vorbereitenden Handlungen) richtig 
kennen gelernt hat, soil man die hauslichen Ceremonien vollbringen 
lassen. 

Motivierung des ,upalepana" (59 b-62 a). 
59 b —60 a. Warum wird denn die Erde, welche von Vishnu's 

Fiissen umgangen wird, welche durch den Ebel") in die lithe 
gehalten wird, sie, die klare, reine und gelauterte, beschmiert? 

60b (— 61 a. 	Von In dr a wurde einstens mit dem Donner- 
keil 	erschlaien Vrtra der grosse Unhold; 	weil die Erde mit 
dessen Fett befeuchtet wurde, deswegen with sie beschmiert. 

'i 1 b —62 a. Das iibriggebliebene bischen Fett des Gespaltenen, 
welshes noch etwa vorhanden 1st, wird durch den Danger unsicht-
bar gemacht; so hat es die vedische Satzung. 

Verthellung der Punotionen an versohiedene Personen bei Opfer-

handlungen (62 b-64 a). 
62 b —63 a. 	Beim Spiel and im gewohnlichen Verkehr, so 

auch im Verlauf einer Opferhandlung sieht der unmittelbar Be-
theiligte nicht die Umsthnde, die der sich abseits befindende (Zu-
schauer) bemerkt. 

63 b — 64 a. 	(Deswegen) soil einer mit der Ausfuhrung der 
Handlung betraut sein; 	ein zweiter soil die richtige Aufeinander- 
folge der einzelnen Theile der Handlung in seiner Obhut haben; 
ein dritter soli (kritisierende) Fragen stellen; dann soil die Handlung 
vollzogen werden 2). 

1) „Durch Bhagavant (Vishnu) in der Gestalt eines Ebers wird sic fiber 
den Ocean der Zerstorung hoch in die Holm gehalten". 	Ca. P. 

2) Die hier vorgebraehten Bestimmungen sind eine Anlehnung an die 
Gebriiuche bei 'den crauta-Opfern. 	Die erste der drei angertihrten Personen 
entspricht dem a dhv ar y u und hot a r; die zweite dem brahm a n; die dritte 
wiirde sich etwa mit dem s a da s y a der kaushitakin (Acv. Gr. I, 23, 5; Ind. 
Stud. X, 144) decken. 	Dass es `sich aber hier im aligemeinen nieht urn Priester 
handelt, ergiebt sich erstens aus den Commentaren , 	die zu „ekes" etc. „pa- 
rushab" erganzen • zweitens daraus, dass bei Gobhila fiberhaupt nur ein Priester, 
der' den Namen ,,brahman" fiihrt, erwahnt wird; dieser scheint auch wohl eine 
ahnliche Function auszuiiben wie her b r ah m a n des crauta•Rituals: 	„bhishets 
yajfiasiddhirn" 	(Gobh. I, 6, 17). 	Sesonders deutlich 	erscheint dies auch web 
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Das „agnipranayana" 1) (64b-69). 

64 b.— 65 a. 	Nicht mit Schalen und nicht mit zerbrochenen 
Gefassen, nicht mit ungebrannten Gefassen oder mit Kuhmist soil 
das Herbeibringen des Feuers geschehen; 	denn so bringt es dem 
Opferherrn Gefahr. 

66 b — 67 a. 	Deswegen soil man in einem schonen, glanzenden. 
Gefasse nicht zerstreutes, nicht diirftiges, sondern reichliches Feuer 
heranbringen; das fahrt dem Opferherrn Freude zu. 

67 b — 68 a. 	Ein glanzendes Gefass ist zu verwenden; 	ein 
Gefass das dem Opferherrn Glanz bringt; das glanzende Gefass soil 
aus Messing sein; damit soil On Kundiger das Feuer heranbringen. 

68 b. Wenn so eins nicht vorhanden ist, soli man es auf dem 
neuen Deckel 	eine& Gefasses 2) heranbringen, 	in der Weise es 
tragend, dass es dem Trager ins Gesicht leuchtet. 

69. An alien Seiten soil Agni in Hand° und Yasse ails- 
laufen , iiberall 	soli 	er Augen , Kopf und Gesicht haben; 	viel- 
gestaltig 	and 	gross 	soil 	Agni bei 	alien 	Handlunger 	herange- 
bracht werden.  

Bestimmungen caber das Anfaehen des herbeigebraehten Fpuers 
(70-71). 

70. Nicht mit einem Gewand, nicht mit einer Worfel und 
nicht mit der Hand doll man Agni anfachen; mit dem Munde 
soil man ihn anfachen; denn aus dem Munde entstand er 3). 

in dem Verse Gobh. I, 6, 21 (vgl. 87b — 88a theses Textes), wo ausdrileklich 
gesagt wird, dass der Brahmane, im Falle er sich auch activ am Opfer be-
theiligen will, einen „Strohmann" aus kuca-Gras etc. auf seinem Sitz zurlicklfigst, 
bis er wieder dorthinl  zuriickkehrt. 	In Acv. Gr. I, 3, 6 ist die Verwendung 
eines Brahmanen mit geringen Ausnahmen iiberhaupt als beliebig hingestellt. 
Vers I, 91 dieses Textes wird angegeben, dass bei Manenopfern, die nicht zum 
crauta-Ritual gehoren , so 	auch bei 	bali-Spenden 	und bei 	deri gewohnlichen 
Morgen- und Abendspenden kein Brahmane nothig ist. 	Auch Ca. P. bemerkt 
zu obigem Verse, 	dass bei Handlungen, 	wo 	ein Brahmane vorhandon ist 
(sabrahmake karmani), dieser die Ueberwachung auf sich nimmt. 	Dem y aj a - 
mina selbst liegen wohl alle practischen Verrichtungen ob, und er selbst voll- 
zieht die Spenden : 	„pakayajileshu svayam heti bhavati" (Gobh. Gr. I, 9, 9). 
Von der dritten Person findet sich meines Wissens bei Gobhila nichts. 

1) Gobh. Gr. I, 	1, 11. 
2) Ca. P. zu Gobh. Gr. I, 1, 11 citiert eine Stelle aus einem ungenamiten 

smrti-Werke, wonach auch das Heranbringen in einem Geffissdockel unstatt- 
haft ist. 	 , 

3) „vishuor mukhad 	esho 'gnir adhy-ajilyata I adhityaicvaryeutt 'gnir jata 
ity arthah". 	Diksh. R. — Ca. P., sich auf eine, Stelle im Paiicavitncabrithmana 
berufend , bezieht es 	auf P r aj a pat i; vielleiLt ist es auf einen im purusha- 
sfikta sich befindenden Vers (RV. X, 90, 13; AV. XIX, 6, 7; VS. XXXI, 12) 
zu beziehen; dort entstehen aus dem Munde des purusha Agni und In d r a. 
In Karmap. I, 9, 14-15 	wird itbrigens ein Riche? dem Munde irorgezOgen 
und beim profanen Feuer (laukika) das An/schen 	'nit dem Munde fiir unzu- 
lassig erklart, 	_ 

   
  



560 	Bloomfield, das Grhyasamgraltaparicishta des Gobfidaputra. 

71. 	Durch Anfachen mit einem Gewande entsteht Krankheit, 
mit der Worfel Verlust von Reichthum ; durch Anfachen mit der 
Hand erlangt man' den Tod; aber durch Anfachen mit dem Munde 
wird man des hochsten Erfolges theilhaftig. 

Nfthere Zeitbestimmungen fiir das Morgenopfer (72-75). 
72. Nach Sonnenaufgang und vor Sonnenaufgang, so wie auch 

wenn 	die Sonne 	halftig aufgegangen ist; 	in allen diesen Zeit- 
punkten 1) findet eine Spende statt; so bestimmt es das vedische 
offenbarte Gesetz. 

73. Im Verlaufe des sechszehnten Theils der Nacht, der [noch] 
durch Planeten und Constellationen verziert ist, soil man ,,die Zeit 
vor Sonnenaufgang" erkennen und da eine Spende festsetzen. 

74. Dann zur Zeit wenn es hell wird, wenn der Kreis der 
Constellationen untergegangen ist; wenn die Sonnenscheibe noch 
nicht gesehen wird; das ist als die Dammerungszeit bekannt. 

75. (Winn 	bless 	ein 	Streifen 2) 	von 	der 	Sonne mit den 
Strahlen zusammen gesehen wird, 	diesen Zeitpunkt soil man als 
SOrinnaufgang betrachten, und eine Spende in umsichtiger Weise 
darliringen. 

Veber die Zeit des ,,agnyadha,na" (76-77). 
76. Fiir die Anlegung des Feuers sind vier 3) Zeitpunkte an 

verschiedenen Orten erwahnt : 	die Zeit des letzten Scheits 4), die 
Heirath 5), die Zeit der Erbtheilung 6), und wenn der Hausherr 
gestorben ist seitens desjenigen, der nach ihin der Familie vorsteht 7). 

( 	 . 
1) Zu Gobh. Gr. I, 1, 28 , wo sich 	aber fiber das 	„samayadhyushitam" 

nichts-vorfindet. 
2) Diksh, R. fasst das Wort r ekh a, welches hier mit „Streifen" iibersetzt 

ist, pragnant als eine Linie beim ulle k ha n a (54 b-55 a), und erkliirt „rekha- 
matram" durch „ekavinocatyaiigulamatram", 	also die Lange der A gni- Linie. 
Eine etwas abweichende Auffassung der Zeit des Sonnenaufgangs bietet Karmap. 
I, 	9, 	2. 

3) Nicht bei Gobhila, wo nur die ersten zwei erwahnt sind, wohl aber in 
calikh. Gr. I, 1; vgl. Ind. Stud. V, 286; Gobh. Gr. I, 1, 12; Karmap. I, 6, 1 fgg. 
Manu III, 67. 

4) Gobh. Gr. 	I, 1, 	7; 	Karmap. I, 6, 	13; 	wenn 	der Brahmanenjiinger, 
nachdem er seine Schulung im Veda beendigt, auf das Feuer des Meisters den 
letzten Scheit zp legen im Begriff ist. 

5) Gobh. Gr. I, 1, 8 nach Karmap. I, 6, 13 	auch beim vagdana , Ver- 
lobung; cf. Ind. Stud. XV, 117. 

6) Davon findet sick bei 4abhila nichts. gaiikh. Gr. I, 1, 4. 	Ca. P. citiert 
Gautama: „bharyadir agnir dayadir va I tasmin grhyani". 

7) Der alteste Sohn, der die Stelle des grhastha fibernimmt , wenn sick 
die Briider nicht von einnder trennen. 	Ca. P. zu Gobh. Gr. I, 1, 12, pag. 46 
citiert einen cloka, welcher sick n-if diese Methode des adhana bezieht, aus dem 
Karmap., der in Chambers 106 (Weber's Verzeichn. 326) nicht vorkommt. 
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77. Der dem Hause vorstehende 	(rilteste Bruder) und der, 
welcher das Feuer bei der Erbtheilung anlegt (vibhakta) 1) , sollen 
einmal frail morgens schweigend ungemahlene Gerste oder Schmelz-
butter opfern; morgens 2) sollen sie den Anfang ihrer Spenden machen. 

Die Reibung des Feuers 3) (78-82 a). 
78-79 a. 	Aus 	dem Holz eines ac v at th a- Baumes (ficus 

religiosa), 	welcher in einer c am i (mimosa catechu) gewachsen 4), 
soil man das untere und obere Reibholz verfertigen ; so lang als 
die Brust, so 	lang als der Ellbogen oder vierzig angula lang ; 
vier angula hoch und secho breit 5) soil man sie machen. 

79 b — 80 a. 	Der p r amant ha (Drehstab) soil acht angula 
sein; 	die Spindel 	(in welche 	der Drehstab gesteckt wird) 	soil 
zwolf angula sein ; 	die auvili (das Hokstiick in welchem der 
obere Theil der Spindel 'Haft) soil zwolf a rigula sein ; dies sind 
die Bestimmungen bei der Reibung 6). 1 

80 b — 81 a. 	Acht angula vom Fusse der a 1- a ki i und je 
drei an 	beiden 	Seiten 	auslassend, 	diese 	Stelle 	ist 	als Mutter- 
schooss des Gottes zu betrachten ; da wird der „Opferzehre03 her-
vorgerieben. 

81 b — 82 a. 	(Oder) 	acht angula vom Fusse der a r a xi i 
end zwolf von 	ihrer Spitze; 	diese* Stelle 	ist als Mutterschooss 
des Gottes 	zu 	betrachten ; 	da wird 	der 	„Opferzehrer" 	hervor- 
gerieben. 

1) Zu 	dieser 	denominatives Function 	des 	participii passivi vgl. 	V/it- 
syilyana's Commentar zum Nyiyadarcana I, 18, wo dvish t a und r a k ta be-
deuten: ein mit Abneigung (dvesha) und Zuneigung (raga) behafteter. 

2) Diese Verordnung ist 	auffallend. 	In Gobh. Gy...I, 2, 23 wird fur die 
beiden andern Zeitpunkte des 	adha n a (die einzigen die bei' Gobhila iiber- 
haupt angegeben sind) 	die Abendzeit fiir den Anfang bestimmt. 	Caldch. Gr. 
I, 1, 9 fiihrt die Ansicht einiger Lehrer an, nach welcher man sowohl Abends 
als such Morgens das Feuer entziinden soli , aber Abends scheint such da das 
iibliche gewesen zu sein; vgl. Oldenberg's Ausfiihrung Ind. Stud. X, 119 zu 
(ankh. Gr. I, 1, 9. 

3) Zu Gobh. Gr. 	I, 	1, 	17; Karmap. I, 	7, 	1 fgg. 	Von den andern dort 
erwiihnten Methoden sich das Feuer zu verschaffen -(15-16), so such von dem 
giinstigsten Zeitpunkt in Jahr, Monat und Tag (13-15) verlautet bier nichts ; 
man sieht hier so recht , wie es sich bier nur um die Beseitigung der „anud- 
bhinnapachirthani" 	(Vers 	35) 	handelt , nicht urn 	eine Zusalnmenfassung von 
Gobhila's Lehren. 

4) „sarnsaktamfilo yah camyab sa camigitrbha ucy ate" Karmap. I, 7, 3. 
Genauere Beschreibung des agnimanthana im Commentar zu Katy. Cr. IV, 7, 22; 
Cat. Path. XI, 5, 1. 13 ; cf. Kuhn, Die Herabholung des Feuers p. 71 fgg. 199; 
AV. VI, 11; Ind. Stud. V. 265. 	 0 	 3 	.) 

5) Zu den Maassen vgl. Karmap. I, 71  4. 	-,. 
6) Dieser, Vera ist identisch mit Karmap. I, 7, 5; cf. I, 7, 2. 
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Beschreibung von Opfergerathen (821)-85 a). 
82 b. 	Aus k h a air a - Holz 	(acacia 	catechu), 	eine Elle lang 

ist der sr u v a - Loffel und sein Kopf ist wie ein Daumenglied in 
der Runde 1). 

83. 	Aus p ar n a- Holz (--- p ala 9 a, butea frondosa) soil man 
die s ru c 2) (grosser Loffel) machen, einen Arm lang; ihren Kopf 
mache man in 	der Grosse einer Handflache ; an der Spitze soil 
man die Hohlung in die Rinde einschneiden, den Ruhrloffel (m e k - 
shan a) 3) verfertige man wie den sr ay a und die sruc aus Holz. 

84 a. 	Der Pflock 4) 	(9 a ri k u) 	and der Schiirhaken 5) (n p a - 
v e s h a) sind zwolf angula lang verordnet. 

84 b -85 a. Der Reiniger 6) (p a vi tr a) ist aus jungem frischem 
k us a - Gras 	vorgeschrieben , 	das 	keinen 	jungen Schoss enth5lt 
und dessen Spitzen noch unversehrt sind; sein Maass ist von der 
Stirne bis zum Kinn 7); 	die paridhi (grime Holzer welche das 
Feuer einhegen) 8) sollen einen Arm lang sein. 

Ueber `Unregebnassigkeiten and Verstosse (85 b-86 a). 

t3,5 b-86 a. 	I3ei unruhig ftammendem Feuer 9), and bei funken- 
sprunendem Feuer, 	so 	wie such bei 	Holzscheiten , welche im 
Waldo (durch Waldfeuer) angebrannt worden sind, findet bei An- 
wendung der (betreffonden) 	s amsk ar as (-(Bespritzen etc.) beim 
Gebrauch kein Verstoss 	statt; ebenso ist kein Verstoss zu sta- 
tuieren , wenn beim Muss und den p aro ilt3,9a-Schalen Unregel-
m'dssigkeiten eintreten 10). 

1) Zn Gobh. I, 3, 	8; 	7, 	17; 	Citat aus Katy. Qr. I, 3, 32. 38; ZDMG. 
9,(XLII. XXXVI. LXXX. 	Der letzte Theil des Verses ist ohne Aenderung 
und ohne Riieksicht auf das Metrum aus Katy. Qr. I, 3, 38 heriibergenommen. 
Karmap. I, 8, 12-13. 

2) Kitty. Qr. I, 3, 37; ZDMG. 9, XLI. 	Karmap. loc. cit. 
3) Gobh. Gr. I, 	8, 	2; 	I, 	5, 	19; 	IV, 1, 6 	etc. 	Karmap. II, 5, 14-15; 

Kitty. Qr. VII, 5, 16. 
4) Gobh. IV, 8, 11, wo Ca. P. einen beschreibenden cloka eitiert; Karmap. 

II, 8, 3; 	Katy. cr. V, 3, 14; 	„der Pfiock zum Graben 	der Furchen bei der 
an vashtaky.a-Handlung". 	Diksh. R. 

5) "upavesho hastapratirtipah" Diksh. R. ZDMG. 9, XXXVIII und LXXIX. 
Schol. zu Katy. cr. I, 3, 36. 	Der obige Halbvers ist identisch mit Karmap. 
II, 8, 3 a.  

6) Genauere Beschreibung der pavi tr a findet skit bei Gobh. I, 7, 21-23 
und Par. Gr. I, 	1, 	2 	nicht; 	aber 	in Acv. Gr. I, 3, 3; 	Citiikh. Gr. 1, 8, 15; 
Karmap. I, 2, 1Q; Katy. Qr. II, 3, 31. 

7) Diksh. R. glossiert „labitfic cibukam prahur" 	durch 	„Ialatapramituena 
cibukam samdameam prahur acaryith"; er scheint also unter cibuka eine Art 
Klammer oder Zang° zu verstehen , 	aber von einem solchen Instruments mit 
solchem Namen findet sich sorest keine Spur. 

8) Gobh. Gr. I, 7, 16; 	Karmap. II, 5, 19'; Katy. Qr. II, 8, 1; 	ZDMG. 
9, LEIXX. r 	 i 

9) „vikshipte 'gnats". ,Diksh. R. 
1'0) „Etwa wenn eine Katze 6`der sin anderes Thier sie au Gesichte be- 

kommt oder bertihrt". 	Ca. P. -- Der Sinn diesel dunklen Verses wird durch 
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Weitere Verriehtungen beim Feuer (86 b-87 a). 

86 b — 87 a. Nachdem man das Ritzen der Linien und das 
Besprengen (des Feuers) vollbracht hat, 	soil man auf das Feuer, 
nachdem es hingestellt worden, Brennholz anlegen ; dann erfolgt 
das Erfassen der Erde und das Zusammenkehren des Feuers 1). 

Der Sitz des Brahmanen (87b-91). 

87 b — 88 a. Nachdem man den Brahmanen auf seinen Sitz 
gesetzt 2), soil man sich an das Kochen des Musses machen; bei 
Handlungen, wo kein Kochen won Muss stattfindet, da moge man 
den Brahmanen selbst als die Streu betrachten 3). 

88 b — 89 a. Und wenn Zweifel bei der Anordnung des „Brah- 
manen" (das 	den Brahmanen vertretende kuca- Gras) and der 
Streu entstehen , 	so 	sind die Halmspitzen des „Brahmanen" auf- 
warts, die der Streu herunterwarts zu richten 4). 

89 b — 90 a. Aus wie vielen Halmen soil der „Bralimane" be-
stehen, and als aus wie vielen bestehend ist die Streu von der 

) , 

die Commentatoren nur wenig erhellt; die Uebersetzung 1st im engen Anschluss 
an Diksh. R , die Pointe 3cheint zu sein , dass beim gewohnlichen Hausopfer 
Unregelmiissigkeiten ohne weiteres dureh die folgenden Weihehandlungen falS- 
gegli chen werden ohne besondere Siihne (prayaccitta). 	Darauf beziigliches habe 
ich bei Gobhila nicht gefunden. 

1) Beschrieben: 	Gobh. Gr. IV, 	5, 3. 	5; 	Par. Gr. II, 4, 1 fgg. 	Icy. Gr.. 
I, 3, 1; Karmap. II, 5, 17-18; cf. I, 9, 5; vgl. Katy. cr. IV, 12, 19. 

2) Gobh. Gr. I, 6, 13-16; Karmap. I, 8, 9. 3 
3) Der Brahmane vollzieht sowohl seine eigene Function als aueh die der 

Streu; umgekehrt vertritt Gobh. I, 6, 21 ein Grospolster den Brahmanen. 
4) Diese beiden Verse werden nur im Zusammenhange mit Gobh. I, 6, 21 

verstandlich : 	„Wenn der Brahman° beiden Functionen, der des Opfernden 
und der des Brahmanen 	(der 	in 	der Regel 	blos Acht hat auf die richtige 
Ausfiihrung 	der Handlung: 	„bhiisheta yajfiasiddhim" 	Gobh. Gr. I, 6, 17) zu 
genilgen wiinscht, so soli er, nachdem er auf die Brahmanenstreu einen Sonnen- 
schirre, eM Oberkleid , 	einen Wasserkrug oder 	ein P ol s ter aus 	dar b h a - 
Gr as (darbhacatum) gelegt, (die nichtbrahrnanische Function verrichten), mit 
demselben Wege 	zuriickkehren , 	und dann das librige (die Obliegenheit des 
„Brahman") vollziehen". 	Dieses Biindel von Kucagras ist also 	„Strohmann" 
flit- den Brahmanen, und wird hier kurzweg.  „Brahman" genannt. 	Vgl. Stenzler 
zu Par. Gr. I, 3, 5; Karmap. II, 9, 25, wo die Zahl der kuca-Halme ausdriick-
lich unbestimmt gelassen wird. — Auch beim c  r a d d ha kann , wenn sich kein 
Brahmans vorfindet, darbha-Gras als Stellvertreter verwendet werden, wie sich 
aus einem von Ca. P. zu Gobhila's craddhakalpa I, 19 (Fasc. X der Bibl. Ind.- 
Ausgabe des Gobhila) aus einem smrti-Werke >eitierten Verse ergiebt: 	„Wenn 
keine Brahmanen vorhanden sind, soil man solehe aus kuca-Gras maehen, und 
nachdem man die Ceremonih verrichtet hat, spiiter den Brahmanen Geschenke 
zukommen lassen." — Zu bemerken 1st nosh, dass Ca. P. consequent v at a fur 
ea tu schreibt; dies letztere ist ohno Zweifel die Schreibung der Berliner MSS. 
des Gobhila Chamb. 92 und 294, wahrend ,t hambers 106 (die Berliner Hdschr. 
des Karmapradipa) aueh v a tu schreibt. 
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Ueberlieferung bestimmt ? Aus fiinfzig kuca- Halmen 1) soli der 
„Brahmane" bestehen; aus halb so vielen die Streu. 

90 b. 	Nach rechts gewandt soil der Brahmane liegen ; nach 
links gewandt die Streu. 

91. Bei alien Handlungen soli man immer, indem man V0111 
Feuer ausgehend dieses zur Rechten liisst, einen ununterbrochenen 
Wasserstrahl auf die Stelle des Brahmanensitzes richten 2). 

Grhya-Opfer bei welehen kein Brahmans nothig ist (92). 

92. Bei einem Opfer an die Manen, zu welchem nur ein 
Feuer gehiirt (also ein Manenopfer welches nicht zum crauta-Iiitual 
gehort), soil man einen Brahmanen nicht herbeiholen; ebenso bei 
der Morgen- mid Abendspende und beim bali-Opfer 3). 

`‘ Erlauterung der termini teehnici „krta" mid „akrta" 4) (93). 

93. Gerste 	und Reis 	sind als 	akrta (unzubereitetes Opfer- 
material) (ai kennen ; tandula- Frucht und dergleichens) sind als 
kr ta (zubereitet) und akrta zu gebrauchen; Brei soli man tinter 
zubereitetem verstehen, und (derselbe) Brei soil nicht zum zweiten 
Mal tzubereitet werden. 

treber die Seheitelsehliehtunge) (94). 
94. Bei der Scheitelschliehtung werden drei darbha- Gras, 

biischel 	verwendet ; 	mit 	diesen 	schlichtet 	man 	(das Haar der 

1) Vgi. Raghunandana zum 	Chandogaparicishta bei Stenzler Par. Gr. I, 
3, 5, Anmerkung. 

c 	2) Dieser Vers ist eine Erganzung zu Gobh. Gr. I, 6, 13; 	die darin be- 
sprochene Handlung 	tritt 	wahrscheinlich 	unmittelbar 	vor 	dem 	„pragagran 
darbhan astirya" ein; 	demnach wird die Stelle, worauf die Streu gelegt wird, 
erst bespritzt. 

3) Also bei 	don sogenannten kshipra-horn a 	(Karmap. 1, 9, 5), wo 
such das par is a ut fth an a etc. nicht stattfindet; cf. Anmerkung zu I, 63 dimes 
Textes. — Im Comtnentar 	zu Gobh. 	I, 3, 1 	citiert Ca. P. eine Lesart r il- 
k a gn au fair e k Itg nau in diesem Verse. 

4) Zu Gobh. 1, 3, 6 fgg., Karmap. III, 5, 3. 
5) Ca. P. erklart das „und dergleichen" dureh „mashamudgadi-vaidaladintun 

grahatuun". 
6) Dieser Vers gehort nicht hierher, obsehon ale meine MSS. und Ca. P. 

ihn bier aufweisen. 	Es ergiebt sich das orsteus aus der gitnzlichen Zusammen- 
hangslosigkeit mit seiner Umgebung ha Texte selbst; zweitens damns, dass sich 
bei. Grobhila, lien? hier im'Ganzen ziemlich treu Schritt far Schrltt gefolgt wird, 
inn ersten prapithaka keine Erwahnung des sim an ton nay a n a findet. Dor 
Vers gehort wahrseheinlieh zwischen II, 38 und 39 (au Gobh. Gr. 11, 7, 1. 5. 8) 
end dazu passt such der dort hei A (siehe den Text) an derselben Stele sin- 
geschaltete Vers, 	der die Besprechung von giinstigen Zeitpunkten, 	die skit 
ohne Zweifel auf das sim an tonn a y an a beziehen, enthalt, 	die Ceremonie 
selbot-aben gar nicht erwihnt. 	Aus welehem Grunde der eine Yens aus seinen 
Zusammenhange verschlagen, der andere aber ganzlich unterdriickt wurde, ist 
nicht ersiehtlich. 	Cf. Acv Gr. I, 415; Par. Gr. 1, 15; 11, 1; Katy. cr. V, 2, 15; 
das gewiihnliche Attribut der c a la li ist try eni oder try en is 
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schwangeren Frau) dreimal ; und ein Eberstachel, mit drei hellen 
Flecken versehen, und ein Stab aus vir at a r a• Holz (andropogon 
muricatus) sind bei derselben Ceremonie vorgeschrieben. 

Anmerkung fiber die Himraelagegenden (95). 
95. 	Bei Handlungen, zu welchen sich keine Er6rterung be- 

treffs der Himmelsgegenden vorfindet, da ist das Wert ,sarvatas" 
(,tiberall", „in jeder beliebigen Richtung") bei der Ausffihrung der 
Vorschrift speziell zu versteken 1). 

Ueber die pranitit (96 a). 
) 	• 

96 a. Das (in gewissen Fallen) verordnete und (in andern 
Fallen) verbotene p ranit A- Gefass (zum Sprengwasser etc.) soil 
man nicht verwenden 2).. 	 -, 

Anwendung der vairapaksha- und prapada-Verse (96 b). 
96 b. Fin Opferkundiger soil die vairdpaksha- urd prapada- 

Verse murmeln 3). 	 ) 

Pie paridhi und ihr Substitut (97). 
97. 	Die 	paridhi (Holzer 	welche 	das 	Feuer eingranzen) 

soil der Opferkundige bei gyhy a - Handlungen nicht verwenden ; 
die drei Hande voll Wasser sind von der Tradition als paridhi 
verordnet 4). 

1) Vgl. Gobh. Gr. I, 3, 	9-10; IV, 7, 14. — Die Richtung wird dem 
Belieben dor betreffenden handelnden Person anheirogestellt; etwas anders sind 
die Bestimmungen im Karmap. I, 1, 9; vgl. 10. 

2) Ca. P. zu Gobh. Gr. I, 7, 17 erklkrt pr an i tit durch: 	„uttaratab late- 
rasyam dicy agner apam p-arnab sambhrtah sruvo pranita bhavati I tad anena 
samskaraviceshad ape (fiir ape) eva 'bhidhiyante tabhic ea paryukshana-paritra-
marjanadaya udakarthitb kartavyah". — Es bezieht sieh dieser sohr sfttra-artige 
Halbvers auf Gobh. Gr. I, 7, 17-18, wo es heisst: 	„Der sruva voll Wasser, 
der nordlich (vom Feuer) aufgestellt ist, ist die pr anit a" (Vers 17; cf. ciiiikh. 
Gr. I, 8, 24-25); „wenn aber (ein anderes grosses Gefass: Ca. P.) vorhanden 
ist, so ist nicht der sruva 	die pranita (sondern dieses Gefass); 	dies ist die 
Meinung einiger Lehrer" (Vers 18). 	Zu 	dieser wie 	es 	scheint disputierten 
Frage nimmt nun Gobhilaputra Stellung: er nennt den sruva: „vihita-prati- 
shiddlia", weil 	er 	bei Gobhila 	nur im Falle 	des Nichtvorhandenseins 	eines 
anderen Geftisses mit allseitiger Uebereinstimmung fair das Weihwasser zu ver- 
wenden ist; 	und 	giebt 	mit obigem seine Moinung zu Gunsten der „eke" in 
Vers 18 ab ; 	man 	soil 	also 	womoglieh 	ein anderes 	Gefitss als 	den sruva 
benutzen.  

3) Bei 	alien 	grhya-Opfern , ausser 	den 	sogenannten k ship ra -horns 
Karmap. I, 9, 5, 	wo sich ein „yajnavid" i. e. 	ein ordentlicher Priester nicht 
vorfindet. 	Vgl. Vers 92 	dieses Testes, und Gobh. Gr. IV, 5, 6-7, woselbst 
die Bedeutung dieser Verse erortert wird. 

4) Zu Gobh. Or. I, 7, 16. 	Gobhilaputra entscheidet sich hier gegen die 
dort erwalinten „eke", obwohl er inconsequenterweisa die paridhi °ben Veih 85 
einer Beschreibung wiirdigt; cf. Karmap. II, 5, 19. 	Die drei Hand° voll Wasser 
and die Sprach°, mit denen sie begleitet ,I,erden, sind Gobh. Gr. I, 3, 1-3 
angegeben. 	• 

Bd. XXXV. 	 -37 
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Nosh etwas iiber die Function der samidhs (98). 
98. Bei alien Opfern ist am Anfang ein Scheit (s amid h) 

angeordnet, und so auch am Ende der Handlung ; das s v a' h ii soil 
man hier nicht gebrauchen 1). 

Aeusserliche Verordnungen iiber die idhma, samidhs etc. (99-102). 

99. Die Weisen schreiben vor, dass das Brennholz beim Neu- 
und Vollmondsopfer aus achtzehn Scheiten bestehen soil; bei andern 
Handlungen aber aus zwanzig 2). 

100. Den Riihrstab , 	so wie auch 	die samidhs soil man 
eine Spanne lang machen; 	die i d h,,m a s 	soil man alle von ein 
und derselben Baumgattung anfertigen, zwei Spannen in Lange 3). 

101. Mit den Spitzen nach Osten sollen die samidhs ge-
legt werden; bei Opfern, die mit Wiinschen verbunden sind, sollen 
sie ungespalten sein; bei Abwehrungshandlungen sollen sie stark 
und feucht sein; umgekehrt wenn man zu tOdten wiinscht. 

102. fDas Anlegen des Holzes, das samnahana 4), das -An-
fassen (des hAvis) und auch das Kochen des Musses sind schweigend 
zu vollziehen; 	und zusammengebunden soil man 	das Feuerholz 
anlegA. 

Beurtheilung von Gobhila's Stellung in Fallen, wo er blos ver-
schiedene Meinungen angiebt ohne sich rdeutlieh fiir die eine 

oder die andere zu entacheiden (103). 
103. Als die Ansicht, welche mit der des Lehrers (Gobhila) 

iibereinstimmt , soli (an Stellen wo verschiedene Ansichten vorge-
fiihrt werden) diejenige aufgefasst werden, fiber welche von meh- 
reren Seiten Uebereinstimmung herrscht ; 	die iibrigen Ansichten 
lehrt .der Meister nicht 5). 

1) Der er6te der bier erwahnten sa m idh's findet sich bei Gobhila nicht, 
muss aber wohl vor I, 3, 6 seinen Platz finden; 	der am Ende der Handlung 
aufgelegte sami dh ist der in I, 3, 11 erwahnte. 	Dass diese samidhs ohne 
sv all a, also ohne mantra .(„svaltapadam mantropalakshanam" 	Ca. P.) auf- 
gelegt warden, besagt auch Karmap. I, 8, 21. 

2) Zu Gobh. Gr. I, 5, 14-15; beinahe identisch mit Karmap. I, 8, 20. 
3) Karmap. I, 8, 19; II, 5, 14. 
4) Es 1st nicht klar urn was es sich bei dem Worte Sa mnah an a handelt: 

Diksh. R. glossiert es mit „bandhanarajjuh"; man sieht nicht, worauf es sich dann 
beziehen kiinnte, wenn nicht etwa auf Gobh. III, 7, 6, also auf des Seil, womit 
die jungen Kalber dort an die Kuh gebunden werden; Ca. P. halt das Wort 
fiir synonym mit p arinah a na und bezieht es auf die Gobh. III, 2, 35 fgg. 
beschriebene Ceremonie, 	bei 	welcher dem 	brahznacarin 	beim mahanamnika- 
Geliibde 	die Augen mit einem 6 nosh nicht gewaschenon Gewande verhangt 
werden; 	er stiitzt seine Identifizierung der beiden Worte 	wetter auf einen zu 
Gobh. Gr. III, 7, 36 citierten cloka von einem ungenannten Autor, in welchem 
fiber diese reremonie unt9r dem Namen „akshisamnahana" gesprochen wird. 

5) sc. senders 	citiert sie 	nun 	Zur Erhartung 	dieser Behauptung 
Gobhilaputra's weisen die' Commettare auf Gobh. Gr. III, 10, 4-8 his, wo 
die Meinungen 	dariiber getheilt sind, 	oh in der Winterjahrer,eit 	(hentanta) 
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Die Behandlung der Opfergerathe (104). 
104. Nachdem man die zum Opfer gehorigen Gerathe der 

Verordnung iernitss aufgestellt hat'), soil man sie, indem man sie 
begiesst, 	anschauen ; 	die Besprengung 	derselben soil man auch 
verrichten. 

Ueber die Opferbutter, ajya (105-110). 

105. Nachdem man den Reiniger 2) dazwischen gethan, soli man 
die Opferbutter in 	den Topf (die ajyasthal 1) schiitten; 	dieser 
Vorgang heisst sainp A yana; 	darnach ist das utpavana ver- 
ordnet 3). 	 , 

106. Was durch Feuer und durch einen Vers, durch den 
Reiniger und durch das Auge (das Ansehen), durch diese vier ge- 
reinigt ist, 	das ist ajya (Opferbutter); 	sonstiges Fett hat den 
Namen ghrt a. 

107. Wenn gewohnliche Schmelzbutter, oder Sesamol, oder 
Mulch, oder saure Mulch, oder Gerstenbrtihe (an Stelle ides a j y a) 
verwendet wird, so ist die Benennung „Ajya" bei diesen Substanzen 
vorgeschrieb en 4). 

108. Von diesen 'a jyas, welche aus Schmelzbutter oder
, 
 den 

andern (eben genannten) •Gegenstanden bestehen, wird, wenn die 
feierliche Handlung richtig vollbracht werden soil, das Kochen der 
sauren Mulch nicht verordnet; die illaigen aber werden gekocht 5). 

109. So wie die schwangere Frau, bei welcher die Scheitel- 
schlichtung vollzogen wird, nur bei der ersten Schwangerschaft die 
beilige Handlung .durchzumachen hat, so verhalt es sich auch mit 

drei oder vier ashtakas dargebracht werden sollen; drei Lehrer, Audgahamani, 
Gautama und Varkakhandi entscheiden sich fiir drei ashtakas , und blos einer, 
Kautsa, fiir vier; 	obwohl nun Kautsa's Ansicht zuerst erwahnt, wird, 	so sei 
doch Gobhila's 	Ansicht 	iibereinstimniend 	mit 	der 	der 	drei; 	wirklich 	stout 
darauf bin 	such Karmap. II. 8, 24 bei Besprechung 	des anvashtakya-Opfers 
(zu Gobh. IV, 2, 1) Gobhila's Namen mit Gautama 	und Varkakhandi gegen- 
iiber Kautsa. 	Der Vers dos Karmap. lautet: 	„Dass das anvashtakya-Opfer nur 
beim rnittleren der drei ashtaka-Opfer stattfindet, lehren Gobhila, Gautama und 
Varkakhandi; Kautsa 	hingegen Melt dafiir,  , dass 	es 	bei alien ashtaka's statt- 
finde". 	Worans 	sich implicite ergiebt , 	dass Gobhila wirklich 	seine Autoritat 
far drei ashtaka's abgiebt, vgl. Karmap. III, 9, 17. — Diksh. R. bringt in mir 
unverstandlieher Weise welter noch Gobh. Gr. I, 4, 1 als einen Fall derselben 
Art: 	„ceshani 	ca prthag bhfitani vagyato balin bared ityadini gobhilah kvacit 
na praearnsati". 

1) Karmap. I, 8, 15 ; Par. G. I, 8, 15. 
2) Eigentlich die beiden Reiniger Gobh. C4,-. I, 7, 21; Karmap. I, 2, 10-11. 
3) Gobh. Gr. I, 7, 19-28; vgl. Karmap. II, 5, 10-11 (Beschreibung der 

ajyasthali) und Gobh. Gr. I, 9, 26-27; sampfiyana, das sonst nicht belegt,  ist, 
ist directo und ungrammatisehe Bildung Hach s am p ay a (I, 7, 25). ' 

4) Zu Gobh. Gr. I, 7, 	20. 	 ,0 
5) Einschntikung des Wortes ,;adhicritya" Gobh. Gr. I, 7, 27. 

37 
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der Weihe-Handlung beim ajya; beim 	ersten Mal wird es (fur 
alien kiinftigen Gebrauch) geheiligt 1).  

110. 	Wo (die Weihe) des ajya und andere Opferhandlungen 
zu 	vollziehen 	sind , 	da geschieht 	die 	heiligende Handlung beim 
ajya zuerst , 	mit der Ceremonie des s amp a v a n a 2) beginnend; 
die Besprengung des Musses geschieht zuletzt. 

Erklarung des terminus technicus „upaghata" (111-112). 
111. Welche Opfergabe mit der Hand geopfert wird oder mit 

dem Riihrstab 	oder mit dem sruva und nicht mit ajya iiber- 
zogen wird, das Opfer wird up a g ha t a genannt 3). 

112. Wenn man up agh a t a- Spenden bringt, so soil man 
die aj y a- Butter auf das Topfmuss schiitten ; mit dem Rahrloffel , 
scfil man opfem ; 	die beiden Buttertheile und das Opfer an den 
Opferforderer finden nicht statt 4). 

E4kl4iirung des terminus technicus sampata (113). 
113. Wenn , man ajya geopfert hat, 	so ist der Ueberrest, 

wekker in ein (anderes) Gefass gethan wird, sampata (die Flassig-
keit welche im Gefass zusammenlauft); und auch das was im sruva 
ubrig bleibt und womit das Haupt der -Frau beriihrt wird, kennt 
man als sampata 3). 	 ,, 

Erkifirung des technisehen Ausdrueks: sthillipakavrta 'nyat (114). 
114. Wo 	der 	technische 	Ausdru.  ck : 	„ st ha lip ii, k a v rt a 

'n y at („das Uebrige soil in der Weise des Kochopfers geschehen1) 
gpbraucht wird, 	soil man, nachdem man die beiden Buttertheile 

1) Vgl. den in diesem Text nach II, 38 von A eingeschalteten Vers, dor 
Bich auf die Seheitelschlichtung bezieht: „fidyagarbhe etc."; Gobh. Gr. II, 7, 1; 
Par. Gr. 	1, 	15, 	3 Anna.; 	Icy. Gr. I, 	14, 	1 Anni.; 	caiikh. Gr. I, 22, 1. 	In 
Gegensatz au diesem Verse wird in carikh. Gr. I, 8, 21-22 	die jedesmalige 
Weihe der Opferbutter ausdrtieklich geboten. 

2) Das Reinigen mit, den Reinigern (pavitre), beschrieben im ersten Theil 
von Vers 105, aber unter dem Namen sampayana; vgl. Gobh. Gr. I, 7, 24. 

3) .Zu Gobh. Gr. I, 	8, 2: IV, 2, 39; Karmap. III, 7, 5; Par. Gr. II, 14, 13. 
PW. erkl8rt das Wort up a g h a t a dureh : „die Art des Opferns, welche u pa - 
g h a ta m (Gerundium) , i. e. in kleinen Stticken geschieht, 	bei welcher man 
aus 	dem 	Opfermaterial 	stiiekweise 	herausstochend 	opfert"; 	diese 	Seite des 
u pa g h a t a wird bier und in der aus dem Karmap. citiorten Stele nur dureh 
das Wort mekshanena hervorgokehrt; vgl. aber den von Ca. P. zu Gobh. 
Gr. I, 8, 2 citierten Vers atm ,dem Karmap. („etebhya ova juhuyat etc."), dor 
in Chambers 106 nicht erseheifit. 

4) Gobh. Gr. I, 9, 26, im Gegensatz zu der in I, 8, 3 und 17 beschriebenen 
Opferweise 	 r 

5) Von den beiden , bier besehriebeuen Gattungen des s a rn pats bezieht 
sieh die erste auf das im eatuA h i k a rm an 	Gobh. Gr. II, 5, 5, die zweito 
auf das im letzten Theil des llochzeitsritus angewandte: Goblip Gr. II, 3, 7. 

   
  



Bloomfield, das Grhyascumgrahaparir.fishta des Gobhilcuputra. 569 

geopfert hat die s r u c mit Opferbutter bestreichen 1) und dann 
(mit ihr von dem zu opfernden) abschneiden 2). 

Ende des ersten praphthaka. 

Zur yajliavastu-Handlung (1-2). 

1. K u 9 a - Gras, welehes bei der Streu verwendet worden ist, 
soil man nicht auflesen ; 	denn die Streu ist alt etwas , 	das seine 
rituelle Leistungskraft schon verbraucht hat, festgesetzt; man soil 
Halme, die nach dem Hinlegen der Streu iibriggeblieben sind, au-
sammenraffen und sie bei der y aj ii a v it s t u -Handlung („Hanollung 
des Opferplatzes") verwenden #). 

2. Nachdem man die y aj li a v ii, s tu -Handlung mit den vom 
Gesetze verordneten Verrichtungen vollbracht hat, soil man einen 
ununterbrochenen Strom von Opferbutter, welcher die Eigensch4ft 
besitzt alle Wiinsche zu erfiillen, opfern 4). 

Handlungen bei welehen die vyahrti und die yajiiaviistu-Cere-
monie nicht verwendet werden (3-4). 

3. Beim Abend-  und Morgenopfer, beim Opfer an diq All- 
Otter, beim Opfer an die Manen 5) , beim Opfer von Abfalr von 
Reiskornern 6), beim Opfer von Kuhmist , bei der Spende an die 
Scheite seitens derer, die das Vedageliibde auf sich genommen (die 
brahmactirin), 

4. Bei dem Opfer, welches bei Beriihrung eines Scheiter- 
haufens oder Opferpfahls stattfindet, bei der Spende von Reis und 

1) Also in der Gobh. Gr. I, 8, 3-4 beschriebenen Weise, in vollem Geg,nn-
satz zum upaghttta-Opfer (Verse 111-112); zu Gobh. Gr. III, 7, 20; 8, 4. 11; 
.0, 10 ;  10, 10 ;  IV, 	1; 10 etc. 

2) Vgl. Gobh. Gr. I, 8, 5-14; IV, 1, 10. 
3) In der Gobh. Gr. I, 8, 27-29 beschriebenen Weise; e3 handelt sich 

bier besonders urn die schiirfere Definition des Wortes „barhishalt in Vers 27; 
da die Streu schon yatayama (Diksh. R. 	„nivirya" kraftlos) 1st, so wird das 
Wort „barhishalr" so gedeutet , 	dass es 	nicht eigentlich das barhis selbst be- 
deutet, sondern die Halme, welehe noch von dem zur Streu gebrauchten kuca- 
Grase zuriickbleiben. — Zu yatayama vgl. Gobh. Gr. I, 8, 13. 

4) Inwiefern sich dieser Vers mit irgend einem sutra des Gobhila beriihrt, 
ist mir nicht ersichtlich ; 	Diksh. R. bemerkt nur,  , 	dass die Spende mit dem 
Verse „sviditt vasubhyah" geschieht ; 	Ca. P. meint, dass es sich bier urn ()Men 
Zusatz zu Gobhila handle, in welchem die parnahuti (das Vellopfer) dargestellt 
sei, cud stiltzt diese Erklarung auf das Wort 	„sarvaltamikim" , 	da es ja im 
brahmana heisse: „pfirnAhuty5 sarvttn kinnin ttpnoti". 	Diksh. k erwiihnt aber 
soinerseits das Wort 	pfirnithuti in seiner Erklirung nicht. 	Ca. P. citiert such 
Bhavadevabhatta (iti bhavadevabhattaprabhrtayah), welelier angiebt , 	dass diese 
Spende mit Verson, deren. erster „pfirnahomarp yacase juhomi" sei, dargebracht 
werde; vgl. Gobh. Gr. IV, 8, 23. 	.. 

5) Hierzu Diksh. R: „anvashtakyakarmani pindavitryajile ca." • -, 	, 
6) Das kambilka-Opfer erklart. Diksh. R. durch dhanyakukvusanam 	(fur 

kakkusintim ?) home. 	Ca. P. eitiert folgendeo Halbclolta aus einem ungenannten 
Werke: „kambblittc ea kanac cai 'va phalikaranakakkucith". 
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Gerste, bei der Spende auf die Erde,- und bei der in das Wasser I), 
sollen 	die Opferkundigen niemals die v y it h r ti fTebrauChen, und 
auch die y a j fi a v tt, s t u- Handlung soil nicht vollzogen werden. 

Lieber das Material aura bali-Opfer (5). 
5. Die gesetzliche Verrichtung, welche beim Muss angeordnet 

ist, 	gehort ohne Zweifel in die Categoric der Opfer (yajna); von 
diesem Muss 	soil 	man keine bali- Spenden veranstalten 9 (upa- 
siddhartham balin haret) 3). 

Die vyilarti ala Substitut fiir sprillhe und die Anwendung der 
Sprach° (6). 

6. Bei Handlungen , zu welchen keine Spriiche bekannt sind , 
dac  soil man die vyah r ti verwenden 4); wenn aber Spriiche ange- 
ordnet sind, son man gleich nach dem Spruch an die Handlung geben. 

ITOeT die vyahrti, om und das Wort atha (7-10). 

7. Die vyahrti, 	b h A r etc. wurden einst von den Vedas 
abge,hrockelt 5); Macht und vyahrti     - Zustand werden durch die 
Handlung, die von ihnen begleitet ist, gewonnen. 

8. Weil diese 	aus dem Worte om entstanden sind, daraus 
erklart sich 	die 	(ihnen 	zugesprochene) Mgcht; 	weil sic (aus den 
Vedas) gesprochen (vyAhrt a) sind, deswegen haben sie vy Abrti- 
Zustand, und durch diesen gewannen sie Eigenschaften der drei Vedas. 

9. Das Wort o m und das Wort atha, diese beiden kamen 
einst nachdem sie das Ei 6) Brahman's gespalten heraus, des-
wcgen sind sie Worte des Heils. 

1) Der Rpihe nach sind diese Opfer behandelt in Gobh. Gr. I, 1, 23-28; 
I, 	4, 	1 fgg.•

' 	
IV, 2 und IV, 3; 	IV, 9. 15; 	IV, 8, 	18; 	III, 3, 34; 	IV, 5, 18 

und IV, 8, 7 (cf. Karmap. III, 10, 17); IV, 5, 23; IV, 5, 28; die Uebersetzung 
von „vratanarp 	samidhasu" 	ist 	nach Diksh. R. , 	der 	es 	mit 	„vedavratanam 
samidhasu samiddhomeshu" glossiert. 

2) sc. sondern von anderem zu profanen Zwecken verwendeten, cf. Gobh. 
Gr. I, 4, 20. 

3) Dieser Theil 	des cloka ist unklar und vielleicht corrupt. 	Diksh. R. 
erklart ihn durch: 	„upa samipe rnahanase siddharthasya annasya balM haret", 
was etwa bedeuten wiirde: „bei sich in der Kiiche soli man von Nahrung, die 
schon ihren Zwpck erfillit, 	Material zum bali-Opfer nehmen"; 	aber die Be- 
rechtigung fur eine solche Uebersetzung des Wortes u p a in Composition ist 
nicht vorhanden; vielleicht ist up a- siddhartham einfach durch: 	„das was von 
dem Mat8rial, 	das seine Functi3n verrichtet hat, fibrig bleibt" zu iibersetzen. 
Ca. P. Hest upasiddharthabalin mid 	schliesst skit in 	seinem 	Commentar an 
Diksh. R. an. 

' 4) V. Ca. P. zu Gcbh. Gr. III, 10, 23. 
5) Ait. Bram. 5, 32', cf. Goth. Gr. 11, 10, 40. 
6) Oder die Kehle Brahman's je nach der Lesung anclata oder kautham. 
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10. Die vyahrti nun, welche je zu den drei Veden gehoren, 
welche die altesten sind und zuerst erwahnt sind, sind diejenigen, 
welche an der Stelle der Ida erscheinen und welche an die Upa-
nishads angefilgt sind 1). 

Bestimmungen fiber den „ unversiegbaren Teich" (avidasi 
hradah) in welchem in der Vollmondsnacht,clas Wasseropfer 

dargebracht wird (11). 

11. Mit einer Opferflache in der Mitte und einer am Ende, 
die letztere nicht ganz von Wasser umgeben, so soil man' den 
„unversiegbaren Teich" 	Izennen; 	in 	dhser Weise gestaltet ist er 
bei der Handlung (im Wassel) bekanni 2). 	 . 

Erkliirung des Ausdrucks „abhirfipa" (12). - 
12. Wer Wissen und. Reichthum besitzt, wer Wahrheit, Re4ht, 

Gemathsruhe und Bezahmung besitzt, wer in ieinem a crama 3) 
feststeht, der ist als eM abhir 1i p a (einer der eM vollkommenes, 
abgerundetes Leben fiihrt) zu betrachten. 	, 	1 

'Lieber die Feuer welche zum Opfern tauglich reap. untauglich 
sind (13-14). 	 1, 

13. Was in dem gewohnlichen Hausfeuer, welches ungeweiht 
(1 o k as amany a) gelassen wird, oder in einem Leichenfeuer ge- 
opfert wird, das 	wird umsonst geopfert; durch diese Handlung 
erreicht man weder den Zweck des Opfers , noch religioses Ver-
dienst, noch Lebenskraft. 

1) Ich fiige 	zu 	der Uebersetzung 	dieses 	dunklen Verses, 	die 	sich 	an 
Diksh. R. lehnt, den Commentar selbst hinzu : „athacabdab parvaprakrtarthat I 
etch parvoktalt svasvavedasya vyahrtayah I yaviyasyah (wohl statt ayaviyasyalt !) 
jyeshtlialt parah utkrshtalt I rshibhir uktab I ya vyahrtayalt airavatalt pratikshetre 
iravatah sthane !irayith Altana I fihaganej vedanam anteshu ea !  upanishatsu I acritalt I 
aerayarp krtah I fray& ildivrddhilt I irayfilt sthane uditharantun I blitih I bhuval) I 
suvith I vedfirpte udaharanarp I blulh prapadye I bhuvah prapadye I svah prapadye 
ity rgvedam prapadye yajurvedam prapadye samavedam prapadye iti". — Zu 
idit und iditvant cf. Text und Schol. in Paficavirpc. Br. VI, 9, 23; VIII, 3, 7; 
IX, 	9, 	7; 	X, 	11, 	1; 	XII, 4, 6. 27; 	5, 24; 	XIII, 4, 4; 	5, 21. 25; 	6, 	14; 
XVI, 11, 7. 

2) Zu Gobh. IV, 5, 28. . Recht klar 1St die Anordnung nicht; 	die Ueber- 
setzung ist an Diksh. R. angelehnt , ohne sich aber ganz mit der seinigen zu 
decken: „I/A.1.hp 'dakena na paritalt sarnvrtam veshtitam I avidasinam acushkam 
karmakaranartham 	tadrcarp • bradam janiyitt I hradasya madhye 'nte ea anta- 
pradece homartham sthandilam ekam hastamittram viduh jiia,tavantab 1 hrada- 
madhye dvitiyam upavecanfirtham". 	Ca. P. Iiest 	„parisanavrtam" statt „apari- 
sarpvrtam" und erklart den ganzen Vers durch: 	„madhye sthandilam sthalam 
ante ca varina pari sarvatobhavena sarpvrtturi veshtitam I evambhittarp hradam 
aviditsinam janiyat", 	was 	noch 	weniger befriedigend ist. 	Vgl. Narayarta zu 
Acv. Gr. 1, 5, 5 bei Stenzler. 	Dies ist auch der Teich, aus welchem bei der 
Untersuchung der Merkmale der Frau , 	die man zit heirathen im)  Begriff ist, 
einer der ErdklOsse geholt wird, cf. Vers H, 21. 

3) Die Commentare : 	„grhasthacrame":1 Der ganze Vers bezieht sich auf 
Gobh. Gr. I, ), 16; cf. Yajnavalkya I, 116 
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14. Wenn man nach bestem Konnen in dem zum Veda 
gehorigen (dem cr a u t a.-) Feuer, oder im gewohnlichen Hausfeuer 
(sc. wenn es nicht ungeweiht,. lokasamanya ist) opfert, so wird 
man im crauta- Feuer der Welt des Brahman theilhaftig; im 
gewohnlichen Hausfeuer bewirkt man Tilgung der Siinden. 

Zum Hoclizeitsritual (15-37). 

Das Baden der Jungfrau (15). 
15. Wo das Baden der Braut durch?Frauen angeordnet ist, 

soil es durch tadellose Frauen aus dersellgen Kaste (als die Braut) 
besorgt werden, mit vier Kufen Wasser, welches mit ungestossener 
Gerste vermischt ist 1). 

•. 
c 	Bestimmungen fiber aura, geistiges Getranke (16). 

16. 	Melassebrantwein, Brantwein aus Mehl, und Brantwein 
aus Honigosind die drei Arten, welche man kennen soli; bei der 
Ceremonie d6t Handergreifung ist Melassebrantwein als das vor-
nehmste Getranke zu betrachten, Honigbrantwein als das gemeinste 2). 

c c 
Ueber heirathsfahige Madehen (17-20). 

17. EM MRdchen , welches noch nicht menstruiert hat, soil 
man eine n a gnik a nennen; 	eine die schon menstruiert hat, soil 
anagnik a heissen; diese soil man verheirathen s). 

18. Eine, die noch nicht menstruirt hat, heisst g au ri („die' 
weissliche"); wenn sich Menstruation eingestellt hat, rohini („die 
rothliche"); 	eine 	die 	noch 	keine Schamhaare hat, 	soil k any 'a 
(11:1dchen 	;car' 	ior'iv) heissen; 	eine die noch keine Briiste hat, 
n a gn ik a (nackte) 4). 

19. EM Madchen, bei der die Schamhaare schon gewachsen, 
wiirde S o m t (der Mond) geschlechtlich geniessen; eine bei der 
schon Brtiste entwickelt sind, wiirden die Gan dh ary a geniessen; 
bei einer die schon menstruiert hat, wird Agni als der geniessende 
erwabnt 5). 

1) Vgl. Gobh. Gr. II, 1, 10. 17. 
2) Erklarung 	des Wortes „surottamena" Gobh. II, 1, 10; vgl. Narayana 

zu Acv. Gr. II, 5, 5 bei Stenzler. 
3) Nur in scheinbarem Gegensatz zu Gobh. III, 4, 6, 'wo eine nagnika 

dem brahmacarin, der im Begriff ist sich zu verheirathen als die Wiinschens-
wertheste empfohlen wird („nagnika to creshthh"); es wird mit dem obigen Verse 
nur ausgesagt, 	dass es 'hohe Zeit sei ein schon menstruiertes Illiicichen an den 
Mann au bringen. 

4) Vgl. hier den bei B und im PW. eingeschalteten Vers oben im Texte. 
/1) Gele auf die Sage,RV. X, 85, 40-41 =lick ; vgl. Vers 21-22; vgl. 

AV. I, 	48-53; II, 32; 	ciunkh. Gr. I, 	19, 2; Par. Gr. I, 4, 16; 	Gobh. Gr. 
II, 1, 19; Ind. Stud. V, 275. 	In Ykjiiavalkya I, 71 tauchen die drei Gottheiten 
in der obigen Reihenfolge im Verhaltniss zur Braut wieder auf;caber das Ver- 
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20. Deswegen wird eine, die noch keine Schamhaare hat, die 
noch nicht menstruiert hat, und die noch keine Briiste hat, die 
also noch nicht von Soma und den anderen genossen worden ist, 
als Madchen (k an yak a) bezeichnet. 

Das dit.ralakshana, die Priifung des 3114dchena (21-23). 

21. Wenn sie (die Jungfrau, die man prfifen will) den Erd-
kloss von' Opferplatz nimmt, so wird sic eine in heiligen Hand-
lungen eifrige sein; wenn von der Furche, so wird ihre Saat frucht-
bar sein; wenn vom Teiche 1), so wird sie unerschatterlich sein; 
wenn vom Kuhstall, so wird Jie reich an Kiihen sein. 

22. Wenn sie den Erdkloss vom Kreuzwege nimmt, so wird 
, sie laderlich 2) sein; 	wenn vom Spielplatz , 	so wird sie zankisch 
sein; wenn vom Bestattungsplatz, so wird ihr Gemahl sterbeir; 
wenn von einem unfruchtbaren Felde, so wird sie unfruchtbar sein. 

23. Wenn sie den neunten Kloss withlt, findet mano alle diese 
Eigenschaften bei dem Madchen 3). — Mit den Sprphen, welche. 
beim Fassen der Hand 4) (p Anigrahan a) verwendet werden, ist 
die Untersuchung der Merkmale der Frau verordnet. 

Bestimmung fiir Palle in welchen die handelnde Person bei 
Gobhila niche ausdriicklich angefuhrt ist (24). 

24. Die Cerernonien, welche far die Heirat verordnet sind, 
soli der Brautigam 	(wenn er ein Brahmane ist) vollziehen, und 
die auf die Heirat bezirglichen Verse soil er murmeln; bei ksha-
triy a s und vaicy as soil der r t vij sie alle murmein 5). 

hiatniss, dem man im Obigen vorzubeugen wunseht, wird dort als ein wlinschens- 
werthes aufgefasst: 	„Soma gab den Frauen Glanz, 	ein Gandharva gab ihnen 
eine schone Stimme; Agni allgemeine Reinheit etc." 

1) Es ist dies der oben Vers II, 11 	besprochene „unversiegbare Teich", 
wie sich aus Narayaea zu Acv. Gr. I, 5, 5 bei Stenzler ergiebt. 

2) Hierzu Diksh. R. 	„grhe 	grhe 	gamanacila"; 	cf. Y5jil. I, 	67 	und 84; 
Mann IX, 75. 

3) Der ganze Abschnitt ist Erkilirung von Gobh. Gr. II, 1, 3-5; cf. Asv. 
Gr. I, 5, 5; 	caiikh. Gr. I, 5, 6; 	Ykiii. I, 52 und 	die Mitakshari dazu; 	Ind. 
Stud. V, 289. 	Ca. P. 	citiert 	aus einem citkhantara, 	eine Erklitrung derselben 
Stelle bei Gobhila, in welcher Ahnliche Eigenschaften aus den verschiedenen 
Klossen ersehlossen, 	aber auf die Kinder, welche 	die Frau, gebitren 	wird, 
bezogen werden; 	vgl. hierzu Narityana's Bemerkungen zu Acv. Gr. I, 5, 5. 

4) Die sechs Spritche im Hochzeitslied RV X, 85, 56-42. 
5) Diese Uebersetzung mit Zeugma des Verbums ist nach Diksh. R.: „vivahe 

yo vidhih agnisthapanitdib (Gobh. II, 1, 12) proktah tarn vidhim varah kuryit 
to punab i ye mantrab dampatyavficakith stripurushavicakab tan varyjapet.9 — 
Die obige Regel 	findet Anwendung e. g. ,bei Gobh. 	II, 3, 6; 	vgl. die Stelle 
bei Haas Ind. Stud. V, 373. 	Der rtvij der Ider fiir die kshatriyas und vaicyas 
handelt, wird aaeh noch Vers 30 erwithnt. 
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Erkliirung des terminus technicus „dhruva itpah" (25). 
25. Die Wasser 	welche 	sich 	in 	g,rossen Fliissen I) befinden. 

die welche 	sich 	in 	Cisternen 	und 	andern 	Behaltern 2) befinden. 
und die welche in Teichen sind, 	welche mit Geruch, Farbe und 
Geschmack versehen sind, die sind sicherlich d h r uv a b (bestandige, 
nicht versiegende) Wasser 3). 

Beschreibung des stheya-Wassertragers (26). 
26. Mit wohlriechenden Kritnzen geschmiickt, mit einem Krug 

versehen, schweigend und rein, die Schultern von einem Gewande 
bedeckt, soIl eM ausgezeichneter Brahmane Wasser heranbringen, 
wenn die drei (ersten) Kasten im Spiel sind 4). 

<Das Herausfiihren der Braut und Betreten der Matte (27-28). 

27. Wenn der Brautigam, 	der die Hand der Brant zu or• 
greifen. Vinscht, 	das Madchen herausbringt i  soil sie das Feuer 
zu ihrer Relen lassend die ausgebreitete Matte mit ihrem Fusse 
betreten. 

< 1'28. 	Wenn sie mit ihrem Fusse (die Matte) betreten hat, so 
murmelt . die Braut den Spruch, der die Worte „der Weg, der 
zum Gatten fiihrt" enthalt; oder der Brautigam am Ende der Matte 
stehend murmelt denselben Spruch; so ist der Branch 5). 

Dliihere Bestimmungen sum parinayana, Herausfiihren der Braut 

durch den Brautigam (29-31). 
29. 	Das gerbstete Korn (Opferschrot), die Opferbutter, den 

Au v a - Lolfel, den Krug, die Geissel und den MithIstein soil das 
Hochzeitspaar (beim Herumgehen urn das Feuer) zur rechten Seite 

1) Diksh. R. „gaiigadimahanadishu ya ftpah". 
2) Diksh. R. „taditgadishu ya apith". 
3) Im Gegensatz etwa zu Regenlachen und Pfiitzenwasser; Diksh. R. glos-

siert „dhruvab" mit „sthirith", was aber wohl blos ein Synouymon der Lexico- 
graphen, nicht eine Erklarung 1st. 	Die Uebersetzung von Haas und die Ver- 
muthungen von Weber (Ind. Stud. V, 305, und Anm. 2) fiber die Bedeutung 
des Wortes sind, wenn man diesen Vers boriieksichtigt, such nieht haltbar: die 
„mahitnadyalf schliessen 	die Erklarung 	durch 	„stehendes Wasser" aus; 	dor 
Vergleieh mit den anuguptit apals (Gmbh. Gr. I, 1, 9) ist anwahrscheinlich , da 
„anugtiptah" vop Ca. P. wohl richtig durch „anurakshititit", „fichaditab" erklart 
wird; 	die Bezoichnung 	der 	„ dhravi ftpab" 	ale 	„stheyit 	(Tab" 	(iiiikh. Gr. 
I, 13, 9) riihrt davon her, dass der Brahmane, der dioses Wasser tragt, nach-
dem er das Feuer umgangon, Mit dem Wasser stehen bleibt; ef. Gobh. 11, 1, 13. 

4) Gobh. Gr. II, 1, 13; cirpkh. Gr. I, 13, 9; vgl. Acv. Gr. I, 7, 3. 
5) Zu Gobh. Gr. II, 1, 20-22; 	vgl. Par. I, 5, 1; carekh. Gr. I, 12, 11; 

daso es him. dens Brautigam eriaubt 1st, den Spruch fiir die Brant zu murmeln, 
stimmt 	such 	mit 	der von Haas 	(Ind. Stud. V, 313) citierten Stelle tuts der 
Grhyapaddhati, 	woselbse such 	die ndthige Umgestaltung 	dos 	Verses ange- 
deutet wird. 	 t. 
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lassen ; 	ohne die beiden Trager (des 	stheya -Wassers und der 
Geissel) sollen sie herumgehen 3). 

30. Den Trager der Geissel und den Trager des 's the y a- 
Wassers, den Brahmanen so wie auch den dienstthuenden Priester 2) 
soil man ausserhalb aufstellen; siidlich von den tibrigen (eben ge-
nannten) Gegenstanden soil man sie stellen. 

31. Yam a 	und Mr tyu, 	welche 	sich in einer siidlichen 
Richtung befinden, 	stehen da; zum Schutz vor diesen steht der 
Brahmane ausserhalb (der ebengenannten Gegenstande). 

Ursache warum das Opferscihrot mit eami -Bliittern vermischt 
wird, bevor die Opferbutter dazu kommt (32-33). 

32. Soma (der Mond), der ursprilglich eine Linie ist, steht 
gestatzt auf gerosteten Kornem 3); Opferbutter ist dem Soma (hier 
wohl das Getranke) feindlich; deswegen soil man die Korner nicht 
(mit der Opferbutter) betraufeln 4). 	 4 

33. Das Betraufeln ist gestattet bei Opferschret,
> 
 welches mit 

carol- (mimosa-) Blattern vermischt ist 5); und auch bei dem friiher 
envahnten Opferschrot, nachdem es mit g h r t a vermischt wahlen, 
ist das Betraufeln von den Lehrern verordnet 5). 

Das We-home: Darbringen des Opferschrots dureh die Braut (34). 

34. Von soichem Opferschrot soil die Braut eine Handvoll 
mit den Fingergelenken darbringen; so soli auch der Rest der 
Ihja,-Spende mit dem Schnabel der Worfel dargebracht werden 7). 

Letzte Function des stheya-Wassertragers und des TrEtgers ar 
Geissel (35). 

35. Dem der die Hand der Braut gefasst (dem V,erheirateten) 
soil, nachdem er in der vorgeschriebenen Weise (vom stheya- 
Wassertrager) bespritzt worden, der Geisseltrager sieben Tage lang 
oder drei Tage lang zum Schutze folgen 8). 

1) Zu Gobh. Gr. II, 2, 8; AeV. Gr. I, 7, 6; Par. I. 7, 3; 	Qaiikh. Gr. I, 13, 12. 
Pie hier erwahnten Gegenstande: Gobh. Gr. II, 1, 13-15; II, 2, 3; die beiden 
Trager: II, 1, 13—.14. 

2) Der nach Vers 24 bei kshatriyas und vaicyas zur Unterstiitzung des 
Brautigams auftritt. 	 ' 

3) „dvayarn lajan aeritya tishthati". 	Diksh. R. 
4) sc. ausser itnter den im nachsten Versi statuierien Bedingungen. 
5) Gobh. Gr. II, 2, 5 — 6. 
6) Das 	friiher erwahnte Opferschrot 1st das Gobh. qr. II, 	1, 	15 	hinter 

dem Feuer in enter Worfel hingesetzte; erwahnt in Xers 29 dieses prapatbaka. 
7) Zu Gobh. II, 2, 5 —11. 
8) Die Bespritzung: Gobh. Gr. II, 2, 151 vom Nachfolgen des Geisseltragers 

findet sich beiaGobhila nichts; es ist weld von 11, 3, 20 an zu denkeni 
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/telative Anordnung des parinaya (Herumfiihren der Brant), und 
der Darbringling des Opferschrots bei den versohiedenen Arten 

von Ehen (36-37). 
36. Bei der brahma-Ehe, iirsha-Ehe, 	daiva-Ehe und 

der prajzipatya-Ehe ist die Opferschrotceremonie von den Opfer-
ku.ndigen zuerst angeordnet; nachher das Herumfiihren der Braut. 

37. Bei 	der gandharva-Ehe, 	der 	Cisura-Ehe und der 
p aicaca-Ehe, so auch bei der rakshasa-Ehe ist das Herum-
fiihren zuerst verordnet; nachher die Opferschrotceremonie 1). 

Die ,,hritsanitni,cEicirzungen (38). 
38. Das Einreiben 2) mit Salbe, 	das Abschneiden der Niigel 

und das Haarabschneiden, so wie auch 	das Losen des Gartels 	, 
(seitens 	des brahmacilrin), these VOrgange kennen die Weisen als 
Kiirzermachungen 3). 

Verrichtu'gen bei welchen die nirvapana-Ceremonie nicht statt- 
c 	 findet (39). 	• • . 

39. Beim Kochopfer welehes beim cll. daka r m an (der Cere-
nionV des Haarschneidens) und bei der Scheitelsehlichtung statt-
findet und bei dem gewohnlichen Kochopfer im Rause, so auch 
bei der Darbringung 	des Opferschrots bej 	der Hochzeit ist die 
nirvapakta- Ceremonie (die Libation) nicht vorgeschrieben 4). 

	

Traditionelles zum cadakarman (40). 	 . 

40. Die Nachkommen Vasi s h t h a's haben die Locke auf 
der rechten Seite; die des At ri sind dreilockig; die Angirasiden 
trocren ilia Haarbitschel; glattgeschoren 	sind 	die 	Nachkommen 
Bh'rgu's; andere Stamme tragen cikha's (Strange von Haaren)5). 

1) Von dbn verschiedenen Ehegattungen, so wie von einer Umstellung dor 
pa.ripayana-Ceremonie iindet sich bei Gobhila nichts; merkwiirdig ist es welter, 
(hiss die rechtlichen Ehen, 	denen reinigender Einfluss zugesprochen wird (Acv. 
Gr. I, 6; Yap. I, 58-60; Mann III, 27 fgg. Ind. Stud. V, 284. Awn. 4) hier 
im Gegensatz zu Gobhila's 	(II, 2) Vorschriften vollzogen werden sollen; vgl. 
Par. I, 6 und 7, der don lajahoma tiberhaupt vor das parinayana setzt. 

2) „Kalpena carirad rajadinam (= lajitclinitm?) dftrikaranam". 	Diksh. R. 
Das hrasana besteht also eigentlich in der Vorbereitung zum Einreiben (udvartana). 

3) Die drei ersten Palle beziehen sich auf die Ceremonie des vierten Tages 
(caturthi-karman), bei welcher die Frau mit der Neige (sang:tilts) begossen wird, 
nachher aber den hrasanini unterzogen wird: „tens (sampatena) enitm sakeca- 
nakham abbyajya h r ass yi tvit aplavayanti" (Gobh. II, 5, 6). 	Der letzte Fall 
au Cobb. III, 4, 23. — Nach diesem Vers 4ndet sich bei A (skint den Text) 
eM Wes, der die Scheitelsehliclitung betritit, und hierher ist auch wohl Vers 
I, 94 zu setzen; siehe die Anmerkung daselbst. 

4) Die nirvapanst-Cerimonie: 	Cobb. Gr. I, 7, 2-3; 	das koehopfer beim 
cadakarmair ibid. II, 9, 5,; bei der Scheitelschliehtung: ibid. II, 7, 9. 

5) se. in verschiedener Zahl und Weise; so Diksh. R: „anyagotrinah cik-
binab 1 triellthinah ekacikhine va";GCa. P: aniyatacikhah bhavanti. — Der Vers 

- bezieht sich auf Gobh. Gr. II, 9, 25; vgl. Roth, Z. Lit. und Gosch. des Veda 
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Erkliirung des Wortes surottama (41). 

41. Bei alien Opfern der Brahmanen wird zuerst mit Wasser 
vorgegangen ; deswegen ist das Wasser die ausgezeichnetste sura 
(geistiges 	Getranke) ; 	mit Wasser 	soil 	man 	also 	das 	Miidchen 
besprengen 1). 

Bestimmungen und Modificationen bei der Aufnabme von Ge-
labden seitens des brahmacarin (42-45). 

42. Den brahmacarin soli man bei der Anweisung zum 
Gelabde den Namen des Geliibdes aussprechen lassen; er soil aus-
sagen wie lange er das Gelii,bde zu halten gedenkt 2); und beim 
savi tr a 3) soil er auch den Zeitpunkt , in welchem es zu Ende 
lauft, besonders anfiihren. 

43. Im B r 'a hmana wird die Gleichwerthigkeit von Jahren, 
Monaten und Tagen gelehrt, deswegen soil das savitra- Geliibae 
acht Jahre, acht Monate oder acht Tage gehalten werden 4). 

44: 	Das 	s 5. vitr a (die Brahmanenschnur) soil voji alien, in 
welchem 5.9ram a (Lebensstadium) sie sich auch bepiden, bis zum 
Ende (Tode) getragen werden 6). — Das Scheeren des brahm a- 

p. 120; Stenzler ZDMG. VII, 584 Anm. 6; Pitr. Gr. II, 1, 22 Anm.; Acv. Gr. 
I, 17, 18 Anm.; eine interissante varia lectio ist in der Anmerkung zum Texte 
gegeben•, Ca. P. zu Gobh. Gr. II, 9, 25 	kennt noch eine andre: „vasishthab 
palicacadah syus tricadab kaundapityinah". 

1) Zu Gobh. Gr. II, 1, 10; 	cf. caiikh. Gr. I, 11, 2; 	diese 	etwas willkiir- 
liehe Denting des Wortes surd stiitzen die Commentare weiter noch darauf, 
dass das Wort in den bjighantu (I, 12) unter den -Bezeichnungen far Wasser 
vorkommt („naighantukakhande tivat surd iti udakanamasu pathitam"). — Auch 
dieser Vers wird wohl nicht urspriinglich in diesem Zusammenhange gestan4en 
haben, da er zum Hochzeitsritual gehort, und gerade die Verse, die sich darauf 
beziehen, recht genau der bei Gobhila beobachteten Ordnung folgen; er gehort 
wohl zwischen II, 16 und 17. 

2) Zn Gobi'. 	Gr. III, 1, 28; 2, 1 fgg.  
3) Die Periode von der Einfiihrung und Erhaltung der savitri (Gobh. Gr. 

II, 10, 16 fgg.) bis zum godana (der Scheerung des Backenbartes) Gobh. III, 1, 1 fgg. 
4) Die Commentare erklaren etwa in folgender Weise: Gobhila hat ein 

stars., welshes lautet: „Im achten Jahre nach der Empfangniss sell der Brahman° 
eingefiihrt werden" (II, 10, 1); weiter ein sutra, welshes lautet: „Im sechszehnten 
Jahre das god an a " (die Ceremonie der Bartscheerung mit welcher der brahma- 
toxin semen Austritt aus dem savitra-Gelilbde beginnt, III, 1, 1); 	es ergeben 
skin also acht Jahre als die Dauer des savitra-Geliibdes. 	Dazu kommt nun 
aber ein drittes sutra: 	„Die Zeit fiir die Einfiihrung ist beim Brahmanen vor 
dem sechszehnten Jahre nicht vorbei" 	(II, 10, 4). 	Um aber doch die Jahre 
wenigstens pro forma gelten zu lassen, sollen nun im Palle, daIs die Einfiihrung 
verzogert wird, auch acht Monate, ja sow acht Tage als Zwischenzeit zwischen 
der Einfiihrung und dem godana genitgen, w01 in deli brahmanas die Gleich- 
werthigkeit 	derselben 	gelehrt 	sei: 	„samvatsarasya 	pratimam yinp tva ratri 
(ratrien?) 	yajamahe iti 	brithmane tulya uktah" (Diksh. R.); 	„tatha ea brill- 
manna: yo vai masah sanavatsarah" (Ca. P.) 

5) So nach Diksh. It: 	„brahmacarigrhasthavani;'prasthayatinam,  fteramasthi- 
tair vipraib savitrarp savitur idam mantrarr4savitryi"bhimantritam yajdopavitarp 
dharyam marnnaparyantain"; 	diese Uebersetzung 	des Wortes 	savitr a wird 
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c A ri n bei der g o cl A n a- Ceremonie geschieht in derselben Weise 
wie beim cildakarman 1). 

45. 	Agni ist der Lehrer der Brahmanen 2) bei jedem 
Geliibde, In d r a ihr Beschiitzer bei demselben; aus diesem Grande 
ist am Ende aller Geliibde ein Topfmuss verordnet, welches dem 
Indra geweiht ist 3). 

Bemerkungen caber die insignia des brahmaearin (46-47). 
46. Das 	Antilopenfell ist 	alien 	Gottern geweiht; der Stab 

ist 	der Ueberlieferung nach dem Indra geweiht; der Giirtel ist 
dem Savitar geweiht; deswegen poll der brahmaca rin alle 
diese tragen 4). 

47. Wenn der Giirtel, das Antilopenfell, der Stab, die heilige 
Schnur oder der Wassertopf verdorben worden sind, soil er sie, 
nathdem er andere snit den gehorigen Spriichen genommen hat, 
ins Wasser werfen. 

Construebion, Ursprung und, Anwendung des heiligen Behangs 
, 	 (48-57). 

8. Den heiligen Behang soil man aus einer Schnur machen; 
sans (neun Faden soil sie bestehen; hier werde ich nach der Reihe 
die Gottheiten, welche fur die Faden statuiert, sind erwiihnen 5). 

49. Der erste Faden reprasentiert das Wort o m; der zweite 
hat Agni zur Gottheit; 	der dritte hat 	die Schlangen zu Gott- 
heiten ; der vierte hat Soma zur Gottheit. 

50. Der fiinfte Faden hat die Manen zu Gottheiten, und der 
sechste ist P r aj Ap at i; der siebente hat VA.y a zur Gottheit; der 
achte hat Yama zur Gottheit. 

° 	51. 	Der neunte Faden .gehort alien Gottheiten; dies sind die 
neun 	Faden ; 	doppelt 	oder dreifach 	kennen 	die Gelehrten die 
Schnur, mit einem Knoten versehen. 

52. DArch wen ist die Schnur gezeugt worden? Durch wen 
ist sie dreifach gemacht worden ? Durch wen ist ihr Knoten ge- 
schtirzt worden ? 	Und' durch welchen Spruch ist sie besprochen 
worden ? 

53. Von Brahma ist die Schnur gezeugt worden; durch 
Vishu u• ist sie 	dreifaltig gemacht worden ; 	von Rudra ist ihr 

auch 	durch das cabdakalpadruma (s. PW. sub 	sa.vitra 4 e) gestiitzt. 	Ca. P. 
hingegen 	machtd.  „sarvacramasthitaih" etwa durch sarvair (brahmacarin-) ricra- 
masthitaih erklaren, versteht also unter savitra blos das Geliibde der Einfahrung 

1) Gobh. 	Gr. 	III; 1, 	2; 	Vtiikh. 	Gr. I, 38, 19; 	cf. Karinap. III, 6, 15; 
Gobh. Gr. I, 9, 28. 

2) Vgl. Acv. Gr. I, 20, 6; caiikh. Gr. II„ 3, 1; Par. II, 2, 20. 
,3) Gohh. Gr. III, 2, 48. 
4) Gobh. Gr. II, 10, 	.----11; III, 	1, 14. 27; Karmap. III, 8, 	11; Acv. Gr. 

I, 19; Par. Gr. II, 5, 17 fgg. cant. Gr. II, 1; II, 3, 1. 
5) Gobh. Gr. I, 2, 1; Karmap. I, 1, 	2; c ttiikh. Gr. II, 2, t. 
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Knoten geschiirzt worden ; mit der S A vitr I ist sie besprochen 
worden 1).  

54. Holier als 	die Brust und niedriger als 	der Nabel soil 
die heilige Schnur in keiner Weise getragen werden; 	wenn sie 
holier als die Brust getragen wird, so todtet sie das Gluck; wenn 
niedriger als der Nabel, zerstort sie die Busse 2). 

55. Wer den Reiniger (die heilige Schnur) aus Kuhhaaren 
bestandig trAgt 2), den heriihren in dieser Welt keine Uebel, Glanz 
haftet an semen Gliedern. 

56. Wenn man mit dem Reiniger, welcher ens Kuhhaaren 
verfertigt ist, die Morger%- um) Abendandacht verrichtet 4), so hat 
das auch bei der god An a - Ceremonie 5) Geltung; man wird nicht 

, durch Siinde verunreinigt. 
57. Wenn man mit dem Reiniger, welcher aus Kuhhaaren 

verfertigt ist, das Feuer verehrt (in ihm Opfer darbringt) so hat 
man ohne Zweifel dadurch fiir das gauze Leben die fiinf (craut a - 
und smart a-) Feuer verehrt. 	 , 

Das letzte Seheit des i3rahmaeftrin (58). 
58. Der Brahmanenjilnger soil, durch den Lehrer ennachtigt, 

in der Weise, wie es die Verordnung beim Feuer des Lehrers ver-
langt, das Feuer heranblingen und die Scheite auflegen "); das ist 
des letzte Scheit des b r a hma cari n. 

Zum acvayuji-Opfer: Der prshettaka (59). 

59. Saure Mulch mit gilt t a vermischt wird prshAtaka 
genannt; zur Zeit wenn dieser geopfert wird ist sein Standplatz 
auf einer Stelle nordostlich vom Feuer 7). 

1) Diksh. R: „idanim brahmayablanitm iti mantrena satrotpitdanam I idam 
vishnur iti mantrena (SV. I, 122; II, 1019) yathoktam yajilopavitam kartavyam 
(trigunikrtam) I a vo raya° iti mantrena (SV. 1, 69) yajfiopavite ekagranthih 
krtah 1 tat savitur iti mantrena (SV. II, 812) abhimantritam". 

2) Karmap. I, 1, 3 enthalt abweichende Bestimmungen. 
3) „Aus Baumwolle, Flachs, Kuhhaaren, Schilf, Bast oder Gras gefertig^ 

soil immer nach Maglichkeit die heilige Schnur von den zweimal goborenen 
getragen werden". 	Devala bei Ca. P. zu diesem Vers. 	Cf. Menu II, 44fgg. 

4) Vgl. Gobh. Gr. I, 5, 2; Karmap. II, 1, 1 fgg. 
5) Diese Uebersetzung von godharmcshu ist nach Diksh. Ii. 	„godharmeshu 

godanadharmeshu vartate I godanapunyam bhavati 'ty arthah". 
6) „samidham 	aharsham iti mantrena". 	DiCksh. R. Gobh. Gr. I, 1, 7. 20; 

vgl. I, 76 dieses Testes. 
7) „13hattanarayana, 	der bier nicht wohl unterrichtet ist, behauptet dass 

der Platz des prshataka n Or dlich vom Feuer sei". 	"Va. P. — Zu bobh. tlr. 
III, 8, 1; Karmap. III, 7, 	12; 	Par. Gr. II, ,}6, 3; 	Acv. Gr. II, 2, 3; 	citlikh. 
Gr. IV. 	16, 3. 	,, 
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Die Naraen. der Kiihe beim acvayuji-Opfer (60). 
60. Ktimyb., Priytt, Havya, 141, Rantit, Sarasvati, 

Mah I, Vi cr u t a, und Aghnitt; dies sind die Namen der hinder 
welche die Gelehrten kennen 1). 

Bestimmungen fiber die Weise in welcher Honigtrank, Riihrtrank, 
Topfmuss and Kuchen verwendet werden sollen (61). 

61. Honigtrank (in adhup ark a) und Rtihrtrank (manth a) 
soil man trinken (nicht essen) 2), und nachdem man getrunken hat 
das Herz bertihren; und alle (Schneide-) Stellen des Kuchen und 
des Musses 3) soil man mit Fett begiessen. 

Zum argha (62-65). 
62. Saure Mulch, ungestossene Gerste , Blumen mid Wasser,` 

diese Vierheit ist als argha (Ehrenempfangsgabe) zu prasentieren 
an diejenigen, welche als urn Hause zu verehrende bezeichnet sind 4). 

63. (Der aus 	saurer Milch, gestossenem Getreide, Blumen, 
ghtt a, weissem Senf, Gerste , Trinkwasser und kup-Gras be. 
stehende argha wird der achtg,liederige genannt 5). 

` `' 64. 	Mit einem Honigtrank (ni a d h up ark a), der aus g hrt a, 
Honig und saurer Mulch besteht, soil der mit dem a r g ha ehrende 
Opferkundige immer ehren; in der Weis3 wie es von den alten 
Weisen vorgeschrieben ist. 

65. Nachdem man die drei Bestandtheile in eM messingnes 
Gefass, welches. mit einem zweiten messingnen Gefliss bedeckt ist, 
geschtittet hat, soil der Honigtrank ohne Fehl auf einen umbiingten 
Platz 5 gesteilt werden. 

0 

1) Zu Gobh. Gr. III, 8, 3 ; Karmap. III, 6, 5 ; 	auch Diksh. R. bemerkt, 
dass beim Namen „agimyri." keine Spende stattfindet; cf. crimith. Gr. IV, 16, 3; 
Schol. zu FOAMY. Br. 6, 9. 23. 

2) So naeh Diksh. R: „tnadhuparkam madhumantarp dadhimantham ads-
mantham ca pibet na bhakshet". 

3) Diksh. R. praeeisiert: „bhrgugotri caror apapanrim ea madhyrit parvirdhat 
paceirdhad apy avadrinani grhitva sarvasthrinani ghrtena 'nakty abhigharayati 1  
anyagotri caror apriprinrim ea madhyrit parvardhad avadanadvaymp grhitvi dye 
dye avadinasthine 'nakti 	na sarvinty api". 	Vgl. Gobh. Gr.,  I, 8, 6; Acv. Gr. 
I, 1'0, 1920; Katy. cr. I, 9, 3 und PW. sub caturavattin und parierivattin. 
Die welch° ftinf Schnitte machen, werden also als zu dem Stamm dor Bhrga 
gehorig bezeichnet; cf. II, 4'0 diesel Testes. 

4) Gobh. Gr. IV, 10 fgg. Par. I, 3 fgg. 	Acv. I , 24; 	Ind. Stud. V, 301. 
In den Mss. werden argha und arghya haufig verwechselt; cf. Stonzler zu Par. I, 3, 1. 

5) Merzu bemerkt Diksh. it. blos: anyo 'rgham Aba. 
6) So nach Diksh. R.: „paricriteshu kat-Ulna, paritah criteshu veshfiteshu 

sthrineshu,". — Ca. P. hingegen erkliirt paricriteshu durch: 	„die in der Um- 
gebung 	lessen, der mid dem argha empfangen werden soli, sich betindenden 
Hausieute (grhya)" und 'stiitzt sioh auf eine Stelle: 	„par& -e...4. 'rghya figachati 
sarve grhyit, itare'veslitnyanti" iti vajasanoyako pravacane. 	c 
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Ireber die Ueberbleibsel (ucchishta, 66-67). 
66. Beim Riihrtrank, beim Genuss des S o m a, bei der Spende 

in das Wasser, bei den Spenden an 	die Lebenshauche soil in 
Uebereinstimmung mit dem Wissen der Vedakundigen der Brah-
mane nicht die Ueberbleibsel verizehren 1). 

67. Bei den Spenden an die fiinf Lebenshauche, beim Ge- 
nuss des Soma, auch beim Honigtrank und bei alien Opfern mit 
dein Munde soil der Brahmane die Ueberbleibsel nicht essen 2). 

Zubereitung des madhuparka und der menthe (68). 
68. Wenn man 	in saute Milch, 	oder gewohnliche MRch, 

oder Kochspeise Honig giesst, so wird das madhuparka (Honig- 
, mischtrank) genannt; 	saure Mulch , Honig oder auch Wasser auf 

Gratze geschatet sind als 	die drei manth a (Riihrtranke) feat- 
gesetzt 3).  

Das Begiessen des Musses mit Opferbutter (6w. 
69. KM Kundiger soil das Muss , nachdem die'Reiniger da-

zwischen gethan worden sind, beschmalzen, und wenn es dai,in in 
Uebereinstimmung mit dem Gesetz nach Norden abgehoben woIden 
ist, wieder beschmalzen; so wird das Gesetz nicht verletzt1). 

Ueber das Mugs und'die Sehalen beim ashtaktt-Opfer (70-71). 
70. Das Muss soil aus vier Hamden vol.l bestehen; oder (bei 

niehreren Gottern) 	darf es mehr sein; bei der ashtaka-Ceremonie 
soli man 	Kuchen 	backen , 	die 	der 	Grosse 	der Schalen 	ange- 
passt sind 5). 

71. Den vierten Theil der Handflache gross kennen die Opfe'r-
kundigen die Schalen; beim a shtak a- Opfer soil man die Kuchen 
in separaten Schalen backen. 

Opfer bei denen die vyiihrti und das lakshana nicht angewendet 
werden (72). 

72. Beim Opfer des Netzes und beim Opfer mit dem Munde -
und bei der Spende an den Opferforderer sind die vy a h rti nicht 

1) Die Spende im Wasser: Gobh. Gr. IV, 5, 28. — „Fiinf an der Zahl sind 
die prana-Spenden, an das pritua, vyana, apana, samina und udana". 	Diksh. 
R. — Scheinbar im Gegensatz zu Gobh. Cr. IV, 10, 17 ist dies Verbot beim 
madhuparka; 	cf. 	Ca. P.'s Bemerkungen daselbst und Par. Gr. I, 3, 22-24; 
Acv. Gr. I, 24, 25 und Comm. zu Gobh. III, 8, 21. 

2) Dieser Vers ist aug,enscheinlich eine tindere Version derselben Regel; 
vgl. die beiden argha-Darbringungen VV. 62 und 63 und die beiden Namen- 
Gruppen der Zungen des Agni I, 13 und 21. 

3) Zu Gobh. Cr. IV, 10, 5; Karmap. III, 10, 10-19. 	1 	° 
4) Vgl. Gobh. Cr. I, 7, 8. 	 0 
5) Gobh. Cu.- 	In, 10, 10-14; vgl. Karmap. III, 7, 3-4; III, 9, 18. 

Bd. XXXV. 	 38 
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anzuwenden; und. beim Opfer mit dem Munde im Wasser ist das 
1 a k s h an a (Ritzen der Linien) nicht zu vollziehen 1). 

Ueber Wechselreeitation beim Manenopfer (73). 
73. 	Beim 	Manen-Opfer sollen 	Brahmanen, 	die gleichartige 

Stimmen mit dem Vollzieher der Handlung haben, ununterbrochen 
das Wort o m aussprechen; 	auch sollen sie leise Gebete mit ihm 
murmeln 2). 

Veber verpasste Opferzeiten (74-75). 
74. Wenn 	die 	vorgeschriebene Zeit 	fiir ein gewisses Opfer 

vorbei ist und die Zeit fiir ein spheres herangekommen ist, soil 
man zuerst das verpasste nachholen und Bann die nachfolgenden 
angreifen 8). 

75. Wer ein Opfer, fur welches die vorgeschriebene Zeit ver-
gangen ist, iibergeht und das nachfolgende in Angriff nimmt, dessen 
Spends ac(ceptieren weder die Gotter noch die Manen. 

Die „apariijita"-Himmelsgegend (76). 
( e76 . 	Die Richtung (namlich die nordostliche), in welcher die 

Weisen das Schreiten (der sieben Schritte bei der Hochzeit), die 
Wegfiihrung (von dem Platz der Hochzeitsceremonie) 4), das Opfern 
an A gn i als Opferforderer bestimmt habeii, heisst ap artijiti18) 
(die unbezwingbare). 

Ueber opferwiirdige Speise (77). 
77. 	Speise, 	welche 	nicht mit saurem Salz gewiirzt ist and 

welche nicht fiber Nacht gestanden, ist zum Opfer passend and 
nfeht mit asuras behaftet 6). 

1) Das Opfer des Netzes: Gobh. Gr. III, 10, 35; Karmap. III, 10, 3. 	Des 
Opfer mit dem Munde in das Wasser: Gobh. Gr. IV, 5, 28; sum ganzen Vers 
vgl. 11, 3-4 dieses Testes.  

2) Die Commentare deuten die Weise in welcher dies geschieht durch 
„saint karmakartrit pratikarma pratimantram", wonach also ihre Stimmen in 
WeehseIreeitation gebraueht werden; vgl. Gobh. Gr. I, 3, 18. 

3) ZU Gobh. Gr. I, 9, 14; vgl. Karmap. 111, 8, 7-8; I, 3, 1; II, 4, 6--7. 
Als Seitenstiick zu dieser Bestimmung citiert Ca. P. folgenden Vers aus einem 
ungenannten smrti-Werke: „Wenn eine Handlung zur Unzeit vollbracht worden, 
soli sie 	(zur richtigen Zeit) wieder vollzogon worden; die Handlung, welche 
man, nachdem die Zeit dafur verpasst ist, vollzieht, soil ars ungethan betrachtet 
werden". 	Vgl. 	 ankh. Gr. V, 4. 

4) So nach Diksh. R., 	der udvahe deutet : 	„dvitiyavivithe brithmanakule 
home"; 	es muss sich also auf ,Gobh. Gr. II, 3, 1 beziehen, 	und zwar auf die 
Richtung 	in welcher sich 	der ‘dort angefiihrte Brahmanenhausstand befindet: 
„pritgudicyam dici". — Die sieben Schritte: Gobh. Gr. II, 2, 11. 

5) Vgl. Gobh. Gr. I. 3, 9-10; eine andere Bezeichnung derseiben Himmels• 
gegSnd let(  „aicitna" (civa's Himmelsgegend), womit diose weld zusammenliiingt. 
Vgl. Karmap. I, 1, 9. 

6) Zu Gobh. 	Gr. I, 	3, 	6; 	It, 	3, 	18; 	vgl. 	II, 	3, 	15; 	Karmap. I, 9, 10 
(Erkliirung des Wortos havishya von 	einem andern Gesichtsphnct). --- Ca. P. 
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Die Speisen beim Erstlingsopfer (78-79). 
78. Zuckerrohr. 	We 	Gattungen 	von Hfilsenfrfichten und 

k o dray a. (geringes Getreide) 	zusammen 	mit varata-Kornern 
(carthanus tinctorius), 	die nicht als zur Spende geeignete Friichte 
angefiihrt sind, sind beim Erstlingsopfer, welshes aus unzubereiteter 
Frucht besteht, zu geniessen 1). 

79. Beim Erstlingsopfer sind Hirse, 	Reis und 	Gerste die 
wichtigsten Getreide ; 	diese 	soil man bevor man von ihnen ge- 
opfert hat nicht essen; bei anderen Getreidegattungen findet these 
Einschrankung nicht statt. 	> 

Zum clicldha (80-84). 
80. Wenn beim c  r a d dha blos ein Brahman vorhanden . st, 

oder wenn (ini Falle dass mehrere Brahmanen anwesend sind) die 
Speise sehr gering ist, 	wie kann das ein auf die Allgater be- 
zagliches eraddha sein? 	Dies macht mir grosse Schwierigkeit 

81. (Wenn wenig vorhanden ist) soli man die herbeigebrachte 
Speise von allem (ilbrigen) Opfermaterial abtheilen 2) und dag,dem 
Brahmanen darreichen; so soil es aueh geschehen, wenn viel Opfer-
material (aber bios ein Brabmane) vorhanden ist. 

82. Wenn man 	61os einen Priester beim craddha speist, 
so soil man einen s a man Sanger- 	speisen; in ihm sind rk, yaj us 
und s a m a n, die gauze Dreivedakenntniss reprasentiert. 

83. Durch die r k werden die Vater erfreut, durch die yaj us 
die Grossvater; 	durch die saman aber die Urgrossvater 3); des- 
wegen soil man ihn (den saman- Sanger) da speisen.  

84. Man darf die ganze Erde mit ihren Bergen, Waldern und 
Hainen durchwandern, wenn man beim c  r ad dha - Opfer einen der 
die saman recitiert verwendet. 

maht sich ab 	dem Worte asura eine secundare Bedeutung beizubringen; 	es 
soli entweder Regenwasser bedeuten, well asura lin Naighaptuka als neunund-
zwanzigstes miter den Worten fiir m eg ha vorkomme (nicht bei Roth II, 10 
der nur achtundzwanzig hat); oder brennend, scharf bedeuten, weil a su idea- 
tisch mit upat ap a sei; 	oder endlich soli es fiir a s ur it stehen und r aj a n i 
oder ha rid r ft (curcuma aromatica) bedeuten; Diksh. R. erklart es durch „acva- 
dibhir asurair". 	 , 

1) Diksh. R. erklart k o dr a v MI durch c ap a k al). -- Gobh. Gr. III, 8, 22 fgg. 
Karmap. HI, 7, 9; vgl. Acv. Gr. II, 3, 4 Anmerkung; ZDMG. VII, 527 Anm. 2; 
cilikh. Gr. III, 8. 

2) Dies soli dann nach Ca. P. fiir au v aic v ade yam dienen; zugleich 
soli der Brahman° damit gespeist werden. — Die triabersetzung del 'Versos ist 
im ongen Anschluss an die Commentare; vgl. Gobhila's Sraddhakalpa I, 19 
(Faso. X der Bibl. Ind. Ausgabe dos Gobliih.) Grhyastitra); Acv. Gr. IV, 7, 4-5. 

3) Cf. Yagi. I, 42 fgg. 
3if * 
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Ueber mehrfaehe Verwendung von Brahmanen ete. (85-87). 
85. Darbha-Gras, Antilopenfell und besonders die Brahmanen 

verlieren ihre Kraft nicht, wenn sie wiederholt verwendet werdenl). 
86. Aber 	darbha-Gras wird beim 	Manenopfer entkraftet 3): 

Brahmanen bei dem Todtenmahl; Spriiche werden entkraftet wenn 
sie von ( 1.1  dras gebraucht werden: und entkraftet ist das Feuer 
auf dein Scheiterhaufen. 

87. Das 	darbha-Gras , welches 	zur Streu heim Manenopfer 
gebraucht worden ist; und das durch welches, nachdem es herbei• 
gebracht worden, die Manen befriedigt worden sind; das was durch 
Excremente oder Urin verunreinigt worden, dessen Beseitigung ist 
verordnet 3). 

€ 	 Weiteres fiber das Orttddha 4) (88). 

88. Auf der Brust liegend geniessen 	die Miter die Opfer- 
gaben ; auf der linken Seite liegend die Grossvater; auf der rechten 
Seite tiegend,  die Urgrossvater; auf dem Riicken liegend die, welehe 
die Ueberbleibsel 	von 	den Kldssen verzehren (niimlich die Ahnen 
vor (.i.em Urgrossvater) 5). 

• 
Das Bertibren des rechten Ohrs bei gewissen Verunreinigungen 

(89-90). 

89. Beim Niesen, Ausspeien, beim Reinigen der Zahne, wenn 
linwaltres gesprochen 	wird, 	und 	bei Conversation 	mit Siindigen 
(von der s A v i t r i Gefallenen) soil man das rechte Ohr bertihren 6). 

90. Die Maruts , 	Soma, Indra und Agni, und Mitra und 
V(ana.na, alle diese G ottheiten stehen am rechten Ohr des Brahmanen. 

1) So nach den Contmentaren die „nirmitlyata" durch 	„niviryatii" wieder- 
geben; darnanh 	wore 	die Uebersetzung des Wortes n i r mill y a im PW. zu 
iindern ; 	nirmalya ist nicht identisch mit nirmala , 	sondern ein bahuvrihi-Com- 
positum , 	etwa 	„kranzlos". 	Das 	hier erwiihnte 	darbha-Gras bozieht sick auf 
solches, welches nicht zur Streu verwendet worden ist; vgl. den nitchsten Von 
mid II, 1. — Ca. P. leitet den Vers durch eine Bemerkung ein, die don Zweck 
desselben klar macht: „ekasya punah punab craddhablioktrtve dosho na 'sti iti 
prasamgitd itha." 

2) „pindeshu prakshipta darbhil nirmitlyA. niviryith". 	Diksh. R. 
3) Vgl. II, 1 	und 85. 	Dieser Vors erscheint auch in wenig veriinderter 

-Form im Karmap. II, 2, 4: 	„pindartham ye strtft 	darblulb 	staranarthe tathai 
'va 	ca dhrtaih krte ca vinmfttre tyagas tesham vidhiyate". 	Zit bomerken ist 
noch, dass der ,Vers in A fehlt , 	so dass er aus dem Karmap. intorpoliort sein 
mag. 	Diksh. R. hat ihn aber schon in seiner Vorlage gefunden. 

4) Dieser. Vers scbliesst sich an Vers 84 an • die. drei dazwischenliegenden 
sind Excurse, wit? sie such von' Ca. P. „prastuegiki katha" genannt werden. 

5) „pinclanim lepabhajinah". 	Diksh. R. 	Dieser eioka mit seinem gramma- 
tisehen Fehler b h u re k t e 	(als 3. Pers. Plur.) findet sich such im cr a d d ha- 
k a IT a p a ii c i s It t a , eitid:t von Ca. P. au Gobh. craddhakalpa I, 19 (Fine. X). 

6) Eine 	leichtere 	urd 	fliichfigere Reinigungsmethode 	als das Spiilen des 
Mundes, das in Gobh. Gr. I, 2, 3L fiir Annelle Mille vorgeschrioben ist. 	Vgl. 
Ca. P.'s Citat sus einem „smrtyantarain" daselbst. 	 t- 
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Ueber das Verhalten zu der eigenen cilichil (91-93). 
91. Was in den eigenen Gesetzbiichern nicht angegeben ist, 

das verrichte man nach fremden Lehrbiichern; die Bestimmungen, 
welche alien gemeinsam sind und von den Veda-rshis angegeben 
sind (denen soil man auch nachkommen). 

92. (Aber) eine Verordnung, welche in der c Akira (Schule), 
zu welcher man gehort, unzulanglich ist, 	oder in zu voller Weise 
geboten ist, soli man doch ausfiihren und nicht nach einem andern 
Gesetzbuch machen. 

93. Wer seine eigene cahb, aufgiebt und sich an das was 
in einer andern gelehrt ist halt, 	und so 	die Autoritilt des be- 
treffenden Weisen zu nichte ' macht, 	der sinkt in blindes Dunkel 
(die Holle)1). 

Ueber die Weise in der Gobhila's satren zu benutzen Bind (94). 
94. Wer 	das, was repetiert worden ist, 	oder ausgelassen 

worden ist, oder was in der Weise des Lowen erschaut ist (in-
dem der Autor bald vorwitrts bald rackwarts schaut, i? e. bald in 
der Behandlung weiter greift, bald auf etwas abgemachtes zuriick- 
kommt) in Gobhila's 	saren nicht berucksichtigt, wird GoWrila's 
Gesetz nicht kennen. 

Lob, des Grhyasamgraha (95). 
95. Der Brahmane, der das samgraha, welches von dein Sohne 

Gobhila's 	des 	Lehrers 	verfasst ist, 	studiert, 	der wird sich bei 
alien Handlungen 	unterrichtet finden, 	und 	den 	hochsten Erfolg 
erreichen. 

Stellen aus Gobhila. 

I. Prapathaka. 	2. 1 	: 	II. 48  

	

2. 2 	: 	I. 4,5a 
1. 1 	: 	I. 34a 	 2. 23 	: 	I. 77; H. 89 
1. 7 	: 	I. 76; II. 58 	3. 1-3 	:' 	L 97 
1. 8 	: 	I. 	76 	 3. 	6 	: 	I. 	93. 98; II. 89 
1. 9-10 	: 	I. 47fg. 	3. 8 	: 	I. 82 
1. 10 	: 	I. 42 a 	 3. 9-10 	: 	I. 95; II. 76 
1. 11 	: 	I. 64 fg. 	3. 11 	: 	I. 98 
1. 12 	: 	I. 	76 	 3. 	18 	: 	II. 	73 
1. 14 	: 	I. 	6 	 4. 	1 	: 	I. 	6; II. 3 
1. 16 	: 	II. 	12 	 4. 20 	: 	II. >5 
1. 17 	: 	I. 	781g. 	5. 2 	: 	II. 56 
I, 20 	: 	II. 58 	 5. 14-15': 	I. 99 

1. 23-28 : IL 3 	 5. 19 	: 	I. 83 

1. 28 	; 	I. 	72 	 6. 	13 	: 	I. 91 

1) Vgl. Kitrrnap. I, 3, 2 fgg. 
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6. 13-16 : 	I. 88 3. 1 : 	II. 	76 
6. 17 	: 	I. 63 b 3. 6 : 	II. 	24 
6. 21 	: 	I. 63 b; 88 3. 7 : 	I. 	113 
7. 2-3 	: II. 39 3. 18 : 	II. 	77 
7. 	8 	: 	II. 69 5. 	1 : 	I. 	6 
7. 	16 	: 	I. 	97 5. 5 : 	I. 	113 
7. 17-18 : 	I. 96 5. 6 : 	II. 38 
7. 19-28 : 	I. 105 5. 10 : 	I. 	2 
7. 20 	: 	I. 	107 6. 1 : 	L 3 
7. 21 	: 	I. 	105 6. 6 : 	I. 	3 
7. 21-23 : 	I. 84 7. 	1 : 	I. 3. 94. 109 
7. 24 	: 	I. 	110 7. 5 : 	I. 	94 
7. 27 	: 	I. 	108 7. 8 : 	I. 	94 
8. 	2 	: 	I. 	83. 	111 7. 9 : 	II. 39 
Et 3-4 	: 	I. 114 7. 	17 : 	I. 	3 
8. 5-14 	: 	I. 114 7. 20 : 	I. 	4 
8. 	6 	: 	II. 61 8. 8 : 	I. 	4 
8. 13 	( 	:, 	II. 	1 9. 1 fg. : 	I. 	4 
8. 27-29 : II. 1 9. 5 : 	II. 	39 
9. 	1 	: 	I. 	37 b 9. 25 : 	II. 	40 
9. br 	: 	I. 8 10. 4 : 	II. 43 
9. 9 	: 	I. 63 b 10. 9-11 : 	II. 	46 
9. 10 	: 	I. 44 a 10. 	16 fgt. : 	II. 	42 
9. 14 	: 	II. 	74 
9. 26 	: 	I. 112 III. Prapiltbaka. 
9. 26-27 : 	I. 105 1. 	1 : 	I. 	5; 	II. 42. 43 
9. 28 	: 	II. 44. 1. 2 : 	II. 	44 

II. Prapathaka. 1. 	14 
1. 27 

: 	II. 	46 
: 	II. 	46 

1. 	2 	: 	I. 	5 1. 28 : 	I. 	4; II. 42 
1. 3-5 	: II. 21-23 2. 1 : 	II. 42 
1. 10 	.: 	II. 	15. 	16. 41 2. 35 fg. : 	I. 	102 
1. 11 	: 	I. 37 b 2. 45 : 	I. 43a 
1. 	12 	: 	II. 24 2. 48 : 	II. 45 
1. 13 	: II. 25 -26 3. 34 : 	II. 	4 
1. 13-15 : 	II. 29 	. 4. 6 : 	II. 17 
1. 15 	: 	II. 33 4. 22 : 	I. 	5 
1. 17 	: IL 15 4. 23 : 	II. 38 
1. 19 	: 	II. 19 7. 6 : 	I. 102 
1. 20-22 : II. 27-28 7. 20 : 	I. 	114 
2. 1 fg. 	: ' IL 37 8. 	1 : 	II. 59 
2. 3 	: 	II. 29 8. 4 : 	I. 	114 
2. 5-11 	: II. 34 8. 	11 : 	I. 	114 
2. 5-6 	: II. 33 8. 22 : 	II. 	78 
2. (8 	, 	: 	II. 	29 9.  '10 : 	I. 114 
2. 	11 	'; 	II. 	76  10. 	1 : 	II. 43 
2. 	15 	: 	II. 35 	' 10. 2 :, 	I. 	10 
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10. 4-8 	: 	I. 103 5. 6-7 	: 	I. 96 
10. 10 	: 	I. 	114 5. 	15 	: 	I. 41 b 
10. 10-14 : 	II. 70 5. 	18 	: 	II. 	4 
10. 35 	: 	II. 	72 	I 5. 	23 	: 	II. 4 

5. 	28 	: 	II. 4. 	11. 66 IV. Prapiithaka. 7. 	14 	: 	I. 95 
1. 6 	: 	I. 	83 8. 	7 	: 	II. 	4 
1. 10 	-: 	I. 	114 8. 11 	: 	I. 84a 
2. 1 fg. 	: 	II. 	3 8. 	18 	: 	II. 4 
2. 26 	: 	I. 	38a 9. 	15 	: 	II. 3 
2. 39 	: 	I. 	111 10. 	1 fg. 	: 	II. 62 
3. 1fg. 	: 	II. 	3 10. 5 	: 	II. 68. 72 
5. 3 	: 	I. 	87 10. 17 	: 	II. 66 
5. 5 	: 	I. 	87 

Stollen aus dem Karmapradipa. 
I. Praptithaka. II. Prapathaka. 

1. 1 	: 	I. 	34 a 1. 1 	: 	II. 56 
1. 2 	: 	II. 	48 2. 4 	: 	II. 87 
1. 3 	: 	II. 	54 4. 6-7 	: II. 74 

	

1. 9 	: 	II. 	76 

	

1. 9-10 	: 	I. 95 	-, 
5. 1-3 	:, 	I. 44a 
5. 10 -11 : 	I. 105 

2. 10-11 : 	I. 105 

	

5. 	14 	: 	I. 100 

	

5. 14-15 : 	I. 83 3. 1 	: 	II. 	54 5. 17-18 : 	I. 87 
3. 2fg. 	: 	II. 93 5. 19 	: 	I. 84. 97 
6. 1 fg. 	: 	I. 	76 8. 3 	: 	I. 84 
6. 9 	: 	I. 	53 8. 24 	: 	I. 103 
6. 13 	: 	I. 76 9. 25 	: 	I. 88 
7. 1 fg. 	: 	I. 78 fg. III. PrapAthaka. 7.3 	: 	I. 	78 

93 :  7. 4 	I. 	79 

	

5. 	3 	: 	I. 

	

6. 5 	: 	II. 60 7. 5 	: 	I. 	80 6. 15 	: 	II. 44 8. 9 	: 	I. 	87 7. 3--4 	: 	II. 70 
8. 12-13 : 	I. 82 7. 5 	: 	I. 111 
8. 15 	: 	I. 36fg. 104 7. 9 	: 	II. 	78 
8. 17-18 : 	I. 29 a 7. 12 	: 	II. 59 
8. 19 	: 	I. 100 8. 3 	: 	II. 60 
8. 20 	: 	I. 99 8. 7-8 	: II.' 74 
8. 21 	: 	I. 	98 8. 	11 	: 	II. 46 
9. 2 	: 	I. 	75 8. 14 	' : 	I. 43 
9. 5 	: 	I. 92. 96 9. 17 	: 	I. 103 
9. 10 	: 	II. 	77 9. 18 	: 	II. 	70 
9. 12-13 : 	I. 25 10. 3 	) 	: 	II. 	72 ' 
9. 14-15 : 	I. 70 1.9. 	17 	' 	: 	II. 	4 
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Tabari's Korancommentar. 
Von f 

0. Loth. 

Tabari stellt in 	seiner Person 	den Gipfelpunkt der ganzen 
altislamischen Wissenschaft dar. 	Mit einem ungewohnlich langen 
Leben, wie es solchen, die es wurdig anzuwenden verstehen, oft 
zu Theil wird, 	begnadet (von 224 bis 310 d. H.), hat er in der 
ersten Halfte desselben den ganzen theils schon schriftlich nieder-
geleg",en, theils noch lebendigen Stoff der Ueberlieferung in sich 
aufgenommen , hat alle grossen Centren des geistigen Lebens von 
Persien bis Aegypten der Reihe nach besucht und sich schliesslich 
in Bagdad niedergelassen, urn die andre Thilfte seines Lebens der 
Lehrthatigkeit und dem Schreiben zu widmen. 	Den Koran, die 
Tradition und Geschichte, 	das Recht, 	die arabische Sprache und 
Literatur 1) 	umfasste 	sein Wissen in einer nie wieder erreichten, 
vielleicht iiberhaupt nie dagewesenen Vollkommenheit. 	Es war 
aber nicht die blosse Freude an der Gelehrsamkeit oder am Ruhm, (. 
welche ihm •diesen beschwerlichen Bildungsgang auferlegt hatte. 
Das Leben der Gelehrten 	seiner Richtung bewegte sich in voller 
Harmonie. 	Die hochsten Aufgaben der Wissenschaft deckten sich 
fur sie mit den hochsten Zwecken des Daseins. 	Die Lebensfiihrung 
nach dem Gesetz war als die einzige Biirgschaft des Heils in dieser 
und jener Welt das Ziel, welchem das geistige Ringen der ersten, 
ganz 	pharisaischen Jahrhunderte 	des 	Islams 	tiberhaupt gait: es 
fand 	seinen Abschluss 	in 	den 	sogenannten Rechtssystemen der 
grossen Imame. 	Taberi gehorte urspriinglich der Schule des Safi'i 
an; aber er war eine zu gross und tief angelegte Natur, um sich 
bei 	der Autoritat zu beruhigen: die beste Zeit und Kraft seines 
Lebens setzte er daran, sich selbst den 	Charakter eines Imam 
muktahid zu erwerben, sich das Recht zu ,verdienen , seibstandig 
priffend und urtheilend ap die Urquellen des Gesetzes zuriickzu- 

1) Mari erzahlt von ihm, dass er Vorlesungen iiber schwierige alto Dichter 
hielt. 	Die zahlreichen etclicht-Fragreente, mit vvelchen er seine Arbeiten ver- 
briimt hat, scheinen allerdings weviger naeh den Regeln des guten Gesehmacks, 
als von dem OeSichtspunkte der literarischen Curiosittit ausgewehlt zu sein. 
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gehen. 	So entwarf er zunttchst 	filr 	sein 	eigenes 	Gewissen ein 
neues theologisches (fiqh-) System, 	welches von den Zeitgenossen 
als vollgilltig anerkannt und denen seiner Vorganger von Abu 
Ranifah bis Da'ild gleichgestellt wurde. 

Auf aussere Erfolge legte er keinen • Werth , er lehnte das 
ihm angetragene Richteramt ab und versaumte such sein System 
far die Praxis auszuarbeiten. 	Von dem weitschichtigen Werke, 
welches diesem Zwecke gedient haben wurde, 	12.e...,.........3 oder, wie 

er es in den Annalen genauer bezeichnet , 	rl..‹.; ,..t ,3_011 la*....0 

tAl.....,1 tit...; 	kamen nur Onige Theile zu Stande (Fihrist 234). 
Vielmehr wendete er sich nach der Erreichung seines eigentlichen 
Lebenszweckes zwei grossen literarischen Aufgaben zu, deren Losung 
das bei ihm angehaufte Material ihm ebenso leicht wie der NachiVelt 
gegenuber gewissermassen zur Pflicht machte. 	Der oberste Gegen- 
stand fur rein wissenschaftlicho Beschaftigung blieb fur ihnselbst- 
verstandlich die Qffenbarung , 	die 	er aber in einer tloppelten Er- 
scheinungsform auffasste: als geschriebenes gottliches Wort MI Koran 
und als Manifestation des gottlichen Willens in der Geschicht& 	So 
entstanden nacheinander sein Korancommentar und seine Weltchronik. 
Die letztere beruht ebenfalls auf rein theologischer Grundlage : ein 
jiingerer Zeitgenosse , 'der 	weltliche Mas`fidi 	findet ihre von ihm 
ehrfurehtsvoll anerkannten Verdienste geradezu in der theologischen 
Durchbildung ihres Verfassers 	begriindet (MurA4 el-dahab in der 
Anfiihrung der Quellen). 	Diese beiden Arbeiten Tabari's Hillten 
den letzten Theil 	seines 	Lebens 	aus. 	Die Sichtung und Aus- 
wahl des Stoffes kosteten ihm vielleicht ebensoviel Zeit als einst 
die Sammlung desselben erfordert hatte. 	Anfangs wollte er die 
weitgehenden wissenschaftlichen Anforderungen, welche er an sich 
selbst zu stellen gewohnt war, auch seinem Publicum zumuthen, 
die Vorstellungen seiner Schiller bewogen ihn aber, beide Werke 
auf etwa 	den 	zehnten , Theil 	ihres urspriinglichen Umfangs zu 
reduciren. 

Sofern aber all unser Thun und Wirken von einer ausseren 
Nothwendigkeit geregelt wird, ereignet es sich oft, class der Erfolg 
unserer Leistungen im umgekehrten Verhaltniss zu ihrem inneren 
Werthe steht. Tabari's theologisches System ging mit semen nachsten 
Schtilern zu Grabe. 	Unmittelbar nach ihm gewann die speculative 
Dogmatik auch in glUubigen Kreisen ein so unverliAltnissmilssiges 
Uebergewicht , dass 	die Theologie 	ihren urspriinglichen Schwer- 
punkt verlor. 	Unter Uhnlichen verkctmmenen Verhaltnissen , wie 
frillier in Byzanz , hatte die Norm des Glaubens angefangen die 
Gemilther weit mehr zu beschaftigen als die des Handelns. 	Die 
von dem jildischen 	Convertiten Ibn AM Nik., genannt al-j 'ari 
gefithrte neue Schule der mutakallimin 	sotzte 	sich fiber die be- 
schrlinkte 	Orthodoxie 	der fuciah5, binweg , 	wie 	diese frilher die 
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Traditionarier iiberholt hatte: aber sie war nicht entfernt im Stande 
sich das Wissen ihrer Vorgilwrer anzueignen, und so hatto es mit 
der Einheit der muslimischen Wissenschaft ein Ende, Kein Wunder 
aber, dass, als sich nun einzelne Filcher verselbstilndigten, die beiden 
grossen .Werke if abarfs, in denen die ganze Arbeit einer nunmehr 
'rasch 	entschwindenden Vergangenheit 	zusammengefasst war, die 
Grundlagen der Koran- und Geschichtswissenschaft wurden. 	Und 
bier wiederholt sich die vorige Beobachtung: das Geschichtswerk, 
welches unstreitig das schwachere von beiden ist and manche, 
durch das vorgerlickte Alter des Verfassers entschuldigte Mange' 
der 	Composition 	triigt, 	ist rascher und 	voller zur Geltung ge- 
kommen, als der Commentar, weil ds gar keine Concurrenz hatte 
und iiberhaupt, wenn man von den SI'iten absieht, die Geschichte 
eM neutraler, 	fur viele 	eM indifferenter Gegenstand war. 	Die , 
Keranexegese 	dagegen behauptete 	sich immer im Vordergrund. 
Ihre principiellen Fragen waren ein Hauptfeld fur die Kampf° der 
doginatischen Parteien, withrend die Philologen in verdienstlicherer 
Weise sick win den Wortsinn der Offenbarung bemiihten. 	Gleich- 
wohl gab es nach dem einstimmigen Urtheil aller Unparteiischen 
keinee  Utere 	oder jungere Arbeit, 	die nur annithernd an Tabari's c Commentar heranreichte, was Universalita der Aufgaben, positives 
Wissen und Selbstilndigkeit des Urtheils betraf. 	So kam es, days 
wenigstens in der_ ostlichen Halite der musErnischen Welt (immer 
einschliesslich Aegyptens) 	die rechtglilubige und zugleich wissen- 
schaftliche Koranforschung 	sich 	allmilhlich 	doch 	seiner Autoritat 
unterwarf, namentlich nachdem Bagawl. (t 510/6) das Haupthinder-
niss, welches noch in dem Umfange des Tabari schon Werkes lag, 
durch eM geschicktes Excerpt beseitigt hatte. 	Der Werth von 
Brigawrs Korancommentar ist 'Angst erkannt. worden: jetzt darf 
man aber sagen, class er hauptsitchlich in seiner Abhangigkeit von 
Tabari beruht; und es braucht kaum hinzugefiigt zu werden, class 
derselbe Stoff wiederum den werthvollsten Bestandtheil der spateren 
wissenschaftlichen Commentare bildet, wenn auch der Urheber bei 
ihnen 	so 	gut wie vergessen ist. 	Schliesslieh hat aber Sujilti fiir 
semen Itgan 	noch 	einmal unmittelbar 	und 	ausgiebig aus dem 
Commentar des Tabari („Ibn Garir") geschopft. 	Wie dies moglich 
war, 	wird sick 	sogleich 	aus dem Folgenden 	ergeben. 	Vorher 
mochte ich nur noch einem Einwand begegnen, welcher mitiglicher-
weise gegen die Zweckmassigkeit der hiesigen Ausfiihrungen er-
hoben werden wird. 

Man konnte meinen, dass nach der Wiirdigung, welche Tabari's 
Arbeit schon von einsichtigen Nachfolgern zu Theil geworden ist, 
eM erneutes Zurlickgehen A& dieselbe iiberhaupt fiberfliissig ware. 
Allein, wenn in unserer Zeit der Prioritatsfragen es schon an sich 
als , ein geniigendes yotiv erscbeinen dilrfte, 	das Verdienst des 
Autors , welchem die beste Weisheit der Spitteren verdankt ist, 
zur Anerkennung zu bringerf, so wtirde man sich selbst Unrecht 
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thun, wenn man der Methode eines Ibn al-Atir und selbst eines 
Na(i wirklich trauen wollte. 	An ersterem hat man den Versuch 
schon machen und urtheilen konnen , mit welcher Willkiir und 
Oberflachlichkeit und mit wie geringem Verstandniss diese Schrift- 
steller gewohnlich ihre Excerpte gemacht haben. 	Auch ihre Quellen-• 
citate, wo sie solche geben, sind abgesehen von der Unredlichkeit, 
mit der die meisten 	sich auf die Quellen ihrer Quellen berufen, 
selten sorgsam mid genau, oft geradeza irrefiihrend. 	Wenn also im 
Folgenden manches vorkommen wird, 	was sich theilweise oder 
alinlich schon in anderen Commmentaren oder im Itqan erwahnt 
findet und danach far Noldeke's massgebende Darstellung benutzt 
worden ist, so wird doch, hoiren wir, eine Vergleichung der Citate 
zeigen, dass far diejenigen wenigstens , welche das Koranstudium 
historisch betreiben wollen, ein Zurackgehen auf die Urquelle hier 
ebenso wenig verlorene Miihe ist wie anderswo. 

Die Handschrift. 
, 
0

)
1....... Der Korancommentar des Tabari 	.1..ii.lc 3.43 	(-- 4. Li 	...3 Edol..-?- iJ -, 	- • 

gait lange Zeit fiir verloren. 	Vor einem Jahrzehnt etwa ist)-zwar 
ein ziemlich vollstandiges Exemplar desselben aufgefunden worden, 
aber die Kunde 	davon hat sich sehr langsam verbreitet. 	Dieses 
Exemplar gehort der Vicekoniglichen Bibliothek in Kairo und wird 
in dem 1289 	d. H. gedruckten Cataloge aufgefahrt (Tafsir, Gim 
No. 3). 	Es 	bestand urspranglich aus 25 	starken 00avbanden 

.:-. 
(0,./.4) und wurde in den Jahren 714-715 H. von einer Hand 

geschrieben. 	Der bekannte Mamlukenemir Sirgatinig (jetzt in Miro 
aragatmag genannt) iiberwies es der von ihm i. J. 757 gegriindeten 

grossartigen 	Stiftung i..,.....«.4.X...cf2.3! 	'i,._....)..x._,....11 	in 	der Tilliinstadt 1), 

wo sie bis zu ihrer neulichen Ueberfuhrung nach dem Darb al- 
gamamiz geblieben ist. 	Die Schenkungsurkunde befand sich ur- 
spriinglich auf dem Titelblatt jedes Bandes, ist aber meistens ans- 

.. 
radirt. 	In Band II lautet sie folgendermassen: 3,1...3 	1 /4...iiS, (..y.,-; 

	

l' 	ta 	JS 61.÷-til L",.233 0,6;.--11 	tikv-Ii 	Li.).;.:42i1 	,rii...1  tilLAS Lcil f'. 

xiic t.,.....1 k_5_,-AoL.th 	Ls.C.1+31 	"kJ 10.4.s-JI s!„At 	K-4,-3 L.1"> l.)".41_;"4)  1,) 	• 
WI 	•••Ci 	 k.::JL=ILAak? 	N•10 1:). 	J••• 	OA L'5)44•31  3)*\11 L.e•-> &31.4..ci 	ed.-1, 

(Sic ) C).,..r" 3 0-frz.s1 .4---vs , 0:7451 0.4-14° ?LA? L.441  r"I  ("':14%.31  

"IX*4  cY'Itli-431  j`-'=3 `•-•-4-4,-, -3 elxit••? 0**A""--1--j.. 	1  Qk-. 	19-).  

1) Mehrerly Cithirah og Keritfat II, 38,1 
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". 	1 * 	.4.15 	i.,?,....j.4.11 	L-4.l.--li S.)3i-?,L.J! i4ii.50 I 	,, _j)_:I.2A 4.A 	0 ,4,-.D i 
!yd.:4.4i 	4..,q0..J113 	/3.3 	z,...t.it 	A.111 	blz1 r....t.11 0.**1 ,...44., 	ri...3 	cr....P.1 

. 
•IL.,jt k 	.. 	.., 	iit.i., i*.1 X.:..o i.,..L.S.16 SLAY! 	,s,.13, .! 	0...3 	, 	.4 	 Lo 

	

L,_, 	 .1( "..c,5,..it (sic) i.....j.)...J! 6..—  -is,! 	,e.•,,,.._-,-c?  0J-A ,..,...4! cA;  E 	• - 	3 	-) 	 --' ..,- 	... 	, 	.. _, 
0.....c6 Le...pr.::: 1---,- --s...," 	W., 	-33  30.....q  ./1.3  ..,.....;,...! "Y.: 	'Ii3  ,_-4.S1..11 	 .07.4 

Air. 	 tLi.d4 	NIA j..!.ii:4 	it 	1,-U1 	x.?.., siii.;:41 ,...ii,J1 4 aLb‘.? 	(:).. 	 t, 
, 	. e__.....4-.. 	1,.zci".1.),,,I 	 4:Ili 	x.J.4.....4 La .,__i_c. 	-Lit of 	04.X.3 SST2,........2i r'• 	c_.•• 

(Su. 	2, 177). 	 , 
Es 	ist 	moglich , 	dass Aegypten 	niemals 	ein anderes voll- 

standiges Exemplar des Werkes besessen hat als dieses, und jeden- 
falls 	diirften 	die Citate 	aus Tabari's Tafsir 	bei 	dortigen Schrift- 
stellern slit 

	

	8. Jahrhundert, namentlich also such die Excerpte (dem 
Suillti's 	sammtlich von ihm herzuleiten sein 9. 	Vermuthlich sind 
ilberhaupt sehr wenige vollstandige Abschriften von dem Riesen- 
wexkr  gemacht worden. 	Die gegenwartige geht angeblich auf eine 
Vorlage 	zuriick, 	welche 	bereits 	i. J. 	346 	gelesen wurde , also 
wahrscheinlich schon bei Lebzeiten des Veziassers entstand, wenn 
sie 	nicht 	geradezu 	die 	Urschrift 	selbst 	war! 	Leider sagt der 
Schreiber nicht, wie und wo er zu dieser seiner Vorlage gekommen 
ist, aber wir diirfen dessen sicher sein, dass sie langst zu Grande 
gegangen ist 2). 

Auch 	unsere Handschrift hat schon die Unbill der Zeit er- 
Dairen, indem der grosste Theil des zweiten und der ganze dritte 
Baud verloren gegangen ist. 	Gliicklicherweise ist dieser Schaden 
wieder gedeckt durch ein spater hinzugekommenes Manuscript der 
Bibliothek Mustafa Pascha 3) (no. 6376 fol.), welches die drei ersten 
Suren enthalt und sick als eine saubere Copie aus der Handschrift 
des Sirkatmig erweist (dat. Gum. I 1144). 	Doch hat die letztere 
auch in den spateren Theilen noch mehrere, wenn auch nicht be-
trachtliche Liicken. 

Die Vicekon. Bibliothek besitzt ferner eine Handschrift (Must. 
P. 6375 fol.), 	welche den Anfang des Werkes bis Su. 2, 228 

1) Doutlich z. B. Dm APIs in Arnold's Chrostom. 60. 
2) In 	einem 	auf Veranlassung des 	agyptischen Waqfministeriums ange- 

fertigten Cataloge der Bibliothek Sultan Mahunfid in Medina, welchen Spitta-Bey 
mir 	zeigte, fand 	sich allerdings eine Handschrift des 	It 	-.. a *i; L5 	:,.1., 	... 
jedoch bleibt die Bestatigung dieser Angabe abzuwarten, denn es konnte leicht 
der tfirkis,che Auszug sein (welcher sich z. B. in Dresden befindet) — gorade 
so wie des angebliche Eiemplar der Annalen in 	der Serailbibliothek in Con- 
stantinopel slat als der gemeine tprkische Tabari entpuppte. 

3) Ueber diese Sarnmlung s. ZDMG. XXX, 312. 
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enthalt. 	Sie ist modern und mittelmassig und weicht an einzelnen 
Stellen von der Sirgatmig-Handschrift ab. 	Es ist indessen wahr- 
scheinlicher, dass sie von einer durchcorrigirten Abschrift aus jener 
copirt ist, als dass sie einen wirklich unabhangigen Text giebt 9. — 

Als es mir vor einem Jahre vergonnt war, unter der Fiihrung 
meines lieben Freundes Spitta die Sehatze des Darb al-gamamiz 
zu mustern, wahlte ich mir den Korancommentar des Tabari zu 
speciellerer Beschaftigung aus, zunachst im Interesse der Edition 
der Annalen, fur welche er gelegentlich den Werth einer neuen 
Handschrift hat. 	Bald aber gewann ich 	an dem Buche ein all- 
gemeines Interesse, welches sich schliesslich zu der Ueberzeugung 
steigerte, 	dass 	eine 	vollstandige 	Herausgabe 	desselben 	fur 	die 
Wissenschaft erforderlich 	sei. 	Die Schwierigkeiten, welche 	sich 
einem solchen Unternehmen entgegenstellen warden, sind freilich 
bedeutende. 	Eine europaische Edition ware selbstverstandlich 4in 
Ding der Unmoglichkeit. 	Auch in Kairo liegen jetzt die Druck- 
verhaltnisse ziemlich ungtinstig. 	Immerhin liesse sich hoffen, dass 
dort mit einiger Anstrengung der Druck eines We-Aces, welches 
die 8 Bande 	der 	,........e ...i.J1 	(die 	man 	in Kairo 	sowie 	in te,:iLitio 

: Stambul, wie es scheint, mit gar nicht schlechtem Erfolg gear)uckt 
hat) nicht erheblich an Umfang und bedeutend an Niitzliehkeit 
iibertreffen dtirfte, gleithfalls durchzusetzen ware. 	Freilich bedfirfte 
es dazu eines erfahrenen und gelehrten Copisten oder Correctors 
(oder besser beider), 	denn 	die Handschrift 	des Sirgatini§ 	ist in 
einem zwar styl- und schwungvollen, aber ziemlich fitichtigen Zuge 
geschrieben und, da sie auch wenig diakritische Punkte hat, nicht 
ganz leicht 	zu lesen; 	zudem enthalt der Text manche Fehler, 
deren Berichtigung 	einige Aufmerksamkeit 	erfordert. 	Vielleieht 
ist die Aufgabe nur durch ein Zusammenwirken einheimischer und 
europaischer Krafte zu Risen. 	Ein solches muss man sich wohl 
tiberhaupt gewohnen fiir die Zukunft ins Auge zu fassen, 	wenn 
enders nicht noch 	ein Jahrhundert vergehen soli ehe die wich- 
tigsten Werke der arabischen Literatur aligemein zuganglich sind. 

Im Folgenden soil, wenn auch nur in fragmentarischer Weise, 
versucht werden, eine Anschauung von Tabari's Commenter zu 
geben. 	Vorerst wollen wir horen, was er selbst fiber seine Auf- 
gabe sagt und wie er sich zu gewissen principiellen Fragen der 
Koranexegese stellt. 

Die Einleitung. 
Wie die Annalen, so beginnt auch der Korancommentar mit 

einer langern Einleitung. 	Die Sprache derselben ist etwas weit- 
schweifig und 	geht gelegentlich in 	die 	rhetorische Prosa fiber, 

) 	) 	) 
1) 'eh babe diese Handsehrift nur woaig bendtzt. 	Im Folgenden 'werden 

ihre Lesarten ,tnit M bezeichnet werden. — C bedeutet die Copie Must. 6376. 
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selbstverstandlich so in dem solennen Eingange : L53,11 z‘,1.1 0,..,s0 
' z4..."-L.<\...- 	..si3Lio.i 	3..iix.11 	%.::....4....a.., 	4  A.4...‹..- 	t'' i.).4 	yt.rit %;.:,...fk... 
0.*4.3140 	EL++.1 	t:% ,..,-.A;ZP3 	4  z,..%;.A. 	,,,,St...?.-Lc 	 ,.k...-14.11 fic %;;....l.'s 

e..8 ".9 	'St 	z.1I 	'S L53.1I 	2L.I.11 a-i1 	ELVDL.:::. 	' z4.XL1 0........11. 	Nach den 

iiblichen Huldigungen folgt (LX..2.? Lot) 	das Lob 	des Korans und 

die Empfehlung der Koranwissenschaft 4.......• 	x.1.11 01-÷...c. !,-+.1..c1 .) 
'4,43...31 	4,..4.1.= 031 %;:....ifv, La L..ii.41 dt,..Ut; darauf werden die Auf- 

gaben , 	welcher 	dieser 	Commentar 	sich 	gestellt hat, 	pracisirt , 

4-14 vi  ci," ;̀'' '`'I' L'A  CA ic-*i L°  cit.:.-,', 4Li  E,1 "  ‘‘. CY53-% 
L.,.=,..1:....Lo l?.?I.X..f A.J..1i 	Er soli alles Wissenswiirdige enthalten und . 

, 
die 	iibrigen Bucher 	caber 	den 	Gegenstand 	entbehrlich machen. 
Er yr:id stets die autoritativen Belege '0:...J1 der Auslegung bei- 

bringen und, wo diese sich widersprechen , die Begriindung eines 
jeden hinzufugen und zum Schluss entscheiden, was das Richtige 
ist. 	Ueberall wird er sich grosstmoglicher Kurze befleissigen. 

Die Einleitung geht von der Thatsache aus , dass der Koran 
in rein arabischer Sprache (Su. 26, 195) geoffenbart wurde. Diese 
Thatsache hatte den Anstoss zu den Zweifeln und Einwarfen ge- 
wisser Haretiker und 	Gegner 	des Islam 	gegeben, welche des 
AFabischen nicht wirklich machtig waren. 	Sie behaupteten, dass 
der Koran, 	wenn er eine g_ottliche Offenbarung ware, in einer 
heiligen Sprache (syrisch, hebraisch) hatte herabgesandt sein massen. 
Tabari zeigt nun im 	ersten 	Abschnitt 	,vI ac eil.,,41,. 	,3),kii 

zs.--3 	l_riiii 	 1 /4....NILLA cro 0 	,s-i,......41 ,Ss-' cya 	c5.3l.xxi, cbiilt isT tsilm 
iz.4.K..-:,.=.11 	si-S3 	za 	 )5:211..xJ13  ..,..4) 	Lck.r.1 	0.4 u.S.1.5 ca t L51..c 	ol...*÷.! 

z,..? 	-........11 	J.:a:, 	'2,:.it-.). 1 	ii..i.34.11, c.U.Si i31......, 01..iilt c.).AL.? 	(„5-,..x.it 	 c.,.= 	LA -0 
class die Offenbarung des Koran in arabischer Sprache nicht bloss 
zweckmassig,, sondern sogar eM nothwendiges Erforderniss war; 
dass in der Uebereinstimmung des koranischen Idioms mit der 
massgebenden Sprache der Amber und in der Thatsache des i'gtiz, 
d. h. der absoluten literarischen Vollendung und Unnachahmlichkeit 
des Korans eM Beweis seiner gottlichen Herkunft 'and der Sen-
dung Mufiammeds selbst liegt. 

Wir .gehen caber diese eft gefiihrte und wiederholte Argumen-
tation, ein Lieblingsthema in der Zeit des mulazilitiscken Schismas, 
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hinweg 1). 	Es ergiebt sich aus ihr sofort der neue Einwurf, dass, 
wenn der Koran nothwendig in arabischer Sprache herabgesandt 
wurde, es sich nicht begreift, warum er soviele Freindworter ent- 
halt. 	Diesem Einwurf begegnet Tabari durch eine kiihne Wen- 
dung des Begriffs , 	welche 	sich schon in der Ueberschrift dieses 
Abschnittes 	ausdriickt 	Li..*i .4;...iisa t jdt %...k,...P-; cy= 01-.04 Lt 3.3-10 

eV u...A.,:-.?t k1ax4 cr  1-0. s _.61.§.36 k.....3_7....Jt ...6Litit. 	Ailerdings, muss 

zugegeben werden, zieht die alte Tradition zur Deutung mancher 
ungewohnlicher Ausdrucke del Korans fremde Sprachen, namentlich 
die abessinische 	heran : 	so 	in 	den bekannten von Abu Ishaq 

,, (t 128/9) auf Abu Musa, Ibn 'Abbas u. a. 	zurackgefahrten Er- 
° 	

., 
klanmgen von 0.frti...< , i.-1.;:-.1.3, L5t u. s. w. 2); vgl. die Glosse 1zu 

_ 	. 	.. 
welches 	der abessinische Name des Lowen sein soil: 5,-...,-i, 

3 
L;1 X 	k 	: 	IL 3) (M. 	j.....,, F.*....)U.133  LX...SI 1:*45 AIL4 : 	-43 	jl_.::4) 	 'SD 

i.....,..«,,....sdl..33 	Jedoch wollen diese und ahnliche Tradit,Ionen 5,.......3 	. 

nicht besagen, 	dass die betreffenden Worter Entlehnungen sind, 
sondern nur, dass 	sie im Abessinischen auch vorkommen, 	dass 
bier also 	ein 	zufalliges Zusaminentreffen 	oder eM gleichzeitiger 
Gebrauch in zwei Sprachen stattfindet, ahnlich, wie sich Arabisch 
und Persisch 	begegnen 	in 	den 	„gemeinschaftlichen" 	Wortern 

tap, .}.4.5, a60, t..1:6 , 0.L.bii! 	Also jene Worter sind alle ara- 

bisch und das BeSondere 	an ihnen ist nur, dass sie im Koran 
zuerst angewendet sind. 

Im nachsten Abschnitt 0.. 01.),.§..11 L€. 	3j-i ts.:d1 '21..i.U1 L* Aykit 

L.,-;...11 c:.,LAJ wird erortert, in welchem Arabisch der Koran ge- 

offenbart wurde, ob in der Sprache aller oder nur einiger Araber 

LE..x.*4...?. 	Die Antwort hierauf giebt die c!,-,*? 0....Jl...) 	1.1 	0.....v.1.5. 

bekannte Tradition 	vom Propheten, 	dass 	der Koran in sieben 
, 

1) Ein klassisehes Work 	fiber 	diesen Gegenstand , 	welehes 	ein roiches 
literarisches Material enthalt, 	ist in einer sehbnen Ilandsehrift der Vicekonig- 
lichen Bibliothek 	enthalten. 	Nach 	Spitta's Vermuthung ist 	es 	das )1..?..ci 

oyciil des Abu Bakr al-Baqilani , des bekannten SOiilers des A.`,,ri (f 403). 

2) Vgl. Itqan 315 ff. 
3) D. 1., ;fit 'male, ker. 

   
  



596 	 Loth, Tahari's Zorancommentar. 

Lesarten 	.,._.:,....-1 i ..: 0., 	herabgesandt 	wurde. 	Hierunter sind, 0.1.= 

wie Tabari unter Heranziehung verschiedener Traditionen darthut, 
sieben Dialects 	des Arabischen zu 	verstehen. 	Seas von diesen 
Versionen sind durch die Redaction `Otman's wieder verschwunden. 
Aus 	einigen 	zerstreuten Angaben 	der Tradition Lassen sick noch 
die Namen der sieben Stamme feststellen, deren Dialekte so her- 
vorragend ausgezeichnet worden waren. 	Wenn al-Kalbi sagt, class 
fiinf von 	den Dialekten 	des Koran dem 	 von LY _.........ic 	 „Hintertheil 
Hawazin" 	0)5....P i....?.--\_......1 	angehoren 	(gemeint 	sind Sa`d b. Bakr, 

Guam b. [Meawijah b.] Bakr, Nasr b. Mulwijah und Taqif, —
also nur vier), so muss dies die Erganzung zu der Tradition des 
Qatadah sein, dass der Koran in den beiden Dialekten von Quraii ' 
mfd Khuzkah (oder, wie er sie nach Abu 'l-Aswad al-Du'ili nennt, 
der ASprache der beiden KA, namlich Ka'b b. Lu'aij und Ka'b 
b. 'Amir) therabgesandt sei, wenn auch Qatadah meint: in' diesen 
beiden 	Dialekten 	ausschliesslich 1). 	Die 	fiinf neben den Quraig 
genannten Stamme, 	zu 	denen man, 	urn die Siebenzahl wirklich 
von eju machen, vielleicht noch die Kinanah hinzufiigen darf, waren 
nun aber die nachsten Nachbarn Mekka's und standen in engen 
Beziehungen zu 	dessen Bewohnern. 	Es 	ist also nicht falsch zu 
sagen, dass der Koran in der Sprache dieSer Stamme geoffenbart 
sei , 	wenn man darunter den von ihnen gemeinsam gesprochenen 
Dialekt verstelit, dessen sich Muljammed naturgemass bediente. 

Die Ansicht, dass die oieben Lesarten" auf den verschiedenen 
Inhalt des Korans zu beziehen seien (= z,....?-3t ),:.:„,,), also Befehl, 
Verbot, Verheissung u. s. w. bedeuten 2), 	wird von Tabari mit 
Recht verworfen ; jedoch kehrt der Gegenstand unter anderem 

Namen im eolgenden Abschnitt wieder t.5''"' cy.= ole4 ,.. 3,,§..:1 
. 

/33  it.-LAJi 	i'....... 	3j.i1 	24 3,..)  3.yi jl--c 	 ytt.it 	(y. 01?-11 	roL40 
,,s...L.5,..) 	 ..)go  1_,.11. 	Hier 	liegt. eine mit verscbiedenen Isnad's auf Ibn •  
Mas'ad zuriickgefiihrte Tradition zu Grunde, in welcher die „sieben 
Thore des Paradieses", durch welche der Koran herabkommt, alle- 
gorisch auf sieben 	den obigen ahnliche Arten des Inhalts L5.iia.,4 
gedeutet werden3): Verbot, Befell, Erlaubtes, Unerlaubtes, Sicheres, 
Zweideutiges, Gleichnisse. 	Diese Tradition ist natiirlich nur die 
Bernantelung jener verfehlten Interpretation. 

`1) vgi'. Itqan 109 f., `1vo Tabari nicht genannt wird; bllildeke 'G. d. Q. 40. 
2) ROI) 113, 13. 	" 	r 
3) Eb. 113, s. 	 c 
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Den Inhalt der bisherigen Ausfiihrungen fasst Tabari, wie 
gewohnlich, zu Anfang des nachsten Abschnittes kurz zusammen: 

&313 L.4.-  ..1_,s ;.:ls' digit 01 t5" 	 k> 	‘,* L.LIC.i ,,.)..i /LA.?. "4! 3't,:i 

iist...,:i 	I 	4 '.... cyd.4J! 030 Y.i......11 Liar.? 0........3L4 ri,,tic 0;-..1-..11 	06 	e., 

'''A.,C';'," 	4I 	Uri.3 1  ot-9-t36 .),j1  cr* 01,-iiil 	-̀Y 	CL 	Lt 	g*:.• -?' 03‘)  
ado1.7›:, 2f.r.).1.>3  z.*0_, 	sit 	rd.:J:1 25.0 	t 	 154..‹._<\.3.3  ge,131 L5:411 01.*.4.11.3  cro 

4  ic:4..W1 	tt*i, 	LA 	e..4..<-- 	....A._:3l..Cr..6 	ac...0.,:::,.:4,03 	x.4..C...._, 	bt..X....!....-c33 	23,..x.s33  

Dieser mid die folgenden Abschnitte behandeln Fragen, 	welche 
sich auf die: Auslegung des Korans beziehen; im Einzelnen: 

.43;lte4 	3..\0_,4 16i:'' 	Lt 	3,1til 	libel' d;iii! L).43LS 	 0.6 (53i 	 !,-?.."-3. k.  

die Quellen der Koranauslegung. Der einzige berufene'Interpret des 
Korans ist Muhammed, fiir einiges (z. B. das Eintreffen der „Stunde") 
ist es sogar nur Gott. 	Doch werden, 	indem man den bgriff 
tiefer schraubt, 	such vier Arten der Auslegung, die bier .....u3 
genannt wird, 	unterschieden: 	eine, welche 	die Araber verineige 
ihrer Sprache geben k6nnen, eine zweite , welche Jedermann ver- 
steht (also 	die 	des 	gesunden Menschenverstandes), 	eine dritte, 
welche Sache der Gelehrten ist, und eine vierte, welche nur.  bei• 
Gott steht. 

`t_51 JY.31-" 	3_,:i 	,z.t.A.-rity 	}•-•--:SI 7 = f) -1t,  01,4 	ct 	us  L.5-e-L1-4 	(.5-01 
Viele Traditionen, welche bezeugen, dass der, welcher den,  Koran 
nach eigener Meinung und Willkiir 	J 44 ausfegt , in die i..1.7,, 
Holle kommt. 

cr  (3  M.) oft 	 j....t.......six? 	r...6.1 j..= 041- ,..* 	.-.:..,..,,,_,, t jc.1t )L.,..-'t J.51.5 

' K4l....s-\.,.2.3t 	is.:)..Z..4 	Bemiihungen 	der Gefahrten des Pro- 0..o 	t.iL<. 

pheten , das Verstandniss des Korans zu verbreiten. 	Beispiel des 
Ibn Masld und. Ibn 'Abbas. 

`01,:cii1 	j.,i31.5 	,. 	:3,1431 	34-.....o 	li.43l.:i ,,... 	.. 	.l..y Lb.:411 ,,L!..:-. 1 	 j...f3 	, 
Traditionenkritik. 	Widerlegung der G6gner der Exegese. 
k) S c*.....,.43! 4.40:S cr eiV 0.**i ‘,..AL...A pla....? cyz ,)L .1(1 f.f3 

' 	tda..1A 5‘A 	 P 6 1  ''' 	Urtheile 	fiber 19 "i'' 	(4-ier4  0L-1-  0.A, '&4:4 ? 	. 

Bd. xxiv! 	 39 
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die 	altesten Koraninterpreten. 	Ibn 'Abbas und sein Schiiler Mu- 
kabid 	(t 	102/4) 	werden 	empfohlen. 	Dagegen wird a1-1)athak 
(t 102) 	beanstandet , 	weil 	er nicht von Ibn 'Abbas unmittelbar 
fiberliefert. 	Aber Salih, der Verfasser des altesten Korancommen- 
t 	.ars 	...ir;  nach 1bn 'Abbas, welchen von ihm al-Kalbi tiberliefert, .... 
wird 	von 	al-a`bi 	(t 103/5) 	perhorrescirt, 	weil 	er kein Koran- 
1e s e r war, 	ebenso ging es al-Suddi (t 127/8), welchen Tabari 
gleichwohl sehr viel benutzt, u. s. w. 

Der nachste Hauptabschnitt bildet 	den Uebergang von der 
Einleitung zum Commentar,  , er handelt fiber die Bedeutung der 

Namen des Korans 	und seiner Bestundtheile 4.4.1 j.,!..,13 	3411 ,. 

44;13 5_)...,•w-,  di.°  • 
t Der Koran 	sick selbst mit 4 Namen') nennt o I —01.354—

‘...4.;:klt — 
er

f‘5.31. 	Die 	richtige Erklarung 	deS Wortes Koran ist 

die dem Ibn qibbas zugeschriebene, namlich: Recitation (iip.x.3 0,4 . 
8,1A , 	on Infinitiv derselben Bildung .wie 	Qatadah ci ty....). 

( 
giebt wegen Su. 75, 17 dem Stamme die Bedeutung des Sammelns 
und 	Zusammenfassens 	und 	citirt als 	Bdeg 'Ames Mu'allaqah 
v. 14 (Am.). 

Die Suren. 	. 
Der Koran zerfallt nach einem Ausspruche des Piopheten 

in 4 Theile : 
t 	1. 3,..„,,t- ti 	— It 	die 	sieben 	langsten 	Suren: 	2-7 und 10 L:  

(nach Said b. aubair). 
2. ci.„1,,,J1 die Suren von ungefahr 100 Versen. 

3. 0..3L4.11 	nach 	der annehmbarsten Erklarung: die Suren, 
welche den Hundertsuren als „zweite' folgen; nach andern (Ibn 
`Abbas): die „Wiederholungenu, mit Bezug auf ihren Inhalt.. 	Der 
Name mateini wird aber auch ganz anders gedeutet: einige ver-
stehen darunter den ganzen Koran, andere dagegen nur die erste 
Sure (so 'Ali und nach einigen auch Ibn MasId); 	endlich wird 
er nach Su. 15, 87 	— 4 auch auf die 7 langsten Suren Lrit:Z4J1 
(No. 1) bezogen (von Ibn Mas'ild, Ibn 'Omar, Ibn ‘Alibas u. A.). 

,-.. 
4. J....fa)*  tt 	der 	letzte `Theil 	des Korans, 	welche 	aus 	Tauter 

kleinen Suren besteht. 
a 

. 1) Vgl. damit Itq. 117 fr. 
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Der erste Theil entspricht nach der Anschauung Muljammeds 
der Thora, 	der zweite dem Psalter, 	der dritte dem Evangelium, 
mit dem vierten ist er speciell bevorzugt. 

Das Wort siirah bedeutet eine hope Stelle, wie bei Nabigah 
(3,9 Ahlw.); 	einige 	sprechen 	es jedoch 	mit Hamzah aus und 
geben ihm dann die Bedeutung: ubrig gelassenes Stiick. 

Die Verse. 
Der Name djah ist entweder ganz ausserlich zu fassen als 

„Zeichen“, dass 	das Vorhergehende 	zu Ende ist rt....? LE..?  Lar4.  

	

4 W...? 6 t 1 	LA oder es bedeutet 	 .2‘....,a3 (?). 

	

Z : 	 „Erzahlung" 

Der Commentar zur 1. Sure. 
beginnt mit der Erklarung ihrer NamenK.Litic sl.........4 ,.}..A3Li ,_ 3_411. 
Nach Abu Hurairah 	nannte 	sie 	der Prophet auch e.5.3041t 	....!......J; 
(s. o.) weil sie 	sieben Verse hat (die 	Basmalah wird von 	den 
meisten Koranlesern nicht mitgezahlt; 	Tabari verweist hierzl auf 
seine 	Schrift 1) 	-..:S1 	g.4'. 	.,....6.?....6.111 U.41.:3'), und weil r.:,51 rol..K....i 	Lt 

,-, 
sie in jedem 	Gebet wiederholt 	wird 	(so 	al-Hasan al•Basri zu 
Su. 	15, 87). 

Es folgen die Abschnitte 

t.,.*>:,..11 	0.4.--_,..11 	A..1-1 	 .......? 	 :; 	Aoli , theologisch. 

NIA 24,3 LY—r.,31—:i t... 	3.,:c01, 	lexikalisch. 	Ibn 	'Abbas : 	33 .&11; 
,- 	- 

z,...ca.- 	.4)..,....-‘36 Y.,,..0,..N. 	Die 	 Erklarung: U  .;•.-,•I 	(.. .c 	 gewohnliche 
1 

fit -= iiO4.c — z,..1V =--- 0),:x.4.31— z‘li bei Ru'bah =04,:!....J.  - )31,-- 	 . .o. 
24,...4 3..!31.3 CI 3.,.:15.31. 	Erst 	sprachliche Er- e...,,,..p7).-.4 	0.4.....3! 

klarung, 	dann 	traditionelle 	4..;.--\.43  i'it i...i..... 	0,o. 	Ueber 	den 
Unterschied von rahmkn und rah-1m ist die Tradition nicht einig. 

J 
Wir geben eine der angefiihrten Erklarungen hier wieder: c3_,.iiit 

3Li ts.cN.K11 _.)L‹.? 	04 	01_,..... 	tc..? 	 0....:I.X.....4- 	La 	to...13 	,j..,!3l..; 	,,* kl:kil.2.3 

?,3"S! 	LA...I 	31....i 	 ,L.,4.3  014  ,....4+1.1.1t 3.4..= 	0.4 _.,....k.2.3 	_.,71! 	,e..Lco 	0_4 	(.3t_\.!  

1.) Fihrist '3234, 20. 
39: 

   
  



600 	Loth, Tabari's Korancommentar. 

L‘Ii 04. 1731 	,3j.ii. 	slams ,...:,,it,.. 3Li 	ti cILS 	L531,4,:i‘M 	c7,4,, 	pl 
4_6.... 0!) .L5,3,36 	4,,,,....73 0.4...,..„-It 	oLf 	4,.4.......1 	eyo 	 .4.>:;11 3.z..1 

,.›....1 	Li..3 Lc.....,..x,!  'S Ls;d1 aJt 	.1.4.....1 0.4 old cl*P.)1 of L 	x.1,14 

-x•! tc!,  0.11);L:>! 	W.41 	‘,Ja<11 &? 	41i x LI ,•• L5 "P., 	*,..A 	L54,  ,,a 	e  
0.4.27;41 b......$ 0, lsiS3 1531AS AJJt 	 t..1 x........i.0 ,514.1 crz 1:=L12:i1 

-,..!1 	4,4-.1 	zsol.4....3 	J. . ',-, 6 	J 	 b. 	BakkAr 	al. ,,A.S..13,...? 	:-. 	.,..t....,J1 . 	„'Imrtin 

Kala`i 	von Jahja 	b. Salih von Abu 	1-Azhar Nasr b. `Amr al- 
Lakhmi aus Pal5stina von 'At5, 	al-KhurAsani (t 135): 	,es hiess 
al-ratan:an; 	als 	aber dieser Name angemasst wurde, hiess es al- ' 
rahman al-rahim“. 	'At5,' 	meint 	damit , 	dass al-rahman ether von 
den Namen Allahs 	war, 	die keines seiner Geschopfe fiihrte; als 
aber der falsche Prophet Musailimair sich diesen Namen beileg,te 
(das ist unter` dem Anmassen — eigentlich fur sich Abschneiden — 
zu 	verstehen), verkiindete Allah, 	dass 	sein Name al-ratimin al- 
rabid' sei, 	urn dadurch 	seinen Namen fur seine Diener auszu- c zeichnen.' 	Als Beleg, 	dass al-rahman schon den vori9amischen 
Arabern bekannt war, 	wird ein Vers des (Salamah b. Gandal al- 
ZihrI angeftihrt. 

&/.1 0.......4 ylx..‹.1( a...; ,j,itls ..t. 3_00. 
L..)  ) 14.,:i J.I31:S ,.t 3,ii11. 	Das Wort rabb hat im Arabischen 

drbi Bedeutungen: 	1. Der Herr 	‘.X.; so kommt es bei ei!k4.3 	-..:.y.31; 
Labia und Nabigah vor. 	2. Der welcher etwas gut macht, herstellt 

sL5..,13 e.L.1.:,i' 1 L}.....)1; belegt durch %....).3...1j..4 	,rt..a 1..,pc bei al-Faraz- 
daq und durch den Infinitiv ,Y...3L.5  bei 'Alqamah. 	3. Der Besitzer 

so...:::JJ kg,...1L.,Ji, 	In 	der Anwendung 	des Wortes 	auf Gott ver- 
einigen sich alle drei Bedeutungen. 

Unter 	ce;ilgail )S_, 2,..1,3 ,),-431.-S 	3j.iiil 	werden 	eine Menge 
Traditionen angefiihrt zum Beweise, dass unter den ,Irrendee die 
Christen zu verstehen sind. 

Zum Schluss heantwortet der umsicbtige Verfasser noch eine 
Frage, welche voraussichttch von 	den 	dem Koran feindlichen 
Ketzern aufgeworfen werden wird oL>-jSI J. SDI Le..t. J-1.-.....,, Kii..., 

n5,mlichwarum, wenn der Koran wirklich das „yiit ,.* 0,..z.cliait, 
klare und verstandliche Buch ist, als welches er anr Anfang hin- 
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gestellt wurde, 	dann 	so 	viel Commentar fiir eine 	einzige Sure 
von 7 Versen nothig gewesen sei (wir stehen auf Blatt 62 der 
Handschrift). 

Charakter des Commentars. 
Die allgemeine Form des Commentars ist bereits aus der 

Behandlung der 1. Sure ersichtlich. 	Er besteht aus einer end- 
losen Reihe selbstandiger kleiner Untersuchungen, 	deren Gegen- 
stand anfanglich einzelne Verstheile , 	allmahlich ganze Verse und 
zusammengehorige Versgruppen bilden. 	Der Text dieser Verse 
wird stets vollstandig und eingeleitet mit a_iy.:i L)....ftl..3 tsi 3iii.11 
an die Spitze gestellt 1) (und in unserer Handschrift noch durch 
Einriicken von beiden Seiten und durch rothe Dinte besonders 
hervorgehoben). 	Zuerst wird iiberall der 	Wortsinn 	-`5„s,a der &elle 
nach den Regeln der arabischen Grammatik erlautert, eingeleitet- mit 
s.i L.51.".3 ,S ...,.ii. 	Darauf werden die 	in der RegeP sich wider- 
sprechenden 	traditionellen Auslegungen 	aufgefilhrt 	‘,...6_ I 7  .:--1 ,fit 
x.10 `c:.:"4 	 :% 3..,i..tl.;Jt und zwar,  , 	wie schon in der Einleitag be-, 
merkt ist, mit ihrer, Begrtindung in urkundlicher Form. 	Dann 
werden sie einzeln kritisirt, worauf Tabari schliesslich mit einem 

c31—.4...i6 	oder t....q.,-1 /40.Jlq 	11t a3...10 	oder (50...;....c 	 L.50...z..c 	,S 	L.I.J.,6 

,,: 	3St 2,..!..,...,,t, 	u. a. 	sein 	eigenes Urtheil 	fiber die richtige 
oder wenigstens wahrscheinlichste Auslegung abgiebt. Dieses Ver-
fahren schliesst Wiederholungen nicht aus, wie es ilberhaupt eine 
gewisse Umstandlichkeit 	und Breite 	der Darstellung mit 	sich 
brine,. — Es muss noch bemerkt werden, dass die jetzt gebrauch- , 
lichen, aber rein conventionellen Namen der Sureh von Tabari 
noch nicht anerkannt sind. 	Indem er sagt Lg..*:, ff,..),:i ts.X.11 9_,..4,1 /43t ,  
8.§.11, zeigt er uns jene Namen gleichsam in ihrer Entwickelung 
begriffen. 

Man wird also nicht umhin konnen, den Commentar Tabari's 
einen dialektischen zu nennen und die mit diesem Worte aus-
gedriickte neue Wendung der Koranexegese von ihm herzuleiten. 
Zwischen ihm und seinen Vorgangern vom Schiage des `Abd al-
razzaq, deren Commentare eigentlich nur aus Glossen hauptsachlich 
einer beriihmten Autoritat bestehen; ist ein himmelweiter Unter-

, 

1) Die Lesarten 	.41.3—ii..ii warden in deco Vommentar nicht beLandelt. 
Tabari schrieb dariiber ein eigenes Buch,owelehes, wohl unwiederbringlich ver-
loren geganpn ist. 
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schied , 	sowohl was 	die Methode 	als 	auch was die Universalitat 
der Auffassung anbelangt. 	Gleichwohl hat Tabarl's strenge Ortho• 
doxie 	seiner 	Exegese 	ganz 	bestinamte , 	theils 	schiitzende, theils 
freilich auch beengende Schranken gezogen. 

Sofern 	der Koran 	fur ihn die 	erste und letzte Quelle alles 
theologischen Wissens ist, geht er ohne jede weitere Voraussetzung 
und mit wahrer Andacht an die Erkliirung jedes Verses heran. 
Seine Dialektik bewegt sich nur auf dem Boden des Gegebenen, 
sein freies Urtheil besteht 	eigentlich nur in der Anwendung des 
untriiglichen Kriteriums der arabischen Sprachgesetze auf das viel- 
filltige 	und oft widerspruchsvolle Material der traditionellen Aus- 
legung. 	Der sprachliche Gesichtspmikt tritt daher bei ihm fiber- 
all in den Vordergrund, und Tabari ist kein verachtlicher Sprach- 
kenner. 	Er folgt nicht blindlings einer einzelnen Schule, sondern, 
wiec  in alien Dingen, verlasst er sich auch hier nur auf das eigene 
Urtheil, welches durch umfassende grammatische und literarische 
Studien 	gebildet 	ist. 	Wir 	sehen 	ihn 	after 	fiber Barrier mid 
Kdfier zu Gerichte 	sitzen. 	Die aus 	spltiteren Commentaren .ge- ,.. 
1Rufigen Belegverse 0,..4)! •'• 	zum Koran)  haben wir sammtlich ibm 
zu verianken. 

( 	Die bedingte und beschrankte Anerkennung, welche Tabari 
der Tradition 	zollt, 	seine 	unablatngige , um nicht zu sagen vor- 
nehme Haltung gegeniiber selbst den gefeiertsten Interpreten wird 
nach dem anfangs caber seine wissenschaftliche Bedeutung gesagten 
nicht iiberraschen. 	Der Charakter eines Imtun mugtahid, den er 
fiir sich in Anspruch nahm, erhob ihn auf die theologische Rang- 
stufe eines „)Tachfolgersa &Lib' d. h. eines privilegirten Beurtheilers 
der Tradition vom Propheten. 	Seine Gleichgiltigkeit gegen die 
herkommliche Autoritiit ist iibrigens auch der Punkt, in welchem 
seine after zu bemerkenden Beriihrungen mit der traditionsfeind- 

( lichen Rah tragriindet liegen. 
Andrerseits ist aber Tabari vollig in 	den Zauberkreis des 

-Buches, welches er erkldren will, gebannt ; es giebt keinen Stand- 
punkt ausserhalb der gottlichen Offenbarung. 	Von einer wirklich 
historischen Auffassung 	seines 	Gegenstandes 	kann also bei ihm 
nicht 	die Rede 	sein. 	Wir werden in den nachher zur Probe 
mitgetheilten Stticken sehen, 	wie er, 	anstatt die Spur einer ge- 
schichtlichen Thatsache 	zu verfolgen , 	sich lieber von dem bosen 
Geiste der Speculation auf durrer Haide im Kreis herumfiihren 
'asst. 	Und so liberall. 	Tabari ist eben nicht Histmiker in unserm 
Sinne, sondern, wie, Mas`fich richtig bemerkt hat, Theolog — in 
-des Wortes hochster Bedeutitng. 	Seine grosse Gelehrsamkeit aber 
und die im Verhaltniss 	zu ihr . stehende Gewissenhaftigkeit und 
Ehrlichk.eit, welche ihn in jedem einzelnen Falle sein ganzes Material p  
mittheilen und dessen 	chwierigkeiten und Schwachen aufdecken 
lasst, macht seine Arbeit zuf bestmoglichen Grundlage filr die 
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historische Kritik, welche, da sie im Oriente einmal nicht existirt, 
uns aberlassen bleibt. — , 

Die Isnade des Korancommentars sind im Ganzen dieselben 
wie in den Annalen. 	Als Hauptgrundlage lassen sich die Tradi- 
tionen der Schule des Ibn 'Abbas, innerhalb welcher Mugahid eine 
selbstandige Stellung einnimmt, des Qatadah (nach `Abd al-razzaq), 
des Suddi i) (nach Asbat), des Ibn Istaq (fur Legenden) u. a. 
bezeichnen. 	Doch liebt der Verfasser da, wo es sich urn den- 
selben Gegenstand handelt, in den (nach dem Commentar verfassten) 
Annalen moglichst abzuwechseln , theils durch Aufnahme anderer 
Versionen, theils durch verarlderte Anordnung und Abtheilung der 
wiederholten Traditionen. 

Prob en. 
Die hier folgenden Ausztige 	beziehen sich auf drei oft 'be- 

handelte, aber noch ungeloste Fragen der Koranexegese; eine all- 
gemeine, die Bedeutunider sogen. Monogramme, and zwei specielle, ) historische. 	 , 

I. Die Monogramme. 
,.. 

Einer der dunkelsten Punkte im Koran ist die Bedetttung)  
der einzelnen Buchstaben oder Buchstabengruppen, welche zu An- 
fang einer Anzahl von' Suren (es sind deren 29) stehen. 	Man hat 
sich, geleitet von den jiingeren Commentaren, wohl gewohnt, sie 
aberhaupt 	unbeachtet zu lassen oder mit Noldeke (Gesch. des 
Qor. 215) anzunehmen, dass sie eigentlich gar nicht zu den be- 
treffenden Suren gehoren, 	sondern rein ausserliche Merkzeichen 
sind — etwa Chiffren, welche die Namen der Jfinger)Muhammeds 
enthalten, 'von denen die damit bezeichneten Suren aufbewalart 
warden — und dass sie nur aus Versehen in den Korantext auf- 
genommen .worden 	sind. 	Einen solchen Grad von Nachlassigkeit, 
wie damit vorausgesetzt wird, bei den ersten Koranrndactoren an- 
zunehmen sind wir jedoch nicht berechtigt. 	Auch mtissten Bann 
alle Efeberlieferungen, welche den altesten Jtingern Muhammeds 
Ausspriiche 	fiber 	jene 	Buchstaben 	zuschreiben, 	gefalscht 	sein. 
Anderntheils hat 	die Annahme , 	dass Mubammed selbst solche 
Zeichen 	ersann, 	bei 	seiner Vorliebe 	fiir 	das Wunclerbare 	und 
Dunkele nichts Befremdendes. 	Es sind kabbalistische Figuren, in 
deren Anwendung er sich die Juden zum Vorbild nahm. 	Alle hier 
in Frage kommenden Suren gehoren (mit Ausnahme der 3., welche 
rein medinisch 	ist) 	der 	spateren mekkanischen Periode an, 	in 
welcher Mubammed den alteren Religionen , und namentlich dem 
Judenthum, 	sich mit Bewusstsein waherte. 	Betrachtet man die 
Anfange dieser Suren unbefangen, so findet sich in der Mehrzahl 
derselben entweder ein ausdriicklicher Hinw,eis auf die v9rgesetzten 

0 
1) Sein Xoraneorementar wird im Fihrist 33 genannt. 
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Buchstaben, welcher sie als Symbole der Offenbarung bezeichnet 
oder wenigstens eine dem entsprechende Ueberschrift. 	Man wird 
also in diesen mysteriosen Buchstaben die Abbreviaturen gewisser 
symbolischer Worter oder Ausdracke suchen diirfen, welthe, wenn 
sie nicht unmittelbar mit dem Inhalt der Suren in Zusammenbang 
stehen, so doch in der Zeit, wo diese entstanden, bei Muhammed 
eine Rolle spielten. 	Wenn auch Tabari selbst in dieser Frage die 
resignirte Zuriickhaltung beobachtet, 	in 	welcher ilia die neuere 
Exegetenschule nachahmt, 	so 	giebt er doch reiche Belege dafiir, 
dass 	eine ahnliche Auffassung 	wie 	die 	obige unter den altesten 
Koraninterpreten herrschend war '). 	Gewiss aber haben these Lente 
immer noch am ehesten gewusst, was Muhammed im Sinne hatte, 
und sind auch ihre mannigfachen Erklarungen selten ansprechend, 
so 'weisen sie 	doch den Weg, 	auf welchem man jene Ratbsel ' 
wenigstens annahernd losen konnen wird. 

1. Wir beginnen mit Su. 2. ta (vgl. Su. 3, 29-:--32). 

••11 	.13:4?-!;:i kad-a-i 74---1 	3LS 	xi.i J. 3l..3" 	3,0. 01,-ali 	 fix-?.."41 	rat 	Lt 
Es 	-vjrd ungefahr ein Dutzend verschiedener Ansichten von alten 

( Interpreten angefiihrt, welche sich zum Theil auf alle vorkommen- 
den Buchstaben beziehen. 	Danach wird ALM aufgefasst als 

a. ein Name des Korans ; 
b. eine Eroffnungsformel; 
c. der Name der Sure; 
d. der grosse Name Gottes (42..c11! zUJI 	.wt: 	so Ibn 'Abbas 

und Murrah al-Hamdani (t ,71); 
e. ein 8chwur; 	 • 
f. die Abbreviatur einer Formel 3L.s..it3  st.,..t oda i....12:0.4 ..335...• 

fr'l L3-3--‘-jt L5';'34'4  ,re: 	(.5 3-4.1 	 •-3  044  Li_y. 	jd und zwar be- 

deutet es nach Ata b. al-Salb (f136) bezw. Ibn 'Abbas (;,.i.c1 411 Lit; 
g. Buchstaben 	des Alphabets ; 	dies , ist Mugahid's (t 102/4) 

Ansicht in allen Fallen; 
h. vieldeutige Monogramme I  g  I A L ,tr, 	L)..S ,.}.....X.:;;‘,4 ‘..33,-P• 

N:61.7 0 	••••• 	 jeder Buchstabe ist z. B. der L5' OL" (.51.Q; 	 ,,Schlassel' 

eines 	Gottesnamens: 	bedeutet a...d0 t,...Aejaj Z‘,111 	so al-Rabi` r, ..it 	 , 

b. Anas (f nach 136); 
i. Buchstaben 	init Zalkenwerth 2) 3..4....3 yl....... 	cya k....i.,_; ; 

diese Deutung wird verworfen; 
„ 	c 

1) Vielfach benutzt int Itifan e 85 ff. 	Vgl. such Bahlawi, bes. zu Su, 2,1. 
2) Vgl. Morgenhind. Forschungen 297. 	 o 
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j. das Mysterium des Korans z,...siili c)5.01 4..._, j.... yl.:4..1 	3.K..! 
und noc1 	einiges Unwahrscheinlichere. 

Diese verschiedenen Auffassungen werden dann einzeln kritisirt 
1.-Lit..Ao3 	Le__.L.:i 	31...a 	3,..4 3..K.; 	3L6 ....N.N.J1 	„.5_:.:_i! 	0.,* 	st.six-.? _,.41 

t..i.,;xdo /,...?-3 	 Tabari's 	eigenes Endurtheil (y3 .> Lt 	0.4.5.3.3. 

L.50.j...m) halt 	sich 	ziemlich allgemein: 	man hat es hier in alien 
Fallen mit isolirten Buchstaben &•t-,64  %,i33.... zu than, die nicht 
miteinander zu Worten zu verbinden sind. 	Gott hat in jeden der- , 
selben viele Bedeutungen .9,2S oLs.,4 gelegt, nicht blocs' eine. 

2. Su. 7. Li.Z.11 
) 

ist entweder das Monogramm 	von 	(so) 	 }...-.4...il t,-LII Lit (`Ata .b. 
al-Sa'ib, aus der Schule des Ibn 'Abbas) — oder eine 4.bkiirzung 

des Gottesnamens 	w  --, • It (al-Suddi) — oder sell;st ein Name .)-, 
Gottes, bei welchem geschworen wird (`All b. Abu Tallish -sattell 
Ibn 'Abbas) — oder ein Name des Korans (Qatadah) — u. a. 
Anwendungen und Wiederholungen, des zu Su. 2 Angefiihrten. 

3.1) Su. 19 	welshes nach Sprenger's geistreicher Ver- u.,-,::-. <, 
muthung als JNRJ 	zu deuten sein warde , wird auf doppelte 
Weise erklart: 

a. entweder als Monogramm, so dass jeder Buchstabe fiir 
einen bestimmten Gottesnamen oder etwas ahnliches steht: S fir 

oder 	oder 	— Z5 far 0L.0 — 	fiir 	oder BLS 	0.4 	 (.5 	cr.,4.,i 
s 

oder die Worte 	 .){3 	L?!  ---2 	far i...e,.G. 	 ,tc.4.= jl.,1 	f,;sti cro 	e 	14.1.c. 
oder i„li.=. oder 30.... - 0. far ,..,:iotdo . — Autoritat liefilr sind 

die Schiller des Ibn 'Abbas: 	Segel b. Gubair (t 94), al-Dabbak, 
al-Kalbi, oder deren Schiller 'Ata and al-Rabr ; 

b. oder als ein wirkliches Wort .i...),_<, 	welshes entweder ein 
Name Gottes ist (nach Abu Bakr al-lindall von `Itikah soil Fatimah 
wirklich Gott bei diesem Namen angerufen haben• 	< L,!  v.. 	e 

tsi ,.i.ii) — oder ein Schwurname — oder ein Nat& des Korans 
(`A4 al-razzaq von Ma`mar von Qatad40 2). 

1) (Su. 	to ff.) 	und 	(Su. 	13) 	fehlen 	leider 	in 	uilinen 	4.uf- fat 	 j.....-ai 
zeichnungen. 

2) In dem kurzen Korancommentar dtS `Abd 'al-razzaq (b. ITIaminam al- 
San'imi t 211); welcher zum grossern Theil aus Traditionen des Mataar (f 153) 

   
  



606 	 Loth, Tabarl's Korancommentar. 

4. Su. 20 zao 
soil 	„o 	Mann" 3,....?..)  L..!  bedeuten 	— 	schlechthin so nach 'Abd 
al-razzaq 	von Ma`mar von Qatadah und al-gasan 1). 	Nach ver• 
schiedenen Schitlern des Ibn 'Abbas (`Ikrimah (t 105/7), al-Dabbak, 
Sa'id, Mugahid) hat das Wort talia,* diese Bedeutung (oder „o Mensch" 

0L....31 LO im Nabatitischen oder „Syrischen“. 	Tabari nimmt diese 
Interpretation auf, aber nur insofern das Wort fiir das Arabische 
selbst bezeugt ist. 	Es 	soil im Dia1ekt des 	Stammes `Akk ge- 
wohnlich 	sein; 	ferner 	kommt es in einem Verse des Malik b. 
Nuwairali vor: 

- 	
' 	° 	

c, 	) 	 it 	, 	L. 

0.-:4 1- 	`.-"-- 	3bziin 	sj24  '''''' à t  (,--
0_,A of 	w."-i 	 r•i:' 	L..53  

„ich rief: 	„o 	Mann' im Gefecht, 	aber er antwortete nicht, da 
fiirchtete ich, Bass er fliehen wollte” 
und in eifieln, andern: 

. 
2) crt414..J1 rttiiil 	L.5.i WI 	-‘15}.? "S 	4:4:1:).1—: 	0.4 rf..6" 	ij)Lit....11 d 

---,,, 
„die Thorheit, 	o Mann, gehort zu eurem Charakter; Gott segne 
nicht die verfluchten Lento". 

Diese — freilich Behr problematischen — sprachlichen Zeug-
nisse erfordern nach Tabari's Grundsatzen die obige Deutung so- 

gar mit Nothwendigkeit : 43'3 Lo L51.c ei... 	LiA,...T..4 ,c1S.1.5 oLf ili 

L...4..2._..:. '4 	 4.1,Li z,..:.?".„! til....;.....4 cyo (4+,0 %...kt 24.11 0_11 	 ot ,,....?..yLi 
c 

i4:41..S-\ACtic 	3...sot 	J,..13 	,...iii3, 	L. 0frxilz1tt 	044 r..1.-3 	L)..A,Li 

Ausserdem wird ,d; auch nosh als Gottesname, oder Schwur, 
als zwei einfache Buchstaben, oder als Monogramm gedeutet. 

Spaterhin gilt TAB als ein Name des Propheten, and es ist 
daher auch Personenname geworden. 

5. Su. 26 (28) (........1. 	Su. 27 0„,,S; . 
Aehnliche Deutungen, wie bei Frttherem. 	Nach 'All b. Abu 

Talljah (von Ibn 'Abbas) ist u...1 Monogramm fiir ,  it tf-,1i1 	.e,+...:...3 
(also verkehris). 

von Qatadah (t 117/8) besteht t(Handschr. der Vieekonigl. Bibliothek, Must. P., 
gesehrieben A. H. 724) wird dieselbe Erkliirung an erster Stelle gegeben. 	Es 
folgen dann die oben unter a. aufgefiihrten Deutungen, auf 'AO und al-Kalbi 
zurdckgefahrt 	 c 

1) Ebenso in 'Abd alLrazzatia,  Commentar. 
2) Etwas anders bei Baidawi z. St. 
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6.1) Su. 38 u„0"-  

wird entweder als Wort gefasst .---- 01.4.D Imper. von L9,,\A, III. in 

dem Sinne 	ue0.., ol.,,,, 	Dir in Deinem Thun den 
iLAO 	 „nimm 

Koran zum Vorbild" (so al-Hasan), 
oder als ein Buchstabe und zwar schlechthin (al-Suddi) — oder 

als Schwur (eigentlich Name Gottes oder des Korans) — oder als 

Initial von z4.1.11 L:60..A.; (al-DabbAk). 

Zur Aussprache ii.c1.3 des )Zeichens bemerkt Tabari, dass fast 
alle Koranleser der grossed StUlte es mit Sukan des Dal lesen, 
pur `Abdallah b. Abu Isbaq (t 127) schreibt Kesr vor, wegen der 
Doppelconsonanz. 	 0 

7. Su. 40 (41, 43-46) (..;- 
ist entweder das Monogramm des Gottesnamens r..,,...311 '0....,-...-11 
(`Ikrimah nach Ibn 'AVMs) oder eM Schwur u. s. w. 

Einige erk14.ren Ijitmim fiir einen Personennamen, gestiitziAmf 
zwei Verse des Suraih b. Aufa 	%.1 al-Absi und al.Kumait 2). t...9% 

8. Su. 42 ...11.....= 	(.:.. 
Aus den ersten Worten der Sure („Also offenbart Gott dir 

und denen die vor dir waren") geht hervor, dass diese Buchstabeu 
schon den friiheren Propheten mitgetheilt worden waren; und zwar 
waren sie, wie Ibn `Abbas dem Abu Hudaifah, dem)Gefahrten 
Muhammeds (t 36) nacherahlt, das Signal (gleichsam das Menez 
tekel) zu dem Untergange einer zu beiden Seiten eines ostlichen 
Stroms gelegenen Doppelstadt, in der eM Mann Namens `Abd al- 
Rah oder Abdallah 	(wahrscheinlich der ,,Warner") wohnte. 	Die 
Legende ist ziemlich dunkel. 	Als Gott den Untergang dieser beiden 
Stadte wollte, liess 	er eines Nachts 	die 	eine durch Feuer ver- 
brennen und die andere, nachdem sie einen Tag lang die schwarzen 
Ruinen bestaunt und sich im Gefiihl ihrer eigenen Sicherheit ge-
wiegt hatte, mit alien Uebelthatern, welche sich zu ihr getliichtet, 
von der Erde verschlingen. 	Das Menetekel bedeutet: 	„es ist be- 
schlossen worden — aus Gerechtigkeit — es wird sein — ein- 

- tretend" 	itj..:,:k., 	zUlf 	Y.,,i):= 	 id,,:i 	kg..S.13k.i ..l.,,Iii3 	0...4 	Ls...z...,, 	...ii..........c 	(......, 

1) Der Anfang von Sn. 36 (Ly.y) fehlt in der Handschrift. 	Das Mono- 

gramm wird iihnlich wie oi gedeutet. 	 , ) 
2) Der letztere Vers steht bei Hariri , Durrah ed.' Thorbecke 16 und der 

erstere in den Anmerkungen dazu 22 u. 	Del) Namen des Dichters hat Tabari 
Rhein. 	Die obig3 Interpretation der Verse ist natiirlich unItaltbar. 
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[1.. L.S.i] 	 zij...3 IX= 	[1. 3 c_13 ,„ 0;....4 ce,..., 	oi....,1 cy*.c el r,; 

4 L 	e.., 	Damit steht freilich nicht in cy?;.:41-N-411  Cyt'il-i 	y 	L.,-;.....4 
Einklang, dass Ibn 'Abbas die Chiffre ohne das 'Ain gelesen haben 
soil 1). 	Auch 	in 	dem Koranexemplar des Ibn Mas'ild soil dieser 
Buchstabe gefehlt haben. 

9. Su. 50 3. 
Die Sure beginnt mit einem Schwur, daher wird auch das 

Q wieder als ein Schwurname Gottes erklilrt (Ibn Abii Talhah). 
Ueber den „Nachsatz" 	des Schwures t.,  — o It t....4.?. sind die 

Sprachgelehrten verschiedener Meinung. 	Einige Barrier suchen ihn,  
c, 

in Vers 4 	l z•i ,- L.)..i, 	wogegen Tabari geltend macht, class ein ..it 
solcher Nachsatz nicht mit ,...).:i beginnen diirfe , sondem nur nit u 	c 
einer der 4 Partikeln 3 0  ! 	LA . 	Deswegen giebt er auch den 

( 	Kern den Vorzug, welche in dem Q selbst den Gegenstand des 
Schwures erblitken. 	Dann ist also dieser Buchstabe eine mystische 

Anspielung auf ein bestimintes Wort und kann z. B. z‘.1.J6
bedeuten. 

Nach einigen Erklarern handelt es 	sich hier aber um den 

Berg Qiif, welcher die Welt umgiebt, wonach L.5 . a.UI jl'.4 .39 
K'  re. 	Dann aber miisste der Name eigentlich auch ausgeschrieben 
sein. 	Es lasst sich indess denken, dass hier der erste Buchstabe 
fur das ganze Wort steht, wie in dem Verse 2) (5.43 Liii 
JU kz.:....kiii „ich sagte zu ihr : „bleib stehen". 	Da sagte sie: „ir, 

d. h. „ich bleibe stehen" •zut.:k3  Ur'. 

10. Su. ' 68 0 • 
Auch diese Sure beginnt mit einem Schwur, und das .N wird 

deshalb ebenfallg als ein Schwur Gottes erklart. 	Die Verbindung 
mit der Rohrfeder hat an.drerseits Anlass gegeben, N fiir eine 
mystische Bezeichnung des Schreibzeugs sl,Lx..lt zu erklaren. 	(Qata- 
dah und Tait al:Tumali von Ibn 'Abbas). 

Dagegen fassen es andere der Aussprache nach als das Wort 
”Fisch" 0,..;..11 und zwar als den Fisch, welcher nach der Legende 

C_ 	_(- 	
C 

1) VgI. Baici. z. St. ' 	t 
2) Auch von titticl. I, 12 verwendet. 
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die sieben Erden tragt. 	Abu Zabjan (t 90) mid Mugahid be-
schreiben diese Construktion nach Ibn 'Abbas ausfiihrlich. 

Andere endlich nehmen es als Buchstaben, und zwar einige 
als einen Buchstaben des 'Namens 	al-rallmein. 	Es wird die be- 
kannte und ansprechende Erklarung des 	ikrimah 	[und anderer 
Schuler] nach Ibn 'Abba.s5) angefuhrt, nach welcher die Monogramme 

"--)  —.... ril  C r 	o z sammen dieses Wort darstellen. 
Sind die hier zusarnmengestellten Erklarungen auch meistens 

unbefriedigend , 	oft phantastisch , 	urn nicht zu sagen absurd , 	so 
geben sie doch die Direktive r  oder versetzen wenigstens in die 
Stimmung, in welcher man sich versucht Vila, diese Buchstaben- 
mysterien 	zu 	enthiffien. 	Ich 	glaube 	dann festhalten 	zu sollen, 

, dass dieselben gewisse Schlagworte des Korans andeuten und lege 
die zuletzt angefiihrte Erklarung als die plausibelste von alien 2u 

Grunde. 	Sind 	also 	....... 	...! 	einzelne Bestandtheile des Namens (7.3 	(-- 	,risi   
al-raPin, 	so stellen (.11 und 4.4.78 wahrscheinlich (..;.,.11 0.4....11 
vor. 	Dass die Buchstaben auch in theilweis umgekehrter Rei:ten- 
folge, ungefahr wie auf den Siegeln, zu lesen sind, ist eine Ver- 
muthung Sprenger's, und sie erweist sich als fruchtbar. 	Wenden 
wir 	sie 	weiter 	an, 	so 	scheint 	sich 	L.j.a....Ji 	als Abkiirzung von 

_ 
(4.4,........J  '''' 	1 ..,11;Acil  i zu ergeben, und auch 00  ware dann wohi _loyo. 

— Ein 	anderes 	koranisches 	Symbol 	ist 	das 	bekannte 	z........4„i 'S . 
1,' II ic, welches 	wie es in neuerer Zeit gewohnlich auf the NA

,,  , 
Korane gesetzt wird, 	in mystischer Abbreviatur auch von Mu-
hammed selbst angewendet werden konnte, um einzelne Suren zu 
zieren: 	an 	dieses 	erinnern 	z,,L ) 	und 	in 	umgekehrter 	Stellungb  

....... ,....Z ,bezw. bezw. 	vielleicht auch u...,.. !. 	Danach konnte wohi auch 

J den Koran bedeuten. — Was endlich Su. 42 das dem all-
_  

gemeinen 	t.,.p. 	zugesetzte 	....ii.,.....c 	betrifft, 	so 	weist es moglicher- 

weise auf die ICraftstelle v. 16 derselben Sure ,....,..i.; N..=1......11 LY.;.1 
hin — eine Vermuthung , 	welcher 	die von Tabarl angefiihrte 
legendarische Erklarung nicht widerspricht. 

Auf diese oder ahnliche Weise, meine ich, finden die jeden- 
, 	1 

) 
1) Audi inch al-ri`loi (f 103/5) Cada. Codd. Mus. Brit. 68, LXXXII. 
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falls nicht tiefen Mysterien des Korans ihre Liisung. 	Der mathe- 
mathische 	Beweis 	fur 	deren 	Richtigkeit 	wird 	freilich niemals 
gefiihrt werden. 

• 
II. 	Die 	„Leute 	der Grube" J3 	.'St LdLy'1.4;. 

Die 85. Sure wird bekanntlich als das alteste arabische Zeug- 
niss fiir 	das 	sog. Martyrium 	der Homeriten and als Ausgangs- 
punkt der ganzen muhammedanischen Ueberlieferun„o• von diesem 
Ereigniss 	betrachteL 	In 	seiner kiirzlich in dieser Zeitschrift er• 
schienenen Untersuchung fiber 	„die 	Christenverfolgung in Sad- 
arabien" 	lasst es aber Herr Dr. Fell mit Recht dahingestellt, ob 
Muhammed wirklich die Martyrer von Nakran im Sinne gehabt 
habe 	(oben S. 8), nur fiihlt er sich durch 	die einstimmige 
Versicherung 	der arabisc'hen 	Commentatoren; class' 
des 	der Fall 	sei , 	gebunden. 	Ich 	mochte aber den .verehrten 
Herrn Verfasser bloss unter Hinweis auf den ihm so nahe stehen- 
den 	Baiditwi 	fragen, 	ob 	denn 	diese 	„Einstimmigkeit" wirklich 
vorhanden, 	bder 	ob 	sie nicht vielmehr auf die arabische Ge- 
schichtsschreibung 	zu 	beschranken 	ist ? 	Fiir 	die 	letztere ist 
allerdings 	die Autoritat des Ibn Islgiq , 	welcher wohl zuerst die 

( 	85. Sure mit der Geschichte des Du Nuwbs in Verbindung brachte, 
massgebend gewesen, and es ist bemerkenswerth, dass Tabari in 
den Annalen blindlings diesem Autor folgt '), wahrend er in dem 
Korancommentar nicht nur drei bis vier ganz verschiedene Inter-
pretationen der Stella angiebt, sondern sich ,auch hiitet, der Deu- 
tting auf die Martyrer von Nagran den Vorzug zu geben. 	Wir 
lassen den Commentar, soweit er die geschichtliche Frage beriihrt, 
hier folgen. 

Tafsir zu Su. 85,4 (Vol. XXIV). 

030...-.4- 	L..: Ls-LADS 	3_,.030.-4:S1 ciL_-•cLot j.zi 1,43i; 0K3 	 0-....-/ 	-ti! 

os rail 0.4 j....;.....- 030.-4:St yL...Aol J 	if-lyi L.,..ixdo 	 .34i (44.4ax? 

t...00  c? ,330...:1 yL<AA01 ct 410 LPI ..it1u..4-t 043 (4cii.3 LAS ja 

Cr°  ,I''5 	Lti....11 	1..+131,) 	c7,4 yL.::. 	3...ol 	li.id it' 1..÷a" 3L:4:,  

' 	 L•J 3Li 	cr t4+4-4  r*-03i. „Or 	c? 03,--?'I-E4M c•:.-?-) 	L5i-?1  0-41  
t..?Lks..:stit L5_,......-‘,! c.l...‹. 	L5t ,orot.:.1 it-r'e? 	LSD 	.ti...., 	0.4 	 J-4- 	Ly'-' 

3Liii y).A.11L5S0 cre 5..4, ylz.< ,j,p1...3 5,.„,I (4436 Li..,.f4-1 t. 

1_,.iLS(6v3 	xzJJJ 	 -c  ,...V.ii yi.:6" ,)fit 	-e4-= 	01_,...z)  4.,„,...kb 0.4t cy? L5.1 
I 

1) S. /sUildeke's Uebersetzung 177.ff. ---- I, 919 ff. des arab! Textes. 
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,,(V. 4): 	Getiidtet die Leute der Grube bedeutet: 	verflucht 
waren sie '). 	Einige Erklarel,  fassen 	diese Worte 	allerdings 	als 
Erzahlung der Thatsache, dass das Feuer sie [d. h. die MArtyrer] 
getodtet habe. — 

Ueber die Leute der Grube sind die Gelehrten verschiedeiler 
Meinung: 

1. Einige behaupten, sie seien Schriftbesitzer und zwar Heber- 
reste der Magier gewesen , 	auf Grund der folgenden' 'Tradition 
(Tabari von Ibn Humaid von Jakplb aI.Qummi von a-alar von 
Ibn Abza): Als die „Auswanderer“ von einem ihrer Feldziigg zu- 
riickkehrten , erhielten sie die Nachricht von Omar's Tode 2). 	Da 
fragten sie sich gegenseitig: welche gesetzlichen Bestimmungen gelten 
fur die Magier? denn osie sind weder Schriftbesitzer noch gehoren 
sie zu den heidnischen Arabern. 	Da sagte 'Ali : 	sie waren wohl 
Schriftbesitzer, und zwar war ihnen das Weintrinken erlaubt. 	Nun 
trank einmal einer ihrer Konige , bis er berauscht war, 	da nabm 
er seine Schwester und wohnte ihr bei. 	Als aber sein Rausch 
voriiber war, sagte er zu ihr: Wehe, was giebt es fin' einen Aqs- 
weg aus diesem Ungliick ? 	Da sagte sie : Halte eine Rede anas 
Volk und sprich : 	Gott hat die Ehe mit den Schwestern erlaubt. 
Dies that er, aber 	das Volk rief: wir wollen nichts von dieser 
Rede wissen , kein Prophet hat uns das verkiindigt, und es steht 
niehts davon im Buche Gottes. 	Da kam er betriibt zit ihr zurilck 
und sagte: das Volk will sich nicht dazu bekennen. 	Da rieth sie 
ihm, das Volk peitschen zu lassen; 	er folgte ihr, aber auch das 
bestimmte die Leute nicht. 	Darauf rieth sie ihm , nochmals eine 
Rede zu halten und, wenn die Leute nicht folgten, mit dem Schwerte 
einhauen zu lassen. 	Dies geschah, aber umsonst. 	Da sagte sie ihm 
endlich: 	Lass 	ilmen eine (Feuer-)Grube 	graben und fiihre deine 
Unterthanen an dieselbe heran, und wer sich nicht pi. deiner Rede 
bekennt, den wirf ins Feuer. 	Dies that er mid darauf bezieht sich 
die Stelle : Verflucht die Leute der Grube , des Iirennstof ver- 
zehrenden Feuers , 	bis 	zu 	den Worten: 	dass sie glaubten an 
Gott den Meiehtigen, den Preiswiirdigen. 	Divenigen, welehe die 

3 	 3 

1) Dies ist die Erkitirinig, wefclier Tatari selbh den Vorzug giebt. 
2) Isitimlidi seine Ermordung durch einen Perser. 
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glaubigen Manner und Frauen gTraft, d. h. sie abspenstig zu 
machen gesucht und dann keine Busse gethan haben, fur sie ist 
die Strafe der Halle und die Strafe des Feuers. — Seitdem haben 
sie [die Magier] 	die Ehe mit ihren 	Schwestern, Ttichtern end 
Miittern iminer fur erlaubt gehalten. 

2 a. Qatadah (Tradition des Bik. von Jazid von Said) sagt zu 
der Stelle Verflueht die Leute der Grube: Mir wurde erzllhlt, 
dass `Ali zu 	sagen pflegte : 	Das sind . Leute in den Oasen 9 von 
Jaman, deren glaubige Partei sich mit der utiglitubigen bekifinpfte. 
In zwei Kitmpfen waren die Glaubigen siegreich, darauf banden sie 
Bich gegenseitig durch Vertrage, dass pie einander nicht verratherisch 
Uberfallen wollten. 	Aber die Unglaubigen tiberfielen jene hernach 
und qualten 	sie. 	Da sagte 	einer von 	den Glaubigen: Soll Mb 
euch etwas Gutes (?) rathen? 	Ziindet ein Feuer an und fiihrt tins 
an dasselbe heran: wenn sich dann welche zit eurer Religion be- 
kehren, 	so entspricht dies eurem Wunsche ; 	wer dies aber nicht 
thut, der puss ins Feuer springen und ihr seid ihn dann los. Da 
zfindeten sie Qin Feuer an und (die Glaubigen) wurden hinzugefiihrt, 
und 	ihre Hituptlinge 	begannen (?) 	ins 'Feuer ' zu springen, bis 
schliesslich eine Matrone iibrig war, welche zu schwanken schien; 
da, sagte ihr das Kind, welches sie im Arme hielt: vorwarts, Mutter, 
sei nicht zweideutig! — Gott hat euch ihre Geschichte im Koran 
erzahlt. 	 ‘ 

b. Nach einer andern Tradition (Ibn 'Abd al-ala von Ibn Taur 
von Ma`mar) bemerkte Qatadah noch zu der Stelle: Verflucht die 
Iseute der Grube: D. h. diejenigen, welche die Glaubigen damals 
get8dtet haben 2). 
, 	3. Tall von Muhammed b. Sa'd von seinem Vater u. s. w.3): 

Ibn `Abbas erklart die Stelle Verflueht die Leute der Grube u. s. w.: 
Das 	sind Leute 	von den Kindern. Israels , 	welche eine Grube in 
der Erde gruben, darin ein Feuer anziindeten and dann eine An-
zahl von Ma,nnern und Weibern an diese Grube stellten; und sie 
wurden dem Feuer preisgegeben. 	Man glaubt, dass dies Daniel 
and seine Genossen gewesen sind. 

1Muhammed b. 'Amr von Abu '.A.sim 
4. Tab. 'von I von 'isa 	 von Ibn 

:lh ( al-I-Jarit von al-Masan von Walla 	Abu Na r,& . 
Mu4ahid zur Stelle Verflucht die Leute der Grube: es waren 
Spalten in der Erde zu Nakran, in , welchen sie die Menschen zu 
martern pflegten. 

1) Eigentlieh : 	den 	an der Grenze 	des Kultur- und Wiisten-Landes ge- 
legenen Stadten.  

2) Im Widerspruch damit wird dann zum nachsten Vers: ale sie an ihm 
sassen eine Tradition dos Qatadah (nach Blur u. s. w. wie unter 2 a) angefiihrt, 
wonach IA diesen Wortda die Gliiubigen gemeint seien. 

3) Dies ist 	die von ,Tabari (so oft benutzte Familientradition der Nach- 
kommen des 'Abd al-rat:m:1n b. qui 	Die gelehrte Autoritiit 	unter ihnen ist 
Ibrahim b. Sad al-Zuhri (I- 183). 

   
  



Proben. II. Die Leute der Grube. 	 617 

5. Tab. von al-Husain von Abu MuId von 'Maid : al-Dabbiik 
bemerkt zu derselben Stelle: Man glaubt, dass die Leute der Grube 
Israeliten waren , welche Manner und Frauen qu4lten, ihnen eine 
Grube gruben, dann in ihr Feuer anziindeten und die Glaubigen 
daran stellten und zu ihnen sagten : wont ihr verleugnen? 	sonst 
werfen wir euch ins Feuer 1). 

6. Tab. von Muhammad b. Ma`mar von Muhammad(?) b. `Umarah 
von Hammad b. Salamah von Tait al-Buntini von `Abd al-rahmtm 
b. Abu Laila von Suhaib, welcher erzahlt: der Gottgesandte sagte: 
Es gab unter den Menschen, welche vor euch lebten, einen Konig, 
der hatte einen Zauberer, und der Zauberer kam zum Konig und 
sagte: ich bin sehr alt und Klein Ende ist nahe , 	gieb mir einen 
Knaben, welchen ich die Zauberei lehre. 	Da gab er ihm einen 
Knaben, damit er ihn die Zauberei lehrte. 	Der Knabe pflegte 
nun bei dem Zauberer ab- und zuzugehen; zwischen dem Zauberer 
and dem Konig wohnte aber eM Month, und wenn der Knabe bei 
diesem voriiberkam, setzte er sich zu ihm und hod° ihm zu, und 
seine Rede gefiel ihm. 	Wenn aber der Knabe zu dera Zauberer 
kam, selling der ihn und sagte: Was hat dich aufgehalten? 	Und 
wenn er nach Hause ging, blieb er wieder bei dem Monche sitzen 
and horte ihm zu, und wenn er dann nach -Haase kam, Alug 
man ihn und sagte : Was hat dich aufgehalten? Da klagte er dem 
Monche seine Noth, da° sagte 	Ier zu ihm: Wenn dich der Zauberer 
fragt, was dich aufgehalten hat, 	so sprich: 	die Leute zu Hause 
haben mich aufgehalten, und wenn define Leute dich ebenso fragen, 
so sprich: der Zauberer hat mich aufgehalten. 	Wahrend er es 
nun so machte , 	da kam er einmal an einem Wege vorbei, und 
siehe, da war ein grosses Thier auf dem Wege, das hielt die Leute 
auf und liess sie nicht vorfiber. 	Da dachte der Knabe: jetzt weigie 
ich erfahren, ob das Wesen des Zauberers oder das des Moriches 
Gott wohlgefalliger ist. 	Er nahm einen Stein und sprach : 	Gott, 
wenn dir das Wesen des Mbnches Lieber ist als das Us Zauberers, 
so werde ich diesen Stein werfen und du wirst ihn [sot] todten,', und 
die Menschen konnen voriiber. 	Darauf warf er (das Thier) und 
todtete es, und die Leute gingen vorbei. 

Der Manch erfuhr dies, und als der Knabe zu ihm kam, sagte 
er zu dem Knaben : Du hist besser als ich und ich bleibe (hinter 
dir) zurdck; gieb mich also nicht an. — Der Knabe aber pflegte 
Blinde , Aussiitzige und die itbrigen Krankheiten zu heilen. 	Nun 
hatte der Konig einen Hbfling , der erblindete. 	Da sagte man zu 
ihm: Hier lebt eM Knabe, welcher Blinde, Ausatzige u. s. w. heilt, 
willst du nicht zu ihm gehen? 	Da wahlte er fiir ihn Geschenke 
aus, ging zu ihm und sagte: 	0 Knabe, wenn du mich heilst, so 
sollen alle diese G-eschenke 	dir gehbren. 	Der antwortete: Nicht 

-) 	 ) 	, 

1) Hier 1st eine Likke im Text. 	Das-)letzte Wort „und seine Genossen" 
lasst darauf seWiessen, does die Auslegung 3. wiederholt wird. 
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ich heile dich, sondern Gott heilt: 	wenn du nun glaubst, so will 
ich Gott anrufen, dass er dich heile. 	Da glaubte der Blinde, and 
jener rief Gott an und er heilte ihn. 	Darauf setzte sich der Blinde 
wieder zum Konig wie vordem. 	Da fragte ihn der Konig: Warst 
du nicht blind? 	Er antwortete : Ja. 	Der KOnig: Wer hat dich 
also geheilt? 	Der Milling: Das hat mein Herr gethan. 	Icon.: Hast 
du einen andern Herrn als mich ? HUI.: Ja, mein und dein Herr 
ist Gott. 	Da 	liess 	er 	ihn foltern 	und sagte zu ihm: Du sollst 
mir den angeben, der dich das gelehrt hat. 	Da gab er den Knaben 
an. 	Da liess der Konig diesen rufen und sprach: Entsage deiner 
Religion. 	Der Knabe 	aber weigerte sich; 	da liess er ihn foltern, 
und da gab er den Monch an. 	Dae liess (der Konig) den Mooch 
foltern und forderte ihn auf, seiner Religion zu entsagen, und als 
er 	sich weigerte, 	liess er ihm eine Sage aufs Haupt setzen und, 
ihr bis auf den Boden spalten. 	Darauf liess er den Blinden foltern 
und drohte ihm mit dem Tode, wenn er nicht entsage. Der Blinde 
aber blieb standhaft, 	da liess er ihn gleichfalls zersagen. 	Darauf 
drohte er (amp Knaben ebenso, und 'als der standhaft blieb, befahl 
er (seinen Lenten): ffihrt ihn hinaus .bis auf die Spitze des Berges, 
und wenn 	er 	dann 	nicht 	seiner Religion entsagt, 	so rollt ihn 
hinufiter. 	Als 	sie 	nun 	auf die Spitze des Berges kamen . . . ') 
und sie fielen herab und starben alle. 	Der Knabe aber kam da- 
von und erschien vor dem Konig. 	Der frag•te ihn: Wo sind deine 
Begleiter? 	Er antwortete: 	Gott hat *mich 	vor ihnen geschatzt 
Da befahl der Konig: 	Fiihrt ihn hinweg und setzt ihn auf eM 
4hiff und fahrt ihn mitten ins Meer [oder: in den Strom], und 
wenn er dann nicht entsagt, so ertrankt ihn. 	Da fiihrten sie ihn 
hinweg; als( the aber auf die hohe See gekommen waren, rief der 
Kflabe: Gott, schiitze mich vor ihnen! 	Da kenterte das Schiff und 
sie ertranken, der Knabe aber entkam und erschien vor dem Konig. 
Der fragte: Wo sind deine Begleiter? 	Er antwortete: Ich rief zu 
Gott, und el schiltzte mich vor ihnen. 	Der Konig sprach: Wahr- 
haftig, ich werde dich ttidten. 	Da antwortete er: Du wirst mich 
nicht tOdten, 	so lange du nicht thust, 	was ich dir rathe. 	Dann 
sagte er zu ihm : Versammele das gauze Volk auf einem Felde, 
dann lass mich ans Kreuz heften, nimm einen Pfeil aus meinem 
Kocher und schiesse nach mir und sprich dazu: im Namen des 
Herrn des Knaben; dann wirst du mich todten. 	Da versammelte 
er das ganze Volk auf einem Felde, liess jenen ans Kreuz heften, 
nahm einen Pfeil aus seinem Kocher und legte ihn auf den Gruff 
des Bogens, dann schoss er und sprach : im Namen des Heim des 
Knaben. 	Da traf der Pfeil auf die Schlafe des Knaben, der legte 
seine Hand i so 	[mit 	einer ' Geberde] auf seine Schlafe und starb. 
Da rief das -Volk wiederholt: Wir glauben an den Herrn des 
Knaben. (Da sagte mon zum Konig: Was hast du gethan ? gerade 

G 
1) Hier fehlt etwas wie: „da gab der Berg nach."  

   
  



Probes. II. Die Leute der Grube. 	 619 

das, was du verhiiten wolltest , 	ist eingetreten, jetzt glaubt das 
Volk. 	Da befahl er die Ausgange der Strassen zu besetzen, liess 
eine Grube graben und Feuer darin anzanden, und liess sie foltern 
mid sprach: Wenn sie ihrem Glauben nicht wieder entsagen, so 
werft sie ins Feuer. 	Wahrend sie sie nun ins Feuer warfen, kam 
auch ehie Frau mit ihrem Kinde. 	Als 	sie sich aber anschickte 
hineinzuspringen, empfand sie die Hitze des Feuers and with zu- 
rack, da sprach zu ihr das Kind: Vorwarts, Mutter! 	dein Glaube 
ist ja der rechte. 	Da sprang sie ins Feuer. 

Andere aber sagen, dass diejenigen, welche das Feuer wirklich 
verbrannte, die Unglaubigen waren, von welchen die Glaubigen 
gemartert wurden. 	-) 

So al-Rabi` b. Anas (nach 'Ammar von `Abdallah b. Abu ealar 
von seinem Vater): Die Leute.der Grube waren Glaubige, welche 
in der Zeit zwischen Jesus und Muttammed sich von den ubrigen 
Menschen absonderten. 	Ein gatzendienerischer Tyrann schickte 
zu ihnen and forderte sie auf, 	seiner Religion beizutreten. 	Als 
sie sich weigerten, 	liess er ihnen eine Grube grabeirlund Feuer 
darin anziinden. 	Dann 	liess er ihnen 	die Wahl, 	ob 	sie seiner 
Religion beitreten oder ins Feuer geworfen sein wollten. 	Da zogen 
sie den Feuertod dem Abfall von ihrer Religion vor und Arden )  
ins Feuer geworfen. 	Gott aber rettete die Glaubigen, welche ins 
Feuer geworfen wurden, vor dem Braude, indem er ihre Seelen 
au sich nahm, noch ehe 	das Feuer sie beriihrt hatte, und das 
Feuer drang heraus zu den Unglaubigen, die am Rande der Grube 
sassen, and verzehrte sie. 	Dies meinen die Worte (v. 10): 	and 
fir sie (ist) die Strafe der Halle im kunftigen Leben and fur 
sie (war) die Strafe des Feuers in diesem Leben." 0 

Wir konnen aus diesem Widerstreit 	der Interpreten Ohne 
Mahe drei verschiedene Versuche, 	die Koranstelle „historischu zu 
erklaren, herauserkennen: 	es schwebt ihnen entweder das Marty- 
rium der Homeriten oder das des heil. Georg oder endlich die 
Geschichte der Manner im feurigen Ofen vor. 	Das Uebrige sind 
Wucherbildungen. 	 . 

I. Das Martyrium der Homeriten erzahlt Qatadah (2.) in der 
Version, welche die Historiker des 3. Jahrhunderts angenommen 
haben, mid deren riihrendster Zug, die Scene zwischen Mutter and 
Kind (welche 	sich vortheilhaft von der griechisch-sytischen Dar- 
stellung Initerscheidet) 9, wie wir jetzt wissen, auch in die athio-
pische Redaction der Legende iibergegangen ist (Fell oben S. 63 f.). 
Qatadah (60-11718) war zwar ein grosser ,Theolog, aber er hatte 
mit dem Kreise 	der alten Jiinger Muhammeds keine Fahlung. 
Basrah war seine Heimath und al-krasan sein Lehrer. 	Ich ver- 
muthe, dass seine Erzahlung nicht von 'All, sondern aus christ- 

) 	3 	, 

1) Bekanntlich 	hat 	sie 	noch 	delitlepin 	Mimi 	im Mesnewi 	als Motiv 
benutzt. 
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licher Quelle 	stammt. 	Erwagt man, 	dass zu der Zeit, wo man 
solche Nachrichten sammelte, in Nagran keine Spur mehr von seiner 
alien christlichen Bevolkerung zu finden war, 	dass diese bereits 
unter 'Omar nach Babylonien auswandern musste und sich in al- 
Nakranijah bei Kfffah eine neue Heimath griindete, dass ferner die 
arabische Nationalsage, welche von den Banu al-ljarit b. Ka`b und 
ihrer leitenden Familie `Abd 	al-madan , 	von `Abd al-masib u. A. 
zu erzahlen weiss 1), iiber die Kampfe der Christen mit Du-Nuwas 
schweigt, so wird der Schluss nicht zu kiihn erscheinen, dass des 
Martyrium von NaAran den Muslims uberhaupt erst im 'Iraq be-
kannt wurde, und zwar eben durch jene ausgewanderten Nag,ranier 
bei Kfffah. 	Auf dieselbe Quelle mifss 	auch "Ibn Ishaq's zweiter 
Bericht (S. 32 ff.) 	zuriickgefiihrt werden. 	Dann 	aber ist es sehr 
unwahrscheinlich, 	dass der Qoran ,flas Martyrium erwahnt, abge- 
salmi von den Griinden , 	die sich aus dem Wortlaute der Stelle 
dagegen geltend machen lassen. 	Gegen unsere Auffassung spricht 
die bundige Erklarung des Mekkaners Mugalid (4.) nur scheinbar; 
sie 	kann 	gerade 	als 	eine Erganzung 	der `iraqischen Tradition, 
welche den Ort der Handlung so unbestimmt angiebt, aufgefasst 
werden 2). 

II. Der v-orher erwahnte zweite Bericht des Ibn Istaq ent-cult neben anderen Absonderlichkeiten unleugbar auch einige, wenn 
auch stark verwischte Zuge des Martyriums,  des heil. Georg. 	Ich 
glaube, dass dieses den eigentlichen Inhalt der Tradition des Suhaib 
(6.) 	bildete. 	Diese 	Tradition 	ist 	schon 	von 	Sprenger (Molid. 
I 465 ff.) nach Muslim mid Bagawi (welcher nattirlich den Tabari 
ausschreibt) 	mitgetheilt 	worden. 	Sie 	ist 	die 	einzige von alien 
hier 	angefiarten Erklarungen , 	welche 	sich 	auf den Propheten 
beica.ft, und dieser Umstand giebt den Schliissel zu ihrem Ver- 
standniss. 	Die Erzahlung, 	welche 	von der Herzenseinfalt ihres 
Urhebers Zeugniss ablegt, giebt, wenn auch auf ganz anderem 
Hintergrunde; wesentliche Ziige der Legende des heil. Georg wieder, 
welche Tabari in den Annalen I 795 ff. nach einem ebenfalls von 
Ibn Ishaq bearbeiteten syrischen Martyrologium mittheilt. 	$uhaib 
(t 38) war ein Grieche aus der Gegend von Mosul, dem &hail-
platz der St. Georgs-Legende, er gehorte in Mekka zu den altesten 
Glaubigen, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, class zwar nicht 

1) Vgl. Aghni X 145 ff. — Mit Ruhaimah .i.....eliti , der Tochter des UM 
al-masih, welche den Jazid b. 'AM al-madan heirathete und ihm den `Abdallah 
gebar, muss man wohl die ,,...X100,3 des syrischen Martyrologiums zusammen- 
stellen. 	Ich gestehe, dass 	mir der Name des Protomartyrs ..Z.S.- 	.4„, 	IA.-. 
welcher nur aus der Verwechslung mit dem Stammnamen zu erkbiren ist (Fell 
S. 31. 55), ein Stein des Anstosses bleibt. C 

2) Bei Bukhari, 	welcher im 0:ojc 	1.4........$13 ylx.s-  zur Stelle (III 373 
ed. Krehl) gleichfalls den Mugahid citirt, fehlt ubrigens der Zusatz,: „in Nagran". 
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der Prophet ihm, aber er dem Propheten die fromine Geschichte 
erzahlte. 	Die hohe Autoritat, 	welche diese dadurch ,besass, be- 
stimmte also einen spateren Koranerklarer, vermuthlich Ibn Abu 
Laila selbst 1), ihr den Schlusstheil anzuhangen, welcher die Haupt-
ziige des Martyriums von Nag-ran enthalt, und so fiir das letztere 
ein autoritatives Zeugniss zu schaffen. 	Vielleicht gab er auch erst 
der Legende jene 	eigenthumliche Gesammtwendung, welch° sie 
dem Martyrium von Nagran a,nnaherte. 	Ibn Ishaq verschmolz dann 
die beiden Legehden bis zur Unkenntlichkeit und bereicherte sie 
mit den in ihrem Ursprung vorlaufig. noch dunkelen Zuthaten. — 
Der Rtickschluss, 	dass Su. 85 	sich auf den Tod des heil. Georg 
beziehen konnte, ist keinesfalfs berechtigt. 

III. Die wahrscheinlichste Auslegung ist die von Ibn 'Abbas 
und seiner Schule (3. 5.) vertretene, 	wonach sich die Stelle auf 
die Genossen Daniels, 	d. 	h. die 	drei Manner im Ofen beiieht. 
Schon Geiger hat diese Ansicht ausgesprochen, und in der That 
erinnern die Worte 0_,..4.4 t.::.4,..) lebhaft an das typische t.; 	(pm) 
only,  Dan. 3; das dunkele ,.)j0.,.:1, dessen arabische Etymologie 
nur kiinstlich ist, 	wtirde danach „Ofen' bedeuten. 	Vielleic14 ist 

auch ,),.zi" 	noch eM Wiederhall von lint" iVop v. 22. — Zu voller 

Sicherheit wird man bei der fragmentarisdien und tiberarbeiteten 
Gestalt der Sure wohl nie gelangen. 	Gewiss ist nur, dass ftir sie 
keine personliche Auslegung des Propheten vorhanden war. 	Ibn 
`Abbas oder seine Schtiler fragten 	die Juden.  and erhielten, 	da 
diese hier zufallig die Quelle Mubammeds gewesen, wasen, eine in 
der Hauptsache 	zutreffende Auskunft. 	Im 	Einzelnen ist 	diese 
freilich ungenau, 	und es ist moglich, dass missverstandlich auch 
noch Dan. 6. (die Lowengrube und die Bestrafung der Anstifter 
mit Weib und Kind) zu ihr beigetragen hat. 

Ale drei Legenden sind nun zu einer neuen, einfachen Er-
zahlung zusammengeschweisst in der merkwiirdigen Tradition von 
al-Rahr b. Anas. 	Dass 	diese Tradition nicht zu der des Suhaib 
gehort, wie Sprenger, vermuthlich verleitet durch Bagawl, annahm, 
ist wohl aus Tabari klar. 	Al-Rabl` war aus Basrah, floh aber vor 
aldElaggag nach Khorasan, wo er erst unter al-Mansur starb. 	Er 
giebt keine Autoritat fiir seine Erzahlung an, 	sie war also wohl 
seine eigene Erfindung zu dem Zwecke, die Tautologie in Su. 85,10 
zu beseitigen und zu bezeugen, dass die Verfolger auch schon in 
dieser Welt gestraft wurden. 	Von einem solchen Ausgange weiss 
miter den bis jetzt genannten nur dic=, ursprtingliche St. Georgs- 
Legende (in den Annalen) und Dan. 6 etwas. 	Eine auffallige Ana- 
logie dazu bietet aber noch Ibn Isbaq 17 in der Erzahlung von ) 

, 

1) Er waroin An§ftri aus Kfifah, verehrte 'All and tiel 83 gegen a1.1.-Iaggag 
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der Feuerprobe, welche die zwei fiir die Einfiihrung des 3 u de n-
thum s in Jaman thatigen Rabbinen bestehen, und die ebenfalls zum 
Verderben der (heidnischen) Anstifter ausschlagt. 	Die Geschichte 
erweist 	sich in ihrer Fassung (vgl. besonders Z. 10 6,.),:i 0:4., 
4.3) als eM vierter, aber nicht zur Anerkennung gekommener Ver- 
such , die 85.. Sure zu erklaren, und sie steht nur wenige Seiten 
vor der Legende von Nakan. 	Ibn Ishaq ist nicht frei von dem 
Verdachte, ein Schalk zu sein. 	 .  

Es eriibrigt noch die von Tabari an erster Stelle angefahrte 
(such von Baidawi u. a. kurz erwalinte) Erklarung. 	Sie ist eine 
Si`ah-Tradition , 	und damit ist eigentlich genug caber sie gesagt. 
Ihr Gewahrsmann (`Abd al-ratunan) Ibn Abza war der erste Steuer-
einnehmer ‘Ali'S in Khorasan (Belad. 409) und .hatte tither unter' 
‘0Inar gedient. 	Die Person ist geschickt gewahlt, aber die Ein• 
fiihrung der Geschichte ist erzwungen, und der Isnad ist lticken- 
haft. 	Die Tendenz 	dieser Tradition liegt 	auf der Hand: sie ist 
auf persischezn Boden entstanden und soil beweisen, dass such die 
„Magier" Schriftbesitzer waren und 	dass 	es enter ihnen richtige 
GlanInge gab ; 	daneben soil sie die Geschwisterehe entschuldigen. 
Als Substrat scheint ihr die nakanische Legende gedient zu haben. 
Nur der Umstand, dass Tabari iiberhaupt den Si`ah zuneigte, konnte 
einem .so unwurdigen Machwerk hier einen` Platz -verschaffen. 

III. Das Volk 'Id. 

Der Korancommentar Tabari's hat ftir den Text der Annalen 
nicht selten` deli Werth einer selbstandigen Handschrift, indem er 
zur Erlauterung 	einer geschichtlichen 	Thatsache 	sich derselben 
Traditionen bedient , 	wie jene. 	Auch giebt uns die Vergleichung 
solcher Parallelstellen 	gelegentlich 	einen 	tieferen Einblick in die 
Werkstatte 'des Verfassers. 	Selbstverstandlich kommt bier in erster 
Linie das Leben Mutiammeds in Betracht; aber auch Episoden der 
alteren „Geschichte werden im Comrnentar gelegentlich mit einer 
ausfffhrlicheren 	quellenmassigen Darstellung bedacht, so z. B. der 
Untergang des rathselhaften Volkes 'Ad. 	Jeder, der fiber dieses 
von der muslimischen Legende zwar arg verdunkelte., aber doch 
zweifellos einst wirkliclr gewesene Volk von Tabari ernsthaftere 
Belehrung erwartet hat, wird sich durch den ihm gewidmeten 
Abschnitt der, Annalen (I 231-244) 	enttauscht gefiihlt haben: 
dem Verfasser scheint seine Orthodoxie nicht gestattet zu haben, 
nur einen Schritt 'fiber die durch den Koran gezogenen Grenzen 
hinauszugehen. 	Wir finden im Korancommentar bei der ersten 
Erwahnung von 'Id (Su. 7, es) den grosseren Theil "dieses Ab• 
schuittes('wieder, nurc  in veranderter Anordnuno• und vermehrt um 
positive Angaben fiber die Wohnsitze der 'Adb, Angaben, welche 
man in den Annalen geradezu vermisst. 	Sie gehoron demselben 
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Berichte des Ibn Ishaq an, welcher dort benutzt, aber nur unveil- 
standig wiedergegeben ist. 	Ich setze 	den Anfang des Common- 
tars bis zu dem Punkte, 	wo er sich an die Annalen anschliesst, 
!neither. 

Tafsir zu Su.
' 
 7, 63-67, nach der Einzelerklitrung., 	(Vol. X.) 
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Is.,:::,11 c...6;Sl.........4 LL:,....il ., Z,3 	).3.4 	rL. 0.4 	L 	04 	r) 0.?  ot.... ,..x.s, 

, (3..a...\-- i.....5-  0L4.-= 0.11 	t)...te.1-,....c. , 	oS....? t sat, 	L.4_, 044-  cycji 	cyo 
J 

IL.......1 Lx4.)..... 	31:6 J......•=i4.11 	04 ,Ix.....>1 	L.;:1).... 	3Li 	0*.....3.-1 04 L....-- 

t L.a.),=- 	‘L.i.L.L...L.4 	1.7iLS 	1,)L...= 04.*1L.? 	r„-' 	0! L5Lx.....it 0.= 
Lx.,..? 	-_--‘...,1 	o..... 	3Li 	i.,....i...... 	L....1.)•> 	3L..i 	0.1.,......- CJ' 	0.= 	 _.ii... 041 (.5Z 

U.36 	3.,6r,!! 	,1)1.1x... L54t 	zw 0l Lx..t... ) 04 js... 	L441 0.. „...1)_-:s11 	04  
3..; wi..4_,........., 	-3.1 	3..".:9:„! 	 ,..L.:,-.x_4......, 	3Li 0.4 	L .....? 1...; 	,.........lb L5,11 	0.4 	 ./.= 

'14:*.›.1.3 	t3 	spx.so 	Ltei:d k...:A•At.)  

	

.e ;z_f )1 /4.x..,3 	,,651 	=!:,... 	xiaiLSLA  j......-1 

1 	L,! 	31.i 	2,....x..,6 	j-st. 3Liii c.s...4_5, 	L>:=) 	ii..<3. L..< r........i 	 0,4 

Xi 	3L:i °sj 	 zas.i.X., t:i5.-31 Xt, o'iK-H3 	,-)̀ :i L}•.-?)  ‘...-1,--3 	 ott.L4•1* 3  

a0 31i 	 I.! 	L.,03 	alias 	:4......n szp..I..x..;• .1.;;.4).4.31 	 j.*•41 	25-il...;.::, 	t SA-,.:=..s0 
4.L. lzio..... 31 	Ufs,.),..., 	4 x;4 aL131 t::.4_,Ixo ,),..P ,),.*...., 0.41 	 j.....i 

&III k...,.......i 0,,,,›- 	(..i....?...t 	0L.= 	331.;.A 	 t....< 	3L'i 	..ii... 	,t 	0.41 0= 

v;•$yo.; 	 tro..e,i 	 Sti 	1,5.P L5.11 01.4.= 0.*4 	,),.A.)1 ,...ii.it.,Xt 	_,it..ii.....S1 	(...E.,. 

1401 6703  L.615-  0:0)1 ,* 1.3....-i ,...3 ,.5.13 	 ..,4 1_,..il t  NIS 04.4Li 

LiT33.X.. 	 J- -'^ 6  4 cydz. 	ol....331 	 .)i......-<1d.4,1 	!,..ii 3 	xiit 	0-4)LS1 	0...Z11 	0.0..0 

2‘11 3L-A..,! 	0).......;zo 	z‘.1 	3Lii,, 	tkX.J.2 	z‘3 344  ',...;.#4,  &LA fµ.‘23 	t.t .i.o.o3 	 030 

LtZY° 	4,....3 	t-,..,31 	k:),.10 	&II! ,:..J...i, 041 r.44.i6 	e  g 	cr. _.1)3 	(.4i 

t!,—*—= 	Liii 	zs....._A ti  l.....,.,-- 	'S 	NIA 	13,),....,,:i 06 	 pt t.si:7.1. 

a) So habjon auch mehrere Codd. zu Annul. I, 231,15. 
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2,...7C.„..s6 ism 	I1,s,. „re,...,..,! 1„..9, u.s,Li 14..e..;,. 	-LA 	-.wt cyA _tti, J
'
"
'
^ 3 

1,../ -  3LiiA ,its oso js?-)  tii‘X.03  Na cy41 0.4.14 t:A3 (4434,4 0,.ko 
x.1.11 	 -1= 	1::= 	L41d x.31.4,41 	 ,..‘,..&_,.., 1.,.:4K,! cA3 4._*_,..= 0.? 	a? ,A.37 , 

6.-L43  13_,-;-.11, Olswaiit ozo)  1 	V:03 	5.43d 	Z:)43 Lt 	0..fie.t3 L5.11.16:, 

i'K4 	3Lai  3̀1) 	i'-3 	L::4= .4  C),4.3/  tt 	 0 E +1 	xe* 	t- ) 
..c.......? 	t  :701 	Lio.x.4 . .. IL"..?:.;...1 1..=...? La 	L.),P lt....! 1,..1L'i 0_,.*So13  ... 

s,.3k.so 	I  :701 	00.24 	x.? d..41.,ot 0_,..;...?. 111 	2,...? 	1..:.;:i? (5,34.31 k 	1.64 k5t ' e 
_1-.71)7o z,.../j-i L.5.Jt 03.76.Z 'S i,:i . .. &LI ‘.x.i..::4,1 	 .31 3li ,....,,,X.I 0.;:11 
%.f:.).1.:'i 	 zJ.11 	td......01 	a) 	4.614:ta:40.',44 .c.l.4..y.d1 cra ,111431 (..4.;..c. 	ke...13 	!.,1* 
01.4.i.11 	_,S...13 „t (.y1.0 01(3  w5...1,3 (4.1),..4.- 	L5 	0,+ty 1....,;t c1•4. 

c e.4;412. ::,,ild z,..da 	 it.11 t‘lit 	b)1..,.4 Ay, 	3ii t31 L511 	3t .0.14 (.44 

k<4.4 	 it..<4.4 	t.;...T:-.1 0.;.= 2,131 t*.X-..-leri, 0+Ci.:::.#43  0  e,IL-%.4 	 011 r!,.SLII 

.14:4,4 	L.it,! X.S...+J 	 xii." e..1:2..."3 t..iid, (.0..401 	L5.x.4; r.:d u#,Li 

( 

L.k-s-A, 	,4:.....*........11 	‘....ii..s.....1. 	3L'i 	' 	LEAKA., °LA) ,..* 	0V3 	.-.)1 	zWI 0.4 
411 	 ii.e,il.:Alt 3.1-A,,i i-K-4 " 043, 4,::, (4-IL.; i.,._,-\16 &AK, 

(.53'S 	t...E44.z 	k...44L4.2.11 ot‘.., v...3 04 r.L...0.4 	04 	(aDLS1 01 
al ;'C!.,LAA  i'3  31A4 	.,,L-?) 0,j4 1.4,0 X.(4..? 4151 J.44.‘11 64. 
&_;-fit 	04.3 	bj.K1, 	 l.er. 	"'I 0V., sr...f 	ol( 	oLaiii td5.-13 Lt 	tc.,-11 A 

1.414:3 L.E41.4-Lti 	 oi".....11 LP)! t._ 	0,4si.4 	 odo 	_i_.,..4:...11., 	01/3  AA.3 Ly.!;! 
3--?-.) 	Fj-ii i54:elf 1,1 	Krt.,LAA 	V3 0:7e4Ait 	cy? 	.rt 01.AA .::,j 	‘...%*:•31 tg5"13  

W., (*.K3•A 1,it 	!113  tY)÷?-3 il- 	ciA 	 124-it -11-'1'6  L-6  '31-=  ciA  
`&1 	j4 1.:Z...0 	,...ki 	1.,ii.....x..... 	1,;.‘o x:.: 	0.? 	(...xkloy, 	i.,.KiLi IX 	oil . 	. 

S. das Weitere in del Ausgabe 235, 3 — 239, 17, wozu der 
Comm. folgende Lesarten bietet: 

C 	0 
a) Vgl. zum Folgtmdm Baid. (Mt Su. 7, 70. 	b) Hdschr. 1,..!.,1.6.3 
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S. 235, Z. 3 j,...:0 	j,._*..x...c 	(wie T). — (Das Stuck von 0_1  
,::,..43  Z. 10 bis 	Z. Z. 	15 fehlt.) 

S. 236, Z. 3 0.33...,„ 	— Z. 7 zJ 	mit C — Z. 12 L,L..<1.„ 

wie die Codd., nnmlich 1.2..s‘t....2 	— 	Z. 	14  .."-?:-1 • 	. 

S. 237, Z. 10 	 1 	— 	Z. 	15 1...y.J1i . 

S. 238, Z. 2 	YS,44 za.„..t.oy 	L...1.i 	— 	Z. 6 	nach rt..i 	(.5.e:..61 
ol.c 0,, 	fiig,t der Comm. hiiizu L.r..0 crt..... 	und Z. 7. 3Liii ris — 
Z. 10 ,...g.1 NISI — 	Z. 	15 .5.;.4t 49.1) fehlt — Z. 19 cf._.- -t:i . 

S. 239, Z. 5 0......A und v::„..,-4.,:i (ohne Punkte) — Z. 10 11:4 
fehlt — Z. 14 L .... 4 . 

Hierauf folgt das in den Annalen unmittelbar Vorhergehende 
von S. 232, Z. 7 ab. 

S. 232, Z. 14 	,.::,...i3L.Z.....,Li — Z. 20 	Lse,.... o. P. und 415,;:i4..>3.. 
S. 233, Z. 1 zweimal Wt.", fur ,.Xic, — Z. 5 nach c:;4... 	L•if 

wird richtig 	4,...-:---c..., 	eingeschoben -- Z. 6 	I  c;.4  (5,3_,..:i — Z. 11 
und 12 Uhl; 0.:..? 0.31 (.5.t..A.31 zweimal — Z. 17 yl..t..--‘\11 . 

S. 234, Z. 11 	31:i wie Codd. und l.§..x... 	— Z. 	17 ‘...ii...«L4. 
Den 	Schluss 	bilden 	die 	Erklarungen 	des 	Suddi zu 	vex-- 

, schiedenen Koranstellen 	=' Ann. 	242, 19 	— 	244, 6. 	Hier lies 
S. 243, Z. 11 	und Z. 12 	c (Hdsehr. 	— u,,.._.-cLi 	1..,„! 	t,,,._.;;...1' 	 rty..,..._.HH) 

Z. 14 wi*:„,tt 0,4 , 

Es braucht kaum gesagt zu werden, dass diese Legende von 
dem Untergange 'Ad's gar keinen geschichtlichen Kern hat. 	Sie 
ist zu deutlich auf Mubammed's eigene Verhaltnisse und Umgebung, 
wenn nicht geradezu auf bestimmte Personen gemiinzt. 	Deswegen 
ist sie aber gewiss alt. 	Wir begegnen Aehnlichem in der Ge- 
schichte von Tamild , welche Tabari im Commentar zu Su. 7, 71 
vigil vpllstiindiger als in den Annalen giebt '). 	Die Annahme, dass 
die `Aditen in Siidostarabien gehaust, haben,, ist die orthodoxe, 
bedingt durch Su. 46,20. 	Man konnte sie damit zu rechtfertigen 

1) Hauptstichlich nach al-Stiddi und Ibn 'shag' 	Ziemlich wertlich 'folgt 
ihm Tadabi in den 'Arieis (bei Sprenger ANA. I/  518 ff.). 	Vgl. den Auszug 
bei Baidawi z,} 7, 76 und Mas'Adi Murill.; cap. 38. 
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suchen , Aass man die jetzt so in Aufnahme gekommenen alien 
WeihraUchhandler zu 'Ad in Beziehung setzte. 	Dem widersprieht 
jedoch 	die 	einzige halbwegs 	geschichtliche Angabe , welche der 
Koran in diesem Punkte noch an die Hand giebt, ich meine die 
Stelle 89, 5, die alteste, wie mir scheint, in welcher 'Id und seine 
Schicksalsgenossen iiberhaupt erwahnt werden. 	An dieser Stelle 
musste 	die 	historische Forschung, 	wenn 	es eine solche gegeben 
hatte, 	einsetzen. 	Der Geschichtsschreiber Tabari macht von ihr 
gar keinen Gebrauch. 	Wir wollen daher kurz untersuchen, was 
sein 	Commentar 	zu 	der Stelle 	bietet. 	Tafsir zu Su. 89, 5-7 

(Vol. XXV): Hast du gesehen, wie ciein Herr mit 'Ad verhhren 
ist, — _Tram, den situlenhaften, — deren Gleichen im ',wide 
nicht geselaffen werden. 

, 	1. Worterklarung: 	das „Mien' ist als geistiges zu verstehen 

.31 vS—, 	3.....1 	J.t.ii 	,..).4_<\„4 L ...Aerf c_5.;:.:i 	0*.T...5 	,Saz f..Ir . 
c. 	-..) 	 - 	., 

2. lihm 	1 wird 	auf fiinffache 	Weise 	interpretirt: Es ist 0 ., 

	

entweder 	'E-_ 

(q. 	eine 	Stadt 	go,..)_.:  , 	und 	zwar 	entweder Alexandria (Ibn 
Ka% 	al-Qurazi) 	oder Damaskus (Ibn Abu Di'b von al-Maqburi 
[1' 100]) 9 ; oder 	 0 

b. eM Volk X.A! 	(Israll von Abu Jahja von 11lugahid) — 
oder es bedeutet: 	„dm' alte' '444..),..ii.11 w5....t3 (_5';,....0 (Ibn Abu Na§iti 
ndch Alukahid 2)); oder 

c. eM Stamm w.,),..'4 von 'Ad (Qatadah); oder 
c• 

d. der Ahnherr von 'AA (Ibn Ishaq , mit dem gewohnlichen 
Stammbaum); oder 

Ana- e. es bedeutet: der au Grunde gegangene ,a„c..h.,0 nach 

c?'  
, 

logie von 	 ,i, ...,.,L4 i!) 	(Schule 	des 	Ibn 	'Abbas: 	Ibrahim 	b. Sa`d 

mid al-pahhak). 
In der Kritik dieser Ansichten stellt sich Tabarl auf den rein 

sprachlichen Standpunkt. 	Zunachst ist 	zu bemerken, 	class alle 

Koranleser r,.) ol..= ohne Annexion lesen, die beiden Worte stehen 

also im appositiven Verhaltniss zu einander und die Interpretationen 
d und (wie sich zuletzt ergiebt, auch) a werden dadurch unintiglicb. 
Die 	zweite 	Erklitrung Mi4ahid's 	ferner 	(h) . wiirde 	bei r.) die 
Nunation erfordern. 	Als 	richtige Interpretation bleibt somit die 

1) Vg1.413akri 259 f., /rich 88, 	Tag& 1 212. 
2) Vgl. Bukhari III 3t4. 
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des Qatildah iibrig, 	wonach Iram als specieller Stammname' dem 
allgemeinen Volksnamen 	in 	Apposition 	folgt: 	,S_,..ith ci.o ‘..11...ci1;  
Q.))  v5..J,:x1S 	Le..t.‹....Z oLc 1 /4.......ils- 	ii...0.4 	LAI 	r) of  34! 01 	.u.5.13 

K.1.?„.;...i 	U, ,g5.-13 3....?-1 l a 	LEJ 	-c oLc t....t 	 r:it!i (43. 	eL.t.:1)11 L.4..1 L5.1.c 
1.4......1 oLf 	31 	x....± 	ti-li 	(}..3`41 	s•L.......1 	(.5. 	L4or 	L...12,41 	 ...,! 	(L,Li 
K.4.40..ii-J1 cl5L.1.5._? 0.-Lc 3Ls z,.it (.x.o.... uz rf3 LA LOU 	'Le....-1 
&,;,xL.? LIb,.4.4 0L$3 bL.L.v.ao citS ) w5.-13 o'S xi L5i....A 'S 3).iii 

tc.....; 	4 Y.A....1 	.S.3 	%.=........4 	8....3i 	3..e.L.Xii 	s;.. 	u.V..i 	A.3  ,35SSi 	 Ly....*.; tsi.c 

est. 	Lu)sl.....?. 	oLc 	'44.:...4 	Li.if 	 i4U u.<1.3.43 	0-4 	i.......1 	(50..:c‘..?1..../4 
r:i 	t...Jc .45...4)  3-3....i LA 	3LiiA 	L&S 	Le:317?-1 	-u.S.;:s._ 	L441 oLc 1;:ii.,:ol 4::.:4 

1/.5.1 	L4D;L—.1 .g.S5:.:i 	id 	3....4i 	[.? A.1.1] 	w.S.d.;.:i)  3...;...°e; ...,:i tbS3 	 t..**.x.?  
3; $k)...l..? t.......3 I.) oLf_,J, ‘̀ ...era L5i= 0;k4 	 r-A-2— (v:4:1,-4  L-"Lf3' , 

0,5,....o 3L 	L.....s 	L&I 	oLc. KiL4,1...) Ex.i.}5.11 	t=.K.L....1 	,..g....1 ,.)...?. .LA 	 14...1 
- L•ti Li.;..4 W.4.0 	1.4.;-<13  &Li:, r,„..t 	01,.).....0 L5..2...c13 	taL... 	,..x.e,4_5 3_,...,..c 

L.6;:S 	Lilti iii?il ‘.....4...?-1 ,3j,kii, 4.1 Niit, goLzs 3L:i L..s Lci= 	 L5,91 
,,c...,1 .s.:i 	KiL:0•1'.  

J• 	-1- 	
) 

3. die. saulenhaften 340-11 t.::.,13. 	Dieser Ausdruck wird 	auf 
vierfache Weise ausgelegt: 	 , .., 

a. als „baumiang" 3).12.11 t:,1.3 mit Riicksicht auf den .arabischen 
.:., 

Ausdruck A.......A j....?..., „ein Langer Mann". 	Die 'Ad waren Riesen. 
Aehnlich sagt Ibrilhim 	b. Sal nach Ibn 'Abbas 3.:;:,c) 	•  1...gii..6 
,A,,,„ Ji und Then (wie oben) nach MugAhid ,... 	r„........-..?.. 	(,,q1 	0Lf .  
zI • — 3 1); 

b. als „Leute 	mit Zeltstangen" u,..;.; 3.....44 d. h.'Nomaden; so 
Iluand (nach Ibn Abu Nagib) 0."4,,,,ii;!  'S 0_,„„,t pc und Qatadah, 

welcher hinzusetzt iiji.,,....,  ; 

1) Vgl. Mai a. a. 0. 

   
  



628 	 Loth, Tabari's Korancommentar. 

c. oder die 'Ad wurden so genannt wegen eines hohen, auf 

Saulen j1.4..C°  .. 	ruhenden Gebitudes , 	das 	einer von ihnen auffiihrte. 
So 	in 	einer Tradition 	des (I-JammAd) Ibn Zaid (t 179), welcher 
das Gebaude nach al-Ahq'af versetzt; 

d. oder il.4..= 	bedeutet 	die KOrperstitrke ii..ii113  ik.,\.;;J! — al- 
pahhak. 

Tabari halt die zweite Erklitrung (b) fur die wahrscheinlichste, 
weil sie dem arabischen Sprachgebrauch entspricht ,.... j., x4ii t.i' 

x.? 	L. 01.44 	y.71,11 (.5.1,...../t 31 ‘,.....,4:.-:-<t.3 	cyo 	rle,....--<di 	,,...\4..c 	cya 	ry 
,L;...41 t 0, j..4.....-s, 	mar kOrmte 0L.,...c 	(es ist masc. sing.) ii.,x11; 

ebensogut eine Situle (c) bedeuten, aber diese Auslegung ermangelt' 
ddr Autorititt. — 

Dass Iram nichts weiter ist als nnti, liegt so auf der Hand, 
dass 	eben nur deshalb wohl keiner unserer Gelehrten sich dabei 
hat berulugeo wollen. 	Ich sehe aber nichts der Annahme ent• 
gegenstehen , dass Muharnmeds Gewithrsmanner sich dieses Aus- 
druc,kes bedienten, 	urn damit, sei es Mittelsyrien, 	sei es speciell 
Damaskus (auf welches 	die Gairtin-Sage hinweist) zu bezeichnen. 
Die Ruinenstitdte Mittelsyriens 	mit ihren Colonnaden haben wohi 
mehr als einen Reisenden an unsere Koranstelle erinnert 1). 	Dass 
dieselbe 	sich aber wirklich auf Bauten bezieht, 	scheint mir, ab- 
gesehen von Stellen wie Su. 26, 128 f., 	auch aus dem galzen Zu- 
smnmenhange der 89. Sure hervorzugehen. 	Nach den 'Ad wird 
den Tamitd nachgesagt, dass sie sich die' Felsen zu Wohnungen 
au shdhlten,` und Pharao wird der Herr der PflOcke (d. h. „Funds- 
mente? 	0L:ipi 	ist das Gegenstiick -zu 0L.,..,..11, 	beide zusammen 
bilden die bauliche Grundlage des Zeltes) genannt. 	In den Augen 
der Asketen. der Witste bestand eben die Siinde jener von Gott 
vernichteten Volker in der Vermessenheit, sich steinerne, anscheinend 
auf die Ewigkeit berechnete Wohnungen griinden zu wollen. Wer 
aber waren die 'Ad? 	Ich glaube dass sie nichts weiter als die — 
dialektisch umgelauteten — Doppelganger der IPA 04, des unter- 
gegangenen alten Culturvolkes der arabischen Sage sind, welche 
Blau schon in den -r,  Ia3 — der palmyrenischen Inschriften wieder- 
gefunden hat 2). 	Sie waren die Fiihrer des Karawanenverkehrs durch 
die syrische Wiiste, sie besassen wahrscheinlich auch den Hauran. 
Ich konnte fur diese Vermuthung mancherlei Beweisgriinde bringen, 
wenn der Rahmeu eines Referats fiber Tabarl's Commentar dies 
gestattete, 

1) „Die Stiulenstadt Gera;, dieses wahrhafte Tram ocit el-'imdd" Wets-
stein zu lielitzseh's Hiob( S. 538 (1. Aufl.). 

2) Diese Zeitschrift XXVII, p40 ff. 
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Heber das Vaterland und das Zeitalter des Awesta. 
Von 

F. Spiegel. 

Das Interesse 	an dem Inhalte des Awesta ist der Kenntnigs 
des Birches selbst urn eM halbes Jahrhundert vorangeeilt. 	Bereits 
ehe man Aber den Lilian desselben irgend etwas wussta, hat man 
sich fiber den Werth oder Unwerth seiner Lehren gesiritten, spater 
hat man 	sich 	viele Jahre 	hindurch 	an 	eine Uebersetzung des 
Awesta gehalten, ohne sich zu fragen, ob sie auch mit dem 8inne 1  
des Textes iibereinstimme. 	Bei 	dieser Lage 	der Dinge ist es 
nicht zu verwundern, -lass neben mancher werthvollen Beobachtung 
auch falsche Ansichten und Vorurtheile sich geltend machen konn-
ten , Lehrmeinungen, in welchen auch diejenigen befangen waren, 
welehe sich vorsetzten ihre Zeit zur Erforschung des Awestatexto 
zu verwenden, Ueberzeugungen, die nur langsam• mid uric/ern einer 
besseren Erkenntniss 	weichen wollen. 	Eine 	solche filsche Lehre 
scheint mir nun auch die Ansicht von dem hohen Alter des Awesta 
zu sein. 	Es ist 	dies 	eine Meinung, 	die 	ich 	selbst viele Jahre 
lang getheilt und vertreten babe, ehe ich mich genothigt sah, dem 
Gewichte der Thatsachen gegeniiber die friihere Ansicht mit einer 
andern zu vertauschen; anderen Forschern auf diesem Gebiete ist 
es, wie ich sehe , 	Ahnlich 	ergangen 	und 	es cliirfte daher nicht 
Aberfliissig sein, einmal zusammenzustellen, was sich far die neue 
Ansicht sagen lasst und welche Grande gegen die alte sprechen. 

Wir 	dArfen 	es 	als eine feststehende 	historische 	Thatsache 
betrachten , 	dass unter der Herrschaft der Sasaniden der Oberste 
der Magier zu den Fiirsten 	des Reiches zahlte und als solcher 
eM bestimmtes Gebiet besass. 	Unser GewAhrsmann ist AlberdnI, 
der uns in seiner 	so 	schAtzbaren Chronologie der' orientalischen 
Volker (1, 101 	ed. Sachau) 	eM Vvzeichniss . der ihm bekannten 
Fiirsten des eranischen Reiches sammt' ihren Titeln mittheilt und 
unter ihnen 	auch 	die 	Fiirsten 	von Dembavend (L X..331..!..33 (:..6).-LA) 
mit dem Titel Macmaglian (LILA4,c2,4) erwalth. 	DembAvend oder 
Demavend ist nach Yagilt der Name eiries Borges und eines Districtes 

Bd. XXXV. 	 41 
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der zur Provinz Rai gehort und 	zwischen der Stadt Rai und 
Taberistan liegt, 	den Titel Macmaghtin wird Niemand anders als 
Oberster der Magier erklaren. 	Weniger zuverlassig erscheint, was 
uns 	derselbe Alberani (1. c. 1, 227) 	fiber den Ursprung dieser 
Fiirsten erzahlt, man sieht jedoch daraus, dass man die Entstehung 
der Wiirde 	in 	eine 	sehr alte Zeit verlegte. 	Nach AlbenIni hat 
der Konig Fredan (Feridun) diese Wiirde geschaffen und sie dem 
Izmail (Irmail bei Firdosi 1, 35 ed. Vullers) abertragen zum Lohne 
dafiir, class er unter der Regierung des Dahill einer grossen An- 
zahl von Personen 	das Leben gerettet hatte , die dazu bestimmt 
waren , den Schlangen des Dalai( zum Frasse au dienen. 	Zuver- 
lassiger 	als 	fiber 	den Anfang 	sine 	wir caber das Ende dieser 
Fiirstenreihe berichtet, wir verdanken die Mittheilung Yaqiit und 
ich gebe sie bier nach der Uebertragung Barbier de Meynards 9:c 
„Gustounavend. 	Forteresse célèbre dans le district de Denbavend, 

province 	de Rey. 	On la nomme 	aussi D j erh o ud (L.X...<0.—?-). 
Elle 	est ttrec - ancienne 	et 	a 	ete tres-bien fortifiee. 	On pretend 
qu'elle 	existe 	de 	phis 	de 	trois mille ans et que , 	au temps du 
pagrisme, elle etait la place de guerre du m es mogan (01.1...,...A) 
de ce pays. 	Ce mot, 	qui design le grand pretre de la religion 
de Zoroastre, est compose de m e s (x.... 2)) , grand, et de ol...i.A, 
qui signifie m a dj o u s , 	mage. 	Khaled l'assiegea et aneantit la 
puissance 	du 	dernier 	d'entre 	eux. 	Il 	lui enleva ses deux fines, 
les conduisit a Baghdad et les offrit a Mehdi. 	L'une d'elles qui 
se nommait Bahrieh, mit au monde Mansour ben-el-Mehdi, l'autre 
eut egalement can fils du Khalife.' 	Das Ende der Grossmagier 
gbicht also dem Schicksale so vieler Dynastien des Orients: man 
tadtete die erbberechtigten mannlichen Mitglieder des Hauses, die 
weiblichen warden die Frauen des neuen Herrschers, der durch 
diese Heirath die legitimen Ansprtiche des untergegangenen Ge-
schlechtes auf seine Person tibertrug. 

Diese wichtigen Nachrichten muhammedanischer Schriftsteller 
werfen nun ein voiles Licht auf eine Stelle des Awesta, die man 
bis jetzt mehr vermuthungsweise zu deuten versuchte. 	Sie ist 
zwar schon after besprochen worden, ich setze sie aber der besseren 
Uebersicht wegen wenigstens in Uebersetzung wieder her. 	Sie 
steht Irc. 19, 56-52 und lautet: 	„Welches sind die Herren? 
der Hausherr, der Clanherr, 	der Herr der Genossenschaft, der 
Herr der Gegend , Zarathustra ist ' der fiinfte , in den Gegenden 
namlich , welche ausser dem zarathustrischen Reiche sind. 	Vier 

, 	. 

1) Dietionnaire geographique , 	historique et litteraire de Is Perse (Paris 
1861) p. 53. 

2) Die Form 04,..+4  f  ist mitteleritnisch and entspricht sicher dem neuper-. 
sisehen tc.-.4 , gross. 	 ( 
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Herren hat das zarathustrische Ragha. 	Welches sind die Herren? 
Der Hausherr, der Clanherr, der Herr der Genossenschaft, Zara- 
thustra 	ist 	der 	vierte." 	Wie 	man 	sieht 	ist 	der 	Unterschied 
zwischen dem zarathustrischen Reiche in Ragha (d. i. Rai) und den 
iibrigen Reichen blos 	der, dass in dem ersteren der Landesherr 
fehlt, darum ist Kier Zarathustra 	der vierte, wahrend er sonst 
liberal! 	der flinfte 	und 	oberste ist , 	d. h. also , 	er vereinigte in 
Ragha die h6chste weltliche und geistliche Wiirde in seiner Person. 
Wir mussen noch hinzufiigen, dass die Uebersetzung statt Zara-
thustra so libersetzt, als ob Zarathustrotema stande, sie ilbertragt 
also die Wiirde, welche im Texte dem Religionsstifter zugeschrieben 
wird, such auf dessen Stellvertreter und Nachfolger. 	Man beachte 
such die Glosse zu Yy. 59, 3, 	wo es heisst : 	„denn es ist offen- 
bar, class eine oberste Mobedwiirde von jeder Familie nicht mog-
lich ist, sondern in der Familie und Nachkommenschaft entsteht, 
die dumb die oberste Mobedwiirde den Namen tragt". — Mit der 
eben erwahnten Stelle 	des Awesta lasSt 	sich eine 	zweite leicht 
vereinigen, in welcher gleichfalls 	von Ragha die R9de)  ist. 	Es 
wird namlich Vd. 1, 60 Ragha als 	der 	zwolfte und beste 	der 
gesehaffenen Orte und Platze genannt mit den Worten: 	„Emilia, 
das aus drei. Genossenschaften besteht". 	Ueber das was unter den 
drei Genossenschaften zu verstehen ist horen wir am besten zuerst 
die Ansicht der Parsen 'selbst und wir setzen h-ier die alteste der 
einheimischen Erklarungen nach Geiger 1) her : 	„Ragha d. h. Ain°. 
patkan; manche sagen : 	Rai ; die Dreistammigkeit ist die, dass es 
dort gute Priester, Krieger und Ackerbauer giebt; manche sagena 
Zertust war von diesem Ort und in ihm waren diese drei (Stande) 
drinnen; 	wenn man 	dieser Ansicht nicht 	ist, 	so 	ist 7  die Drek- 
stammigkeit die, dass die drei Geschlechter von diesem Ort sind, 
d, h. von ihm ausgehen". 	In dieser Glosse sind zwei Dinge er- 
klart, welche uns interessiren, erstens namlich, was unter Ragha 
zu verstehen sei. 	Es werden zwei Erklarungen angeftihrt, 	eine 
weitere und eine engere, beide sind ganz vernunftig. 	Im weiteren 
Sinne soli Ragha so vie! als Atropatene bedeuten, also der Name 
eines ganzen Bezirks sein, 	als solchen kennen ihn auch die Mu- 
hammedaner and auch Isidor von Charax spricht von 'Papua' 
Miibia. 	Die neuere Geographie dehnt zwar die Grenzen Atro- 
patenes nicht bis Rai aus, das mag aber friiher der Fall gewesen 
sein; bescheidener ist jedenfalls die Ansicht, dass blos Rai unter 
Ragha zu verstehen sei. 	Zweitens versucht die Glosse den Sinn 
des Wortes thrizafitu, aus drei Genossenschaften oder Stammen 
bestehend, zu erlautern. 	Sie kniipft --; gewiss' richtig — an die 
aus Yt. 13, 89 bekannte Vorstellung an, dass Zarathustra der erste 
Priester, Krieger und Ackerbauer gewesen 	sei und dass diese 
Stande dann durch seine drei &line weiter pfiihrt wuroDn. 	Nur 

) 
1) Die Pehl,eviversion des ersten Capitals des Vendiclitd p. 21. 
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dariiber ist 	sie etwas in Zweifel, 	ob der Text blos mon wolle. 
dass es diese drei Stande in Ragha gab oder ob angedeutet werde, 
dass 	die 	drei Stiinde von dort ausgingen, 	die letztere Erkliirung 
ist die 	wahrscheinlichere. 	Will 	man 	ein Gewicht darauf legen, 
dass 	der Verfasser des Vendiditd in Ragha den Sitz grossen Un- 
glaubens 	sieht, 	withrend 	der Verfasser 	der Yacnastelle offenbar 
mit grosser Ehrfurcht von dem Zarathustrischen Reiche spricht. 
so 	muss 	man 	zugeben, 	dass 	beide Texte 	nicht von demselben 
Verfasser herriihren konnen , sonst aber kann es nicht befremden, 
dass in 	einer Stadt, 	in 	welcher 	so 	viele Priester lebten, such 
Sekten und Ketzereien nicht gefehltt haben werden. 

Man wird 	nicht leugnen kOnnen , 	dass die eben ang,efiihrten 
Stellen des Awesta sehr gut zu den Nachrichten stimmen die wir 
oben aus muhammedanischen Quellen mitgetheilt haben. 	Indenr 
vtsir' aber das Reich der Grossmagier im Awesta wiederfinden, bahen 
wir , dasselbe bis in das alte Reich znriickverlegt, denn wenn ich 
auch dur,chaus nicht geneigt bin , 	unser Awesta in das 8. Jahrh. 
v. Chr. zu werlegen , so glaube ich doch, 	dass wir die Mehrzahl 
der Texte 	desseiben getrost in die letzte Zeit der Achameniden- 
herrschaft setzen dfirfen. 	Es fragt sich nun, 	ob es nicht ausser- 
halb 	des Awesta noch Notizen giebt, 	die wir auf eine solche 
Dynastie der Mager in jenen Gegenden beziehen konnen. 	Unwill- 
kiirlich denkt man hier sofort an das Reich des Artabazanes von 
dem uns Polybius 	(3, 55. 3) 	erzahlt. 	Es 	war 	ein altes Reich, 
das schon zur Zeit der Achameniden bestand und von Alexander. 
Licht zerstort worden war. 	Der Trager dieser Herrschaft genoss 
ein grosses Ansehen und muss in Medien gewohnt haben, da 
4.ntiochus`III. sich erst mit ihm verstandigen musste ehe er damn 
denken konnte die Fiirsten von Parthien und Baktrien zu ziichtigen, 
Polybius lasst ihn (Yeanoetv da xai rcav Zareaneariv xaAovittivem 
;cal 2031,  Tnitrocc avvree1ovoi5v-rwv i&vitiv, liest.man mit Noldeke 
(s. diese Zeitsch. 34, 695) etwa 'Areanetc4 statt des unverstiind- 
lichen 2areanetio-v, 	so 	wird die Sache 	noch wahrscheinlicher. 
Nahe genug liegt auch die Vermuthung, es moge dieser Artabazanes 
eM Nachkomme jenes in den Feldziigen Alexanders erscheinenden 
Atropates gewesen sein, dean wir haben die bestimmte Nachricht 
des Strabo (XI, 525 vgl. mein Alterthumsk. 3, 566), dass die 
Dynastie des Atropates auch nach dessen Ableben fortbestand und 
sich mit den Konigen der Armenier, Parther und Syrer verschwa- 
gerte, 	von .cliesen 	also 	als 	ebenbiirtig angesehen 	ward. 	Strabo 
giebt dem Atropates den Titel h7Epoiy, dieselbe Bezeichnung wahlt 
auch Arrian wo 	er ihn , zum ersten Male nennt. 	Dies geschieht 
Anab. 3, 8. 4 in dem Verzeichnisse der Fiihrer welche das Heer 
des Darius gegen Alexander befehlig,ten: ,/thjouw,ai lfreiro 'Areo-
nazis.' Denmach t.var Atropates kein Emporkommling, der sein 
Gluck dem Zufalle rerdanide, dass 	er sich zu rechter Zeit an 
Alexander anschloss, 	er muss schon ureter den Ackitmeniden eine 
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bedeutende Rolle gespielt haben und es ist leicht moglich, 	dass 
die Fithrerschaft der Meder in seiner Familie erblich war. 	Veber 
die Zeit wenn Atropates vu Alexander iiberging, sind uns meines 
Wissens genaue Nachrichten nicht erhalten, wahrscheinlich geschah 
es erst nach dem Tode des. Darius, als das Acharnenidenreich auf-
gelost und es hohe Zeit fiir den medischen Ffirsten war, seine 
and seiner Familie Giiter aus dem allgemeinen Schiffbruche 	zu 
retten. 	Dass er in jener Zeit noch nicht zu Alexander kam als 
derselbe personlich in Medien war, schliesse ich daraus, dass uns 

, weder seine Unterwerfung gemeldet wird , withrend wir doch von 
dem Uebertritte weit weniger wichtiger Personen horen, noch auch 
er irgend eM Amt erhillt, das )ihm sonst Alexander gewiss gegeben 
haben wurde. 	Erst wahrend des Feldzuges in Sogdiana (Arrian 
Anab. 4, 18. 3 vgl. auch Curtius 8, 3. 17, wo er ralchlich Arsaces 
heisst) Konen wir dass Atropates zum Satrapen von Medien ernanpt . 
worden sei. 	Diese Stellung behielt Atropates auch nach Alexanders 
Tode unter seinem Schwiegersohne Perdikkas (Diod. 18, 3), doch 
erscheint neben ihm auch noch Pithon in Medien,,  Nooraus ich 
schliesse, dass Atropates fortan auf das Gebiet besch'ritnkt wurde, 
das nach eranischer Anschauung seiner Familie gehorte. 	In der 
Theilung von Triparadeisos erscheint sein Name nicht mehr? er 
mag inzwischen gestorben 	sein. 	Dass seine Familie damals ihre 
berechtigten Anspriiche,nicht Verlor, beweist die Notiz bei Strabo, 
dass sie auch spitter noch regierte. 	Dass die Landschaft Atropa- 
tene ihren Namen von Atropates erhalten hat, lasst sich kaum be-
zweifeln, gleichwohl nehme ich ebenso wie Darmesteter Anstanl, 
diesen Namen von einem Individuum abzuleiten welches Atropates 
hiess. Gegen die Annahme dass Atropates eine Dynastie begrifndete, 
welche die Atropatiden hiess, 	'Atte ich nichts einzuwenden, 	uh- 
gewohnlich aber ist es jedenfalls, dass das Land sich nach seinem 
Namen nannte. 	Aus diesem Grunde habe ich in meiner Alter- 
thumskunde angenommen, dass Atropates ein Titel war, der etwa 
at tibersetzen ware „vom Feuer beschtitzt" oder auch „Beschiitzer 
des Feuers" und dass die Gegend Atropatene ihren Namen darum 
ftihrte weil man •sie 	unter dem besonderen Schutze des Feuers 
stehend dachte oder 	auch weil man sie 	als das dem Atropates 
gehorende Gebiet betrachtete. 	Auch der beriihmte Namensbruder 
des Atropates, Adarbad Mahrespendan, diirfte den Namen lidarbad 
als Titel gefiihrt haben und wohl selbst ein Grossmagier gewesen 
sein. 	Einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit hat es fur naidh, 
dass die Wiirde eines Obermagiers nicht blos in die Zeit der Achit- 
meniden zurtickgeht 	sondern 	schon von den 'Modern begrundet 
wurde. 	Ohne 	Frage 	war die Haupdtadt des Mederreiches 	in 
Hafigmatana oder Ekbatana, nicht in Ragha, Herodot sagt dies 
ausdracklich und die Keilinschriften bestittigeig. es, wir wissen aber 
auch durch Herodot, dass Ekbatana erst duich Dejokes zur Raupt-
stadt erhobeil wurde und wir geben 1?awlinson Recht, wenn er die 
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eigentliche Heimath des (auch durch die assyrischen Keilinschriften 
bestatigten) Dejokes weiter ostlich , 	in der Umgegend von Ragha, 
sucht , 	dass 	er Ekbatana und nicht Ragba zur Hauptstadt erhob, 
daran waren die damaligen Verhaltnisse in Assyrien schuld. 	Dass 
Dejokes eM durch Frommigkeit ausgezeichneter Mann war, durfen 
wir 	schon 	aus 	der Aeusserung Herodots schliessen, dass seine 
Richterspriiche in grossem Ansehen standen, das ware nicht moglieh 
gewesen, wenn nicht Dejokes im Rufe besonderer Heiligkeit ge• 
standen 	hatte , 	denn Religion 	and 	Jurisprudenz fielen in jenen 
Tagen (wie auch nosh weit spater im Morgenlande) durchaus zu- 
sammen. 	Ich gestehe aber auch, dass mir die damaligen Erfolge 
des Dejokes und der Meder iiberhatipt nur dann erklarlich scheinea 
wenn man far sie die Religion als Ausgangspunkt annimmt. Poll- 
tisch gefahrliche Volkerbiindnisse 	wiirden 	damals die Assyrer so( 
nche an ihrer Grenze nicht geduldet haben und sie waren auch 
machtig • genug um sie zu verhindern, machtlos aber waren sic 
geistigen, 	namentlich religiosen Bewegungen gegeniiber, die in 
Oriente 	knitter 	einen grosseren Einfluss 	ausgeiibt haben als die 
Politik 	und 	oft genug die Vorlaufer wichtiger politischer Vet.- 
anderungen gewesen sind. 	Aus jener Zeit diirfte sich die Ver- 
bre&ung der Magier nach Osten wie nach Westen herschreiben, sie 
waren 	die stillen Vorbereiter 	des Abfalls 	von Assyrien. 	Trotz 
Allem was man neuerdings gegen die Glaubiviirdigkeit von Herodots 
medischer Geschichte eingewendet hat, halts ich dieselbe doch im 
Wesentlichen fiir richtig. 	Es steht mir fest , 	dass die medischen 
Konige ein kraftiges Geschlecht waren, welches sich Aufgaben ge-
stellt hatte die im Oriente zu den wichtigsten gehorten: die Ver-
breitung liver religiosen Ansichten, indem sie die medischen Mager 
iif die verschiedenen Theile ihres Belches 	aussandten und wohl 
auch andere Priestergeschlechter mit ihnen verschmolzen, und die 
Bildung eines einheitlichen Heeres. 	In 	letzterer Beziehung lege 
ich weniger° Gewicht auf das was Herodot (1, 102. 103) von den 
Bemiihungen des Phraortes and Kyaxares in dieser Hinsicht erzahlt, 
als vielmehr auf seine Nachrichten von der Bewaffnung der Eranier 
im Heere des Xerxes 	(Her. 7, 61 fg.). 	Selbst die Perser waren 
auf medische Art bewaffnet (7, 62) und Kissier wie Hyrkanier 
unterschieden 	slab 	nicht 	von 	der 	persischen Ausrustung. 	Die 
baktrische Riistung 	war gleichfalls 	der medischen 	sehr abnlich 
(7, 64), die Arier waren mit medischen Lanzen bewaffnet, sonst 
glich 	ihre Ausriistung der baktrischen, 	ebenso die der Parther, 
Chorasmier, togder, 	Gandarer 	und Dadiker (7, 66), auch die 
Sarangen hatten modische Bogen und Lanzen. 	Bei diesen Angaben 
hat Herodot gewiss nicht 'welter an das Reich. der Meder gedacht, 
sie beweisen aber, dass der Grund zu der einheitlichen Bewaffnung 
in jenen geiten gelegt werden ist. 	Den Konig von Meclien werden 
wir uns als weltliches wie als geistliches Oberhaupt des Reiches 
denken (aghusca ratusca nach dem Ausdracke des AwestA), als das 
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Reich fiel, ging die weltliche Warde auf den Achamenidenkonig 
aber, der gefallene medische Konig behielt aber wohl in Medien 
selbst seine Warde , 	zum wenigsten die geistliche. 	Ich schliesse 
dies daraus , dass Astyages in seinem Lande zurackbleibt, denn 
wenn Ktesias (29, 5 ed. Muller) ihn bei den Barkaniern leben lasst, 
so hat man darunter schon langst die Hyrkanier verstanden and 
Justin (1, 6) sagt von Kyros: eumque (Astyagem) maximae genti 
Hyreanorum praeposuit. 	Es diirfte auch Kier der Bezirk Dema- 
vend mit Rai gemeint sein. 	Es war allerdings nicht Sitte des 
Kyros, die von ihm besiegten Konige 	zu todten, 	ebensowenig 
aber pflegte er sie in ihrem Lande zu lassen, Kroesus musste ihn 
nach Persien begleiten, Naboilitus wurde von Babylon nach Kara-
manien gesandt, wenn nun Astyages blieb wo er war, so wird fiir 
diese Ausnahmsstellung ein bestimmter Grund vorgelegen haben 
and dieser wird eben seine priesterliche Wiirde gewesen sein. 4us 
den persischen Keilinschriften ist hieriiber allerdings nichts zu er-
fahren, die medischen Emporer unter Darius I. behaupten stets 
aus dem Stamme des Uvakhsatara zu sein. 	Dass diesor Uvakhsa- 
tars Niemand anderes' ist als die Person die wir gewanlich Dejokes 
nennen kann kaum bezweifelt werden, Dejokes war ein blosser Titel, 
der Mann selbst hiess wie, sein Enkel Uvakhsatara oder Kya2ares, 
ebenso wie der Nachfolger des Dejokes, Phraortes, such den Namen 
seines Grossvaters filhite. 	Damit ist nun freilich gesagt, dass die 
Meder zur Zeit des Darius ebensowenig wie Herodot den Zara-
thustra als den Grander ihres Reiches ansahen , such sonst horen 
wir zwar , dass Zarathustra von dem Geschlechte der Konige ab-
stammte , nicht aber, dass das K6nigsgeschlecht auf Zarathustra 
zurackgefiihrt wurde. 	Der Umstand jedoch dass der Schwieger-
sohn des Astyages bei Ktesias Spitames genannt wird, bringt Sas 
medische Konigshaus 	in nahe Beriihrung 	mit 	der Familie des 
eranischen Propheten. 	Wir fiigen nur noch bei, dass Ragha oder 
Rai in alien Perioden der eranischen Geschichte eine,  Rolle spielt. 
In den Insehriften des Darius I. wird die Stadt haufig genannt, 
unter den parthischen Farsten gehort sie zu den vorzaglichsten 
Stadten des Reiches, auch unter den Sasaniden wird sie after ge-
nannt, durch ihr Benehmen wahrend des Aufstandes des Behram 
Cobin zog sie sich das Missfallen Khosrays II. zu. 	Auch jetzt ist 
dort eigentlich die Hauptstadt, denn Teheran ist in unmittelbarer 
Nahe der Ruinen von Rai emporgewachsen. 

Diese unsere Ansicht fiber den urspranglichen Sitz eranischer 
Cultur kommt mit der jetzt gewohnlich geltenden 'Anschauung in 
sofern in Conflict, als man zwar weder die Existenz noch das Alter 
der medisch-persischen Cultur bezweifelt, 	dieselbe 	aber auf eine 
noch altere eranische oder arische zuriickfahrt, welche in Baktrien 
ihren Sitz gehabt haben soil. 	Es verlohnt sich wohl ,der Alithe, 
die Grande, welche fur diese culturhistorisch so wichtige Ansicht 
angefiihrt iyerden, 	einmal einer augftihrlichen Prafung zu unter- 

   
  



636 Spiegel, iiber (las Vaterland und (las Zeitalter des Awestci. 

werfen und 	wir werden 	dabei am 'besten den ebenso liehtvollen 
wie vollstandigen Darlegungen M: Dunckers 1) folgen. Zuerst massen 
wir darauf hinweisen 	dass •die 	den medisch-persischen Dynasties 
vorausgehenden 	assyrischen Konige 	eM 	baktrisches Reich nicht 
kennen, mit welchem sie dodh gleichzeitig sein miissten. 	Da auf 
dem Obelisk des Salmanassar II. (859-823 v. Chr.) das Rhinoceros, 
der Elephant, 	der Buckelochs und das zweihockerige Kameel als 
Tribut erscheinen und das genannte Kameel wie auch der Bucket- 
ochs in Baktrien heimisch sind , 	so hat man schon vor der Ent- 
zifferung der assyrischen Inschriften geschlossen, es masse Salma-
nassar II. bis zu den ostlichen Starnmen des eranischen Hochlandes 
vorgedrungen sein. um  diesen Tribut ' zu erlangen. 	Durch die Ent- 
zifferung ist nun diese Vermuthung hinfallig geworden, der Tribut 
kam aus einem Lande Musri , 	das wahrscheinlich in der Nahe 	f 
Ateopatenes zu suchen ist, die Ansicht, es kanne Baktrien darunter 
verstanden 	werden ist abzuweisen. 	Ueber diesen Punkt geben 
dem Leser die 	ausfiihrlichen Untersuchungen Schraders (Keilin- 
schriften tind.Geschichtsforschung p. 246-82) die beste Auskunft. 
Ob unter Arakuttu wirklich Arachosien 	zu verstehen sei ist un- 
gewiss und far unseren Zweck vallig gleichgtiltig. 	Ebensowenig 
Werfn hat die Eroberung Baktriens durch Ninos und Semiramis, 
von der nur Diodor nach Ktesias erzahlt , wir kommen damit in 
das Reich der Fabel 	(vgl. auch Duncker I. c. p. 56). 	Dass es 
zur Zeit der Assyrer bereits einen Stamm der Baktrer gegeben 
haben Urine , wollen wir nicht leugnen, 	dass aber derselbe eine 
irvendwie hervorragende Rolle gespielt habe, ist nicht zu erweisen. 

Nachdem nun 	aus gleichzeitigen auswartigen Berichten die 
Existenz 	eixes baktrischen Reiches nicht zu erweisen 1st, miissen 
wi'r die einheimische Quelle betrachten, welche far dasselbe nicht 
blos 	eine 	zuverlassige , 	sondern 	auch 	gleichzeitige Gewahr sein 
soil. 	Wir sind nicht der Meinung, dass man die Moglichkeit einer 
so weit zurackreichenden Schrift von vorneherein bestreiten solle. 
Dass eM so grosses und im Ganzen doch wohlgegliedertes Reich 
wie das eranische die Wissenschaften nicht ganz entbehren konnte, 
ist einleuchtend und wir warden annehmen miissen , 	dass eine 
Literatur vorhanden war, selbst wenn wir keine Nachricht dariiber 
batten. 	Es liegen aber im Gegentheil ganz bestimmte Nachrichten 
daraber vor. 	Schon Herodot erwahnt Gesange, welch° die Magier 
singen, 	eine grosse Anzahl anderer Schriftsteller des Alterthums 
schliessen sich an, 	die man bei Duncker (1. c. p. 40) nachsehen 
kann. 	Mehr rioch, spatere Schriftsteller erwahnen selbst den Ge- 
branch der heiligeu Schriften Zoroasters unter den Achameniden 
(Duncker p. 68. 73), endlidi Darius I. erwahnt selbst (Bh. 4, 64) 

`1,) GeLhichte des Alterthums 4, 15 fg. 	(Ich citire nach der vierten Auf- 
lage 	von 	1877). 	Ueber 	die Zeitc  dor Abfassung des ArvestA, , Monatsberichte 
der k. preussisehen Akademie, August 1876 p. 517-527. 
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das Abashta und 	da an jener Stelle die assyrische Uebersetzung 
das Wort durch din'a t wiedergiebt, das Wort mit dem sie auch 
data, Gesetz , 	zu iibersetzen pflegt, 	so 	wird Abashta wohl 	ein 
Gesetzbuch und lautlich vielleicht mit Awesta identisch 	sein 1). 
Nichts hindert uns 	anzunehmen, 	dass die Perser dieses Abashta 
bereits von den Medern uberkommen habeh und 'Oiese wieder von 
einem noch friiheren Volke. 	Spltere Erwahnungen des Awesta 
sind noch haufiger. 	Die Parsen behaupten, 	das Buch sei nach 
der Eroberung Alexanders verloren gewesen , man habe aus dem 
Gedachtnisse wieder aufgeschrieben, was man noch in Erinnerung 
hatte. 	Sie zahlen diejenigen, Theile des Awesta auf, welche nach 
Alexander noch vorhanden waren, es war immer nbch ein sehr 
umfangreiches Buch, als solches bezeichnen es auch die Muhamme- 
daner, wenn Sie von ihm reden (Duncker p. 39 fig.). 	Wir horen 
von verschiedenen Redactionen des Awesta sogar schon unter li.en 
Arsakiden, namentlich aber _unter den Sasaniden, bei welchen der 
Umfang und der Text der heiligen Settriften festgestpllt wurde, 
die letzte und wichtigste dieser Redactionen scheint 	unter 	der 
Regierung des Shilphr II. vorgenommen worden zu sein. 	Diesen 
Nachrichten gegeniiber wollen wir die Frage ; welche uns by,upt- 
sachlich interessirt noch vertagen. 	Wir fragen also nicht, ob das,) 
Awesta 	urspriinglich 	in 	Medien 	oder 	in ,Baktrien 	geschrieben 
wurde, was wir vor Allem wissen wollen, ist: ob wir irgend eine 
Gewissheit haben, 	dass 	dieses Awesta, 	welches nach Alexander 
aufgeschrieben wurde, ganz das alte war, welches Darius kannte 
und seine Vorganger in Persien und Medien gebrauchten, fencer, 
ob die spateren Redactionen von der Ansicht ausgingen, dass nur 
in den Canon aufzunehmen sei , 	was wirklich und erweislich •ion 
Zarathustra abstammte und dass die Aufnahme nach Grundsatzen 
erfolgte, welchen die heutige Kritik zustimmen kann? Ich meines-
theils mochte in dieser Hinsicht eine Garantie nicht ,iibernehmen. 
Soviel mag hier gleich gesagt werden , 	dass wir nicht den min- 
desten Zweifel hegen 	diirfen, dass 	die Lehren des uns zugang- 
lichen Awesta bereits unter den Achameniden bekannt waren, denn 
Plutarch 	giebt uns 	eine Skizze 	der eranischen Religion, welche 
sehr gut zu diesen Lehren stimmt und da er seine Nachrichten 
wahrscheinlich dem Theopomp verdankt, so diirfen wir den Lehr-
inhalt des Awesta am Ende 'der Achamenidenperiode bestimmt als 

I) Ganz ohne Schwierigkoit 1st die Vereinigung bolder Wiirter nicht. 	Das 
altpersische Wort 	lautet 	Abashta, 	die Parsen 	gebrauchen 	stets 	die Forinen 
Awacti oder Awicta , das anlautende a ist stets kurz , 	es miisste also auch die 
altpersische Form mit It begonnen haben. 	Da Awacti stets mit w, i. e. bh, 
geschrieben wird, so miisste in abash% b ..----- -- bh stehen, was unbedenklieh ist. 
Dass in dor neueren Form c an 	der Stelle von sh )erscheint, kann nicht be- 
senders auffallen, man denke an altp. daushtar sand neup. doct (Freund). 	Man 
unisste also das urspriingliche Wort in a-bath-tit zdlegen und fiir dasselbe eine 
Wurzel bash aanehmen, vor welcher a priv. Stande. 
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vorhanden annehmen. 	Ob auch am Anfange dieser Periode ist 
sehr zweifelhaft, denn die Vergleichung der Keilinschriften mit 
dem Awesta zeigt zwar grosse Verwandtschaft , nicht aber Idea- 
that. 	Wir konnen den Gegenstand hier nicht weiter verfolgen ') 
und wollen nur andeuten , dass die Nichterwahnung der Amesha- 
cpelita , der Daevas, des Agro-mainyus sehr auffallend ist. 	Auch 
was Herodot von den Lehren der Perser berichtet , stimmt nicht 
zum Awesta und Zweifel fiber die Identitat des alteren und des 
spateren 	Awesta 	sind 	darum 	vollig 	gerechtfertigt. 	Zu einem 
sicherern Resultate werden wir caber eine andere Frage kommen, 
die uns nosh Daher angeht, namlich,, ob das Awesta, welshes wir 
vor uns haben, 	identisch ist mit dem Awesta von dessen Redac- 
tionen Parsen und Muhammedaner sprechen ? 	Wir kannen darauf 
mit Bestimmtheit antworten, dass dies nicht der Fall ist, nicht sein 
kaiin , denn beim geringsten Nachdenken muss man sich sagen, 
dass 	dieses Buch, welshes wir haben, unmoglich als Religions- 
und Gesetzbuch far 	die Bedilrfnisse 	eines 	grossen Reiches aus- 
reichen kofinte. 	Die Parsen lassen uns aber fiber das Verhaltniss 
unseres Awesta zum eigentlichen Awesta gar nicht in Zweifel. 
Unser Awesta ist ein Gebetbuch , zu liturgischen Zwecken aus 

( dem grossen Awesta ausgezogen. 	Nur der Vendidad ist eM wirk- 
licher Theil des grossen Awesta und bildet dort die zwanzigste 
Abtheilung, die fibrigen Texte sind Bruchstficke aus verschiedenen 
Abtheilungen, alle wahrscheinlich nach der letzten Redaction unter 
Shapur II. 	Obwohl wir bereits gesehen haben, dass die Lehren 
clefs Awesta bis in die Achamenidenzeit zuriickreichen, so getraue 
ich mir doch nicht mit Bestimmtheit zu behaupten, dass sie auch 
nu( unter den Sasaniden der allgemeine Glaube in ganz Erb 
gewesen seien. 	Es ist ganz gut moglich, dass es so gewesen ist, 
es ist aber auch moglich, dass es nicht so war. 	Noch Shahrastani 
kennt mehrqre 	eranische Religionssysteme , unser Awesta darfte 
die Ansichten seiner Zarathustrier reprasentiren, daneben erwahnt 
er aber auch die Zervaniten und dass 	einer der eifrigsten Ver- 
fechter der eranischen Staatsreligion , 	der Minister \ des glaubens- 
eifrigen Yezdegerd II., eM Zervanite war, clarfte nach dem Wort- 
laute 	seiner Proclamation 	an die Armenier 	bei Elisaeus 	nicht 
zweifelhaft sein. 	Wir haben ferner alien Grund zu glauben, dass 
Firdosi 	die 	religiosen Ansichten, 	welche 	er 	in semen Quellen 
fand , correct wieder giebt , bei ihm finden wir einen von der 
Regicrung der Welt ganz, zurackgezogenen Gott, 	was in dieser 
zu thun ist besorgen die Gestirne , eM Standpunkt der sich mit 
dem der Zervaniten, nicht ,aber mit den Lehren  des Awesta ver-
einigen lasst. 

C 	c 	c 
1). Fiir ausfiihrliche Belehrung verweisen wir auf Windischmann Zoroastr. 

Studien p. 121 fg. Harlez hi! JottrAal asiatique Avril-Mai 1877, p. 300 fg. 	Vgl. 
auch amine arischen Studien p. 62 fg. 
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Unsere weitere Aufgabe scheint mir, nach dem was bis jetzt 
erortert worden ist, sehr einfach zu sein. 	Wir wissen nunmehr, 
Bass wir in unserem Awesta Bruchstacke vor uns haben, welche 
moglicher Weise sehr alt, moglicher Weise auch jung sind. 	Wir 
werden also 	durch 	unbefangene Prufung 	dieser Texte 	uns 	ein 
Urtheit zu bilden haben und zwar wird sich unsere Priifung auf 
die Schrift, die Sprache und den Inhalt des Buches 	erstrecken 
miissen. 

Dass die Awestaschrift nicht dazu 	dienen kann, das Alter 
des Buches zu erweisen, wird wohl von keiner Seite bezweifelt 
werden, denn es ist ja die,allgemeine Ansicht, dass die Pehlevi-
wie die Awestaschrift unserer Handschriften erst um 600 n. Chr. 
entstanden sein konnen (Duncker p. 47. 48). 	Ebenso gewiss ist 
nun freilich auch, 	dass 	der Awestatext friiher in einer anderen 
Schriftart geschrieben war, womit man aber erweisen will diese 
Schriftart sei die sogenannte arianische gewesen und sogar, 	dass 
man sich in Osteran dieser Schrift von Alters her beient habe, 
ist mir durchaus 	unklar. 	Ich halte 	tiberhaupt 	die Idee, 	diese 
Schrift als 	die 	arianische 	zu bezeichnen, 	fiir eine ungliickliche. 
Strabo versteht (p. 516. 517) 	unter '2619lava die Provinzip Ge-
drosien, Drangiana, Arachosien , Paropamisus, Aria, Parthien um,) 
Karamanien, also eranische Landschaften unter welche nicht einmal 
Baktrien einbegriffen )  ist. 	Die 	sogenannte 	arianische 	Schrift ist 
aber eine indische 	Schrift, nur indische 	Miinzlegenden und In- 
schriften sind in ihr geschrieben, es mag sein, dass man dieselbe 
Schrift auch in Baktrien 	und fur eranische Sprachen anwairtite, 
einen Beweis 	dafiir vermag wohl Niemand beizubringen, 	noch 
weniger dafiir , 	dass 	diese Schrift von jeher in OSteran im ,Ge- 
brauche war. 	Aber selbst wenn es so ware, so wiirde dadurch 
eine frilhe osteranische Bildung nicht erwiesen, denn die arianische 
Schrift hat ihre Wurzel inn semitischen Alphabete, muss also aus ' 
dem Westen gekommen sein. — Auch hinsichtlich der Sprache 
gieht man ja zu, „class die Sprache des Awesta, mit den Inschriften 
der Achameniden verglichen, weniger alte und weniger feste Formen 
zeige (D. p. 72), freilich sucht man den Abschreibern die Schuld 
aufzubiirden. 	Ich habe 	schon 	ofter 	Gelegenheit gehabt 	zu be- 
merken, dass ich auf den sprachlichen Beweis nichts gebe, denn 
gesetzt auch, 	es 	liesse 	sich nachweisen, 	dass die Sprache uralt 
sei, so wurde man doch nach einem Auskunftsmittel suchen und 
etwa annehmen miissen, das Awesta, sei nach dem Aussterben der 
Sprache geschrieben, falls innere Grande uns nothigen, das Buch 
einer spateren Periode 	zuzuweisen. 	Es 	ist 	also 	der Inhalt 	des 
Awesta allein, aus dem wir unsere Grande far das Alter und den 
osteranischen Ursprung desselben schopfen konnen. 

Was nun die Entstehung des Awesta in' 	Baktrien betriflt, so 
wird man dafiir zumeist indirecte Blweise auffinden mfissen, denn 
direct wird,  Baktra im 	Awesta nur 	ein 	einziges Mal genannt 
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(Vd. 1, 22) mit dem Beiworte eredhwo-drafsha, mit hohen Fahnen 
versehen. 	Wqnn Duncker aus diesem Beiworte schliessen will, 
dass Baktra dadurch als Sitz einer grosseren Herrschaft, als Mittel- 
punkt 	eines Reiches bezeichnet werden solle (p. 24), ja sogar als 
Sitz der Herrschaft (p. 70), 	so geht er meines Erachtens viel zu 
weit, ich 	kann 	darin nichts Anderes 	finden als die Mittheilung, 
dass in Baktra eine Heeresabtheilung stand, was so nahe an der 
Grenze des Reiches sehr natfirlich ist. 	Baktra theilt sein Beiwort 
mit verschiedenen 	anderen Orten jener Gegend, wir finden die 
Fahne 	(drafsha) 	wieder 	in 	riedtpaxa 	(Arrian Anab. 3, 29. 1), 
xiciempa 	und 215eatpa 	bei Strabo 	(p. 516. 725, letzteres wohl 
fiir hadrafsha), auch der Name Jpoitavoi in Sogdiana gehort hie- 
her und 	bezeichnet wohl 	eine Militarkolonie , 	wie sie die alten 
Eranier mehrfach anlegten. Wenn ferner behauptet wird das Awesta 
igni-Aire den Westen Erans vollstandig (D. p. 23), so ist das nicht 
richtig, denn das Awesta kennt nicht blos den Urumiasee (Caecacta) 
sondern selbst Babylon (Bawri), seine Kenntniss reicht also westlich 
noch fiber `die,; Grenzen Erans hinaus. 	EM besonderes Gewicht 
wird bei den Beweisen fiir den osteranischen Ursprung des Awesta 
gewohplich 	auf das 	Landerverzeichniss 	im 	ersten Fargard des 
F endia a d 	gelegt, 	wo 	angeblich nur 	osteranische Orte genannt 
werden. 	Abgesehen davon, dass Ragha und Varena nicht als ost- 
eranische Landschaften gelten konnen, um von Airyanem vaejakh 
zu schweigen, so muss man sich auch erinnern, 	dass Vd. 1, 81 

. ausdriicklich gesagt 	wird, 	class 	es noch andere Orte und Platze 
gebe. 	Sonst muss ich gestehen , 	dass nach meiner Ansicht das 
Alter dieses ersten Fargards sehr iiberschatzt wird. 	Nicht selten 
wir 	derselb4' nach dem Vcirgange Rhodes mit der Volkertafel der 
Genesis verglichen und als Beweis fur sein hohes Alterthum der 
Umstand angefiihrt, dass Ekbatana nicht genannt werde und daher 

( noch nieht gebaut gewesen sei als jener Fargard geschrieben wurde. 
Dieser Beweis ist seltsam, man kann ebensogut daraus schliessen 
dass Ekbatana damals 	seine frtihere Bedeutung schon eingebiisst 
hatte. 	Oben haben wir bereits gesagt„ dass wir auf den sprach- 
lichen Beweis nicht viel geben, eine Untersuchung der sprachlichen 
Eigenthiimlichkeiten des ersten Fargard wird aber kaum eM giinstiges 
Resultat fur sein Alter ergeben. 	Man nehme nur Eigennamen wie 
Mourn und Bakhdhi und v.ergleiche sie mit den alten Formen wie 
Margu, Margiana, Bakhtris, Baktria und man sieht, dass sie bereits 
Consonanten eingebusst haben und sich in bedenklicher Weise den 
neueren Formen 	wie Merv, 	Balkh nahern. 	Solche Verschlech- 
terungen der Form pflegt mtn den Abschreibern aufzubiirden, aber 
ohne alien Grund. 	Auch der Ausdruck hapta hifidu, mit dem 
man 	die vedischen sapta sindhavas vergleicht , 	beweist nicht was 
er scal, doSih konnen v-ir darauf hier nicht weiter eingehen. 	Kann 
man aber glauben, dass Sage wie yo hapta hihdu im 8. Jahrh. 
v. Chr. geschrieben seien ? Auch andere syntaktische Eignnthiimlich- 
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keiten verrathen die spatere Zeit. 	Durch die Vtilkertafel des ersten 
Fargard konnen wir mithin weder das hohe Alter noch den bak- 
trisehen Ursprung des Awesta als erwiesen ansehen. 	Einen weiteren 
Grund fur Beides entnimmt man aus den Sagen welche das Awestil 
enthdlt und die sich durchaus auf Osterdn beziehen sullen (D. p.24 fg.). 
Was sich an alten Sagen im Awesta vorfindet , das stimmt, wie 
ich schon anderwarts gezeigt habe, mit Sagen des Konigsbuches. 
Dass sich diese Sagen ausschliesslich oder auch nur vorzugsweise 
auf Osteran beziehen, muss ich bestreiten, sie gehoren dem ganzen 
Nordrande Erans an. 	Die dlteren Konige erscheinen auf der Hara 
berezaiti oder dem Alborj, wo sie auch hingehoren, namlich Hao-
shyagha, Takhmaurupa und'Yima, ebenso lasst das Konigsbuch den 
Gayomard und Kai-qobad vom Alborj berabsteigen , den Naudar 
seine Familie auf den Alborj zuriicksenden (Schalindme 1, 14: 258. 
290 fg.). 	Wo 	sollte die urspriingliche Wohnung des Konigsge- 
seblechtes such anders sein als auf der Hara berezaiti, wo nach 
Yt. 10, 50 Mithra seine Wohnung hat? 	Die fibrigen alten Konige 
erscbeinen 	da wo 	sie hingehoren: 	Thraetaona in, ?arena, 	d. 	i. 
Tabaristan , Dahaka in Bawri d. i. Babylon, Kerecacpa im Vara 
Pishinagha d. i. wahrscheinlich Pishin , 	Kava-uca auf dem Berge 
Erezifya (unbestimmt), Haocrava hinter dem Vara Caecac& d. i. 
dem Urumiasee. 	Bezeichnend ist, dass der Name des osteranischen 
Haupthelden , des Rustem , im Awesta gar nicht genannt wird. 
Die Uebereinstimmung zwischen dem Awestd, und dem Konigs- 
buche bort aber gerade 	da auf wo sie zum Beweis fiir die ost- 
hanische Heimath des Buches am wichtigsten ware , namlich bei 
der Zarathustrasage. 	So gewiss es ist, dass das KibligSbuch den 
Sitz des Vistacpa und seines Propheten nach Baktribn verlegt, so 
schwer ist 	es auch, 	fiir diese Ansicht die Billigung des Awesta 
zu gewinnen. 	Zarathustra selbst opfert (Yt. 5, 104) in Airyanem 
vaejagb, das gewiss nicht in Baktrien liegt, Zairivairi und Vistacpa i 
selbst an der Dditya (Yt. 5, 112. 9, 29) d. i. in Airyanem vaejagh. 
Nur wenn nach Yt. 5, 108 Vistdcpa am Wasser Frazdanu opfert, 
so kann man dasselbe mit dem Bundehesh in Osteran suchen, 
durebaus nothwendig ist auch dieses nicht. 	Ueber die Personlich- 
keit des Vistacpa 	enthalte ich mich weitldufig zu reden , 	da ich 
dieselbe in einer 	eigenen Abhandlung besprochen habe 1). 	Icb 
bemerke also 	blos , 	dass 	ihn unsere 	alteste Quelle nach Medien 
setzt und dass 	ihm 	seine Thaten bei 	den Qyaonas (Chioniten), 
Varedhakas (Vertae) und Hunus (Hunnen) eine ominose Aehnlich-
keit mit Shdpiir II. verleihen. 

tinter diesen Umstdnden kann ieh die Ansicht, dass Baktrien 
das Vaterland des Awestd, sei , niche mehr als richtig anerkennen. 
Ich babe darum auch aufgehort, mich des Ausdruckes „altbaktrisch" 

) 
1) HistIrische Zeitsehrift N. F. 8, 1 fg. 
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fur 	die 	Awesthsprache, zu bedienen, 	aber ich kann mich such 
nicht 	entschliessen, 	zu 	der 	anerkannt falschen Bezeichnung als 
Zendsprache 	zuriickzukehren und gebrauche lieber den Ausdruck 
awestisch, wie Bezzenberger mid Harlez schon vor mir gethan haben. 

Wir konnen diese Betrachtungen nicht schliessen, ohne vor-
her der hochwichtigen Kalenderfrage zu gedenken, welche neuer-
dings zweimal besprochen worden ist, von Bezzenberger (Gottinger 
Nachrichten 1878 p. 251fg.) and zuletzt von Roth (s. diese Zeitschr. 
34, 698 fg.). 	Dass meine Ansicht von 	der der genannten beiden 
Gelehrten in mehrfacher Hinsicht verschieden sein muss, leuchtet 
ein, 	ich 	beabsichtige jedoch nicht, 	dieselbe ausfiihrlich hier dar- 
zulegen, 	ich 	werde 	nur 	so 	weit 	alit' sie 	eingehen, 	als es der 
in der Ueberschrift genannte Zweck erfordert. 	Das Hauptinteresse 
kniipft sich weniger an die Bezeichnung der Monate und Tage im 
Awet3ta als an 	die sogenannten Gahalibars 1). 	Nach der iderein- 
stimnaenden Tradition 	der Parsen 	sollen 	dies 6 Feste sein, die 
fiber das gauze Jahr vertheilt sind zum Andenken an die 6 Perioden 
der Weltsch6pfung. 	Dass dieser Glaube an 6 Perioden der Welt- 
schopfung ein urspriinglich ethnischer sei, scheint auch mir nicht 
wahrscheinlich, die Frage ob 	die Anschauung alt oder nieht alt 
§ei, hj.t uns aber weniger zu beschaftigen als die, ob sie awestisch 
ist oder nicht, 	so 	angesehen wird es sich nicht leugnen lassen, 
dass 	sie bereits dem Awestil angehort, 	denn Yc. 19, 2. 3 heisst 
es: „Was war jenes Wort,  Ahura-Mazda, 	das du mir verkiindet 
bast als seiend vor dem Himmel, vor dem Wasser, vor der Erde, 
vol.,. dem Vieh, vor den Pflanzen, vor dem Feuer, dem Sohne 
Ahura-Mazdas, vor 	dem reinen Mann?' 	Hier hat man ganz die 
Perioden der,  Weltschopfung (auch die Einschiebung des Feuers 
ist ganz der Tradition gemitss), nur mit der einzigen Unregel- 
massigkeit, 	dass hier das Vieh vor den Pflanzen geschaffen wird, 
withrend nach der gew6hnlichen und naturgemassen Ansicht das 
Vieh erst naoh den Pflanzen erscheint. 	Ich glaube darum, dass 
schon die Schreiber des Awestit unter den GahailhArs (yairya ratavo 
im Texte) solche Feste verstanden haben, 	oh diese Ansicht die 
allerurspriinglichste war soil damit nicht gesagt sein und ist fur 
unseren Zweck nicht von Belang. 	Dass 	diese Feste landwirth- 
schaftliche Feste sein sollten, geht namentlich am dem Vispered 
hervor und ist von Roth in das rechte Licht gestellt worden. 
Schwierig ist 	die .Erklarung der Nainen dieser GalialibArs. 	Was 

1) Der Name Githafibar wird verschieden erklArt. 	Desalt. Peshotan Beh- 
rinnji in seinem Tefsir-i:gahaiibttr: (Bombay 1862) p. 4 	erklArt : „Lob Gottes 

wegen der Schenkung". 	Nach dem Burlan soli Gahm-I/Ar stehen Cdr °Lk? 

	

L-0 Li 	und ,bedeuten: temporis s. temper= periodus 	s. periodi. 	Ich denke ...5 	' 	 . 	( 
saithalibitr ist — —) Lil 	L 	,die Zeit ausfiillend oder yell machond, Weil diese (.. 

Feste immer die Zeitperiode schliessen zu denen sie gehiiren. 	, 
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ich zur Erklarung beibringen konnte, babe ich bereits in meinem 
Commentare zu Vsp. 1, 2 fg. gesagt, ich gebe hier die Namen mit 
den Erklarungen Behr-1)'70s, Bezzenbergers und Roths: 

1. Maidhyozaremaya 1), iibereinstirnmend: Mitte des Friihlings 
oder Mitt-Friihling. 

2. Maidhyoshema, ebenso fibereinstimmend: Mitte des Sommers. 
3. Paitis-hahya, Bh. Ende der Hitze. 	B. Herr des Getreides. 

R Erntezeit. 
4. Ayathrema, Bh. Abnahme der Rapithwan. 	B. Riickkehr. 

R. Heimkehr. 
5. Maidhyttirya, Bh. Ruhe des Eraniers. 	B. bemerkt, die Er- 

klarung sei unsicher. 	R. Matwinter, Mittjahr. 	. 
6. Hamacpathmaedhaya, Bh. die vereinigten Erganzungstage. 

B. den Sommer frei machend. 	R. Erholungszeit, Ruhezeit. 
In der Erklarung von 1 und 3 stimme ich mit Roth fiber-

eM, die anderen Namen sind mir unsicher, es befriedigt mich keine 
Erklarung. 	Dass Maidhyoshema 	statt 	maidhyohama 	stehe ver- 
stasst gegen die Lautgesetze , das Wort miisste m,aiayoaglama 
lauten. 	Ein maidhyoshad 	existirt nicht, 	sondern nur ein unbe- 
denkliches maidhyoishad. 	Immerhin wiirde 	man sagen konnen, 
shwa, shema sei durch Ausstossung des a aus deco ursprtingtichena  
sarna entstanden, unter dem Schutze des m sei s geblieben und 
aspirirt worden. 	Wie,  passt aber zu Mitt-Friihling, Mitt-Sommer 
eM Mittjahr? Hier scheint mir ein ganz verschiedener Gedanken-
gang vorzuliegen. 

Doch die Hauptfrage fiir uns ist eine Frage welche RcAth 
nicht beriihrt: 	die Frage nach dem Alter des Awestakalenders. 
Betrachten wir die Lage der Dinge. 	Unzweifelhaft jot, dass der 
von Roth behandelte Kalender dem Awestft angehort. 	Die Nanien 
der Gahatibars finden sich in verschiedenen Awestatexten, die Namen 
der Monate finden sich zwar nicht, da saber Yc. 17, 12 fg. und im 
Siroza die Folge der Tage und die Benennung derselben mit den 
spateren Angaben ilbereinstimmt, so werden wir annehmen diirfen, 
dass wir auch caber die Monatsnamen des Awestit recht berichtet 
worden sind. 	Eine Bestatigung des Alters dieses Kalenders wollte 
man fraher aus dem so ahnlichen kappadokischen Kalender ent-
nehmen, dieser stammt aber wahrsclieinlich aus einem byzantinischen 
Staatskalender (Lagarde , ges. Abhandlungen p. 258), kann also 
keinen Beweis ftir das Alter abgeben. 	Mit Entschiedenheit kann 

1) Ich benatze diese Gelegenheit, urn die von mir gewahlten Lesarten 
Maidhyozaremaya, Hamacpathmaedhaya zu vortheidigen. ' Sie sind gut beglaubigt 
and werden als richtig erwiesen durch die Accukative Maidhyozaremaem, Hamac-
pathmaedhaem, die nimmermehr von maidhyozaremya etc. herkommen kiinnen. 
Ich sehe auch gar keinen Grund, warum wir die Lesart andern solltem 	Worter 
wie aractaya, kavaya zeigen uns den Weg zur Erklii:-ung. 	Wir hm3en Th4men 
wie Maidhyozaremi etc. 	anzunehmen, 	von ihnen 	leiten sich 	die Forhien atif 
-sys so regelmiissig ab wie mainyava von nainyu. 
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behauptet werden, dass der altpersische Kalender ein ganz anderer 
war, 	erstlich 	sind 	die Monatsnamen 	ganz 	verschieden, zweitens 
werden 	dort die Tage 	einfach gezahlt , 	nicht nach verschiedenen 
Schutzheiligen benannt. 	Was Bezzenberger (1. c. p. 258) zu Gunsten 
des h6heren Alters des Awestakalenders anfiihrt, hat mich durch- 
aus 	nicht iiberzeugt, 	auch vertragen sich seine Annahmen nicht 
mit den Ermittlungen Opperts , nach Bezzenberger ware der alt- 
persische Garmapada unser Mai, 	nach Oppert der August, der 
Bagayadis (wahrscheinlich Gartenbau cf. np. EL?) unser December, 
nach Oppert aber April. — Auch fiber die Gegend in welcher der 
Awestakalender 	entstand lasst sich aus den Angaben des Awesta 
nichts entnehmen mid wir brauchen tins nicht mit Roth die Frage 
zu stellen, ob wir die Entstehung desselben nach Medien oder nach 
Baktrien verlegen wollen, das Klima welches man fur ihn voraus- , 
seizen muss, gilt mit unbedeutenden Abweichungen far den ganzen 
Nordrand von Eran. 	Von Teheran (also Ragha s. o.) sagt Ritter 
(Asien, 8, 611) : „als B. Frazer am 28. November 1822 in Tehran 
einzog wat das ganze Blachfeld schon mit Schnee bedeckt und als 
J. Morier 10. IVIarz 1811 dahin kam war es ebenso, alles Wasser 
mit Eis bedeckt, bei sehr rauhem Nordwinde vom Elburs. 	Erst 

„Ena Mai beginnt hier das mildere Wetter, der Fruhling fangt an, 
schnell ist Alles griin". 	Von Nishapur horen wir Aehnliches (Ritter 
1. c. 308): 	„Mitte September waren 	die Nachte 	schon sehr kalt, 
der Winter wurde sehr strenge, viel Kane und Schnee, am 6. 
Februar besuchte B. Frazer Tus in Sturm und Schnee und auch 
am 23. Februar fiel noch viel Schnee, 	am 11. Marz hatte aber 
der Friihling in seiner ganzen Schonheit begonnen". 	Ritter findet 
demnach bier ein mitteldeutsches Klima und so werden die Yen 
hditnisse bei der hohen Erhebung Erans am ganzen Nordrande sein. 
Die Sache steht also so, dass sich nicht aus diesem Kalender das 
Alter des Awesta 	erweisen lasst, 	sondern umgekehrt das Alter 
dieses Kalenders durch die Frage nach dem Alter des Awesta be- 
dingt ist. 	Neben 	den klimatischen Verhaltnissen legt Roth (1. c. 
p. 715) 	den meisten Nachdruck auf zwei Grande: auf die innige 
Verwandtschaft die zwischen den Ariern in Baktrien und den am 
Hindus sitzenden • in Sprache und Religion besteht und zweitens 
auf den Umstand, dass das Aw'esta von Magiern kein Wort weiss. 
Keiner dieser Grande beirrt mich in meiner Ansicht. 	Was die 
Sprache und die Religion betrifft, so sind beide in ganz Eran so 
ziemlich identisch, dass die letztere in Baktrien entstanden sei ist 
ebensowenig `usgemacht, 	als dass die erstere von dort aus sich 
nach Westen verbreitet habe, auch getraue ich mir, an mehr als 
einem Falle nachzuweisen, Class das Altpersische dem Sanskrit naher 
steht als 	das 	Norcleranische. 	Veber das Verhaltniss 	der Mager 
und lithrava-ns babe, ich in meiner Alterthumskunde (3, 559 fg. 
besonders p. 594) ausfiihrlich gesprochen und brauche bier nicht 
darauf zurackzukommen. 	 , 
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Verschweigen wollen wir nicht, 	dass 	sich neben dem ge- 
wohnlichen Kalender auch noeh Spuren einer anderen Zeitrechnung 
im Awestit finden. 	Nach den iibereinstimmenden Berichten der 
Akan wie der Parsen war das alterinische Jahr ein Sonnenjahr 
and der Tag soil vor der Nacht gezithlt werden, das Jahr zerfallt 
in 12 Monate, die Monate selbst in vier ungleiche Wochen, zwei 
zu 7 und zwei zu 8 Tagen. 	Daneben erseheinen aber auch Spuren 
einer anderen Rechnung, in welcher die Nacht vor dem Tage ge- 
?Alt wurde. 	So sagt schon Darius (Bh. 1, 19) tyasitm hacitma 
athahya khsapavit raucapativa ava akunavyata „was ihnen von mir 
gesagt wurde, in der Nacht oder am Tage, das wurde gethan". 
Auch der Vendidt‘d rechnet gewohnlich nach Nichten. 	Wenn die 
Parsentradition 	im Zweifel ist, 	ob sie .den Ausdruck paces hil 
fitishmo-dlitim1) iibersetzen solle mit „nach Sonnenuntergang" oder 
,nach Mitternacht" 	so 	diirfte 	die Verschiedenheit in der Zithlwig 
die Ursache gewesen sein. 	Am genauesten lernen wir diese zweite 
Art der Berechnung bei Gelegenheit der Monatsfeste kennen, die 
sich natfirlich nach dem Monde richten. 	Aus den Aagaben der 
Uebersetzungen besonders des Neriosengh zu Yc. 1,' 24. 25 litsst 
sich entnehmen, dass der Monat in zwei gleiche Halften zu 15 
Tagen zerfiel, von welchen jede in 3 Wochen (*fin:. i. e. 1,..4‘..;— ,  
genannt, d. h. Ffinfer) zu 5 Tagen, also 	der gauze Monat in 6 
Wochen zu 5 Tagen 'getheilt wurde. 	Festwochen sind die des 
ersten Viertels, des Vollmonds und des letzten Viertels, die Ver- 
dunklung wird natiirlich nicht gefeiert. 	In dieses System passen 
dann auch die Githafibttrfeste zu 5 Tagen, welche Roth (1. c. p. 70,7) 
mit Recht auffallend findet 2). 

1) Vgl. iiber diesen Ausdruck diese Zeitschr. 17, 54fg.; meinen Comment- 
tar zum Awesta 2, 429 ; 	Harlez, Journal asiatique 1877 Fvr.-Mars p. 108. 

2) Bei wiederholter Betrachtung der Sachlage 1st mir klar xeworden, dass 
wir die Gabaiibarfeste in denienigen Kalender einzureihee haben; welcher die 
Weche zu flint Tagen bestimmt. 	Alle Angaben fiber die Dauer der verschie- 
donen SchOpfungsperioden sind durch flint theilbar , 	wir erhalten dann zwei 
Halbjahre au 36 Wochen und fiinf Erglinzungstage: 

Schopfungsperiode 	Tage 	Wochen zu 5 T. 
1. dos Himmels 	 45 	 9 
2. des Wassers 	 60 	 12 
3. der Erde 	 75 	 15 

36 W. 
4. der Biiume 	 30 	 6 
5. des Viehs 	 80 	 16 ' 
6. des Menschen 	75 	15 

37 W. 
odor 36 Wochen und 5 Erganzungstage. 

Bd. XXXI,. 	 42 • 
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Noch eine Iiandschrift des `„Sapiens Sapientium". 
Nachtrag zn XXXIV, 232-240. 

Von 

Lic. Dr. C. H. Conlin. 
t 

Als ich Trumpps „Kiitische Bemerkungen zum Sapiens Sapien- 
tium" (diese Zeitschr. XXXIV, 232 ff.) gelesen hatte , entsann ich 

c midi, auch unter den athiopischen Handschriften der Frankfurter 
Stadtbibliothek einem Exemplar des Mari : main : be- 
gegnet zu 	sein. 	Bei 	meiner letzten AnWesenheit in Frankfurt 
suchte ich nach und fund den Text auch richtig und zwar in dein 
von Rappell (Reise in Abyssinien II, pg. 404-406) unter 3) auf- 
gbfahrten prachtvollen grossen Pergamentfolianten, auf den sieben 
ersten Seityn , 	welche dem Bildnisse des zu des harfenspielenden 
KCnigs David Fussen der Lange nach auf dem Boden liegenden 
athiopischen kaisers Hezekija (regierte von 	7280 bis 7286 der 
athiopischen Zeitrechnung d. i. 1787-1793) vorangehen. Uebrigens 
ist der Codex 	nicht erst, 	wie das Bild schliessen lassen konnte, 
fur den Kaiser Hezelsija geschrieben, sondern betrachtlich alter: der 

17.111 : 1713°1' : Hh„11)" ..A.1' : hat namlich den Codex 
ganz einfach annectiert, indem er „menschlich ordinal.' den Namen 
des urspriinglichen Besitzers iiberall auswaschen und den seinigen 
mit rother Farbe dartiberschmieren liess: ein ziemlich unkaiserliches 
Verfahren, welches aber aufs Beste zu den Schilderungen stimmt, 
welche Riippell (II, 90 ff.) 40 Jahre spater von dem kaiserlichen 
Hofe zu Gondar entwirft; as er am 26. Nov. 1832 von dem Kaiser 
Saglu Dengel zur Tafel befohlen wurde, emfing er durchaus den 
Eindruck einer „pativre hopnetete". 

Ich verglich die Recension dieser Frankfurter Hs. genau mit 
dem von Dillmann in der Chrestomathia pg. 108-131 abgedruckten 
Text, unCI will von flen 141 Varianten solche, welche eM Interesse 
haben; mittheilen: 	dM Hs., bezeichne ich dabei mit F, den ge- 
druckten Text mit Dillm. 	 , 
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V. 1, Zeile 1 hat such F man : ar. 	Die Lesart des 
T macht allerdings die Construction von Zeile 2 bequ emer, doch 
ziehe ich die fiberlieferte Lesart vor, welche ausserdem durch die 
Anrede an Gott V. 2, Z. 3 sowie durch die ahnliche Verbindung 
V. 59, Z. 3 bestatig,t wird und hochst wahrscheinlich Reminiscenz 
an Rom. 16, 27 	,tec:ivg.) 	(sovii 	19-err) 	ist; 	auch 	die bei T nothige 
Verbindung Tfill : y-nrA. ; „machtige Weisheit" will mir 
nicht recht gefallen. — Z. 3 stimmt F mit Dillm., Z. 5 mit T. 

V. 2, V. 3 und V. 4 wesentlich .--- Dillm. 
V. 7, Z. 2 Rest F.: X h sn ; Acr3nip : film al. • • 

RE  XT. : etc., also in der Hauptsache mit T iibereinstim'inend. 
Die Verwechselung von X h.fil : und ?incro ; findet sich aucy 
sonst noch bei F. — Z. 4 -=-- Dillm. 

V. 8, Z. 2 F gleichfalls X17:70434, • 
• 

V. 9, Z. 5 nil ; = T. 	Pfh5k : fehlt. 
V. 11 = Dillm. 	 0 
V. 13, Z. 2 (DAA.n.irD : = A. — Z. 3 (MCC,  i : = 

ACT. — Z. 5 (D.11.111,TP"1'"il : = AC. 	Ich darf vielleicht 
eine nerve Erklarung des vorliegenden dunkeln Verses versuchen, 
welche diese dreifach fiberlieferte Lesart rechtfertigt. 	„Gott mein 
Wein und Licht meines Herzens , Wegnehmer der Decke (cf. II°. 
Cor. 3,13-18): 	berausche 	mich mit deiner Siissigkeit 	gauze ,die 
Lange meiner Tage und durch dein trostbringendes Trinken lam 
mich Ehre erwerben". 	Wenn Gott „mein Wein" genannt wird, so 
ist dies eine offenbare Anspielung auf die Eucharistie, welche bei 
,den Abyssiniern sub utraque gefeiert wird : durch das Trinken des 
Kelches des Herrn wird der Dichter an em 	entsprechendes Trinken 
Christi erinnert; das frirP"Ir ril, : ist das ntelv TO grovjetov, 
von welchem Christus Matth. 20, 22 und 26, 39. 42 redet, 	worauf 
unser Gedicht such V. 88, Z. 2 noch deutlicher anspielt. 	So ent- 
steht die sinnige und schorie Antithese : Urn mich mit dem Strom 
der Wonne • (Ps. 36, o) tranken zu konnen, musstest du selbst erst 
den, bitteren Kelch der Passion trinken. 	Nachdem du aber zu 
meinem mid unser aller Heil jenen bitteren Kelch geleert hast, so 
lass mir auch in der Erlosung von Sande und Tod die Folgen 
deines Todesleidens zu Gute kommen. 	Man sollte zwar erwarten, 
dass der Dichter, der den Vers mit Methuselalts hohem Alter be-
gonnen hatte, auch ftir sich selbst um langes Leben bitten wiirde; 
aber ein ahnliches Abspringen von der That G9ttes in dersan die-
selbe sich anschliessenden Bitte findet sich, neben manchen anderen 
Stellen, auch,gleich im nachsten Vera, wo die Bitte, nicht um 

42* 
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seiner 'Sander' 	willen im Gericht geziichtigt zu werden, mit der 
Rettung Noahs in der Arche doch in gar keinem oder nur einen 
ausserst losen Zusammenhange steht. 	Unter h7ILAIIM: 
Christum zu verstehen, macht wohl keine Schwierigkeit. 

V. 14, Z. 1: IfiAi1hY1  : — Z. 2 firliTP:=C(B). 
V. 16 = Dillm. 
V. 17, Z. 1 MITI' : = T. — Z. 2 0-nh,I : womit 

.natiirlich 011,61aP.PI ; (T) gemeint ist. 
V. 21, Z. 5 AEICP 	: = T. 
V. 22, Z. 4 nzikNA.1.n : 	 , 
V. 23, Z. 2 	ti r-fl : AcPCY1 : Afi.Eall: was eines 

einfachen and 	sehr guten Sinn giebt : „Co der du den Hiob ver• 
suchtest, rbis du dem Satan den Glauben dieses Gerechten gezeigt 
hattest". 	NOch bequemer ware das iiberlieferte hneo ; statt 

j'11) ; cf. die Bemerkung zu V. 7, Z. 2. 
V., 26, Z. 2 zeiraz).: Sonst = Dillm. 
V. 27, Z. 1 = Dillm. — Z. 2 Aco r: 04(1)%ri:— Z.4 

All : = T. 
c 	V. 28, Z. 2 .P/C 	: statt 7R0z)  ; wohl nur Schreibfehler. — 
Z. 3 am Schluss : AACtoI : A.44)0 : (sic!) (min : A 
Puinoo : 	Jenes A,4430° ; ist kein Wort; hier muss also noth- 
wendig ein Fehler stecken. 	Durch eine, 	wie !Mr scheint, nicht 
allzu gewaitsame Conjectur lasst sich der Stelle helfen. 	Liest man 
namlich statt A4300  ; ,g4300* : and setzt vorher noch ein 
Xt00  ; ein, also 'MOO ; gctiC/Ch. ; a-prim : mum 
C : so gewinnt man einen durchaus passenden Sinn; f,0 du, der 
du getheilt hast das gewaltige rothe Meer and das Volk Israel 
durch dasselbe in die Waste gefiihrt hast, wahrend du den Pharao 
ersauftest, 	weil 	er ihre Knabiein in 	dam Fluss ersauft hatte" 
&pat>,  : Ware dann die seltenere Form statt des gewohnlicheren 
PIN)cliz). : 	and „der yluss" 	natarlich 	der. Nil: 	cf. Ex. 1,22 
ltiinnI,Itni riMiln LXX el; rev rcorapdv eiipare ath. /02D : 
(VIII, : TIM.: Der Tod Pharaos in den Wellen des rothen 
Meeres 	wiirde 	also 	als jug 	talionis 	(cf. Sap. 11,17) fur die auf 
seinen Befehl vollzogene Ertrankung der hebraischen Knaben im 
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Nil dargestellt — gewiss 	viel origineller 	als 	das 	nichtssagende 
,wahrend du den Pharao mit saxmnt semen ganzen Schaaren er- 
sauftest" des iiberlieferten 	Textes. 	Auch 	graphisch 	scheint 	mir 
diese Conjectur nicht bedenklich: Mici,: vor eepaco-: konnte 
leieht ausfallen und eine Verwechselung von rq : und A: ist in 
der athiopischen Schrift nicht unmoglich. 	Selbst der Wider- 
spruch mit Ex. 2, 23 	kann much an der Richtigkeit meines Vor- 
Wages nicht irre machen. — Z. 4 = Dillm. 

V. 29 = Dillm. 
V. 30, Z. 1 .XHAAA riscr,h  : = T. — Z. 2 zgc.  : 

— Z. 3 = Dillm. — Z. 4 zvhCA.E: cf. T V. 75 Z. 4. 
V. 31, Z. 4 h1f1A:1-1({Vit: A:1-: ohne 1:7,Y11:: 
V. 35, Z. 2 A.X44:1\„Pir: cf. T V. 30 Z. 3. — 

Z. 4 690.13‘P : f1H.PcNIR: — Z. 5 l'XIdrii : 
V. 36, Z. 2 nacq)111.,0--rn : A-ha-T:leine vorzfig- 

liche Variante: „als durch deine dahinraffende Plage die Gottlosen 
umkamee. 	Gemeint ist natiirlich die 	Zerstorung Jerichos Jos. 
6, 20, 	 ) 

V. 37. V. 38. V. 39 und V. 40 wesentlich = Dillm. 

V. 43, Z. 5 4‘121 : RVii. PCrl : ,4111-61: IIR'fh.: 
H.E•fm: 	Diese Variante ist von Interesse, indem sie beweigt, 
dass der Schluss Trumpps aus der Lesart seines T ein verfruhter 
war. 	Einen 5,1anlichen , von mir selbst (Buch der weisen Phiib- 
sophen pg. 30) gemachten verfrffhten Schluss babe ich inzwischen 
(diese Zeitschr. XXX , 	417 ff.) 	stillschweigend zurtickgenommen. 
Wo bei F anstatt Daniel der Name Demetrius steht, lasst sich 
mit Si ch e rh eit nur schliessen , dass der Codex T von einem 
Daniel geschrieb en worden ist. 

V. 44, Z. 3 X71-1.A•ilth,C.:Uflt :1M9,zolflEn: 
Tan: genau wie T. 

V. 45, Z. 4 rilditra:' : nefiO : AfrIrP: 
V. 46, Z. 3 ..----- Dillm. — Z. 4 H.444,9 : h.inT: TR: 

Ist tiezp: richtig, so ware damit ein Fin gerzeig fur den 
Nam en des V er fassers gegeben: ; er konnte etwa .1eVih : 
geheissen haben. 	Der ffberlieferte Text enthalt natiirlich eine An-
spielung auf Ne7H„Allrh,C:R(11,"1-:,  

V. 49 -if Dillm. 	 '0 	' 
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V. 50, Z. 3 Hr.,"Tkolln ; = T. 

V. 51, Z. 1 Ac 2,e': = A. 

V. 53, Z. 1 auch F •h,R.. : — Z. 4 yloo : cpt: =-_.. T. 
V. 54, Z. 4 = Dillm. — Z. 5 710:X(DIJUQ:1):11CP 

WO' : MX,: wieder eine ganz vorztigliche Variante: ,Gott, 
entbiete einige deiner Engel, dass sie meinen Feind mitten durchs 
Gesicht und die Fiisse zersagen, wie man Holz zersagt mit einer 
Sage". 	Das 	wunderliche Bild ist hervorgerufen durch das Mar- 
tyrium des Jesaja, von dem in den,beiden ersten Zeilen des Verses 
die Rede war; 	„mein Feind" 	ist nattirlich der Satan 6 419-0; 
Matth. 13,3s 	„der 	alt 	hose Feind". 	Geradezu 	satanisch ist die 
Lesart von T, nach welcher Gottes Engel alle persOnlichen Feinde 
des Dichters der Lange nach zersagen sollen! 

V. 55, Z. 2 WITIJUR, = T. 

V. fi6„ Z. 2 Aoc,  : ajoik.EiD: — Z. 4 = Dillrn. 
V. 57, Z. 4 = Dillm. 

' V. 59, Z. 2 211-1: ACT : .4fLEYA: ohne 7.P9  c): 
wodurch die ungebiihrlich lange Zeile in erwiinschter Weise ver- ,. 
kfirzt wird, 	cf. auch V. 60, Z. 2. — Z. 4 q-11/1 : ohne /-.:, 
was bei weitem 	den Vorzug verdient. 	Es 	ist nicht zweifelnde 
Frage, 	sondern 	vertrauende 	A.ussage : 	,,Du Herr kannst meine 
Seele trOsten“ etc. (cf. Matth. 8, 2). — Die wichtigste Variante der 
ganzen He 	ist 	vielleicht 	die 	zu Z. 5 	unsres Verses. 	Hier liest 
c 
namlich F geradezu (1)Afiltra",P : wodurch die von Trumpp 
richtig erkannte Bedeutung der Zeile ihre glanzendste Bestatigung 
findet: so gut du den Nebukadnezar aus einem Menschen zu einem 
unverntinftigen Vieh gemacht hast (Dan. 4, so), 	so gut kannst du 
auch mich aus 	einem Schwein, welches ich dem Fleische nach 
bin, zu einem Kind Gottes machen. 

V. 60, Z. 	2 	I'A.3111111(1) •. 	eine 	grammatisch ausserst 

interessante Bildung, welche neben TAIIII TA : ein zweites 
Beispiel fiir den Reflexiv-Passiv-Stamm eines sechslautigen Wortes 
bietet, cf. Dillmann Gramm. § 86. — Z. 4 = Dillm. 

V. 61, Z. 5 mrnil: anstatt &I.43.-1-A : im ubrigen 

---. Dillm. X:1'5111 : 	m`fisste 	dann natfirlich 3. Pers. Fern. sein 

und auf I .41-1 atzh : gehen: 	„Ohne Reue ist ihre Seele, ja ist 
c 	a 

unfah;g hierzu" d. is zur Reue; sie sind nicht nur vorubergehend 
boshaft, sondem ihrei NatiSi nach tiberhaupt unfahig zum Guten. 
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Ich mochte dieser Lesart vor den iibrigen den Vorzug geben und 
bloss urn Errettung vor solchen Menschen zu bitten, ist -ganz 
,ehristlicle. 

V. 64 = Dillm. 
V. 65, Z. 3 = Dillm. — Z. 5 AAI.Tt3 Az : = T. 
V. 70, Z. 3 schreibt such F deutlich ria )44),Rfi : so dass 

bei Dillmann ein 	„Druckfehler" 	bier eben so wenig vorliegt, 	als 
V. 60, Z. 4. 	Die Construction ist freilich abnorm, lasst sich aber 
ganz wohl begreifen , wenn wir 	die Freiheit der „dichterischen" 
Wortstellung erwitgen. 	Es milsste ilbersetzt werden: 	„Damit sie 
an dem Heiligthume des alien Bundes 	die Triimmer desselben 
wieder aufbauten". 

V. 71, Z. 2 = Dillm. bis auf ein verkehrt gesetztes (.1): — 

Z.3 fib' 'A : LTIX1143 : Ille.`k9Q' : — Z. 5 Al.Pil : --=' T. 
V. 72, Z. 1 h311 : "Tclq.A. : Atha?: 
V. 75, Z. 2 „t3:17/1:1* : welches 	bier gewis,'und wabr- 

scheinlich auch V. 79, Z. 2 reines Substantiv = R.334 : ist. 
V. 76, Z. 1 QC: 	: — Z. 2 9Clja : -= A und IR-fl :, 

— Z. 5 = Dillm. 
V. 79, Z. 2 .,,V13Alr : CR C,,P9C) : — Z. 3 midi F 

(DgalCen : 41Th : = BCT , welches demnach als die 
herrscbende Ueberlieferung zu gelten hat. — Z. 5 4,1e'M'il : 
= T, so dass der Accusativ jetzt doppelt gesichert ist. o 

V. 80, Z. 3 XTHE : Ai1,.1 : J'fICU: was ich vor-
ziehen mochte. 

V. 81, Z. 5 AYE = T. 
V. 82, Z. 2 = Dillm. 
V. 84, Z. 2 3&111.3: gco): bei uns ist „unschuldige 

Kindlein" stehende Bezeichnung. 	,03'1"Ao : 	ebenda ist natiir- 
lich nur Schreibfehler. 

V. 85, Z. 4 114:1)640AT : = BT und somit besser be-
zeugt, als die von Dillmann nach AC recipierte Lesart. 

V. 86, Z. 2 njefric : W1170•11-• : = B,' was mir sehr 
passend 	erscheint: 	„O 	du 	der 	du 'die 	Menschheit Christi den 
Teufel der Begehrlichkeit iiberwinden liessest, 	als er mit ihm 
kampfte" etc. 	Awl so ist der Satan Subject zu 1-A•flA : 
Der Dichter bittet selbst um Schutz wider) die Anfecheunsed des 
Teufels der Begehrlichkeit wahrend) der rierzigtagigen Fastenzeit. 
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fi.Ea1 I : ILT IIY 0'1-: ware ganz entsprechend dem AM: 
eila:)"1"': 	etc. 	Dillmann lex. fol. 394. 

V. 88, Z. 1 = Dillm. — Z. 2 1-1.ER,10: ferner Apo: 
(sic!) cpl.: = T. 

V. 89, Z. 2 -= Dillm. — Z. 2 ‘PUiZi': 
V. 90, Z. 1 	1,111%,,x},-5Iyi: = T. — Z. 2 Htflfr: 

= T. — Z. 5 ii.E12.02I: anstatt 1-LBRIO : ist so natiir• 
lich nur Schreibfehler; hat es aber vivlleicht urspranglich geheissen 

HIL-Ricri : ncia%/10:? Das gabe einen sehr guten Sinn: 
„der du einherfahrst auf dem Sturmwind" (cf., Ps. 18, ii und viele 
ahr.liche Stellen).  

V. 91, Z. 2 ACIA-r: 
V. 92b. Z. 4 = Dillm. 
V. 93, 	. 2 „EffiL.: anstatt ..R7114: was welll von 

zuziqhen ist: „als sie versammelt sassen". — Z. 4 auf:itEdi: 
( corillIA : ilorlI : (1)7NCIA: also wesentlich = T. 	Diese 

Lesart wird schon durch den Reim gebietefisch gefordert. Durch 
die Schreibung 0011111 A : bekommt Dillmanns Bemerkung lex. 
fo1. 1214 „exspectaveris 004111i1:“ ihre glanzende Bestatig,ung. 

V. 95, Z. 1 = Dillm. 
( 	V. 97 (-,--- Dillm. 

V. 9S, Z. 1 H..101.441-1-.: — Z. 3 WAX : anstatt 

1"5F.2: ibid. .nHAXCPCD.: = ACT. Die Lesarten RE 
'1.411.: und iliZr,„2: scheinen auf einen Anfang ./C.HAR' 
1.11V1(1%h ; (T) zurickzugehen: 	„O du, der du errettet hast die 
Apostel und Martyrer, welche wie Silber gelautert wurden . . . 
war es ihnerr nicht eine heilsame Arzenei" etc.... 	Trotzdem ist 
der von Dillmann gebotene Text mit ik.HIgJa:)': (so auch F) 
der richtige und das von allen Zeugen gegen B gebotene BRA 
714;n•Cyl:,  wird schon dadurch widerlegt, Bass Gott der all- 
wissende nicht nothig hatte, erst Priifungen caber seine Apostel 
und Martyrer zu verhangen, um dieselben „kennen zu lernee. 
Auch 	der Sinn 	spricht 	fiir Dillmann: 	„0 	du, 	der du gleich 
Silber g&autert werQen liessest die Apostel und Martyrer, einen 
jeden zu der Zeit, wo ,er erschien: hatten sie nicht einen Nutzen 
des Kreuzes , 	durch welches`' sie 	(oder: indem sie dadurch) dir 
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wohlgefallig wurden, wie es dem Silber niitzt, wenn es das Feuer 
silt seiner Gluth lautert? 	Gieb 	auch 	mir 	ein wenig von ibrer 
Standhaftigkeit!" 	Da der Dichter um ein wenig von der Stand- 
ha ftigk eit der Heiligen bittet, so ist das doch natiirlicher, wenn 
Gott jenen ihre Standhaftigkeit moglichst schwer gernacht hatte. 
Die Aenderung von T lasst sich leicht begreifen. 	Wie ? 	dachte 
der Schreiber; Gott hat die Apostel und Heiligen verlassen? 	Be- 
wahre, er hat sie errettet und zu seiner Freude eingehen lassen. 

V. 99, Z. 2 Wing : = T. 	Sonst = Dillm. 
V. 100, Z. 2 h1:3 X : OVA" : = T, was unbedingt den 

Vorzug verdient, 	da 	es sicker eine Reminiscenz 	an II Cor. 5, I 
lay n  iniptog lip,ow ()beta Toii ax4vovg sarra2,10i j , combiniert 

' mit Gen, 3,19 Xhoz) : 004'1-  : AIT: ist. — Z. 5 (Din 
. H.E.:PECX . 

Bei T folgt hierauf noch eine Strophe in dem „yersmaass' 
der iibrigen. 	Diese 	Strophe 	ist jedoch 	schon 	an 'und 	fiir 	sich 
auffallend. 	Die Hundertzahl ist sicherlich beabsichtigt: 	ein Lied 
von 101 Strophen wiirde eM Aethiope schwerlich gedichtet I.aben. 
Dass dieser 	101. Vers 	nicht zum ursprunglichen Gedicht geliiirt,  
and class der Verfertiger dieser Strophe durch das gleiche Vers. 
maass den Leser irre gefiihrt hat, 	wiirde schon aus dem Feblen 
der Strophe 	in 	den drei Hss. Dilhnanns 	hervorgehen ; 	aber F 
liefert noch den positiven Beweis dafiir. 	Denn auch F fugt eine 
Schlussdoxologie 	an, 	aber in einem ganz anderen Metrum: 	die- 
selbe ist, bis auf einige Schreibfehler, identisch mit der von Dill- 
mann Chrest. pg. 148 und 149 mitgetheilten Minty' : All: 
Ich will nur noch bemerken, dass V. 5 Z. 1 die Conjectur Dill- 
manns durch F 	in 	erwiinschter Weise bestiltigt wird , 	wo 	die 
Worte Aao: (DC1 : Of,0:1-tic3: lauten. 	V. 7, Z. 4 
liest F VP1: was besser zu CP01101 : Z. 2 stimmt. 
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Armeniaca II. 

Von 	0  
H. Hilbschmann. 

Originalworter. 
rnli 	bok heisst barfuss und gehort zu deutsch bar in bar- 

fuss und eksl. bosii 	(lit. beisas), 	die 	ein 	indogerm. bhasa (resp. 
bhoso) 	voradSsetzen. 	Das armenische Wort ist urn eM Suffix k- 
erweitert, vor dem der Reflex des indogerm. s geschwunden ist; 
vgl. (no-r neu mit skr. nava, und kher (gen.) mit dem nom. kiwir 

' (Schwester). 

11. 	ev „und" 	ist 	fulschlich 	zu 	zd. 	aiji'z' 	gestellt 	worden, 
wahrend es zu zd. cdpi, zu stellen war. 	Um nicht Bekanntes zu 
w,:ederholen, verweise ich deshalb auf Curtius, Grundzirge p. 264 
und 293 und auf meine Casuslehre p. 305-308. 	Arm. ev ist 
mit skr. api, zd. aipi, griech. int zu identificiren, die indogerm. 
Grundform ist epi. 	Im Arm. musste der Endvocal abfallen , p 
wurde zu v wie in evan sieben = inrce septem, artsiv Adler --- 
ski. Ijipya,., zd. rzifya, und e entspricht wie sonst dem indo- 
germ. e. 

uurLku cau'es Fuchs ist schon lange mit Recht zu griech. 
c'elilerlg gestellt worden. 	Aber akue's ist schwerlich Ion semen 
arischen Verwandten , 	skr. lopdea und iranisch *raupcisa (neu- 
persisch robah, phl. robas und ropdh (?) Bundehishn p. 30, 15, 18, 
ossetisch rubas) 	zu trennen, lb.sst sich 	vielmehr leicht aus der 
arischen Grundform *rauplica ableiten. 	Denn arisch r = europ. 
1 wird im Arin. durch 1 oder 2 reflectirt, au in nicht-letzter Silbe 
durch u, p nach Vocalen durch v, 9 = k' durch s, und anlauten- 
dem 2, (wie auch r und 'T) wird stets 	eM Vocal (a, e, o) vor- 
geschlagen , so dass (arm. g = arisch d zugegeben) arm. awes 
Ow a-2Ave's) dem *raupdva genau entspricht. 	Darum ist auch , gr. Cartd7Z7g nicht vom skr. lOpclea zu trennen, wie Curtius will, 
sondern die Gleichung aufziistellen: skr. Mivdca = iran. *raupdsa 
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= arm. canes = griech. deAarcrg 	Fuchs. 	Zu erklfiren bleibt, 
warum im Griechischen w und nicht av oder ov oder av und im 
Armenischen 8 und 	nicht i (vgl, Armeniaca I N. 	2) 	erscheint. 
Ad&llig ist auch die dem Griechischen und Armenischen gemein-
same Stammabstufung: (actirog: gen. c'eAninex-og = aAu8s: gen. 
abiesu. 	Ich 	kenne 	nur noch 	einen 	entsprechenden 	Fall 	des . 
Wechsels von 8 und e im Armenischen (e2.8971); wo dieser Wechsel 
sich sonst zeigt, ist 8 spate Contraction von ea, was es in aXug's 
dull nicht sein kann. 	Flectirte 	das Wort im Indogerm. conso- 
nantisch und hatte es die 'hoiden Stammformen, stark laupa' und 
schwach &zap& ? 	, 

Arm. mu /as (gen. lusoy) Licht, ouutiti lusin (gen. lusni) 
Mond sind bekanntlich mit lat. trtc-s, tuna, gr. AsvxOg, got. liu4ath 
Licht, skr. nicant lichtfarbig, hell verwandt. 	Aber auch im Ar- 
menischen haben sie noch Verwandte. 	Denn es gehoren zu ihnen 
putt' lusn und dessen Plural EiLu n iv lusun-kit 9 = Aancui- 

µara Buch Tobias 3, 25; 6, 9; 11, 8 und 14, ferner Etnivq_npi 

isiz-a-goin inraevxog und Eitiartimir lsn-anam = Aevxagogat9  
albesco. lusn und 	iyn,- 	entsprechen, 	was 	die Vocalstufe betrifft, 
griech. Aim 	(in 	Ceplpi-2,tix-n und 2.15%-vo-g), 	leis und lusin aber 
griech. 2,Evx, 	(in 	 ).svzOg). 	Es 	giebt 	nur 	wenige 	Falle 	noch 	im 
Armenischen, in denen wie hier eine Wurzel auf zwei Vocalstufen 
erhalten ist. 

) 
Isui rip' 	ka2.in 	(gen. ka)noy) 	heisst Eichel 	und 	ist 'mit 

griech. ficiAavog 	zu 	identificiren. 	Denn 	griech. /3 ist hier 	wie 
gewohnlich 	aus ursp. 9 	entstanden, 	vgl. lat. glans 1  und arm. k , 
entsteht der Lautverschiebung gemass 	aus 	ursp. 9; 	arm. 2, ent- 
spricht griech. A auch in meA-r Honig = "tat, ea-am ich mahle 
--=, ieXiw, a2, Salz ---- iiAg, tsaA-r Lachen ----- 7iAwg, aAugs Fuchs 
=-, ic2.aiing. Also arm. *kaA-in-o (Stamm) durchaus = gr. /90.-av-o. 

Griech. (3evrtuig kommt von einer Wurzel 13evx (Curtius, 
Griech. Verb. I, 316), die ein indogerm. gruk voraussetzt. 	Dieses 
gruk k6nnte i;n Armenischen sehr wohl zu kruc werden und ein 
von diesem /once abgeleitetes Verbum im Infinitiy wiirde krc-el 
lauten miissen. 	Da • im neuen Testament Igevryog immer durch 
licAL kre-el iibersetzt wird, 	so kiinnen beide Worter in ilirer 
Wurzel identisch sein. 

1) Mau erwartet im Plural ili n iv 9 
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trump L mauru heisst Stiefmutter und flectirt nach der ge• 
mischten 	i- Classe : 	gen. maurui, 	gen. 	mauruals. 	Dasselbe ,p1. 
Wort 	lautet 	im 	Griechischen ' pnrevta , 	das 	eine 	Grundfonn 
mdtruya oder mdtrvya (gebildet wie skr. blzreitroya Vetter, zd. 
bratairy6 Oheim, in-titairg Tante, skr. pitrvya Vatersbruder) voraus• 
setzt. 	Ursp. atr- wird im Armen. zu our (vgl. Armeniaca I, N.1), 
u + y giebt u, auslautende Vocale fallen ab : also muss aus ursp. 
mdtruya im Armenischen mauru werden, und arm. //mum somit 
= gr. Knrevtd. 	Wohl eine Analogiebildung nach diesem mauru 
ist 	das 	in 	Mechithar's juristischen 	Schriften 	(XII. Jahrhundert) 
vorkommende hauru Stiefvater, das jc.,, wenn es alt ware, = skr. 
pitrvya gesetzt 	werden konnte. 	Aber fur Stiefvater frndet sich 
bei Moses von Khorene 	(ed. Venez. 	1865, 	p. 272) die Form 
yattray. 	 y kann fur h eintreten , 	vgl. yieun 	50 mit hint' 5, 
*haur-ay gehort aber zu hair Vater (gen. haur) wie mauru zu 
main Mutter (g. maur). 	Also ist die Grundform des Stammes von 
yauray alst  *patsy- oder patr6y- anzusetzen. 	Zu gr. frarp•g? 

Wenn iiMigens eM Derivat von Bruder zur Bezeichnung der 
Tante dienen kann (zd. braaire), so ware es denkbar, dass ein Derivat 
von K)chwester zur Bezeichnung des Oheims dienen konnte. Der 
Oheim (Bruder der Mutter) heisst im Armenischen .en_ti kheri, 
das mittelst des Suffixes i von einem StamMe kh,er =-- Schwester 
(vgl. kher-air Mann der Schwester, 	kh,cr-ordi Schwestersohn) ab- 
geleitet werden konnte. 	Erwiese sich diese Erklarung von kheri 
als< richtig, so standen parallel neben einander: 
hair 	Vater , 	gen. haur , 	dazu hauru and yauray Stiefvater, 
in* Mutter', 	„ 	maur, 	„ 	mauru Stiefmutter, 
khoir Schwester, 	„ 	kher, 	„ 	kh,eri Oheim. 

Fremdworter. 

uniuzulutli anapak . a'xearog , merus; „wie p. nab, bad 
i nab: ohne Wasser ; ungemischter Wein" W 1). 	Von W mehr- 
fach aus der Bibel belegt, z. B. Jerem. 25, 15: ginvoyn anapakis 
---- des ungemischten Weines. 	Das Wort miisste im Neupersischen 
*naba lauten; 	es 	ist 	durch 	das (pahlavi-) Suffix ak von *andp 

zd. 	andpa, wasserlos , 	neup. 	l...J1.....3 	nab 	purus , 	merus, non 
• mistus (V) abgeleitet. 

1) Mit W bezeichne ich das grosses' armenische Worterbuch dor Mechits. 
risterts (183i,— 37); 	mit p 	das armenisch-italienischo Wiirterbuch des Carcaz 
(1837), wit 1) das persisch-armenische Worterbuch des Diiz (1826), mit V des 
neupersische Worterbuch von VullCrs. 
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inniusculticificts aparanjan = IpiaLoy, zAactiv, „p. libriinciin, 
barii1Pin , dastabrdnciin" W. 	Von W mehrfach aus dem alien 
Testament belegt, . z. B. Gen. 24, 22: 	frrii m_u 	us 9 turafil tu.  tu u 

= ozio value.. 	Np. c s-U,..ii abranjan circulus ex auro, argento, • 
simil., quo feminae manus et pedes ornare solent (V). 	Schon bei D. 

rtici- bii = )4L17, 2.721tice; gramiae, 	lippitudo. 	Von W 
mehrfach, 'y  auch aus Eznik belegt. 	Np. 	-.3 	b ' sordes 	oculorum, 

lippitudo '(V). 	Sction bei D. 

9-1111-Ults  gavaz 	ein kleiner Falke, 	nach W =• 	p. giirliz. 
Grammat. des Erznkatsi (XIFI—XIV. Jahrh.). 	Ich finde bei Vullers 

.? 
cur Li.::1).S gumig accipiter minoris generis. 

Tule gzir (bei C, nicht bei W) „capo del villaggio" ,.._—_. p. 

1.1.*:? gizir. 	Vgl. Hoffmann, Auszilge 	aus 	syrischen Acten pen'. 

Martyrer p. 62, N. 542. 

	

Tumult' 	grtale 	„wenn 	es 	nicht von 	den Sebreibern 	mit 
germale verwechselt ist, 	so 	scheint 	es Brod, Brodcben zu be- 
deuten" W (3 Stellen aus 	den „Leben der Vitter" lznd den #us- 
gewiihlten Homilien). 	„panetto, pagnotto, pan bianco, pane fatto di 

, 	. 
fior di farina" C. p. t,. 3 girda „res quaevis rotunda; genus panis , ..d... 
non tenue 	et 	rotundum" 	V. 	arab. 	 .......?-, 	(Noldeke). .7...?.. 
Schon bei D. 

ruunmuu rt.ui 4 dastaralc-= xetgoittaxreov, ixttayeiov; mantile, 
mappa (bei &lige etc.), zu np. jLx......,,3 dastar = mantile, sudarium; 

cf. 	 .L:‘,...x,..; dashirca Abwischtuch, Handtuch. 

ruu,..p.,e.,4 dastiarak = grotapoyog (1 Korinth. 4, 15; 
Galater 3, 24. 25) stellt W mit pe'rs. 	clastgir 	zusammen. 	Das 
Wort ist offenbar persisch and 	gehort zu p 	•.; .-._) dastydr .,l 
„1) qui potentiam tribuit, adiutor, 2) discipulus, 3) subditus) (V)". 
Davon dastiaralc-em natJapvia). ,, 

1 
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ri.ui tt  La 'guilt darleak (nachW bei Anania Sanahnetsi, XI. Jahrh.) 

,,le 	pretelle, modello degli orefici, forma" C = p. 1,...<\,);.) darica 
„1) portula, 2) fenestra, 3) forma fundendi aurifabri" (V). 

rum ,t, daph wird von C als „modern" angeftihrt und durch 
cembalo 	iibersetzt. 	Davon stammt daph-el suonare it tamburo 
bei Thomas Artsruni (10. Jahrh.), daphiun (Oskeberan, Joh.) und 
daphumn (Gregor Magistros, 11. Jahrh.) = strepito, romore. 	Es 
ist .--- p. ,,„.0 dap 	„ex quo arab. 1 /4_,K5 daf ortum est, i. q. :!...4.5 
2) tympanum manuale". 	V. 

, rurn.A.Inj 	 Jura „sorta di vest" C; bei Nerses Lambronatsi, 
Brief an Leon 	(XII. Jahrh.); 	als pers. bezeichnet von Erznkatsi: 
,, turn_n_uu (11. 	n_tnruy 	 Jura 	und 	ritda. 	Ersteres = arab. 

N, 	c 
as; 0 durra'a „vestimentum quod nonnisi e lana conficitur". ritdd ) 
bezeicilinet W als persisch „ride, also = to.)  vestis exterior (V), 
(  

d. i. arab. '4.5 	= pallium. -.. 

re rittus LnquIn 	zarnavuxt iibersetzt Ezekiel 16, 13 griech. 
rkanrce. 	C bemerkt, dass es „nach einigen veste sottile tessuta 
de' peli di camello, nach andern drappo di seta, broccato" bedeute. 

W e  erwithnt 	dabei pers. zarbaft, 	d. i. ,z.:„.A.,4)3  zarrbaft ..--- gold- 
gewebt. 	Da zarr aus zarn- entstanden ist, baft aus *vaft, das 

( wahrscheinlicb 	ein ifiteres *ufta verdrangt hat, und da die Ar- 
menier kein f haben und far ft entweder vt oder xt sprechen 
mussten, so werden zarnavurt und zarrbaft aus derselben Quelle 
stammen und gleicher Bedeutung („goldgewebt") sein. 

ren..guiL.  zageltag 	„Kleid aus 	Goldfaden“ in dem Satze: 

uscuuitiru 	Ruil..nuq.g 	itun....guiz,  urn. 	-uuinvninnt .# bei 

Vardan 	(13. Jahrh.), 	Ps. 44. 	W. 	Es 	ist = np. Lp....3:),3  zarkw 
„ex aureis filis elaborata res; pannus filis aureis textus" V. 

, 
lupinuirf VII zartagoin oder zartagun „Fremdwort: air- 

&gut:1, d. t. gelbfarbigt 	In medicinischen Schriften. 	W. „persisch: 
zardagia I., sorta di fibre" C. p. zard + gun. 
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q:tatiL moil Kette -(Leben der Viiter) W. p. „rt., --\..i)  zieir 
catena. 

r[14ini_ zohal „Fremdwort“. 	Bei Shirakatsi, astron. Schriften. 

W. arab. J..  der Saturn. ) 

calm 	zohra 	„Premdw.“. 	Bei 	Shirak. 	W. arab. - pers. 

ti...0)  . zuhra die Venus. ) 
, 

re,Zuwu zunar „gr. 	*covciptov". 	Bei Oskeberan, act. apost. 

W. arab. - pers. )1.4 zunnar (aus dem Griech.). 

rennin! zanap (d. i. zanab) 	„arab. zanab", d. 11 Schwanz, 
weber zanab i tinniri: 	Drachenschwanz. 	Name 	eines 	Gestirnes. 

I 	 .1 Bei Vardan (13. Jahrh.) = arab. „.........ii &nab Schwanz 	(tinin = , 

arab. 0.,,,,:.:i tinnin Drakhe). 

RU1 LILI72,  tharaig oder P-woupu tharsis; W: hebr. 	Ein 

Edelstein; 	Ezekiel 	1, 16 (15?): 	tulialf y 	(J-ui v2...:,  ti )  und llohe- L,  
) 

lied 5, 14: Ul huidhe 	p-mr...0  (Var. O tt 	(J-utiazj), griech. 
heiig, hebr.v34125'-wi. 

PluinLu thrmus fava d'Egitto (medic. Schriften) = p. v, o..,..:,* 

turmus faba aegyptiaca et syriaca (g,r.194euoi. Feigbohne, arab. 042i 
Nildeke). 	Aus dem Arab. ins Arm. gekommen. 

Ewa; /ancha oder etrua lalcha 1) = lacca (C), also = p. 
v.51 ldk Lack (skr. Wad).  

1) Bei Mos. v. Khor. II, 50; Vonez, Ausgabe von 1865 p. 12FS: es j,gui 
Loin mit Var. 1 turf 22.utn and etrutui. 	, 

) 	"-- 
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11-.-v. ti  leaak „ivdtviv, indicum" -der Indigo (med. Schriften) 
--= 	p.,-..1.....1 	p 	 , -a. 	=--- 	..1.4..i ' 	x1.;3 	nila, 	skr. nila 	blau 	nild, nili (..., 	-  
die Indigopflanze. 

Lipid &cum (d. i. lgam) „pers. Zigeam' (vermischte Schriften; 
nach 	dem 	12. Jahrh.) 	W. 	p. 	.Lki ligam Ziigel. 1  

ettnii. 	lovias , 	auch 	labia, 	lupia = 10,84, phaselus 
(Mechithar Gosh, 12. Jahrh.) = p. L*,..3"...1 oder L.:4,J lubiyci oder 
luviga , ------- 	gr. 	Aolkig phaseolus 	(V). 	Vgl. kurdisch lupek die , 
Seaminkbohne, arab. 1‘9).1 von gr. 2.olgoi Justi, kurd. Gram. p. 49. 

inuiLrui zalat „arab. .---- sbaglio" C. 	Dazu inwEntur zalt-im 

oder rti.tan—tur sbagliare 	(bei Ners. Lambron. 	12. Jahrh.) — 
o. 

( arab. _Lai. 
. 

Inuietnii zarak „pers. zara , sang i ;ore im Hexam. des 

Basil. (5. Jahrh.): nab-cutup .guie 	fluid lumemli jeder Stein 

oder 	Fels, 	im 	Comp. 	(mil yin Irs.ai.71.. 	wie 	ein 	Fels ---..-. p. 5L.... 
)(tired Fels iind n.)16.4. zeira. 

Innu.ruir zwmar traurig (vermischte Schriften), ,,languido e 

melancolico dopo l'ubbriachezza, 	ubbriaco" C. arab. )L;... Katzen• 
jammer. 

114- hath der Tropfen .--- p. e:A..f kilt gutta. 

qu'XIIP- knaitit (kniith) sesamum bei Philo, Ephrem, Buse- 

bins (5. Jahri) = p. 0,..."-v,..?' kunjicl sesamum. 	So schon D. 

4 nLn-usI g kurai-kk Leser 	des Korans (kuran-i) Levond, 

Gegchi,chte (8. Jahrh 	= 9.1526- 	. 
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lieurill krpalc Laden (Apostelgescliiehte 	28, 15: 	Llitiipe 
- 	, 

Irv,trig = 	?leerily 	Tal9sevit",v) 	= 	np. 	2,...4)._s' kurba 	d. 	i. 
, 	 .. 

OK) officina, taberna; arab. 	-..., ... 
	

und 1 /4..ii.J,S. 	Schon D: „p. kiirbii". r,,•-,  

frlibliriiii hekek-am und he/Cele-ern singultio, davon hekek-

an-kh singultus (je einmal in den „Leben der Vater"); p. .,5.k;) 

hukak = 1,,.<p hukka singultus , 	vgl. ta5,..e.K9' 	' hukhuk singultus. 
,p. ha/chi:do' D. 

i 
L-ci_m_ui. 	oiler 	.frISni..itt 	(d. 	i. 	hejub) 	„arab. 	hapb , 	bei 

Vardan, Gesch." (13. Jahrh.) W, 	„maestro di camera" 3 = arab. 
,,...,..?.L.; Kammerherr. 

eni_21,1111 hrrthak (oder zru.'s'ak) pasta dolce C, nicht bei W' 
- , — 

=--- p. i,...,_, ..i, 	A...::::,_,..ic 	oder z,....f.:,..,)i! 	„dulciarii 	genus 	e 	farina, 	butyro 
et melle confectum" V, 	,,p. fiirii.ei“ D. 

unruly Aamar Mond als pers. bezeichnet bei' Shirakatpi, 
. arab. 	r.... . 

LEufnuti, niaitan (d. i. maidan) 	piazza (Leben der Vater) 
. _ 

...-.- arab. 0 ILX...--#0. 

rruierumuutiell marclasank oder martasank und murtasang 

-..---..puie 	trup.riatili 	(cf. 	Lagarde, Arm. Stud. N. 2347); 	„vulg. 
miirdasdng, viurtak", 	Act9T4yveog (Geoponika, 13., Jahrh.) ----, p. 
Y,..;_m yl.., murthisang oder d.„,:,..., 35,3_5.4 murda sang. 

trututuni nues'ara Gartenbeet (Geoponika, 	13. Jahrh.) „p. 

marine W. arab. acira. a}-4:"4 m  

Bd. XXXV. 	 43 
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dig-tualL mtliXal (Leben der Valor, 	Geoponika) „Fremdw. 
- . 

una 	oncia 	e 	mezza" 	C. 	arab. 	3',....x.2.... 

inetiumi yunap (d. i. yunab), „Mirk. unnab" (Mechithar Gosh. 
i w, 12. Jahrh.) ---,--- giuggiola; arab. yk.....c. 

ctiun_uni_ navaz = vaiang 	(Offenb. Joh. 18, 17) = skr. 

navajd Schiffer (cat. Br.) = gr. vavayog, lat. *naviyue (Bezzenh. 
Btr. VI, 131). 	Somit ein phl. navaz (cf. zd. gav-iiz) zu erschliessen. 

$ 

tuni-ulutuj 	nusza (bei Narekatsi and Shnorhali, 10. and 12. 

Jahrh.) naCh 9 „esemplare, regola, modello" = arab. b....;--. t,,...:1 nusza. 

0.9L'2..unuitili 	 pes-"aspik (Faustus v. Byzanz, III, 21; Yeses- 

Ausgabe p. 56) ist ein persisches Wort mit der Bedeutung: Jar-
reiter, Kurier", das auch ins Syrische aufgenommen ist, vgl. Hoff-
mann, Ausztige p. 14, N. 97 , dessen ,,pegaspaig" Noldeke richtig 
in piVs.a.s-pig 	geandert 	hat. 	Vgl. 	auch 	Sebeos, 	ed. Patk. p. 56: 

itiet.;21.nunitt-,r pegaspi-kh, wofiir also pegaspik-kh zu lesen ist. 

c 
u10. - prich8 (d. i. Ingchli) „wie arab. biirkhii" (Geopon.) W, 

„vasca, 	piseina , 	fossa" 	etc. 	C; 	arab. 2,..?5 	birka piscina. 

1.124utut juap d. i.juab (Erzn. aibub.) „risposta" == arab. k.4).., 

n_u4u$1.1 rahan (rehan, rihan, riiihan) im Tonats., ,basilico, 
... 

ozzimo" = arab. '0  Ls: . 	ocymum. • ..) 

LEntiLuufull./ varganzak comYciecov (Joh. 20, 7; Luc. 19, 20) 

= p. Nal.;:41, Mgclana oder 2,..al.a.7 b(Utima ---- velum. So schon D. 

( tiiturLit1"iruunfnk211 phaanyarnua ein Arom, M. Kh. Geo- 

Vnedige 1865, 	615) = graphic 	(Ausg. von 	 p. 	p. ki.,,<-4:.-41;14.. 
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palangnimik 1) nomen plantae etc., (cf. 	auch pa/angmug planta 
quaedam suaveolens bei V). 	Patkanean, Armen. Geogr. p. 81. 

itunri_unnn phargast (Severianus; 	5. Jahrh.) „pers. phiir- 
khasth“ 	„Dio no'l permetta; 	Dio guardi!" = p. ,,:„....,:? .3  pargast 
oder ,L ,:,....,..:.< 7?1argast 	obsit, prohibeat Deus". 

itint_g phukh. 7tvsi)ua, spiritus, flatus, follis (in der Bibel); 
„pers. phukh" W; 	„fiato , 	soffio, gonfiamento, coreggia, folle" 0; 
p. 4.,i  2iik 	„flatus 	ignis 	excitandi 	caussa 	ex 	ore 	emissus". 
? Schen bei D.  

,gunbni.e khaphur (M. Kh. Geographie p. 615) = p. J.,1.4 
UPI- camphora (Patkanean, Arm. Geogr. p. 81) 

VIL khic „pers. khic = wenig" W (Lambrbnatsi 12. Jahrh.) 
-,-.. p. 	

. 	kic paucus, parvus (V). 
, 

rilili Harlin „pers. khtimi n , khamingeah , hhtimandu Hin- 

terhalt (Matth. 	von 	Urha, 	12. 	Jahrh.) 	---- 	arab. 	0.t.4.3 	insidiae. 

ounnellin otarit oder 	otarit „pers. utarid“ (Shiak.) W, 0„il 

pianeta 	Mercurio' 	C, 	arab. 	0)Lca,L. 

Nachtrag. 
q_nu gos Trommel, 	nur 	durch 	eine Stelle aus Shnorhali 

(12. Jahrh.), „Einnahme von Edessa" belegt („gos-er-s" die Trom-
meln) wird von D zu arab. np. u.,....f kem (tympanum) gestellt. 

q..neilsnutuiuturf 	gor,;apahang 	(Ezekiel 16,,12) = 	Teo. 
zioxog, ivtjnov (mit den Varianten vo:9apahang , gogaparhang) 
ist sicher persisch; gos (goes) ist das persische gog' Ohr, apahang 

1) Aueh 	 was we'll Entstellung desobigen Wortels ipt. 	Das wc.„,.2....i....iii , 
Poldeviwort (B3undelan 66, 13) kann auf bade Weisen gelesen werden. 

43* 
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oder pahang muss „Gehangeu bedeuten, ist mir aber bisher nicht 
aus dem Persischen bekannt geworden. 	An np. 	 L i  ist nicht 
zu denken, da es mit pa Fuss zusammengesetzt ist. 

Persisch 	muss gleichfalls 	das 	Wort 'tumuli liunnkg nava. 
kati-ich = ipcaivece (Joh. 10, 22 u. *after) sein, das W durch das 
arm. pers. nor-a-kerti-kh (Neu-machung) 	und 	np. „nein keirdein" 
(neu machen) erklart und C mit: 	dedicazione , festa della dedica• 
zione , 	la 	festa 	della 	Sa„0-ra" 	iibersetzt. 	In 	der neupers. Uebe?- 
setzung von Joh. 10, 22 ist es durch ( l......,..i wiedergegeben (Vullers). .3 	 c 
nay- ist np. nau, zd. nava = rieu, aber kati? 

Unsicher 	ist 	die Deutung 	von 	kat auch in 	/iunntuutu!u 
katapan (yardan, Gesch., 	13. Jahrh., 	Samuel Er'ets 12. Jahrh.), 
das etwa „Str,dtprafect" bedeutet. 	pan ist das als 2. Glied vieler 
Comp. bekannte.ran = np. ba'n Schiitzer, ursp. *ptina ; aber 
kat 4, Ist an np. kada (aus /cat-ale) 	zu denken? 	W nennt ein 

, 
„pers. kat, 	ka't 	-=-- 	Seite , 	Gegend" 	and 	vergleicht np..10,..,.X.< 
Haus-herr. 

q_.n2C doe oder Tn'X p Kr-- doe z gi (in medic. Sehriften) 

erklart W durch „ ai.T.t.n 2 	Inntri-  " C iibersetzt: laces, cera laces. 

lEsc 	np. , ist,-,") d,O 	(= doia) „i. q. MS'S i. e. res quaedam gummi 
similie. 	V. 	z 81 -.=-- z a soil GUmmi heissen ; persisch? 

Zu Ztschr. 34, p. 698 flg. 
Von 

H. Iltibschmann. 

Zend urvis. 
Geldner setzt in 	seiner „Metrik 	des jiingern Avesta" p. 43 

zd. urvis = skr. vart und bezeichnet in Kuhn's Ztsch. f. vergl. 
Sprach. 24, 132 Roth als' Urheber dieser Gleichung, die er fir 
richtig halt, indem er urvis durch urvas, vares auf vart zunick• 
fiihki un0 wegen s T-7-- t auf zd. cis = skr. cit und zd. kis --,-- 
skr. sve'd verweist. 	Ich habe in einer Anzeige von Geldners Metrik 
diese Gleichung als falsch tezeichnet , 	aber mein Grande haben 
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Roth nicht iiberzeugt, 	der in dieser Ztsch. 34, p. 704 seine alte 
Ansicht aufrecht erhalt, da die Gleichheit der Bedeutung von skr. 
vart und zd. urvis es ihm unmoglich macht, die Wurzeln von- 
einander zu trennen. 	Mir erlaubt die Verschiedenheit der Form 
es nach wie vor nicht, 	die beiden Wurzeln trotz ihrer gleichen 
Bedeutung fiir verwandt oder gar identisch zu halten. 

• Ich will nicht geltend machen, dass der Umfang der Zend-
tate zu gering ist, um entscheiden zu konnen, ob das Zend eine 
Wurzel vart hatte oder nicht, auch lege ich kein Gewicht darauf, 
dass im Zd. Phl. Glossar p. 23 ein zd. varet-a-ta vorliegt, das ein 
imperf. med. einer Wurzel vart zu sein scheint. 	Da vart im Neu-
persischen ,vorhanden ist, so konnte jedenfalls die angenommene 
Umwandlung von"vart in urvis nicht in der iranischen Grundsprache 
sich volizogen haben, sondern musste innerhalb des Zend vor sich 
gegangen sein, wogegen Folgendes spricht. 	Zunachst hatte vurt 
zu vrat umgestellt werden miissen, woraus dann im Zend urvat 
geworden ware. 	Wie varez, vared etc. zeigen, ist eine solche Urn- 
stellung durch nichts geboten: es giebt kein sichere 	Beispiel da- 
rk Aus urvat musste durch Antritt eines Wurzeldeterminativs 
s (innerhalb des Zend!) urvat-s = urvas werden, denn ein andrer 
Uebergang von t zu $ ist im Zend nicht denkbar. 	zd. cis (au.4 cis),, 
hat mit skr. cit nichts zu thun, das im Zend durch cit vertreten 
ist; zd. hvisat ist Aolist von livid = skr. svid. 	Dieses auf mi- 
erklarliche Weise 	entstandene urvas hatte 	schliesslich zu urvis 
werden massen. 	Wie aber das a der Wurzel vart = europ. vert 
innerhalb des Zend zu einem i werden konnte, das genau wie 
indogerm. i behandelt ware (vgl. urvaqsagqiti und urvasa), ist 
nicht zu begreifen, so wenig es zu begreifen ist, wiA *vartayftti 
innerhalb des Zend zu urvaesayeiti, *vareta zu urvaesa hatte 
warden konnen. 	Schliesslich ist zu bedenken, dass ein aus Dental 
entstandenes s als solches bleibt und nicht, wie das aus k = skr. 
c entstandene, unter Umstanden zu g und x werden kann. 	Die 
von urvis herzuleitenden Formen urvi:s'tra und urviena deuten 
mit Sicherheit auf gutturalen Ursprung des s von urvis. 	Daher 
ist ad. urvis nicht aus vart entstanden, es ist vielmehr der treue 
Reflex einer indogerm. Wurzel vrz7c (mit k = skr. c), die im 
Sanskrit durch vart verdrangt ist, im Zend aber vart verdrangt hat. 

Vielleicht gehort zu diesem vrik gr. 	)1:•cvog krumm, einge-
schrumpft, boixo g  krumm, gebogen und ags. vrigjan „eigentl. wohl 
eine drehende windende Bewegung machen" (Schade, altd. Worter-
buch p. 1204). 

Zd. mai413,;'8ina. 
Roth hat a. a. 0. p: 700 maiayogema durch mittsommerlich 

iibersetzt und als Compositum von nzaiba Mitte und hamg Sommer 
gedeutet. 	Ich laugne durchaus, dass, h (aus s) nach 8 jenials im 
Zend zu g geworden sei und behaupte, dass aus maiaya und hama 
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nur mai4aithanna oder maioyonhama hatte entstehen konnen. 
Roth beruft sich zwar wegen des Uebergangs von h = s ins auf 
„maitly8,4ad" in der Mitte sitzend, aber an den beiden Stellen, an 
denen das Wort vorkommt yt. 13, 100 and yt. 19, 86 steht, vie zu 
erwarten war, maiayoada-em! 	Dagegen vergleiche man die Corn- 
posita: a46sithdnV, agaiihdekn, agtraizheicSem, nmanaith(270, maOroit• 
hano, caitraitha'xn, ha&thunara, haptaidaiti, hufranharhta etc. etc. 
Unter welchen Bedingungen 	71 = s in .4 iibergeht, ist Ztsch. f. 
vgl. Sprach. 24, p. 352 auseinandergesetzt worden. 

Stitnde fur mai464ema die Bedeutung „Mittsommee fest, 
so wiirde ich annehmen, mai6yqema sei falsch geschrieben fur 
mal8yao..4ema , em 	Compositum aus magya and einem, *ma ---
u,.4ma, das =.--- skr. tama ware. 

( 	 Zd. sareoa. 
Fits zd. rrY ist in alien mir bekannten Fallen im Neupersischen 

1 eingetreten, cf. np. sat Jahr = zd. samba, wahrend rt im Neap. 
stets zu ra gird, of. sareta knit (Vd. 1, 4) = np. sard. 	Daher 
scheint es mir nicht richtig, wenn Roth a. a. 0. p. 702 ein ad. sareta 
„kalti, = np. 	sard • setzt. 	Freilich 	scheint Vsp. 1, 2 sarecYa in 

( der That die Bedeutu-ng „kalt" zu haben, 	wie such die Pehlevi• 
tibersetzung mit ihrem sartilc = pavan sart anzudeuten scheint, 
da sie sareaa sonst durch shnat wiedergielit. 	1st somit nicht Vsp. 
1, 2; 2, 2 Bare& in sareta zu corrigiren ? 

c 	 Zd. maOya. 

Das von Roth a. a. 0. p. 706 erwahnte np. 80,.*A muss ich nach 
miner Kenn1niss 	des Neupersischen 	auf ein phi. met-alc nod ein 
zd. macta zurtickfiihren, wahrend eM zd. ma0a im Neup. nur zu 

Lbso hatte ' irerden konnen , 	da nach Vocalen jedes alte d im ?gip. 
zu i (oder It) geworden ist. , Skr. miyedha ist erst aus miyazdha 
.---- zd. myazda entstanden, daher darf eM zd. match nur mit einem 
skr, medha (oder meda) zusamrnengestellt werden, das von einer 
Wurzel midh (oder mid) herkommt. 
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Ueber Kalaeoka-Udayin. 
) 

Von 

Hermann Jacobi. 

Herr Prof. Oldenberg hat in seiner, durch Aufstellung newer 
Gesichtspunkte und Berichtigung mancher Ii-rthiimer hochst werth-
vollen Besprechung meiner Ausgabe des Kalpasiltra 4ini vorigen 
Bande dieser Zeitschrift p. 751 fgg. meine ebendasenst p. 185 ver- 
theidigte Ansicht von 	der Identititt Udityin's 	mit Kfilaeoka 	einer 
eingehenden Kritik unterzogen. 	Die Gebrechen meiner Hypothese 
hat er in belles Licht gesetzt; namentlich hat er das Misslicho 
eines meiner Argumeate hervorgehoben, dass der Ausfall von 66 
Jahren, welcher durch die Gleichsetzung des Udityin mit Kalacoka 
and Streichung der zwischen beiden in den buddhistischen Chro- 
niken eingeschobenen Konige 	erreicht wird, nicht an derjenigen 
Stelle eintritt, wo derselbe am meisten noth tlate, namlich in aer 
Zeit nach Candragupta. 	Es miisste angenommen Nyerden, 	dass 
das plus von 66 Jahren, 	welches 	durch die Einschiebung xler 
Konige Anuruddha bis Icalaeoka entstanden, erst durch Kiirzung 
der Regierung der Nandas 	corrigirt warden 	sei , trotzdem 	aber 
wiederum in der Zeit nach Candragupta auf unerklarliche Weise 
zum Vorschein komme. 	Die Schwierigkeit kann ich nicht weg- 
leugnen, und war ieh mir derselben bei der Aufstellung meiner 
Hypothese wohl bewusst, 	wie Oldenberg richtig in der Anm. 1) 
p.753 hervorhebt. 	Ich glaubte nun aber trotzdem den Ge'danken 
an einen Causalnexus 	zwischen den iiberschiissigen 60 Jahren in 
der buddh. Chronologie und den nach meinem Vorschlag zu elimi- 
nirenden 66 Jahren 	nicht fahren lassen 	zu miissen, weil beide 
Factoren in zu auffallender Weise von gleicher Grosse sind, und 
wir nicht wissen konnen, wie die ceilonesischen „Annalenschmiede" 
die Posten in ihrer Rechnung hin und, her geschoben haben. 	Wer 
aber diesen Zusammenhang, fOr den ja nur die Gleichheit des plus 
mid minus spricht, nicht anerkennen und mit Prof. 0. den Ursprung 
des Fehlers in der langen Zeit von Candragupta his auf)  die Jetzt- 
zeit suchp will, dem gebe ich weiter FMgendes 	zu lraliten.‘ 
Die Regiervngsdauer der Nandas will von' den Buddhisten .auf 22, 
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in den Puranen auf 100 und von Hemacandra 1) auf 95 Jahre an. 
gesetzt. 	Die Buddhisten stehen also mit der niedrigen Zahl von 
Jahren den 	Brahmanen und Jainas 	allein gegeniiber. 	Dass wir 
aber eine langere Zeitdauer fiir die Regierung der Nandas annehmen 
miissen, macht auch ferner noch der Umstand wahrscheinlich, class 
die Erinnerung an sie im Gedachtniss der Inder haftete, so class 
bekanntlich nanda eine Bezeichnung der Zahl 9 bis 	auf die Jetzt- 
zeit geblieben ist. 	Die Inder warden aber sicher die Nandas ver• 
gessen haben, wenn ihre Dynastie nur *die ephemere Existent von 
22 Jahren gehabt butte, 	wie 	die Buddhisten angeben. 	Also ist 
es wahrscheinlich , 	dass letztere den Nandas diejenigen Jahre ab. 
(Yezogen haben, welche sie in der vorhergenden Zeit zugesetzt haben. 
Wollte man aber mit Riicksicht darauf, dass die Nand, nach den 
Puranen zwei, nach den Ceilonesen aber gar nur einer Generation , 
amiehorten , 	die 	fiir sie angesetzte Zeit (100 oder 95 Ja.hre) fin 
zu lang, die buddhistische Angabe (22 Jahre) fiir glaubwiirdiger 
halten, so ist zu bemerken, dass die Puranen noch Nandivardhana 
und IVIahancandin als Nachfolger Udayacva's auffiihren, welche ihrer 
Namen wegenc mit Lassen, Ind. Alt. II 2  89 zur Dynastie der Nandas 
zu rechnen sind. 	Damit erhalten wir statt zweier Generationen deren 
vier, c fiir welche 	ein Jahrhundert ein angemessener Zeitraum ist. 
'bass 	aber die Nanda direkt auf Udayin-Kalacoka folgten, wird 
nicht nur von den Jainas positiv angep,-eben , wie aus dem unten 
rnitzutheilenden Bakke des Paricishtaparvan zu ersehen ist, sondem 
auch von dem Commentator des Mahavanisa (cf. M. Muller History 
of ancient Sanscrit Lit. 2  p. 281 fg.) 	bestatig,t, nach welchem die 
10' Mine des Kalacoka die neun Nandas hiessen. Doch sehen 
wir nun von, dem auf Zahlen beruhenden Argumente ab, and er- 
witgen die ubrigen Grande welche zur Identificirung von Udayin 
mit Kalacoka fiihren. 	Wir finden folgende drei Punkte der Ueber• 
einstimmung zwischen Udayin und Kalacoka. 

1) Nach, den Buddhisten ist Kalacoka, nach den Brahmanen 
und Jainas Udayin der Griinder Pataliputra's. 	Fiir die Brahmanen 
wenigstens 	ist 	Udayin 	eine 	gleichgiiltige 	Person; es ist 	nicht 
erdenklich , weshalb man i h m die 	Grundung der ersten Stadt 
Indiens zugelegt hatte , wenn die Tradition ihn nicht als solchen 
bezeichnet hatte. 

2) Nach Hiouen Thsang ist 0 chou kia i. e. (Kula) Acoka 
der ,Urenkel Bimbisara's , nach den Puranen Udayacva, die Jainas 
machen letztern zum Enkel Bitribisara's , indem sie in ihrer Reihe 
wahrscheinlich , einen Konig 	ausgelassen haben, 	welcher in den 
Puranen Darbhaka Harshaka, oder Varpcaka heisst. Diesen halte 

. 	. 
1) Diese Zahl• geht hervor aus Paricishtaparva VIII, 341 	(ef. Kalpas, p. 3) 

und \PI, 243((siehe unten).( 	Nach den bekanuten chronologischen Versen hiMen 
die Nandt:s 155 Jahre regiert, welche Zeit nach Hemac. zwischen dem Nirv4a 
und dem Regierungsantritt Candradupta's verflossen 1st. ( 
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ich fiir identisch mit Munda, nach den Nepalesen Nachfolger UdAyin's 
and Vorgiinger KAPAcoka's.,  Streieht man in der nepalesischen Liste 
Udayin, so wird Kakavarnin (---- Killacoka) zum Urenkel Bimbishra's. 
(Nach den Ceilonesen ist KAlficoka kaum noch verwandt mit Bim-
bigra, seinem 10. Vorganger). 

3) Nach den Jainas und Brahmanen (unter Annahme von 
Lassen's Conjectur) folgten die Nandas auf UdAyin, nach dem Corn-
mentar zum MahAvarpsa auf KillAeoka. 

Also: alle geschichtlichen Nachrichten fiber Udayin iibertragen 
die ceilonesischen Chronisten 	auf Icalacoka; 	denn 	die Nachricht, 
dass 11dAyin eM Vatermorder war, kann wohl kaum als eine histo- 
rische angesehen 	werden, 	lumal 	die 	stidlichen Buddhisten 	den 
Vatermord zum erblichen Familienfehler der Nachkommen Ajilta- 
catru's machen. 	Es ist also eine Verwirrung entstanden bezitglich 
des Udayin and laltteoka (Kakavarnin), 	deren Losung sich mir 
am einfachsten in der Annahme darzubieten scheint, dass wir es 
nicht mit verschiedenen Personen, sondern nur mit verschiedenen 
Namen derselben Person zu thun haben. 	Der Gebratpl? von biruda 
scheint ja in der Periode , 	von der wir i-eden, 	ern ausgedehnter 
gewesen zu sein: er war wohl im Stande, auch einheimische Chro- 
nisten au tauschen 1). 	Hiernach ordne ich die Liste der Konige, 
unter Zufugung der biruda in folgender Weise : 

1) Bimbigra (Sehiya) 2) Ajatacatru (Kimiya, .A.eokacandra 2) 
3) Munda (Darbhaka etc.) 4) Udayin (Kalkoka , Kilkavarnin). — 
Die Nandas. 	Diese Aufstellung geniigt den Nachrichten aller, mit 
Ausnahme der Ceilonesen, wdehe gnnzlich abweichen. 	Ihre large 
Reihe von sonst unbekannten Konigen mit erblichem Vatermord ist 
Michst verdachterregend; ihre Einschiebung einer neuki Dynasie : 
cicunaga, lialAcoka widerspricht noch mehr alien iibrigen Berichten. 
Pass die Ceilonesen 	allein 	eine 	richtige Tradition bewahrt, 	die 
ubrigen Inder dagegen gemeinschaftlich geirrt hatten, ist urn so 
unwahrscheinlicher, als letztere keinen erdenklichen drund hatten, 
an der Tradition zu lindern, erstere dagegen wohl, weil sie ja die 
Geschichte ihres Landes mit der von Magadha zur gegenseitigen 
Deckung bringen mussten. 	Wie sie zur*Einschiebung des cicuna(ia 
kamen, ist leicht erklitrlich, denn da lalkoka den Beinamen Kda-
varna hatte, welchen auch nach den Puranen der zweite Konig der 
Dynastie, der Nachfolger cicunaga's , fiihrte , so konnte, nachdern 

I) Wenn sich nicht die Jainas der bireda Seniya und , Kfmiya fiir Bim, 
bisira und Ajatacatru bedient hatten, waren kaum die phantastischen Theorien 
fiber das Verhaltniss zwischen Buddha und Matiavira aufgetaucht. 	Das richtige 
Verhaltniss war fiir mich eine ausgemachte Sache, nachdem ich die Gleichheit 
der buddh. und jaina-Patrona , 	sowie der iibrigen Zeitverhaltnisse festgestellt. 
Darauf theilte mir Dr. Btihler die buddhistische Nachricht vom lye d$ Ni-
gauthanatim in Pawa mit, welche ich durch Identification des Niganthit NA. ta- 
putta mit littyap utta der Jainas vervollstandigts. 	, 

2) Siehe diese Zeitsehrift Ed. 34, p. 291 Anm. 
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eine Verwechslung zwischen Kakavarnin I und Kakavarnin II (Kaia• 
coka) 	eingetreten war, leicht cicunaga, Vater des Kakavarnin I, 
zum. Vater und Vorganger von Kakavarnin II gemacht werden. 
Was 	die 	tibrigen eingeschobenen Konige der ceilonesischen Liste 
betrifft, so will ich nicht behaupten, class dieselben reine Erfindungen 
seien. 	Es ist sehr wohl denkbar, dass es abhangige Farsten waren, 
die in den verschiedenen Theilen des Reiches herrschten: in raja-
griha, in Campa (in Vaicali), welche Residenzstadte waren, bevor 
Pataliputra zum Range einer solchen erhoben wurde. 

Endlich : 	was 	konnte 	die 	Buddhisten veranlassen Udayin• 
Kalaeoka-Kakavarnin in zwei Personen zu spalten? Die Antwort 
ist einfach : um der Tradition, dass ein Jahrhundert nah Buddhas 
Tode die Kirche von den Ketzern gereinigt worden sei, und class 
dies unter Kalitcoka geschehen sei, Gen-age zu leisten, musste man , 
ihn durch eine ltingere Reihe von Konigen von Aj'atacatru trennen. 
Dass aber diese Tradition wenig Glauben verdient, habe ich schon 
friiher mit Hinweisung darauf, dass die Leiter des zweiten Consuls, 
urn welcheg Is sich hier handelt, den Buddha noch gesehen babes 
sollen, hervorgehoben. Ware erstere Tradition richtig, dann mtissten 
jene Leiter des Concils alle caber hundert Jahre alt gewesen sein, 
c 	`Die vorgetragenen Grande scheinen mir wichtig genug, meine 
Hypothese von der Identitat Udayin's mit Kalacoka trotz der Ein-
wiirfe Prof. Oldenbergs aufrecht zu erhalten: 

Im Folgenden theile ich aus Hemacandra's Paricishtaparvan VI 
dasjenige 	mit, 	was 	sich 	auf Udayin und den Regierungsantritt 
der Nandas bezieht, damit das Quellenmaterial Allen zuganglich sei. 

ataic ca puryinn Camptiyam Kfinike crenika.-"tmaje 
Alekhya-ceshe bluipo 'Ulla Udayi nama tat-sutah. 	22. 
pitri-vyaya-cuca "kranto durdinene 'va candramah 
nigadha-teja rajye 'pi pramadam na babhara sah. 	23. 
nvaca ca kuta-'matyan: `amushmin nagare 'khile 
`pacyato me pituli krida-sthanani vyathate man* 	24. 
`iyam hi sai 'va parishad, yasyam tatah kshane kshane 
`sirphasanam asevishta main of kad aparityajan. 	 25. 
`abhukte 'ha 'kri4ad iha 'ramste 'ha 'seta ce 'ha yat 
`pith mame 'ti pacyami tarp sarvatra jale-'nduvat. 	26. 
`pacyatas tata-padan me dricor agre sthitan iva 
`rajya-lifiga-lahritah sa-licararn syhd vinaya-vratam. 	27. 
`pita hridi-sthito nityam ihasthasye 'ti me sukham 
`sada calyam iva 'stokah coko dubkhakaroti ca'. 	 28. 
amatya api to lya.pta bahudrishta bahucruth 
coka-canku-cchida procur vach vacarpyama iva: 	 29. 
‘kasya ne 'shta-viyogena cokah syad bhavaqapanah?(Mss.punatt) 
Thhinkta-'naa-vatsa-nar(yo (jaryo Mss.) hi lajja syad anyatha tava. 30. 
"yad va syttc choka eve 'ha nagare vasatas tava. 	, 
"tad anyan nagararp kva 'pi nivecaya vicam pate! 	, 	31, 

   
  



Jacobi, iiber Kohl coka-Udayin. 	 671 

'pure'. puram Rajag,riham Karyiko 'pi pita tava 
thitva pitri-cuca, 'karshid imam Campa-lhidham purim". 32. 
Udityy api samahitya naimittika-varan atha 
sthanam pura-niveca-'rharp gaveshayitum adicat. 
te 'pi sarvatra pacyantah pradecan uttaro-Itaran 
yayur Ganga-tate ramye dricam vicrama-dhamani. 
to tatra dadricub pushpa-patalam patali-drumam 
pattralam bahula-cchayam atapatram iva 'vaneti. 

33.  

34.  

35.  
'aho! udyana-bahyo 'pi sakalapo 'yam arphripale. 
ittham camatkritas tatra te 'drakshuc casha-pakshivam. 
ofiha-nishakmati sa khago vyadadau vadanam muhuli; 
kavalibhaviturp tatra nipetulj)  kitikati svayam. 
to 'cintayann: 'iho 'ddece pakshipo 'sya yatha mukhe 

36.  

37.  

38.  
) 

litikali svayam agatya nipatanti nirantaram, 
tatha 'sminn uttame sthane nagare 'pi nivecite 
rajfiab puuya,-"tmano 'mushya svayam eshyanti sampadat'. 
iti nirniya tat sthanam nagara-'rham mahipateh 
alkanti sma vivriuvanto nimittarp casha-lakshanam. 	4  

39.  

40.  
Nun erzahlt ein alter Astrolog eine Legende 'fiber den Ur- 

sprung dieses Patalibaumes, welche wir als nicht zur Sache 
ubergehen konnen. 	Des Astrologen Rode schliesst: 
lad atra patali-tarok prabhavam avalambya ca 

gehorig ,) 
) 

'drishtva, casha-nimittiim ea nagararp sarpnivecyatam'. 
eko naimittikac co "ce: "sarva-naimittika-"jliaya 

175.. 

'clatavyam aciva-cabdarp sa.tram pura-nivecane". 176.  
`pramanarp yfiyam 'ity uktva tan nimitta-vido nripal 
adhi nagara-nivecarp sutra-pata-'rtham adicat. 
pfllollm parvatab kritva paccimarp tata uttamam 
tato 'pi ca punah parvam tatac a 'pi hi dakshivain 
civa-cabda-'vadhim gatva to 'tha satram apatayan; 
caturasra-sannivecab purasyai 'vain abhfit tada. 
tatra 'nkite blra-pradece nripat puram akarayat. 
tad abhtt ptitali-namna Pataliputra-namakam. 
purasya tasya madhye to jina-"yatanam uttamam 
nripatib karayamasa cacvata-"yatano-'pamam. 
gaja-'cva-cala-bahulam nripa-prasada-sundaram 
vic'Ola-calam uddama-gopuram saudha-bandhuram 

, 
177.  

1'78. 

179. , 

180.  

181.  

182.  
paluracala-sattracalti-poshadhagara-bhilshitam . 
bhabhuja tad alameakre cubhe 'hny utsava-parvakam. 
raja tatra 'karod rajyam Udayy udaya-bhak criya •  
svam vikramam iva 'khaudam tanvano dharmam arfmtana. 
arhan devo, gurub sadhur dharmac ea, "rhata'ity abhilt 
deva-tattvarp guru-tattvarp dhamia-tattvarp Ca tad-dhridi. 
catushparvyam caturtha-''di tapas& svam vicodhayan 
paushadham poshadhVgare sa jagraha mahAnanah. 
sa dharmar'badhaya kshatram api tejej prabhavayan 
almanab sevakarpc cakre turyo-'payena bhilpatin. 

183.  

184.  

185.  

186.  

187.  
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rajano 'tyantam akrantas te tu sarve 'py acintayan: 
`yavaj jivaty Udayy esha, tavad rajya-sukharp na nab'. 	188, 
tatac ca 'Via ekasya "gasi kasmirpc cid agate 
acchedy Udayina rajyam prajya-vikrama-vajrina. 	189. 
acchinna-rajyo raja sa nacyann eva vyapadyata; 
tat-sanur ekas tu paribhramann Ujjayinim yayau. 	190. 
rajya-bhrashta-kumaras tu so 'vanti-"cam asevata; 
ablrad .asahano nityam Avanti-"co 'py Udayinati. 	191. 
sa sevako rajaputras tarp rajanam vyajijriapat: 
`Udayinam aharp deva sadhayami tvad-apaya. 	 192. 
tvaya tu me dvitiyena bhavyam avylbhicarina: 
lo hi prauarps trinikritya sahasam kurute mudha?' 	193. 
"tathe" 'ti pratipedane 'vanti-nathe sa raja-sab 
jagama Patallputram, sevako 'bhad Udayinab. 	 194. 
Udiyi-nripater nityam chidram alokayann api 
vyantaro mantrikasye 'va duratma na "sasada sab. 	195. 
Udayinas tu parama-"rhatasyau 'kasi sarvada 
askhalad-gatnafaii jaina-munin eva dadarca sab. 	 196. 
TJdayino raja-kule praveca-"rthi tatac ca salt 
upadade parivrajyarp s1rer ekasya sannidhau. 	 197. 
Inay4a 'py anaticaram sa vratam palayan munin 
tatha by aradhayat, to hi yatha tanmayatarp yayub. 	198. 
dambba-pradhanarp cramatiyam na tasya lak4hi kenacid: 
suprayuktasya dambhasya brahma 'py antam na gacchati. 	199. 
Udayi tv Made 'shtamyarp caturdacyam ca paushadhaan, 
avatsub sfirayo dharma-katha-'rtham ca tad-anAke. 	,200. 
anyada paushadha-dine vikale te tu sarayab 
prati raja-kuCarp celur, mayavi yaib sa dikshitab. 	201. 
`grifiyatam upakaranarp! 	yamo raja-kule vayam, 
%hob kshullake"ty abhidadhub sasamrambharp ca sarajab. 	202. 

( sa eva mayit- ramanah (cravanah Mss.) kurvano bhakti-natitain 
upadayo 'pakaranany agre 'bhric chala-lipsaya. 	 203. 
cira-samgopitarp kankamayim Maya kartikam 
pracchannam dharayarnasa sa jigharpsur Udayinam. 	204. 
`cira-pravrajitasya 'sya camab parinato bhavet' 
iti tenai 'va sahitab sari raja-kulam yayau. 	 205. 
dharmam akhyaya sushupub sarayab, parthivo 'pi hi 
svMhyaya-khinnab sushvapa pratilikhya mahi-talam. 	206. 
duratma jagrad eva 'sthat sa maya-cramanab punat: 
nidra 'pi nai 'A bhite 'va raudra-dhyanavatam nrivam. 	207. 
sa maya-cramauo rajiiab suptasya gala-kandale 
tarp kartikam lohamayirp yaina-jihvo-'pamtup. nyadhat. 	208. 
kautho rajfias taya 'karti kadali-kauda-komalab, 
niryayau ca tato raktarp ghata-kanthad ivb 'dakam. 	209. 
kayarcintacmishena 'the, sa papishthas tadai 'va hi 
nirjagania `yatie iti yam,;kair (apy ajalpitab. 	 210. 
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rajiias tena 'srija siktah prabuddhah sUrayo 'pi hi 
mardhanam dadricuh krittarp nirnala-kamalo-'pamam. 
saris tarp vratinarp tatra 'pacyann idam acintayat: 

211.  

tamp tasyai 'va karmai 'tad vratino, yo na oiricyate. 
'kim akrityam akarsht re! 	dharma-"dharo mahi-patitt 

212.  

`yad vyanacy, atha malinyarp kritam pravacanasya ca. 
'mays "drig dikshito dushto 'tra "nitac ca saha, "tmana, 
'ton mat-kritam pravacana,-malinyam idam agatam. 
lad aham darcana-mlanim rakshamy atma-vyayad aham. 

213.  

214.  

"raja gurus ca kena 'pi hatav "ity astu loka-gih`. 
tatac ca bhava-carama-pratyakhyanam vidhaya sah 
tam kauka-kartikarp kauthe aattva siIrir vyapadyata. 
pratar antApura-cayya,-palikas tatra ca "gatab 
paccakrur vaksha aghnatyo nirikshya tad amangalam. 
tatlalam milito raja-lokah sarvo 'py acintayat:  

215.  

216.  

217.  

'raja gurus ca nihatau kshullakena, na sarticayab. 
tanta 'nyo yadi, tat kshullah prathamarp vyaharet khalu, 
'sa mahasahasarn kritva 'ta eva 'gad adarcanam. 
`vairi va vairi-putro va vairina prahito 'thava 
to 'pi mayavratibhaya vicvastam abadhin nripam. 
`rajaac Ca pitrivat saritt Are raja 'pi putravat; 

218.  

219.  

220.  

'Amp sa sariva dharturp nisheddhum va pracakrame: 
lapalr-kshama-tanuh sarir api tena duratmana 

221.3  

'WU kurvan bhuvy apati nyapati ca narendravat. 
`vinaya-cchadmana sUrir api tena by avarici sah; 
latas tasmai dadau diksharp: dhiirtaih ko na hi valicyate?' 
nashtarp nicayarp tam pratah prapur nripa-bhata na hi: 

222. 

43. 

krameua 'pi hi yas tyaktas, tyaktah krama-catena saho 
fatal.' carira-samskaram rajliah sarec ca cakrire 
pradhana-purushas taram vilapanta udacravah. 
Udayi-marakah papah so 'gad Ujjayinim purim 
akhyac co Jjayini-bhartur, yatho 'dayi-vadhah kritah. ' 
Avantl-"co 'vadat: 'papa! yah kalene 'yata 'pi hi 

224.  

225.  

226.  

`parivrajyam grihitva 'pi sthitva, 'pi muni-samnidhau 
`aharmicam ca dharmo-'padecan crutva 'pi dushta-dhih 
tkarshir idricarp karma, sa tvam me syah katharp. hitah? 
cadrashtavya-mukho 'si tvam, papa 'pasara satvararp!' 
iti nirbhartsya tarp raja nagaran niravasayat. 
tat-prabhrity eva medinyam abhavyanam ciromauib 
abhidhanena sa khya,ta Udayi-nripa-marakah. 

itac ca tatrai 'va pure divakirter abhilt sutah ' 
ekasya zavika-kukshi-janma Nando 'bhidhanatah. 
sa napita-kumaras to prabhata-sarnaye 'tada 
svair antraih Patali-putreap dadarca pariveshtitam. 

227.  

228.  

229.  

230.  

231.  

232.  
apadhyayaya tam svapnarp Nanda akhyat prqbodhabhak !,, 
upadhyayo;pi tad-vedi tarp ca ninye sva-vecmani. 	0 

1 

) 
233.  
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sa priti-bhag alamcakre Nandam abharava-"dibhib, 
nijaru duhitaram tena parinayayati sma ca. 
navarp. jamataram Nandarp yapya-yane 'dhiropya tam 
pure paribhramayitum upadhyayab pracakrame. 
Tdayy aputra-gotri hi para-lokam agild' iti 
tatra 'ntare pafica divyany abhishiktani mantribhib. 
patta-hash pradhana-'cvac chattrarp kumbho 'tha camarau 
palica 'py amfini divyani bhrenaii. raja-kule 'khile. 
tatac ca tani divyani bahi raja-kulad yayub ; 
sa Nando yapya-yana-stho ,navo-"dho dadric,e ca taib. 
patta-hash c arada-'b da- cab da- s o dara-garjitab 
sadyo Nandam pfirna-kumbhena 'bhyaghificat tam utkarah. 
tam utpatya nija-skandhe sindhurab so 'dhyaropayat, 	' 
hayo 'heshata harshae ca prastuvann iva mangalam. 
vykkasid atapatram ea pundarikam ivo 'shasi 
sphayamanau ea luthatam nrityantav iva camarau. 
tatab pradhana-purushaib paurair janapadena ca 
cakre Nandc.sya sa-"nandam abhisheka-mahotsavab. 
anantaram Vaidhamanasvami-nirvana-vasarat 
gatayam shashti-vatsaryam esha Nando 'bhavan nripab. 
tatac tca kecit samanta madena 'ndhambhavishnavab 

234.  

235.  

236.  

237.  

238.  

239.  

240. , 

241.  

242.  

243.  

Standasya na natim cakrur: `asau napita-sir' iti. 
Nando 'pi tesharp sad-bhava-pariksha-'rtham 6lakshya-dhlb 
asthanya niryayau dvari calaya iva varanab. 
math', dhatri balabhrid va yaty eva vicuna 'pi hi 

244.  

245.  

Napdena to samarp ko 'pi Ira 'gat: tasthus tathai 'va te. 
agatya punar. asthanyam sirphasane nishadya ca 

246.  

Nando jagade• sva-"rakshan: `nihanyantam amr iti. 
aratsha api te eakshub-prekshanam cakrire mithab, 
smitarp ca natayamasur blitita-"tta-prekshanad iva. 
arakshan api vijfiaya Nandas tat-samavayikan 
drag dadarca.sabha-dvara-dvabsthau lepamayav api. 
Nanda-punya-"krishta-devya tau kayacid adhishtitau 
pratiharau lepyamayav akrishta-'si dadhavatuli. 
to durvinitab samantas tabhyam. ke  'pi nijaghnire, 
ke 'py anacyanta: Nando 'bhad akhanda,-"jilas tatab param. 

Nando raja rajamano maharddhya 
bhitsutrama, sittritalfio babhilva: 
prayab punyarp vikramac ea pramanam 
klivam janma claghanlye 'pi varpce. 	 ii 

247.  

248.  

249.  

250.  

251.  

2521 
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Berichtigungen und Jyachtritge zum Makachrya- 
Kathitnakam. 

Von 

Hermann Jacobi. 

Als ich nach Druck des Kftlakticarya-Kathanakam ill) demselben 
einige Versehen und Unrichtigkeiten fand , wandte ' ich midi an 
Prof. R. Pischel mit 	der Bitte , 	mich auf Fehler,  , 	welche er bei 
der Lecture gefunden , 	aufmerksam 	zu machen. 	Derselbe ''will- 

.: fahrte bereitwillig 	meinem Wunsche 	und 	theilte• mir 	eine An' 
zahl von VerbesserunOn mit, welche ich zugleich mit den von mir 
gefundenen nachstehend veroffentliche. 	Manches bleibt zwar auch 
noch jetzt unklar und mangelhaft ; . aber ich wollte nicht bis zu der 
immerhin zweifelhaften Aufklarung aller Dunkelheiten mit der Berigh- 
tigung der bereits aufgefundenen Mangel warten. 	Es bedarf wohl 
nicht einer Entschuldigung derselben: bei der Schwierigkeit meiner 
Aufgabe war es wohl kaum moglich , nicht zu fehlen. 	Piscliel's 
Correcturen 	sind 	durch 	nachgesetztes 	P. 	als solche rezeichnet. 

V.3 lies carittadhamma, &al. und iibersetze: die Religion ist aus 
dem Wandel, dem Glauben mid endlich der Bussiibudg (niyameua) 
wie das Gold etc. P. 	— V. 5 	auutthaua viell. = an,utthana? 
V. 17 vadiyA habe ich als patita Feier gefasst mit Riicksicht auf 
Kalpa Sara 102 dasadivasam thiipadiyam karei, wo EM vadiyam 
lesen. 	Wegen der Bedeutung siehe die Anmerkung in den notes. 
Pischel setzt vadiyA. = vatikA , wozu mir keine Nothwendigkeit 
vorzuliegen scheint. 	Man konnte 	tibrigens auch 	an das padiyA 
denken, welches in piipdavAyapadiyae, bhikkhupadiyae etc. vorliegt. 
Die Commentatoren geben es mit pratijriaya wieder,  , welches die 
ganz abgeblasste Bedeutung : 	emit Bezug auf" hat. ' Verbessere so 
auch KS Glossary s. v. — 	i b i d. lies' vatthe ,  (= prishtha) 	statt 
vatte, cf. Anm. zu Hemac. I, 129. 	P. 	' 

p. 260, 22 lies bhav4avvay'a-niogeua, infolge eines dringenden 
Gesehaftes (Auftrages). 	P. 	— 	i b i d. 	29 	and 274, as , tibersetze 
viyarabhfinti Andachtsverrichtung. 	Pischel 	wiinscht „Betteltour“, 
was aber vikarabh-dmi ware. 	IF 
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260, 35 balamodie nach Pischel Gottinger GA. 1880 p. 321 f. 
als ein Wort zu schreiben. 

V. 23 lies carittu fur varittu : 	befleckt der Ruhm (Wandel); 
karanati 	ftir karerpti des Reimes wegen. P. 	Die letzte Zeile ver• 
bessert Pischel: „taham samgami mahabbhaclaharii kari dhakka na 
vaharpti „die grossen Krieger, 	welche solches thun, denen tragen 
die Elephanten im Kampfe nicht 	die Trommel", d. h. sie fliehen 
cf. Hem. IV, 406, i mit Anm. Der it macht im Apabhrarga nicht 
Position und.  wird in den MSS. fast immer ausgelassen. 	taham 
ist gen. plur. = tesham cf. Hem. IV, 422, 3, 14. 	Zu garpjidu cf. 
Hem. IV, 409 	mit Anm." 	P. 	Obgleich 	die Veranderung von 
karathakka, zu kari dhakka hart ist, go scheint mir dock Pischel's 
Emendation das Richtige zu treffen. 

V. 24 	trenne 	°pallavan aropya und iibersetze : 	„darer stellt , 
er (Kunda etc. gem gleich den Gliedern der Liebsten etc." 

262, 43, 44 schlagt Pischel hamta kim imam ftir hamta B. 
magi vor. 

263, e cmuddiyarp wohl Glosse zu. namarpkiyam. 
263, 8 iitlersetze : und da er ein strenger Herr ist, darf man 

nicht zogern, seinen Befehl auszufiihren. 	P. 
263 	lies Suratthavisayam. 	Pischel 	schlagt viso vor. 	Ver- 

au.sche in der Uebersetzung von 263, 30, 31 „Reiher" und „Wolken“. 
V. 40 statt paccalei lies pabbalei of. Hem. IV, 21, 41 and Ann. 

zu 41. 	So auch Decinamamala VI, 73. 	P. 
V. 43 silla resp. sella ist ein Deciwort : „Pfeil' D. N. M. 57 

savvala = sarvala Wurfspiess cf. D. N. M. VIII, 9 = kuci. P. 
V. 	58. 	59 	damio 	ist p. p. p. 	taus. lidil. Hem. IV, 23 und 

Anm. 	P. 	( 
° V. 67 	tiya = trika „dem der Yakshakonig drei Wiinsche 

gewahrt matte" cf. Ind. Stud. XV, 384. 	P. 
269, 37 lies kirau. 	P. 
I b i d. 40 lies 	ahakammair.ta -= adhakarma ein term. techn. 

fur Handhmgen , welche mit 	spec. Riicksicht auf einen bhikshu 
vollzogen werden. 	Gaben, 	welche 	adhakarmadoshadushta sind, 
darf ein bhikshu nicht annehmen. 	adhakarma ist wohl hybrid, 
dem ahakamma scheint yathakarma zu Grunde zu liegen. 

272, 21 nisihiya -= nicithika ist ein term. techn. ftir svadhykra. 
Darnach ist auch die Uebersetzung zu verbessern. 

272, 36, 37 jalanihi bis jammu 	sind 	doha ; 	verbessere jimva 
dullahu. 	P. 

274, 19 trenne Ova osaraha (apasarata). 	P. 
Verbessere nook folgende Druckfehler : 
270, 45 kaana statt kaima, 272, 31 pucchehi st. puccehi, 274, I 

sejjayareva st. sejjayarena, V. 122 taha ya st. tahay a. 
Qlossar ist r 	als gen. 	plur. 	zu V. 108 zuzufagen, cf. ,Im 

Hem. III, at K. Z. 24, 601 fg. P.; ferner saririya caririka, zu 268, 21 
wofar Pischel des Reimes wegen lieber sarireya lesen, mochte. 
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Pischel riigte, class. ich oft finales m statt des Anusvara ge-
setzt habe, nicht blos in Versen, wo das Metrum entscheide; son- 
dem such in Prosa , wo nur rp am Platze sei. 	Da auch Andere 
gleicher Ansicht sein 	dtirften, 	so 	bemerke 	ich vorab , 	dass ich 
mich streng an die Schreibweise des Ms. gehalten babe, von der 
ich nicht in diesem Punkte abgehen zu diirfen glaubte , da ich 
dieselbe Erscheinung 	aus 	dem Jaina-Xrakrit 	als 	eine gewisser- 
massen gesetzmassige 	kannte. 	Alle Mss. 	z. 	B. 	des 	Kalpasittra 
stimmen hinsichtlich 	ihrer 	in 	den 	einzelnen Fallen iiberein; 	die 
betreffende Schreibweise ist also in jedem einzelnen Falle alt und 
geht wahrscheinlich 	in 	die 	Zeit 	der Redaktion 	des 	Siddhanta 
zurack. 	Es tritt m statt xp .'ein, wenn die beiden so zusammen- 
gesehrieberien Worte begrifflich enger verbunden sind, regelmassig 

,aber nur vor iti avi eva, nach evam, vor (und nach) eyam. 	Zum 
Belege fahre ich Kier die betreffenden Falle aus dem Kalpastltra 
und dem grosseren Theile des Acarahgasittra nach zwei Mss. aus 
dem 13. und 15. Jahrh. an. 	A. bezieht sich auf das Icarafiga S, 
chi, x dahinter zeigt an, 	dass dieselbe Verbindung had figer vor- 
kommt. 	Die tibrigen Citate beziehen sich auf das kalpasfitra. 

1. Bei 	den Encliticis 	avi 	roam 	iti iva eva: 	aham avi Ax, 
°mitt= avi S 28, muhuttam avi A , sayalam avi 44; ahasacam , 
Main A, jam ivarp. Ax, dukkham roam A; teuam iti A; annu.- 
mannam iva 46, jalanitarn iva 41, phusitam iva A; 	attakram eva 
A, ahadam eva A, roam eva A, tam eva Ax, dukkhavam eva A, 
bahusamam eva Ax, sattharam eva A, samattam eva A, sayam 
eva Ax; khippam eva 26, 29, jam eva 28, tam eva 28, terjam 
eva 29, puvvam eva Ax, bhogam eva A, sarpjayarn eva Ax. 

2. Bei evam: evam akkhairp A, 	evam annattiva A, evam 
avijauao A, evam aikkhamti A, evam aikkhaha A, evam aharpsu 
S27, A, evam ahijjarpti 108, 109 Kb. 5 etc. 

3. Bei eyam, vor oder nachgesetzt: 	eyam attharp 8, 50. A, 
eyam ar.tattiyarp 26, 29, 57, 100, 	ayam 	eyarjurilve 90, 92, 	avi- 
taham eyarp, icchiyam eyarp, icchiyapaclicchiyam eyarp, evam eyarp, 
taham eyam 18, 83, ayarjam eyam S. 53, 54 A x, vayanam eyarp 
A, savvam eyarp Ax. 

4. Vor Verbalformen a) mit anlautendem a: goyaram aikkharpti 
A, dhammam aikkhejja, — aikkhamarje A, havvam acracchai 132 
x, garpdham aghaejja A; tam ayae Ax, desam 'Maya S. 29, dham-
mam adae A, bhamdam ayae Ax, dhammam ayauaha A, samghayam 
avajjamti A, hasam asajja A, virasam aharati A, kim ahu S. 41, 46, 
pamokkam lila A.  

b) Mit anderem Anlaut: arptam alcasi 146, 167, ettham akasi 
A, tam acati A, aham amsi Ax, kim aithi A, payam abbhe payam 
acche A I, 1, 2 (wo 	diesolben Verba in gleicher Weise mit noch 
32 andern Ace. verbunden werden), egarptam ivakkamai Alt; prrin- 
nam udaba,nupti Ax, 	jogam 	uvagaeuarp. 	120, 	147, 	157,, 	159;  
vippariyasam, uvei Ax, vivegam eti A, limdavaiam esittil A. Hieran 

Bd, XXXV 	 44 
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schliessen sich an barpdhapamukkham annesi A, bheravam anucinne 
A, samphasam anucinne A. 

5) Vor einem Worte mit a privativum: maham akamma A, 
samahim aghfitam ajhosayarpte A, nam anelisarp A, nanam anelisam 
A, 	vitimiram anuttararp 	114, 	aturiyam acavalam 5, 88, sivam 
ayalam aruyam anamtam akkhayam avvtlbaham 16, garam avasam-
tehirp A, tiriyam asarpkhejlianam 28, sattham asamaran,abhamAne A 
anavayam asamloe. 

6) Endlich 	in folgenden Verbindungen: tiriccham appaaam 
avayae A, a.nusarpvedanam appariam A, bhikkhagariam ege A, gaha• 
vatinam ege Ax, ayam tins° Ax. E 

Nicht 	hierhin gehoren esam atthe 13, 38, iham, egesim Ax. 

	

Im Allgemeinen ersieht man, 	dass Anusvara eintritt, wenn 
das 	erste Wort in einem engeren Begriffsverhaltniss zum zweitet 
steht, das seinen lautlichen Ausdruck eben in der Erhaltung des 
finalen m findet. 	Derselbe Grund 	veranlasste auch den Ausfall 
des p in der Phrase dasie utto. 	Bei den Partikeln avi iti iva eva 
erklart sich the Erscheinung aus ihrem enclitischen Gebrauch, der 
in 	der mehr abgeschliffenen Form vi-pi, 	ti-tti, va, cia-ecia klar 
vorkegt 1). 	Bei Verbis und Worten mit a privativum ist moglicher- 

	

t weise nicht ohne Einfluss gewesen , dass 	dieselben auf der ersten 
Silbe accentuirt waren. 

Nachdem wir den consonantischen; Sandhi und seine Gesetz• 
rnassigkeit . im JainaTrakrit auf Grund der Einstimmigkeit zahl• 
reicher und 	guter Mss. 	in dieser Hinsicht kennen gelernt haben, 
diirfen wir dieselbe Erscheinung im 	Jaina-Maharashtrl der 'Chia- 
kacaryakatha 	ebenso gut 	fiir 	eine 	sprachliche Eigenthamlichkeit 
nicht eine hlose Willkiirlichkeit der Abschreiber halten. 	Die jetzt 
aufzufiihrenden Falle 	lassen 	sich in dieselben Categorien, welche 
wir oben aufstellten, einordnen, woraus zu ersehen, dass die IdAha-
rashfri in dieser Beziehung entweder auf ,derselben Stufe wie das 
Jaina-Prakrit steht, oder doch diesen consonantischen Sandhi von 
ihrn entlehnt hat. 

1) pajjosaviyavvam iti 70,10. 	arptaram eva 62, 41. sayam eva 
69, 38. — 3) 	viruddham eyarp 61, 6. saccam eyam 69,36. — kim 
ajja 64, 42. 	4) 	bharliyam 	aisaha 64, 11. 	dhammam aikkhamAnam 
58, s. 	parabalam agaccharptarp 64, 2o. pasayam agayam 62,44. jh3• 
rium 	adhatto 74, 41. 	caiyam 	arasium 65, 13. nigghosam ayannitina 
58, u. 	— 	5) 	payattham 	avagacchami 	72, a4. 	khoham avalohifina 
69,1o. 	sirim avaIoifina 64, 3. kumaram uddiriiina 58, io. kalamkara 
uppaehi 60,1. sammam uvatthiya 74, 29. karanam uvalakkhijjai 62,44. 
gavvam uvvahasu 75, 9. --; 6) kamam apuvvakaranam -62, 44. Lai- 
Sam apuvvakaranam 69, 42. ayariyam apecchamana 73, 42. parisaham 
asahamahe 72, 28. ayaram asumariilha 72, 27. — 

1) Vergleiche 	 ytt 'vi. 
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kulakkbayam arptarena 63,4s. khadikkaram egani 74,37. lag-
gam iiehanaip 64, 22. bhaniyam agame 71, 3, it. samappiyam- twaya-
pm 62,42. 

Wie man sich auch (lie eben erbrterte Erscheinung ,erklaren 
mag, soviel steht fest , .dass Hemacaudra's Zulassung- des conso-
naMisehen Sandhi bei m 1,24 .fair das Jaina-Pkitkrit wu Hecht be- 
stebt, and zwar nicht blos in Versen , 	wie 	man aus dem 	fort 
gegel)enen Beispiel schliessen konnte , sondern auch in der Prosa, 

Ich habe noch einige Worte caber ein Ms. des Kalakacarya-
katiffmakam des Bbilvadevasfni, aus welchern Pl. 18, Oriental Series 
Part II der Palaeographical Society ein Pacimile bieten soil, bin-

der kurzen Mittheilung. von ProfListing in zuzufiigen. 	Nach L 
dieser Zeitschrift

. 
 Bd. 31 p. 793 wurde ich zu dem Glauben rev- 

, antasst, des Werk sei in Sanskrit abgefasst. 	AIS. trait- jedoch die 
betreffende Tafel zu Gesicht kam, 	bemerkte ich sofort, 	dass ,die 
faesimilirte Stelle aus 	dem Kalpasatra stamme. (nainlich 	§ 	1-20' 
moister Ausgabe). 	Der Herausgeber . hatte offenbar die Unterschrift 
,des letzten Theiles irrthiimlich auf das gauze Ms. iibettragen. 	Da 
nun auch im Uebrigen die Handschrift der meiniga (Kalp. St‘tra 
A), welche das K. K. K. enthalt, sehr ahnhch ist, so verinuthete 
:tell, dass auch das angehangte K. K. IC das von mir herausgeglsbene 
sein kannte. 	Ich wandte mich daher an den gerade in London' 
venveilenden Herrn Dr. Zachariae mit der Mite, 	die Sache zu 
antersuchen. 	Derselbe hat in entgegenkommendster Weise mir 
genauere Mittheilungen gemacht, wonaeh das Kalakacaryakathanaltam 
des Bhavadevasari in 102 Priskrit-Versen abgefasst 1st, .beginnevl: 

attliiha Bliarahe vase Kamala-keli-manyliram. 
Weitere Pruning des Werkehens fiihrte Herrn Pr. Zachatiae 

our Ueberzeu,gung, dass es der Herausgabe katun werth sein dikYte. 

   
  



660 

Ueber den Soma. 
Von 

R. Roth. 

tinter(  den religiosen BrUuchen der beiden arisehen Volker er• 
scheint uns keiner so fremdartig und der Analogie sich entziehend, 
die 	wir iiberall 	suchen , um dem Verstlindniss des uralten nailer 

,zu k(ommen, als ihr Somakultu s. 	Welche Wichtigkeit hat aber 
derselbe nicht blos im Veda, den er von Anfang bis Ende durch• 
zieht als 	das 	vornehmste Opfer,  , 	neben dem die andem in die 
zweite Stelle riicken, sondern auch in dem Grundbuche des Avesta, 
dem Jacna! 
, 	Nun wachsen die Brauche des Opfers nicht in der Luft. Wie 

viel sie immer Verzweigungen, 	Auslaufer und unniitze Schesse 
unpr der Fflege 	der Priester treiben mogen, ihre Wurzel haftet 
in dem festen Boden wirklicher Verhaltnisse. 	Der blensch theilt 
das seinige mit den Gottern — wie dort Prometheus in Mekone 
mit Zeus 	den Stier getheilt hat — urn ihnen die schuldige Ehre 
zu erweisen ' und 	von ihrer Gunst Vortheile daftir au geniessen, 
die er nicht entbehren kann. 	Und zwar theilt er was ihm selbst 
ein Heber Besitz und Genuss ist; 	denn er nimmt an, class nab 
den GOttern werth sei, was ihm selbst werth ist. 	Also muss der 
Soma fur den Arier einer der Gentisse des Lebens gewesen sein, 
wean er den Gottenn nichts erwiinschteres bieten au konnen meint 
und als Lohn gerade fiir diesen Trank die sichersten and raschesten 
Erlyeisungen ihrer Gnade erwartet. 

• Diese natiirliche und verstandliche Seite des Soma ist bisher 
nicht 	geniigend beachtet , 	weil sie neben dem Nimbus seiner ge. 
heimnissvollen Krafte , well. der Trank selbst neben dem wunder• 
samen Gott, den er geboren hat, zuriicktritt. 	Ich versuche daber 
im folgenden was in der Luft schwebt. wieder an die Erde in 
kinigfen, c- seiner Entstehung nachzugehen und eineu Buick auf den 
geschicalichen 	Hinterwund 	dieses 	eigenthumlichen Irauclis zu 
offnen. 	c 
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I. 	Die Pflanze von heute. 

Unsere nachste Aufgabe wird sein, dem Gewachse nachzufragen, 
das zu Soma verarbeitet wurde. • Wir waren in der giinstigsten 
Lage, wenn das heutige Indien noch uns die Pflanze aufwiese, die 
dem vedischen Arier semen Trank lieferte. 	Nach den zahlreichen 
Lexicis aller Art, namentlich den sogenannten Nigharytu, in deren 
eigentlichen Kreis das fallt, warden wohl eM halb Dutzend Pflanzen 
die Namen Soma, Somalatd, Somavalli u. s. w. fiihren, von welchen 
auf den ersten Blick deutlich ist, dass sie unmoglich das Erzeug-
niss geben konnten, welshes das Alterthum Soma nannte, wie z. B. 
die gewohvliche 	Haute, 	die' Vernonia 	anthelmintica 	und einige 
Arten von Cocculus. 	Eine unter ihnen scheint aber wirkliche An- 
sprache auf den Namen zu haben, die Somalatd, welch° so viel 
ich weiss zuerst durch W. Roxburgh im Hortus Bengalensis, Serq,m- 
pore 1814 als As clepi as acida bestimmt wurde. 	Eine Definition, 
die sich seit seiner Flora indica, Serampore 1832 II, 31 nur noch 
weiter befestigen musste. 	Die Pflanze wurde iibrigens N On spateren 
in eM anderes Genus, Sarcostemma, gestellt und heAst bei Wight 
und Arnott, Contributions to the Botany of India, London 1834 
S. 59 Sarcostemma brevistigma, bei 0. Voigt, Hortus suburi4anus 
calcuttensis, Cale. 1845 S. 542 S. acidum. 	Auch J. Stevenson, der' 
erste Uebersetzer des 3amaveda, der am meisten Anlass hatte dem 
Gewachs nachzufragen, meint wohl dieselbe oder eine kaum ver- 
schiedene Species, 	wenn 	er die ,,Mondpflanze" — freilich fehier- 
haft — Sarcostema viminale nennt. 	 ., 

Es giebt, soweit meine Kenntniss reicht, drei Abbildungen 
derselben: bei Wight Icones t. 595, bei Victor Jacquemont Voyages 
t. 113 und W. J. Hooker, Icones plantarum IX, 861. 	Wight ')ist 
nicht sicher, ob seine Pflanze das wahre S. viminale und die da-
unt gewohnlich identificirte Asclepias acida Roxb. sei, wahrend die 
Herausgeber von Jacquemonts Nachlass die ihrige ohne Bedenken 
mit S. brevistigma — bei Hooker in brachystigma verbessert — 
gleichsetzen, und theses nach Voigt eben S. acidum ist. 

Die Abbildungen der Bluth° und ihrer Theile in den drei 
Werken zeigen einigen Unterschied. 	Das Bild Hookers, auf Grund 
einer an Ort und Stelle gemachten Zeichnung, hat ausserdem weit 
blumenreichere Dolden als dasjenige Wights. 	Bei Jacquemont ist 
die Lange der Stengelglieder grosser angegeben, als nach Wight 
und Hooker der Fall sein konnte, und anderes. 	Es ist immeihin 
moglich, dass nicht sammtlichen Zeichnern Exemp'lare 	derselben 
Species vorlagen, fiir unsere Zwecke. braucht aber darauf kein 
grosseres Gewicht gelegt zu warden. 	' 

Das Sarcostemma acidum Voigt ist eM schlingender _ 
Strauch, der mehrere Fuss Koch wird, dadurch eigenthiinlich, class 
ihm Blattrir fehlen. 	Die 	Stengel 	und 	zahlreichen Nebexzweige 
sind cylindrisch, gegliedert, glatt, die' jiingeren besonders vollsaftig 
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und, wenn sie keine Stiitze finden, herabhangend. 	Sie sullen die 
Dicke 	eines 	starken Federkiels 	und dariiber haben. 	Die auf der 
Spitze 	der Zweige 	in Dolden 	stehenden kleinen weissen Blumen 
sind wohlriechend. 	Was aber dem Strauch vor allem den Ansprueh 
verleiht fiir 	die Somapflanze 	zu gelten, 	das ist sein Saft. Rox- 
burgh 	sagt, 	die Pflanze 	enthalte 	eine 	reichlichere Menge reinen 
Milchsaftes 	als 	irgend 	eine 	andere ihm bekannte. 	Und der Sail 
sei, was selten vorkomme, mild mit etwas sauerlichem Gesehmaek. 
Durstige Wanderer pflegen die zarten Schosslinge zu kauen, um 
sich zu erfrischen. 

Nun hat uns aber Martin Haug in den Gelehrten Anzeigen 
1875 S. 584 die Belehrung angedeihtn lassen, class die in Indien 
gebrauchte Pflanze Sarcostemma intermedium sei, das °„ilberall in 
Indien wachse" , welchem das brevistigma und brunonianum am, 
nklisten kommen. 	Wight Icones t. 1281 hat das S. intermedium 
und sagt davon, dass es auf dfirren Dschangeln „durch ganz Indien' 
vorkomme, 	in Hecken an 	den Seiten der Strassen, an Biischen 
und Baumeo. sich hinaufschlingend. 	Die weissen Blumen gewahren. 
wenn die Pflimze in voller Blilthe stehe, wegen ihrer Zell und 
kompakten Anordnung einen hilbschen Anblick. 	Dagegen hat S. 
brun6nianum eine unscheinbare. Bliithe. 	Es wachst auf ahnlichem 
`Roden in Coimbatore und sonst im Stiden , aber mehr vereinzelt. 
Man finde die Pflanze meist unter Euphorbienbuschen (E. tirucalli) 
die 	ihr gleichen , was bei Verwechslungen zu schlimmen Folgen 
fiihren konne, da der Saft der Euphorbie sehr seharf ist. 

Wir brauchen kaum die Frage aufzuwerfen, ob M. Haug oder 
j
. 

emand in seiner Umgebung die ihm vorgewiesene Pflanze riehtig 
bestimmt hthe, ob bei der ganzen Veranstaltung wirklich das ichte 
Kilut herbeigeschafft worden sei, und konnen ohne Bedenken an• 
nehmen, dass alle drei in Indien wachsenden Species: acidum (= 
brevistigma) intermedium und brunonianum — sammtlich aphylla, 
ramis aphyllis articulatis, de Candolle Prodromus VIII, 538 — heute 
fiir Somapflanzen gelten, 	etwa 	auch 	einmal zu Saft gequetscht 
werden. 	Wir werden aber am sichersten dabei stehen bleiben. dass 
S. a cidum 	den nachsten Anspru.ch habe , der heutige Soma au 
sein. 	Damit sind wir aber noch nicht an unserem Ziel, die Pflanze 
des Veda 	zu kennen. 	Nicht alles 	was 	in Indien dafiir gilt das 
alte 	zu sein 	ist darum auch das alte. 	Wenn M. Haw,

'' 
 sich da- 

rauf besonnen hate, dass der Ort, an welehem ihm jenerBrahnittne 
seine Pflanze 	vorwies und 	sein 	ekliges 	Getrank zu kosten gab, 
urn etwa ffinflehn Breitengrade 	siidlicher lag als die Thaler im 
Norden, 	wo die alten Arier. sassen und ihr Somakraut melt dazu 
von den B e rgen herabhOlten , so hate.  er von seiner Autopsie 
mit mehr Vorsicht Gebrauch gemacht. 

, Als Wohnsitz dep S. acidum nennen die Botaniker, ins einzelne 
gehenthnamentlich Voigt Hortus calc. S. 542, nur sildlivhe Striche 
bis herauf in.  die' Prasidentgchaft Bombay. 	Hindustan ist nicht 
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genannt. 	In Bengalen hat Dr. Carey 	die Pflanze nur einmal ge:  
sehen. 	Und die 	beiden anderen. Species scheinen sick eher noch 
mehr siidlich zu halten. 	Hookers Exemplare stammten aus dem 
ebenen und heissen Sindh. 	Nur Jacquemonts Pflanze konnte aus 
einem nordlicheren Landstrich kommen , 	wo er ja vorzugsweise 
sammelte, und ware dann fiir uns merkwiirdig, aber leider liest 
man dabei: locus natalis ignotus. 

II. 	Die Pflanze von ehemals. 
Niemand wird fur wahrscheinlich halten, dass dieselbe Pflanze, 

welch die heissen Ebenen del- indischen Halbinsel iiberzieht, auch 
auf dem Gnbirge am oberen Indus und Oxus frohlich gedeihe und 
massenhaft wachse , so massenhaft, dass sie — und zwar auf die 
'Dauer — in ganzen Lasten eingebracht und verarbeitet werden 
konnte. Wie gross der Verbrauch des Krautes gewesen sein mog, 
lasst sich aus der Beliebtheit des Saftes vermuthen, an welchem 
die Rishi alle die Eigenschaften, und noch weit hohere, kennen 
und preisen, welche andere Dichter am Saft der Hell kihmen. 

Der Soma ist der Trank, 
zu dem die Glitter und die Menschen alle 
zusammenstromen Siissigkeit (Meth) ihn nennend 1) 

und man verlangt von dem Gott, der selbst der erste Trinker ist, 
(lass er nicht bloss Iiiinderte von Rossen und Rindern, sondern 
auch hundert Tonnen Somas 2) seinem Verehrer herbeischaffe. 	Wie 
Xenophon in armen,ischen Dorfern 	einen primitiven Gerstenwein 
fand, den man aus den Kiibeln mit Halmen von den Kornern alio-
sog, oder H. Cortez bei den Azteken das aus gequetschten Blattern 
der Agave bereitete Pulque , 	das vielleicht am meisteli Aehnlieli- 
keit mit unserem Wundertrank hat 3), so wird man in Hausern 
and }Wen der Arier in Hochasien den Soma getroffen haben, den 
ihre Berge als ein erfrischendes und belebendes Getritnke ihnen 
lieferten. 	Fiir langere Zeit haltbar mag dasselbe freiliai nicht ge- 
wesen sein. 	In Jayna 11, 3 wird ein ausdriicklicher Finch gelegt 
auf das Verderbenlassen des Soma durch zu langes Aufbewahren. 

Auf denselben Bergen aber, welche einst diese Mengen her- 
vorbrachten, muss die Pflanze noch heute wachsen. 	Je mehr sie 
die linen liebt, also auch an unzuganglichen Orten vorkommt, 
desto weniger kann sie so ganzlich abgeweidet worden sein; dass 
sie nicht sich wiederhergestellt und im Lauf der Jahrtausende, vit 
sie unbehelligt ist, die weiteste Verbreitung erlangt hatter 	Und 
dos um so gewisser, als die Samen der Sarcostemmen, mit einem 

3.) Rv. 8, 48, 	1. 
2) Rv. 4, 32, 17 vgl. 	8, 67, 	1. 
3) lionnten wir den Soma Roston, so wiirde wohb auch gelten das 1,17 H. 

Prescott vom Yulque sagt: It requires time to reconciIe Europeans to the peculiar 
flavor of this Piper. 	There is but one opinidn among the natives. 
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Haarbilschel besetzt, vom Wind fiberall hin getragen werden konnen, 
Ich halte ndmlich fiir wahrscheinlich, dass die wirkliche Sean. 

pflanze ebenfalls em 	Sarcostemma war, wenigstens der Familie der 
Asklepindeen angehorte, dass also die Ueberlieferung in Indies so 
weft richtig ist, als sie es uberhaupt sein konnte. 	Es spricht Er 
diese, Vermuthung 1. der Umstand , dass die Sarcostemmen attain 
den unschddlichen und angenehmen Saft liefern, und 2. die dem 
Veda so gelaufiges  Bezeichnung fiir die Somapflanze oder vielmehr 
ihre Glieder: an.u. 	Andere Pflanzen, von deren argu, man sprechen 
konnte, 	wie 	z. B. einige Euphorbien , 	haben ungeniessbaren Salt. 
Das Wort bezeichnet die walzenformigen, zapfenartigen, von manchen 
Botanikern mit kleinen Gurken verglichenen Stengelglieder (inter. 
nodia) 	insbesondere die saftstrotzenden jungen aussersten Glieder. 
Azzcu ist auch die walzenformige aus Men zusammengedrehte. 
Fvanse oder Troddel eines Gewandes (attcupaAta, avotmat tebpjani 
Comm. Taudja 21, 1;  10) mid ap,cumatphaid heisst die Musa, weil 
ihre langlichen cylindrischen Friichte wie aufgereihte Fransen oder 
Zapfen erheinen 1). 

Auf dent  anderen Seite findet sich, so viel ich weiss, im Veda 
weder ein Wort, 	das darauf hinwiese , dais die Somapflanze sich 

c. schlingt, noch eine Erwahnung des Wohlgeruchs der Bliithe. Jene 
Eigenschaft scheint ilberhaupt nicht stark hervorzutreten und wird 
am wenigsten bemerkbar sein, 	wenn der' Soma fur sich allein 
grossere Strecken iiberzieht. 	Hooker sag,t : we have .not seen living 
plants, 	but those who have done so speak of it as a climber 
*ugh our specimens scarcely indicate that. 	Die Bliithe, die ja 
auch an der einzelnen Pflanze unscheinbar ist, mag nicht erwahnt 
sein, weil ale fur Gewinnung des Safts nichts bedeutet; vielmehr 
wird die blfithenlose Pflanze saftiger also zunachst gesucht warden 
sein. 	Es ist aber fiberhaupt zu sagen, dass Blumen im Veda haw 
eine Stelle haben. 	Blumengewinde dienen nattirlich als Schmuck 
aber die eifizelne Blume und ihre Schonheit wird noch nicht ge. 
wurdigt. 	Das hat 	der Inder 	erst 	spater und von einer anderen 
Flora umgeben gelernt. 

Fiir 	einen 	Reisenden , 	der 	die 	schwer zugiinglichen Linder 
durchzieht , in welchen wir — die ganz haltlose Hypothese eines 
europaischen Urlandes beiseite 	setzend — noch immer die alien 
Sitze Kder Arier suchen, warde es nicht schwer sein, sich Kenntniss 
zu verschaffen , oh und wo eine Pflanze dieser Art in erheblieber 
Velipreitung vorkommt. 	Eine 	solche Entdeckung hatte einen be. 

1) Das Synonym der Musa;bhciamphabi, welehes man gegen die gegebene 
Erkliirung 	vielleicht anfiihren 	wollte, 	verdankt seine Entstehung — wie a 
manehe andere Pflanzennamen — der falsehen ,Nitymologie, als ob ayouna 
dort die 	onne bedeuteto. 	Das Desmodium gangeticum heisst alicanati, die 

_Fraiisige, weil seine BIN:6r mit Haaren stark besetzt siud. 
2) Wohl ungenau Air twining, da kein Sarcostemma als kletternde Plisuie 

bezeichnet ist.  
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dentenden historischen Werth. 	Sie gitbe unseren Vermuthungen 
fiber die Stammsitze beider arischen Volker eine ganz 
andere Unterlage als die verschwommenen mythischen Daten, die 
man vereinzelt in ihrer Literatur aufliest und -zu geographischen 
SchIbsen verwenden mochte 1). 

Ein grosser Theil der Lander am oberen Lauf der drei Strome 
Indus Oxus und Jaxartes sind uns fast unbekannter als heute 
das innere Afrika ist. 	Was im Lauf der letzten zehn oder zwanzig 
Jahre bereist wurde, vom Norden her unter russischer, von' Siiden 
miter englischer Fiihrung , 	das 	ist 	natiirlich 	nicht 	fur 	archito- 
logische Zwecke 	durchsucht mid beschrieben. 	Aber 	eben 	das 
politische,Interesse beider ileiche wird immer dringender die ge-
sane Kenntniss des Gebiets, das als klinftige Beute zwischen ihnen 
liegt, verlangen und damit auch unseren Zwecken Vorschub leisten. 
Wir mitssen Berichte wiinschen, wie sie seinerzeit John Wool in 
einfacher Erzahlung seiner mancherlei Beobachtungen 	aus 	dem 
Oxusthal gegeben hat 2). 	Manches was 	er sah und horte 	litsst 
such fur das Verstilndniss des Avesta verwerthen. 	' 

Zunachst sollte aber das erreichbare gesucht iwerden: nicht 
die gem e in sam en Ur sitze 	der Arier 	oder gar der ) Indo- 
germanen, sondern die besonderen Sitze der beiden aris cheii 
Volker, der Iranier und Inder. 	Was ihre heiligen Schriften uns 
lehren, class far jene der Oxus, fur diese der Indus der ortliche 
Mittelpunkt und der Halt ist, an welchem jene nach Westen, diese 
nach Stiden sick vorschieben, 	das 	scheint fitr die indische Seite 
durch das inhaltsreiche Werk des Majors J. Biddulph, Tribes of 
the Hindookush Calc. 	1880, bestaigt zu werden, das wie 	ein 
Licht in die Finsterniss Mt und den Siidhang des' Hindukych, 
des Grenzgebirges zwischen beiden, fast vollstandig aufhellt. 	Seine 
lexikalischen Sammlungen 	aus 	zehn 	Dialekten 	der 	Thaler 	am 
oberen Indus und dessen Zuflitssen ergeben, mach Ausscheidung a 
des wie es scheint aus Nordasien eingedrungenen Burischki, far 
nicht weniger als acht Mundarten indischen Stamm. 	Nur die- 
jenige der Bewohner des oberen Ladkhothales , der YidghAll, ist 
iranisch. 	Und 	diese sind 	erst vor etwa zweihundert Jahren aus 
Sitzen in Mindschan am Nordabfall 	des Hindukusch , 	also aus 

1) Die neueste Zusammenstellung und Beurtlieilung bei J. van den Gheyn, 
Le bereeau des Aryas Brux. 1881, der seine Ansicht S. 65 dahin zusaOunen-
fasst: die Arier (d. i. im Sinn des Verf. die Indogermanen) ,hatten einen ziem-
licb ausgedehnten Landstrieh inne, als dessen Mittelpunkt Baktrien betrachtet 
warden kann. 	Das ware wohl richtig, wenik nur von den Iraniern gesprochen 
witre. — Wenn sogar der Name Meru, der ganz ohne fasten Gehalt ist, auf 
bestimmte Oertlichkeiten angewandt wird, so ist daran zu erinnern, 	dass der- 
selbe in Indien jungen Datums, 	den Veden und der ganzen iazugeh

l
origen 

Literatur unbokannt ist. 	 1 

2) A }personal 	narrative 	of a journey to the source of the river Oxus, 
1836-38. 	London 1841. 
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iranischem Gebiet , fiber den Kamm hertibergewandert mid haben 
sich am Stidabhang niedergelassen. 	Ihr Wortschatz enthUlt manches 
alterthtimliche und verdiente so vollstAndig als moglich diesseits 
und jenseits des Gebirgs gesammelt zu werden. 

Der Versuch einer nitheren Fixirung der arischen Stammsitze 
hatte namentlich auch dartiber Rechenschaft zu geben, wie beide 
Volker eine 	so hohe Vorliebe fur das Pferd gewinnen konnten, 
wie es kommt , 	dass im Veda das Wagenrennen ein so allgemein 
geubtes Kampfspiel , 	dass 	das 	Gewinnen 	des Preises eines der 
hochsten 	Ziele 	des Ehrgeizes 	ist und 	dem Dichter eine Menge 
von Bildern und Vergleichen liefert. 	Diese Sitte kann in beschrank- 
teren Thalebenen 	sich 	erhalten , 	wenn 	sie eingebtirgert (ist, aber 
entsprungen ist sie wohl nur in angrenzenden weiten Flachen, ant 
denen 	das Ross 	seinen Tummelplatz findet. 	Das erinnert an die 
„Kierateppen und Weideflachen Centralasiens", wo das Thier seine 
Heimat 	haben 	soil 5). 	Andrerseits 	ist jedoch au merken, dass 
der Veda die Rossheerden der Steppe nicht kennt, sondern class 
das Ross eirre selteneres und werthvolles Thier ist, das nicht wie 
das Rind zu Hunderten und Tausenden besessen und verschenkt 
wird, c  sondem in einzelnen Paaren oder wenigstens in massiger Zahl. 
c, 

III. 	Der Soma wird selten. 
Wenn der Mensch wandert, so folgt ihm wohl das Hausthier, 

nicht aber die Pflanze seiner Heimat. 	Er kann versuchen sie mit 
sich zu nehmen , 	indem er sie anbaut , 	sie wird aber nur da ge- 
cleilien , 	wo 	sie die Verhaltnisse jener Heimat wiederfindet. 	Von 
einer Kultur (der Somapflanze ist nun mit keinem Wort die Rede. 
Das oKind 	der Berge 	wiirde 	sich in 	die Rolle eines treuen Be- 
gleiters nicht ebenso geftigt haben, wie die Graser, die dem Mem 
schen, der sie mit sich fiihrte, seit Jahrtausenden ihr Korn liefern. 

( Wanderten die arischen Starnme aus ihren Bergen mehr und mehr 
thalabwarts , 	so 	wurden 	die linen 	immer weniger erreichbar, 
welche bis 	dahin ihnen den Trank geliefert hatten. 	The far den 
eigenen Genuss zu entbehren, liess sich lernen und das neue Land 
bot daftir andere Entschildigung , 	den Gottern aber die gewohnte 
Libation, 	durch 	die 	man ihrer Gunst 	sicher war, zu entziehen 
oder auch durch den Saft einer Baumfrucht oder Beere zu er- 
setzen, 	das 	war bedenklich , 	weil es die heilige Ordnung durch• 
brach, 

Sehen wir , uns die Dinge an, 	wie sie spater geworden sind, 
nicht mit 	dem Auge, des indischen Liturgen , dem phantastische 
Legenden gentigen , urn daruit 	alles 	was in der Welt geworden 
ist und geschieht zu begreifen, sondern nach den Zusammenhangen 
von Ursache mid Wirk

,ung. ( 	( 

1) Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere 8  S. 21. 
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In dem nachvedischen Somadienst der BrAhmana und der zu 
ihnen gehorigen Lehrbilcher, der Sutra, ist es ein auffalliger Zug, 
dass die zu verarbeitenden Pflanzen 	nicht von dem Veranstalter 
der Libation oder von den dabei fungierenden Brahmanen oder 
deren Dienern gesammelt werden, 	sondern dass sie gekauft wer- 
den sollen '). 	Und zwar werden sie von einem Mann verachteter 
Herkunft oder einem cildra, also von einem nicht arischen Mann 
geliefert. 	Dabei Mate dieser sich zu einer sonderbaren Behand- 
lung herzugeben, indem ihm der nach scheinbarem Feilschen ver- 
einbarte Kaufpreis, 	ganz 	oder theilweise, 	wieder aus der Hand 
gerissen und ihm noch Schlage mit einem Riemen gegeben wor 
den waren, Kir den schimptlichen Handel mit dem Giitterkraut. 
Der Mann Mate also ohne Bezahlung abziehen diirfen. 

Dass dergleichen nur Fiction des Rituals oder hochstens ein 
Spiel sein kann, versteht sich. 	Die Lieferanten waren king geaug 
gewesen einmal und nicht wieder zu ihren edleren Nachbarn zu 
kommen, wenn diese damit Ernst gemacht hatten. 

Far uns bleibt aber 	dos wesentlicbe, 	dass nipla der Arier 
selbst die an sich schon heilige Pflanze sammelt, wie sich gebiihrt 
hatte and in alter Zeit geschah, sondern von Lenten sich zufiihren 
lasst, die ausserhalb des achten fiir edel geachteten Volkes aehen, 
Und warum gerade von diesen? 	Sie, die Aboriginer, hatten nach 
der arischen Einwanderung, die 	zuniichst fiber das 	offene Land 
sich ergoss, in den gebirgigen und waldigen Strichen sich gehalten, 
wo sie ja zum Theil noch heute .wohnen. 	Das Verhaltniss wird 
dasselbe gewesen sein an den Siidabhangen des Himalaja wie im 
Vindhja und Dekhan. 	Es ist also ebenso nattirlich, dass sie dem 
Arier des offenen Landes das bergbewohnende Somaktaut, des§en 
er bedurfte, lieferten, 	wie wenn heute der Schwarzwalder seine 
Bretter und Kohlen dem Bewohner der Rheinebene zuftihrt. 

In welchen Landstrichen und auf wie weite Strecken dieses 
Verfahren moglich war, das liesse sich nur bemessen, 	wenn wir 
genaueres fiber die Wohnsitze der muthmasslichen Somapflanze 
einmal erfiihren. 	Dass dieselbe beim Transport Schaden nehmen 
musste, also nicht weit verftihrt werden konnte, ist bei einem so 
saftreichen Gewiichs anzunehmen, und die Manipulation einer Aus-
lese des Beigefiihrten , von welcher ausdrucklich gesprochen wird 
— gleichviel ob es sich auf den achten Soma oder eine verwandte 
Art bezieht VS. 	4, 24. 	cBr. 3, 8, 2, a. 	Katj. 	7, 6, 2. 7, 10 	— ,be- 
statigt das. 	War diese Sitte der Zufuhr, etwa im Vandschab 'and 
Kabul, einmal festgeworden, so kann sie sich auch in stidlicheren 
Wohnsitzen, unter 	ahnlichen Verhiiltriissen, 	erhalten haben und 
konnen die Somas, 	die spitter verwandt werden mussten, ebenso 
gekauft worden sein. 

1) A. Wjber, Ind. Studien 10, 360. 
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IV. 	Die Surrogate. 

	

In Landstrichen, wo 	weder die achte noch aberhaupt eine 
brauchbare Art des Sarcostemma sich erreichen liess, wie das z. B. 
in Hindustan 	der Fall zu sein scheint, musste auf andere Weise 
geholfen werden. 	Wollte man dieses Opfer nicht ganz fallen lassen, 
so 	waren Ersatzmittel zu 	suchen. 	Fest stand durch das Her- 
kommen, 	class 	der Soma , 	d. h. 	der 	S aft 	nur 	der Saft eines 
Pflanzenstengels 	sein 	kann, 	nicht 	aber ein Fruchtsaft oder eine 
destillirte Flussigkeit, was asava ariskta und surd gewesen ware. 
Blieb man bei der Vorschrift, so war,. die Aussicht auf eM wohi- 
schmeckendes Getranke nicht gross. 	 , 

Indessen waren die Umstande anders geworden. Dass man am 
Sonia sich 	ergazt und in seinem Bausch geschwelgt hatte, das 
waren vergangene Zeiten, 	von denen nur die Verse des Veda 
noch erzahlten. 	Als das Kraut selten und theuer zu werden be- 
gann, wird sich der Genuss auf das Opfer, und auch da auf den 
Gott selbstc uvd die Priester beschrankt haben, und am Ende wer-
den diese den Gottern das alleinige Becht auf die nunmehr Soma 
sich nennenden zweifelhaften Tranke gem fiberlassen haben. 
c 	in 	zahlreichen Schriften aus verschiedenen Zeiten finden wir 
Vorschriften darfiber, welche Pflanzen als Ersatz zu nehmen sind, 
falls der „Kitinig Soma", die richtige Pflanze, 'nicht zu haben ware. 
Dem Wortlaut nach durfte das freilich nur geschehen, wenn der 
vom Unternehmer der Feier gekaufte Vorrath des Krauts ge-
stothten worden ist, und — wie iibrigens nur einzelne beiftigen — 
kein andrer mehr zu haben ware. 

6 Sollen (wir nun wirklich annehmen , dass dieses Sacrilegium 
haufig genug gewesen sei, 	um eine besondere Bestimmung in 
Ritual nothig zu machen? 	Lohnte sich der Diebstahl, so musste 
das Kraut theuer gewesen sein. 	Aber wie war er moglich, da 
besondere Bewachung des Soma iiber die Nacht angeordnet und 
der fur die Feier hergerichtete Raum schwerlich je ganz ohne 
Aufsicht war ? 	Und wie ware es thunlich gewesen, das entwendete 
Kraut irgendwo in der Mlle zum Opfer zu verwenden, ohne dass 
die Entdeckung auf dem Fuss gefolgt ware ? 	Hochstens hatte 
der Dieb den Saft selbst verzehren konnen. 	Aber damals, als 
man den Soma kaufte, war ja, das Volk des Tranks entwThnt. 

So stosst man bei dem Versuch die Vorschrift aus der Wick-
lichkeit zu erklaren auf mehr als eine Unwahrscheinlichkeit and 
wird zu der Vermuthung gefiihrt , 	dass 	dieselbe etwas anderes 
meine, als sie wirklich aussAgt. 	Ich stelle mir vor, dass die ale 
Observanz zu fest stand, 	als dass von der Theorie aus — und 
was sind diese sacerdotalen Vorschriften Inderes als Theorien? — 
hattC 	zugegeben werden 	diirfen: 	wo man Somakraut nicht hat, 
nimmt 'man ein anderes Kraut. 	Gleichwohl war man( durch die 
Umstande genOthigt Ausnahmen zuzulassen. 	Und dos( konnte am 
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unverfanglichsten 	so 	geschehen , 	dass 	man 	zunachst 	ftir 	einen 
dringenden Nothfall 	zuliess , 	was nicht 	zu hindern war. 	Diese 
Concession legte 	es 	aber nahe , 	dass in analogen Fallen ahnlich 
verfahren werden konnte. 	Und der haufigste wird gewesen sein, 
dass man, auch ohne Diebstahl, eben kein Somakraut zur Ver-
fiigung hatte. 

Ich nehme also an, dass die praktische Folge der aufgestellten 
Regel die Zulassigkeit von Ersatzmitteln tiberhaupt war 
and dass diese Folge schon bei Aufstellung der Regel nicht sus-
geschlossen, nur nicht ausdriicklich zugestanden werden wollte. 
Vereinzelt scheint sogar die Vorschrift selbst in dieser Weite ge-
fasst vorzukommen.  

Sehen' wir uns nach den vorgeschriebenen Surrogaten urn, so 
werden vorzugsweise zwei genannt: 	1) kitiktis oder address und 
2) argunani oder phaguntini TBr. 1, 4, 7, 5. 	Tandja 9, 5,1. 8, it, r. 
Acv. cr. 	6, s, 5. 

1) patika 1) scheint nach pr. 14,1, 2, 12 eM Adjectiv zu sein, 
das den addra rather bezeichnete , weiterhin wird g gls synonym 
mit diesem gebraucht vgl. Schol. Katj. 25, 12,19, wahrend die Be- 
zeichnung &Zara sich in der spateren Sprache verliert. 	Die Er- 
klarung einiger Commentare, dass diese Pflanze das wohlriechendt3 
Gras sei, das spater rohisha auch kattpja heisst (s. WE. und 
Ratan. 8, 99. 	Madana 20, 197) und fiir welches ich nirgends eine 
botanische Bestimmung finde , erwahne ich nur, urn darauf hinzu-
weisen , wie sogar in Fallen, wo wir.  Autopsie voraussetzen, das 
Wissen der Erklarer nicht immer als baare Manz° anzunehrnen 
ist. 	Richtiger sagen andere, dass sie eine der somavalli ahnliche 
Schlingpfianze sei. 	Denn sie ist in der That, was haute noel., in 
Bengalen pill ciik „Pill Gemtise" heisst, die Basella cordifol ia 
Lam. Roxb. Fl. Ind. 2,104. 	Drury Useful Plants 68, eine zu den 
Chenopodiaceen 	gehorige 	Gernfisepflanze 	wie 	unser 	Spinat und 
Melde. 	Sie kommt nach Voigt in vielen Theilen 'Indiens wild 
vor, wird aber auch haufig urn die Hauser her an Gelandern 
gezogen und hat, 	was 	sie 	zur Rolle eines Somasurrogats be- 
fahigt, a usserst saftige Stengel und Blatter, aber sicherlich weder 
eigentliche Siissigkeit noch Aroma. 	Der Genuss theses Gemilses 
gilt fur gesund. . 

In den botanischen Verzeichnissen wie Ratnam. 156. Rgan. 
9,61. 	Dhanv. 5, 57. 	Madana 61, 88 fiihren aber noch zwei andere 
Pfianzen von, ganz verschiedener Art und Wirkung denselben Nainen 
patika oder piltika, der in diesem- Fall wohl nur eine Kiirzung 
ihrer vollen Namen piitikaran4a, piikyarva, Patikarpaka u. s. w. 

1) Nicht zu pajati, sondern wohl zu .1 pll geheTig und Mien )davona her- 
genommen, (lass diesos Kraut wie Soma (pavamtir) behandelt wird. 

1 

   
  



690 	 Roth, fiber den Soma. 

sein. wird. 	So heisst namlich sowohl die Pongamia glabra Vent, 
ein Baum dessen Bohnen ein 	scharfes Oel geben, als die stets 
neben diesem genannte Guilandina bonduc Linn. ein Kletterstrauch, 
beide zu den Fabaceen gehorig und beide gleich unbrauchbar, wo 
es sich darum handelt einen trinkbaren Saft zu erzeugen. 

2) Ueber al*tna und phalguna erfahren wir von den Er- 
klarern , 	dass 	das 	eM grasartiges Gewachs ist; einige sagen von 
dunkler Farbung , braunlich , was zur Grundbedeutung der beiden 
Worter 1) nicht ganz stimmen wiirde. 	Die Brahmanas belehren uns, 
dass es zweierlei Arten gebe, eine mit rother und eine andere mit 
rothlicher (aruzza, 	rothgelber) Rispe (tida, pushpa), von welchen 
die 	letztere 	den Vorzug 	hat Tandj 	9, 5, 7. 	9Br. 4, 5,10, 2. 	Es 
versteht sich, 	dass dieses Gras, das wir nicht bestimmen }Amen, 
wenn es zur Saftbereitung dienen soil, im Innern der Stengelglieder, 
eine saftiges markiges Gewebe haben muss, wie z. B. Zuckerrohr 
und gewisse Arten des Andropogon. 	Der Commentator zu Acv. 
cr. 6,8, a ist so ehrlich indirekt einzugestehen, dass er nicht weiss 
was phedgczna ist. 	Es sei damit keine bestimmte Gattung von 
Krautern genieint 'und man masse denen, die claftir zu sorgen haben, 
nahere Anweisung geben, was sie nehmen sollen. 

LAusser diesen beiden Surrogaten , 	die wie es hienach scheint 
eben auch nicht iiberall zu beschaffen waren, wissen nun aber 
cBr. 4, 5, 10, 1 if. 	und 	in 	dessen Fussstapfeh Katj. 25, 12,19 noch 
weitere zit benennen: 

3) cjencihrtam n. 	„was 	der Adler gebracht hat", eine Be• 
nennung des achten vom Himmel gekommenen Soma, welche hier 
nach dem Schema des lucus 	a non 	lucendo auf eine beliebige 
aq.ere Pflafize 	angewandt wird. 	Was darunter zu verstehen sei, 
ist nicht ersichtlich. 	Ein Commentator zu Katj. a. a. 0. sieht da- 
rin Wurzelausschlage von Baumen, deren Stamm abstirbt mid nennt 
beispielsweise den khadira d. i. Mimosa catechu. 	Es ist moglich, 
dass dergleichen vollsaftige Schosse beniitzt werden konnten, freilich 
nur von Baumen, die einen milden und unschadlichen Saft haben, 
wozu iibrigens die genannte Mimose kaum gehoren diirfte. 

4) arurtadicrva, also eine Species des Grases, das in brahma-
nischen Brauchen wichtig ist, des Cyno don (Panicum) dactyl on 
Pers., des siissesten und nahrendstert Futters fiir Rinder und Rosso. 
Nach Roxburghs Angabe essen Einheimische die jungen Blatter 
unc} machen eM kiihlendes Getrank aus den Wurzeln. 	Das ware 
als8 	eine 	sehr 	billige und ffberall 	zu 	habende Sorte von Soma. 
Welche der zahlreichen Arten dieses Hirsengrases gerade die roth- 
liche Darya sei, wissen wir' freilich nicht zu sagen. 	Ratanighantu 

(1) sim seheinen 	dict Bedeutung rothlich 	gelb , fulvus zu haben, vgl. TS. 
2, 1, 2,2.r. 	Vag. Sarni'. S. 	307, 3.  
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8,108ff. zahlt allein viererlei Species auf: 	nila-, cveta-, valli- und 
gawfachirva. 

5) Endlich ist sogar griines d. h. noch nicht ausgetrocknetes 
Kuca-Gras zugelassen, 	die bekannte P o a 	cynosur oide s, 	ein 
ebenfalls fiir heilig geltendes Hirsengras, das aber so rauh ist, dass 
das Vieh dessen .Genuss verschmaht. 	Daraus mag ein Aufguss 

-hergestellt werden, der nicht mit -Unrecht den letzten Platz unter 
diesen Rezepten einnimmt I). 

Direkte geschichtliche Angaben iiber das nur allmahlich ein- 
tretende Erloschen 	des Somaopfers 	diirfen wir in Biichern nicht 
suchen. 	Alle Erwahnungen )dieses Kults aber, die ausserhalb ye- 
discher Literatur — im weitesten Sinne — vorkommen, gewinnen 
fur uns ein Intexesse, wenn, sie von den oben aufgestellten Gesichts- 
punkten aus betrachtet werden. 	Es sollte sich erkennen lassen, 
ob und wie weit noch ein wirklicher Dienst und Genuss ides 
Soma vorhanden, 	oder 	lediglich 	das 	Fortwirken 	hergebrachter. 
Liturgie in 	stehenden Redeformeln anzunehmen ist, 	die .ja noch 
lange auszuhalten pflegen, nachdem sie zu leeremi  Snail gewor-
den sind. 

Auch fur die Irani e r werden Wandlungen theses Knits in 
ahnlicher Stufenfolge eingetreten sein, wie 'sie die Aenderag dej 
Wohnsitze mit sich brachte. 	Bei diesem Anlass glaube ich nur auf 
folgendes aufmerksam' machen au sollen. 	Alles was von wirklichem 
Genuss und achtem Kult des Soma zeugt, wie die Somabegeisterung 
haomalti; madh0 Jacna 10, s und andere Theile dieses und des 
vorangehenden Kapitels , wird die Vermuthung fiir sich habeno  alt 
oder genauer auf dem Boden der oberen Oxuslander erwachsen 
zu sein. 	 > 

Greifbarer als die Uebereinstimmung beider arischen Viiiker 
im Somadienst ist, ausser ihrer Sprache, kein anderes Band zwischen 
ibnen. 	Dass 	derselbe dem hochsten Alterthum, 	das heisst noch 1 
der Zeit, wo sie e i n Volk bildeten, angehore, ist eine nothwendige 
Schlussfolgerung. 	Darum wird auch die merkwiirdige Thatsache, 
dass gerade im 	altesten Theil 	des Avesta, in den Grathas, jede 
Erwahnung des Soma fehlt, uns nicht zu der Vermuthung fiihren 
dtirfen, dass dieser Dienst etwa Anger ware als die Gathas. 	In 
dem Charakter dieser Gesange, die fiir mich das am meisten zoro-
astrische sind, was tiberliefert ist, scheint mir eine geniigende Er- 
klarung fiir jenes Vermissen 	zu liegen. 	Sie sind nicht auf., den 
Kult, 	am 	wenigsten 	auf Aeusserlichkeiten 	dessIlben geriditet, 

1) Der Vollstiindigkeit wegen fiihre ich an, dass das Wort praprotha, das 
vom Commentator zu Tandja '8, 4, 1 ebenfalls auf ein als Surrogat dienendes Ge- 
wiichs gedeutet 	wird, 	nach 	meiner Ansipht 	andersi 	seiner Etritologiec, ent- 
sprechend, gofasst werden muss. 	 .. 
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sondern suchen die Grundanschauungen des Mazdaglaubens and die 
daraus folgenden sittlichen Gebote , sowie die an Qauben mid 
Vroveinigkoit sich kniipfenden Verheissungen den Gemiithent der 
Zuborer einzuprligen! 	Ebel': so wenig tritt der Dienst des Voters 
:enders 	al's ,gelegentdieh . herver. . Beide 	Kulte , 	die. seinem Yolk 
von deu Vittern vererbt warren, Bess der neue prophet,, dosser Be• 
strebungen 'thireli ,das Bestehen 	derselben nicht gestort warden,. 
bleiben wie sie warren;  hate aber keinen. Anlass, in . den Reden,,in 
welcher .er seine Lehren aufbaut, gerade ihnen seine Aufmerksam• 
keit zuzuwenden. 	Noeh viel weniger konnten Mythologeme vow 
Boma, .ali welehen es schen damals nieht gefehlt haben ivird, is 
diese von mythisehen Zuthaten fast ganz rein 'gehadtenen Spriicia- , Kingang linden, 
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Die himjarisch-athiopischen Kriege noch einmal. ) 
Von 

Dr. J. H. Mordtmann. 

Seitdem ich im XXXI. Bd. der ZDMG. S. 66 f. diese schwierige 
Frage in anderem Zusaminenhange beriihrt babe, ist dieselbe Angst 
von Noldeke in 	seiner Uebersetzung des Tabari S..)02 ff., 	Dill- 
mann Zur Geschichte des Axumitischen Reiches im vierten bis 
sechsten Jahrhundert (Abh. der Berl. Ak. 1880) S. 27 ff., v. Put- 
schmid ZDMG. XXXIV, 737 ff. eingehend erortert worden. 	Wenn) 
trotzdem eine 	einheitliche und befriedigende LOsung nicht erzielt 
worden ist, so liegt dies, wie mir scheint, an dem von alien drei 
Gelehrten festgehaltenen 	Princip 	von 	der 	Glaubwardigkeit 	der 
syrischen Berichte, sowie andererseits an dem Umstande, dass die 
Quellenkritik der byzantinischen Historiker bis auf den heutigen 
Tag arg vernachlassigt ist. 	Es 	ist ein unmogliches KunststOck 
diese in Namen , Daten 	und sonstigen Einzelheiten divergirenaen 
Nachrichten unter einander zur Congruenz zu bringen; so unmoglich 
wie das bekannte Problem, dem dreikopfigen Geryon einen Hut 
aufzusetzen. 	Von dieser Ueberzeugung 	durchdrungen, habe ich 
versueht auf einem anderen Wege zum Ziele zu gelangen, und 
glaube, wenigstens 	in mehreren Punkten, demselben etwas nilher 
gekommen zu sein, als meine nachsten Vorganger. 

Unsere Quellen, namlich: 
1. Procopius de bell° Persico I, 19 und 20, p. 98-107 
2. Cosmas Indicopleustes 
3. Malalas 
4. Theophanes und seine Ausschreiber (Cedrenus, Nicephollus, 

Callistus etc.) 	 , 
5. die Auszuge aus Dionysius von Tellmahr bei Assemani 

Bibl. Or. I  
6. der Brief des Simeon von Beth ArschAm 
7. die Acten des H. Arethas in den verschiedenen Redactionen 

lassen sich leicht in drei Classen theilen : 	) 	3 	a  
1) die) profane Ueberlieferung in)  den. tmabhitngigen (uellen 

Procop and ,Cosmas 	2) die kirchlidhe Tradition bei Simeon von 
Bd. XXXV. 	 45 
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B. Arscham und in den Acten, zum Theil auf guten Berichten 
von Augenzeugen beruhend 3) die aus 1) und 2) contaminirten Be• 
richte bei Malalas und Dionysius, sowie die aus diesen abgeleiteten 
ganz spaten Berichte bei Theophanes, Cedrenus, Nicephorus. Die 
arabischen und athiopischen Nachrichten lasse ich bei dieser Unter- 
suchung unberiicksichtigt. 

§ 1. 	Procopius a. a. 0. giebt ausfiihrliche Auskunft aber die 
Grande, welche den Kaiser Justinian im J. 531 1) veranlassten eine 
Gesandtschaft nach Aksum und Sildarabien zu schicken. 

I c. 19, p. 98 Bonn. 	'Evvoia bi TOTE VovaTtvtavcii fiaatiei 
7iyover Ait,iontig 	Ts xai Attrieirag ini rcii flepaitiv Trovnec 
.4ratearaat9-at. 	„Darauf kam dem Konig Justinian dei Gedanke, 
die Aethiopen und Homeriten zum Verderben der Perser sich zu 
verbinden". 	Hierauf giebt Procop 	eine 	anschauliche Schilderung 
deg rothen Meeres, der Schifffahrt auf demselben, und der Kasten- 
Lander bis c. 19 E. 104,1o, offenbar nach dem Berichte eines Angell- 
zeugen , 	vermuthlich 	des Julianus selbst , 	auf dessen Sendung er 
c. 20 zu Aprechen kommt. 	„Um 	die Zeit dieses Krieges [ilk- 
lich des noch schwebenden Perserkrieges] hatte Ellesthiaeos (Tarp 
19.ecagg) Konig der Aethiopen, 	ein eifriger Christ, 	auf die Nach. 
cicht , dass die Homeriten auf der gegehiiberliegenden Kiiste, von 
denen viele Juden , 	viele 	aber noch Heiden waren , die dortigen 
Christen auf unertragliche Weise bArackteil, dieselben mit einer 
Flotte und einem Heer angegriffen, besiegt und ihren Konig sowie 
viel Volks urngebracht. 	Hierauf 	setzte er einen christlichen Ho. 
mtriten Namens 	Esimiphaeus zum 	Konig ein , legte ihm einen 
jahrlichen Tribut auf und kehrte 	nach Hause zuriick , witihrend 
viele Sclaveri aus dem Heere und sonstiges Gesindel dem Konig 
nicht 	folgten, 	sondern 	daselbst 	zurack 	blieben , 	da ihnen das 
Land 	der Homeriten gut gefiel ; 	denn es ist ein ausserordentlich 
schones Land." 

1) Dies Datum ergiebt sich daraus, dass er I, 16 soul viertes Regierungsjahr 
vollendet: 	t4 xazgalv a'Anys xca Times- or 	Bros &rearm '.1ovortv‘avO reii 

croa 	ciexiv 	gxovrt; 	dies 	geschah am 4. April 531; #aositsi 'rev aiproxeao 
andrerseits wird der Tod'  des Sassaniden Kobad , 'welcher am 13. September 
desselben Jahres stirbt, erst spator e. 21 erwahnt. 

2) ZDMG. a. a. 0. nahm 	ich 	an, Procop 	habe irrthiimlicherweise den 
Julian statt des Nonnosus genannt , 	fiber dessen Sendung s. u. 	Dies 1st mehr 
als cmwahrscheinlich, denn 1) ist dem Procop als Zeitgenossen kaum eine wide 
Verkvechselung zuzutrauen; 2) war der Zweck beider Gesandtschaften ein ganz 
verschiedener, s. 'Dillmann 1. c. 42 und 44 ; 3) stimmt der Bericht des Nonnosus 
bei Photius nicht zu 	dem von ,Procop ausgeschriebenen, 	z, B. in dem, was 
beide 	caber 	den 0063,6mo:iv 	int( petraischen 	Arabien 	erzahlen, welcher nach 
Procop p. 99 f. ein werthloses Stuck Land ohne Wasser und ohne Bevolkemng 
1st, wahrend Nonnosus ausfiihrlich von dem Hadj fclorthin, den dort verktindeten 
Priffiensmc naten etc. 	zur  erzahlen iweiss. 	Adulis 1st bei Procop p 101 von 
Aksum r12 Tagereisen ,. bei Nonnosus 	15 Tageroisen entferut. 	Auch die Ver- 
schiedenheit der Namen (0,unekcc;r, '.E22,77cr,9•ectios bei Procop gegenaber 'Aµ& 
Pius, Wasaflaa's bei Nonnosus ist zu beachten. 
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„Dieses Volk 	emporte sich nicht lange 	darauf mit einigen 
andem Genossen gegen den Konig Esimiphaeos, sie schlossen ihn in 
eine der Burgen ein, und machten einen gewissen Abramos zum 
Konig. 	Dieser Abramos, ein Christ, war urspriinglich Sclave eines 
Rowers in Adulis in Aethiopien gewesen, welcher dort• Seehandel 
trieb. 	Als Ellesthiaeus 	dieses erfuhr , 	beschloss • er den Abramos 
and die iibrigen Emporer fur die an Esimiphaeus veriibte Unbill 
zn strafen und schickte ein Heer von 3000 Mann unter dem Be- 
fehl eines seiner Verwandten 	dorthin. 	Aber dieses Heer wolite 
nicht wieder heimkehren, sondern in dem schonen Lande bleiben; 
so knapften sie hinter dem Riicken ihres Anfiihrers Verhandlungen 
mit dem Abramos an, und todteten, als es zum Kampfe mit den 
Gegnern kam, ihren Anfiihrer, worauf sie zu dem Feinde fiber- 

. gingen und im Lande 	blieben. 	Aufgebracht 	hieriiber 	schickte • 
Ellesthiaeus 	ein 	zweites Heer; 	dieses 	erlitt 	jedoch 	durch den 
Abramos eine solche Niederlage, 	dass es sofort nach Hause um- 
kehrte. 	In der Folge fiirchtete sich daher der Konig der Aethiopen 
einen weiteren Zug gegen Abramos zu unternehmev.1  Nach dem 
Tode 	des Ellesthiaeus 	bequemte 	sich. indessen 	Abramos 	dazu 
seinem Nachfolger Tribut zu zahien und 	erhielt sich so i9 der 
lierrschaft; doch dies trug sich erst in der Folge zu.  

Damals also, als Ellesthiaeus caber die Aethiopen, und Esimi- 
phaeus caber die Hoineriten herrschte , 	schickte Justinianus den 
Julianus als Gesandten hin, urn beide Konige mit Berufung auf 
den gleichen Glauben aufzufordern, mit den Romern gemeinschaft- 
Eche Sache gegen die Perser zu machen , und zwar sollten die 
Aethiopen die Seide von den Indern kaufen und an die Romer 
wieder verkaufen; hierdurch hatten die Aethiopen v?el Geld ge-
women, die Romer aber waren nicht langer gezwungen gewesen, 
ihr Geld den Feinden zuzufiihren (diese Seide ist die, aus welcher 
man Kleider fertigt, von den Hellenen Medische, jetzt ,p,ber Serische 
genannt); die Homeriten aber sollten den fliichtig gewordenen Kais 
zum Phylarchen der Maaddener einsetzen und mit einem grossen 
Heere der Homeriten und Maaddenischen Saracenen in Persien 
einfallen (dieser Kais stammte aber aus dem Geschlechte der Phy-
larchen und war, weil er einen Verwandten des Esimiphaeus ge- 
todtet, in 	die Wiiste 	geflohen). 	Beide 	Konige 	entliessen 	den 
Gesandten mit dem Versprechen, das Verlangte auszufiihren, gethan 
hat jedoch keiner von beiden etwas. 	Den Aethiopen war es An- 
m6glich , die Seide von den Indern zu kaufen, da °die persisdhen 
Kaufleute, welche als Nachbarn der Index in der Nahe derjenigen 
}Wen, wo 	die 	indischen Schiffe 	zuext.,st einla'ufen, 	ansassig sind, 
die ganzen Ladungen aufzukaufen pflegen 1), andererseits schreckten 

0 	n 
1) Der gleichzeitige Cosmas giebt ausfiihrlich Rachricht aber die Wege 

des Seidenhatdels; 	das kostbare Product Clyinas kam , theils zu Lande theils 
our See iiber Ceylon nach Persien (p. 137 and 337 Montfaucon). 

45* 
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die 	Homeriten 	davor zuriick , 	durch 	eine 	Wiistenei von vielen 
Tagereisen gegen ein Volk zu ziehen, 	das noch dazu viel besser 
geriistet 	war 	als 	sie 	selbst. 	Sogar 	spater, 	als Abramos gain 
fest in seiner Herrschaft war, 	versprach er zwar oft genug dem 
Justinian in Persien einzufallen, 	aber nur einmal machte er sich 
auf den Marsch und kehrte gleich wieder urn. 	So erging es den 
Rtimern mit Aethiopen und Homeriten". 

So 	klar 	und verstandlich 	dieser Bericht im Einzelnen ist, 
urn 	so 	schmerzlicher vermissen wir eine genaue Datirung der 
erzahlten Begebenheiten. 	Was ftir eM Zeitpunct ist miter dem 
Ausdruck: 	bit6 	zoos zeovovg 	-col" 3 c aoAittou route zu Anfang 
zu verstehen? An einer andern Stelle, S. 79, wird mit, dem Aus-
druck scar' ecex c'e g  roiibe roi) noAipov auf eine Begebenheit yen 
wiesen, welche noch unter Justin, reach Muralt Essai dune Ohre- 
noAraphie 	Byzantine 	I, 135 i. J. 	522, 	stattgefunden hatte, als 
nach 	den 	vergeblichen Verhindlungen 	betr. die Adoption des 
Chosroes 	lurch Justin mid dem Abfall der Iberer die FeMd- 
seligkeiten zwischen Romern und Persern 	wieder ausgebrochen 
waren. 	Dieselben dauerten bis zu dem Tode des Kobad, nur 
unte4orochen durch einige vergebliche Friedensverhandlungen, fort 
rind Procopius rechnet dieses als einen einzigen Krieg. 

Wenn Procopius, wie man annimmt, die Persica gegen 551 
schrieb, so giebt dies wenigstens eine erwiinschte Bestatigung des 
sonst caber die Zeit des Abramos etc. bekannten. 

§ 2. Cosmas Indicopleustes 	schrieb das 6. Buch seiner To. 
pographia Christiana in der X. Indiction (264 d Montfaucon), welche, 
wie 	sich 	sofort 	ergeben wird, nur die am 1. Oct. 546/547 be- 
girnende seicn kann; lib. II (140 e M. ff.) sagt er: 	napovrt av 
pot tv rag v(!nrotg izeivotg — Adulis namlich — apo rothlov 
it:till ivtavri;51, &coat cTiVTE grAlov i) aarrov , iv ri; iie fi 2* 
fictothiag Vovarivou toy `Puipaitt», fiaat2.iwg, 6 rniftnciaa fa- 
0146g rttiv 'igtoptretiv 'EaurOatig pailow itivat elg noile- 
pay neOg To6g cOttligirag 	Twig niectv,  , ;Trap& rcti aernat 

',16oz5A.vg etvce2,afis7v Tie 16a TCtill 7E79(4444mi/ iv 4; Jim 
rcii Ilrobitaixci; xv16. 

Das Jahr 5214522, das sich hieraus ungefahr ergiebt, passt 
gut zum Ausdruck „zu Anfang der Regierung des Justinus" (518 
—527); 	dagegen hat Procopius, wie wir soeben salien, fiir seine 
ath.(himj. Kriege eine etwas spatere Zeit im Auge; bedenkt man 
aber, 	dass die Kriegsrilstungen des Elesbaas — diese allein or- 
wahnt Cosmas — langere Zeit in Anspruch genommen haben 
diirften, so kann es nicht iMmoglich sein, class beide Autoren ein 
und denselben Feldzug meinen. 

Legt man den Ausdruck 6 rtivtlaZza ficto- tAag auf 
die Waagschaale, so Folgt damns, dass zur Zeit da Cosmas schrieb 
Elesbaas bereits gestorben war. 	 , 

§ 3. Der Brief des Simeon von Bet Arschtun ist von Noldeke, 
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Uebstz. des Tabari, S. 185 A. fiir positiv e c li t 	erkliirt worden. 
Dieses Actenstack behauptet i. J. 835 Sel. = 1. Oct. 523/524 
geschrieben zu sein and zwar nach dem 20. Januar 524; der Vf 
hatte angeblich beim Kg. Alamundaros von Hira einen Gesandten 
des Konigs der Homeriten getroffen, welcher ausfiihrlich Nachricht 
von der Christenmetzelei in Nagran sowie 	die Aufforderung ein 
Gleiches 	in Persien zu thun iiberbracht hatte. Simeon theilt so- 
gar den Brief des Homeritenk8nigs mit, der aber sicher unacht 
ist; unter diesen Unistanden ist die Angabe zu Anfang des letzteren, 
dass die Ereignisse nach dem Tode des von den Aethiopen ein- 
gesetzten Konigs 	im Winter, als die Aethiopen nicht zu Hilfe 
kommen konnten, stattgefurden, etwas unsicher. 	Simeon schildert 
die Ereigilisse in NegrAn auf Grund der von einem eigens dorthin 
gesandten Boten zuriickgebrachten Nachrichten ; aufffilliaerweise nennt 
er jedoch weder den Namen des athiopischen noch ''den des him- .) jarischen Konigs, obgleich er wolti Anlass dazu hatte. 

Die Acten des hl. Arethas treten zwar nicht mit der Prittention 
gleichzeitiger Urkunden 	auf, geben aber eine zusam)lienhangende 
Erzahlung mid enthalten eine Menge schtitzbarer Noizen 1), die nur 
ein mit Stidarabien bekannter wissen konnte ; wir sind daher von 
vornherein auch fiir die historischen Angaben desselben giinstig 
eingenommen. Derselbe 	setzt die Einnahme von Negran dumb 
Dunaas in den Hyperbereatus des J. 835 Sel. = October 523, 
Ind. II, 5. Jahr des Justinus , wobei nur das letzte Datum, Wenn 
Justin im Juli 518 zur Regierung gelangt ist, ungenau ist. 	Nach 
Pfingsten Ind. III (cf. AA. ed. Boissonade S. 43 und 48), also Mai 
525, zieht Elesbaas aus, urn Dunaas zu strafen.  

Veber die dem letzten Entscheidungskampf vorajisgegangenen 
Kampfe sagt unser Autor S. 3, 	dass die Homeriten theils J-4den 
theils 	Heiden waren und in Folge dessen fortwithrende Kampfe 
zwischen den Aethiopen und den ihnen tributpflichtigen Homeriten 1  stattfanden, bis endlich Elesbaas den Dunaas geschlagen; letzterer 
flfichtet in die Berge, wahrend E. zuriickkehrt, nachdem er ein Heer 
unter einem Anfiihrer zuruckgelassen. Aber Dunaas erhebt sich 
wieder, vernichtet das zurtickgelassene Heer und zieht gegen Negran. 
Dieses geschah pc/tit-wog 	vecrre-orog; 	damals mix Ovv i7e9ipsav 
6 re 13eartEiA; riot, AiatOntuv xai ra orparevpara cein-oij avrt- 
naeara.;Ecraat rah 'Efleaitp p. 5, was wortlich ebenso zu Anfang 
des apocryphen Briefes 	des Dunaas an Alamundaros von Hira 
steht, nur dass da aus dein von Elesbaas zuriickgelassenen eer- 
ft:direr eM Konig wird. Hierauf folgt eine weitlaufige Beschreibung 
des von Dunaas 	in Negran unter (len dortigen Christen 	ange- 
richteten Blutbades ; Elesbaas unternimmt den Rachezug welcher 

1) Z. B. Tibor die 8 ovyyrveis ...-- Qels der Hitpjaren, caber Ns Gehl. der- 
WW1, iibqr dio IIiifen, aus denon die vom Elesbaas rum TrupPentransport 
beuutzten Sep& stammen etc. o 
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mit der ganzlichen Niederlage des Dunaas und seinem Tode endet. 
Schliesslich 	setzt Elesbaas 'AflecigtOv rtva, c'ev4a &Kai; xai 
rii Xptaroii OvOyarc crepinittevov zum Konig der Homeriten ein, 
lasst dem Bischof eine Wache von 10,000 christlichen Aethiopen, 
und kehrt nach Hause zurack wo er Manch wird (p. 55 ff., in 
der kiirzeren Redaction c. 35 und 36). 

Vergleicht man mit diesen ausfahrlichen Notizen den' Berieht 
des Procopius, so ist der Ansatz der zweiten Eleshaasexpedition auf 
Mai 525 mit den Worten imr8 roux xpovovg roihs ra noiepv 
des 	Proc. 	in 	schonster Uebereinstimmung; 	ein gleiches ist der 
Fall mit der von Cosmas erwithnten Expedition; es ist dies, wie 
auch schon von Anderen bemerkt wtirden ist, die erste, wie es 
scheint etwas verunglackte, Expedition vor October 52 i. 

• Urn so auffalliger ist es, dass der Schluss des Martyrologiums , 
eintm 	argen 	chronologischen Verstoss 	enthalt. 	Abramios, doch 
jedenfalls identisch mit dem Afiecisung des Procop, soli bereits i. J. 
525 eingesetzt worden sein, wahrend wir aus Procop wissen, class 
dies erst nrch 531 geschehen ist; ebensowenig ist Elesbaas Month 
geworden wie( uns der fromme Autor der Acten weiss machen will, 
sondem regierte noch i. J. 531 	und ranger. 	Nun ist das Aus- 
kunfttmittel, dass der Anfang der Acten echt der Schluss unecht 
ist, zwar naheliegend, aber auf Wahrscheinlichkeit dad es doch 
keinen Anspruch machen. 	Vielmehr enthalten sie wie viele Marty- 
rologien neben vielen brauchbaren und historischen Notizen each 
ebensoviel von' Gegentheil; man lese doch nur die Beschreibung 
der Stadt Negran mit aber 240,000 Einwohnern 1), den Zug des 
Dtiiaaas gegen dieselben mit 120,000 Mann (p. 6 = Sim. p. 366) 
die enorme ( Zahl der Martyrer und Martyrerinnen 2) etc. 	Auch 

'def Name 	des Herrn von Negran 'Aeit9-ag vitic xavi99, richtiger 
Hirut b. Kaeb 	in 	der Aethiopischen Redaction, ist, wie bereits 
die gelehrten Herausgeber der AASS. t. X, p. 706 erkannt haben, 
nichts 	weitd als der Stamm . . • f 	J 1/4:.)..)  L...' 	welcher mach ar. CY.  
Nachrichten in Negran wohnte. 

Was nun das gegenseitige Verhaltniss der Acten und des 
Simeon betrifft, so hat man bei der wortlichen Uebereinstimmung 
beider, und \fon der Authenticitat des syrischen Autors ausgehend, 
nicht anders annehmen konnen, als dass der unbekannte Vf. der 
Acten den ersteren abgeschrieben hat. 	Es warden also Simeon 
alle0 filr den m. E. sicher unhistorischen Harit b. Ka`b, fiir den c , 

1) Genauer 243360: Diese ZUhl ergiebt sich aus p. 9 ff., Negran zahlt 130 
Talents zu 13 Litren zu 144 awls Kopfsteuer r--- 243360 axds, indem per Kopf 
1 Om. gezahlt wird. 

2) AA. p. 10. 	Priester, Nonnen etc. 427 ..---- Simeon 366: 280 Priester; 
S. 13: 4251 Manner; S. c15: 227 Frauen; 340 Vornehme sammt dem Arethas 
AA. S. 23 .-.--- Simeon p. 37,3; ausserdem nennt Simeon p. 367 siemmtliche in 
die Kirche Gelliichteten tinter dent Opfern. 	 0 
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Namen seiner Frau Rhome st. Towtav, a 1) und sonstiges verant- 
wortlich sein. 	Befremden aber muss es einen Unbefangenen, dass 
abgesehen von dem Datum zu Anfang und der Notiz am Schluss, 
Bass der Babbiner von Tiberias dem Du Nuvas zur Massigung 
rathen soil, in dem 16 Seiten langen Brief des Simeon sich Nichts 
findet, was nicht auch in den Acten stande; im Gegentheil giebt deren 
Verfasser verschiedentliche Zusittze, 	die er nicht aus Simeon hat, 
z. B. die Notiz caber die Begleiter des Simeon2), den vollstitndigen 
Namen des Konigs von Hira (vgl. Noldeke Uebstz. des Tabari 170 A.). 
Ueberhaupt hat die Annahme , 	dass der Vf. der Acten seine Er- 
zahlung so quellerunassig bearbeitet haben soil, far mich etwas 
sehr Unwahrscheinliches, zumal da er sonst viel bessere and voll- 
standigere' Queilen zu seiner Verfagung hat. 	Bleibt man 	aber 
bei der Authenticitat des Simeon stehen, 	so sieht man sich ge- 
nothigt zuzugeben, 	dass 	dieser Autor 	den grossten Theil 	des 
Briefes erfunden hat, so den Brief des Du Nuvas an Almadir 
and den nicht minder verdilchtigen 	Bericht 	des 	nach Negran 
gesandten Eilboten, Anderes 	erheblich missverstandfin oder gar 
nicht gewusst, bez. verschwiegen wie z. B. die Nawen des ilthio- 
pischen and himjarischen Konigs 3). 	Diese Annahme erklart zwar 
zur Gentige 	all' 	den Unsinn, 	aber 	sollte 	es 	wirklich geOattet 
sein, einem Manna wie Simeon zuzutrauen, dass er aus den E"-
zahlungen der von ihm befragten Augenzeugen der Ereignisse - nur 
solch' ungewaschenes Zeug zusammengestellt hat? Wenn der kin-
dische Brief des Du Nuvas an Almundir fiir uns eine evidente 
Fidschung ist, wie viel mehr fiur die unmittelbaren Zeitgenossen! 
Man fabricirt doch solche Schriftstiicke 	mit dem Streben i?ach 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit, aber nie in so phsimper Weise. 
Was man aber bei dem Simeon auffallig, ja geradezu unglauMich 
linden muss, das passt durchaus in den Rahmen der Acten and 
zum Geist ihres Vf.'s: diese langathmigen schlilfrigen Tiraden der 
Martyrer, die colossalen Lugen in den Zahlenangaben, die Schrecken 
der Verfolgung mit Feuer und Schwert etc.: alles dies sind Jedem, 
der sich mit der Lecture von Martyreracten beschaftigt hat, wohl- 

1) Der griech. Text hat Tovymn, eM Name der durch C. I. G. LV, 6912 
unzweifelhaft gesichert 	ist. 	Die falsche Form scheint jedoch 	nicht von 	den 
Abschreibern sondern 	vom Verf. herzuriihren , 	da die Ila.ndschrift ca. 600 ge- 
schriebon sein soli. 

2) Nach Simeon p. 364 selbst blos Abraham, S. des Euphrasius; A.111. A. 
p. 38 f. ausserdem noch Johannes Hypodiacon , 	den Phylarshen :dyysios , und 
don nestorianischen Bischof Silas. 	Die Erwahnung der Gesandtschaft zur Be- 
glaubigung des Briefes herbeizaziehen 1st natiirlich mir ein Zirkel. 

3) In Ilira trifft man ()Men Gesandten des verstorbenen Kiinigs der Him- 
jaren , welcher nichts von ail den Vorfaillen in NegrAn weiss; 	derselbe schickt 
eMen Boten nach Negran, welcher mien einigen T en mit oilier; langgn Be-
richt wiedgrkommt, als ob Hire und Negran nit' amigo Tagereiser von ein- 
oleander entfernt waren! (p. 373 Assem). t 
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bekannte Dinge. 	Es miisste also Simeon alle diese Aufschneidereien, 
mit denen der 16 Seiten lange Brief gefiillt ist, fiir wichtiger und 
wissenswerther 	gehalten_ haben, 	als alle die interessanten Details, 
die 	er doch unzweifelhaft wusste. 	Dieses opus aber hat von je- 
her auf mich den 	Eindruck 	einer stilistisch-erbaulichen Ifebung 
gemacht, wie sie noch heute jeder Quartaner mit Hilfe z. B. der 
bekannten 	Cholevius'schen Aufsatzthemen anzufertigen pflegt; es 
ist mir unter diesen Umstanden unmoglich etwas Anderes darin 
zu sehen als eind auf Grundlage der Acten vorgenommene Mysti- 
fication, 	deren 	Urheber wahrscheinlich  gar nicht die Tragweite 
seiner That ahnte. 	Niemand wird behaupten, dass die Bearbeitung 
dieses Themas die geistigen Krafte izgend eines frommen Monchs 
iiberstieg. 	 I  

Seit den Briefen des Phalaris bis auf die jiingste Zeit haben , 
die literarischen Falscher sich mit Vorliebe auf dem Gebiet der 
Epfstolographie versucht. 	Ich bin zu wenig mit syrischer Literatur 
bekannt, um beurtheilen zu kr:Innen, in wieweit pseudepigraphische 
Schriften vprbreitet sind, jedenfalls ist es auffallig, dass die AASS. 
ausser 	dem Brief des Du Nuvas auch noch einen zweiten apo• 
cryphen Brief enthalten und dass die himjarischen Martyrer auch 
sonstf Anlass zu kleinen unschuldigen Falschungen gegeben haben, 
vie z. B. 	das Trostschreiben Jacobs von Sarug, die Gesetze der 
Homeriten , die Disputation des Gregentius ovon Saphar mit dem 
Juden Herban zeigen. 	Es ist mir unmoglich die Acten des Arethas 
and den von ihnen abhangigen Brief des Simeon von B. Arscham von 
dieser Literatur zu trennen, unter der sie allerdings die historisch 
gehaltreichsten Stficke 	sind. 	Sie 	sind jedenfalls miter dem En- 
fluss der atliiopischen Occupation Jemens entstanden und zeugen 
speriell die AASS. von einer guten Localkenntniss. 	In alien er- 
scheint der Usurpator Abramios als frommer Mann und treuer • 
Vasall des Konigs von Aksum, was er nach Procops Zeugniss erst 
bedeutend 	seater 	wurde. 	Was 	die 	aussere 	Beglaubigung der 
Authenticitat des Briefes des S. v. BA. betrifft, so geniigt es da-
rauf hinzuweisen, dass er zuerst in der Kirchengeschichte des Joh. 
v. Eph. oder vielmehr in dem Excerpt daraus bei Dionysius von 
Tellmahr im 9. Jh. n. Chr. erscheint. 

Unter diesen Umstanden acceptire ich zwar die von den AASS. 
gegebenen chronologischen Daten, da sie die Angaben des Proco-
pius and Cosmas in willkommener Weise vervollstandigen, aber in 
einev. Hauptpunkte bleibt doch eM grosser Widerspruch zwischen 
den profanen und den kirchlichen Berichten bestehen. 	Die ersteren 
wissen namlich gar nichts voi den angeblichen Christenverfolgungen 
in 	Negran, 	welche 	den 	Mittelpunkt 	der Acten 	bilden; 	dieses 
Schweigen der beiden Autoren Procop und Cosmas 1st um so 
auffdlliger, als letzterer aus eigener Anschauung, ersterer durch die 
Gesafidtrtiaftsberichte` des Julianus und Nonnosus aufs beste unter- 
richtet sein koanten; 	Dies ru erklitren bleibt nur dig, Annahme, 
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(lass die Vorfalle von Negnin gar nicht die Bedeutung hatten, die 
ihnen die Spateren 	beilegten; 	ohne 	dieselben iiberhaupt leugnen 
zu wollen, ist es doch klar, dass hier colossale Uebertreibungen in 
maiorem ecclesiae gloriam vorliegen. 	Der fromme Eifer des dortigen 
Klerus ergriff sicher mit Begier die Legenden der einheimischen 
Christen, verwebte sie mit den historischen Erinnerungen der ath. 
Eroberung und daraus 	entstanden solche Schriften wie die Acta 
des Arethas. 

Ob Negran tiberhaupt je so bedeutend gewesen ist, wie man 
aus den aberschwenglichen Ausdracken der AA. schliessen mochte, 
ist zu bezweifeln. 	Es wird zuerst unter den von Aelius Gallus 
auf seinem abenteuerlichen 'Zuge nach Marib zerstorten Stadten 
genannt: llinius VI, 160 Detl.; Strabo XVI, 4 fiigt hinzu, 	dass 

, die Stadt damals von einem Konig beherrscht wurde; Ammianus 
L. XXIII, S. 255 Val. erwahnt Nagara unter den bekannteren ()A-
sehaften des gliicklichen Arabiens; Ptol. (A 1  c^yaeoe Sprenger AGA 
§ 240) und der Ravennate (Negra) f-iihren die Stadt ebenfalls auf. 
— Die Ruinen, welche von Halevy besucht worden sand, konnen 
sich nicht mit denen der Metropolen des eigentlicheh Sabaerlandes 
messen: die Ausbeute an Inschriften war fast gleich Null. 	Urn 
so grosser war aber wohl ihre Bedeutung far die Anfanget des 
Christenthums in Arabien ; denn allerdings die Ueberlieferung dad 
die ersten Apostel des Evangeliums hier eine kleine Gemeinde 
gebildet haben ist unverdachtig 1). 

§ 4. 	Unter den sonstigen Profanscribenten, welche von den 
himj.-athiopischen Kriegen reden, ist der alteste Malalas. 	Da, seAne 
Chronik mit Justinian abschliesst, so hat man ihn in neuerer Zeit 
mit grosser Wahrscheinlichkeit unter Justin II gese4izt 2). 	Unter 
den Ereignissen des J. 531 verzeichnet er die Sendung eines n?cht 
•naher genannten Gesandten zu dem Konig der auxumitischen Inder, 
mg avt4oXiiv 	nocigaG peroi toe) (a671,icog ri,;21 'A,uEeircav 
likViv math xecitog vtrilrag graeaa#8 ra igamliea abroV mai 
Till xtjeav aitroii niioav mai brander avt' akoi; igamlia ri"Ov 
'Apo iiiiiv lvdt-tiv ix roi3 idiov yevovg 'Arycivnv . &de rO twat 
zai to T it;11 'A llEetT aJV 'Iv&Jv 19aoiletov inz 	airrov p. 95 Bonn; 
hierauf folgt eine ausfiihrliche Beschreibung der Audienz , 	welche 
der Gesandte beim Konig der Aethiopen hatte. 	Der Brief des 
Kaisers, der dabei zur Verlesung kam, 	enthielt die Aufforderung, 
gegen den Perserkonig Kobad zu ziehen, die Grenzlander zu ver-
wasten, mid in Zukunft nicht mehr Frieden mit ihm zu schlie3sen, 
sondern durch 	das Land der ihm unterworfenen homeritischen 
hider iiber den Nil nach Aegypten 'und AlAxandrien Handel zu 

1) Ob lln auf einer for jiingst in den Louvre gelangten Inschriften die 
Iiirtyrerstadt bezeichnet ist nicht auszuma8hen; der .busdruck rint -ono i bz 
14st vermutken, dass darunter eine Landschaft zu ,verstehen ist, ) 2) Momopen im Hermes VI, 38. 	 , 
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treiben. 	In 	der 	That riistete 	der Konig der Inder Elesboas 
sofort noch unter den Augen des Gesandten gegen die Parser, is• 
dem el: die ihm unterworfenen indischen Sarakenen vorausschiekte 
und dem Perserkonig ankiindete , 	dass er ihn fortan als Feind zu 
betrachten und sich auf die Verwiistung seines Landes thud ihn 
gefasst 	zu machen 	babe'. 	Diese Erzahlung ist nichts weiter als 
eine verzerrte Wiederspiegelung der Gesandtschaft des Julianus bei 
Procopius. 	Elesboas, der Aethiopenkonig, welcher nach vollstlin- 
diger Besiegung 	des Homeritenkonigs 	einen Vasallenkonig dort 
einsetzt, ist der Ellesthiaos des' Procop; 	die Geschichte von dem 
Abbrechen des Handelsverkehrs mit den Persern ist deutlich eine 
Ausschmiickung der Geschichte vomt Seidenimport; auch die An- 
gabe , 	dass 	der Konig der Aethiopen wirklich zum RI-lege rtistet 
und die Saracenen vorausgeschickt babe, entspricht dem was Pro., 
copius von dem Zug des Abramios erzAlt. 

Ueber die Quelle der Erzahlung stellte ich ZDMG. a. a. 0. die 
Vermuthung auf, dass es der Bericht des Nonnosus sei, da beiden 
gemeinschaftlich die dem athiopischen Hamer entsprechende Form 
Aiueeircet 	staCt des sonstigen `0,uneirac 1st; ich fiige hinzu, dass 
das von Malalas in seiner Beschreibung des Anzuges des Aethiopen-
konigs gebrauchte Wort cfaxtatv — Kopftuch — nach Photius 
such bei Nonnosus, also vermuthlich bei gleicher Gelegenheit, vor- 
kam. 	Ich glaube 	also, 	dass Malalas die beiden nicht allzu weit 
auseinanderliegenden Gesandtschaften des Julianus und Nonnosus 
vermengt und auf die erstere einige Details aus der zweiten fiber- 
trgt., 	Theophanes welcher den Malalas fast wortlich ausschreibt c 
setzt die G-esandtschaft unter Justin II, nennt aber als Gesandten 
den Julianus: vermuthlich fand er noch diesen Namen in dem 
ihr4i 	vollsthndiger 	als 	uns 	vorliegenden 	Text 	des Malalas; 	ob 
aber der Arethas den er statt des Elesboas nennt auf einer flitch-
tigen Reminiscenz an den gleichnamigen Heiligen beruht oder aus 
einem 	Hata/ 	Namen 	entstellt 	ist, 	muss 	dahingestellt bleiben: 
Miher liegt es — da Theophanes die Arethassage bereits unter 
Justin hat —.eine Verwechselung mit dem Phylarchen Aeiaag, an 
den der Grossvater des Nonnosus (s. FHG. IV, 178. 179) ging, an-
zunehmen; von diesem mochte bei M. kurz die Rede gewesen sein. 
Anganes bei Malalas aber kann nur aus Esimiphaeus oder Abrames 
verschrieben sein; ganz abgesehen von den ausseren graphischen 
Griinden halte ich nach dem oben bemerkten das letztere fiir allein 
wali7scheinlich. 

Daneben bat aber Malalas noch eine zweite Erzahlung von 
den Kriegsziigen des Kiinigs Andas gegen die Homeriten. 	Sie 
kehrt wortlich ebenso bei 'Johannes von Ephesus und etwas ab- 
gekiirzt bei 	Theophanes 	wieder. 	Ich 	stelle alle 	drei Versionen 
nebvn eipander, die, Zusatze , des 	Theophanes , 	die mit J. v. E. 
stimmen, sind im Druck hervorgehoben. 
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Ma!alas 433, 3 ff. 	Johannes v. Ephesus. 	Theophaues a. M. 6035. 

	

,Ev ahrcp (yi rci5 	Zur selben Zeit begab 	Tozircp 	rqi 	h'rEc 
es sich, 	dass ein Krieg 

	

zetivip evviA 121- 	 OVVilbi 	no.aeuTioca unter den Konigen der 

	

4z)g 	nolcan(ral 	Inder ausbrach, namlich TOv 	 fiaotlia 	rr;iv 

	

frp6s 	gavroiv 	of zwischen dem Konig der Et omarciìv 	'lvdc;iv 
Ovoliaguevot 	Al)- Inder Namens Axonodon lov(Yaicov i 	airiag 
ovitirai 	xai 	of and dem Konig der inne- 
ounetrai. ‘ii  ai a i  _ ren Inder Namens Aiditg, rouriir rig. 

	

welcher Heide war. Nach- 	, T (4 	' L.'0114Ut.- rig roi; no le- dem der Friede zwischen .0 
µov air n. 	ihnen 	hergestellt 	war, TOW 13"61161)g kJ/M- 

:0 ra.;v3.ihiovca- bekam Aidfig Krieg mit ree6g sate rijg Ai- 
, it-o, tiacTtael) 	iwyo_ dem Konig Dimian der 	 ykrov 	'IoucYal- 

, Homeriten, 	welch' 	letz- 	 , 	ii, 	.:.„ 
TEN4 	(I'ri  114 A-  ' 	tere ebenfalls zu den In- 	c̀11' -)' 	' 	"G l',wv  
peetrijv,  , 1) SSE` rijv dern gerechnet werden, Tcopaicov apanta- 

`01nietr6v nkricsiov der Grund 	dieses revrai c.)ce roii '0- 
ititi lig Aiyonrov. Krieges 	war a b e r 
Oi cTi apanlarev- folgender. 	 Kneiz )ov 	ei6ipxov- 

Das Reich der Ku 	Tat last toy ' N.Z0V- 
Tel  TwPaiwv 	&ce  schiten ist viel wei- jairtiv xai to Evbo- 
roiv`Omiptro3v eicr- ter nach n innen‘ be 	repa gieri raiv Iv- igovrat ' eig 	riv 	leggin 	als 	das 	der 
A4014env xai Bari  Homeriten, gegeniiber 6(4  xai Al19767uov• 
ic̀ , twoonece  fiao.i_ den Gegenden von A

l
e- 71(Tiv 	cU 	;Tama- 

	

tos 	und 	Theb 	), 	_ 
hia 	r°32' 	'-iv8(;)-v• wel 

gyp
che 	ausserhalb

ais 
 In- r  6" t" , ;ear°'' " 

	

1 	' 	, 

	

Ei(st 	 yap 	IvcScov diens 	liegen. 	Die 	rii- eito&Og 	sia2,19liv- 
, 

1) Morkwiirdig stimmt hiermit die Expositio totius mundi 	c. 35: omnes 
autem species (Specereien) aut 	aromatibus aut aliquibus negotiis barbaricis in 
ea [— Alexandrien —] habundant: supra caput enim habens Thebaidis Indorum 
gem et accipiens omnia praestat omnibus. 	Dieselbe c. 17: delude — nach 
Indien — adiacet Eximia regio quae dicitur viros habere fortes et valde indus-
tries in bellis et utiles in omnibus, inde India minor cum ei metus fuerit belli 
a PersiS petit auxilium qui in omnibus habundant. 	Et habitant terram man- 
sionum centum quinquaginta. 	Statt Eximia hat eine 	andere Redaction 	foris 
sea was aus r co,ezi.rz 	entstanden: 	das sind offenbar die Exomiten Aksumiten, 
and India minor die Ilimjaren. 	Die Expositio 	soil Anfang des 5. Jahrh. ge- 
schrieben sein. 

2) Nicephorus Callistus (14. Jahrh.) schreibt wohl direct den Malalas aus 
h. e. XVII, 32; der Anf lautet bei ihm richtiger: 	Toirov — des Justinianus — 
b gig 'rid flaai,teig 4aneerrovros 6 raiv.riRovpirio-v"Iv8a32, paacitEtis 'Earl-
vgiov /trim avvocedrei (uerri raiv Vuriecrci:v '1v8div ateovpiticov IovSea- 
4tv zeopaatv 8z8a)xdreav Tits 8ia,aa'vis `Pcopalcay. 	zha yde roi; 'Optietrov 
rfi iliykrre nenaeyygovros, greas Aiiovfilras 	sialiyovro Ica. 	Darnach 
dilrfte der corrupte Anfang bei Theophanea9  folgenderUassen zu verassemAein: 
noiepijaas v. II. ralv 'novaircav '12,8ciiv pera raiv'Opileerfav '14/1.Viv 'My- 
8aiwv i. air, T. '0 rdiv E. fl. a. AbiaioP T. fl. 'ffaanVigCO21. 
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xai ilithc'artov fla- mischen Kaufleute 	aber rwv iv roil Opeiot‘,  
6/data 	brir it , 	zeta  zogen 	durch 	das 	Land roi, ' OatieLvov, !hi- 
µiv 7AV-iv, Tthowea der Homeriten nach dem 

6 	106.1" di 	Aiadorctov 	ic, „inneree Land 	der In- lulavag 
der, 	welches Uzalis in /9a6tWg bc6rEv5u 

Tancriov 	iivra vol.; Indien heisst und den"  avrovg xai (1(0" 46- 
'Rxiavo0 	iiti 	rci noch weiter im Inneru To 	7aivra 	11‘,4 ail• 
'AvaroXixez 	Oen.  belegenen Gegenden der 

Inder und Kusehiten. Es Taiv 2,i7on/ drt of  nv av greayya- criebt 	namlich 	sieben `Pcotatiot 	xaxonot- rivroiv 	ei66A.1.9.ov- 
TWY trig  .ri2V  xweav  
TO3V :Alkeetrio-v ini 

Reiche 	der Inder 	mid 	- ovary 	zoos iv ru 
Kusclaiten, drei'indische 	, 

' und 	vier 	kuschitische. Zweq aoro'jv It- 
rd 	noti jace6,9•at  Diese aber sind entfernt daiovg xai epoviii- 

greantarilay, eyvto- und 	im 	„innern" 	nach ovate airroig. Kai 
xi:)g  /ions, 6 fla. 
6tAeiv 	itzi, , Ayset.  

ruv, ircoifivciv ati- ,c 	, 
zoos xai cravra ra 

Silden am Gestade des 
Ix  roz1rov Away allumfassenden 	Meeres, 

genannt der grosse Oki- 2-71v 	creantardav 
anos. 	Die eben erwahn-r to" v ivdoriewv ten romischen Kaufleute 

aimer eccoiairo, di- nun kamen wie gewohnt 7vdo3v roe '.E.6- 
,yo)v Ott of Pcopaiot ins Land der Homeriten, µtroy. 	Kai ciya- 
ot Xecuriavol xa- um nach dem Land der 
X 'dig rcotoiccv rag Inder zu ziehen mid dort va;cnicag 	b 	TOW 

 

Iovaaiot9 	iv 	rots Handel zu treiben. 	Als 'Ecotetritiv flaat2.eiq 
It f9iatv airritiv xai dies Dimianos der Konig 6 , d i f vrj idtjAwmv 
noAlas xar ,  grog  

tpovsliovotvc xai ix 
rozirov ixto2,til,n ii 
greaareia. `U 	i d  nc ...- 

der 	Homeriten 	erfuhr, 	 , 	„ 	„ 
ergriff er sie, tOdtete sie IV ottnelq On i fil- 
und phinderte alle ihre Actipag 	r4 13a6t- 
Waaren indem er saute: 
weil 	die 	Christen 	im Aden! ttov xai riiv 

r‘;'''' - 4̀1)Vniurtuv Lande 	der Romer den ivJorieav 	7vdiav, 
13a6 110)G 	i642"68  
rc5 	19""87 	ra3V 

dort 	wohnenden Juden x(0,1 66ag  Tois  ,pw., 
BOses zufiigen und viele 

`ApEetrijv Ott xa- von ihnen todten, darum !talov necentariv- 
w;ig inoin6ag 99o- todte 	ieh 	auch 	diese. rag 	roil 	eidezE- 
vdioag Toyialovg Nachdem 	so 	viele 	ge- o-aat 	areog 	ivag. 
Xportavo-i)g 	'r a- 
yiucerevrcev 	x.  ai 	g. 

todtet, bemachtigte sich 3. 
der iibrigen ein grosser Kai 0.19.ov big ix-
Schrecken eutpag  ;.rdel,tta la-  

oVieta. Kai ix toe- , 

und sie win.- &ea), pEre:),,,p, rat 
 den 	am 	Durchzug ge- ouvifia4ov no2,Egov hindert, so dass der Han- 

Tov 	eig 	itx0vav del 	Mit 	den 	inneren 	Pei etai2Awv• Kai 
ireti2tv6av 	µ67a- Reichen der Inder ,und i2, Ti?) /taxa), ak_ 
Avv, 	xai 	6 vvii9ce- Kuschiten aufhorte.. 	Da _, 
tov /Teo; ita,47'22.ovg f schrieb 'A - der Konig 	der  Tovg a02841481P, 
iraipov. 'Ey rc:o" di * , Kaschitm 	dem 	Konig dila .6 Troy .7,'w,u1- 
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fatEtv ray tqa6tAia der Homeriten: Du hast z-a7v igaarldv Arci- 
roil) Ai4ovicterejv schlecht 	gehandelt, 	in- ;,•aro 	A6,7an, 	zit  
frolepeiv avyerd4a.  dem Du die christlichen 

romischen Kaufleute to& El vixii6c0  Ten/ `0- 
'Eciv to itiywv Ort tetest mid den Handel fineirnv 	Xecarcce:. 

roanaw 40.ivov TOr 
flaailia rio-v `Ape- 

aufhoren 	liessest ; 	du 
hast den Nutzen meines 

, 
mg 	 ylvottat 	xai 

etroiv, XptartavOg Reiches mid der iibrigen art 15714 -Xetorta- 
yivo,uat • imie rao gehindert, aber das mei- vaiv groA,E,uul 	Kai 
ii)v Xpuntavaiv nige ist am meisten. ge- 

schadigt. 	Aus 	diesem 
-.. re z7/ rev 0-Eoii hme- 

aolEyai aiir 41 Kai Grunde "kam es zu einem rein ivixncrev xcerci 
14y:6ag 15 fla6iXtvg grossen Streit 	und 	sie xea,,zin xcei  aafiEv  

ruiv AiioviAtrio-v zogen zum Krieg gegen 
xainapa2.aflaiv av- ()blander 	aus. 	Als 	es cant ca amov 	i'.-o-v,z-a 
Tim 	alvdeawrov,  aber zur Schlacht kam datitavi9v rOv fla6t- 
Imam ceimIli xai 
nc-t6av n'y flo6.9.et- 
av crbroii :cal rim 

sprach Aidlig: Wenn es 
mir 6 	' ' 

diesen Hen- telin a 	g 
ker, den Konig der Ho- '. menten , 	zu 	besiegen, 

, 	, Aga avviiv xai rilv 
zaieatd abraiv 	xai 
rce‘ ficecrillEta akraii. 

X4" werde ich Christ, 	denn 
(Qua aOroii Aafle. das 	Blut 	der 	Christen Kai 	aixceptifrixrae 

Kai 	/In& 	TilY *ill 	ich 	rUchen. 	So tco-- /9193!ilacio O /3a- 
viznv inetuve avy- 
x4nrixoig 	ccifiro-ii 

kampften sie, 	und der 
Konig der Kuschiten be- cia.elig 	riu'v 'LIcoictt 

Uo xai lin' ain-c4 siegte denKonig derHim- rig:PV inEtIVEV ,) mein 
8taX06i0Vg iv  AAE_ jaren, nahm ihn gefangen rOv Bacriaice 1ov- 
zar jedec 	,3461,,Evog  
roi, ticectaieng lov- 

und 	todtete ihn; 	dann  
unterwarf er sein Land, 
und vernichtete sein gan- 

artYlavov 	AcePeiv 
intaxonov xai xbi- (Irtvtavoi) am ,ce• 

13eiv aitz-Or iniaxo- 
zes Heer. 	Nach diesem 
Siege 	zogerte 	er nicht eixoug , xai 	atoa x- 

'rev xai xbietxaig 
xai 	xarlarp9-iivat 

seinGeliibde auszufiihren, 
sondern schickte zwei sei- 

-0.-iivat 	 yeviciaat 
Xeiartavdg. 	Kai 

rciXetartavo;v /to- ner Grossen zum Kiinig 
vaariwta xai 	cito- Justinianos, dass er ihm 4  Pi (") ini r o 6- 
no*. wet Ira_ 

, 6aV rip 'Ivaixo 

einen Bischof u. Priester 
babe. 	Justinianos  aitbe. 	Justinianos freute 
sich 	sehr 	dariiber 	und 

r co 	Fc e y 	A.  A. w 0 g 	6 
xai 

'PwIllat" Z6en  15" 	
, 

befall ihnen den Bischof ixaevaav 	aol-9'i3vat 
Inc ytvia&at. Kai zu gegen den sie wiinsch- ahroig 	in/axon°, 
40211412T43 /51ce6116  
lovcrrivtavcRigrcevra 

ten. Da withlten 'die Ge- 
sandten, nach gebaltener 

''., 	, ov av  v 0.0.7jatocrtv. 
Jai Atxtviov abyou- Umschau , Johannes den Kai igreili,;avro al)- 
61-aXion 	'21A8.;cev- 
apeiag xcei ii9io-nc- 

Paramonarius der Kircher, 
des hl. Johannes, 	einen "I   c" 

, rt ea8arai ,' 
6EV 0 azir slg fact- jungfrnulidhen Reusclien, 'a Be t E Q 7a 6  dµ e- 
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Ws 'Ovrtva flaiilov- eifrigen 	Mann. 	Diesen v o i ria(mitorcierov 
rat  inicrxonov  ;ta.. wUhlten und bekamen sie. 	- 	, 	• zoo upon, 	Iwavvov 

	

Da zogen sie mit ihm 	, /5'elv anvils. Kai t- und vielen Klerikern froh iv AXEav6e814 T; 
nea4avto of atiroi in die Heimath. 	Als sie wrap 	iivoea t i,_ 
gietofliVrai 	'IvcSoi aber zum Konig Aidilg , 	,,.. 
TO,/ rtapattavciptov kamen, da freute er sich ACIP11  "P/94vov 6- 
roi; icriov 'Iwdvvov ebenfalls 	sehr 	und zog 	.14 ,,cart 	liocivvriv 
raj", iveDAavapeice ihnen und dem Bischof 12,67h, 	fii. 	Kai 

na  -
Aa- 

eiv 	 und den Priestern ent- 4 ce EbAti A 	p gegen ; 	er 	empfing die 136vreg 	avrov 	ii- 
19'ivov,  , 	6vOltart 	Lehre, ward getauft mid nii1/9•ov t Eig 	ti)v 
locivvnv Orra Iv/- Christ er and alleGrossen. 
avi-th'v (Ls ar;zovra Sie sorgten dafiir,  , 	dass wtav  %deal' gle6.  ' 
aziti. 	Kai 	Xvii3Ov- im 	ganzen 	Reiche 	der 'MO Ten,  fiacri1ice 

christliche 	Glaube 	eM- rEg rOv iniaxonov 	 av' TN-  v. K a‘v o VT w g 
, s  gefiihrt und Tempel zum xai roiis x2aipixov 

n 	
._, 	Lobe des wahren Gottes tniorevoav Tiii 

a n7a7" Ek7 T" der 	Christen 	errichtet xettrnia xal I vo. 
lvdtxiiv 	xvjpav 	wurden. 	So fuhrte Gott 

ne6s' w•AvOav 	Teiv diese 	irrenden 	Volker T1619-116"  "a' 
fi acraia orbrijni. 	zum Heil. 	 re g abroi. . 

Hierauf wird erahlt, wie der von dem Konig Aidilg einge-
setzte christliche Konig stirbt, and darauf eM neuer homeritischer 
Konig, aufsteht , welcher das Blutbad von Negran anrichtet; der 
A1tor schiebt alsdann die uns schon bekannte Epistel des Simeon 
von Beth Arscham ein. 

4  Es ist schwer zu sagen ob Johannes von Ephesus aus Malalas 
iibersetzte , 	oder 	ob 	beide einen dritten Bericht abschrieben; im 
ersteren Falle 	lag, 	was bei der Ueberlieferung des Malalastextes 
nicht unmoglich ist, dem 	syr. Autor 	eM 	etwas 	vollstandigerer 
Text vor, Beweis : die Beschreibung der von den, romischen Kauf-
leuten besUchten Lander, die im jetzigen Text des M. unverstand- 
lich ist 1). 	Die Annahme, dass M. aus J. v. E. abschrieb, scheint 
mir,  , 	abgesehen von den chronologischen Schwierigkeiten dieser 
Annahme, durch die Zusatze ausgeschlossen, die wir bei J. v. E. 
vergebens suchen und die M. doch nicht selbst hinzuerfinden konnte. 
Dass 	aber dem J. v. E. ein griechischer Text vorlag beweist der 
KiSikg Xenodon aus /51ao•thlig iiiii'lvjav missverstanden, die Forte 

1) Dass die riimischen Kautinute , urn zu den Aksumiten zu gelangen, das 
Gebiet der Homeriten passiren miissen, ist natiirlich Unsinn; wohl aber trieben 
rornische Kautieute , wie Cosmas I. beweist, Handel an der Kiiste von Berbera 
und Poch 'Teller siidlich bis Zanguebar (Zingium); anstatt des Landweges durch 
die afrikanische Kiiste in'ochten sic wohl manclunal durch Jeinen ziehen. 	Das 
Uzalis des Johannes wird wall aus,:elgavcis :eig'avia, oder, wie Dhlmann ver-
muthet, aus Avalites versarieben sein. 
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Aegyptos, Thebais u. AA. 	Die dritte Annahme einer gemeinschaft- 
lichen Vorlage halte ich fur sehr unwahrscheinlich. 

Was nun den Inhalt angeht, so liegt hier, um es gleich aus-
zusprechen, Nichts weiter als eine historische Dittographie vor. 

Malalas — oder seine Quelle — fand zwei Berichte vor caber 
den athiopisch-himj. Krieg; 	den 	einen ktirzern mit Procop iiber- 
einstimmenden, in welchem nur Elesboas und Anganes (Abrames) 
vorkamen, 	und 	zwar • im Anschluss 	an 	die Gesandtschaft 	des 
Justinianus i. J. 531. Der zweite ausfiihrlichere Bericht, der dumb 
seine erbauliche Tendenz schon semen Ursprung verrath, nannte 
zwar richtig den Konig der Himjaren Dimnus, Dimion, Damianus 
= Dunuas), 	dagegen 	den h.ethiopenkonig 	falschlich Andas; 	er 
stimmt abgesehen von letzterer Abweichung ganz zu dem ersten 
Bericht, insofern er die Bedriickung der Christen als Ursache des 
Krieges und das gleiche Endresultat angiebt; ebenso weiss er, dos 
nach dem Tode 	des judischen Homeritenkonigs 	eM christlicher 
Konig eingesetzt war. 	Neu war nur die Fabel von der Bekehrung 
des siegreichen Aethiopenkonigs. 	Malalas, 'welcher niat die Iden- 
titat dieser volksthfimlichen Sage mit 	der historiachen Version 
erkannte, ftigte sie neben der ersten eM, aber einige Jahre friiher, 
tinter den Ereignissen 	des 	ersten J. 	des Justinianus; 	zu di)esem 
Ansatze muss 	er 	wohl in der ihm vorliegenden Quelle irgeni? 
welchen Anlass gefunden haben. 

Johannes 	on Ephesus aber, dem schon die vollstandige Sage 
der Martyrer von Negran vorlag, ftigt diese an den Bericht des 
Malalas, identificirt aber richtig den Elesbaas mit seinem Aicl4g, 
wahrend der Homeritenkonig nattirlich namenlos wird, da Dimianos 
schon beim ersten Zug des Aidfig getodtet worden iat. 	Der Urn- 
stand, dass der Andasbericht so wenig wie Procop oder Costhas 
etwas von den Christenverfolgungen von Negran wissen, andrerseits 
der Schluss beider Erzahlungen nicht stimmte, ward ihm zur Falle, 
und ahnungslos machte er aus ihnen seine Erzahlung zurecht. 	Da- 
gegen hat er den Uebergang ganz geschickt gemacht, indem er 
die Ziiqe des Aiddg wider Dimianos als diejenigen auffasst, welche 
die A.A. zu Anfang ihrer Erzahlung kennen. 	Nur dass, da Andas- 
Aidfig in der ursprtinglichen Recension nicht einen Heerfiihrer 
sondem einen christlichen Konig zuriickgelassen, der 6reartaeng 
der Acten in einen #ccistAdIG sich verwandelt. 	Der Leser errath 
jetzt, woher der s. g. Simeon von Beth Arscham semen „Konig' 
genommen hat: 	dies 	so 	unverdachtig aussehende Wort ist3 das 
Bindeglied zwischen der Andassage und den AA. SS. 

Wie kommt aber Theophanes dazu die Geschichte von Andas 
und Damianus 	ins 	15. Jahr des JuStinianus zu verlegen? 	Ich 
gestehe offen hier keinea Rath zu wissen, und troste mich mit dem 
horazischen: nec scire fas est onmia, besond)ers bei diesvm Eyler-
lichen Chronographen, welcher mit der t)oTossten Willkiir pinzelne , 	4  
Ereignisse suf bestimmte Jahrd anseNt. 
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Im Uebrigen bin ich 	uberzeugt dass Theophanes lediglich 
den Malalas ausschreibt. 	Da er jedoch unter dem 5. J. des Justinus 
— jedenfalls nach den AA. SS. — den Zug des Elesbaas ansetzt, 
so ist es moglich dass 	er Anstoss an dem Zuge des Andas im 
1. J. des Justinianus 	nahm, 	zumal gleich darauf bei Malalas die 
Gesandtschaft an Elesbaas steht. 

Die Annahme von einer historischen Dittographie bei Malalas 
und Johannes von Ephesus, 	wodurch die , ganze Andasgeschichte 
beseitigt 	wird, 	lost 	wie 	mir 	scheint 	einen 	grossen Theil der 
Schwierigkeiten. 	Fassen wir das Resultat zusammen , so batten 
wir folgende chronologische Folge der Ereignisse: 

1) ca. 523 Erster Zug des Elesbaas gegen Du Nuvas. 	Er- 
want bei Cosmas, AA. SS. zu Anf. 

2) Oct. 523 Aufstand des Du Nuvas. 	Die Vorfalle in Negran. ' 
' 3) 525 Zweiter Zug des Elesbaas (alias Andas, Kaleb) gegen 

Du Nuvas, Sturz des Himjarenreiches mid Einsetzung 
c des Esimiphaeus.. 

4) 531 qe s and t s ch aft des Justinianus an Elesbaas 
Esimiphaeus durch Abramos Abraha, gestiirzt. 

g 5. 	Der verstorbene Blau, welcher zuerst wieder die Frage 
anregte ZDMG. XXIII, 560, setzte die Kriege des Andas Adad unter 
Justinianus 	c. 	a. 530 	und identificirte ihn 'mit Ela Adchana der 
Konigslisten ; ausserdem aber nahm er einen ersten Kreuzzug unter 
Elesbaas — der nach ihm ca. 518-521 regiert — gegen Dimnus 
Dupas an; dabei wusste er natiirlich nichts mit dem Elesbaas 
des Nonnosus anzufangen , sondern „liess ihn unvermittelt stehen" 
XXV, 	263, c den Ellesthiaeus 	des Procopius 	gar identificirte er 
zw6ifelnd mit Ela 	alta,m. 	Die AA. SS. und die syr. tern scheinen 
ihm unzuganglich gewesen zu sein. 

c 

	

	Schon Praetorius hat die Unhaltbarkeit dieser Annahmen dar- 
gethan, ZDMG XXIV, 624, leider, wie es scheint, nicht ausfiihrlich 
und fiberzeugend genug, aber auch anerkannt, das Blau's Identi-
fication mit Ela Adchana nicht sofort abzuweisen ist. 

Die athiopischen Konigslisten enthalten, wie schon ein fifth-
tiger Blick auf dieselben lehrt, eine Menge Dittographien; insonder-
heit kehren in ihnen die offenbar sehr popularen Namen Ela Asbaba 
und Ela Abraha wiederholt mit einander verbunden wieder. 	S. 
Dillmann ZG. des Ax. R. S. 18 und einmal (ZDMG. VII, 347, 14) 
Ela abraha und Ela Adchana, 16 J. unmittelbar gefolgt von Ela 
Tzabam, welch'en wir als Nachfolger und Sohn des Abraha aus 
arabischen Quellen kennen. : Man konnte also in Adchana ganz 
gut eine Variante von Ababa  sehen und damit den "Avaceg Aidiig 
des Malalas und J. v. Ephesus combiniren, Aber allerdings haben 
beidq nicbt die wiinschenswerthe Lautahnlichkeit, um diese Iden- 
tification 	mit Sicherheit 	zu behaupten. 	Freilich die sicher iden- 
tischen Aidfig und 'AwYceg selien slab noch viol weniga- ahnlicb. 
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Um so mehr stimme ich Praetorius' Auffassung 1. c. dieser 
Geschichten bei; George, dessen Arbeit mir trotz eller angewandten 
Mahe nicht erreichbar gewesen ist, scheint im Wesentlichen schon 
zu ganz demselben Resultate gekommen zu sein, und bedaure ich 
lebhaft, als ich mich zuerst mit diesem Them abeschaftigte, ZDMG. 
1. c. an der alten Confusion oder vielmehr Distinction festgehalten 
zu haben. 

Allerdings sind Noldeke, Dillmann und v. Gutschmid ebenfalls 
air alteren Auffassung.  zuriickgekehrt. 

Noldeke 	1. 	c. 	185 	A. 	behalt 	die 	von J. v. E. 	berichtete 
Reihenfolge' der Ereignisse bei, setzt also den Andaskrieg vor den 
Elesbaaskrieg und adoptirt die schon von Langlois (Numism. des 
Arabes av, l'Isl.) 	vorgetragene Hypothese 	von 	der Identitat 	des 
angeblichen Dimian mit dem Damianus , Dimianus 	bei J. v. E., 

. Malalas und Theophanes, jedoch mit dem Unterschied, dass er ihn 
mit v. Gutschmid fiir den Konig der Aethiopen halt; ja Noldeke 
nimmt noch die Geschichte von der Bekehrung des siegreichen 
Dimian fur historisch an. 	Die 	erstere Ansicht glaube ich eben 
widerlegt zu haben; dass die Langlois- bez. GutschnXid'sche Hy- 
pothese vom Dimian nicht auf alizu sichern Fiisden steht, 	hat 
Dillmann dargethan; und ebenso problematisch steht es mit der 
Bekehrung des Andas, 	selbst wenn wir einen Augenblicle sein 
Identitat mit Elesbaas 	vergessen. 	Schon 	der parallele Verlauf 
beider Kriegszuge muss einem bei dieser Auffassung auffallen, noch 
mehr aber die Identitat der Personen. 	Dass sich innerhalb weniger 
Jahre die Ereignisse wie im Kreislauf wiederholt haben sollen ist 
doch kaum glaublich; ganz unerklart aber bleibt, wie J. v.'.E. ,lien 
Aidfig auch zum Helden der Elesbaasexpedition machen konnte. 
Ueberhaupt konnte man auf den Gedanken kommen,odass J. 3. E. 
in der ihm tiller die letztere, vorliegenden Quelle beide Namen 
wiederfand: da er jedoch den Dimian schon durch Andas hatte 
todten lassen, so behielt er nur den Namen des Aethiopenkonigs 
bei; ebenso ware es nicht unmoglich, dass TheophaneS, die Identitat 
der Namen bemerkend, den Namen Dunaas bei der ersten Expe- 
dition strich. 	Aber diesem Schriftsteller soviel Kritik zuzutrauen 
ist nicht gerathen. 

Dillmann 1. c., welcher ebenfalls J. v. E. Version zur Grund-
lage seiner Arbeit macht, sieht die Unmoglichkeit der Bekehrungs-
geschichte des Aidiig eM, und erklart, dass dieselbe zeitlich nicht 
einzureihen und fiir geschichtliche Zwecke nicht weiter 	za_) ver- 
wenden sei. 	Er schreibt sie ev. einem frilheren Ictinig von ilxum 
zu; die Identitat der Namen Dimnus , Dimianus , Dunuas erkennt 
er dagegen an (gegen v. G.). 	And, bei ilam aber ist es nicht 
ersidtlich, wie J. v. E. dazu kommt Aidiig mit Elesbaas zu identi-
ficiren, wie die Aehnlichkeit beider Kriegsziige zu erklaren; eben-
sowenig hat er den von Malalas >bei der Nonnosus-Gt3andthchaft 
begangenon Irrthum bemerkt; verfehlt scheint 	mir 	enaich die 

Bd. XX7117. 	 46 
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Identification des Anganes Mal. mit *APIATHO . 11.61, welch 
letzterer Name nosh ,dezu ganz unsicher ist. 

y.. Outschmid ZDMO. XXXIV 737 endlich identificirt Ai4iig 
*Andtlg '41/clog 'Avgag Aiidas Aridas mit dein Aphides der Mfinze 
des 	Dimian 	and 	yeryollstindigt 	so 	seine nben erw5hnte Hy. 
pothese. 	Antivric *;ilarsaviic 	0........m. ist ihm der von Desks 
neck dem ersten Zuge eingesetzte .„Vicekonie, da der Vorpager 
des Du Nulls bei ar. Autoren Hassan heist. 	(Derselbe Scheini 
Yielmelir der '41fieciins des Procopius 	wie war reboil ,gesehe4 
Heber die AnseUung des Andaszuges spricht slob lir. y. Gut-
schmid nicht aus: seine frdliere Ansicht (Arg1. 8haipe's Geschichte 
Egyptens Deutsche lichen. 	2, '284 	and 	291 A.) dam ittnthis .=•L- 
AmIdti und EleSbaas sei, hat er aufgegeben. 

   
  



711 

Miscellanea,. 
Von 

R. Plschel. 

_ 1. 	acvaprstha 
Das Wort acv ap ys th a kommt im Rgveda ran- einmal vor 

VIII, 26, 24 and ist dort Beiwort des Presssteines. 	Im Peters- 
burger Worterbuch s. v. pystho, wird es erldart mit „auf Itossesj  
aiicken getragen" 	and 	ebenso 	deuten 	es • B6htlingk 	in 	seinem 
kfiraeren WiSrterbuell s. v. 	ac v ap rs t h a 	mid Grassmann 	im 
Wiirterbuch zum &Iva:Ida, 	Mit vollem Recht bat skit gegen these 
Deutung Zimmer erklart, Altindisclaes Leben p. 435 r., der ober 
fibersieht, class Grassmann nicht der Erfinder -derselben ist. 	Zimmer 
halt es mit Recht fur undeuldich , dass man dm Rost , das nicht 
enamel in den Lastwagen gespannt wurde , hat Stehle auf 4em 
Itticken schleppen lessen. 	Ludwig (Uebersetzung I, p. 76) fiber- 
setzt: „wie ein Stein von Rossrtickenbreite an Reichlichkeit". 	Ihm 
Anoint Zimmer bei. 	Mir seheint es aber doch ziemlich undenk- s) 
hell, dass ein Dichter den Gott Vayta mit einem Blaine von der, 
Breite eines Rossriackens vergleichen wird; auch ist die von Lud-
wig angenommene Bedeutung aus dein Wnrte meiner Meinung 
nach gar nicht zu erschliessen. 	Grasstatarin hat spater .Weber- 
setzung I, 586) die Conjectur ti al, C ii pp§ t h a en vorgeSehiagen and 
a c tip y q the gedeutet ads ,„den scharfen Soma auf 'dem Riicken 
tragend" • als 	Beiwort 	des 	I'resssteines. 	Er 	iibersctzt 	danach: 
,llene Steine gleich 	der reichlich scharfen Soma trligt". 	Zinyner 
amid nun, die Conjectur Grassrnanns sowie die ouf ihr fusSnde 
Uebersetzung richte sich von selbst. 	Ich halte die Conjectur eben- 
falls fiir verfehlt, weil derartige Conjecturen im 1gveda Aberhaupt 
van unzulassig sind; trotzdem war Grassmann bier einmal aus- 
andunsweise der Wahrhtit auf der Spur. 	ic v a 	oder vielmehr 
nears bedeutet in der That „scharft -mid ist)  11111' mit tpricht*em 
Accent, tbeoretisch ' erschlossen worden vo,n II. Moller KZ. 24, 437 
Ann. 1 ..0 p. 11 Anna. 1 	des SePliratabdruckes, unter f1erbef- 

44* 

   
  



• 712!' 
	 Miscellanea. 

ziehung von Lateinisch a quo - in a qui -folium und Nhd. ?Angell- 
zahn". 	Cfr. auch Fick, vgl. Worterbuch I, 3  475, 	der namentlicb 
noch Gothisch 	a i h v a- t u n d i 	„Dornstrauch" passend vergleicht. 
Wie nun der Soma hiiufig tivra, auch ti gm a, heisst (Grassmann 
s. v. 	s. v.), 	so 	konnte 	er 	auch 	acua 	heissen 	und ein a qua- 
prs th o grAva, ist dasselbe was VIII, 52, 2 die somaprsthiso 
adrayab sind. 

2. 	vadhimant. 

Dass die von Roth und Grassmann aufgestellten Bedeutungen 
von v a d ha m ant unhaltbar sind, hat(Zimmer, Altindisches Leben 
p. 107 ff. gezeigt. 	Er selbst will unter v a dh a VV. VIII, 19,36 
„Madchena verstehen, was er auf weibliche Sklavinnen deutet, und 
diesplbe Bedeutung sucht er in vadhimant. 	Diese Ansicht ist 
keineswegs 	neu. 	Ludwig tibersetzt 13,V. VI, 27, 8 v im c a thin 
g s vadhim an t as mit „20 Kiihe mit Magden", ferner RV. VIII, 
57, 17 (Aufrecht, 1. Anil. = 68, 17 ed. Miller) §6.1 a9vAn vadhii• 
matat mit: ,iso-,.hs Rosse mit Sklavinnen (?)". 	Auch in VIII, 19, 36 
tibersetzt Ludwig vadhis mit „Frauen". 	In I, 126, 3 gibt er 
dem Worte vadhamant die Bedeutung „Frauen-gelenkt", and 
ebenso in VII, 18, 22. 	Zimmer dagegen will aus sal ac van 
vadhamatah herauslesen, dass der Sanger 6 Rosse erhalt, die 
an 	3 Streitwagen gesQhirrt 	sind, 	auf denen sich die Sklavinnen 
befinden. 	Er filgt dann nur hinzu, 	dass sich die andern Stellen 
ebenso erkliren. 	Diese Erklarung richtet sich, um mit Zimmer 
zu sprechen, von selbst. 	Uebersetzung I, p. 564 tibersetzt Grass- 
mann acva ,v a d ham ant a h mit : „Rosse nebst zugehorigem Ge- 
schAr" und ra tha vadham an t a, mit : 	„zwei mit Gespann ver- 
sehene Wagen" (Uebersetzung I, p. 552). 	Meiner Meinung nach 

, heisst 	vadham ant emit weiblichen Thieren versehen". 	ratio; 
vadh am antra s sind Wagen, die mit weiblichen Thieren (also 
Stuten) bespannt sind; acv5 vadh am an t a s sind Hengste sammt 
den Stuten, gay° vadh Unaa nt as sind Stiere sammt den Kilhen, 
Ustr a vadham an t a s AV. XX, 127, 2 sind Baffel sammt den 
Baffelkithen oder Kameele mit den weiblichen Thieren und auch 
in VIII, 19, 36 sind weibliche Thiere, Stuten, zu verstehen. Auch 
im klassischen Sanskrit wird vadhu. von weiblichen Thieren ge-
braucht, wie man aus B-R. s. v. ersehen kann; im Veda steht es 
in &esem Sinne noch RV. V, 47, 6: v is ano...vadhv 6 yanty 
acch a, wobei 'es nichts verschlagts die Worte dort bildlich 
gebraucht sind; cfr. auch I, .56, 1 a ty o n a y 6 Om. 	Den 6,cva 
vadhumantas des Veda rstehen zur Seite die asps a“na- 
vait4 	des Avesta: 	Yasna 44, 18 (W.), 	„Stuten sammt den 
Ilengsten"„ wie Justi s. v. a cy a und Darmesteter, Haurvatat et 
Ameretat Paris 1875 (P. 46 richtig erklaren. 	Der rith o v a dh a• 
m an aber hat im V4da` selbet zur ,Seite den ratho y`f§avvgn 
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den ,mit Hengsten bespannten Wagen" RV. I, 100, •16. 	182, 1 
und man ersieht auch daraus, dass 	Iris an und vadhn zu ein- 
ander gehoren. 	Cfr. auch VIII, 20, 10 vrsanagvéna ra t h e n a. 
Nun erklart sich von selbst RV. 	VIII, 	57, 	18. 	Ich iibersetze 
V. 17. 18: „Sechs Rosse sammt Stuten empfing ich von Indrota, 
dem Nachkommen des Atithigva, dem klugen. 	Unter diesen, die 
braun waren, 	zeichnete 	sich aus 	eine rothe (Stute) mit ihrem 
Hengste, die schone ,Ziigel und eine Peitsche hatte". 	Die (a qv a) 
Iris au v ati ist also das genaue Gegenstiick zu der aspa ar S'n a - 
vaiti des Avesta und nur bei der von mir angenommenen Be-
deutung von vadh um ant gewinnen V. 17. 18 einen gentigenden, 
klaren Zusammenhang. 	Au.'s den dauastutis scheint sich zu ergeben, 
(lass voPzugsweise Stuten an den Streitwagen gespannt wurden 
(cfr. auch III, 6, 8. X, 95, 8) 	oder doch als Wagenpferde holier 
geschatzt wurden als Hengste. 	Daher wird auch Catapathaprah- 
raw V, 5, 4, 35 eine 	acva 	rathavahi 	als 	daksiu -g 	vor- 
geschrieben. 	Die Behauptung Zimmers (Altind. Leben p. 231), 
,dass Hengste und Stuten gleich gem verwendet ,wurden" , 	ist 
durch nichts zu erweisen und wird 	durch die ,igleich folgenden 
Worth Zimmers: „durch ihre Schnelligkeit zeichneten sich jedoch 
die Stuten besonders aus, weshalb gerade sie haufig in Vergleichen 
vorkommen", die ebenfalls unbeweisbar sind, ja indirect widerldgt. 
Die hider waren vrosse Thoren gewesen, 	wenn 	sie den lang- 
sameren Hengst ebenso gem verwendet hatten, wie die schnellere 
Stute. 	Mit den Vergleichen aber hat es eine ganz andere Be- ) 
wandtniss: werden Feminina verglichen, so muss nach bekanntem 
Gesetze des Sanskrit auch das womit etwas verglichen wird ein 
Femininum sein. 	So usas: 	RV. 	I, 	30, 21. IV„ 52, 2. 	Vipac 
mid cutudri III, 33, 1, der Somastrom (dhara) IX, 107, 8, Dindhu 
(f.) X, 75, 7, Weiber X, 95, 8, Pflanzen (virudhas) X, 97, 3. 	Geht 
aber der Vergleich auf ein Masculinum, 	so muss natiirlich auch 
im Vergleich selbst ein Masculinum stehen. 	So namentlich haufig 
a or a, a ty a u. s. w. auf Agni bezogen: I, 65, 3. 66, 1. III, 26, 3. 
27, 14. 29, 6. 	IV, 2, 	8. 	VI, 3, 4. 	VII, 3, 2 u. s. w., 	oder auf 
Soma: VIII, 	2, 	2. 	IX, 64, 3. 71, 6. 	97, 25. 28 u. s. w. 	Dass 
man Weiber nicht mit Hengsten vergleichen wird, ist doch wahr- 
hell leicht zn. begreifen. 	Ausserdem ist es gar nicht wahr, 	dass 
Stuten besonders haufig in Vergleichen vorkonunen, 	wo es slob 
um Schnelligkeit handelt; 	denn das kann ja nur der Sinn von 
Zimmers Behauptung 	sein. 	Man 	darf sich nur an Stellin wie 
R.V. V, 30, 14 atyo na, vaji raghar ajyanianas oder VIII, 
1, 9 acvaso visano raghudrilvas oder IX, 81, 2 atyo /la 
v Oh a r a gh ii vart an ir visa if. dgl. 	erinnern, urn die Halt- 
losigkeit von Zimmer,s Behauptung zu erkennen. 	Natfirlich wur- 
den, wie sich 	schon 	aus 	der 	tiletzt 	angefiihrten Stelle 	ergibt, 
auch Hgngste an den Wagen gespannt. 	Allan wird aber die

, 
 Stuten 

vorgezogen haben aus denrselbewGrurlde:aus dem man sie heut 
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als Wagenpferde vorzieht : 	sie 	Lassen 	sich leichter regieren and 
gewohnen sich schneller an den Wagen. 	Namentlich fur die Sanger 
werden Stuten werthvoller gewesen sein als Hengste, da gerade 
sie lieber mit ruhigen , 	sichern Pferden gefahren sein werden als 
mit wilden. 	Daher wird in den danastuti besonders hervorgehoben, 
dass der Wagen mit Stuten bespannt war; in den Augen der 
Sanger war dies ein Vorzug. 	Auch an den Streitwagen wird man 
gewiss 	vorzugsweise , 	im Kriege 	vielleicht ,ausschliesslich, Stuten 
gespannt haben, wie wir auch von den Griechen wissen, class sie 
Stuten zum Reiten and am Streitwagen bevorzugten. 	In unserer 
Armee werden Hengste ilberhaupt nicht geduldet, einfach deshalb, 
weil man ihnen unter Stuten nie trhuen kann, und das werden 
Inder and Griechen auch gewusst haben. 	Eine Armee' aber aus- 
schliesslich mit Hengsten zu versorgen , ist kaum moglich. 	Von 
den Skandinaviern dagegen wissen wir, 	dass sie Hengsten den 
Voilzug gaben. 	(Weinhold, Altnordisches Leben p. 47). 	Die hier 
gegebene , Erklarang von vadh Ln a n t ist die Sayanas zu VI, 
27, 8 (s trier uktan) and zu VIII, 57, 17 (68, 17) (v a dhiibhir 
vadavabh i's); 	an 	den iibrigen Stellen hat Sayana das Wort 
missverstanden. 

3. 	te, me, asme. 

In 	den Goitingischen 	gelehrten Anzeigen 1877 	p. 1065 f. 
habe ich nachgewiesen, 	dass im Pali and Prakrt das Pronomen 
t e auch als Accus. sing. gebraucht wird. 	Aus dem Prakrt habe 
ichc spItter noch ein Beispiel mehr beigebracht in Bezzenbergers 
Beitragen III, p. 250 Anm. , 	aus 	dem Pali flip ich jetzt noch 
hinvi: Jatalarp Vol. I, p. 225, 27. 28, wo to zweimal von akko - 
sati abhangt and daber Accus. ist. 	Ich habe an demselben Orte 
schon darauf hingewiesen , dass auch im Veda to zuweilen als 

( Accusativ gefIsst werden muss, damals aber nur eine Stelle 111,V. 
I, 30, 9 beigebracht, 	zu der ich hier einige andere fugen will. 

V. I, 30, 20: 	kas to usah kadhapriye bhuje marto 
amarty e. 	Grassmann iibersetzt: 	„Welch Sterblicher, Unsterb- 
heir , ist lieb 	dir, Uschas , zum Genuss", 	scheint also die Usas 
zur Menschenfresserin machen 	zu 	wollen. 	Die richtige Ueber- 
,setzung 	(fiber 	kadh ap riy e 	wage 	ich 	nicht 	ein Urtheil ab- 
zugeben) hat Ludwig. 	II, 16, 7 pra te niva in n á s am a n e 
vacesy ii vam brahmana yam i. 	Grassmanns Uebersetzung ist 
unsanig, Ludwigs mir ganz unverstandlich. 	Das von Roth auf- 
gestellte Adjectiv 2. v acasyü „schwankend , wackelnd", kannte 
hochstens an unserer Stelle, einen Anhalt finden; aber auch hier 
ist these Bedeutung ganz unpassend, da bier das Schiff als Sym-
bol der Rettung and Hiilfe dargestellt weiden ,  soll, also nicht auf 
sein Gchwatken oder Wackeln angespielt werden kann. 	vacaspi 
gehort z`u t e und bezieht sick auf lydra. 	Wie makhasy d heisst 
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,nach Kampf verlangend", „am Kampf Freude findend", d r a vi-
nasyti „nach Gut verlangend", so auch v a c a syn „nach Liedern 
verlangend"„an Liedern Gefallen findend". 	So heisst Indra X, 
111, 1 girvanasyn 	und 	so 	wird 	auch crava.syti I, 55, 6 
heissen: „am Lied Gefallen findend". 	Cfr. V. 7: van d an ac rut. 
Ich mochte daher iibersetzen: 	„Ich gehe dich, den Liederfreund, 
mit Gebet an in der Versammlung, 	wie (man) eM Schiff (zur 
Rettung besteigt)". 	Dam stimmt dann der zweite Theil kuvin 
no asyti, vacaso nib odhisat. 	Wie man aber,  each die Stelle 
iibersetzen mag, der Vergleich ni vain n a beweist, 	dass te als 
Accusativ gefasst werden muss. 	&Tana richtig: tva- m. 	III, 14, 3. 
19, 2 te ... accha. 	&Ova an erster Stelle richtig = tvuan. 
IV, 10, f tam 	 r  dhy Am rt ta °halt „wir wollen dich 
durch Gaben erfreuen" 	tam te 	wie sonst tarn t v ii„ 	wofiir 
Grassmann Stellen gesammelt hat s. v. t a. bairn Accus. tan} 2). 
Grassmann und Ludwig ergitnzen yaj B am; Sriyana, richtig t v -a-  m. 
IV, 17, 18 vayam by a te cakrmit sabidhas, womit man 
III, 27, 6 vergleiche: tarn 	sabicdh o .... is 	cakr•nr 	a gnim. 
85yana richtig tvii,m, richtig auch Ludwig. 	IV, `,10, 10: a s an in 
ta lathe pra, bravama vayam indra. prabru ,,preisen" 
hat sonst nur den Accus. 	bei 	sich. 	Zu iibersetzen ist .0 ,,Wir 
wollen dich, o Indra, mit diesem Liede preisen". 	StIyana richtlg 
tvitm. 	IV, 30, 2 gatri to arm krstity.o vicva cakreva 
viivrtub. 	anu regiert nur den Accus. Siiyana richtig tvam 
ann. 	V, 6, 4i te a gn a idhim a h i. 	&Tana richtig t v gm, 
richtig auch Ludwig. 	VIII, 12, 	10 	i y am te ... dhMr fs ti. 
Siiyana richtig tv -am und ausnahmsweise hat hier Grassmann ein- 
anal das Richtige. 	Als Accusativ miisste te auch gefasst werden 
IV. X, 145, 6, wenn man die Lesart 	des RV. beibehalten.'will. 
Ludwig iibersetzt es 	auch 	accusativisch; 	aber mir scheint die 
Lesart des AV. III, 18, 6 die allein richtige. 	An andern Stellen, 
des RV. ist der accusativische Gebrauch von te weifelhaft und 
ich sehe von diesen hier ab. 	Im AV. gibt es nur eine Stelle, 
wo man te als Accus. auffassen kann: XII, 1, 33 yivat to $ bhi 
vipacyami blnime ,,solange ich dial, o Erde, anschaue". 	Ludwig, 
Rgveda HI, 547 tibersetzt „so lange ich auf dir ausschaue" und 
vergleicht iyei5 ini eovi clepxo pivot° ; 	aber als Locativ ist to 
nicht nachzuweisen. 	Als Accus. erweist sich te auch TS. I, 2, 5, 2. 
VI, 1, 8, 5 in tv astim a ti to sap ey a, wenn man damit VS. 
37, 20 tvistrmantas tvii, sapema vergleicht. — Auci me 
&trite als Accus. nachweisbar sein. 	RV. V, 12', 3: 	v edit tit e 
devit r.tupi rtunim. 	Hier kann ma 	schwerlich anders als 
als Aeons. gefasst werden. 	So hat es denn auch schon nyaria mit 
mini erliintert und „lnich" iibersetzen Grassmann und Ludwig. 
Als Aeons. liesse es sich auch ansehen RV. I, 14, 5 ,,Netu, m e; 
doch ktmn man hier auch allenfalls mit dem Dativ auskommen. 
Sonst gibt es keine Stelle, in' der aie als A'ccus. steht. — asme 
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soil 	nach 	Piinini 	VII, 	1, 	39. 	Nirukta 	6, 7 	fiir alle Casus des 
Plurals 	des 	Pronomen 	der 	ersten 	Person 	stehen konnen. Die 
Beispiele , 	welche Yaska 	beibringt , 	Sind aber theils falsch, theils 
nicht zwingend und man 	hat deshalb 	die Thatsache selbst be• 
zweifelt 	und heut gilt 	es 	als Axiom , 	dass asme nur fiir den 
bativ und Locativ 	des Plurals verwendet wird. 	Indess es muss 
schon Bedenken 	erregen, 	dass 	in 	den mittelindischen Sprachen 
asme 	in 	der Gestalt 	amhe 	filr andere Casus in Gebrauch ist, 
na,mlich 	im Pali meist als Accus. plur., nach den Grammatikern 
aber auch 	als Nom. plur. cfr. Kaccayan,a II, 3, 4. 	Kuhn, PE• 
grammatik p. 85 f. Subhuti, Namamaki (Ceylon 1876) p. 92f. Is 
Prakrt ist es im 	Gegensatz 	zum Pali als Nom. phi. ganz ge• 
wohnlich ; nach Hemacandra III, 108. 110. 114 soli es auch fir 
den Accus. Instr. Gen. Plur. stehen. 	cfr. Canda p. 53. 	Auch im 
Ve(da steht meiner Ansicht nach asme zuweilen fur den Instill- 
mental und Genetiv. 	Als Instr. fasse ich es an folgenden &ellen. 
I, 165, 7 pltiri 	cakartha nijyebhir asme. 	Richtig Lud- 
wig. 	VII, 67(, 2 	acocy 	agnitt 	samidhan6 asme. 	Sayana 
= 	asmab h i h und das liegt gewiss am Dachsten. 	Die Ueber- 
setzupg 	von Grassmann 	scheint mir hier richtiger als die von 
Ludwig. 	VIII, 2, 10 somas 	tivri asme sutisa b. 	Sayana: 
a s ma bhis, 	Grassmann: 	„von uns“ , 	Ludrvig „bei uns". 	Dass 
asme 	bier 	als Dativ steht, 	glaube 	ich nicht; ich wiisste kein 
Beispiel des Dativs beim Passiv — abgesehen von dem sogenannten 
Part. Jut. 	pass. 	— , 	ausser 	vielleicht 13,V. X, 65, 4, 	eine Stelle, 
deS:en Erklarung aber keineswegs feststeht. 	Als Genetiv fasse ich 
asme: I, 173, 13. 	So schon Grassmann und Ludwig. 	I, 186, 11 
as(ae di dhitis; 	Sayana: asmakam; ebenso Gr. und L 	III. 
30, '19 k am o 	asme ist das 	schon von Yaska fiir den gene- 
tivischen Gebrauch von asme beigebrachte Beispiel. 	a sm6kaun 
hier 	allenfalls als Dativ gefasst werden, 	aber natiirlicher ist bier 
der Genetiv. 	So auch Sayana, 	Gr., 	L. 	III, 39, 2 a s ra4 dhis 
Sayana: asmaka m. 	Richtig such Grassmann. 	Man sehe fiber 
diese Stelle No. 4 unten. 	Zweifelhaft ob Instr., wie Sayana will, 
oder Genetiv: VII, 67, 4. VIII, 86, 8. 	Der Genetiv ist wohl vol.- 
zuziehen , der auch X, 84, 3 mit Sayana und Grassmann anzu-
nehmen ist. 

Schliesslich sei noch bemerkt, 	dass die Angabe eines unge- 
naiiten Grammatikers bei Hemacandra III, 81, dass Prakrt se 
auch ill/. den Genet. Plur. von idam und t a d gebraucht werde, 
jetzt ihre Bestatigung gefunden hat durch KalakAch-rya-Kathanakam 
V. 108 	(diese Zeitschrift 34, p. 273). 	Es 	zeigt 	dies, 	dass man 
sich hiiten muss, den Angaben der Grammatiker von vornherein 
jeden Glauben abzusprechen. — Dies  zur tirganzung des trefflichen 
AufiatFC von WackGrnagel, KZ. 24, 592 ff.  • 4 
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4. 	13, gv e d a I, 32, 8. 

Die erste Halfte von Rgveda I, 32, 8 lautet: 
nadarn na bhinnam amuya cayanam 
mono rtihana ati yanty Tip* 1 	. 

nadam n a b h inn am bedeutet nach Roth im Wtirterbuch ;wie 
ein verschnittener Hengst oder Stier", indem er auf v. 7 verweist, 
wo Vrtra v ad hr i ,verschnitten" genannt wird. 	Diese Ansicht, 
dass die Inder je hatten nadarp bhid im Sinne von „einen Hengst 
verschneiden“ gebrauchen konnen, erfOrdert keine ernstliche Wider-
legung; Roth hat sich dureh v a dhri von V. 7 verfahren lassen. 
Grassmann hat sich im Worterbuch den „Stier" angeeignet , fiir 
bhinna aber stelit er die Bedeutung „erschlagen" auf und danach 
heisst es in 	seiner Uebersetzung 	„wie 	ein 	Schlachtvieh". 	Das 
Schlachtvieh kehrt als „gesehlachteter Stier" wieder bei Delbriick, 
Altindische Tempuslehre (Halle 1876) p. 108. 	Auch diese Heber- 
setzung erfordert keine Widerlegung. 	Man 'bedenke nur: 	Vrtra, 
der im vorhergehenden Verse als Verschnittener dem 1Stiere Indra 
gegenilber gestellt wird, 	soil nun in V. 8 auf eihmal selbst ein 
Stier sein! 	Benfey (Orient und Occident I, p. 47) iibersetzt: „ein 
Fluss dess Damm gebrochen" und Ludwig (Uebersetzung'II, p. 
596) ,wie ein 	zerrissen Flussbett". 	Aber 	auch 	dies ' kann man' 
unmoglich aus den Worten herauslesen. 	Die ricbtige ErklUrting 
von nada. ist aus RV. I, 179, 4 zu entnehmen und zwar hat dort 
Ludwig bereits die Wahrheit gefunden. 	Grassmann iibersetzt die 
Worte: nadasya ma rudhatah kima igan: 	„NaOh cilem 
Stiere [dem Marine], der mich verschmaht, hat mich Begierde er- 
griffen". 	Den wahren Gegenstand der Sehnsucht cl6r Loparroudra 
hat aber Ludwig gefunden: „Nash dem aufsteigenden 'Rohre ist 
die Begierde mir gekommen". 	Ludwig fasst also offenbar nada 
als altere Form des spliteren nacla und das ist unzwejfelhaft richtig.) 
Dass rudh 	illtere Form von ruh ist, ist bekannt. 	Sie findet 
sich im Veda auch sonst selbstUndig (Grassmann s. V.), ferner in 
aro dhan a „das 	mporsteigen“, „Weg" wie schon Gaedicke, Der 
Accusativ im Veda (Breslau 1880) p. 163 richtig erkannt hat — 
beweisend 13V. I, ,105, 11: arodhane .. pathas; IV, 7, 8. 8, 4 ver-
glichen mit III, 2, 12. X, 67, 10 — in rOdhas „Berg' RV. IV, 22, 4 
wie sich aus V, 60, 2. 3 	ergibt, 	also = rohas VI, 71, 5; 	in 
rOdhasvatis RV: I, 38, 11 wo rOdhasvatir anti bedeutet 
„kings der Bergziige" (Wolkenberge) und citr as als Nom! plur. 
zu fassen ist, also Beiwort der Maruts ist, wie sich aus RV. I, 165, 13. 
VIII, 7, 7. X, 78, 1 	ergibt; 	man 	.,- e.  he 	such RV. VIII, 7, 1 	vi 
parvatesu 	rajatha, 	V. 14 	adhi 	giriuim, VIII, 83, 12: 
mirutarn ganam diristhim; endlich in vi-rudh „Pflanze" 
bis ins klassische Sanskrit hinein 'erhalten. )Dass aber 'Mater ti a d a 
,,Schilfrohr", das membrum virile zli verstehen ist, ergibi! sich' aus 
13,V.X, 98,4: diva naktarp cnathiti vteita.sena, wo vaitasa 
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oder wie es catapathabrahmana XI, 5, 1, 1 noch deutlicher heisst 
v aitasena daudena, da-sselbe ist wie im RV. I, 179,4 nada, 
&Vona erklart vait a s ti im RV. im Ansehluss an Yaska, Nirukta 
III, 21 mit cepa und vaitas a d an da im pr. mit punivyan- 
j an asya 	nAm a. 	Beweisend 	ist ferner AV. XX, 136, 3 nub 
der wohl richtigen Herstellung von Roth und Whitney: visan- 
tikam iva tejanana 	bharrisa 	attitya vidyate „wenn die 
ldeine,, wie eine sehr kleine Karkandkika (fehlt noch bei Bohtlingk 
im kiirzeren Worterbuch, wie schon im grossen) niederfallt, dun 
spannt sich das membrum wie ein Rohrstengel im Frilling'. Auf 
Grund dieser Ueberlegungen und Stellen war ich unabhangig von 
Ludwig zu 	der richtigen Deutung 4on RV. I, 179, 4, gekommen 
und von diesem Verse aus ist nun auch RV. I, 32, 8 zu erklaren 
nada heisst auch hier „Schilfrohr" und bhid ist das technischei 
Vethum vom Zerstampfen, Zerstfickeln des Rohres. Das ergibt sich 
aus AV. VI, 138, 5: yatha naclarp kacipune striyo bhindanty 4-
mama-  I evi bhinadmi to cepas lj „Wie die Weiber mit einem Steine 
zu Kissen alas Schilfrohr zermalmen, so zermalme ich dein GU', 
wo es kein Zufall ist, class wieder Rohr und penis zusammenge• 
stellt 	sind. 	Die Stelle 	ist 	iibrigens 	nicht 	so 	zu verstehen, wie 
ZimrGer, 	Altind. Leben p. 71 	will. 	„Gespalten" wird das Rohr 
nicht; das wiirde zur Anfertigung von Kissen wenig natzen, anal 
wiirde man dazu nicht Steine nehmen. 	Es 'wird in kleine Stiicke 
zerhauen 	und zerstampft; 	cfr. RV. I, 191, 15. 	Uebrigens feblen 
bei Zimmer 	nicht 	weniger als 	drei schon vedische Namen des 
Sethilfeohres, namlich vaoi, tej an a, i t a. 	bhid vom Zermalmen 
des Schilfrohres wird 	auch RV. V, 86, 1 	gebraucht. 	Die Stelle 
ist freilich bisher jammervoll missverstanden worden. 	Grassmann 

, tibersetzt 	die Worte: drlhi cit sa, prti bhedati dyumni 
v i Or 	iva 	Tr it lib: 	„der 	bricht 	auch 	festverschlossenes Gut 
heraus , wie Trita Stabe Rohrs". 	Ludwig versteigt sich gar zur 
folgenden Udoersetzung: 	,der wird auch festes durchbrechen, als 
Trita; glanzendes durch die heiligen Chore [erlangen]." 	Ich fiber- 
setze: ,Indra und Agni. der Mensch den ihr beide in den &blacken 
beschiitzt, 	der zerbricht auch Festes, 	wie Trita das rauschende 
Rohr". 	Es ist pine bekannte Thatsache, dass die Begriffe ,Tonen' 
and „Leuchten“ sprachlich sehr oft zusammengefallen sind. Einen 
Erklarungsversuch hat Bechtel in seinem schOnen, interessanten 
Buche: Veber die Bezeichnungen der sinnlichen Wahrnehmungen 
in (ten indogermanischen Sprachen, Weimar 1879 p. 94 1 gemacht, 
der zahlreiche l3eispiele gesammelt hat; cfr. auch Weise in Bezzen- 
bergers Beitragen II, 273 F. 	Ich 	fiberlasse die Erklarung den 
Philosophen, welche ja gerade jetzt hier einschlagende Erscheinungen 
lebhaft beschaftigen. 	cfr. Bleuler und Lehmann: Zwangsmassige 
Lichtempfudungen durch Schell und verwandte Erscheinungen auf 
dem Gcbiete der andern Sinnesempfindungen. 	Leipzig d881, die 
leider die Literatur `,nur selfr uneeniigend kennen (p.(61 fie). 	1m 
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Veda giebt es eine ganze Reihe von Wortern, denen urspriinglich 
der Begriff des „Leuchtens"„Glanzens" nine wohnt und die zu- 
gleich auf „Tonen", „Schallen" angewendet werden. 	Es beruhen 
darauf eine Anzahl von theilweise hochst kiihnen Metaphern. 	Ich 
erinnere zunRchst an Benfeys Ausfiihrungen: Gottinger Nachrichten 
1876 p. 324 ff. 1877 p. 1 ff., 	wo Benfey zeigt, 	dass im Sanskrit 
,Blitzen" and „Strahlen" mit Lachen verglichen oder geradezu als 
solehes aufgefasst wird. 	Besonders beachte man den auf p. 330 
beigebrachten „colossalsten" Vergleich aus dem Meghaduta v. 59 
(58 ed. Stenzler). 	Ferner sehe man: RV. I, 143, 7 cu kr av arn am 
lid u no y ails at e dhiyani „(Agni) moge emporlenken unser 
bellfarbiges 	Gebet" 	d. h. 	„lAut 	erschallendes Gebet". 	I, 144, 1: 
ardhvirpl dadhAnah cticipecasarp. dhiyam „emporsendend 
das Gebet von leuchtender Gestalt". 	III, 39, 2: 	b h a dri 	vas - 
triny arjung vas-anzi seyam asme sanaji pitryii dh,itt 
,dieses unser alter von den Vfitern iiberkommenes Gebet, das sich 
kleidet in herrliche glanzende Gewander". 	Zu v as tr - ni bemerkt 
kana: y ogy at ara tejiiipsi d. h. per metaphoramlfiir t ej a s 
„Glane. 	Der Sinn ist auch 	hier: 	„dieses unser litutes 	Gebet". 
Ganz missverstanden hat Ludwig diese Stelle, in der er die Usas 
sucht. 	VIII, 3,3: giro ... plivakavarn -g.h cUcayo vipac- 
eito $ bhi 	stó m air 	anilsata „die 	hellfarbigen, 	glOnzenden! 
begeisterten Lieder e/schallten dir in 	stomas 	(— verschiedenen 
Compositionen)". 	In dieselbe Categorie gehort I, 38, 8 vO, c rev a 
vidytin m i mit ti „wie eine Kuh briillt der Blitz" und X, 3, 5: 
svani no, yasya bhimO„sah pavante „(Agni,) dessen Stvahl4en 
wie Tone wehen". Wie die Inder zu so kiihnen Metaphern kommen 
konnten, kann man aus folgenden Beispielen ersehen. q Die Grund- 
bedeutung von c ukra ist „leuchtend", aber II, 9, 4 heisst Agni 	u- 
krasy a vacaso manotff, „der Erfinder des leuchtender" d. h. 
„lauten" Liedes und auch VII, 34, 1 	erhOlt das Lied (m an is a) 
das Beiwort cukri. 	Die Grundbedeutung von ci tr a ist eben- 
falls ,leuchtend", „glanzend“; das Wort wird aber auch vom Lob-
liede (ark a) gebraucht: VI, 66, 9. X, 112, 9, oder von der An-
dacht (did h i t i) V, 18, 4: „Ruhm haben erlangt, die laute .&ndacht 
(verriehten), welche die Loblieder im Munde bewahren (i. e. leise 
beten), (oder) von denen dem Leuchtenden die Streu bereitet ist". 
Ludwig hat vielfach abweichende Erklitrungen, wahrend Grassmann 
bier meist das richtige gesehen hat. 	k e turn a t hat zur Grund- 
bedeutung shell", 	nglanzend", 	aber RV. VI, .47, 31 wird es itom 
Schall der Trommel gebraucht: ketumad dund'ubhir vAva- 
diti ,laut tont 	die Trommel" und' AV. III, 19, 6 haben wir 
ghos4h. k etumant a s „lauter Larm": 	In derselben Weise findet 
sich das Synonymuni ayum at „glanzend" verwendet: I, 28, 5 
vom Morser: iha dyumattamara vada j,ayat -am iva dun- 
dubhi b ,„tone 	hier 	sehr 	laut, 	wie 	die 	Siegestrommel', 	AV. 
V, 20, 6 von der Trommel: dy'um ad v a d a,'„tone laut". 	Danach 
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wird auch VI, 38, 1 dyumati indrah a ti ---- „laute Anrufung 
des Indra" und X, 98, 2. 3 dyumati vac ein „lautes Lied' sein 
und X, 111, 2 dhitir adyaut wird sein: „das Gebet erschallte 
In 	derselben Weise 	wie 	d y u In at 	wird 	auch dyuninin von 
Liedern gebraucht: RV. VIII, 87, 1 (76, 1 A. 1. Aufl.) mid dyum. 
navat RV. III, 29 15, 	wiihrend 	I, 138, 2. VIII, 74 (63), 9 fur 
dyumnin wohl die Bedeutung „wirksam" anzunehmen ist. Is 
dieselbe Gedankenreihe gehort nun anal dyumni vinis. Roth 
und Grassmann kennen dyumna nur als Substantivum. Indess 
ist 	es sicher auch Adjectivum. 	So I, 9, 8 wo es Adjectivum zu 
cravas 	ist, 	wie Ludwig richtig gesehen hat. 	Ferner I, 54, 11 
wo es zu ksatra gehOrt; cfr. I, 186, 3 jyatismat ksatram; 
I, 103, 3 wo es Adjectiv zu sahas ist; Ludwig „herrlich". III 
59, 6 zu avas gehorig; Ludwig „herrlich"; V, 79, 7 zu cravat 
gehorig; 	Ludwig „strablend". 	VII, 82, 10 zu carman gehorig; 
Ludwig „herrlich". IX, 108, 9 zu ya c as gehorig; Ludwig „herrlich'. 
EM Substantivum dyumna ist an alien diesen Stellen entweder 
sinnlos Ind dem Zusammenhang durchaus widersprechend, oder 
nur ausserst gezwungen hineinzuinterpretieren, wie man sich leicht 
aus Grassmanns Uebersetzung iiberzeugen kann. 	So ist es denn 
Adrectiv auch V, 86, 1 und wie dyumat, dyumnin, dyum• 
navat , 	die Wurzel d y u selbst, vom Schalle gebraucht werden, 
so 	auch dyumna , und dyumna van 1 „leuchtendes Rohr' ist 
= „rauschendes Rohr". 	Substantivisch ist dyurnn a= „Gesang', 
,,Lied" 13,V, I, 78, 1-5, 	wie 	ich 	mit Grassmann (Uebersetzung) 
4nrushme 	und 	„Rauschen" 	bedeutet 	es 	wohl auch VI, 61, 13. 
ap a s am 	aber 	dfirfte hier und X, 75, 7, 	wie Roth gesehen hat, 
„filer Gewa(3ser' bedeuten, ap astama „die wasserreichste" — cfr. 
kanvatama, vrtratara, ambitama, devitama, naditama 
— , 	und zwar lehnen sich a p as gm mid ap a s tam a an den 
Accusativ apasas in VI, 17, 12 an, 	der auf gleicher Stufe mit 
prts -as u (steht. 	Roth 	setzt ebenso 	wie Bollensen, 	Orient und 
Occident II, 477, ZDMG. 22, 615 irrthiimlich ein besonderes Feria• 
ninum ap as an. 	Der Vers ware also etwa zu iibersetzen: „welche 
durch ihre Grosse sich 	auszeichnet 	unter 	den grossen (Fliissen) 
[gegen Padapatha], an Rauschen die andern (iibertrifft; zu ce kite 
eM a t i zu 	erganzen), 	die wasserreichste 	der Gewasser". 	Das 
Rauschen der Sarasvati wird auch in V. 8 hervorgehoben. 	Wird 
aver dyumna im Sinne von „rauschend" vom „Rohre" gebraucht, 
sO: kann es gubstantivisch als „das Rauschende" fiir „Rohr", „Schiff- 
rohr“ selbst stehen. 	Und dadurch gewinnt eine Stelle Licht, die 
bisher dunkel gebtieben i#t: VIII, 19, 14: 	vi cvét sa dhibhih 
subhago janati ati dyumnair udna iva tarisat. 	Grass- 
mann 	iibersetzt: 	(Wer dem Agni dient) „der dringet iiber alle 
Menschea reich an Gluck mit Macht wie auf der Woge hie. 
Ludwig: „der wird durch sein Denken, der selige, fiber alle Leute 
an Ilerrlichkeit gleiehsam woe aus Uewassern hinausgelengen“. Beide 
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Uebersetzer verbinden vic v a mit jantin.und Grassmann conjiciert_ 
fir udnis den Instrumental u.dni. 	vicvét ist aufzul6sen in 
v;ievas it, wie sich aus X, 63, 13 ergibt. 	Wie wir dort haben: 
si marto vicvas .... yam, so haben wir hier yo ... mar- 
tyab..vicvas sa. 	vicvet = vicvas it ist analog dem set 
fur sas it, wofiir die Beispiele Grassmann s. v. s a gesammelt 
hat. 	Das Metrum zwingt uns zuweilen, 	dieselbe Schreibung an- 
znnehmen, wo der Text .die Worte getrennt zeigt; so 13,V. II, 43, 2 
brahmaputra iva zu lesen: 	°putreva VIII, 1, 26: rasina 
iyam zu lesen °lie y am; dann unsere Stelle VIII, 19, 14:, u dna 
iva zu lesen udneva VIII, 68, 4 prthivya rjisin zu lesen 
ovyarj (' X, 62, 9 	diva 	ilia 	zu lesen 	diveva, 	X, 69, 5. 6 
eTtra iva 'zu lesen cur ev a X, 90, 4 	ur dhva 	ud zu lesen 
Ardhvod, X, 97, 10 stena iva zu lesen steneva, X, 121, 8 
deva ekas zu lesen devaikas, X, 149, 4 Ova iva zu lesen 
Oveva; X, 166, 2 indra iva X, 173, 2 parvata iva. 	Wie 
hier vicv e t zusammengeschrieben ist, 	so III, 61, 7 can dr e v a 
ftir candra iva, IV, 25, 6 kevalendrah fiir kevalt indra1 
VI, 46, 4 vrsabheva fur vrsabha 	iva und n  wohl auch 
IV, 41, 5. Mehrere dieser Beispiele hat schon Bollensen gesammelt: 
Orient und Occident II, 	459, 	cfr. jetzt 	auch Roth, 	KZ. 4, p. 
49ff., der aber einige Stellen anders auffasst als ich. 	Haufig sired, 
solehe Falls, wie man Isieht, besonders im 10. mandala und eben-
so im Atharvaveda; cfr. AV. I, 9, 1. 14, 1. 17, 1. II, 30, 3. III, 
9, 4. 29, 6. 	31, 3. 	IV, 4, 7. 	5, 7. 16, 	7. V, 4, 5. 13, 3. 	14, 	5. 
10. 	13. 	20, 1, 2. 	30, 9. 	VI, 	21, 	2. 	37, 	1. 	49, 2. 	87, 	2. 	 4.9, 	2. 
101, 3. 	121, 4. 	137, 2. 142, 2. VII, 13, 2. 109, 6. VIII, 2, 	IV. 
12. 	5, 7. 	8, 3. 	4. 	IX, 	4, 	6. 	15. 	X, 	1, 	17. 	19. 27. ,,p, 	7. 	3, 	11. 
7, 38. 8, 24. 10, 34. XII, 1, 57. 3, 11. 16. 21. 4, 42. XIV, 2, 46. 
XIX, 28, 2. 	3. 	32, 4. 	33, 5. 	53, 2. 	54, 6. 	Sodann 	weist 	das 
Metrum, wie in V, 86, 1 	bei d y urn na., 	auch hier darauf hin, 
Bass dyumnais in den Vergleich gehort. 	Mit den,bisher ange- 
nommenen Bedeutungen kommen wir aber nicht weiter. 	Fasst 
man dagegen dy um nais im Slime von „Schilfrohr", so wird alles 
klar. 	Zu iibersetzen ware dann: 	„Jeder 	(der dem Agni 	dient), 
kommt in Folge seiner Frommigkeit gliicklich aber (Wise) Menschen 
hinweg, wie mit einem Floss aus dem Wasser". 	Herodot und 
Plinius berichten, 	dass 	das Rohr von den Indern zu Kahnen be- 
nutzt wurde und zwar so, dass die einzelnen Gelenke als Kahne 
dienten. 	Lassen, Indische Alterthumskunde II, 2  638. 646 	4det 
diese Nachricht nicht unglaublich, sie ist es aber ire dieser Gestalt 
wohl sicher. 	So hoch und dick 	auch 	das Schilfrohr in Indien 
wird, die einzelnen Glieder werden niemals so umfangreich, dass 
man daraus ein Boot machen konnte, ware es auch noch so klein. 
Der Gebrauch war vielmehr der, dqss man eine Anzahqohrstabe 
zu einem gloss verband, das ausserordenth'cb fest war. ,Piesen 
Gebrauch t)ezeugt der „Hochgafflicb Hoh'enlph-Schillingsfiirstliche 
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Ban-Director und Geometer" Johann Wolfgang Heydt in seinen 
Werke: „Allerneuester Geographisch- und Topographischer Mau. 
Platz von Africa und Ostindien etc. Willhermsdorff 1744' p. 138, 
wo er fiber das Bambusrohr handelt. 	Er sagt: „Ich babe weiter 
unter ihnen regardiret, dass sie etliche Stangen von diesem Rohr, 
als ein Floss , zusammen gefiiget haben , worauf sich ihrer 2. bis 
3. gesetzet, und in die tieffeste See um zu fischen, in der grosten 
Geschwindigkeit damit hinein gefahren sind. 	Sie hatten bey dieser 
Gelegenheit ein von einander gespaltenes Bambus-Rohr in beyden 
Minden, womit sie das Flosz fortgerudert haben". 	Heydt spricht 
hier von Ceylon und Batavia, 	die 	er allein besucht hat, nicks 
hindert tins aber zu glauben, 	dass aitch die vedischen Inder sich 
des Rohres in dieser Weise bedient haben. 	Der Plui•al dyum• 
n a i s spricht dafiir und fur die ganze Auffassung der Stelle sind . 
ent.scheidend Vergleiche wie sin dh Urn nd navi durititi parsi 
V, 4, 9 	cider apO 	nd navi 	duriti tarema VI, 68, 8. 	efr 
V, 25, 9. VII, 65, 3. IX, 70, 10 u. a. 	Dem Instrumental nave 
entspricht bier dyu in n a i s. 	Auf alle Falle haben wir zwei Stellen, 
wo b hi d vcvn Zermalmen des Rohres gebraucht wird und als 
dritte gesellt sich eben RV. I, 32, 8 hinzu: naddnp ni bhinnam 
„zero:taint 	wie 	ein Schilfrohr". 	Dazu 	stimmt denn such V. 7 
)11.rutri. 	Vrtro 	acayad 	vyastah. 	Er ist in viele kleine 

Stiicke zerschlagen 	worden. 	Erweist sich saber nada als altere 
Form fir 	spateres nada , n al a, 	so fallen damit von selbst die 
Hypothesen von Grassmann s. v. n a cl a, 	dem Sanskrit naiad a 
unbektannt war und von Fick, Worterbuch I, 3  126, die oft nach-c 
gesprochen worden sind. 	nada, verhalt sich au nada wie vedisches 
at zu klasseischem at, vedisches 	b h an zu klassischem b ha n, 
V Ar t zu nata, b hrta zu b hat a, denn dass auch in den letz-
teren das r keinen Antheil an der Cerebralisierung hat, zeigt die 
treffliche Beobachtung von Fortunatov in Bezzenbergers Beitragen 
VI, p. 215,ff.' (dr. namentlich p. 219), dem ich aber in Bezug auf 
at night beistimme. 	Die Wurzel von nad a ist n ad „rausclien", 
„tOnen" und wie n a di „Fluss" eigentlich „die Rauschexie ist, so 
nada „Rohr" eigentlich „der Rauscher". 	Es stiitzt aber so nada 
auch d y it m n a, wie ich nicht unerwahnt lass en will. 	Auch far 
c a r a ist die Grundbedeutung „der Rauscher" nicht ausgeschlossen, 
wenn man die Zusanamenstellungen von Bechtel 1. c. p. 1421f. 
und p. 	18, 	61. 	151 	erwagt. 	y klar bedeutete sowohl ,t6neni, 
als Uchneiden“ und unser „Schiff" lateinisch s cirpus gehort zu 
einer Wurzel 	k a rp welche zugleich „zerschneiden“ and „then' 
bedeutet. 	Fick, Weerterbuche II, 3  269. 	Bechtel 1. c. p. 143. 	Man 
denke auch an Stellen, wie Meghaduta v. 56 ed. Stenzler: cab - 
dayante 	madhuram 	anilaih 	kic,nkah piiryamii,44 
Dass„, nebqe n a d a sich schon im Rgveda selbst auch nada, findet 
(13,V. VIII, 1, 33) hat nichts befremdendes 1). — Das „Sclilachtvieh“ 

1) Dergleichen 	Bind im 1.igvedu durchaus nicht solten. 
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diirfte damit beseitigt 	sein; es 	bleibt 	aber 	in dem Verse noch 
eine grosse Schwierigkeit zu bewaltigen, die in den Worten man o 
rain -as liegt. 	Im Petersburger Worterbuch s. v. ruh werden 
die Worte erklart: „etwa, ihren Willen erreichend". 	Das ist, wie 
schon aus dens „etwa" hervorgeht, 	ein verzweifelter Nothbehelf. 
Pass man im Sanskrit je sagen konnte man o ruh = „seinen 
Willen erreichen' , 	glaubt Roth 	sicherlich 	selbst nicht. 	Benfey 
(Orient und Occident I,, p. 47 Anm. 265) fasst manas adverbial 
wie a rij as ---- „nach Lust" und iibersetzt „lustig steigend". 	Eben- 
so Grassmann , Delbriick (Altind. Tempuslehre p. 108) , 	Lanman 
(Noun-Inflection p. 562). 	Die Parallele mit a ii j a s ist jedoch nicht 
zutreffend: a fij a s ist als Substantivum aus dem lebendigen Ge-
brauciie gash verschwunden ; denn die einzige Stelle wo man ein 
Sabstantivum a fi j as annimmt, 13,V. I, 132, 2, ist schwerlich richtig 
erklart worden. 	s v a smin 	ist substantivisch wie 	s v é V, 1, 8 
und beide bedeuten dasselbe was sonst haufig s v e dame oder 
sve sada si heisst und a fij a s i ist 	auch 	hier 	adverbial. 	Die 
Stelle ist verdorben, wie das Metrum zeigt , und ich viage daher 
keine Uebersetzung. 	Dagegen kann man vicas zur‘  Begriindung 
herbeiziehen, jedoch nur RV. VIII, 63, 1, 	denn an allen andern 
Stellen des 1T. 	steht 	ein 	Adjectiv 	im 	Instrumental 	daniben. 
(Lanman 1. c.) 	Auch hier aber liegt der Fall insofern anders alsi 
in Parallele der Instrumental manm a b his steht und gleiches 
gilt von dem von Lanman noch angefiihrten c av a s. 	Sodann aber 
spricht der Sinn gegen Benfeys Auffassung. 	Ich kenne keine Stelle 
des Rgveda in der gesagt wird, 	dass die Wasser nach ihrec. Be- 
freiung durch Indra in die Hohe gestiegen seien; im Gegenthet, 
es wird immer hervorgehoben, dass sic herabfliessen ,,,zum Meere 
oder zu den Menschen auf die Erde. 	1/r u h aber hat nur dbn 
Begriff des Emporsteigens ; daran lasst sich nicht deutein. 	Daraus 
folgt ober, dass die Stelle verdorben ist, 	denn 	gegen Ludwigs 
13ebersetzung „ein Herz sich fassend" gilt dasselbe was ich gegen 
Roths Auffassung eingewendet habe. 	Ich glaube nun, dass 	die 
Lesart ihren Ursprung einer irrigen Auffassung des Verfassers des 

Padapatba verdankt. 	Der Urtext hatte 	T:(41'URT 	Vifff 

and das war in manor iih ana a ti zu zerlegen. 	Der Padakara 
aber zerlegte es in an an o ruh a n 	a ti und nun musste das n 
natiirlich cerebral werden. 	Der Genetiv manor gehort zu apas 
and manor spas ist dasselbe wie mrtnuOr -Spas IX, 63 7 
wo dem Soma die Rolle des Indra zugetheilt wild ; m -S nugir 
spas kommt auch noch VI, 50, 7 	vor. 	Zu,  verstehen sind die 
zu den Menschen fliessenden Wasser uhd es wird wiederholt her- 
vorgehoben, dass Indra fiir die Menschen die Wasser befreite. 	So 
1,52,8: jaghanvin ... vrtranamanuse gatuyania app.; 
I, 165, 8 §agt Indra: 	sham 	eti‘ manave vicvaccandrah 
sugi apac cakara vajrabahuh,o II, 201'7 ajanayan ma- 

   
  



70. 	 Pi140, Miscellaa.ea, . 	,.. 	.—• 
ro,,Are 	k 4 On, a;jpiq 	c,4;, 	Ix;  28, 1 i:41.4yo api d manare sss• 
rOfa a kali; V, 31, 6 jayann ap4 mana ,ie.  dinieitrib. 
Min kann 	in an of aueli zu u h iron i s zielien ; es vergleicht gib 
claim 	manor 	3yija.t.T4s. VII, 35, '15. 'X, 65, 14 und manor 
Kai iltiy ii ,s 	VIII, . 30, 2, 	X., 36, 10. 	Der 	Simi 	bleibt tler§eIbe. , 
.6,  li a n n 	alter 	findet sich nosh_ 	liV. VIII, 40, 8.: 	i'ltd r el gii y or 
anu yr atom 	   iilia n 4 3r, a ni i sindhava s, 	Die seltene tad un• 
regolinfissige Iorni mug dem Verfasier des Padapiitha: entgringen 
sein 	und 'dies 	den Itrpthinu an 	unserer Stelle ' Veraallisst lisliOi 

iiien analogen tall 4at vor kurzern Aufreche ans facht gezogen. 
'jetzt.  X4. 25, 6f11€ 	flan sehe 	:inch nosh" 114:,th;. 'KZ,:. 26; 491 In • • tlieselho-V,elilereategOrie gehgrt sieher, finch 1,  o i 4 lise,a a' T, '18a S, 

iico 	des 	eerobrale 	n 	auf dieVerderbniss liini,.eist. ' Wje sie..aiiei 
,,it heimn. 1st 	of 	duwii 	die TrennunE g ii r,0 lien a ;" das usiis 
ich tici#, 	 0 

C̀. 	WI, 	i.persetze 	also I, 32, 8.:. „ITeber 	ihn 	der 	so dalag, zer- 
inahut 	ixio, 	ein, .ohilfrolir, 	gehen 	hiniireii die fleisriiise' Se den 
Alensehen flieSsend".. 
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Bemerkungen zu Bruns-Sachau: 	„Syrisch-rOmisches 
Rechttsbuch aus derii. fnnften Jahrhunclert" II. 

(Zu 13d. XXXV, 139-141.) 

Aron 

Dr. Perles,' Rabbiner. 
I 

Noch eine zweite bisher unbeachtete 	und 	verkannte 	Stelle 
des Midrasch spricht gleichfalls von zaxii apo-eatg in Verbindung 
mit dem Verkaufe von Sklaven: r-Sprot -inN .... ilvmum nps s•r41-1 
zpn in in.) 1.,Y= 	n=rti 	;101, 	',nit 	DI'l1=0 	1,17r 	W, 	bti.117..r,',* 
tn,':v win ,:ti ja 	ti 't,t 	ttrInt 	tin 	',n= 	14o ,  11p 	'nit: 	-riv.:', 
1:,m in . . . ,1)1:3 t5n3') r* 	(Var. irn=nv.)) 	1:,zrn.) 	iv 	im-no,  
:j 9T 	1 	,r1117; 	iinunTo 	iv 	— 	=prm 	1.3, 	t=rici 	ntrm 	,:t.: 
(Debarim Rabba c. 3 zu Deut. 7, 46). 	 • • 

Von den Lexicographen hat bloss Lonsano rovilp verzeichnet 
und es ohne Angabe einer Etymologie durch ',Tr= „zu. wohlfeilem 
Preise erklart. 	Der Commentator t-1:11-1= rr:n73 iibersetzt im Gegln- 
theil ,,zu hohem Preise" und scheint es von r)','•rp , 	;c4 t o g ab- 
zuleiten (-ip-rw r.,:i ti in-n. 	Darauf gestiitzt denkt Eisler Bei- 
trig° II, 73 an c a ru s, wahrend Wolf Einhorn inr. Commentar 
zum Midrasch 	das Wort mit 	1:) ,-Ipriu) 	1,, 	sauer gewordenem 
Weine in Verbindung bringt, 	also rtronip Inv --= ein sauer ge- 
wordener, verdorbener, 	missrathener Sklafe 	(itizi bp',1pni rinn 
';'n•plv, yi izv 	',E). 	Samuel Chagis 	bespricht 	zwar in seinem 
Spezialcommentar zu Debarim Rabba: 	1,$17.w.) nni, Venedig 1596 
unsre Stelle, iibergeht 	aber 	das kritische Wort 	tp,'Ili, 	mit Still- 
schweigen. .David Luria (',i'n, Commentar 	zum Midrasch) ver- 
weist auf die B XXXV, 140-141 hesprochne Stelle in Sche4th 
Rabba c. 43, liest wie dort rovilp und erklart es 'iv--riz v., 'iv 
1:7:7: ir.:trf7 ,ion tntint) nn b5a r'lanb als omen bOsen Sclaven, 
den sein Herr um jeden beliebigen Preis verkauft, urn sich seiner 
is entledigen. 	Fiir 	die, Phrase 	tt It.1731D 	:I 7Z 	boa 	ist Debarim 
Rabba c. 7: bzt rtniti o1=', unpn.roril r-wa r= .1', 1p 	DZNZ 
Nt17:111) ',;, 	„Vater 	einer heirathsfiihigen fochter, 	der dieselbe 
an den ersten besten Ehecandidaten , I den 'er , findet, 	verheirathen 

Bd, XXXV. 	 47 

   
  



726 Perles, Bern,erkungen zu Bruns-Sachau: „Syrisch-romisches 

will" 	zu vergleichen. 	Luria's Zusammenstellung ist vollkommen 
richtig und wird durch die Mfinchener Handschrift 229, welche 
eine von dem Texte unserer Ausgaben abweichende Recension des 
Debarim Rabba enthalt und an unsrer Stelle 14o ,.-ipp liest, be- 
statigt. 	rtr-Ipp und revnlp hier sind wie ra,7. -iptip in Schemoth 
Rabba aus 1',  e 'le 1 p p 	xcrxil IreFang verstiimmelt. 	Der Sinn der , 
Midraschstelle, ankniipfend an Deut. 7, 46, ist also : 

„Gott spricht zu den Israeliten : Glaubet nicht, dass ich ench 
behandle, wie ein Herr seinen Sklaven behandelt, den er mit xaxi 
freii6eg um jeden Preis 	verkaufen will (um dessen weitere Er- 
ziehung und Ausbildung er sich nicht kiimmert), sondern ich verhange 
Strafen caber puch, damit ihr euere Rerzen mir zuwendet und mir 
gehorchet (urn euCh zu erziehen und in ein dauerndes Verhaltniss 
zu mir zu bringen)".  

( 	Auch in dem alteren talmudischen Rechte wurde die Frage 
des Regresses bei nachtraglich entdeckten Fehlern gekaufter Sklaven 
diskutirt. 	Die wichtigsten Bestimmungen hieriiber lauten : 

a) Tosefta Baba Bathra c. 4: 	„'Venn Jemand .eine Sklavin 
unter der BOingung, dass sie mit Fehlern behaftet sei, verkauft 
mit der speziellen Angabe, dass sie krank, narrisch, epileptisch sei, 
wahvend sie nosh-  einen andren Fehler besitzt, den er bloss unter 

'den tibrigen Fehlern generell zusammenfasst (rrinr; rn 1 e: el), 
so ist dies 	ein irrthtimlicher Kauf (den iler Kaufer riickgangig 
machen kann); sagt jedoch der Verkaufer beim Verkaufe: sie be-
sitzt diesen Fehler und noch andere Fehler ausserdem, so kann 
der Kaufer bei spater entdeckten Fehlern den Kauf nicht riick- 
gaf.  ngig machen". 	Der richtige Text des letzten Satzes muss wie 
aus dem Zasammenhange und dem Citat in Baba Mezia 80 a her-
vorgeht, nicht wie die Tosefta ed. Zuckermandel 403, 12 liest: :ti 
mrto, ripe 	InT 	1,m ins> 	'nriti 	bin 	vitt, 	tinn 	inIN 	l', Inti, 
sondern also lauten: 

rivu, rtpn rIT rt.: It, -Ill ti t1n, t11:r1 1n182 l', -Inti mt. 
Vgl. 	die Erklarung dieser Stelle 	bei R. Hajja Gaon im rIpn 'e 
n=7:721 cap. 45, ed. Vened. 1602 p. 81 b und R. Nathan im Aruch 
s. 	v. 	cr:t:). 

b) Babli Kethuboth 57 b, Kidduschin 11 a: ,,Der Regress oder 
die Annullirung des Kaufes bei nachtraglich entdeckten Fehlern 
gekaufter Sklaven ist 	nicht zulassig, 	denn aussere Fehler hatte 
der Kaufer vor Abschluss des Kaufes wahrnehmen konnen; was 
ab&.• geheime Fehler betrifft, 	so wird prasumirt, dass der Sklave 
lediglich zu Arbeitszwecken gekauft wurde und in dieser Beziehung 
liegt nichts daran, . ob der Sklave mit geheimen Fehlern behaftet 
ist oder nicht" nlb ',Trip tir; ni-Intii 48i1 N=11, 	n ,i=n, pot o 
r.r., nr,=,N 8t'J nr1nv.:1 ,rz Np 	.rtt.e.pnb %.211 ,N1. 

	

Dm. 	hier zwei divergirende Ansichten oder Rechtstheorieen 

	

vorliegen : 	die der Tosefta, welche den Regress unter tbestimniten 
Voraussetzungen zulitssi und die Cter Gemara, welche tden Regress 
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ein fur allemal ausschliesst, hat schon R. Jacob Tam in den Tosa-
photh zu B. Mezia 80 a s. v. it m-7010 hervorgehoben. 

Interessant ist der Rechtsterminus b•zz.41 	trinva 11 n no. 	R. 
Nathan s. v. 1107:0 2 erklart 1107:0 als einen Fehler im Allgemeinen, 
Raschi zu B. Mezia 1. 1. 	als 	einen 	die Ungilltigkeit 	des Kaufes 
herbeifiihrenden Fehler, er bringt das Wort mit dem gleichfalls in 
der talmudischen Sprache vorkommenden 11000 = at5,utpamov, cry It-
cpoivnat; Contrakt, V e rtr ag in Verbindung (die Fehler an Sklaven 
bilden den v er t r a g s massigen Grund zur Annullirung des Kaufes), 
wahrend R Nathan die beiden 11000 auseinander halt und jedem 
einen besondren 	Artikel 	widmet. 	Maimonides 	endlich 	versteht 
unter 11000 bless diejenigea. verborgenen Leibesfehler,  , 	die zwar 
den Korper'verunzieren oder beeintrachtigen, aber den Sklaven an 

,der erfolgreichen Verrichtung seiner Sklavenarbeit nieht verhindern 
(Maimonides Jad Hachasaka, Hilchoth Mechira XV, 12). 

Nachdem das Eindringen der acceki7 7/pc-cog und xax'12 fie iiet9, 
der &Ian .0'11P4 und der simplar i a v en dit i o in die jiidischen 
Rechtsanschauungen nachgewiesen wurde, konnte die Vermuthung 
entstehen, dass wir in dem rathselhaften 11000 auch 'etymologisch 
die simplaria venditio vor uns haben, die, wie ausSdem Scholion 
von Stephanos zu Basil. 18, 6, 2: Taro ai vonaow , Kral In) 
c n A. itig xai oivanoad iv Tredint rin, o 1st ir ?iv 6 Treciris Into., 
b204 xrk,. i. e. hoc Lccipe , 	si non simpl a r i e et non reddenda 
venditione servum venditor vendiderit (Bruns-Sachau rum. Rechts-
buch S. 208) hervorgeht, gleich der devaroyii oixiro v im alteren 
griechischen Rechte (Sam. Mayer, die Rechte der Israeliten, Athener 
and Romer II, 222) vorzugsweise bei S k 1 av e n v e r k a uf e ti Ob. 
lich war. 	Obzwar nun rOmische Rechtstermini, 	wie v i n dicta, 
m a num i s s i o u. A. auch sonst - im Talmud und Miedrasch vlor-
kommen , wie ich an einem anderen Orte nachweisen werde, so 
scheint mir doch Kier tiv,', tni= li n m o mit o,ninn ra 1 0 01 
der Tosefta zusammenzuhangen, so dass von tit0 curvanno der 
11000 a vvaco4 die generelle Zusammenfassung aller Eigenschaften 
and Fehler der verkauften Sklaven bedeutete, wornach bei spater 
entdeckter 	Untauglichkeit 	der 	Sklaven 	ein 	Regress 	nicht 	zu- 
lassig ware. 
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Pahnyrenische Inschriften. 
Mitgetheilt und orklart von 

Ed. Sachau. 

Die 	drei Hauptfundstiitten 	von Inschriften 	auf dem 	aus- 

	

gedehnten Ruinenfeld Palmyra's 	sind 	die 	grosse Colonnade im 
Centrum, die Gritberstrasse und der arabische Kirchhof 	Von der 
ersteren, welche das Stadtgebiet von SO. nach NW. durchziebt, 
ist die sudliche (genauer: 	die sildwestliche) Saulenreic5e noch zur 
grosseren Mille erhalten, und auf diesen Saulen stehen die rneisten. 
der inscriptions honori/iques bei Graf de Vogue. 	In der nord- 
Iii3hen 	(norclostlichen) Reihe 	stehen nur noch wenige Situlen auf- 
recht, und unter diesen ist wiederum die Zahl derjenigen, welch 
Insehrifte% tragen, ganz gering. 	Was ist aus den Saulen dieser 
nordlichen Reihe geworden? liegen sie noch dort fiber dem Erd-
boden oder sind sie vom Sande verschiittet? konnte man nicht 
beep, noch mancbe Saute oder Fragmente. einer solchen in situ 

(an finden and sie dem Sand zu entreissen? 	durfte man ferner 
nicht annehmen, dass these Saulen in demsolben Grade mit Staats-
inschriften geschmiickt worden seien wie diejenigen der siidlichen 
Reihe? 	Ich gestehe, dass ich nicht am wenigsten zu diesen Hoff- 
nungen angeregt wurde durch die Worte von de Vogue in seinen 
Idscriptions Semitiques S. 2: 	„Plus de la moitie des colonnes du 
grand 	portjque, 	a 	son extremite 	orientale , 	sont renversees et 
reuouvertes 	d'une legere couche de sable; 	celles qui sont encore 
debout portent presque toutes une inscription; it est permis de 
croire que les colonnes tombees en ont aussi." 	Dass diese Hoff- 
nungen trugerisch waren, hatte ich Gelegenheit bei meiner An-
wesenheit' in Palmyra im October 1879 zu constatiren. 

Von 	den fehlenden Saulen 	der Nordreihe 	sind nur noch 

	

sehr wenige in situ vorhanden. 	Es machte keine grosse Mithe 
die einzelnen, im Sande hegenden Blocke, von denen je drei eine 
Sallie bildeten, freizulegen und umzudrehen, und festzustellen, dass 
keine derselben eine Inschrift tragt. 	Dieser Theil Palmyra's, der 
am hochsten gelegene, ist im Gegensatz zu vielen anderen Ruinen- 
feNern 	so 	wenig vom Sande verschattet, 	dass die Basen der 
&Wien fast ilberall sichtbar sind 1). 	Die Untersuchung aller Saulen- 
stiicke 	in 	der 	ganzen lAnge 	der 	Colonnade 	und 	auf beiden 
Seiten derselben blieb voilkommen erfolglos. 	Die &Men jener 
Reihe 	sind in den. Sonnentempel verschleppt und jetzt durch die 
Lehmhtitten der Amber verdeckt. 	Wenn einmal Menschenhand ,-...  

1) 	diese Saulen vielleicht auf einem hohen Unterbau ruhen, ist bisher .4 noch nicht untersucht. 	f- 
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oder Erdbeben mit dem Araberdorf im Sonnentempel aufraumen 
sollte, warden zahlreiche Saulenstiicke zu Tage kommen, auf denen 
wir wohl manche Ehren-Inschriften aus der Hauptstrasse Palmyra's 
lesen wiirden. 	Wenn man aber erwagt, dass auch dort, wo die 
Saulen beider Reihen noch 	einander gegeniiber stehen, 	die In- 
schriften fast nur auf der Siidseite vorkommen, so mochte man 
fast vermuthen, dass die Palmyrener aus irgend einem besonderen, 
vielleicht 	mit 	ihrem Sonnencult 	im Zusammenhang 	stehenden 
Grunde gerade die Sildseite (genauer: Sildwestseite) gewahlt hatten, 
urn dort die Statuen-tragenden Consolen und unter ihnen die In- 
schriften anzubringen. 	Vielleicht aber darf man hierin nicht ein 
System, 	sondern nur ein Ithrk 	des Zufalls erblicken ; 	die Pal- 
myrener hatten wohl nach und nach sammtliche &Wien der ganzen 

.Colonnade in gleicher Weise geschmiickt , wenn nicht' Aurelian 
ihrer Herrlichkeit ein Ende gemacht hatte. 	 • 

In der Graberstrasse hat die Zerstorung den hochsten Grad 
erreicht und schreitet' noch taglich vorwarts. 	Wenn einmal Euro- 
paer die 	Steinmassen, 	welche 	in den Grabthiirmen sind rings- 
umher auf alien Seiten liegen, aufraumen, so wird sort zweifellos 
manche Inschrift und manches andere Denkmal des Alterthums 
wiedergewonnen werden, aber sicker nur gegen den Einsatz 'tithe- 
voller Arbeit und bedeutender Kosten. 	Ich habe, ausgehend volt , 

. der Graberstrasse, 	die zahlreichen Grabthiirme , 	welche am Ost- 
abhange des Hohenzuges gelegen sich weit nach SSO. in die Wiiste 
hinaus erstrecken, untersucht und habe iiberall dieselbe Zerstiirung 
wie in der Graberstrasse gefunden. 	 • 	• 

DieAraber von Palmyra schmucken ihrenKirchhof mit mancherlei 
Architecturstiicken, wie z. B. die Tscherkessen von Metnbidj antike 
Saulenschafte in ihre Graber stecken. 	Die auf dem Kirchhof vorhan- 
denen Inschriften sind von friiheren Reisenden sorgfaltig gesammelt. 

Die Palmyrenischen Araber verwenden einen grossen Theil 
ihrer Zeit darauf, die Ruinen nach Angle& , Biistee, Inschriften, 
Thensie,„creln u. s. w. zu durchsuchen, die sie dann den Reisenden, 
dem bekannten Abil Antilsat in Damascus oder den Sammlern in 
Aleppo zum' Kauf antragen 1). 	In der Regel wird der Reisende 
einige Dinge dieser Art in Palmyra vorfinden, von denen dann 
aber durchgehends die Fundstatte nicht mehr nachzuweisen ist. 
Ohne systematische Ausgrabungen ist auf eine bedeutende Er-
weiterung unserer Kenntniss palmyrenischer Alterthiimer niell zu 
hoffen, and da solche nicht in Aussicht stehen, so wird man esich 
einstweilen mit Gelegenheitsfunden begniigen miissen. 

Auf meinen Wanderungen bin ich zufallig aber solche Theile 
des Triimmerfeldes gekommen, die bi'sher weniger als andere die 
Aufmerksamkeit der Amber auf sich gezogen zu haben scheinen. 

, 	) 	•• 	• 
1) Pie Antiquitaten-Sammler in Aleppo senden allemal nach oler.l?egen-

zeit ihre Diener nach den bekannters Fundslitten 'aus, 'urn alles geftindene auf- 
zukaufen. 	lqichdem der Regen die Dergwiinde abgekvaschen and den Roden 
der Eberle durchweicht hat, wer4en die meisten Alterthiimer ' gefanden. 
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Zwischen dem NW-Ende der Colonnade, dem Fusse der Burg end 
welter nOrdlich 	sowohl innerhalb wie ausserhalb der Mauer liegt 
eine Zahl von Gebauden, zum Theft Mausoleen, die zwar zerstort 
sind wie 	alles ander°, die aber weniger von der Hand des each 
Schatzen 	suchenden Arabers gelitten haben. 	Dort fend ich die 
Inschriften 	nr. 1, 2 und 6, und hatte den Eindruck, els kannte 
bei einigem Sieben noch mehr gefunden werden. 

Auf eine': anderen Wanderung kain ich fiber die Durrafelder 
im Osten 	and Slid-Osten des Sonnentempels hinaus auf eine An- 
zahl 	von Mausoleen • 	die bereits in der Waste liegen; sie bilden 
eine von Nord each Sfid laufende Lillie , welche slob im SW mit 
jener Grilberreihe verbindet, die auf dem Abhang des aliahenznges 
liege Diese Oegend , in der ich die Inschrift'nr. 8 rand, ist den 
Arabern von Palmyra nur wenig bekannt. 	Die Gebaude sind zwar• 
hier noch 	mehr 	zerstort als 	die Grabthfirme der Graberstrasse. 
aber die Zerstorung ist alten und itltesten Datums, weshalb ich 
glaube, dass weitere Nachforschungen an dieser Stelle (besonders 
nach den (Insehriften der Graber) lohnender sein warden als im 
Weichbilde far Stadt. 	Palmyra war von einem mebrere Stunden 
langen Gfirtel von Grabdenkmalern, die zum Theil ' 2  — 3  4  Stunde 

o on Oder Mauer, entfernt lagen. eingeschlossen. 	Am moisten unter- 
sucht sind ausser dem Sonnentempel and dem Centrum des Stadt-
gebietes die Gaither im W und SW; wenii hekannt dagegen und . 
zum 	Theil 	ganzlich 	unbekannt 	ist jener grosse Halbkreis von 
Grabern und anderen Ruinen, welcher ausgehend vom Fusse der 
13iirg and 	die Strasse 	mach Sukhne schneidend in weitem Bogen 
das alte Stadtgebiet im N, 0 und SO his an den Hohenzug um-
gipbt, also! die eigentliche Grenzlinie der Oase gegen die Waste 
bildet. 	Diese Partie, 	eingeschlossen 	die Garten und Felder der 
Amber, mfichte ich vor ellen anderen der Aufmerksamkeit kalif- 
tiger Palmyrareisender empfehlen. 	Bei dieser Gelegenheit mochte 
ich 	such , dbn Werth der Erzeugnisse palmyrenischer Kleinkunst 
z. B. der 'Ton-Tesserae , ganz besonders hervorheben. 	Diese la 
so unscheinbaren kleinen Gegenstande aus gebranntem Then oder 
Erde, in 	der Hegel sehr abgeriebon and verwischt, scheinen auf 
dem Gebiet griechischer and romischer Kunst kein Analogon zu 
haben, 	and 	sind 	sowohl durch ihre bildlichen Darstelltingen wie 
durch ihre Legonden sehr lehrreich. 

,,, Die 	nachstehenden 	Inschriften 	habe 	ich 	zum Theil 	selbst 
gefialden, sum. Theil von Basten und anderen Denkmalern copirt, 
die ich bei den Arabern von Palmyra vorfand. 	Bei der Erklarung 
derselben bediene ibh micir folgender Abkfirzungen : 
V = M. de Vogue, Syrie Centrale, Inscriptions &mitiques. 
M = Mordtmann. Neue Beitrage zur Kunde Palmyra's. 	Sitzungs- 

, 	be-vichte 	der (philosophisch - historischen Klasse der Konigl. 
. 	•Bairischen Akade.mie der Wissenschaften in Mfinolien. 	1875. 

Band II. 	Supplement III. ' 	 • 
W -- 	Waddington, Inseriktions Grecquos et Latinos do la Syrie. 

• 

   
  



Zeilerhyrd 0.r' 1r XXIII" St/ 
ry I 

TO,U.NHAkE I ONT OYTOC YNYTFOr E IGJET IA1 WNWKOA01.11-CENIOYAIOcAYPH,  
AAPIANOYEICTE I,U. H NAY T OY KAIY I 63 N KAIY I CZN UNE I C.T olTAN TE AE c E T 
'V e4k"O PY33—a5,  r.lbR.)-59Y9N1,1N.S -1)I?Sn(61 	>I'1)--1,̀J 	1.531.-tx `i" 
I OYAIO CAy PHAI OCZHNOBIOCAC 063POYTOYZEBELLOYE C C 
)IOJKA 1A10101C1TACI I OYAIWOEOAL) P.WAFPITTOYTOY-UAPKEAAOY 	. 

-7 4 ,-I --riTiDkA -1+V.ItcDSroS A . 	L. i-s1 >I Y,'_. H i^7 A w 

G)'N lk - — 	h 	l' -- 
HNELLYCIT(7:—  

) •a61-vtJ &s'11)) 'i)13`i 
M J-1 	 e. 
2X 	-151.) - 	• 	, 	. 

r6.tytYt6.r) 
NH,U,ELOYCYN 	E ICJ 	TOYK/ 	\ .. 1 ),),E ZA 8 B A t- . 	Msl TY1-11-3 

KAIYICONOICE ICTOTTANTEA€ • 

______ t•t`tl.J1 cort. 1=11 	 • • 

, 	 7 
114Y, 	et V.11.s,  1,tn 

	

.0-11-1,‹ 	 `0 164 . W-3.1-3N 	yi ,L.i 	P-Ji 	vo, 
kisiembvi .. 	. 	o f  ._1-4 	Nk.5,-m, 	 • 

5ni 	 1A...14 	• 	 . 	. 
. 	. 	. 	• 	: 

• • 	• 	 • 	. 
• . 	• 	• 	• 	• 

   
  



   
  



• 
. 

	S
i.

 	
* 

Z
w

ei
sp

ra
ch

ig
e 

In
sc

hr
ift

, g
ef

un
de

n 
im

 N
or

de
n 

de
s 

R
ui

ne
nf

el
de

s 
zw

is
ch

en
 d

em
 E

nd
e 

de
r 

C
ol

on
na

de
 a

nd
 d

em
 F

us
se

 
de

r 
P

ur
i;

 u
nt

er
 d

en
 R

es
te

n 
ei

ne
s 

M
au

so
le

um
s.

 	
D

er
 S

te
in

 is
t i

m
 F

al
le

n 
in

 m
eh

re
re

 S
ti

ic
ke

 z
er

br
oc

he
n,

 v
on

 d
en

en
 

dr
ei

 a
id

ge
fu

nd
en

 w
ur

de
n.

 	
A

bk
la

ts
ch

. 

	

l
a 	

1b
 

.... 	
T

O
 3

1
,V

IL
VI

E
IO

N
 T

O
T

T
O

 c
rN

 T
1I

O
1'

E
1.

51
 E

,F
. 1

.4
II

IN
 1

2K
O

JO
IV

II
IC

H
N

 1
0T

/I
I0

C 
A

TP
H

il
[I0

C 
M

JA
PS

2N
4 

[3
1.

1_
II

I] 
! 
. 

-7 ...  e 
.4

4
p1

.4
N

O
T

 E
IC

 T
E

l 
	A

rT
o
r 

KA
! T

IQ
N

 K
A

I 
T

IS
IN

S
IN

 E
IC

 T
O

 1
7

A
N

T
E

/I
E

C
 E

T
[O

rc
 Z

V
I.

] W
IN

E
! 
iT

C
7

'P
S

1
 	

'1
 a

n
. 

'In
t 

"r
i,

a 
54

7 	
rn

6 	
te

hi
, r

ri:
m

 ti
:m

1 	
rn

:t
'D

, 	
,rr

ip
i'D

 	
in

ri
n

is
 	

n
t 

*
 	

tn
"! 

't:
',7

z -
in

 M
11

7:
1 

tr
'rn

t:
 o
,',1

, 
 

w
rz

lI
O

C
A

T
A

/1
10

C
 Z

H
N

O
B

IO
C

 A
ce

s4
1,0

r T
O

P 
Z

E
B

E
IJ

O
T

 E
. 
C

. 
C

 	
[A

IJ
IM

M
E

IO
T

 C
T

N
 T

H
O

PE
IS

1
 A

T
T

O
P 

K
 

1
 

M
S

2
 K

A
I 

M
IC

A
IO

IC
 M

A
C

S
 l

or
in

s)
 0

E
0

4
.1

1
P2

 i
lT

PI
II

O
T

 T
O

P 
.I

M
PI

C
E

/1
/1

0
T

 	
K

A
I 

T
IS

1
N

O
W

 E
S

C
 T

O
 1

7
/I

N
T

E
JE

C
 

nm
 	

o
rr

rn
 	

tr
'D

-n
ti 	

tr'
xn

'D
 	

rt
 . 

it
*,

 	
m

n.
n.

.n
i 	

mi
. 	

te
rm

. 	
'T

ir
o"

 	
.-.

= 
 ..,64
 5' 

1
e 

J 
. 

-$ 	
"1

1.
1I

E
ZA

B
B

/I
N

 

A
nm

. 	
E

rg
an

zu
ng

en
 s

in
d 

In
 K

ia
m

m
or

n 
ei

ng
es

ch
lo

ss
c 

1,
 Z

oi
rh

on
, d

or
m

 L
es

un
g 

ni
ch

t g
an

z 
O

ch
er

 is
t, 

du
rc

h 
ei

ne
n 

Pu
nk

t u
nt

er
 d

en
ee

lb
en

 
....

 3  
ge

ke
nu

ze
ic

hn
et

.   
C 0

 
i.

 

   
  



732 • 	Sachau, Palmyrenische Inschriften. 

Diese Inschrift gehort dem gemeinsamen Mausoleum zweier 
Familien an und hat eine gewisse Aehnlichkeit mit der Inschrift 
nr. 67' bei de Vogiie. 	In der zweiten Halite der Inschrift ist das 
Datum nicht mehr erhalten, wohl 	aber in der ersten, namlich 
Adhar-Dystros 547 = Marz 236. 	Das Denkmal entstammt also 
der Zeit der hochsten Bliithe Palmyra's. 

Der erste der beiden Erbauer heisst Julius Aurelius Marona 
und sein an letzter Stelle genannter Vorfahr Hadrian. 	Sein Vater 
wird im palmyrenischen Text Male genannt, und im Griechischen 
ist nach MAPS2NA der Ansatz eines 111 zu erkennen. 	Also: 

1014100 AYPH.410C .111-APS2NA MAAH 
Fiir die Ausfullung der Liicke nach MAAH gibt es( nur wenig 
Anhaltspunkte. 	1m Palmyrenischen 	ist das erste Zeichen nach 
t•t tDra vielleicht ein -1, aber nicht sehr deutlich; das zweite Zeichen' 
ist ' ein 	1 	und 	das 	dritte ist 	die 	eine Halite 	eines 72 (oder p). 
Also n"7.  

Ich bin geneigt in diese Lucke das Fragment I c einzusetzen. 
Die 	beiderl ersten Zeichen desselben sind undeutlich, ich glaube 
aber ein I ifad vorher einen Theil eines A zu erkennen. 	Die 
ilbrigfn Ziige sind sicher. 	Fur MEZABBAN erinnert G. Hoff- 
xiann an 31.scri5V3dvag bei W 2584; ich filge hinzu, dass dieser 

' Name Palmyrenisch N:=r73 bei V 	105 vo*ommt. 	Ich schlage 
vor zu lesen [TO Y K]A1 MEZABBANA, mid bemerke, class 
die Bruchlinie im Stein, 	soweit sie 	aus 	dem. Papierabdruck zu 
erkennen ist, mit dieser Erganzung wohl harmonirt. 	Demgemass 
ist' vielleicht das Palmyrenische zu erganzen zu 

N[:=Tn tilpn] 	,l 
Vg14. V 34: 123 a. 

Ob in dieser Lticke vor A4PIANOY noch ein weiterer 
Name gestanden hat, ist nicht zu ermitteln. 

Der Nania Hadrian legt die Vermuthung nahe, dass der Trager 
desselben ihn adoptirt habe unter der Regierung des Kaisers Hadrian, 
vielleicht aus Anlass 	seines Besuches 	in Palmyra (130 n. Oar.). 
Das Jahrhundert zwischen diesem Ereigniss und unserer Inschrift 
(130-236) wiirde also ausgefiillt durch die Generationen Marona, 
Male, 	—, 	Hadrian. 	Es ist zu beklagen, dass die Inschrift uns 
nicht angibt, oh Male der Sohn oder der Enkel des Hadrian war. 
War er das letztere, so konnte nach der bekannten Regel Palmy- 
renikther Namensgebung sein 	vaterlicher Grossvater auch Male 
heissen, und diese Combination wiirde an jenen Male erinnern, den 
die Inschrift V 16 	auf eine?,  -von Volk und Senat im April 131 
ihrn gesetzten Ehrensaule bezeichnet als ypcq.taria 7Evoyevov 
ió 	asvrEeov 	intaiipiq 	1.9.8o0 	crioetavoii, ciAtItya naeaqovra 
Vevoiq 	TE ,:tai 	a02,Eitalg , ill , nag tV 	linwer4aavra rii.  DE TO-12,  e, 
arparnyaram ivrocItIn x. r.. A. 	Aber abgesehen day on, dass 
wir den Stammbaum unseres Male nicht vollstandig kennen, konnte 
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auch noch der Umstand gegen 'diese Identification angefiihrt werden, 
dass Male senior in der Inschrift V 16 den Beinamen Agrippa 
fahrt, und dass es bedenklich erscheinen kann, ihm einen zweiten 
Beinamen (Hadrian) beizulegen. 

Der Name Marona bedeutet Herrlein als Deminutiv von trim'). 
Der Anfang des palmyrenischen Textes fehlt. 	Die Buchstaben 

yin erganze ich zu rtrt-vni t-s:i ttn=p] nach bekannten Mustern. 
Vielleicht ist vor ttrl im Papierabdruck noch ein n vorhanden, 
aber diese Ztige 	sind sehr undeutlich; 	unsicher sind 	auch die 
Zuge von n -I. 	Ich lese den Anfang des palmyrenischen Textes 
t::41 ,̀  [ntrz v 	rcr.,] ,-; NrIlynl rni ti 7=7)]. 

Die Form•+m-Ipi 	ist in grammatischer Hinsicht auffallend; 
ich kann aber in 	dem letzten Zeichen nichts anderes als ein , 
sehen. 	Man wird einstweilen -q-rwn mit 4;r1= V 30 zusammen- 
stellen miissen. 	 I 

	

Die bekannte Schreibung 	des 	stat. constr. im Plural masc. 
gen. mit 	tt  .. 	(in 	mi.= tv:n.) 	findet sich gleicbfalls in den Denk- 
malern des Syrisch-Palaestinensischen Dialects. 	-) 

Der zweite Erbauer des Mausoleums heisst ilach dem grie- 
chischen 	Text Julius 	Aurelius 	Zenobius Sohn 	des Astir'r 	des 
Sohnes des Zebeidos. 	Im Palmyrenischen ist hiervon nur vor- 
handen Sohn' des -:_Ashtor 2) des Sohnes des Zebidhei. 	Da der°  
Name Zenobius dem palrnyrenischen Zebidha gleichgesetzt wird 
(V 123 a, Oxon. III), so hat unser Zenobius Sohn, des ' Ashtor einen 
Namensvetter in jenem Zebidhei Sohn des `.Ashair, dessen,Enkel, 
Julius Aurelius Zebidha , im Jahr 247 die Inschrift V 4 gesttzt 
wurde. 	An eine Identitat dieser beiden Personen ist aber schon 
deshalb nicht zu denken, weil der Grossvater des einen Bata 
er' 	V 4, 	derjenige des 	anderen 2-  of, Zefieibov tti,=T (hier) ge- 
nannt wird; damit ist aber eine Verwandtschaft der beiden Familien 
keineswegs ausgeschlossen. 	 , 

Der Erganzung dieser Inschrift stehen besondere Schwierig- 
keiten im Wege. 	Erstens weicht sie in ihrer Fassung dadurch von 
allen iibrigen Grabinschriften ab, dass sie an der Stelle, wo sonst 
ein Accusativ zu stehen, pflegt, den Genetiv MNIIMEIOY setzt. 
Zweitens ist aus der Inschrift nicht ersichtlich, in welchem Ver-
wandtschaftsverhaltniss Julius Theodorus Sohn des Agrippa 3) des 

O_, 
1) Man pflegt den Namen Odenath als 	Oehrkin (a.a..... 	

3 	I- ) von cik.it) 
zu deuten. 	Mit demselbon Becht kann man ihm van t(n1i...2 V 34 ableiten 
und Ilerrkin iibersetzen. 

2) Ob in dem Namen eines angeblichenKiinigs von Arsamosata, .4 Bz1 ICCAP 
(s. Langlois , Numistnatique do rArtnenie S. 15 fl.) vielleicht das ,Wort `Ashtiir 
in der assyrisehen Form Istar vorhanden ist ? 	•IrrtLi 	1=3,  , 

3) Agrippa Boiname dos Male in V 1,5, s. o'ben 'Z. 2. 
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Sohnes des Marcellus einerseits zu dem Erbauer des Mausoleums, 
Julius Aurelius•Zenobius, und andrerseits zu dem Julius Aurelius 
Theodorus 	des palmyrenisehen Textes steht. 	Wahrend in dem 
palmyren. Text in der Reihe derjenigen , 	denen dies Mausoleum 
gewidmet ist, an erster Stelle Jul. Aur. Theodorus genannt wird, 
sind in dem griech. Text vor Jul. Theodorus bereits eine oder 
mehrere 	andere Personen genannt. 	Wenn trotzdem mit diesen 
beiden Namen dieselbe Person gemeint 	sein solite, 	miissen wir 
annehmen, dass die Anordnung dieses Theils der Inschrift in den 
beiden Texten verschieden war. 

Die Ziige nach TOY ZEBEIzIOY sind sehr verwischt. Man 
denkt zunachst an ein Wort wie EYCEBECT/ITOY. 

Es ist schwer zu sagen, wovon der Genetiv MIVIYMEIOY 
abhangt. 	Wenn Jul. Aur. Marona der Erbauer des Mausoleums 
ist, 	so 	durfen wir uns Jul. 	Aur. Zenobius als Mitbesitzer und 
77tilltaber denken; wir haben also bier moglicher Weise den Fall 
vor uns, 	den derjenige, 	der die Inschrift V 71 gesetzt hat, mit 
den Worten ini 	rcii xar4 ,undiva reonov zonuovOv abroil (so. 
TO13 fonzueiov) Trgocr).0eiv ausdriicklich sich verbittet. 	Ob man 
erganzen darr [KOINS2NOC TO YTO Y TOY M]NHMEIOY? 

IFach A[t]TOY ist ein K vollkommen deutlich. 	Vielleicht 
ciit zu lesen 	KAI KOCMS2 	entsprechend dem palmyrenischen 
nn,=2r-ii. 	 • 

Die Zeichen MS2 halte ich fur den Schluss eines Eigennamens. 
[MOKEI]MQ? 	Es ist vielleicht nicht iiberfliissig, daran zu er- 
innern, dass in der oben angezogenen Inschrift V 4 der Sohn des 
ZelSidha Bar 'AshtOr den Namen Mokimos fiihrt. 	Wie dieser und 
die folgenden Dative mit dem Nominativ lOYA100 AYPI14100 
ZIINOBIOC verbunden waren, ist nicht ersichtlich. 	Ob durch 
CYN? — CYN MOKEIMS2 KAI JIKAIOIC IIACI x. t. A. 

Nach diesen allerdings sehr unsicheren Restitutionsversuchen 
wiirde die griechische Inschrift bedeuten:: „Jul. Aur. Zenobius Sohn 
des Asthor

,  des Sohnes des frommen Zebeidos ist Mitinhaber dieses 
Mausoleum's sammt seinem Souterrain and seiner Ausstattung, zu- 
sarnmen mit Molcim und den gerechten alien, Jul. Theodorus dem 
Sohn des Agrippa des Sohnes des Marcellus etc., ihren Kindern 
und Kindeskindern in alle Ewigkeit". 

Vor 	dem n (vor :-in,==rn) ist der obere Theil eines '-i oder 
r̀ms 	sichtbar. 

'cDas Wort m=21-I kommt vor bei Vogue nr. 11. 65. 
Das folgende Wort ist nicht mehr mit Sicherheit zu lesen, 

vielleicht aber durch,Conjectur zu erganzen. 	Die Zeichen Ft . op, 
sind deutlich. 	Von dem Zeithen zwischen ts) und rt ist ein kleiner 
Rest vorhanden , und zwischen p und ;ti ist moglicher Weise ein 
Hiss im Stein. t 	r' 
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S 2. 
Zwei Inschriften auf einem unweit des Burgbergs liegenden 

Grabrelief, welshes die Biisten von zwei Personen, einer mannlichen 
auf der rechten und 	einer weiblichen auf der linken Seite, dar- 
stellt. 	Abklatsch. 	 .. 

Inschrift rechts: 
1=.773 -= 1=7n 

• 1=r1 in,pn 
Inschrift links: 

rat tv.Ipti 
:-.1-rm rtpls  

Die prstere Inschrift ist bereits von Vogue in nr. 72 initge- 
theilt. 	Der Name 1=n ist gemass dem griechischen Mcaczog 

(V nr. 35) zu schreiben cty63, entsprechend dem arabischen ‘,6,1;0. 
I ,  

Der Frauenname tinprt findet sich noch hier in nr. 3 und M 
12. 	Diese Lesung (nicht ww.IN) wird durch diese Inschrift epi- 
graphisch gesichert. 	Ich weiss diesen Namen nicht litt einer ara- 
miiischen Wurzel •zu combiniren. 	Ob an das grichische 'Azp.li 
zu denken ist, was Pape-Benseler als den Namen einer Sklavin 
bei Josephus nachweist ? — Ein Frauenname fremden Ursprurgs 
im Palmyrenischen ist Domnina (V 83) und vielleicht auch 'nli.i 
(V 49. 56: M 18). 

Der Name rip' :1= kommt auch V 67 vor, .kann aber mit 
demselben Recht auch tvolDln gelesen werden. 	Vogue erkliirt NO-1z 
(zu nr. 	67) 	als ttp..: 	b^.= Bol pttrus 	eat. 	Im Syrischen' kOmmt 
zwar die Wurzel Np: 	in der Bedeutung rein s ei. n nicht vor, 
wohl aber im Biblisch-Aramaischen und im Palastinensisch-Syrilchen 
Dialect 1) (s. Lexicon zum Evangeliarium Hierosolymitanum). 	Wir 
haben also vermuthlich ttp.V1= mit doppeltem 1 zu schreiben. 	Auf, 
iihnliche Weise mochte ich .  den Namen Btovvitig opi= (V 3. 158, 
M 3. 4 und Zeitschrift der DMG. 28, 75) erklaren ---= ' re,e_., sa,= 

1) 	In 	demselben 	Dialect 	(Matth. 	24, 	3.. 27) 	kommt 	auch 	das 	Wort 
re2n .0 auv)  Ankunft (vgl. rearijavaltry3 	reS‘,1„,c=x,,,v3) vor, das , 
in der Inschrift V 15 	den Scharfsinn der. Erklarer herausgefordert hat. 	Das 
in derselben Inschrift und V 6 vorkommende Wort Ion lose ich im Pr.)'el 

-7, 	v 
y\raisa, wodurch der doppelte Accusativ erkliirlich wird, d. h. er lies sie .paren, 

versehaffte ilinen die Moglichkeit zurikkzubehallen so und so vigil. 	Auch 
das Nun epentheticum (s. 11:=trt V 6) Inn; das Palmyrenische mit dem Syrisch- 
Paliistinischen gemein (s. Noldeke, ZDMG. 22, 506), ferner die Schreibung des 
Stat. constructus im Plur.‘ masc. auf ti.,- (in 	'711=Lsl.:) , 	das Wort iirvi-m.' 
Balken 	V 8, vgl. Niildeke -a. a. 0. S. 477. 517. 	Auch ni ti er' "brctelnk V 15 
kommt 	ellenso 	geschrieben 	im Srisch-Palastinischen 	vor 	(Noldeke a. a. 0, 
S. 457 Arne. 2). 	 n 
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d. i. Bol ist lieblich vgl. das =,:.,* der Bibel und den phonicischen 
Namen '=-tz far 7n-tz Giddene;tne (Namgidde, s. P. Schroeder, 
Phonicische Sprache S. 18 Anm. 1). 	Der zweite Bestandtheil des 

Namens .ist eine LW-Form. (m,rej), wie das syrische rera, morel, 

von einer Wurzel med. 1 und tertiae 3  , von der in Targum nod 
Mishna das Wort litil,  and 4i.', fur 4* und in der Mishna das 
Wort nt.v.,  vorkommt , einer Wurzel, die das Syrische nicht ver-
wendet, die aber 'fin Biblisch-Hebraischen in der Form r-rikp vorliegt. 

Der Name Bol findet sich auch in dem Compositum tiD113 
(tit1.1 ?) = Nn 1,1=, in der Bedeutunv gleich PeTa15'itiAog (V 66. 
109. M 71. 73 und tiv-). V 75), s. ILIalevy, Mélanges S. 106. 

S 3. c 
Inschrift in palmyrenischer Cursive auf einem Grabrelief, das 

eine weibliche Figur darstellt. 	Der Stein im Besitz eines Arabers 
von_ PalmyrF. 	Fundort nicht mehr nachweisbar. 	Abklatsch. 

LinpN 
rriz 

IT=r1 
=11 

Nach 	dieser Inschrift ware es unmtiglich zu bestimmen, ob 
tvzw,  , 	tlppN , 	g77pti oder tstpnti zu lesen ist; ich vermuthe aber, 
dass es derselbt Name ist, dessen Lesung NtpN durch die officielle 
Schiift 'in nr. 2 gesichert ist, '.Axtt77. 

Der Name 11=11 kommt auf den bisher bekannten Inschriften 
nicht vor; 'er wird als ein Name arabischen Ursprungs und zwar 

als eine Nisbe von -L: 	Backer anzusehen sein. 	Vgl. Bildungen ) 	•  it 	 '" 
der Form 

	

	zur Bezeichnung berufsmassig mit einem Gegen- ,N.,.,:. 
stand beschaftigter Menschen berN (Vogue 	124, berichtigt von 
W. Wright, Note on a sepulchral  monument from Palmyra S. 1) 
und tirtri (Vogue nr. 110, die 	vielleicht in folgender Weise zu 
erginzen ist: 

ti= Z•MV, rrnIt5[I1"1=1D] 
Iirj 	[VI* trn7 1 1sv 

t-sr[,z •+= it-t]i mrsi ',[v] 
, 	[,Mip tn=i Mr4=j) 

Im Syrischen kommen diese Nominalformen nicht selten als 
Eigennamen vor, sonderbarer Weise zuweilen in der -Pluralform 

•
T 	y 	 .7' 'V 	. . 

(r'er'i_5 i'.  ' 	re4:41.X 	1.= 	re 	 qi,= vgl. W. Wright, Apo- , 	 , 	..
iL4S; 

cryphal 'Acts of the _Apostles eS. 240 Anm. b). 
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8 4. 
Inschrift in palmyrenischer Cursive auf einem Grabrelief, das 

eine weibliche Figur darstellt. 	Der Stein im Besitz eines Arabers 
von Palmyra.. Fundort unbekannt. 	Abklatsch.• 

tint= 
tin, 

4-in 
7'1= 
bin 

,Shalntath liberta Bagorazi". 
Vielleicht 	ist 	nach 	liberta 	hinzuzudenken et conjux (nach 

Analogie ler lateinisch-palmyrenischen Bilinguis von South Shields). 
ro:',tu . 	Dieser Name ist in palmyrenischen Inschriften bisber 

nicht gefunden, 	ist abet bekannt aus 	der edessenisch-syrischen 
Abgar-Sage (artvaix. die Frau des Abgar 'Ukkama, s. G. Philips, 
Doctrine of Addai the Apostle S. 9, 4) und findet 	sich in der 
syrischen 	Inschrift 	des 	Kfirsi 	Nimrild 	in 	Edessa 1) 	(s. Badger, 
Nestorians I S. 323). 	Zu der Form vgl. rv-1.17 	Ornata (V 55), 
rinpi 	die beschirmte (V S. 	105 nr. 4 a; 	1324.). 	Andere Ab- 
leitungen von derselben Wurzel im Palmyrenischen: tvzbt) -:-.7a4,ui;g 
(V 27. 67. 	M 59 	tvzbl.i..) 1Zy), 	-pi= (V 33, 49, 76) und ri.14,2% 
ZailyiLI.Aa&ov (V 1. 54) d. i. Wer sick der Allath, ergeben; im 
Griechischen.: 	.2"cattov W 2538 a, -:-.Yaipou W 2019. 2053 b, 

... 
.NotAltcvov W 2005, 'Io'coletto; W 2008 	also 	 41... , 	...1.,.., 	.....l. 	. • r 	,- - 	, Li)  
und r,,l,,,4  .  

,71-t rvz in der Bedeutung liberta kommt vor in-! der Biliqguis 
von South Shields , 	47r1 '-lm 	als 	libertus zweimal bei V 75, 	vgl. 
M Seite 29. 	Ich iibersetze diese letztere Inschrift folgendermaassen: 

„Dem Gott, dessen Name in Ewigkeit gepriesen sei, 
Dem giitigen und barmherzigen, 	 . 
Haben (diesen Altar) erbaut — der Freigelassene 
Des Lashmesh Bar Samsigeramos.  
(Und) Narcissus der Freigelassene des Male 
Des Sohnes des Borephil fiir ihr Leben und das Leben 
Ihrer Kinder im Monat Kislul 

Des Jahres 437." 	Vgl. W 2572. 2365. 	 ' 
Mordtmann liest den Namen des ersten Freigelassener, i`it, 

Vogue 	'n 'It . 	Oh ' vielleicht 	'It 	Ocrevo'cxng zu, lesen ist 1)  Vgl. 
auch 	das 	InE., 	der Bibel. 	Narcissus 	.,p'-f: 	ist bekanntlich sehr 
hAufig als Name von Freigelassenen, in der romischen Kaiserzeit. 

Die 	Orientalen 	kannten 	nach einheimischen Hechtsbegriffen 
nur Freie und Sklaven, ermangelten daher in ihrer Sprache einer 

. 	 . 
1) C4&.V3 aVi= MIS‘Al.t.4* 	Qom. ' 
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Bezeichnung fiir 	den die Mittelstufe 	darstellenden Libertus des 
romischen Rechts, denn -1 -11 `1!: gius ingenuorum kann urspriing-
lich nur Tiber, ingenuus, nicht aber libertus, d. h. serous lt'bertus 
bedeutet haben. 	Wir milssen aber wohl nach dem mehrfachen 
Vorkommen dieses Ausdrucks annehmen, dass die riMaischen Syrer 
den Libertus in der That so bezeichneten, dass dies eM juridischer 
terminus tecknicus der Umgangssprache war. 	Aus solchem tech- 
nischen Gebrauch , wobei den Sprechenden yielleicht nicht immer 
mehr gegenwartig war, dass das Wort ein Compositum sei, wiirde 
sich auch die Hitrte einer Construction wie mrirn ,-q-j'it, einiger-
maassen erklaren und entschuldigen lassen. 

In 	der 	Sprache 	des 	syrisch - roinischen 	Rechts 	bezeichnet 
• 

Wires, .i.= 	den Freien 	(Bruns und Sachau, . syrisch-romisches 
Rechtsbuch 	aus dem 5. Jahrhundert, L 73. 74. P 34), und zur 
Bezeichnung des Libertus werden Umschreibungen von dem Passiv 
derselben Wurzel verwendet, vgl. a. a. 0. L 21 0  em t.A a.a  
i i4.1 al re3 4k°3Z.N. 	d. h. peculium servi Mertz: 	Der inhaltlich 

ungenaue Spra(chgebrauch lasst sich 	aber auch hier nachweisen. 
In P 34 lautet die Ueberschrift ,cooi= 	 v3 re4=—N. ii-iocki 	rc' ( 	 .....____ 
(rei I..13  i= reo 023 0  . 	Wir miissen bier 	eei,.e.,,, .6 als Li- 

bertus iibersetzen , 	denn aus einem Sklaven kann, wenn er auch 
in aller Form Rechtens fteigelassen ist, 	enter keinen Umstanden 
eM ( Ertier werden. 	Wenn also die Palmyrener und die anderen 
Syrer 	einen kibertus 	rei rej,, i,„= 	nannten , 	so gaben sie ihm 

nach
( romischem Recht mehr als ihm zukam, aber der volksthilm- 

Eche Sprachgebrauch scheint in diesem Fall eine rechtliche Distinc- 
tion, 	so bedeutend sie auch fur das praktische Leben war, ver- 
wischt zu hP,ben. 	Vgl. auch Payne-Smith, Thesaurus Syriacus s. v. 
ii,),_v3 und , i re_s, . 

T•n=. 	Eine semitische Ableitung wiisste ich fiir diesen Namen 
nicht zu geben. 	Ob gleich BayOQ4:og? 	Pass es in Palmyra an 
Entlehnungen 	von jenseits 	des Tigris 	nicht 	fehlte, beweist der 
Name 	"1111 1) 	OtioetjcSng V 20. 24, 	die Titel Nu=ria V 26. 27 

15 Den Namen 11'11 finde ich auch auf einer Mibize (s. die Zeichnung 
nr. 19), die einer seltenen, bisher noch nicht bestimmten und wenig bekannten 
Miinzreihe angehort. 	Es '1st der Types 	der riimischen Kupfermanzen, die in 
Antiochien gepragt bind, mit dem (bekannten S C auf dem Revers; einige haben 
Tibor dem S C noch einen Adler. 	Alit' einer derselben erscheint ein Kopf, der 
eine barbarische Nachahmung von Trajan zu sein.  scheint, auf anderen ein 
Kopf (nit °icier Strahlenkrone , 	s. F.cLenormant , 	Essai sur la propagation de 
l'alphabet<Phenicien, tome II S. 4 Anm. 4. 	Es sind syrische Mintzer aus einer 
vorldufig nicht naher begrenlbarenr Zeit Oach, D•ajan. 	Von der,von Lenor- 
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und 	tizn 	.11,n 	V 	28. 	Ein 	in Palmyra 	stationirter 	romischer 
Officier hiess Darius (W 2597); derselbe Name kommt in Ba-
tanaea vor (W 2135. 2238) und Ariobarzanes in Horns (W 2568a). 
Den Namen 7.7:1= lesen Vaux und Mordtmann auch auf den So= , 
genannten Subparthischen oder Persepolitanischen Miinzen. 	- 

S 5. 
Inschrift • auf einOm Grabrelief, das eine weibliche Figur dar- 

stellt. 	Im 	Besitz 	des 	dfinischen 	Viceconsuls in 	Beira, 	Herm 
Loytved. 	Abklatsch. 

/0  Won, 
r•n 

7;in-Tir 
Stn 

Der Name Zabhdibol ist bekannt aus V 10. 12 ZceficItfirobiwv 
67. 78. 87. 108. 123 a, 

wont. 	Man darf schwerlich 	daran denken, diesen Namen, 
der bisher auf palmyrenischen Inschriften nicht nacktewiesen ist, 
mit 'Ordo•ov (W 2070 c. 2226) oder mit "Oratao; (W 1984. 2017) 
zu combiniren, da dies vermuthlich Ableitungen von der Wurzel 

sind. 	Da aber 	eine Wurzel 	It.Ins,  nicht existirt 	'so wi5d uf4.12.c 	 , 
man nicht umhin k&inen, den Namen entweder filr einen fiemden' 
oder fiir ein Compositum zu erklaren. 	Ich mfichte 	ihn 	Ni 	 v 

lesen und zusammenstellen mit mon-n (V 34) und Nv.,;7',ti 'D.aaaci 
(V 34. 70). 	titi)1-23. = tis44 	Ty, 	der Bedeutung,  nach 	vi,elleicht 
identisch mit NaaerZ/912 (W nr. 2230). 	Die Endung des Wdrtes 

mant beschriebenen Miinze 	besitzt 	das Miinz-Cabinet 	dos Kgl. Museums - in 
Berlin eM bedeutend bosseres Exemplar ; es ist mir bisher nicht gelungen die 
Legende 	zu entziffern, 	aber mit Bestimmtheit kann ich behaupten, 	dass die)  
Lesung Dabel Malket ausgeschlossen ist. 

Die bier mitgetheilte Miinze hat auf dem Av. das Bildniss eines bartigen 
Mannes mit einer Kopfbedeckung, welche eine Imitation der Krone eines der 
ersten Sasaniden zu sein scheint. 	Rechts davon die Legende in palmyrenischer 
Cursive 11'11. 	Ich muss es den Numismatikern iiberlassen, diesen Worodes zu 
ermitteln, kann aber nicht umhin an den Septimius Worodes zu erinnern, dem 
in Palmyra 	vier Saulen gesetzt 	worden 	(hi den Jahren 262. 263. 264. 267), 
der einen persischen Titel (I`it=i1N) neben einem Romischen (rd?" xocertorq” 
Inizoonov.Eqrierov 8olempdotov) fiihrte. Trott des Protestes von Vogue S. 28 
linde ich es sehr nano liegend, Herodes den Sohn des Odenath quern et Vpsuni 
imperatorem appellaverat (Seriptores historiae Augusta°, od. Jordan et hyssen- 
hardt II, 82, 10) 	mit Worodes zu identificiren, 	and wenn die Kopfbedeckung 
unseres 	Worod die Imitation shier Persiseyen ist, 'so stimmt dies vortrefflich 
zu der Schilderung des Trebellins Pollio a. a. 0. S. 105: homo omnium deli-
catissimus et prorsus orientalis et Graecae luxuriae cui erant sigillata tentoria 
et aurati papiliones et omnia Persica. 	Wenn diese Zutheilung der Miinze 
sich bestatigen sollte, 	muss 	sie zur Zeit 	der Machtrtille 	des dilbnath )(wahr- 
scheinlich •. in 	einer 	der Stiidte Mittelsyriens 	'ale Emesa, Arethusa,,Epiphania 
oder Apamea) gepMgt worden seiu? 	) 	, 
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`lithe ist bier in der Schrift verschwunden wie in tprrs V 32. 66. 
Vgl. zu Lit unr auch Ht .Mn , hier nr. 13. 

Die von den Syrern verehrte 	Gottheit -1-13,  `Ath8 (TO'c'p 
, W'2209) erscheint in den Eigennamen stets als geleris masculini 
vgl. rinn, V 30, wahrend sie Melito (Cureton, Spicilegium Syria- 
cum, Text S. 25, I.o) als ein weibliches Wesen beschreibt 1). 	'A& 
kommt als Eigenname vor V 54, M 47 (-Irv) und W 2039 ("A1.9nv); 
ferner kommt es in folgenden zusammengesetzten Eigennamen vor: 

Berates :iris. 'n= Bilinguis von South Shields. 
Baeci1.9-ng.  W 2703, ein Name wie Baeadag W 2703 gleich 

tic 	t= Assetmani, Bibl. Or. I, 401. 406. 
mm,  -1= V 19 Zeile 3 (so zu lesen statt t-rrvi=1).• 
erns ist V 5. 63. 74. 107. 
`x- 	1 	V 143. 

(Innnl,  V 30, 
=pstrl,  V 32. 66. 
`ins 	'Ins,  V 	3. 	 . 
mr), -1s,  M 4. 
Vgl, tth,.iv hier nr. 8 und E. Meyer, ZDMG. 31 S. 731. 
Wenn man diese kleine Reihe von Namen mit den zahlreichen 

Namen Vergleiaht, in denen Gottheiten wie. El, Jo, Jeho, Bel und 
andere vorkommen, 	so 	darf man wohl verneuthen, dass auf In- 
schriften und anderen Denkmalern noch mehr Namen sich finden 
werden, in 	denen das Wort ‘Ath,8 einen Theil des Compositums 
billet, Namen wie ‘Athe hat gesehenkt 	‘AtIre hat gesegnet, Ge- 
.s.chenic.  des ‘Ath8, 	‘.21.the' 	hat erlbst, ‘Ath8 ist mein Herr und 

mir nicht unmoglich, dass dies bei folgenden andere. 	
Es Fall Namen der 	ist: 

	

-Na,aac4ov W 	2431 	= 	.,,v11. 'Athg hat erheirt, ,Z$N,N.. 
„vorausgesetzt, dass der Nomipativ 2'at,cceo%/9•rig lautete. 

Nartp45-ov W 2224 = 'AMA hat geordnet, wie Nara- 
e4tov W 2127 	El hat geordnet. 	Der erste Theil dieser Corn- 

posita kommt ,allein vor als Ncerapmg W 2172. 
Katayo4ov W 2202 = 	)11,32  ‘Athg besteht. 	Der ,a.‘% 

erste Theil dieses Compositums, Katiiybg, kommt nicht selten 
allein vor, W 2103. 	2253 a. 	2436. 	2005. 	2413j. 	Dieser Name 
Verhalt sick zu jenem wie Nathan zu Jonathan, rlivvog W 2495 
zu 7?rvvilAog oder Tovviaovg 	.N,..ax,, tN ,.N7  W 2162, Narapog 
W 2537 b zu NaraeijXog, Zieflaaog W 2612 zu Nebozebadh u. s. w. 
Fur die Bedeutung von oln; 	,3,,,j2  vgl. die syrisch-palastinische 
Uebersetzung van eitai ty(;) Joh. 12, 26 mit 	rej re =--- „tutAjo 
rea re y2.44: rear; (ZDMG. 22S. 469 Anm. 1). 

1) vgl. flats ii zaiv2,21ecov figoilsaad bei Athenaeus ed. Dindurf H S. 759. 
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A iuteci19•ov W 2029 --- der Mann des ‘_Atlai, vgl, '44.4et6C4C- 
60V V 2, '.dttedbog, 	 u. a. u,„..61I 3)..0l 

.EacYcYciaon W 2044 = das Glade des 'Athg, in der Be-
cleating gleicll ; alr-rz und dem muhammedanischen Namen Sce4 
Allah. 	Eine verwandte Bildung ist vielleicht der Name Marla- 
(Yciaov W 2084.  

Ncroso',19'n Frauenname W 2230 = 11-11.. 11= 'Athe hat ye- 
tragen. 	Der erste Theil dieses Compositums kommt allein vor 
als Neali, Hari') W 2578. 2589. 	V 51. 61. 68. 76. 81. 123 a. 

Es liegt verfiihrerisch nahe , auch noch solche Namen wie 
(14qira9og W 2293, '212.dira9vg W 2047. 2042 und PITO-tic 
W 1965 hierher zu ziehen. 	Der erstere konnte gedeutet werden 

‘.A.th8 hat errettet ,a,. 	.. 	j (vgl. die biblischen Namen t*tr ,':ti, 

the'rt) 	der 	zweite 	'Adze 	hat 	erlost 	( Li- 	I ,-,... 	vgl. 	die 	kar- 

thagischen 	Narhen 	.171-inov.5t.t 	und 	1,3,1-1nip',m), 	and 	der 	dritte 
‘..4the' 	hat geheilt (vgl. 	',N..r; , 	PeTai3a32.og 11. 	a.). 	, Indessen 	ist 
gegen 	diese Deutung 	der 	beiden 	ersten Namen 	einzuwenden, 
dass sie in dem Fall nicht auf og, 	sondern auf ng ausfautel 
miissten, und fiir deli dritten wiirde man die Form Papaing ' 
erwarten. 	 • 

So ungezwungen 	diese Erkldrungen erscheinen, 	so verhehle 
ich dennoch nicht, dass auch andere moglich und bereits gegeben 
sind, z. B. von Wetzstein (Ausgewahlte Griechische and Latemisae 
Inschriften). 	Eine grosse Schwierigkeit liegt in dem Unstande, dass 
die semitische Feminin-Endung  in derselben Gegend mid Epohe, 
der die moisten der hier inFrage kommenden Inschriften ent- 

,;... 
stammen, ath lautete (vgl. Namen wie ..No,uatc'e/9-n x.t...,„ W 2257, 

Maixthog ri=,1,7z), weshalb man leicht sich der Gefalir aussetzt, 
Namen mit dieser. Feminin-Endung, die deshalb nicht allein weib-
liche Personen zu bezeichnen brauchen, mit solchen zu verwechseln, 
in denen das Wort `Ath8 als zweiter und letzter Theil des Com- 
positums 	enthalten 	ist. 	Es 	kann z. B. der Name ...Toi3olcian 
W 2385 formell ebenso gut 0/114„, ,1=0:, 'Add; hat getragen wie 

ii_l_.;.....,,, Regenguss 	(so Wetzstein) 	gedeutet werden. 	In vjelen 

FitIlen wird 	die Entscheidung 	davon abliiingen, 	ob man einen 
Namen ftir Arabisch oder Aranraisch .zu halten hat, und dies ist 
im Einzelnen schwer zu 	erinitteln , 	weil in vielen Landschaften, 
wie z. B. in der Palnlyrene , 	Arabische und Aramilische Namen 
neben einander vorkommen. 

Bd. XXILV. 	 48 
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S 6. 
Fragment einer griechisch-palmyrenischen Bilinguis auf einem 

Situlenstlick in der Nahe der Burg. 	Copie. 
LOAN AzILIOYJANHO KAI AAAIC 

• TTONOIO ETOYO TET,IPTOY E 
Ueber diesen beiden griechischen Zeilen las ich 

rriz=71 pr-,', rip ... rt onvin=. 
und unterhalb des Griechischen das Folgende : 

500 inn) '1',L•t= tin[: ,] r= `:wt 

	

Diese Inschrift war vermuthlich•eine Grabinschrift. 	Die tal- 
myrenischen Zeichen sind sehr verwischt. 	 • 

Die Jahreszahl ist nicht mehr vollstandig erhalten, aber die. 
Zahl 500 ist sicher. 
' 	A4.4 OYAANHO ditrfte derselbe Name sein, der bei Vogue 

nr. 96 in der Form rirsri vorliegt; und so diirfte auch bei Mordt- 
mann nr. p anstatt •I'll'irt zu lesen sein. 	. 

TTO.NOIC d. i. EITO.NOIO kommt in diesem Zusammem 
hang auch b&i. Vogue nr. 36 a vor. 	. 

(ETO YO TETAPTOY — Diese Stelle ist sehr merkwiirdig. 
(Wir kennen bisher in palmyrenischen Inschriften nur eine einzige 
Aera, diejenige der Seleuciden, und keine aadere Datirung als die 
nach dieser Aera, die natiirlich an dieser Stelle nicht gemeint ist. 
Welches vierte Jahr mag also gemeint sein? — 

c o 	 S 7. 
Fragment einer Inschrift 	auf einem Relief, das einen mann. 

licfien, mit einem Kranz geschmiickten Kopf darstellt. 	Im Besitz 
eines Arabers von Palmyra. 	Fundort nicht mehr nachzuweisen. 

e Abklatsch. 
n= bt=',73 

Diese Inschrift gibt einen Beleg fiir die in palmyreniseben 
Inschriften 	bisher noch 	nicht nachgewiesene Namensform $thn, 
nitchst verwandt mit 1=1,n und -,thn (s. Nuova iscrizione bilingue 
Latino-Palmirena del Campidoglio pubblicata del Prof. E. Fabiani). 

S 8. 
c Fragment einer Grabinschrift auf einem Stein vor den Triimmern 

eines  Mausoleums im Stidosten von Palmyra am Rande der \Artiste. 
Copie. 	 . 

nm ',t-m nz •zrzzil, buz •+-1 t•n1 tr-mp 
tn'Dnir -I= vo,pn 

. 	Die Namen tutatiD und inlpn sind zur Genilge bekannt. 	Der 
Nance 	'="'-i-t: Nedribel ist bisher nicht belegt, wohl aber .713117 • Nedribitil bei V 93. 	• 
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ttb,ri, — Diesen Namen combinire ich mit tr.:, ,n und erklare 
ihn als 	tth ,r, 'Ade nobis, 	wie tt:tro ------ tsn'D b., 	Bol nobis. 
Der Name tubiz wurde vielleicht durch Raavog, das Cognomen 
der G ens Vettia, wiedergegeben (W zu nr. 2571 c), aber zwischen 
den beiden Nallien braucht nicht mehr Zusammenhang zu bestehen 
als zwischen rrnund Herennianus, rIbtimni und Timolaos, ..ny r1 
und Zenobia u. s. w. 

. 	S 9. 
Sexagonales Thonsiegel. 	Av. 	Biiste einer mit Modius und 

Tunica bekleideten Figur, die 	einen Zweig in der Hand halt; 
rechts davon Sonne und Monfl; andre Ornamente. 	Unter der Biiste 
die Inschrift 

z-i'-)mn 
Av. 	Verwischtes Medallion eingefasst von einem Kranz. 
Der in palmyrenischen Inschriften bisher nicht nachgewiesane 

Name bedeutet Prie,ster des Bel. 	Vgl. mit diesem Namen die 
Bezeichnung non nran Priester der Alletth in der Nabataeischen 
Inschrift von ljebran (V S. 100). 

S 10.  
Thonsiegel. 	Av. Liegende Figur wie bei Vogue nr. 125, link) 

daneben Ornament. 	Unter der Figur die Inschrift: 
1nbn nb=m1 

Rv. Oben zerstort. 	Inschrift: 
ni,r-ri 

ithn In 
i . on 	-. 	1 

. Vielleicht ist dieser 	Wahballdth (Athenodorus) 	Sohn des 
Malichos derselbe, dessen Grabinschrift bei Vogue nr. 45 vorhanden 
ist, und der Sohn deg Malichos Sohnes des Wahballdth, von dem a 
eM Thonsiegel bei Vogue nr. 126 a vorhanden ist, mit .dem unser 
Thonsiegel in der Arbeit nahe verwandt ist. 

In dem letzten Namen ist von dem Britten Radical nur wenig 
mehr vorhanden. 	Die Vergleichung der bei Vogue nr. 98 und 81 
vorkommenden Namen ND, und xr-m-1 hilft nicht weiter. 	Vielleicht 
ist zu lesen "r1D-1, verwandt mit dem hebraischen Namen 1-1.ti 
1. Chron. 7, 25. 	 , 

S 11.  
Octogonales Thonsiegel, identisch mit V 128. • Inschrift tinter 

der liegenden Figur: 	 • . 
-e,n tilins  

• [=]112)[:] 
1 

Der Name trum NamraltoG Icommt vqr V 15. 12)7 un4 W 
2608. 	Es' 1st eine Form .1i):‘ " 	mit Voordoppelung des tweiten 

48* 

   
  



744 	 Sachau, Palanyrenische InRchrayten. 

Radicals von der Wurzel tau).1, nicht zu verwechseln mit den Formen 

rack_%1 wie ilicatoxa 1.,..%c:LU3  W 2608 und -n= V 21. In 
der griechischen Transscription des letzteren Namens entspricht die 
Lesart NaarAeov bei W 26,21 der semitischen Wortforni genauer 
als die Lesart .Nceaccaieov bei V 21. 

Der Ry. zeigt die ersten drei Zeichen des Thierkreises, Aries, 
Taurus und Gemini in doppelter Darstellung; in dem Medallion 
in der Mitte hat das Exemplar von de Vogue deutlich einen die 
Wage haltenden Mann , also Libra. 	Das Vorkommen von Sonne, 
Mond und den Planeten auf den Thon-tesserae der Palmyrener ist 
bekannt ; es kommen aber auch die meisten Bilder des Thierkreises 
vor, 	s. ausser Aries, 	Taurus, 	Gemini, 	Libra auf dieser Tessera 
Cancer V 125, Virgo V 127, Leo V 136, Taurus V 139 M80 ,  
(V, 145 	N'Tal), Amphora V 144. 	152. 	Ob man diese Zeichen 
astrologisch deuten und als das Horoscop der betreffenden Person 
ansehen darf? — Bei einigen derselben konnte man auch daran 
denken, sit als Wappenbilder zu deuten. 

S 12.  

c, 	ciileines 	rundes 	Thonsiegel, 	identisch 	mit Vogue 	nr. 131, 
Mordtmann nr. 36. 	Inschrift: 

1,=.rp 
[',1=.11.t 

Per Punkt caber dem. '.1 ist vollkommen deutlich. 	„b=r7, Sohn 
des Niirbe'l“. 	Der Name Niirbgl kommt vor bei Vogue nr. 124 
',=-1.) 	NoveNlov und bei Waddington nr. 2616. 

c  Den ' ersteren Namen unbekannter Etymologie lese ich mit 
Vogue ',=71.), nicht 1=111), inTn oder ',=.rn, wie Mordtmann vorschlitgt. 

S 13.  
Rundes Thonsiegel. 	Av. 	Aufrechtstehende Figur, rechts da- 

von ein Medaillon mit Bildniss, caber demselben ein Thier (Lowe?). 
Links von der Figur die Inschrift: 

litt) 	oder tv.upn . 	. 
Av. 	GRn zlich abgerieb en. 
Ein Name 	ciu.,t'l 	oder bt12,p'i 	(beide Lesungen sind moglich) 

ist 	islier nicht nachgewiesen. 	Ob man an ein Compositum denken 
darf: NILI7 C61 Excelsus sustulit wie Nu.)1I'm Raowie (Vogue nr. 
70. 34) und TIN,mn,r'(Vogiie 'nr. 34)? ---7  Wenn ich nicht, was das 
nachste 	zu 	sein scheint, willt (Vogue nr. 10. li. 12.) vergleiche 
und 	tt..237on 	als Abend deute , 	so geschiekt es deshalb, well man 
jenep Wont wegen pr Transcription 2.69v9oe0ii nicht Mogen 
reia,t, sondern Vogel reia

jts
; iibeisetzen muss. 

, 
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8 14. 	 • 
Viereckiges Thonsiegel, identisch mit Vogue nr. 139, Mordt-

mann nr. 67. 
Inschrift: 

11t-iti 
Li M ,r1 

kb halte das Wort nt'nt.t far den zweiten Theil der Nominct 
coinposita it703-n Oatpapoii (Vogue nr. 6, 82, 33, 98, 156 in 
Deuxieme partie, und Mordtmann nr. 7) und -11t`ni 	(Vogue nr. 84). 
Nach der von G. Hoffmann (Auszuge aus den Syrischen Akten 
Persischer Martyrer S. 21 A.nm. 159) gegebenen Erklarung dieser 

Namen ist ) 1w.'7$ --=-- 5.L....0i' 	dem Namen 	einer altarabischen Gott- 
) 	

, 
heit. 	Weil bier dem Arab. cjzo  nicht eM Aram. 9 entspricht, ist 
das Wort als eM in Palmyra fremdes anzusehen. 	Ich lese Ara 
und Taimar,stiw, wovon in der griech. Transscription eatyaeaci 
die Endung ahgeworfen ist. 

Den Namen $,,r-i halte ich far einen nahen Verwandten des 
Namens 	,s1`-i (Vogue 	nr. 16 Paaiov, 22). 	Ob wir'tst',3+n als ein 
Deminutiv wie mt_va.as 	und wie .Zoxaletg .,,vo V 37. 40. 49. 
126 M 74 erklaren dicrfen? — 	 ., 

Zwischen den Namen von Vater und Sohn ist das Wort Sohn, 
ausgefallen, wie es vielfach auf diesen Thonsiegeln geschieht. 

-, 
S 15. 

Rundes Thonsiegel, 	identisch mit Vogiie nr. 1514 	Av. und 
Rev. gleich. 	Zwei 	sitzende Figuren. 	Inschrift unter 	denselben, 
theils verwischt, theils abgebrochen; links von ihnen die Inschrift 

ti=3,  
Die Schrift ist spatpalmyrenische Cursive und mit der alt-

syrischen Schrift vollkommen identisch. 
Der Name t.t ,  kommt dreimal vor bei Vogue nr. 86, 102 

und Mordtmann nr. 8. Wenn man den Namen In, Wvavig (Vogue 
nr. 124) mit t•ms,  Wolke coinbinirt, so darf man wohl den Namen 
t•w als 'Alia Wake deuten. 	 , 

S16. 	 ,) 
Oblonges Thonsiegel. 	Av. 	Aufrecht staende Figur, links 

von ihr ein Kind (?); 	auf beiden Se4ten oben Inschrift, aber ver- 
wischt bis auf das Wort 	 • 

'I= , 
Rv. , Links Medaillon mit dem BildniSs einer Frau, 1 eats 

eM mir unbekanntes Zeichen..) 
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.Ich 	babe noch einige andere Thonsiegel, die aber zu klein 
und zu 	sehr abgerieben sind, 	als dass es sich lohnte sie zu re. 
produciren. 	Von diesen nehme ich zwei aus, die ich hier mittheile 
als Specimina palmyrenischer Kleinkunst.  

Nr. 17. 	Av. Vier Kiipfe, zwei ernsthafte und zwei Silenkopfe, 
die 	so 	geordnet 	sind, 	dass man incliner einen ernsthaften neben 
einem Silen-Kopf sieht. 

Rv. 	Eine weibliche Gestalt, sehr verwischt. 
Nr. 18. 	Av. 	Buste. 	Das Haupt bedeckt mit einer Strahlen- 

krone. 
Rv. 	Biiste. 	Das Haupt unbedetkt. 
Zu diesen Thonsiegeln gesellen sich einige Miinzen vcon Aurelian 

und Theodosius dem Aelteren. 
Wahrend meines Aufenthalts in Hama zeigte man mir eine 

Statuette mit folgender Inschrift: 
',=rt 

'I= N7,7] 
ti= ben 

fibri 
Es ist auffitllig, dass btn zu Anfang der Inschrift steht und 

,dass Vater mid Sohn 	denselben Namen filliren. 	Der Name ti'-•,,: 
ist bekannt; 	das Wort tibri 	kommt vor in dem Familien- oder 
Stammnamen ttbrt •+= bei V nr. 67. 132. 	ti',r; ist vielleicht der. 
selbe Name wie AAA Waddingt. nr. 2589. 

An diese Palmyrenischen Legenden megen sich einige Grie- 
chische 	anschliessen, die insofern Palmyrenisch genannt warden 

' konnen , als sie in der Palmyrene gefunden worden sind. 
Ich Vemerkte in Karjeten vier griechische Inscbriften, von 

denen zwei bereits von Waddington, nr. 2571. 2571 a mitgetheilt 
sind. 	Der gelehrte Erklarer hat 	aus der ersteren den Schluss 
gezogen, dass Karjeten die Stelle des in der Tabula Peutingeriana 
mid Notitia Dignitatum 	genannten Nezala 	 Nazala einnimmt. 
Dieser Name erinnert sehr an das Wort /Vag, womit in dem 
heutigen Beduinen-Arabisch jede Niederlassung in der Wiiste be- 
zeicknet wird. 	Ferrier lernen wir aus 	diesen Inschriften, dass 
in 	Nezala 	ein , Heiligthum 	vorhanden 	war, 	denn es wird ein 
&exteedg ,genannt; such ist von der Widmung an eine Gottheit 
die Rede. 	Solite 	etwa das' angebliche Grabdenkmal eine Viertel- 
stunde westwarts von Karjeten, 	das bei alien Confessionen jener 
Gegend dig gleiche Verehrung geniesst , an der Stelle eines held. 
nischen 'iempels 	stelien ?' — Nach Socin , Palastina uid Syrian 
S. 542, `sind antike ArcEtectyrrestet daselbst vorhanden., 
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Zu der ersten Inschrift nr. 2571 
ZHNOBIOC MOCXOY NAZAAHNOC APXIEPEYC TO 
MNHMEION [EK TQN IiIIS2N) EHOIHC(EN) habe ieh 
nichts zu bemerken, als dass der Name Morrxog im Palmyrenischen 
in der Form -cum bei V 124 vorkommt and dass bei V textes 
Nabateens nr. 9 auch wahrscheinlich Ivon far '1=-073 zu lesen ist. 

Von der - zweiten , Inschrift nr. 2571 a hat Mordtmann S. 85 
eine 	bessere 	Copie 	mitgetheilt , 	die 	mit der meinigen iiberein- 
stimmt. 

ETOYO HZ,Y ZANAIKOY .  
TONAE zlEYTEPON KEI 
ONA ANEOHKAIV A 
BA,4100 KAI IAPAI[OC] 
1101 MOOXOY OE[S2] 
METAAS2[NA] ZAA [HNS2IV] 
YIIEP CS2[THP.]1AO A[Y] 
TS2N KAI TEKNS2N 
TEO A 0 . . 0 . AIKCEP 

Die Inschrift war noch urn 3 Zeilen Langer, von deneno  aber 
nichts mehr zu loser, ist. 	 ' 

Ich vermuthe, dass der erstgenannte Sohn des Moschos nicht 
ABAA100, sondern ABJAIOC hiess, vgl. nqs,  bei Vogue nr. 7. 

Die dritte Inschrift steht auf einem antiken ArchitecturlStiick, 
das jetzt als Thiirsturz iiber der Thiir eines Bauernhauses im .1INT 
von Iarjeten eingemauert ist. 	In der zweiten Zeile &nd die Buch- 
staben 	 '4 etwas kleiner als in der ersten. 

.40 YTOYZABA AIOYTO Y 0 
IHNS2NTS2NAPX1EPES2NA(1)4CHNS2NTONXE 
Der erste Buchstabe ist nicht ganz deutlich. 	Ich' lese : 

[MOC]XOY TOY ZARA AIOY TOY C 
[NAZAA]HNS2N TS2N APXIEPES2N A(1)ACHNS2N TS2N 
XL[NN ABA] 

Zailboaog ,v ist eine Nisbe des Namens Zciflaag tqltT S. 
V 28. 29. 107. 112. 	Dionysius Telmah. ed. Tullberg S. 184, 1.9. 

'.21q)cr6nvoi Adjectiv von einem Ortsnamen '1,61(1)A0A? 4 

Die vierte Inschrift steht auf einem Stein, der jetzt in einem 
Bauernhaus im NW von larjeten eingemauert ist als die Thiir- 
schwelle eines Eselstalls. 

, XO Y TO Y Z AB 
TS2 N X El,r.NA B A ., 
TOY() B . TAP 
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d. i. 	 [MOC]XOY TOY ZAB[4,110Y] 
TQN XENNABA 

[E]TOYC B . Y AP[TEMIC1OY] 
Das Datum ist nicht vollstlindia erhalten; wir liaben die Wahl 

zwischen 412-492 (A. 0. 111-181). 	Die Zeit wird ungefahr 
dieselbe 	sein wie 	die 	in 	der 	zweiten Inschrift angegebene d. i. 
Sel. 468 A. D. 157. 	'  

Was mit XENNABA bezeichnet wird, ist nicht ersichtlich. 
Die Schrift ist in alien Inschriften sehr Uhnlich. ' Wenn diese In- 
schriften 	von einer und derselben Priesterfamilie herriihren, so 
ergibt 	sich folgendei- Stammbaum fitr die genannten Mitglieder 
derselben :  

Zal3cYalog 

- 	• Mo
i
axog 

. 	Zrilail9tog 	4l3c,aiog 	laealog. 
Auf d(,r Reise von Kaijeten nach Homs sah icri in dem Both 

Sadad in dem Kloster des Mar Serkis einen Basaltblock, der in 
den Brunnen 	eingemauert ist. 	Die Inschrift auf demselben, die 
auf clm Kopf steht, ist sehr verwischt. 	Ich las: 
( ETOY . (I) . 	Wrow --(1) .. 

ZEBELd . 	ZafieMog 
EAYOOY 	 4avaaV 

. 	. 	 . 	. 
K . ()EP 

( POKEIN 
E1101HCE 	 inoinae 

Vom Datum ist nichts mehr erhalten als (I)  d. i. 500. 	Die 
' Inschrift stammt also aus der Zeit A. D. 289-388. 	' 

Die arabinschrift vom Jahr A. D. 127 bei W 2570 e in 
dem Thurm auf dem Darnin des Sees von Homs ist vollstandig so 
erhalten, wie Waddington sie inittheilt, und bedarf nicht der Er- 
ganzung. 	Die Bemerkung Le village de SidcM est situe a l'extremite 
du lac de Horns beruht auf falscher Information. 	Ein Dorf des 
Namens Sidde gibt es nicht. 	Der Irrthum ist daraus entstanden, 
lass 	man 	die Fundstatte 	als Essidd 0........31 bezeichnet hat, denn 
mit liesem Wort wird der Damm bezeichnet, und der Thurm auf 

dem Damn heisst L.Xe.,...II 	...1" Burdj essidd. -, 
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Zur zwe.. isprachigen Inschrift von Ijarran. 
Von 

Franz Praetorius. 

Der Streit um die richtige Lesung der zweiten Zeile der 
vielbesprochenen 1) Bilinguis von ljarran wird voraussichtlich nur 
durch eine, dritte, korrekte aopie geschlichtet werden konnen. 	Bis 
dahin mochte ich die Vermuthung aussprechen, 	dass diese Zeile 
keine Paraphrase des griechischen TOV tiyeou 'Iwavvov enthalt, 
wie ausser Ewald alle Erklarer angenommen haben, sondern class 
von der Urnwandlung des heidnischen Tempels in ein christliches 
Martyrium die Rede ist. 	Zur Sache s. Wetzstein, Ausgewahlte 
Inschriften 	Nd. 	109. 	Das 	Ende 	der 	Zeile 	mochte) ich 	lesen 
0,..,....AA ,x,.. -‘,,,,,,,,...l, 	vermuthend, 	dass 	diese Worte 	dun 	erwahnten 

Sinne nach gegensatzlich stehen zu ,3)..roj....3 	1,3 der ersten ZeIle. 
) 

Obwohl die beiden letzten, iibereinander geschriebenen Wort ' 
der Inschrift von sammtlichen Erklarern ilbereinstimmend als hell-
wiinschende Formel erklart werden, so muss ich dock ganz und 
gar von meinen Vorgangern abweichen. 	Ich glaube, die Datirung 
der Inschrift lasst sich in den beiden Buchstabengruppen nilcht 

i 
verkennen. 	Die untere 	ist 	 Jahr", 	wahreitd, die ii,j)er- .._ 	,im 

geschriebene 	die 	durch 	Thichstaben ausgedriickte 	Zahl 	enthalt. 
Wetzsteins Copie weicht hier sehr von der Waddingtons ab, aber ) 
in keinem Falle erhalt man die Zahl 463 des griecliisghen Textes. 
Die Datirung ist also jedenfalls nach einer andern Aera, Inichst 
wahrscheinlich nach einer der verschiedenen spec. arabischen Aeren, 
deren sich die vorislamischen Araber bedienten. — 

Bei 	dieser 	Gelegenheit 	sei 	bemerkt, 	dass 	die 	friiher 	fur 
armenisch gehaltene Inschrift von Dehhes (De Vogtie, Syrie centr. 
Inscr. semit. pag. 162), welche Sachau gliicklich als syrisch erkanpt 
und am Anfang 	entziffert hat 	(IVIonatsber. 	d. Berl. Akad. 	1881, 
S. 183), am Ende zu lesen sein mochte job ‘2...0....1. 	.) 

1) De Slane (De Vogiie, Syrie centrale, 7...nscr. semit. I 118), Ewald (G. G. A. 
1869, S. 	1494) , 	Halevy 	(Melanges 	d'epigraphie 	etc., S. 116 ff.) , 	v. Kremer 
(Uober die Gedichte des Labyd, in Sitzungsber. d. Wiener Akad. 1881, S. 572). 
— Vgl. auch Noldeke (Monatsber. d. Berl, Akad. 1810, S. 76.9 f.),lachau,,(ibid. 
1881, S. 	1§3 f.). 
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Anzeigen. 
4 

Koptische Grammatik von Ludwig /Stern, Direk• 
torial-Assistent beim eigyptischen Museum zu Berlin. Mit ° 

( 	einer lithographirten Tafel. 	Leipzig, T. 0. Weigel 1880. 
XVIII, 468. 	8. 

Das vcrliegende vorziigliche , an neuen Beobadhtungen reiche 
Werk, das eine freilich wohl nur von Wenigen langst empfundene 
Liicke endlich ausfiillt, 	unterscheidet sich in seiner ausseren An- 
ordming wesentlich von anderen wissenschaftlichen Grammatiken. 

(back einer kurzen Einleitung folgt 	der grammatische Stoll, in 
40 Kiapitel eingetheilt , 	deren erste fiinf fibe'r Dinge handeln, die 
man sonst in einer Einleitung, Schrift- 	und Lautlehre zu finden 
gewohnt ist, wahrend die fiinfunddreissig folgenden Ueberschriften 
trageno, 	welche fast alle auf Abschnitte der Formenlehre deuten. 
Die Syntax fehlt indess nicht, nur hat Verf. „die Behandlung der 
Wortarten nit der der Satztheile gleichsam durchflochtere , und (  zwar in 	sehr ausgiebiger Weise. — Ich kann nicht finden, class 
diese Anordnung der herkommlichen Dreitheilung 1) in Lautlehre, 

( Formenlehre, Syntax vorzuziehen ist, weder im Allgemeinen, noch 
speciell in ,llinsicht auf den besonderen Charakter der koptisehen 
Sprache, welchen Verf. so schildert : „Sehe ich von der Lautlehre 
und von der Bildung der Wortstamme ab, so ist koptische Gram- 
matik 	im 	wesentlichen 	Partikellehre , 	da 	die 	Sprache 	flektirte 
Formen kaum besitzt", und durch welchen besonderen Charakter 
er 	seine Anordnung 	zu 	rechtfertigen 	glaubt. 	Indess ist obige 
Charakterisirung wenig zutreffend, leidet vielmehr an starker Ueber- 
treibung , und 	auch wenn sie richtig ware , 	so wiirde der rein 
ausseo 

 rliche Umstand, dass die Formenlehre einen nur sehr kleinen 
Theil des Ganzen einnehmen wiirde (denn darauf kommen Sterns 

1) Ich weiss nicht, weshalb Verf. S. XI von einer herkommlichen Zwei. 
theilung in Formenlehre und Syntax redet und sich.  erst rechtfertigen zu miissen 
&at., class(  er lautliche Etoobachtungca voranschickt. 	Nicht nur im Koptischen, 
sondern ,tiberall , 	muss 	die 	Lautlehre 	„mit 	zwingender NothwenCligkeit die 
Grundlage des grammatisbpen Systdns bilden". 	 4 
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Grande hinaus), eine Vermengung mit der Syntax nicht recht- 
fertigen ; 	im 	Gegentheil wiirde 	ein 	solches Verhaltniss zu ganz 
besonders scharfer Sonderung herausfordern, um recht deutlich 
hervortreten zµ lassen, wie wenig die Sprache durch formale, wie 
viel sie durch syntaktische Mittel erreicht. 

Da nun Verf. so das syntaktische Material unter die einzelnen 
Rubriken 	der Formenlehre unterzubringen genothigt ist, finden 
wir oft Dinge auseinander gerissen, 	die wir germ im Zusammen- 
hang besprochen vor ,uns hatten, andere willkfirlich irgendwo ein- 
geschoben, wo wir sie nicht vermuthen konnen. 	So ware z. B. 
wohl 	eine e in heitliche Darstellung dariiber wiinschenswerth 
gewesen , 	welche Form die3enigen Redetheile , die ein doppeltes 
Geschleche unterscheiden, zum Ausdruck unseres Neutrums ver- 
wenden. 	Dagegen finden 	wir 	an folgenden zerstreuten Stellen 
hieriiber 	gehandelt: 	§ 	202, 	242, 	250 	(vgl. noch 	•rauez-oTpO 

‘E.), 1 Chr. 28, 4 = T6 flaoustov; 	Schwartze A. Aeg. 	1201 a. 
301, 487, 497, und vielleicht noch an anderen. 	In dem Capitel 
„Subjekt" ist auch fiber Cong,ruenz von Subjekt tua4 Pradikat, 
Apposition, Casus absolutus, Vokativ gehandelt u. s. f. — Beson-
ders aber bedaure ich diese Vermengung deshalb, -well ich glaube, 
dass der Verf. bei einer recht scharfen Aussonderung des formalen 
Theils von selbst darauf gefiihrt worden ware, die Entstehung da , 
koptischen Formen hus den hieroglyphischen etwas 	eingehende/ 
zu diskutiren als gesclaehen ist und sich mit abweichenden An- 
sichten Fri berer 	auseinander 	zu 	setzen. 	Seine 	parenthetischen 
Bemerkungen fiber diesen Gegenstand sind oft von rathsellacter 
KSrze und Unverstandlichkeit, wahrend wir doch gerade bier von 
dem Verf. hatten Belehrung hoffen diirfen, wie nur von wenigen 
Anderen. 	Freilich scheint diese Reserve nach den Worten S. VII f. 
nicht ganz unbeabsichtigt. 	Besonders durch mangelhafte Bestimmt- 
heit der Vokalisationsbezeichnung 	und 	eine 	sehr weit gehende„ 
theilweis 	vielleicht kfinstlich 	eingefiihrte und deshalb ,,leicht fehl- 
gehende historische Schreibung in dem vorkoptischen Aegyptisch 
sind wir bei der exakten Riickfiihrung koptischer Formen mid 
Laute 	auf altere in eine schwierige Lage versetzt. 	Hier sind 
die gewohnlichsten Dinge noch 	nicht klar. 	Es 	liegt mir indess 
sellr fern, verkennen zu wollen, dass Sterns Arbeit auch in dieser 
Rinsicht einen immerhin bedeutenden Fortschritt bezeichnet, oder 
(da eine nur mangelhafte Kenntniss 	der alten Sprache meinem 
Urtheil Zuriickhaltung gebietet) 	dass 	sie wenigstens 	viel Vieues 
bringt. 	Wahrend man beispielsweise 	bisher die 'beiden Formen 
ay and eq auf die eine oder die' andere. Weise auf altes auf 
zuriickzuftihren versucht hat (SchwartZe, Gramm. S. 425; Maspero, 
formes de la conjug. nag. 10; 	Erman, 	Neuag. Gramm. § 230 1)), 

,,  
1) Bei. Erman's Erkliirung miisste der Laut des Regens 	 .., soviet, ich sehe, 

auf den ENfluss 	der abgewandelteia Form ..M 6.4 , 	,:it u. s. w. zurackgeffihrt 
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sagt Stern S. 215 „das Praformativ a 	scheint 	auf das Verb ar 
ma ellen 	zurtickzufiihren 	zu 	sein". 	Stern fiihrt also , 	wenn ich 
diese kurze Andeutung richtig verstehe, das kopt. I. Perfektum 
zurfick auf das altere Tempus aarf hr stm (Erman § 254). Warms 
soli nun 	aber das niederag. II. Prasens durch Verstarkung des 
e zu 	a. 	entstanden sein 	(S. 211)? 	Liegt es nach der eben er- 
wahnten Ideutificirung nicht weit nailer, in diesem Tempus das 
\altere idrf stm (Erman § 251) wiederzufinden? 	Die Differenzirung 
ape-ren — 	.-re'resi in der 	2. Pers. plur., welch° nicht einmal 
streng 	durchgefiibrt ist (S: 261 Anm.) und in welcher i:cre•ren 
gewiss 	das 	sekundare ist'), kann nicht als Argument gegen die 
Gleichheit des Hiilfsverbs beider Tempora angefiihrt werden, eben, 
sowenig der leichte TJnterschied im Regensape—i,.. 	' 

Ehe Verf. es nicht nailer begriindet, 	scheint mir auch seine i 
Gleichstellung von e-r des II. Perfectums mit altem Autu (relative 
Paftikel??) wenig wahrscheinlich (S. 216), um so weniger als das 
in Oberag. entsprechende ii-r doch klar auf das Relativum deutet. 
Oder meint Verf. etwa, 	das 	Tempus habe urspriinglich crih 
gelautet 	„es ist dass ..", 	und der eine Dialekt habe diesen, 	der 
andere jenen(Bestandtheil aufgegeben? 	Auch scheint mir Verf.'s 
Charkkterisirung dieser Zeitform als „ein periphrastisches Tempus, 
essen nachste Verwendung 	die 	im 	attributiven Relativsatze ist' 

' flamentlicl im Hinblick auf seine vorangehenden Bemerkungen der 
wfinschenswerthen Deutlichkeit 	zu 	ermangeln. 	Richtiger warde 
mir jedenfalls scheinen nim pradikativen und subjektischen Relativ- 
satze• t  denn es kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass .  
did' syntaktische Weiterentwickelung zu einer selbstandigen, wahr- 
scheinlich 	als unabhangig empfundenen Zeitform 	(II. Perfektum), 
ihr6.1 Ausgang genommen hat von der Unterordnung des I. Per-
fektums unter das entweder als konkretes Relativ oder als abstrakte 

c satzzusammenlassende Conjunktion (ity,?,..ko.,0 2) fungirende vr, Fur, 
welcher uApriinglich durch die Copula ne als Pradikat oder als 

werden, denn direkte Herleitung von au hr ist bier doch nicht moglieh? Abor 
bei 	dem 	z*cj , 	'.K u. S. w. 	des 	niedertig. II. Priisens stand in der Grundform 
nirgonds hr; 	diese Pormen miissen also anderen Ursprungs sein als die gleich- 
lautenden .perfektischen , 	falls Erman 	die letzteren richtig erkliirt hat. — Aus 
Er' GA. 1.881 S. 815 glaube ich folgern zu diirfen, dass Erman jetzt such i. auf ar 
zurilckftihrt. o k) Niimlich durch den Einfiuss des Priisens -re'ren hervorgerufen. — 
Ich 	glaube 	nicht,' dass Revillout (Melanges 	d'archeol. eg. 	et assyr. H, 223 f.) 
in der Beurtheilung diese 	-re"rcrt gegen Peyron und Maspero Recht hat; 
such Stern stellt vre"ren auf gleiChe Stufe mit Te, 'reit, .1., welehes letzten' 
S. 211 oben gewiss nur aus Versehen fehlt. 

2) Auch, der Begriff dor Zeit kann in e'r lieges (wie in .14.,..4,44..or L..., , 	 , 	e   
? 	1,..vS) :,,das Participium absolutum (Stern § 425) 1st im Niederiig. rollig iden-
tisch mit dem Relativ d?s 1. Peffekts aid dem II. Perfektum. e 
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Subjekt zu den fibrigen Theilen des zu Grunde liegenden ein - 
fa c h en Satzes in Beziehung gesetzt wurde. 	Bei der iiberhaupt 
auch in ahnlichen Verbindungen haufigen Unterdrfickung der Co-
pula (§ 306, § 417 a. E.1), S. 265 i. M.) schwachte sich das Gefiihl 
fiir die Zus a mm ens et zung des Satzes und trat wieder die 
Empfindung eines einfachen Satzes mit einer besonderen, unab- 
hangigen Verbalform hervor, 	welche letztere nun ihren syntak- 
tischen Gebrauch wetter ausdehnen und bestimmter fixiren konnte. 
An einem Beispiel stellt sich der Entwicklungsgang also meines 
Erachtens folgendermssen dar : 	1) Einfacher Satz ITIA-t atOCI16.<1 
w e r ist gegange n? 	2) Tirechung in einen zusammenges. Satz 
nut ne.-1-aqwertay Bar. 3, 26 	wer ists 	der ge gang en ist? 
3) Uebergerhg zum einf. Satz num e-re.gercz.q Bar. 3, 27, 4) Ein- 

) fader Satz e•raqen.r.e.i mit . 	Das II. Perf. fallt also nicht etwa 
blos zufallig mit dem Relativ des I. Perfekts ausserlich zusammen, 
sondern beide Formen sind von Grund aus identisch. 	Der Weg 
zur Entwicklung des II. Perfektums ist also in seinem Anfang 
derselbe wie ihn Verf. S. 264 bei Gelegenheit des unabhangigen 
Gebrauchs von 	'mo.pe andeutet : 	„zunachst pradikati.4"; 	nur ist 
meines Dafilrhaltens die Parallele zwischen em und4Rqb.pe (nebst 
ina,pe) noch genauer als sie dies nach des Verf. Auffassun5 sein 
wurde; da ich glaube emape, ettape --- c-rw,,,pe, e'1-nape setzey 
zu miissen. 	• )  

Ich lasse einige weitere Bemerkungen folgen. 	Nach der Dar- 
stellung 	des Verf. und 	der 	Auswalil 	der 	Beispiele konnte 	es 
scheinen (§ 178), als 	ob 	die. mit .moT zusammengesetzten Aus- 
dracke unter allen Unistanden ihre pronominale Erganzung ibei 
sich haben mfissten. 	Es kann dies aber auch nur denn der Fall 
sein, wenn sie passivischen Sinns sind, und selbst damn steht3 die 
pronominale Erganzung nicht immer; vgl. .•x-e-re.u.a..1-r itworxtoci 
Gen. 34, 30 	und 	ebenso 	noTziatoTz 	itejo.p.)toci- 	Quatremere, 
recherches 	critiques 	et 	historiques S. 	113. 	Quatremere bringt ' 
a. a. 0. aber auch mehrere Beispiele aktiven Sinns mit' nominalem 
Objekt, 	g. B. ivaost orptusai 	iimoTx.b, neeida.7i-arx eztu.u.i An 
oxen nixe,.21 e-rda.4e.uue du bist nicht ein Mensch, wiirdig 
seine Ffisse treten zu lassen auf die unreine Erde. 

Es ist mir aufgefallen, dass durch die Pronominalsuffixe der 
prapositionell oder pronominal gebrauchten Nomina gang gew5hn- 
lich auch ein vollig zweifellos 	indeterminirtes Nomen antecipirt 
wird. 	Die 	gleiche Ausdrucksweise und Aehnliches 	komnft in 
anderen Sprachen meines Wissens nur vereinzelt. vor, und dann 
auch wohl stets in besonderer rhetorischer. Absicht, vgl. Amh. 
Gramm. S. 386 oben und Nachtrage"dazu. 	1m Kopiischen ist an 
eine solche Absicht nicht zu denken, und dock vermag ich these 

c. 

	

3 
 

1) Danach wiirde 	e statt re'e Rom. 6, 19 	karlim falsch zu nennen)  sein 
(Lagarde, Giclehrtenl. 44 No. 193). ') 	1 	' 	. 
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Erscheinung nur so zu erklaren, dass die urspriinglich vorhanden 
gewesene rhetorische Intention spater zu bedeutungsloser Gewohn- 
heit geworden ist. 	Ich notire folgende Beispiele : plug itluieepe i 
2 Cor. 13, 1, 	desgl. Deut. 19, 15 ; 	a.Tonzen 	-1-ivrc itcyrevot 
1 Min. 17, 9, &is e•ro-roT ite.a.ncintuor Luc. 10, 30, a.erritrroT 

--r-cy-x-ci itov....z.nctuoT Z. 34 , 	ao?turcrrq itowal Jes. 5, 24, 
a.136--s-ti itoTcxrnoc Sus. Dan., .a.pa.-s-q itoTRpmon ibid. 

Ich 	bezweifle, dass das Possessivpronomen vor Zahlwiirtern 
and Zeitbestimmungen immer auf das Subjekt zu beziehen ist 
(§ 253). 	Wenigstens scheint es mir bei neeipe.ci- oft unverkenn- 
bar auf das jedesmalige vorhergehende Ereigniss oder den vorher-
gehenden Tag au deuten, wozu auch'Analogien anderer Sprachen 
stimmen (amh. Gramm..§ 264 a. E.); vgl. 1 Chr. 29, 21; (Luc. 9, 37. 

Bei 	Gelegenheit 	der - Zahlworter wiirde 	ich noch 	erwahnt ' 
halon , 	dass nil. b ei d e als nahere Bestimmung Itni2i, nicht als 
Subjekt dem Satz eingefitgt zu werden pflegt (Gen. 2, 25; 21, 31; 
22, 6; 	33, 4; 	40, 5; 	Num. 7, 13 ; 	Mt. 19, 5); 	ferner 	dass fur 
z w ei fa c hr nicht cna.T mit Ruth verbunden zu werden scheint, 
sondern dafiir elm& angewendet wird; 	endlich (§ 486) dass die 
Zahlworter doch zuweilen ihr Prtdikat im Singular haben, wie 
Gen. 441, 	54; 47, 24. — Kommt abrigens die Auslassung des 

,(51xlinirenclen x.o..a.2_ gesichert vor (Lepsius in Bermes X, 133; dag. 
Revillout, Mélanges II, 178) ? 

Es ist nicht richtig, dass Re, bei 'einem determinirten Nomen 
stehend , 	nur 	au c h , nicht 	an d e r bedeute (§ 271), d. h. dass 
es f in( diesem Fall nicht Nomina gleichen , 	sondern verschiedenen 
Wesens zahle. 	Dagegen spricht wahrscheinlich schon das von Stern 
selbet § 270 a. E. gebrachte Beispiel 1 Cor. 7, 7, wo ittta.ntepRi 
heissen 	kann 	au f di e s e 	an de re Weis e. 	Ich fiihre welter 
an: men iRepommi Gen. 17, 21 iv r 	ivtavqo rcii irietp, nicht 

(- au ch 	in 	dem Jahr e; 	na.mapoitoc &ten na.ToTtuw ecaq 
0.eittanc14. `11-re 	eeiuna. 	nzatutextepoc 	71..e 	naToTtutAt 	eyeaq 
Ett0.1.ta itupar.toc itta.pRoc Z. 13 	die Leute von der Renn- 
b ahn wiinscliten ihn each der Kirche der Theona au 
bringen, aber die Leute vom anderen Theil wfinsch• 
ten ihn 	niederzulegen an dem Ort des hl. Markus; 
ebenso steht ne in nettecon. Gen. 44, 20; 42, 38 sein anderer 
Itr uder (= s e in Brude r). 	Unendlich ilberwiegend ist hier 
freilich die allgemeiner zufiigende Bedeutung au c h; venamthlich 
miscite sich dem aus dem Griechischen heriibergenommenen xai 
yap (Re va.p) der Gedanke an dieses 	einheimische ne bei. 	Zu 
den sehr seltenen Beispielen, Iles umgekehrten Falles, dass Re bei 
einem indeterminirten Nomen 1) au 	 t bedeutet, kann ich hinzu- 
fitgen Deut 1, 28. 	 , 

1) Der 	singularisehe ,unbest. 	Artikel 	scheint bei 	Re 	nie gebraucht zu 
werden, so schon im Neukg. (E7rmat. § 23 iinm.) ; wohl aber der pluralische. 
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Die Stellung der Copula ist im prasentischen Nominalsatz 
doch nicht ganz so willkiirlich , 	wie es nach des Verf. Worten 
(S. 143 unten) scheinen konnte. 	Ihre gew6hnliche Stellung ist 
vielmehr z wi schen Subjekt und Pradikat, und nur dann tritt 
sie hinter den jedesmaligen nachstehenden Satztheil, wenn auf 
demselben der logische Accent event. gegensatzlicher Nachdruck 
ruht. 	Handelt 	es 	sich 	um 	Identificirung 	zweier 	bestimmter, 
gleichmassig bekannter Dinge , 	so findet man freilich nicht ganz 
selten eine Abweichung von letzterer Regel zu Gunsten der ge-
wohnlicheren copulirenden Wortstellung (s. z. B. Mt. 13, 39), denn 
auf eM determinirtes, von vornherein bekanntes Pradikat fallt der 
logische Accent bei weiten-, nicht mit derselben Entschiedenheit 
wie auf On undeterminirtes : man kann in ersterem Falle das 

, Subjekt meist leicht zum Pradikat machen und umgekehrt das 
Pradikat zum Subjekt. 	Findet im Nominalsatz aber. eine Erklarung 
durch ein indeterminirtes Substantiv statt, oder enthalt dersolbe 
eine Qualificirung , 	so ruht der logische Accent mit Entschieden- 
heit auf dem i,ndeterminirten Pradikat, und die Copula folgt daher 
diesem. 	Dies scheint mir der innere Grund zu sein Jiir die von 
Revillout gelegentlich (Mélanges d'archeol. egypt. et, assyr. III, 2) 
aufgestellte Regal 	les anciens 	articles &finis ne, 	re, ne, 	pris 
dans le 	seas d'être, 	suivent toujours l'adjectif et veulent avanl 
cet adjectif un 	des ,, articles 	indefinis. 	Diese Regel ist dahin zu' 
erweitern, dass jedes ausdriicklich indeterminirte Pradikat, gleich-1  
viol ob Adjektiv, Substantiv oder Praposition mit Dependent, die 
Copula hinter sich treten last. 	Wenn Bich Abweichungen finden 
wie 1 Chr. 29, 16, 1 Joh. 2, 19, wo die Copula hinter dem' nr.zh- 
gestellten Subjekt 	steht , 	so 	rechtfertigen sich 	diese 	durch den 
besonders starken Nachdruck der in diesen Fallen atif, dem Sub- 
jekt ruht. 	Auch 	da wo die ausdriickliche Indeterminirung des 
Pradikats durch den unbestimmten Artikel nicht statt hat (z. B. 
Gen. 40, 12; 41, 25. 26 ; 46, 15 ; Joh. 8, 54 — Mt. 5, 37, Rom. ' 
10, 17) folgt die Copula dem Pradikat, falls nicht das Subjekt 
besonderen Nachdruck hat (wie Gen. 44, 18, 2 Cor. 10, 11). Gen. 
16, 11 ist solcher allerdings kaum vorhanden. 

Wenn Subjekt and Pradikat im Genus oder Numerus diffe-
riren, so wird ue als Copula gebraucht, falls sie zwischensteht, und 
in gleicher Stellung kann an auch zwei Feminina and zwei Plurale 
mit einander verbinden. 	Ob hier lediglich ubergreifender Gebraucli 
der mannlichen (neutralen) Singularform ne anzunehmen ist, :oder 
ob in ne lautlicher Zusammenfall des urspr, inv9.riablen pu)  und 
des variablen pai vorliegt (was beides behauptet wird), verrnag 
ich nicht zu entscheiden. 	Jedenfalls aher war ne -re rce urspriing- 
lich, ehe es zum Werth einer Copula herabsank, ein Demonstrativ 
durch welches das Sulijekt der • 3. Pers. oder das Pradikat wieder 
aufgenommen event. antecipirt wurde. 	Da!) Subjekt eihr to and 
2. Pers. ironnte 	aber im Grupde 	nur clurzh 	sich selbst ' wieder 

'', 
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aufgenommen werden, und der oberag. Dialekt hat aus diesen sich 
selbst wieder aufnehmenden Fiirworteni der 1. und 2. Person eben- 
falls 	durch 	Schwachung 	von Laut 	und IBedeutung 	besondere 
Zwillingsworter mit 	dem 	ausschliesslichen Werth einer (iibrigens 
vollig frei gebrauchten, nirgends wie im Aram. rand Assyr. zu 
neuansetzenden Conjugationsbildungen angewendeten) Copula ab-
geleitet (wie vielleicht ne, -re Drillingsformen zu um tar, -nal oaf 
sind). 	Nicht so der niederag. Dialekt, der vielmehr die urspriing- 
lichen Formen iiberall ungeschwacht lasst, es dem Zusammenhange 
iiberlassend 	wo ihnen copulativer Werth unterzulegen ist. 	Da 
nun 	aus der jedesm. Form dieser spec. oberag. Copula Person 
und Zahl des Subjekts unmittelbar hervortrat so konnte eine aus- 
driickliche Nennung desselben hier leicht fortbleihen. 	Poch glaube 
ich, dass der Verf. schief urtheilt, wenn er offenbar nach Analogie 
dieser 	oberag..Falle auch betreffs niederag. Satze wie .un anon 
noviwr itnacon meint, dass in ihnen das Subjekt unterdrackt 
sei (S. 146 oben), wahrend man nur sagen kann, dass die Wieder- 
aufnahme des Subjekts unterlassen ist. 	In dem UnOande, dass die 
Wiederaugahme eines Subjekts der 1. und 2. Person durch den-
selben Ausdruck, denselben Laut wie das Subjekt selbst, dagegen 
die Woiederaufnahme eines Subjekts der 3. Person durch einen anders 
iutenden Ausdruck erfolgen muss, liegt deutlich der innere Grund 

' tus dem bei einem Subjekt der 1. und 2. Person die Anwendung 
der als Copula fungirendenWiederholung so oftunter- 
bleibt. 	Ich glaube dass es eine ausserliche Auffassung der sprach- 
lichen Erscheinung verrathen wiirde, wenn man hier eine besonders 
hacfigf gewordene Fortlassung der Copula ne -re ne annehmen 
wollte '). 	Einer irrigen Auffassung des Pradikats 0.1s Attribut ist 
iibigens 	ea!durch vorgebeugt, 	dass im Niederag. zu einem Pro- 
nomen der 	1. oder 2. Pers. eine Apposition vermittelst Za zu- 
gefiigt werden muss. 	Der Gebrauch dieses Sa unterscheidet also 
die Apposition nicht blos vom Vokativ (§ 483) sondem namentlich 
auch 	vom' Pradikat; im Oberag. 	aber 	bedarf es eines solehen 
Unterscheidungsmittels nicht, 	da hier Pronomen und Copula der 
1. und 2. Pers. verschieden sind. 

Hinsichtlich der Negirung dieser reinsten Nominalsatze glaube 
ich bemerkt zu haben, dass ein durch oT indeterminirtes Pradikat 
im Niederag. mit grosster Haufigkeit die Negation it-arc erhalt, 
in durch zart indeterminirtes dagegen nur 6.n. 

( Von den Verben die § 307 	als Ausdriicke des Halfsverbs 

, 	0 
1) Dagegen wird diese Copula oft fortgelassen, wenn Subjekt oder Prildikat 

eine 	relativische 'Zusammenfassung 	ist. 	Nur 	in 	besonderem Falle hat die 
Sprache 	hier 	ausserliche Mittel, Zweideutigkeiten, zu meiden (§ 245 f.; vgl. 
Laga7de, q?!..ehrtenleben S. 32 No. 10); 	anderswo ist mit der Unterdruckung 
der Copula auch das GAiihl ihrer f  'unktion verloren gegangen, pie wir es 
oben gelegenitielt dos, 2. <Perk belachteter. 
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se in aufgefiihrt sind, steht of hinsichtlich der Bedeutung der Copula 
am nachsten. 	Der Bedeutungsunterschied zwischen ne und of ist 
der, dass of nur qualificirend gebraucht wird, wahrend ne nament-
lich im unabhangigen. Nominalsatze sowohl qualificirend l) yorkommt, 
wie auch zwai Substantiva mit einander identificirend. 	Derselbe 
Bedeutungsunterschied, vielleicht in scbarferer Sonderung, im Nu-
bischen zwischen lin und mene (Lepsius, nub. Gr. S. 354. 361). 
Ganz 	z uf a 11 i g 	ist iibrigens 	auch 	im 	Arab. 	zwischen beiden 
Gattungen des Nominalsatzes 	eine ungefahre ausserliche Grenze: 
wo man das 3..0,2.4.31 	• 	zu gebrauchen pflegt, liegt Identifikation, f.. 

, 
andernfalls Qualifikation vo;. 	Dementsprechend hat eial relativisch 
angeknfipfter Nominalsatz mit 	-re-ne mit grosster Haufigkeit nur 
den Werth einer weiter ausfiihrenden Parenthese , 	welche un- 
beschadet der grammatischen Vollstandigkeit und auch der Ver-
standlichkeit des Satzes auch fortbleiben.konnte, wahrend der dwell 
claw eingeffihrte qualificirende Relativsatz entweder zur gramma-
tischen Vollstandigkeit oder zur Verstandlichkeit des Sinnes noth- 
wendig 	ist. 	'Zwischen 	-.xte 	einerseits und 	egai, 	event. 	epe-ox 
andrerseits ist der Unterschied, 	dass letztere gleighfalls nur rein 
qualificirend sind, wahrend ersteres sehr oft einen Gegensatz oder 
eine Begriindung zum Hauptsatz in sich schliesst. 	) 

Fur eine unriartige Auffassung oder unklare Darstellung haA 0 
ich es, 	wenn Verf.s (§ 388 a. E.) meint, 	dass 	die Negation an 
des durch cr angeknapften verbalen Pradikats hinter das Subjekt 
gestellt werde. 	Die Negation ist vielmehr ganz regelmassig ent- 
sprechend ihrer Stellung speciell zu dem Satztheil zu ziehb, each 
welchem 	sie 	steht. 	Besonders 	bei 	dem letzten von Stern an- 
geffihrten Beispiel ist 	dies 	auf den ersten Buick filar: 	Gebarte 
an dem Sinne nach zu dem Pradikat e-enal, so ware der Sinn' 
des Satzes Niemand wird kommen, wahrend ausgedriickt 
werden soli Nicht jeder (----= nur einige) wind kommen? 
Die beiden anderen 	a. a. 0. 	angefiihrten Beispiele bind negative 
Fragesatze affirmativen Sinns mit &tit . . . an, bei denen die rein-
tivische Brechung des einfachen Satzgefiiges ausserordentlich beliebt 
ist, wie auch St. § 525 a. E. richtig andeutet. 	Aber fiberall hier 
ist der Relativsatz selbst affirmativ, wahrend, schon der erwahnten 
Fragenuance wegen, an mit 'An ,zusammen zu dem ausserhalb 
desselben stehenden Satztheil gehoren muss. 	Uebrigens mogtn 
aus diesen haufigen Satzbrechungen bei Atli . . . an sekunft ein- 

, 
1) Wenn das Pritdikat eines Nominaliatzes aus einer Priiposition mit De- 

pendenz besteht, so kiinnen ne oder 01 als Copula gebraueht werden,. wenu. 
qualificirende Bedeutung 'in 	diesem Pradikat liegt. 	Bei 	einem 	rein lokalen 
Verhiiltniss wird 'die Copula aber durelr)X*1 oder iurch tempori:b Prafcruiative 
ausgedriiekt. 	 • 	. 

Bd. XXXV. 	 49 
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fachere Construktionen hervorgegangen sein, wie Jun is neacnnoT 
an cesmont men CIX€501, Gen. 37, 13, sun is nas an Exustp itnir. 
ovaanne Dent. 11, 30, wo an durchaus nicht etwa als starke 
Wortnegation. 	zu 	nettennoT 	bez. 	nal aufgefasst werden kann 
(wie, es 	der Fall ist in 	AIR itooy 	an 	atrmoc 7se -Tamil' -re 
Gen. 20, 5). 

Zu § 394 a. E. diirfte hinzugelagt werden konnen, dass im 
Niederag., freilich 	sehr selten, ein von itue aus gebildetes Imper- 
fektum mid Plusquamperf. vorkommt: neiustetrzentorsolf rap ne 
Gen. 45, 26, ne iinoTco-rwny ne Rom. 7, 7, ganz abgesehen davon, 
dass letzteres 	ganz gewohnlich 	ist im Particip ine iaste-ne als 
hypothetischer Vordersatz, bei welchercGelegenheit es Verf. richtig 
erwahnt (S. 414). 	 • 

Den Unterschied zwischen dem Relativ e-r (ewe) und dem , 
Zustandswort e hat Stern zum ersten Mal auf dem ganzen Gebiet 
des ckopt. 	Satzes und Verbums durchgefuhrt und nachgewiesen 
(§ 400-439). 	Fraher schon deutete kurz darauf hin Abel, kopt. 
Untersuchungen 738; vgl. de Lagarde, Gelehrtenleben S. 48 No. 269 
(wo natarliea eqtryal fur efv" verdruckt ist). 	Nur e'r (e-re) ist 
Relativum , und zwar stets determinirtes Relativum, gleichviel ob 
substantivisch 	oder adjektivisch, 	es kann 	also nur einem deter- 
minjrtgn 	Nomen 	einen 	Relativsatz 	anschliessen, 	einem indeter- 
cn4inirten Nomen nur dann, wenn letzteres, welqhes nach allgemeiner 
Siorachlogik 	durch die 	blosse Erwahnung sofort als determinirt 
gilt, durch ein ihm oft unmittelbar folgendes, appositionelles Demon- 
strativum wieder aufgenommen wird. 	Und dieses, unsrem Sprach- 
gefithl <twas hart scheinende Mittel (vgl. Praetorius, amh. Sprache 
§ 343 e 1. Abs.) wendet die Sprache ziemlich oft an, um einen 
unnveideutig6n Relativsatz far ein indeterminirtes Nomen zu er- 

<.zwingen , 	z. B. on-i-voy.uenoe 	Am 	conaaJoLoiti Mt. 2, 6 e in 
Fiihrer welcher weiden wird. 	Andernfalls dart zum in- 
Oeterminirten Nomen mir e treten, 	d. h. eine ausserliche Unter- 
scheidung von cRelativsatz und Zustandssatz findet bier nicht statt. 
Verf. ,hatte 	indess ausdrficklich bemerken konnen, 	dass die stets 
artikellosen Nomina mit beigeordnetem nifien als determinirt an-
gesehen werden, was er (abgesehen, von der unbestimmten Be-
merkung § 235) durch einzelne untermischte Beispiele dem Leser zu 
erkennen iiberlasst. 	Ausnahmen, dass sich das Relativ unmittel- 
bt.r auf ein unbestimmtes Nomen bezieht, sind verschwindend selten 
und 1-onunen nur bei e-re in relativ griisserer Anzahl vor. 	Bei 
dieser(' Sachlage scheint es mir hochst wahrscheinlich, dass in den 
Formen eape und enape welche sich ganz gewohnlich auch an 
ein 	determinirtes Nomen relztivisch 	anschliessen, lautlicher Zu- 
sammenfall mit e-s- Rape, e-rnape, vorliegt. 	Und wie sollte sich 
das seltene oberag. rtgiape anders erklaren tds aus rt-s-Rape? 

Qern Elide ich etwas Sichcres 	und Genaues erfahren Aber 
den Gebrauch - der Person, in Relativisatzen, 	die (auch nlittelbar) 

c  
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zu einer 1. 	oder 2. Person 	gehoren. 	Nach 	meinen bisherigen, 
freilich sehr wenig weit reichenden Beobachtungen ist Congruenz 
der Person Regel wie im Semitischen; z. B. most ne e•rattoz...xti 
Act. 4, 24, it-eott ne e-r . Jot 1-sizot Dan. 2, 37, it-eott e-re cube 
itoTutwr no.lt Bar. 6, 6 , 	ArtOit e-z 41- oTtu 	.43+11A Znaa ita. 
Z. 37. 	Dagegen bei Zutritt des Relativsatzes zu einem dem Pro- 
nomen appositionell oder pradikativ zugeftigten Nomen 1,nott Sr,,, 
amulet itpegepttoin e:ratic,to.1 Z. 21, anon ne ni.)..-revatwa itoTpo 
eeoaocitte 	rintoTxr 	ci?  it 	e-s- 	a 	tt,unfi tri• stria.ti Z. 35. 	Ebenso 
the 	3. Person in Relativsatzen die zu einem Vastly gehOren: 

tat e-r r..gep/atac men neilezooT = 0.41 :t ‘...ii;:.c 	L,,i Sus. Dan. cys 

(wie iinnkr im Arab.), desgl. ne-c trt nt.turottpo.-zuip tit vratimi 
Rovillout, mem. s. 1. Blemmyes 423 Zl. 4 v. u., aber ct itemautr 
Bar. 2, 12. 

Bezuglich 	einiger Verba, 	vielche 	den 	Infinitiv 	bald 'ver- 
naittelst it, bald vermittelst e folgen la,ssen, scheint Verf. ein zur 
Erklarung der doppelten Construktion beitragendes Moment Ober-
sehen zu haben, obwohl er von der einen Seite he0 dem Wesen 
des Sachverhalts ziemlich nahe gekommen ist (ich' meine mit den 
Worten „besonders wenn sie ihren Dativ bei sich haben" §. 290), 
wie von der andern Seite her noch naher Schwartze A. Aeg. 19'j8. 
Es lasst sich nanaDch leicht bemerken, dass bei einigen mit JSd- 
minibus 	zusammengesetzten Ausdriicken mit dem Sinn modaler 
Htilfsverba die Construktion mit e, eine constructio ad sensum, 
da mit grOsster Entschiedenheit vorwiegt, wo 	der Infinitiv von 
dem verbalen Ausdruck durch wichtigere Satztheile (z. b. linen' 
Dativ, wie Verf. richtig gesehen hat) getrennt ist, diq (genitivische) 
Construktion mit it dagegen mit gleicher Entsehiedenbeit do, wo, 
das im verbalen Ausdruck enthaltene Nomen dem Infinitiv ent- 
weder unmittelbar vorhergeht 	oder nur durch leichte Partikeln 
getrennt. 	Unter dem 	Gesichtspunkt des 	ersteren Theils diesel. 
Regel lasst sich such Sterns Beobachtung (S. 291) beareifen, dass 
bei einer Aneinanderreihung mehrerer Infinitive 	die e'folgenden e 
verlangen, auch wenn der erste it hat (s. noch Z. 38 acepe_n-re 
iuttupw eit,A. °Toe e,f e-xtx). 	Demgemass babe ich bei oTon 
watoit ititog wegen des bestandig zwischentretenden Dativs'bis- 
her 	nur 	Beispiele 	des 	Infinitivs 	mit 	e 	gefunden, 	ebenso 	bei 
oT.),.2_-ro-r wo sich die genitivische Rektion des Nomens bestandig 
in einem Suffixe ersch8pft. 	 0  ) Wenn Verf. bemerkt, dass der behufs Subjoktsbeiftigung mit 
Hiilfe von ape dargestellte Infinitiv, (§ 462). nie mit it vorkomme, 
was 	durch meine Beobachtungen 'durchaus bestatigt wird, 	so 
scheint 	der Grund 	dieser Erscheinung darin zu liegen, dass das 
Bedurfniss nach einem ein Subjekt enthaltenden abhangigen Satz- 
theil nach Batzen vollstandig 	atigeschlosskien Sinnstaaturgemass 
weit haufiger vorhanden ist,)als nach einelm iphaltgleereil modalen 

' 	4 9 * 
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Halfsverbum oder verb. Ausdruck, welcher nur den Grad oder 
die Art and Weise der Wirklichkeit des abh. Begriffs bestimmt, 
das Subjekt 	des 	letzteren 	aber selbst als (event. logisches) Sub- 
jekt entweder enthalten muss oder gewohnlich enthalt. 	Da nun 
der blosse Infinitiv nur in 	dem letzteren Fall 	er die noth- „wo 
wendige Erganzung , das naturliche Objekt des regierenden Verbi 
bildet" mit it statthaft ist, 	so fallt die Gebrauchssphare des mit 
lialfe von ape dargestellten Infinitivs iiberhaupt ziemlich ausser-
halb derjenigen Sphare in der der blosse Infinitiv mit it statthaft 
ist, so dass der schon beim blossen Infinitiv im Ganzen unendlich 
iiberwiegende Gebrauch von e den Gebrauch von it beim Infinitiv 
mit -epe 	gam verdrangen konnte , utAl zwar urn so leichter als 
ape fur das Sprachgefahl nicht mit anderen Infinitiven atf gleicher 
Lithe stand, sondern sich als besondere grammatische Form far 
den Subjektsausdruck beim Infinitiv isolirte. 	Es ist ubrigens merk- 
war6ig, 	dass die so klar •wie moglich vor Augen liegende That- 
sache, dass das Subjekt beim kopt. Infinitiv dem Wortlaut gemass, 
aber 	gewiss 	nicht der sekundaren Intention gemass dargestellt 
wird nicht fir spontaner Thatigkeit befindlich, sondern von aussen 
her zur Thatigkeit veranlasst , 	event. 	sich 	selbst zur Thatigkeit 
veranhtssend , 	dass 	diese 	Thatsache meines 	Wissens von alien 
frOeren Grammatikern ausser Stern entweder nicht von weitem 
ieahnt oder doch nur in unklarster Weise (von fern angedeutet 
worden ist 1). — Ziemlich auffallend ist aber die Art der Subjekt- 
beifugung in &Into.Exteti 	(Lag.-met) 	11'2SE IleOIC Ps. 69, 1 statt 
des zu erwartenden emant-re nezeolc rtal.uieq. 	Indess kommen 
auCK sonst ab and zu vereinzelte Falle vor, in denen das (event. 
logische) Subjekt wider Erwarten durch it71.e ausgezeichnet ist, 
so 	Ride ich (ausser Jos. 3, 11) noch tpit e'reititAT il7SE 01101 

< Dent. 8, 15, 	ttutue 1-sr..p sta.ndosc 	nertstorl- lie ime -Ile next 
.rct e 	irre 	-Ile 	Deut. 10, 14, e-re..T.uier .1i.1.1.1.6.T ime nr4oni 
16ar. 3, 23, 	crre..t-weon 	itme 	oTpuixtr Bar. 6, 73 	(unerwartetes 
Fehlen von *ime Gen. 14, 19). 
. 	§ 483 war es wohi angezeigt gewesen, hinzuzufagen dass die 
auf -reipery folgende Apposition itme annimmt. 	Ebenso wenig wie 
vor -rip steht kme vor zux 2), wohi aber vor der ihm folgenden 
Apposition. 	Auch die pers. Pronomina haben nie ire vor sick 

• t 
1)(  Peyron war gramm. S. 	125 nah, 	diese Wendung richtig aufzufassen. 

Dagegel ganz verkehrt Schwartze Gramm. S. 423; Ewald, Bau § 39. 	Auch 
Revillout, in Melanges III, 9 Anm., hat sich gescheut, die nahliegenden Cense- 
quenzen zu ziehn. 	Schwartze, A. Ae.,  1029 f. iibersetzt vier Beispiele ganz wort- 
getreu richtig, scheitert darn aber doch in gewohnter Unklarheit. 

2) Desgleichen sagt man anon --rxwen , 	anon zum Gen. 42, 11, 
1 Thess. 2, 13. 15, nicht etwa 'mit zwischentrkendemt  ZN; ebenso unmittelhar 
trau6T -rApoT Act. 2, c43 ohne it 	Die urspriingliche Construirung von 
'rip (Er;ian § n2) ist, da-Vei Wohl ohne Ehtluss. 
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Die Darstellung § 521 muss nothwendig die Vorstellung er- 
weaken , dass die kopt. speciellen Frageworter, 	wenn sie an der 
Spitze' des Verbalsatzes stehen, immer relativisch exponirt werden 
miissten, nie mit dem Verbum unmittelbar verbunden werden 
konnten. 	Dem gegeniiber ist zu bemerken, dass e4a0c oT, an der 
Spitze des Fragesatzes stehend, gewohnlich, wo nicht immer un-
mittelbar mit dem Verbum verbunden wird (Ex. 2, 13. 18; 3, 3; 
Luc. 5, 22); oft auch nu" (Gen. 43, 22, Deut. 5, 26, Luc. 3, 7), 
und wahrscheinlich wird auch noch bei anderen diese. einfachere 
Construktion vorkommen. 

Die Form iciten (§ 566) steht auch Gen. 41, 3, diirfte also 
als Nebenform von zicnenlgesichert sein. 

VorsIehende Erorterungen haben sich vornehmlich bei einigen 
solchen Punkten aufgehalten, die entweder nicht ganz richtig oder 
liickenhaft dargestellt schienen. 	Man wolle daraus aber keinen 
anderen Schuss ziehen als den, dass Sterns Bueh besondere'Lob- 
preisungen nicht nothig 	hat. 	Verf. zeigt 	sich 	auch 	mit dem 
Semitischen, ,namentlich dem Arabischen sehr vertraut, und nur 
selten fallt bier eine unrichtige Bemerkung auf (wie SA8 oben). — 
Sehr erwiinscht ist es, dass Verf. auf einer lithogr). Tafel die aus 
den griechischen 	entstandenen koptischen Ziffern mitgeth•41t hat, 
welche meines Wissens bisher nirgends verzeichnet waren. 	Ausrr 
ausfiihrlichen 	Regis'tern 	sind 	dem 	Buche 	Textproben 	der dnei 
pialekte und Literaturnachweise beigegeben. 

Febr. 1881. 	 Franz Praetorius. 

) 
Antoine d'Abb a die. 	Dictionnaire de la langue canta- 

riiiia. 	Paris, F. Vieweg, 1881. 	Auch unter dem Titel: 
Actes de la societe philologique. 	Tome 10. 

, 
Unter kritischer Benutzung der Lexika von Ludlolf und Isen-

berg, sammtlicher ihm zuganglicher athiopisch-amharischer Glossare, 
vieler anderer gedruckter und handschriftlicher Hillfsmittel and 
Privatrnittheilungen , hauptsiachlich aber auf Grund der Angaben 
eines 	gelehrten Abessiniers Tewelda- Madben hat d'Abbadie ein 
amharisches Lexikon zusammengestellt, welches nach des Verf. 
Schatzung 14-15 Tausend amhaiische Worte bringt und soniit 
mehr als den doppelten Inhalt von Isenbergs Lexikon hat? 	Ein 
weiterer Vorzug vor diesem besteht in seiner)Anordnung nach 
Wurzeln. 	Anstatt eines besonderen franzosisch-amhariscben zweiten 
Theils (wie bei Isenberg) ist dem Werke eM franzosisches Register 
beigegeben. 	Abessinjsche 	Ortsnamen 	sind 	ganz 	ausgesehlossen. 
Der Verf. hat deren mehr als acht Tausbnd gesammalt und beab- 
sichtigt, denselben ein besonderea'Buch zu ;vidmen. 	dochtedieser 
Plan bald verwirklicht werdon ! 
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Bei den titchtigen Vorarbeiten die d'A. vorfand und der Fiille 
der Htilfsmittel 	die, ihm 	selbst 	zu Gebote standen, werden sich 
aus 	den 	in Europa 	zuganglichen Quellen nur verhaltnissmassig 
wenig Liicken 	in 	seiner Arbeit 	nachweisen 	lassen. 	Eine erste 
Nachlese ergiebt mir folgende Erganzungen, wobei ich indess vollig 
absehe von fehlenden regelmassig gebildeten Nominalformen auf- 
gefithrter Wurzeln wie CPA eflil• Am. 8, 10 K a h lh e i t, und 
fehlenden Conjugationen aufgefithrter Verben wie Aar) Az Apoc. 
10, 10 bitter machen, 	AAA 	1 KIM. 22, 36 ausrufen 
oder ahnl., A 4A. ibid. nom. ag. -I CPR/ ungewisser Bedell- . 
tung (amh. Gr. S. 499, Anm. 1). - Atz.,aun Am. 6, 7 prassen 
oder ahnl. - ARA°  Am. 5, 1., Hes. 27, 32 K 1 ag eli ed. - 
.NAA. 2 Chr. 9, 16 g o'ldiib er z o g en? - Die im Nachtrag 
col. 1049 gebrachte Wurzel N.4vrt finde ich 2 Ckr. 9, 14, aber 
mit t: n50/74. Kramer. - n.irnz, wird Koh. 10, 9 in 
Refl. heissen durch Splitte.r Terletzt werden; s.co1.192. 
,09 und Nachtr. - DID* 2 Chr. 4, 16 Gab eln. - 494 
0a.1- Ex. 28, 31 Bor te? -1- 4)."7:41.AT Ps. 68, 15. 16, 
Prov. 8, 2 Hohe, K up p e. - CP0Flac)  Hes. 21, 6. 7 seufzen. 
- ..qAel 1 Sam. 25, 3 wohl verwandt mit 1-51, TD,Tyi._ 
1.40 Jes. p, 18, dicht, Dickicht. - ,PIT-JA Prov. 30,33 

`geht entweder auf 11-11-1 zurtick, oder wahrscheinlicher auf /11 
,----- ath. MI- - All-di Hes. 27, 6 Eiche? - A4C 
Am. 4, 11 Teuerbrand. - A7'•Cfil Chr. 32b Cholera 
(Schoa).- A77 Prov. 8, 15 Recht festsetzen. - Drt,  
2 Ron. 3, 16 wahrscheinl. grab e n. - (DA Hes..48, 15 pro fan? 
- (D'EQ1-• Am. 2, 2 Geschrei, Tumult. - (DA.41' 
Ptov. 22, 24 grimmig. - gal. 2 Kon. 3, 16, 2 Chr. 25, 11, 
Am. ft  5, Mi. 1, 4 Th al. - P7C: „k3Axec) 2 Chr. 9, 18 
Fussschemel. - £41' ,2 Kon. 21, 13 umstitrzen. _ 
git, 2 Kon. 3, 21 nicht ianz sicheren Sinnes. - TATA 
Jes. 28, 24 eggen. - TIIITIli Prov. '30, 17 aushacken. 

„ 	c. , 	c 	0 
- Pilriii : A TriA ,1 lion. 22, 24 einen Backensetreich 

° 	e 	 ( 
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geben. — 4thi4 Hi. 29, 19, Hos. 14, 6 junge Schass 
linge. — .111- 17H Am. 1, 13 aufreissen. — AAIIIM. 
2 Ktin. 8, 11„11i. 16, 9 (d as Aug e) schar fen. — Affi4m. 
2 Kan. 8, 12, Hos. 13, 16 	zerreissen, durch Zerreissen 
tadten. 

Da das Amharische sich in den letzten Jahrhunderten zu einer 
Schriftsprache ausgebildet hat und ausserdem als Gemeinsprache 
in einem •grossen Theil 	des mittleren Ostafrika herrscht, 	so hat 
es nichts Verwunderliches wenn wir sehen, wie sich innerhalb des 
Amharischen eine natiirlichf Umgangssprache von der Schrift- und 
Gemeinspiache sondert. 	Und 	zwar sind es die Frauen, 	welche 
von dem Bediirfniss nach Anwendung jener Normalsprache am 
wenigsten beriihrt werden, 	denn 	col. 467 	bringt 	d'A. die Notiz 
„PA1" : &ACV locution vicLeuse, forme vulgadre". 
Man darf daraus einen Schluss ziehen auf die geringee Bildung 
der Frauen, wenigstens aber auf geringere TheilnahTe and min- 
deres , Interesse derselben 	an 	den gesellschaftlichen und geistigen 
Wechselbeziehungen in jenen LInderu. 	Leider eifahren wir gar 
nichts naheres aber das „Frauenamharisch". 	Die Grundlage, dieser, 
zwischen den beiden Geschlechtern im Allgemeinen, obwaltenen 
Sprachverschiedenheit 	scheint mithin die gleiche zu sein, auf der 
sich im Indischen der auch u.ngefahr each, den Geschlechtern sich 
richtende Unterschied 	im 	Gebrauch 	von 	Sanskrit und 	Prakrit 
erhebt 1). 

1) Aus der grosseren Abgeschlossenheit und Zuriickgezoge-aheit der Frauen 
vom 	lebendigen 	grossen Verkehr 	erkliirt 	schen Cicero die Al•chaisma der , 
rOmischen Frauensprache. 	Auch Plato beobachtete solche bei den Griechinnen. 
Vgl. die Citate bei Schuchardt , Vocalismus des' Vulgarlateins I, 2 Anm., such 
M. Muller, Vorlesungen Wiss. d. Spr. II, 31. 	Ebenso sprecheu die Frauen vo,) 
Ma`Rila auch lautlich in manchen Stiicken noch reiner syriscI 	t.,ls die Manner, 
,veil letztere sich der Kenntniss dud dem Einfluss tier berrschenden arabischen 
Sprache 	weniger 	entziehen 	konnen , 	s. Journ. 	As. VII, 	13 , 	S. 466. 	Unter 
anderen gesellschaftlichen Bedingungen sollen freilich gerade die Frauen fruchtbar 
an Neologismen sein, s. Bastian, sprachvergl. Studien 25. — Auf ganz anderem 
Grunde beruht die Sprachverschiedenheit der ,Geschlechter bei den Karaiben, 
auf noch anderem bei den Kaffern (vgl. Muller a. a. 0. , auch Bastian a. a. 0. 
68 Anm. caber die Mongolinnen). — Ich mochte noch darauf hinweisen, class 
der durch 	die angeborne Verschiedenheit 	der Sprachorgane bedingte Unter- 
schied zwischen aller Miinner- and Frauensprache unter Umstanden wahmehm-
barer° Differenzen hervorrufen soli, s. Verner in Kuhn's Ztschr. 23, 132 Anna., 
vgl. Du Bois-Reymond , Kadmus 146. — Weitere Notizen caber Sprachver- 
schiedenheit 	der Geschlechter finde 	kb bei Bastian a. a. 0. hinsichtlich der 
Abenakis (S. 36), des Grebo (39), Gronliintiischen (39), Moldauischen (55), der 
Chiquitos (80) und Arawaken (83), ohne indess augenblicklich in der Lage zu 
sein, Bastians theils ohn6 	theils mit unzureicbender Quellenangabe gemachte 
Mittheilungen auf ihre Richtigkeit 	unq. ihren inveren Grund ',yin prVen zu 
kOnnen. Solite iibrigens der Ausspruch des ditbiz (in dieser Ztschr. XISXV, 151 f:). 
doch seingn guten Grund haben?  
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Nebenbei lernen wir aus 	dem Dictionnaire auch eine Dille 
grammatischer Kunstausdriicke kennen, ein Beweis days die abessi-
nischen Mamheran begonnen haben, zunachst ihre Kirchensprache 
auch von anderer als der lexikalischen und phraseolpgischen Seite 
ins Auge zu fassen. 	Es macht ihnen dann aber auch nicht viel 
Mahe, these Terminologie auf die Spracherscheinungen des Ana 
anzuwenden (S. VIII). 	Freilich scheinen sich these Anfange einer 
einheimischen Behandlung der Grammatik lediglich durch mand- 
liche Tradition fortzupflanzen : Das Manuscr. 	d'Abbadie No. 216 
„Abrego de gTammaire ethiopienne , 	ecrit en Ethiopie , par J. C. 
d'Urbin, 	en 1850-1854" 	soil 	den Vorzug haben 	„de contenir 
plusieurs regles enseignees par les priSfesseurs indigenes". 	Jeden- 
falls aber wiirde es heut zu Tage von einem auf der'llahe ein-
heimischer Bildung stehenden Abessinier nicht mehr gelten konnen, 
was Ludolf von seinem Gregorius. sagt : ndispositionem vocabulorum 
seminclum radices ignorabat, et initio aversabatur; me enim quasi 
per ludibrium interrogabat: Num putarem verba in solo. Aethiopico 
radices agere ?" 	(Ludolf, Comment. Prooe. XIII, 23 ; vgl. Comment. 
Lib. IV NW.' IX). 	Jetzt kennen die einheimischen Gelehrten sehr 

et
Pf

wohl den Begriff der im Verbum kraftig lebenden Wurzel (A 
fri 	o r t e) snit ihren Ableitungen und im Gegensatz dazu 

auch den Begriff des auf skein Verbum racKfahrbaren „Primitiv- 
substantivum" (VIC f e s tsitzend, ahnl. cx-4—..?) 	Ableitungen 
mehr yerbalen Charakters werden im Allgemeinen auch als A 
(pk bezeichnet, so IA-i1 : A3c1PR' Subjunktiv und Infinitiv, 

‘ 0 ILE : Af 43R Indikativ und Imperativ, wahrend Ableitungen 
mehr nominalen Charakters und die Pronomina qcoin B latt 

c heissen, z. p.,iiiR•ti : 43R-61  das Particip der Form °IIFC, 
with : PRA das der Form viz, azingz• (?):43in 
Substantiva wie CPAR.9c); auf das Amh. iibertragen, Substan- 
tiva der Form AMC; Rcel)  : 43 	Al Demonstrativpronomen 
u. a. in. 	Andere Formen des Nomens heissen HC Same n, so 
z. B. (wird der Infinitiv auch genannt agog.: ptiel:HC. 
Wenri sich 	so fir ein und dieselbe grammatische Kategorie oder 
Form mehrere Bezeithnungen, finden, so mag manchmal die eine 
die umfassendere sein (wie Nomina der Form /11•C auch in 
dem weiteren Namen (What : H4311.4 Unterkommen finden), 

c , manctimql die doppelte Bezeichkung von zwei verschiedonen Ge- 
sichtspunkten 'herriihrei. `Unicekehrt kommen auch grammatische 

( 
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Homonyma vor, wie 	PIC, das ausser seiner oben angefiihrten 
Bedeutung noch die des Nomen regens im Genitivgefiige hat, 
welches auch >1119') Wachs heisst. 	Fic.4 S aum, Frans e 
ist das abhangige Nomen, AWN : /011 Verbindungs -a 
heisst die Endung des Status constructus. 	114}1Z, zer streuen 
bedeutet als grammatischer Terminus technicus Pr on o min al - 
suffix e ans Verb hang e n. 	Es scheint zweifellos, dass diese 
und alle anderen hier in der Kiirze nicht zu erwahnenden gram-
matischen Termini nicht etw5 einer Anlehnung an das grammatische 
System einer anderen Sprache ihren Ursprung verdanken, sondern 

• dass sie abessinische Originalprodukte sind. Wenn man von AR47 
ma ch en einige Paradigmenformen bildet, so lag die Wahl dieses 
Verbs allgemeinster Bedeutung 	zu nah', als dass man genotAigt 
ware, in 3,.v, := das Vorbild zu suchen. 

Auch der Unterschied zwischen einfach und verappelt aus-
zusprechenden Consonanten ist den Abessiniern nicht verborgen 
geblieben. 	Sie nennen die letzteren PirainT b e h ibt e t e. 
Abbadie hat die ver‘loppelte Aussprache mit grosser Sorgfalt aJ-) 
gegeben, und es verlohnte sich wohl, auf Grund seiner Angaba 
diesen Gegenstand einmal im Zusammenhange zu untersuchen, da 
meine amh. Grammatik hieriiber vollig schweigen musste. 	Ich 
beschranke mich auch hier nur auf einige Andeutungen. 	Lie yon 
mir § 181 a bezweifelte Angabe Ludolfs, dass das Reflexivum der 
Form i-7n4 den mittleren Radikal bestandig verdoPpelt, scheint 
sich zu bestatigen; aber es 	wiirde voreilig sein wenn wir nur 
deshalb 	die Existenz 	des reflexivischen Grundstamms vemeinen 	, 
wollten, da hochst sekundare Verdoppelungen aufzutreten scheinen, 
welche mit der urspriinglichen Stammbildung nichts zu thun haben 
und dieselbe wie es scheint auch unbeeinflusst gelassen haben, so 
fiihrt Ab. z. B. den unzweifelhaft causativen Grundstamm AR47 
mit verdoppeltem r an. 	Vgl. S. XLII a. E. — Durch die von 
Ab. nach einer Beobachtung des Missionars Stahl (S. XXIX) mit-
getheilte Verdoppelung erhalten wir auch Kunde von einer gant 
neuen Verbalstammbildung, namlich von dem durch A gebilieten 

Causativ des Reflexivs : wahrend AnAA mit Geinf. k Causativ 

von YIAA ist, so ist Azil4A, , mit kk Causativ von Tag 
4 A ; ebenso ist A114.A.A mit 64. k Causativ von (114 
4A, clag. AY14.4A mit lit Cause* von ..141114,2A. 
Offenbar gehen • diese CausativtRefle:iva ihref. Form nach vom Im- 
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perfektum (...VIIA11, x 11 4.4,a) der Reflexiva aus. — MeMe 
Vermuthung (§ 193 d), 	dass im Reflexiv 	der Verba prim. Butt. 
Grund- , 	Steigerungs- und Intensivstamm vollig zusammengefallen 
seien, wird mindestens eingeschrankt durch die Notiz (col. 1078), 
dass 1.9,z)c tamno und "Gc)3 taman bedeuten ayant ete cru, 
honore 	de confiance 	bez. 	sois 	cru , 	dagegen in der Aussprache 
tammino und tamman bedeuten ayant eu confiance, ayant confesse 
bez. aie confiance. 

Es ist selbstverstandlich, dass durch d'A.'s Angaben auch sonst 
allerlei Einzelheiten 	in meiner Gramthatik berichtigt oder erganzt 
werden. 	So erfahren wir beispielsweise (col. 1030), dass‘das § 238b 
erwahnte 90i, unter Umstanden, namlich je nach der interessirten 
Pelson, auch ptqu, fnzem u. s. w. lautet, dass also 6 hier 
Pronominalsuffix ist, oder wenigstens von der Sprache als solches 
aufgefasst 1wird. 	Denn im Hinblick auf oigZqT,E des Tigrina 
und das anih.

0 
 ini.g scheint mir der Ursprung dieses e aus der 

4. djeCtivendung mid die Annahme einer falschen Analogie nicht 
0(ilnwahrscheinlich. 	Es wiirde dann die gleichfalls falscher Auffassung 

des 4S entspringende Abwandlung von 	 „S, 3, 0.J3 verglichen 

werdeti diirfen. — Auch in XI(134)ith Rathsel (§ 123d) o 
ist nach d.'A. (col. 1080) 	das ATI pronominal, and man sagt 
'10.; 443AU quand des garcons jouent a ce jeu. 	Da Rathsel 
aufgeben aber vornehmlich eine Besclaaftigung der jungen Madchen 
ist, so wird X343.1)Ah als Hauptform schlechthin gebraucht, 
s. Dan. 	5, 12, 2 Chr. 9, 1, Ps. 78, 2. — S. 505 muss es statt 
„Z-e-gah 	(defines Armen ?)” 	heissen 	„deines Unterthanee nach d'A. 
col. 726 u. a. in. 

Gegen d'A.'s Charakteristik der Sprache (pag. XXIV ff.) muss 
ich indess mehrfach Einspru.ch erheben. 	So halt d'A. die Enduhg 

)-6 fur den pluralischen Determinativartikel, wahrend sie in Wirk-
lichkeit Pluralendung schlechthin ist, zweifellos indeterminirt z. B. 
Mt. c'.4, 24. 	Namentlich aber hatte ich nicht erwartet, dass d'A. 
dem Amharisclien 	den semitischen Charakter absprechen warde 
(pag. XXVII), der suit Gesenius und Roediger nicht mehr zu be- 
zweifeln war. 	Da Herr d'A.' sich auf dem Titelblatt „president de 
la societe philologiqueg nennt , and da auch sonst mancherlei Ur-
theile (z. p, dass wir lioCh keine gute amharische Grammatik haben, 
ass` did semitische Sprachfamike noch nicht mit genagender Pra- 
'cision 	definirt 	sei) Respkt 	'or 	der Strenge mid Schitrfe seiner 
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philologischen Kritik hervorzurufen geeignet soheinen, so hebe ich 
diesen letzteren Hauptpunkt ganz besonders hervor, urn nach Kraften 
zu verhindern, dass d'A.'s bier irrige Ansicht, als Endresultat der 
lexikalischen und grammatischen Porschungen fiber das Amharische, 
Gemeingut weiterer Kreise werde , urn so mehr als ahnliche Irr-
thiimer caber das Amharische sich so schon bereits in sonst treff-
lichen Biichern finden (Kiepert, Alte Geogr. § 189). 

Franz Praetorius. 

Codex Cumanieus BebNothecae ad Templum Dive Marcy 
Venetiarum. Primum ex ategro edidit Prolegomenis _Nods 
et Compluribus Glossaries instruxit Comes Geza Kuun 
Acad. Sc. Hung. Sodalis. 	Budapestini. 	Editio Solent. 	Aca- 
demiae Hung. 1880. 	CXXXIV. 395.  

Um eine brbeit wie die vorliegende zu beurtheilen, und ihren 
Werth fur die Turcologie und .mittelbar such fill- die Geschichte 
der tiirkischen Volker Westasiens 	vollauf wiirdigerl 	zu konnen,* 
muss man vor allem einen Begriff haben von jener Unsichlrheit 
und gewissermassen auch Confusion, 	welche beziiglich der west , 
tiirkischen Volker ur?d deren 	Sprachen einerseits und 	des 	Ver-) 
haltnisses der letzteren zu ihren ostlichen Briidern andererseits bis- 
her noch immer vorherrscht. 	Es ist dies auch nicht anders moglich, 
wenn wir in Betracht ziehen, wie sparlich und vage die historischen 
Berichte, wie durftig und mangelhaft die sprachlichen Monumeate 
sind, von denen wir eine Erleuchtung dieser dunklers Region er- 
warten. 	Bezilglich des Osttiirkischen besitzen wir in dem nahku 
900 Jahre alten Kuda tk u Bilik, 	selbst in der mangelhaften 
Form, wie es Schreiber dieser Zeilen edirte, einen ziemlich werth-
vollen Beitrag zur vergleichenden Philologie, und das gegenseitige 
Verhaltni'ss 	dieses 	alttiirkischen 	(oder trigurischen, 	wie wir den- 
selben nennen) Dialectes zur Mundart der Altaier,  , ja sogar der 
Jakuten im hohen Norden zeigt sich schon in schwachen Umrissen 
dem Forscherauge. 	Bei den Mundarten der Westtilrken suchen 
wir vergebens nach einem Anhaltspunkte von solch hohem Alter 
und solcher Originalitat; 	und dennoch bilden sie zusammen eben, 
eM solches Gauze wie das Osttiirkische im Allgemeinen, denn so-
weit meine bisherigen Untersuchungen mich ilberzeugt haben;)  be-
fanden sich die unter den Namen Bulgaren, Khazareh, Petschenegeii 
und Uzen (d. h. die Ghuzen der Araber und 'die Turkomanen der 
Neuzeit) bekannten Stamme schon rnit'dern V. und VI. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung , ;st, moglicher Weise sogar salon friiher iuf 
jenem Steppengebiete, das von Jaik ar,rgefangen4den Nordenades Kaspi- 
Sees und las schwarze Meer entlang, bis zum heutigen Besaralien 
sich ausdelint. 	%II gedenke ausfiihrlicliter uberdiesen Gregenstand in 
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meinem demnachst erscheinenden Buche caber den „Ursprung der 
Magyaren" zu sprechen, kann aber nicht umhin auch schon hierorts 
zu bemerken, von welch historischer und linguistiseher Wichtigkeit 
vorliegender Codex, der zwar schon das Datum von 1303 tragt, far 
die Turcologie ist, und dass wir es ganz erklarlich linden, wenn der-
selbe die Neugierde der Gelehrtenwelt schon frith erweckt hat. Wie 
Graf Kuun in der auf fleissiger Forschung beruhenden Einleitung 
der in Rede stehenden Arbeit nachweist, .ist dieser Codex schon 
viel frillier bekannt gewesen, als bisher im Allgemeinen angenommen 
wurde, denn als erster Herausgeber und Commentator ist gewohn-
lich Klaproth genannt, dem, wie es sich nun herausstellt, eine sehr 
schlechte Copie dieser Handschrift zit'. Verfilgung gestanden, und 
der 	beim 	damaligen Stand 	der Turcologie, 	vielleicht 	auch in 
Folge der mannigfachen OberfiRchlichkeit, welch° diesen Forscher,  
charakterisirt, 	sich Fehler hat 	zu Schulden kommen lassen, die 
haute beim ersten Anblick ins Auge fplen miissen und vom Grafen 
Kuun auch nachgewiesen werden. 	Gelegentlich dieser Rectificationen 
wollten wir uns die Bemerkung erlauben, dass der Herr Verfasser 
vielleiclit °nicht ganz im Rechte 	ist, 	wenn er Seite XV Schott . 	 0 citirend Klaproth .vorwirft: L5L4,....‹.-:-.4 u. k.X.;33)31 jiic-1..3! 031 J 

c I 0 L:i 	L... 	I.- 	< 	5.17 	postea 	decem 	tribus uiguricae -.3*  ...< 	 -/L. 	. ( 	0 	Lb  
ovirum Mangutes appellatum (sibi) in principein elegerunt „perperam 
hoc modo vertit" On-Uigures ex ipsorum genere heroem Mangutati 
principem fecerunt — da Klaproth in der Annahme ),...i..43! 	03! 
seP eiln .Eigenname und nicht itbersetzbar noch keineswegs gefehlt 
hat: denn • es hat in Ostturkestan nicht nur einen tiirkischen Stamm 

'" 
i.x.:ic 	, 	den 	Grigoriew in 	seinen Noten 	zur Uebersetzung Bitters 

ganz richtig in 	tagazgar (richtiger )J..L 	ii:i tokuz uigur d. h. 
neon-Uiguren) restituirt, gegeben, sondern auch einen Stamm Namens 
On-uigur d. h. 	zehn-Uiguren , 	von welchem hier die Rede ist. 
Sonst hat der Vf. zuMeist Recht, wenn er die schrecklichen Sprach-
vergleichungen des deutsch-russischen Gelehrten rfigt, denn viele 
trotzen in der That hinsichtlich der Ignoranz und Lacherlichkeit 
jeder Beschreibung. 

Nach Klaproth hat sich der leider frith verstorbene Dr. Otto 
(Blau mit dem Codex Cumanicus des Petrarcha beschaftigt, und 
seinc,. im XXIX. Bande 	dieser Zeitschrift unter dem Titel „Ueher 
Volksthum und Sprache der Kumanen" veroffentlichter Aufsatz hat 
zur Klarung der vielartigen linguistischen Rathsel dieser Handscbrift 
schon viel mehr beigetragen. 	Blau war eM griindlicher Kenner 
de$ Osmanischen und auch mit dem Osttiirkischen besser vertraut 
als Klaproth, 	und hate 	er 	anstatt 	der von Letzterem gereach- 
ten `Au,sgabe den OrifinalcodeXcdn Handen gehabt , so ware seine 
Arbeit dem 'Studituri ddr WrkisclAn Sprachen gewiss ozu statten 
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gekommen. 	Dem neuen Herausgeber stand ein derartiges Hinder- 
niss nicht im Wege , er hat den Codex mit Sorgfalt eigenhandig 
abgeschrieben, 	und 	das 	beriihmte 	persisch -kumanische 	Glossar 
liegt nun in einer Form vor,  , 	die, was Gewissenhaftigkeit und 
diplomatische 	G'enauigkeit 	anbelangt , nichts zu wiinschen iibrig 
last. 	Dieses wollen wir dem gelehrten Herausgeber gerne aner- 
kennen, 	auch seiner vielseitigen Belesenheit in der einschlagigen 
Fachliteratur wollen wir das gebiihrende Lob nicht vorenthalten, 
obwohl wir mit manchen seiner Etymologien nicht ganz einver- 
standen 	sind. 	So ist z. B. (Seite XXVIII) 	das Vergleichen 	des 
tarkan bei Porphyrogenitus einerseits mit 	 ) 0 ... .1. 	!.."S = dux pecorum, 

)  
andrerseits nit dem tavernicus oder tarnok im Magyarischen keines-

3wegs statthaft, denn erstens ist 01_,:- j5.*; eine ungewohnliche Com-
position die mit dem 7aevtax Constantins nichts gemein hat, rind 
zweitens 	stammt tavernicus 	sowohl als 	das magy. tarnok vom 
slawischen dwoi;nik = Thiirsteher,  , 	dem ,....-1.... der Amber, dem 

,..,14 	,;, 	,,•:•..,1 	der Tiirken und 	der 	L.3 ,,) der Perser. (.5 	. 	 0 • 	• 
Im IV. Abschnitte seiner Vorrede bespricht der Herauspber 

die ausserst interessante 	und 	bisher nicht geniigend gewiirdigt1 
Stellung der Kumanier in Ungarn und die von ihnen iibrig ge-: 
bliebenen Sprachaberreste, zu welchen Graf Kuun in erster Reihe 
das oft genannte „Vaterunser“, das Schreiber dieser Zeilen im IX. 
Bande der sprachwissenschaftlichen Mittheilungen der Ungarischen 
Akademie besprochen, sowie einige kumanische Redensarten rethi.*t, 
die angeblicherweise noch bis gegen Ende des vergangenen Jahr-
hunderts im Munde gewisser Leute in Gr. Kumanien gelebt haben 
sollen, 	heute aber ganzlich 	ausgestorben sind. 	Gr. Kuun will 
zwischen besagten Sprachdenkmalern und der kumanischen Sprache 
im Petrarcha'schen Glossar einen gewissen Zusammenhang entdecken, 
was uns aber keineswegs einleuchten will, 	denn erstens konnen 
wir die als Belege angefuhrten Gleichstellungen in grammatischer 
und lexikalischer Beziehung nicht annehmen und zweitens betrachten 
wir es als eine ausgeniachte Thatsache, class die im XIII. Jahr-
hundert in Ungarn eingewanderten Kumanier schon im XV. Jahr-
hundert im Gros des Magyarenvolkes spurlos aufgegangen waren. 
Einzelne Worte wie z. B. b o z a und verschiedene Ortsnamen mogen 
sich wohl erhalten haben, doch von gr6ssern Sprachmonumeten, 
wie z. B. dem Paternoster und den arg verstiimmelton Begriissungs. 
formeln, kann unter keinen Umstanden die Rede sein. 	Die Ab- 
schnitte V und VI enthalten Excursionen auf das Gebiet der 
geographischen und historischen Nachrichten der byzantinischen, 
arabischen und mittelalterlichen europaischen Schriftsteller, Excur-
sionen, in welchen mitunter ganz Oausible Zasammenstellungeil ge-
macht, mitunter aber friihere I-a-thilmv wiederhokt werden, rind erst • • 
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im siebenten Abschnitte geht der Verfasser der Prolegomena auf die 
sprachlichen Eigenheiten des Kumanischen caber, indem er zunachst 
mit der Lautlehre und Bann mit den Formen sich eingehend be- 
schaftigt. 	Der Fleiss, die Fachkenntniss und die Gewissenhaftigkeit, 
mit welcher der Autor hier zu Werke geht, verdient die vollste 
Anerkennung, obwohl wir andererseits unser Bedenken nicht unter-
driicken kiinnen, wie auf Grund eines solch fehlerhaften Textes, wo 
ein und derselbe Laut auf einer Seite in einer zwei-, ja dreifach 
verschiedenen Weise transscribirt wird, und wo es aus jedem Satze 
ersichtlich wird, dass der Italiener oder was far ein Europaer immer 
dieses persisch-kumanische Glossar zusammengestellt hat, im Grunde 
genommen ein sehr schlechter LinguiGt war, und dass viele seiner 
Angaben nicht gelesen , 	sondern 	entrathselt werden tolissen. 	So 
viel 	beziiglich der Normen der kumanischen Lautlehre. 	Was je, 
doch die Erorterung der grammatikalischen Formen anbelangt, so 
hat der Autor schon einen zuverlassigeren Standpunkt inne, und 
seine diesbeztiglichen Bemerkungen verdienen die ungetheilte Auf-
merksamkeit jedes Turkologen, und mogen, wenn 0 zur Abfassung 
einer vergGichenden Grammatik sammtlicher Turkensprachen (rich-
tiger Dialects) kommt als, werthvoll sich erweisen. — Im ganzen 
genolumen geht aus der Beschaffenheit der einzelnen Formen zur 

enuge hervor, dass das Kumanische streng genommen dem Tun 
komartischen, Azerbaaanischen und dem Osmanischen sich anreiht, l' 
und dass demnach besagte Fractionen.des Tiirkenvolkes im Vereine 
mit den Kangli's, wie dies ubrigens auf Grund geschichtlicher Daten 
schon langst vermuthet wurde, das Gros der Westturken ausmachten 
—f alg Gegensatz zd den Kirgisen, Uiguren, Kazaken und Oezbegen, 
denen von 4eher die Bezeichnung von Ostturken zukam. 

c In 	16xikalischer Beziehung 	ist 	der 	Codex Cumanicus von 
mehrfachen Werthe. 	Erstens 	erhalten wir durch denselben Auf- 
schluss 	caber 	manche 	uns 	bisher 	unbekannt 	gebliebene 	oder 
falsch inteypretirte 	tiirkische Worter,  , 	so 	z. B. das Wort Boris 
Seite 89, welshes in dem durch Hammer in den Fundgruben und 
spater von mir in meinen Uigurischen Sprachmonumenten mit- 
getheilten Timur'schen Freibriefe als 	 ......,LitAL7 )  ..,.) vorkommt und • 
von uns 	beiden falsch ausgelegt worden ist. 	Zweitens verdient 
das Vorhandensein einiger 	sehr alter, nur im Uigurischen von 
`Kommender turkischer Worter unsere Beachtung, so z. B. kiisan6 
(Grtss) Seite 186, 	anuk (fertig) Seite 43 u. s. w., welche nur MI 
Kudatku Bilik 8U finden sind. 	Drittens — mid dieses ist vom be- 
sonderen Interesse Ruch fiir , den Kulturhistoriker — ist die Zahl 
der persischen Lehnworter tine viel grossere, als dies z. B. heute 
im Osmanischen der Fall ist, 	ein Umstand, aus welchem sich 
schliessen lasst, dass die Kumanier dem persischen Kultureinflass 
zumf.iist 	6usgesetzt A aren , ungefahr in gleichem Masse wie fibre 
Stammgenossen in Tcanskaukasien, und im nordwestlichen Iran. , 	,‘ 
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Viertens ersehen wir aus dem Glossar, dass der eigentliche Autor, 
trotz seiner Bekanntschaft mit der kumanisch-tiirkischen u n d per-
sischen Sprache, In letzterer doch viel mehr bewandert gewesen 
muss als in der erstern , da bei gelegentlicher Gegeniiberstellung 
der beiden Tette 	das Persisehe 	dort wo, es leserlich geblieben, 
viel correcter ist als das Tiirkische, und dass demgemass das Per-
sische als Original und das Ttirkisch-Kumanische als Uebersetzung 
zu betrachten ist. 	Zu diesem Behufe wollen wir einige Vergleiche 
anstellen, indem wir die betreffenden Worter mit einer persisch- 
tiirkischen Interlinear-Transscription versehen. 	So: 
S. 	6) amicus . . . dost 	  souus (J,1'?'") 

a 
) 	,,,;,.......30 	 (Y'..t...,"'• 

) 	ardo . . . . mesozanem 	 cilydurumen (cy-,50-04,0 
t•A),,"`e:A 	, cr°_,JY-N11,--f 	) 

S. 	9) adrnonuy . . paand daden . . . . ouratum sagindum 
) 010 	0...:i 	(st. 	 ".Sycit c 

S. 11) crido . . . . baneg mezanem . . chezchirirmen' 

( -̀iittA  4I5j1-1 	(st. kiekirirmen cr) ) 
S. 12) cinglo 	. . . mabandem 	 ayltartarmen 	 t 	

) 
) 
,, 

rt..X.3...:*4 	 (043.)* LS Wit) von ajl = 
Sattelgurt und tart = 
anziehen).  

S. 13) consulo . . . paand midehem . . chengasberum9 

(-9‘-*A '-'•'.w 	(st. cy—.5_,..;;:i LALK4S) 
S. 14) circundo . . grird meroem • . . . zourajururmen 

it,.fie°  "5:Y. 	(st. 6oura jiiriiirmen) 
S. 21) despero . . . beumet mesauem . tinimdan cherarmen 

t(cyA5-n. r.,--44,1* 	-X-t.°1  Ls? 	 0,4-X-4—*-;--*-S 
d. h. 	ich 	komme 	aus 
meiner Seele heraus) 

S. 23) especto . . . sabur mecunem . . cuyarmen. 

.t"Ce:A 	 4' 	(kojarmen ---..-- ich la4e?) 

Dieses konnte fast auf jedem Blatt des Textes mehrfach nach-
gewiesen werden; namentlich tritt die sprachliche Unbeholfenheit 
in den Hymnen und sonstigen Uebersetzungen aus dem Lateinischen 
hervor, und ohne eine allzustrenge Kritik iiben zu wollen konden 
wir nicht umhin zu bemerken, dasF?  dieser lotzte Theil 'cies Codex 
Cumanicus?, der nun zum ersten, Mal vom Ciraien Kuun edirt worden 

A 	- 	 li 
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ist, 	allerdings 	das schlechtest mogliche Turkische liefert, das je 
ein. Europiter ilbersetzt hat, und dass daher dieser Theil dem Ent- 
zifferer 	die 	gr8sste Schwierigkeit bieten 	wird.' 	Als Probe diene 
folgender Theil einer Hymne, den wir in Zwischenzeilen rectificiren 
und iibersetzen wollen. 

Seite 186 
Ave uemakuing kabagi 
	  kapugi 
Sei gegriisst du Pforte des Pardiesen 
tirikliknink aga6i 
Du Baum des Lebens 

c. 
jemissing bizge teyirding 
jemiling 	  
Deine Frucht liessest du erlangen 
ihne kahar tuurdug 
ani 	. . . . tourdung 
Als du ihn geboren werden liessests 

( Ave Maria ki bisga 
	. dass du uns 

tam-at* bu Aehanda 
In dieser Welt geboren werden liessest 
ani kim tengri tuurur 
Ihn den Gott erzeugte 
Ave kiz kim kusitn6 ore 
. . . Jungfrau, dass du zu Lob 
kikerip se tengrigit 
Ihn zu Gott gerufen 
soywrgatip isittirding 
sojurgatib Aittirting 
Dass du erjreuend h8ren liessest 

u. s. w. 
Dieses 	bildet 	zufgligerweise 	eine 	der leichtesten Parthien, 

wahrend die meisten oft bis zur Unverstandlichkeit entstellt sind. 
Es wird mit einem Worte, wer an die Entzifferung vorliegenden 

`Tortes 	sich 	machen 	will, 	mit 	so 	manchen Schwierigkeiten zu 
kanrpfen haben, doch die Arbeit lohnt sich der Miihe. Das Studium 
der' turkischem Sprachen erlitilt 	durch vorliegenden Codex eine 
hochst werthvollen Heitrag „ and wir konnen nicht umhin Herrn 
Grafen Kuun wiederholt unseren Dank auszudrticken. 

H. Vambery. 
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‘..i.p7it+11 s—A......"-,i 	t..\.*.n... ,..4.IL:i cAolii:4433  eL,LiLA ylx.< 0-4 
L5 ,0_,,titit L;i4)..,.......4. 	Kitdb al-Amanat wa'l-Ptiqadat 
von Sa'adja b. Jiisuf al-Fajjiimi. 	Herausgegeben 
von. Dr. S. Landauer (Leiden, E. J. Brill 1880.) XXI 
und rI. Seiten. 	80. 

Es ist ein altes Desideratum, dem die obige Arbeit des Hrn. 
Dr. Landauer gerecht wird. 	Wir kannten das Werk des ersten 
arabisch-jiidischen Religionsphilosophen bisher blos aus mehreren 
Ausgaben der hebraischen Uebersetzung desselben durch den un- 
ermildlichT Jehilda ibn Tiblion; deren grossen Werth wir erst jetzt, 
nachdem wir in der Lage sind, dieselbe Stelle fiir Steno mit ihrem 

I  Originale zu vergleichen, nach Gebiihr wiirdigen konnen. 	Sie ist 
ein so getreuer Spiegel ihrer Urschrift, dass auch von ihr Olt, 
was Munk von den Uebersetzungsarbeiten Samuel ibn Tibbon's 
sagt „que souvent elles ne peuvent etre bien'comprises que par 
ceux qui saveht rarabe“. 	Es ist fast unmoglich, in lien rechten 
Simi dieser Uebersetzungen einzudringen, ohne den Versuch zu 
machen, 	dieselben 	auf eigene 	Paust in die Ursplache zuriick- 
zuitbersetzen. 	Es ist dies nicht Jedermanns Sache, und dasx dem 
so 
in 

sei, zeigt am besten die Misshandlung, die sich Sa'adja's Binh, 
Parses 	deutsche'? Uebersetzung hat gefallen lassen 	miisseA. 

Um so dankbarer miissen wir Ern. Landauer dafiir sein, dass er 
es iibernahm, das arabische Original dieses grundlegenden Werkes 
allgemein zuganglich zu machen, von dessen Verfasser Mairiondes 
und spater Meir b. Todros hal-Lew-I sagen konnten, dass „ware 
er nicht gewesen, die Toro: in Vergessenheit gerathqn ware"). 
Neben 	kleineren 	gelegentlichen Ausziigen war vom 	arabisChen 
Original des 	reivIrn rilmrtrn 	-Ito die Einleitung in das VIII. 
Kapitel bekannt, welche Munk seinem „Notice sur Rabbi Saadia) 
Gaon et sa version arabe 	d'Isaie' (Paris 1838 p.' 20-23) ein- 
verleibte. 	Es ist nicht zu unterschatzen, dass die Veroffentlichung 
des g a n z e n Originals nach zwei Hdschrr. (Oxford und Petersburg) 
unter stetiger Vergleichung der Hdschrr. der hebr. Uebersetzungen, 
von einem Fachmanne tuaternommen wurde, der mit der genauen 
Kenntniss der in Betracht kommenden Sprachen ausgestattet, auch 
als selbststandiger Forscher auf dem Gebiete der arabischen Phi- 
losophie, zumal den Lesern dieser Ztschr., bekannt ist. 

Der Textausgabe geht eine orientirende Einleitung vorals, in 
welcher der Herausgeber caber seinen Apparat ReChenschaft giebt, 
das Verhaltniss der divergirenden Rdcensioneh zu einander, zu der 

1) Maimonides Igger:.eth 	Tertian. 	Mar b. Todr. 	Kittib 	al-ritsteil 
(ed. Brill) p. 57ri ICT 	rIt•U 	:19"150 	1j.1' `11 	31C7,3  tonin .-Iria 1151)  1:111 
151 	tent),,] nlin mnpnun ton tirtw.:17.1v . , 	. 	. ' 

Bd. XXXV. 	;" 	 50 
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Tibbon'schen Uebers. und einer hebr. Paraphrase auseinandersetzt 
und 	den Beweis fithrt, 	dass 	das X. Kapitel des Werkes eine 
spatere Hinzufiigung ist, veranlasst durch den Wunsch des Vert, 
seinen 	Glaubensgenossen einen parUnetischen Tra9tat zu liefern. 
Ich muss jedoch die Richtigkeit der Annahme des Herausgebers 
bezweifeln, dass dieser X. Abschnitt die Ausfilhrung jener Absicht 
darstelle, welche der Verf. p. 10 , 1 	seines Amanat andeuten soil. 
Denn 	an 	dieser Stelle wird nichts anderes gesagt , als dies, dass 
es ein bedeutendes Mittel zur Kraftigung der Busse und der Ver- 
hinderung des Riickfalles in alte Sunden sei , 	die Verglinglichkeit 
der 	irdi schen 	Geniisse 	in Bussgebeten vorzufiihren, 	welche zu 
diesem Zwecke verfasst sind. 	Da Vert'. fiihrt auch tn Specimen 
eines 	solchen 	Gebetes 	in 	hebr. 	Sprache vor. 	Seine  X. Kapitel 
konnte von ihm unmoglich in diese Kategorie gerechnet werden,' 
de1in wir konnen ja dem Sa'adja nicht zumuthen , dass er dieses 
Compendium der praktigchen Ethik fur liturgische Zwecke ver- 
fasst 	habe. 	Es fist 	auch 	nicht 	bekannt, 	dass 	es je solchen 
Zwecken e;edient babe, wahrend doch die AutoritAt des Verf.'s 
ihm den Eingang in das Rituale verschafft haben wiirde, wenn 
er bei Abfassimg desselben eine solche Bestimmung iiberhaupt im 
Aug 	gehabt hatte. 	Ueberdies verfasste ja Sdadj& einen eigenen 

, Oiddttr,  , in welchem er derlei liturgische Producte anbringen und 
',lurch welchen er sie auch leichter im Publicum verbreiten konnte 
als durch die Abfassung eines paranetischen Anhanges zu einem 
philosophischen Werkei  welches bei seinem objectiven Charakter 
atich<gar keine Eignung fiir liturgische Zwecke besitzt. 

Erst durch das Studium der nun vorliegenden Ausgabe des 
arapischerl Originaltextes wird es moglich , den engen Zusammen-
hang der Religionswissenschaft Sa'adja's mit, dem Wesen und, noch 
mehr, mit der Metho de der muhammedanischen Theologie mid 
ihre Abhangigkeit von derselben 	zu wiirdigen. 	Es konnte wohl 
cliese Thatsdche auch aus der Tibbon'schen Uebersetzung im all 
gemeinen gefolgert und an einzelnen Punkten im besonderen nach- 
gewiesen werden. 	Aber erst das Original gewahrt uns einen tiefen 
und 	grtindlichen Einblick 	in 	die 	feineren Nuancen dieses Zu- 
sammenhanges. 	Es ist dies eine jiidische Philosophie, die nicht 
nur an der Oberflilche von muhammedanischen Einfitissen beriihrt 

(1st, sondern 	deren Wesen 	durch 	und durch von der Methode 
muhammedanischer Theologie und den Problemen, welche sie sich f` .vorretzt , 	durchdrungen ist. 	Und nicht nur Kelam lernten die 
Juden von den Arabern , — sondern auch Fmk h. 	Allerdings 
hatte hier 	der Talniud 	das` Material geliefert; 	aber es ist nicht 
zu 	verkennen , 	dass das Jad ha-chazfilA nichts anderes darstellt, 
ale 	die Einordnung dieses Materials in ein Gefiige, dessen An- 
weifflung(Maimonidestyon der mubammedanischenFilsh-Wissenschaft 
erlernte. 	Wiibrend stch aber iii dieser letzteren Erscheioung bloss 
ein formaler Einflusg xalten4,  macht, ist in der Rcligionsphilosophie 
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ein materieller Einfluss zu constatiren. Was im besonderen auch S.'s 
religionsphilosophische Auseinandersetzungen betrifft, ist in jiingster 
Zeit namentlich Hr. Dr. D. Kaufmann ihrem tieferen Zusammenhange 
mit einer bestimmten Richtung der muslimischen Philosophie nach- 
gegangen. 	Der muhammedanische Einfluss macht sich auf Sa'adja's 
Theologie auch ausserlich soweit geltend, dass ibm, ganz abgesehen 
von einzelnen im Islam einheimischen Kunstwortern, die bei den 
Nachfolgern immer weitere Anwendung finden (wie z. B. ,.),,,ga 

im Gegens. gegen 	 63 p. 1 	7 — t=.11...;und tLI.,L4., im ganzen , 	-.a 

Verlaufe des V. Kapitels -g- 	4 fiir Traditionsausspruch ml,np 

p. Iv., 4 u., me,  passim 	und lifter — 	x. L. I 4.1. ,..), 1: “, von Moses 
p. re, 7, was Tibb. begreiflicherweise in crIvi=i riltp abschwacht 

(vgl. r144., 	6 	1=-1 	rntlo 	4..)..,;—.: 	3,....5.11 Tibb. 	illrtrnm 	ti4=m) — ....-8 

?%-t-01 L...--4.1., 	0_,..S.:,..,:::......3 	p. t'vv, 	1 	u. 	a. 	m.), 	eil 	specifisch 
koranischer Ausdruck ganz gelaufig ist. 	0. 	L.c.i.th3  ,.3,74L4 JAI 

;.J1, einer der gangbarsten Ausdriicke der muhammedarliselfen 
Sittenlehre, den such Sa'adja p. rol , 3 u. wie eine in seinen KreisPx! 
gelaufige Redeweise anwendet, ist aus Koran Sure HI v. 106 (..z.5 

t 	.4. 
iLit  Cr' c)..!$-;:": 	Li,,-0-41-1 c),741-1  (rLiU 	.:....-?....,.....4.1 Kiat 	d.e) 	und , 

..) 
dem hadith der `AjiSti,: 	l,..g...36 4, 	6).0 	za 	3ti 0.= 	 .LL. 	(...ZAD 	t...p.w.)  

4.1 	t-,•.! 	ai 	!,11......; 4.1 %.,.,L._....,; N.:3 	lys4)..-S 	 j..÷:i 	) Lb 	 01 	rk.4.11 
4, 	nib  NJ: 1,....tx,...4,. 	Es ist interessant zu beobachten, wie, f 	

. 
Tibb., dem wohl die arabische Philosophie gelaufiger 'war als die 
eigentliche muhammedanische Theologie, solche termini nicht immer 
in ihrer richtigen Bedeutung 	erfasst '). 	Al& Beispiel fiihre ich 
an 	p. 	1,j, 	7: 	e.:.4..........3 	I 	.....).; 	1,2,)...,4 	Tibb. 0.4 	4.*...axi 	el: 	ci..1 1.,l_:, 
'Tom 'rrtnril 	M-rpt,; 	34....  .., 	1st' aber nicht wipy'rt freigebe 4, 

sondern etwas 	dem 	ta11 3..,*.t....., 	widmen, 	d. h. frommen Gatnein- 
zwecken 	zuwenden, wonach 	der Sinn der obigen Stelle ware: 

1) Beilliufig sei hier noch bemerkt, dass Tibb. such den terminolog.
, 
 Aus- 

druck 	 nur 	als Rath 	fasst : 	IV, 	,..)..i..4.-.1.4(.6.114  Tibb. LOI, 	zumeist 	 4 

rinamuns r1301-1 vgl. rnr , 4 u.,a. n:L 
• s 	 50* 
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. 	, 
„Kennt er ihn (den Erben des reehtrnassigen Besitzers) nicht, so 
moge er das unrechtmassige Eigenthum frommen Zwecken widmen,- 
wodurch es dann etwas.Erlaubtes wird", 	d. h. etwas, was jeder 
ohne Scrupel beniitzen dart (rstinn 	wIrrit wie die Rabbinen sagen). 

Besonders ist schon bei unserem Verfasser 'die Herrschaft 
des 	und der 	damit benannten Methode caber die jadische r.ta..,3 

- 'Theologie in Betracht zu ziehen. 	Es giebt keinen terminus, dem 
wir in diesem Buche haufiger begegnen as diesem fli.i, 	Damit 
wird die Methode benannt, welche in den Untersuchungen des 
3.3..4.JI (..i.c 	vorwaltet, 'und 	zwar 	sowohl 	des 	4,..U.4 ,3_,...oc („1.= als 

auch 	des 	 N..-.C..4 i 	welche 	dahe 	auch ,..Wa....Z43 f.6.i..1f r,s r 	e,  
heisst. 	Tinter j..ta.i versteht man „die Aneinanderreihung gewusster' 
Dingo zu dem Zwecke , 	durch 	dieselben zur Erkenntniss eines 
Nidntgewussten zu gelangeng 	oder nach der Definition des Fachr 
al-Din al-Razi „die Aneinanderreihung von Erkenntnissen, durch 
welche man zu anderen Erkenntnissen gelangt" (Dictionary of tech- 
nical 	tends 	p. 	it"A.,, 	INI , 	it'll). 	Einen 	lichtvollen Ueberblick 
Aber Wesen find Aufgabe dieser Methode der theologischen linter-
suchtug, sowohl nach der -ritualistischen als nach der speculativen 

A.Ate derselben , gewahrt Ibn Chaldfin in seiner Mukaddima (ed. 
Mak v. J. 1284) p. NA if., und den Kampf der Anhanger des (Li 

( gegen die exelusiven N a c h b e t e r — 03,...Nasu-  o — im Islam kannen 
wire aiie besten an mehreren Stellen des grossen Korankommentars 
des al,Razt (z. B. zu Sura VI v. 65 XLIII v. 20 u. a. m.) studiren. 
x.6.4 ist eindseits dem x,:oli, andererseits dem 0..,ftliv; entgegengesetzt. 

' Von dem malikitischen Traditions- und Rechtsgelehrten Al-Asbag 
b. al-Farag 	(It. 225) wird gesagt 	t" : 43 x...:9:4a..4  1:1t-,41,4 j 	 oLf 
(Tabalsat at:huff. Wiistenf. VIII nr..47); der andalusische Gelehrte 

lasim. 	b. Muljammed b. Sajjar 	- :ii......s‘.4 	,_......4):)...!  J.1.03 	,...._CD,..:\.,4 	0V 

,....-9,-5kdo 	3-erivt, 	,..\-..11:431 4:3:, (Al-Makkarl 	Ad. Leiden Lritiall 	‘511 
Bd. I p. fif , 5 1). 	Da jedoch Ref. 	auf 	cliese Begriffe der mu- 
liammedanischen Theologie in 	einer besonderen Abhandlung des 
Ausfc,hrlichen einzugehen gedenkt 2), sei far jetzt hier nur noch 

1) Vgl. 4_6.3 contra 001.!;.i Al-lialtkari 1. c. 91, 7 v. u. 
2) Schon an dieser Stella raiiChte ich jedoch die Bemerkung machen, class 

durch 	die 	obige Auseinandersetzung 	das 	Fragezejchen hinter den Worten 
... 	, 	e 

k—kal• 	 tease in Teeth's 	Catalogue of the Arabic MSS. in J-6•010 	bl.:1 
the Library, of the East Intii[t ,Officce (Nr. 2.02, p: 73, a) erIrcligt istc 
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SO Niel erwahnt, 	dass 	sich - diese Method° des 	duroh das rtr....i 
Werk des Sa'adja wie 	ein rother Faden hindurchzieht und das 
eigentliche charakteristische Gattungszeichen desselben ausmacht. 
Tibbon iibersetzt den Terminus 	 ta.i in der Regel durch 1)4"; 

jedoch begegnet es ihm einmal, 	 .427.3 ganz unbegreiflieher Weise 
durch ti•+*,r.ctt zu iibersetzen (zu p. 144I, 4 	u. vgl. ZDMG. XXXII 
p. 700); sonst verdolmetscht er diesen Ausdruck durch ovnin, wie- 
der ungenau, da den tn.on=-0z, wie ja bekannt ist, die ej.".4.1.K.:4,0". 	ent- 

4 
sprechen, diese aber ganz deutlich von den 0.4)CL:  ' geschieden 

' werden. 	Ich fiihre hiefiir eine Stelle aus dem Werke eines der 
hervorragendsten Theologen des Islam an, 	in welcher fast alto 
Kreise der muhammedanischen Theologenrichtungen genannt wer- 
den. 	Der radi,`Ajad (st. 479) sagt nninlich: 0..",...L.........4 0.f ri L,.iN...: 	J 

. 	 '). w.—tioli /91".111 01 i4.901,03 1.4543  14.44.Wer43 1*..0t.X..., 14  gp.bt 

K.15L.:,:-.4 j.3 s..101.1, 	 1.= ‘:•.,.....4 	sl....:JI ,. 	t5.11....:i 4.4 	4..<,.5 	ik)J3  t JI •  
0...;..= (A?-Nawawi's Commentar zu Muslim's Saliih e21.' r.....g...x.e ...—.? 

Kairo Bd. II p. iv). 
Wir konnen nach alledem behaupten , dass ein griindliches 

Verstlindniss mid eine richtige Wiirdigung des durch Han. Loldtaler 
edirten Werkes eine genaue Bekanntschaft mit den Vieologischen 
Studien der •Muhammedaner voraussetzt. 	Hoffentlich wird3Hr. 
Landauer in dem von ihm in Aussicht gestellten weiteren Bande 
auf alle einschliigigen Fragen weitlaufiger eingehen, und wir thaten,  Unrecht, wenn wir den Untersuchungen des bewUhrton Fachmannes 
vorgreifen wollten. 	Wir beschanken uns demnach in dem noch 
Folgenden auf die philologische Seite dieser Ausgabe des KitAb 
al-aminat. 	Sa'adja 	ist 	kein 	eleganter 	arabischer 	Schriftsteller. 
Man wtirde sehr arg enttauscht werden, naherte man sich seinem 
Buche 	mit dem Massstabe jener 	feinen 	philosophischen Prosa, 
welche die Werke eines Maimonides und der iibrigen Andalusier 
auszeichnet. 	Es ist dies nicht zu verwundern. 	Die sociale Al. 
mosphitre, in welcher die andalusisch-jiidischen Philosophen atluBeten, 
war wohl weit geeigneter,  , 	dieselben zur Rohe,  der arabi;chen . 
Bildung zu erheben, als die Stellung, weiche die Juden in der 
Heimath Sa'adja's einnahmen, und es' befremdet nicht, dass dieser 
Unterschied zuvordersp an dem verschiedenen Grade der Correct-
heit und der Eleganz in der Handhabung (Tes arabischen„ Ausdruckes 
bemerkhir wird. 	Wollte man ettadja's BUch nach deb Arubrde- 
rungen der arOischen Syntax und,1  Stilistik ,durchborrigiren, so 

3 
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gewanne der Text ein gar buntes Aussehen. 	Hingegen abet' be• 
strebt 	sich S. seinem 	trockenen Thema jene Wfirme der Dar• 
stellung 	entgegenzubringen, 	welche 	ihre 	Quelle 	in 	der tiefen 
Glaubensiiberzeugung des Verf. fand. 	Nicht selten vprsteigt er sich 
zu geschickten rhetorischen Wendungen, von welchen die erhabene 
Stelle p. nit ff. das bemerkenswertheAte Beispiel liefert. 	Vgl. auch 
p. fl, 8 v. u., p. It", 7 v. u. 	Dass er nicht selten Vulgarausdnicke 
gebrancht, hat schon der Herausg. p. XVI 'der Einleitung hervor-
gehoben; er hebt jedoch nicht hervor, dass wir bei S. auch u:::4 
finden (rfo penult.). 	Ware wohl aus .ever Zeit ein muhammedan. 
Werk fiber Religionsphilosophie 	denkbar, in welchem. 	••• j ge- 
schrieben wiirde? Jeden Augenblick finden wir I3.3_9, auch 63).0 ' 

(1191•6), fiir vi mit Suffix. 	Finer der Lieblingsausdriicke S.'s ist noch 

Lc.! LAS  „es hat sich mir ereignet" (---. 	.i. , 	 ...iiit';1 (z. B. p. rf v  
C 

und 	noch 	oftprs), 	Tibb. 	't•fm-t) 	und J........ VIII oder X in der 

knwet.dung von ,...i..)—f' - 

	

	was in diesem Buche sehr oft zu finden , 
ift (z. B. III",  5, 7 vgl. fit, 8, 7 u. T. riv-v"). 	Es verlohnte sich 0 
der Miihe, den Sprachgebrauch des Sa'adja auf die Hebrai sm en 
hin zu untersuchen; solche sind schon an seiner Pentateuch- and 
Jesajapersetzung beobachtet worden (Munk, Notice p. 55-57). 
EsImuss wohl stets in Beriicksichtigung gezogen werden, dass die 
jiidische Beviilkerung in arabischen Lfindern schon zu Muhammed's 
Zeittn ihre'Sprachidiotismen hatte, und noch heute kann man in den 

‘5.,.1/...,11 ii L.... von Damaskus 	und Kairo in Betreff mancher Worte 
( 
des Arabischeri einen Gebrauch beobachten, der denselben im mus- 
limischen Arabisch nicht eigen ist. 	Darauf ist in arabischen Schrift• 

stellern 	die Bezeichnung ,..5, 	Si *4-:.....3 zu beziehen, welche nicht g 4 

mit 	der '43  !....,j1 i i I 11 -- 	althebrfiisch — zu verwechseln ist 

(Vgl. ZDMG. XXVI p. 766). 	An auffallenden Ausdrucksweisen 

verz&chne ich noch: e ffil (.4.c LAI fur das gewohnliche 04,4 1;1 

in 	der Einleitungsforinel 	(IN S , 6); A-6-44L--: 	3.--0 A-3  1.49.-31 04 (41' e 
(p. i", 4) far z,....1 /4-14. 	'--kii xi-'3 	und 	ILL-?,) 243 	J (fr (.4..=; (.-9j-) 	L53  

far ell 2,.61-Q L.4...1 	(p. ry, 	7, 5  (IY- 	11.); 	0,-,  • : i 	fur einfaches i 

(p. 	l'',, 	rig 	0 ; 2). 	, 	' 
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,Ein Theil der Incorrectheiten im Texte wird jedoch auch 
auf Rechnung der Abschreiber zu setzen sein. 	Der Herausgeber 
hat wohl stellenweise durch Emendationen und Conjecturen die 
augenscheinlichen, nicht vom Verfasser stammenden, Unzukommlich- 
keiten 	und Pehler 	des Textes 	seiner Handschriften verbessert; 
ich babe jedoch den Eindruck empfangen , 	dass er in dieser 'Be- 
ziehung zu schilcbtern ans Werk ging und semen Handschriften mehr 
Schonung entgegenbrachte, als dies ftir die Herstellung eines durch-
aus verstandlichen Textes des sa'adja'schen Buches, eines solchen, 
wie er aus des Verf. Feder und nicht nur derjenigen der Copisten 
hervorgegangen sein mochte, nothig und heilsam war. 	Zu wahrem 
Danke 	milssen die Heraukgeber und Leser solcher Werke den 
wortgetreLen hebraischen Uebersetzungen verpflichtet sein, welch° 
uns in der Beurtheilung der arab. Originaltexte oft weit dankens- 
werthere Dienste leisten 	als die copistischen Producte gedanken- 
loser Abschreiber des Originaltextes. 	Tn 	diesem Verhaltniss , be- 
finden wir uns auch zu Jelulda ibn Tibbon: 	Wie gewissenhaft er 
seine Aufgabe ,an dem Kitab aVamanat vollbracht, kann erst jetzt, 
nach der Vergleichung seiner Arbeit mit dem arab. Oricrinale, recht 
gewiirdigt werden. 	Land. thut ihm Unrecht, wenn f  r in der Fest- 
stellung seines arab. Textes eM gewisses Faible fiir die LAA. der 
Oxforder Hdschr. (m) bezeugt, wnrend die von ihm zunAdst in 
den Apparat verwiesenen LAA. des Petersburger Codex (M) ,ziou 
grossten 	Theile 	mit jenen 	ilbereinstimmen, 	welche 	dem help. 
Uebersetzer vorgelegen zu haben scheinen. 	Wie werthvoll diese 
fiir die Herstellung eines correcten Textes waren, zeigen die Falk, 
wo auch Land. nicht umhin konnte , sie vor den LAA. des i 	zu 
bevorzugen. 	Diese Palle hatten aber urn ein Bedeutendes ver- 
mehrt werden diirfen; der Kiirze halber will ich hitr ,bloss einige 
Stellen angeben, von welchen ich dies vermuthe: p. v 1  (die arab., 
Ziffern weisen auf die Anmerkungszahl miter welcher das be- 
treffende Textwort steht), ir8, h", vf11 , 	(hier" ist iim 	so sichere 

mit M. und Tibb. i..'i = ri5 	zu lesen statt 4.:,....i.,, als diese LA. 

auch aus den Auseinandersetzungen p. Off. folgt, wo beide Hdschrr. 

ii:i haben); — le° (vielleicht j.+= JI }4 1112, IVO, er9, trA,, 

3111, 'fins (I  L—..r."),  ifv1°, 12,  c9r12, — und diese Stelle 1st besonddrs 
hervorzuheben, da die LA. m den Sinn"der ganzen Stelle umart—
rc,14+1; hinwiederum 1st p. PO gegen den Herausgeber der LA. M 
der Vorzug zu geben. 	Beide Hdschrr. bieten uns jedoch nicht 
immer LAA., von denen die eine unbedingt als Text des Seadja 
anzunehmen ist. 	Nicht selten muss die, Conjectur nachhelfev, wo 
die Hdschrr. versagen, und kb?  habe schon oben be-Enerkt4, dass 
der Herausgeber von diesein Rechte eipes Jeden, der nite Texte 

'3 	 411 	• 	 '3 	> 	" 	• 1  
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' aus 	mangelhaften 	Quellen 	reproducirt, 	an 	einer 	Anzahl *von 
Stellen , jedoch nicht in erschopfendem Maasse Gebrauch macht. 
Ich erlaube mir hier einige Stellen folgen zu lassen, bei welchen 
ich andere Lesungen vorschlagen mochte, als jene, welche der 
Heriusg. in seinen Text aufgenommen hat: p. o, 11 L.5.4s.., L5,1.3 

. 	. - 	 ... 	. 
L 	(vgl. p. 1, 4 &-1,-..,.., L.;467.4 L4  L.4 8_,A4). — 4..5403 L54,... 	 614 

p. A, 8 	ist die Abbreviatur II in t.01 041 aufzulosen. — p. 1„ 6 
%.-.4.13 1. ,_.4,N,.. (,...AIL 	ist seltener) vgl. p. ru , 4 v. u. and andere i 
Weglassungen des Dehnungselif (W, 1 3.._6_..? = 3-61.4., ibid. 2. 
Q.:,....!fs ,.. 	iz.......412, 	WI, 11 - Kfs)..,..SI ----- Xri53.31). 	— p. 11, 7 	2,..Rio., 	L zi.;...,,33  
Tibb`. V11'4=41 — p. tl, 6' [jiLij 31:i oli. — P. It, 9 cyer!..41.1 
1 	— p. If 	5 x.kels...«..33 	1. 	—1 	ib. 0.1*A0L1,LI

tt 	, 	 t...i.4,.<,:::..13  . 	0L.< oli 
1. ('zt._41,._?.NI) ,a„.....11...f0Li 	— 	p. of , 	4 v. u. 3N..... 1. 31....a.. — . 
p.' i.f , 8 	,x..2.4.% .4_1 	1 	(i-kar.::14.1.1. 	— 	P. Ii., 2 	P•LI; rt.e,ii;:,..y..43 
c G 	, 	 0 
hier ist die LA. des M vorzuziehen; jedoch hat die hebr. llebers. 
ittYrli_1,==, wortlich ware dies K.41..ii..z.1.; 3.k.....1, lin Text wird wohl c  
zu. 6.nefidiren sein: C4.*ii:..•..w.A., 3-ii...4. — p. Irv , 5 u. 01.*.4..1\i 0 4 N 

1. 0l0.4.2,-<y. cis tii.:, ,)I 	— p. f., penult. 0  3  0..,.?"..0 1. 0 3.0.,..?yo . — 

p. 	WI, 	5 , u. 	ii....;..-1_.... 	L 	j...:11..... 	— 	ibid. 	4 	u. 	II"., 	7. 	11. 	16; 
c 
IM, 	2. 	5. 	10. S'....A.e...*$ 	1. z,....«1..i 	Tibb. lnwpt-s. 	— 	p. III, 9 1.1j.r.A.X4 

", 3 	1.74 , ware 	zu erwarten: 	:,...;Iii. — 1. 	L.3)._co....,!.. 	---p. 	III 	k.::.A.,! 
p. 	if., 	4 	u. i.:.;.:.....A 1. W.,;:e....A: 	T. 5Ilt2173. 	— p. III', 	4 ItoiJI 1. 3.411 

T. '-oNtn, vgl. diese Verwechslung p. I1f A. 2; nach T. ware hier st. 

1..!...?- ci\,..iiil 	 14.i 	zu erwarten: 	1.......?. 	3......, 01.*:, . — p. IvA, I.J.iiit 

	

C 	 - ...  	•;, 	es ist jedoch eher 3.....5. 	— 5 'a. M.= 	emend. Land. in ,:.: 	, 

p. IA1, 2 4,.......i 1. 	'It,t (wohl nur Druckfehler); vg1. 1%1, 12. — 

p. 	Ili, 	1 	 ,,.. 	 -. 	LJ  ,3r'13 cye,;14.....Ji 	0.**41.:<4.31 L1.• 	,..; ,r4a.i 	0.4 
't abgekiirzti .171.4 	`t i i `j;7 	—e;p, 5 u: LL....ki, 0..freezo)31 ,T. 	 init . 

i 
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wir erwarten I : - I 	ist jenes wohl Sprachgebrauch des e _l_i, 
Sa'adja? 	vgl. ron, 7. — p. ri., penult. sTikii (haft :1_,...E..11) wie in 
m. Hingegen scheint mir p4raii weder ‘..1i...13  noch ,...4...,t, sondern 
tritt•ti 	= 	zu 	sein. 	— p. 	IV', 	11 	yl...........1 Q:....3l.S 1..4.1i ,..b.....,..4 

t:,11. 	Land. 	corrigirt 	N ei; 8:), e-il 	....ii.,•:-....1"....6..ic 	,)..,?„;L:i 	ts.I1 	e 	 5,...;  e  
in g)..4...2.-4.1l, es ist aber • ii: G-,..22.11, eine Anwendung von 	VIII, j,xo  

welche uns in diesem Bucte auf Schritt und Tritt begegnet (z. B. 
p. V, 7). — 	p. rb, 4 1.1.-.:::JI 	,..),.../.4 E........, 	ist unverstandlich, 	ich 

corrigire ,nn in lino = 0 S,...,,w ndas J3ewohntsein Syriens',-Duur 
dies passt zu dem weiter angefiihrten Bibelverse. -- p. rte , 15 

— p. 	 -1  p. tr., 13 13 , 61,6 33  1. Cl2p3 6 ,,,...ii-i 	1. 	 iib., . 	.149, 	 . 
) 

wl.S.l.6.  1. c.:4S1-6, 	wie bei Munk, Notice p. 21, 12. — p. ,re,1 ,, 1 
erganzt schon Munk ib. 1. 18 0,.f.4  pi v1, wedurch der Text,  din 
LAA. von M und Tibb. inhaltlich conform wird. --. ib, 6 u. i'....._, 
1. wie bei Munk 22, 7 14,.....)...). — p. rff,  , 13 c?1_, 1. 04 ibid. 41 
note 2. -- p. iefn ult. mit Beibehaltung der LA. m ist J,...,._.44w  in 

:,1*_... 	zu 	veritndern. 	— 	p. rit", 7 ;L:.?1. s.c.;;..b.J1 	 .. 4. — -.;•-it 	 , 
c., 

p. I'M t 4 	u. t .g.i).1....1 	0....4 	xt,..11 j..L43 	by...\... 	:).14.1 	Tibb. 	11,4r• 	Min), 

	

w 	 ,) 
ormion in pin, iniN; 	die LA j__,... 3  ist unwahrscAeinlich, da 
nicht vorauszusetzen ist, 	dass der Verf. hier gesagt habe „damit 
nicht durchsicker e zu ihm von ihren Eigenschaften", ich ziehe 
vor 	an in 	4.iill 	= L.5_,

..... 	J. 	zu 	emendiren. 	Es 	ist iibrigens 

interessant zu sehen, dass T. bier MTV,  mit ril-nx,,  verwechselt. -r 
p l'Al, 	1 e....S., 1. l..51.03. — 	p. rh2 , 	7 i.....03  1. ...4)., . — P. 11M, 4  
r4s.„ L 3.;,....,. — p. 1-14.o, 8 u. 0_14_5,4  I. 037,1jy  „ — p. t".A , 11 

	

..: 	, 
— p. M9, 5 	1. Lz-3. 	— p. el. 	4 	j. (44. 35..::...4 	j,...:::,,o . 	, 	02..&1,4 	04,- 	. 

Hr. Land. fiihrt in seiner Einleitung4  S. Xi einigo ,zutreffende 
Beispiele,dafiir an, dass die hebr. Vebers. wo sie vein arab. c/riginal,  
texte abvieicht aid faischen IIAA. blruht,, 	,,:relche durch die Ver- 	. ) 
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wechslung der einander ahnlichen hebr. Buchstaben , rnit welehen 
der arab. Text der Hdschrr. geschrieben ist, enstanden. 	In der That 
bietet unser Wert Manche sehr bemerkenswerthe Beispiele fur 
diese Erscheinung, und ich mfichte zu den von Hrn. Land. a. a. 0. 
aufgezahlten Stellen nur noch zwei charakteristische 'Beispiele hin- 

zufiigen. 	P. M., 3 u. haben die arab. Hdschrr. 0.AV 0,0.01 A 

*i...12.... 	Tibb. aryl n*pt; 	die' Hdschr., welche dem 1.4..!..443,,4 	0=  

' Tibbon vorgelegen, hatte gewiss die LA. •11 	--- '-'it5 fur 'Zi.la. = 

,ray. — p. rot,', 11 sjt......:ii Lt., uxtill t.V ttA.N.s..3 ,.. 	,4.p.+'i( Tibb. Metal 
c 

fiir 	 0......31, 	dem das mit ra..= VI, leicht zu verwechselnde OV t 

Lydis .  zu Grunde liegt, welches auch die Hdschr. M in der That 

liest. 	Aus dieser Thatsache dfirfen wir aber nicht auf die Unzu- 
verlassigkeit der hebr. Uebersetzung folgern, sondern im geraden 
Gegentheile dies, dass, in Ermangelung eines grossen handschrift• 
lichen Apparat6s fur die Edition des arab. Textes, die hebr. IJeber-
setzunG mit den sicheren Schlussfolgerungen, welche sie uns auf 
k; IJAA. ihres Originales zu ziehen erlaubt, eM kritisches Halfs- 
neittel ersten Ranges vertritt. 	Denn wir sehdh zuweilen, dass die 
TibbOn'sche Uebersetzung uns unleugbar richtige Lesungen bietet, 

r 	wo die erhaltenen Hdschrr. des arabischen Originales in iiberein- 
stimmender Weise corrumpirt sind. 	Auf p. Ni finden wir zwei ca 
gute Beispiele fiir diese Thatsache. 	Z. 1 hatte ganz sicher far 
0.1.4jt das dem mat des Tibbon entsprechende 31.s0 in den 

(Text 	aufgenommen werden 	mfissen, 	und ibid. Z. 7 giebt das 

6_,.? 	‘1-',..4.it, 3. -N1 it absolut keinen Sinn. 	Tibbon hat ..)L-•° be..0 	-s . 
— wie der Herausg. Anm. 2 auch anmerkt — VII= • Vri NI'S 
'entt)3 und demgemass muss der arab. Text verbessert werden in 

fa ve 	 , 
(4.:AS...94 jtaI# r .1... g . 	Es 	ist 	dies 	gleichzeitig ein Beispiel fur 

die Corruptionsmoglichkeiten dieser Texte ; war einmal aus j..f it 

On Js 	geworden, so konnten gedankenlose Abschreiber leieht • 
zu jener Ideenassociation verleitet werden, der Speise gleich das 
Trinken (L),..:::.J1) mit Waw Conjunctivum folgen zu lassen. 

, 
Hr. band. hat einig`e Worte des Textes, wo er sich ftir keine 

sicheCT LAA. 	entscheiden 	konnta , 	mit hebr. Buchstaben (in seiner 
Ausgabe belassen ,, gqichsam. die Mitforscher zit. Login dieser 

( 
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Schikierigkeiten einladend. 	p. A , 6 	v. u. 	(nur muss vollstandig 
erganzt 	werden 	(41D 	. . . 	r.Vz '16,. 	Irv) = st 5...4.1 	Ei..11/4 4,*/ ...,..toi 

;1.1,—.3 5‘.k3' 0.../0), p. tit", 3 u. 	r.v, 9, und 	Nei 5 	hat 	er selbst 

vollstandig befriedigende Vorschlage gemacht, die ganz kuhn in 
den Text .hatten 	mit aufgenommen werden konnen; fiber Nnm 

p. IvA, 5 u. s. oben. ',pi p. mr, 13 scheint ein Beispiel fiir die 
bekannte vulgararabische Anwendung des Verbi 	- 	zu sein. . 
Seinen Oedipus erwartet noch renbt resp. r*iiti p. lel", 6 u. of, 10; a 
der Sinn 'brforderte 8;3 an der einen Stelle (Staubchen), vielleicht 
8 0.,o (Scholle = u)l) an der anderen Stelle. 	Dem steht jedoch 
die fast gleiche.  Schreibung dieses rathselhaften Wortes an baIden 
Stellen entgegen. 	Storend 	ist in dieser Edition die Gewohnheit 
Landauer's, die Zahlenangaben des Verf.'s durch sogen. arabische 
Ziffern auszudriicken; es verwischt den Eindruck der 1\httirlichkeit, 
den jede Edition auf den Leser machen soil, wen 	wir zwischen 
jtidischen und 	arabischen 	Wortern fast 	auf jeder Seite ,unsure 
modernen Zahlenzeichen im Texte finden. 	In den „Corrigepdis" 
ist ein Theil der Driickfehler verbessert, andere sind dort unbemeiki 
geblieben. 	p. 'I, 1 ,),,.1f.3  1. 3..4, das iiberfltissige Elif gehort, zum 

nachfolgenden Nomen als Accusativendung; p. lv, 12 	1. , 	t....12.4! 

.. 
zt_t.; p. ta4v  Anm. 6. 	6 a 7  7 1 	 aczi 	p. lor uh. 	1. 

J 	
; 	e51...J 	,),,,Th• 

4 	7  
p. Ivf ult. 0.103 1. 	 ffio; 	p. r.c, penult. ...,....?.6 1. 0,...,43: 	p. I'M 3 

'3•24711, 1. 1,tilrtj. 	Ausserdem sind bei mehreren ,Buchstaben die 
diakritischen Punkte weggeblieben, welche der kundige Leser leicht 
erganzen wird. 

Hr. Land. hat sigh, wie aus Obigem geniigend ersichtlich ist, 
durch diese Arbeit ein grosses Verdienst urn die Poi-del-Ling der 
Kenntniss arab. -jfidischer Literatur erworben, und es ist zu er-
warten, dass seine Leistung sehr anregend wirken werde auf einepa 
Gebiete, welches seit S. Munk's Tode entschieden im Niedergange 
begriffen ist. 	Wir sehen den in Aussicht gestellten Excursqn mit 
Spannung entgegen. 	 . 	 , 

Budapest. 	 Ign. Goldziher. 
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Gregorius Thaumaturgusn 	Sein Leben wnd stine 
Schriften. 	Nebst Uebersetzung zweier bisher unbelcannter 
Schriften Gregors aus dem Syrischen. 	Von Lie. Dr. 
Vic tor Ryss e l, Docent an der Univerfitat Leipzig. 
Leipzig, Verlag von L. Fenian, 1880. 	VIII. 160. 	8°. 

Da nach des Verf eigener Aussage die Uebersetzung zweier 
Schriften aus dem Syrischen den Mittelpunkt dieser Monographie 
bildet, darf dieselbe darauf Anspruch erheben, in dieser Zeitschrift, 
wenigstens von philologischen Gesichtspunkten aus, angezeigt und 
beurtheilt at werden; 	fiir die interessanten theologischen, bes. 
kirchengeschichtlichen Erarterungen unc(i Entdeckungen, zu welchen 
ihre Veroffentlichung den Anstoss gegeben, miisseir wir kuf andere 
Blatter verweisen, LOB 80, 20 G GA 80, 44 ThL Z 81, 12, vor 
allem auf die Jahrbacher fiir protest. Theologie 81, 379ff. 	Wir 
erhalten hier namlich S. 66-99 zwei Schriften zum ersten Mal aus 
dem Syrischen tibersetzt, welche dem urn die Mitts des 3. Jahr-
hunderts lebenden Kirchenfiirsten Gregorius Thaumaturgus ') m-
geschrieben(werden; von deren Existenz hatten die meisten Theo• 
logen , auch die Kirchenhistoriker von Fach, keine Ahnung; und 
die, wecigen, welche um ihre Erhaltung in einer syrischen Ueber-
setzting wussten — die, beilaufig bemerkt, von einem deutschen 
40Iehrten seit mehr als zwanzig Jahren gedrubkt vorlag, ehe sich 
jemand ernstlich um sie bektimmerte — hielten das griechische 
Original fur verloren; um so dankenswerther erschien ihre Ueber• 
traging. ins Deutsche, bis , durch dieselbe veranlasst, in der letzt 
genannten Zeitschrift nachgewiesen wurde , class wenigstens von 
der ersten, 	 kleineren, auch das griechische Original erhalten und 

(langfi gedruckt sei, namlich in den Werken des mehr als ein Jahr-
hundert nach dem Wunderthater lebenden Gregorius von Nazianz. 
1)ie durch diesen Nachweis angeregte Frage, welchem von beiden 
Gregoreri die Schrift nun angehore, oder ob am Ende keinem von 
ihnen , tiberlassen wir den Mannern von Fach, freuen uns aber 
durch 	denselben wieder einmal die Mogliehkeit erlangt zu haben, 
eine syrische Uebersetzung mit ihrem griechischen Original zn ver-
gleichen — was in diesem Fall auch fur die zweite, griechisch 
noch nicht wieder aufgefundene Schrift von Werth ist —, an ein-
zejnen Stellen den syrischen Text aus dem griechischen, an andern 
den griechischen aus dem syrischen zu verbessern und vom Ganzen 
ein vOligeres Verstandniss zu erhalten, 	als es der ersten, einzig 
aus dem Syrischen gemachten Uebertragung moglich war. 	Dies 
abrigens nicht, als ob ' dieselbe` mit ungentigenden Kenntnissen oder 
mangeinder Sorgfalt unternommen ware; im Gegentheil, die Tidier- 

, 	 ( 
1) Dass c.iil der Bible° the ea Cilisliniana S. 180 zu der bekannten 

Lebensbesehreibung 	diesel ,Mannes 	em 	„Epilogus admo du m' quidem • 
brevis, sed notatu dig,n4sinras" siefi finde, ist R.,(egangem 
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setzang, wie der sprachlicbe Anhang zur Erlauterung und Recht-
fertigung derselben zeugt von einer Beherrschung des Syrischen 
und einer liebevollen Versenkung in 	die 	Art 	dieser syrischen 
Uebersetzer, wie sie nur bei Wenigen ma finden sein durfte: aber 
bei Stuckert, 'die 	darum so viel Schwierigkeiten bieten, 	weil, die 
Worth zwar syrisch, Syntax und Construction aber vollig griechisch 
sind, bleiben immer einzelne Stellen tibrig, die entweder eine ver- 
schiedene Deutung znlassen, 	oder ohne ihr griechisches Original 
ihrem Sinn und ihrer Construction nach kaum sicher erfasst werden 
kannen. 	In unserem Fall z. B. hat der Uebersetzer 43, 17. 44, 23 
zwei fiir das Verstandniss wesentliche Satzteile weggelassen, wo-
gegen einmal (45, 21) eine ganz ungehorige Glosse in den Text 
eingedrungen ist; an andern Orten hat er seinen griechischen Text 
falsch gelesen oder unrichtig verstanden: 43, 6 	avarzatwg ;cm 
renettioig, 44, 7 yanu6tv statt moan', 45, 6 gv statt iv; wie soil 
da, wer nur das Syrische vor sich hat, ilas Richtige finden konten? 
oder wer wollte, 	auch wo ales in Ordnung war, z. B. 44, 13 
PA.A.. Jisockil. ‘n? bias 	es dem Uebersetzer vertrgen, wenn , 
er nicht erkannte, dass‘os von jiLki zu trennen unci, nach Noldeke 
§ 208 b End e, von dem folgenden Jlortt-y%\ abhangig zu gaachen 
ist ;Tog rriv Toy liarrog axes" vonatv? Zur Verbesserung cis 
gri e chi s chen Originals 	dient das Syrische gleich im Eingang 
wo statt des zweiten Wortchens TE in ..X99ocSea re 19-avp,c4N sicher 
as zu lesen ist, und gegen den Schluss 46, 4 xat keezetg Imlay 
geoszwenaav 	wo 	die Herausgeber des Griechisc,hen verigeVich 
durch Conjecturen wie 	neoarjeqatv einen Shan zu gewinnen 
suchten; 	es ist ;4•.v statt xai zu lesen; 46, 8 hat der Syres mit 
den griechischen Handschriften eesurnaswg, wo 	der Herausgeber' 
unnothigerweise El/0)06w in den Text gesetzt hat. 

Von der zweiten, 	etwa fiinfmal grossern Schrift, 	die nacIZ 
Overbeck's Bezeichnung (ThLZ. 81, 12) eine Art platonischen Ge-
sprachs fiber die Frage ist, ob .die physische Apathie Gottes such 
seine (moralische) Apathie in Hinsicht auf das Schicksal des mensch-
lichen Geschlechts nothwendig zur Folge habe, ist das griechische 
Original, wie gesagt, noch nicht wieder gefunden; .der syrische 
Text bietet aber verhaltnissmassig weniger Schwierigkeiten. 	Einie 
Berichtigungen 	der Uebersetzung hat salon B a eth g e n GGA 
1880, 1401ff. gegeben, an mehreren andern Stellen ist A mir 
zweifelhaft, ob der Uebersetzer das Richtige getroffen ; unzweitelhaft, 
verkannt ist der Sinn und die Construction z. B. 77, 25 wo es 
heissen muss „ein ihr fremdes und fa sie nicht geziemendes Leiden 
zu ertragen"; 	79, 10 	1. dem Leidensfahigen statt — unfahisen; 
ob in den Wettkampfen der Griechen nut. solche den ,Athleten die 
Kranze und Ehrengeschenke reichlen durfta , welohe s'elberischon 
im Wettiitreit ikv Siegeskrore empfrgen, Asttien, .Weiss• i'ch nicht; 

• ' 
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81, 15 scheint es mir mit Sicherheit aus dem Context nicht.her- 
vorzugehen. 	83, 29 und Anm. 53 ist ,..4 jiclion ,c,...101 	ra TO11 

avevarov mit )40.4i, pow/ verwechselt; 84, 3 „die welche den 
Leiden unterliegen" (nicht: sie verschuldet haben); 91, 12 ist statt 
oopuu ihre We ib e r sicherlich 	()opal ihr Leben zu setzen; N, 	 N.. 

92, 11. 12 setze: „das Licht erleuchtet die, Dunkelheit durch den 
von ihm ausgehenden Glanz und sie (die Dunkelheit, nicht: es, das 
Licht) wird wie das Schwachere von dem Grasseren verschlungen; 
aber wenn das Licht weggeht, bleibt die Dunkelheit in ihrem 
Dunkelsein"; 93, 25 ,,wie gesagt" (sttAt: nach Obigem Ausdruck) 

( geht zuriick auf 79, 15. 'S. 98, 21 wird ein Brief des 	 a.o3026).  
0.0 ,z3  erwahnt, den er an die Abderiten schrieb und daraus eine 
ReiLe von Stellen fiber die Geldgier als die grasste Geisteskrankheit 
angefahrt; ao als Abkiirzung fur jsyicu, = ant ea anzusehen, 
findet R. 	selbst mit Recht bedenklich; 	die Aendefung eines ein- 
zigen Bua-stabens 4) in ...S geniigt, alles in Ordnung zu bringen; 
nicht von Isokrates, aber von Hippocrates aus Kos existirt 
ein (tthechter) Brief an die Abderiten, in welchem skit die citirten 
Wellen wirklich finden. 
,.; 	Alle 	diese Ausstellungen 	betreffen unwichtige Kleinigkeiten, 
die das Verdienst des Uebersetzers in keiner Weise beeintrachtigen 
sullen. 	Zumal die 	des 	Syrischen nicht kundigen Leser haben 
alien arund sich 	dankbar seiner Gabe zu freuen; ebenso gewiss 
werden 	sie aber auch mit dem Referenten, sicherlich unter Zu- 
stimmung cies Uebersetzers, ihren Dank Paul de Lagarde zuwenden, 

.• der` die hier gebotenen Stiicke erstmals, wie S. 9 erwahnt ist, onit 
bewahrter Akribie" schon im Jahr 58 	edirt, und nur leider bis 

jetzt nicht Zeit gefunden 	hat, 	die 	von ihm beabsichtigte und 
angekiindigte "Uebertragung 	und Erlauterung 	derselben zu ver• 
offentlichen. 

Mansingen, Wiirttemberg. 	 E. Nestle. 
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Mittheilung fiber 	die 	Kopie 	einer 	Zendhandschrift 
,in der Bibliothek der D. M. G. 

Von 

Chr. Bartholomae. 

Unter B 229 (Kat. II S. 22 ha) befindet sich in der Bibliothek der 
D. M. G. „Fragmente des Vendidad-Sode, kopirt (durchgezeichnet) 
aus 	einer Handschrift im Besitz des Staatsraths Subhi Bey in 
Konstantinopel und transskribirt; eingesandt von Dr. Mordtmann 
in Konstlitinopel. 	7 (vielmehr 8) Blatter Text und 4 Blatter 
Transskription. 	Eingegangen d. 16. Dec. 1854 (durch Prof. Brock- 
haus).' 	Die Kopie ist sehr deutlich und gross geschrieben, der 
avestische Text mit schwarzer, die eingeffigten Pehleviworte, stwie 
die Interpunktionszeichen mit rother Tinte. 

Die Kopie umfasst: V. I, ganz ; J. IX, 1-5 (W.) und V. S. 26 
von ayose y-Asti ,ashaonAm 	an bis 	27 hvarstAca (auVelassen ist 
ashateit . . . mraotfi); darauf folgt : imA myazdisca 3a0thrAocca ae- 
cracca ba6idhimca tava Athr6 ahurahe mazdiio puthr. 	s 	e 

Die benutzte Vendidal-Handschrift deckt sich in ihren Lesun5en - meist mit k 9, die AT on J. 9 mit k 5. 	 0 
e Ich verzeichne dem Westergaard'schen Text gegentiber folgenff
.  

Varianten: 
Zu V. I : 
§ 1. cpetamai (so ofter). - dadhAmi. - airyanem 'NO - 

§ 2. fehlt. - § 3. s6ithranAm (so immer). - 16. -, afihr6 main- 
yens (so immer). - azhemca. - § 4. hapta . . . askdre fehlt --, 
caretao. - zemahfi maidhem . . zemahfi. - idha fr°. - § 5. gaom. 
- § 6. vitushamca. - § 7. nurtu fehlt. - 0drafsAm. - § 8. I/ 
mano him. - § 9. careckemca driwkAca. - § 10. duthtko-cayanem. 
- khnathaitA. - upafibacit. - § 11. pouru-vactrAm. - § 12. na6-
mem. - vehrkAn6-sayanem. - naro-vaAipya. - § 14. aAvafidathem. 
- haotumaifitem. - § 15. jacan. - mereficyaAca. - khstAmi-citca. 
- tun fehlt. - § 16. v. n. u. fehlen. - viman6 him. - § 17. 
carekhem. - anipereta. - nacucpacaya. - § 18. dairihus. - § 19. - 
peficadacem. - hafidu. - haca ... hifidiim fehlt. - garemaom. - 
§ 20. khsavas-dacem. - a6dhaes6. - ranhayO. - dairihus. - § 2'1'. 
sAithrtiocca. - fragiocca. - binayiiocca. 	 a 

Zu J. IX : 	 • 	, 0 
§ 1. Atrem. - A dem. - alre..-- § 2. .diraoso (so immer). - 

yAcafiha, hunvafiha. - cpetama. - ati. - caoskyailt6. - § 3. gab-
thiiyiii. - ashes erenAv6 (so auch § 4). - § 4. vivanhA. - ypin6. 
- masky6, maskyAndn. -. airilifi. - khsathrAdha. - aaaresafita, 
pac6-virA. - athaasernnA. - Ark-urvaire.'- § 5,. kliktthrtle. - 
a6klitenu -- Axaroithi. - 0raodhatsva: ,-'2-, Navatha. - lihsayOlt. 0 • 

• • 
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Beachtenswerth ist, dass auslautend t sowohl in dnrVenditlad-, 
wie in der Jasna-Handschrift ohne Ausnahme mit (c,  (= 4,, ef. 
Hiibschmann, Kuhns Ztschr. XXIV, S. 348 f., Salemann, Aber' eine 
Parsenhandschrift 	etc., 	S. 24) 	bezeichnet wird , 	gleichviel ob es 
etynaologisch auf t — perecat = prchat — oder auf 'd = cit = cid 
— zuriickftihrt. 	Auch in dem dritten Bruchstiick unsrer Hand- 
schrift findet sick nur jenes Zeichen, hier auch im Anlant in tkaso. 

Endlich bemerke ich nosh, dass sich statt u ofter i geschrieben 
findet, eine in alien Manuscripten hnufige Erscheinung. 

Halle, Mai 1881. 

Beriehtigung. 

In der Anmerkung auf S. 271 dieses Bandes sind die Worte 
,,was im Kataloge nicht bemerkt ist" zu streichen. 	Man vergleiche 
Vol. III, 	S. 49 sq. des genannten Kataloges. 	Die Verfasser des- 
selben mogen diesen Irrthum giitigst entschuldigena  

Dr. Klamroth. 

rBerichtigungen und Naehtriige zu Grhyasamgrahapari- 
,f 	 cishta S. 537 If. 	' 

Prapath. I Vers 25 vicuddhena vigatoshnena cakshushii agnau 
diatmo na drshtab I agnau tatha dhrimrayuktb: jvAlR na drshti tasminn 
agrfau ° hotavyam Diksh. R. 	31 haret 	33 sakshiradugdhasahita I 
nifinannadhikA, na nyrini 1 evaravidhhh samidhah sarvan kaman da- 
dati< Diksk.' R. 	n'adhi lea $ nyiuitth 	Ca. P. 	48 kunakhl caiva 
B C und Ca. P. 	rcchati 	49 rechati 	53 prgkkrta Ca. P., aber 
,praksanisthah kritah 0, prhgrtash A (auch. 52 pragrta) 	54 dvadaca 
59 ethni pariwamfthanadini tatvatah yathoktani Alava karma kuryat 
khrayed va" Diksh. R., karmani B, Ca. P. 	61 uddlniyamanasya 
63 pacyaty ud'asinah catch. B, udasino nirapeksho yani karmani 
pacyati Diksh. R., ebenso Sing. Ca. P., der den Plur. als &gilt. 
erwiihnt 	74 prabhAtasamaye C 	79 oucchiitam 	81 vijileyas tatra 
83 °pushkalfun Ca. P. 	85 vane Ca. P. 	102 ii.d'inana. 

Prapdth. II 9 cAthacabdacca Ca. P. 	15 strirp 	17 prayachet 
`fvanagnikam Ca. P. 	19 prakirtitah Ca. P. 	28 akatantad Oa. P. 
sanajt.ped 	auch 	Ca. P. 	35 rakshaufirtham anugacchet Ca. P. 
41 adbhih 	44e dicla° 	53 cAbhimantiitam Ca. P. 	54 firdhve 
criyam Ca. P. 	62 ,akshata < Ca. P. 	arghya Ca. P. 	grhye ye 
arghyttrhith smrtith Ca. P. 	63 arghya Ca. P. 	69 prajilo 70 °mush- 
tic 	71 pani° 	78 okhalvacca 	78 akrtagrayana bh. Ca. P. 87 krtam 
to yaih O. P. 	90 tatiaaiva ca Ca. P. 	Viprasya crotre Ca. P. 
92 stachst..okte,m, 0a.t.P. 	95 sinpgraham pumAn Ca. P. 

i -----e 
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Furst  	132 	*Prym  	218 
Goldziher . 	147. 514. 773 	*Ryssel 	  4 	7*4 
Guidi  	142 	Roth   •6 	• 

*Herrnsheim 	• 	506 	Sachau 	7' 
*Hoffmann  	491 	*Sachau  	139. 72 
Hilbschmann 	. 	168. 654. 664 	Schiller-Szinessy  	532 
Jacobi  	667 	*Schlumberger  	501 
Justi  	327 	Schroder   0, 	423 
Klamroth  	270. 788 	Socin 	• 	't 37 
Klatt  	189 	*Socin 	. 	 4 • 	. 	. 	218 ' *Kuun, Graf  	767 	Spiegel ,629 

*Landauer  	773 	*Spitta-Bey 	514 • 
*Lepsius  	207 	*Stern  	750 
Loth  	588 	Stickel  	47.7, 
Mdllendorff, 0. F. von 	. 	. 	. 	75 	Vambery 	• 	. 	767 

Sachregister. 	 • 

*Aegypten , 	Gramm. 	des 	arab. 	Asoka-Inschriften, die Datierung 	• . 
Vulgfirdialectes von 	. 	. 	. 	514 	der neuen angeblichen 	. 	. 	473 

Aegyptisch-Aramaisches . 	. 	. 	442 	Avesta, Beitrage zur Kenntniss. 
des 	. 	. 	. 	. • . 	. 	. 	1539. 	664 *Amari5na , 	dictionnaire 	de 	la Awesta, fiber das Vaterland und langue  	761 	• das Zeititlter des 	. 	. 	. 	. 	629 

Arischen Pfeilschtitzen, der bests Be.richtigungen  	788  
der  	445 	Betonungssysteme des Rig- und .,,I, 

Armeniaca 	 • 168. 654 	Samaiveda 	. 	456 
• _ 

—v— 
." 

1) * lt6`zeichumAie Verfasser und Titeltler ;Ocettsiften Schriften. 

Bd. X1KXV. 	 51 
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790 	 Smile/mg i.gter. 
. 	.. 	 . 	A 	. 

Chap)? al-`fimmA, tut--  biteratur- ; 	31iinthunde,.inergenladische .' .477 ' 
gesehichte des  	147 	Nostoriana, Ppuseuht . . syriftee 	491 

China, die 0:9te Abluor 'won  	7t-1, 	*Islifibisehe C.4rannuatik . 	. 	. 	. 	207 
elvistonverfolgung, die, in Slid_  	- Palmyronisohe lnsehriften 	. 	. 	798 

arabion 	' 	 1 	Plionicisehe Aliseellen 	••. 	.423 
cl4ca, Zur Theorie des 	. • 	. 	181 	it..igvedi, , 	s.  alisdonalion., Be; 

*Cumanieus, Codex 	' 	767 	tonungssyStome. 	• 
Cyrillonas, Beriebti20112011  zit • 	931 	tstouu a 	- 	• 	173 Euk4id, fiber den arabiselten 	. 	270' 	Sainaritame  rs. Juden 	 ' 

	

*gregorius Thautnaturgus . 	. 	. 	784 	Si. mavedit & Betonutigssystome. - 

	

- Grhyasayperaltapiirieislita . 	.533. -7188 	t  
Swill, to tresor de . 	• 	501 

	

1tarriin, zur zufeispraeldgen. In- 	Sapiens Sapientium., noch else 
itchrift von 	. 	749 	liandsehr. des  	616 

liebriiische Motrik, die 	. 	. 	. 	41;6 	gat, 	1  	.1. • m ha-mepliorasch 	. 	164..;m4 
Ilitnj,ariselv,iititiopischen Kriege, 	 ir  Soma, fiber den  	680 

die  	1. 393 
IlitniarischenInsehriften, Att.'don 	432 	*Syrisch:,

r6misches Reehtsbutb .. 	125 ‘ 

ludische Drueke  	189 	Tabitrt s Korancommentat 	. 	. 588 

defid, 41ber die- gundart von. ,f 	.327 	*Tar `Abdin, dor tiett-ariundisoho 

	

Jude'', -cur Different 'zivischetr 	 Dialekt dos  	248 
... 	und SaMaritanern 	. 	. 	. 	132 	'' 	Ifir 'Abilin, zur Geographic iies 	/37 

	

ciilii4oicft9lityin, fiber 	. 	. 	; 	667 	Veda s. Miscellanea` 13otonungs,  
*Koptische GramMatik 	, 	. 	. 	750 	'system°. . 
'''Marsehail -Inset:I, 	13eitrag 	zur 	Vodametrik, zur  	448 

	

Sprache dor 	..... 	. 	A06 	Ached , 	zur dreisprachigen In 	 

itriseetilanea 	. 	. 	. 	, 	. 	. ' .. 	711 	setrift von 	•  	530 

	

'Zit Ztschr. - XXXIN' p. 698 ff. . 	664 
tMundhir III'atnd die beide'',  'Ind- - , 

Y. 	•nophys. 'Biselgife . 	. 	. 	. 	, 	14:2 	 • 

.., 
----. ,P 	\ ..-- 	-. 

	

-,' 4• 	-04'°- 	-\-) 0 

,-, 1;1AL ) CI 
tsIt ( p.1'71  '' 	' 	- 

	

,mac coLLECTO. ,), 
 

,-.1. 	. 
.., 	- • , 

.'` 	..000- 	_}•1-s.s. 
‘-`-"•-• --'-‘-'e.). 

   
  



BERICHT CHER DEN 	• 
/EGYPTOLOGISCHEN UND ORIENTALISCHEN VERLAG 

DES J.). C. IMIRICHS'SCHEN BIECHHANDLICING'1 
LEIPZIG 1879-1881, 	 . 

, Heinrich Brugsclh. 

HIEROGLYPHISCH-DEMOTISCHES WORTERBUCH 
180. 1881. 40. Bd. V u. TT 976 S. 	M. 244. —; _ 

1882. 	Bd. 'ill ca. 480 S. a M. 120. — 
(NaehVo4lendung des 7. Bancles tritt der erhahteLadenpreis M, 400.— ein). 

DICTIONNAIRE GEOGRAPHIQUE 
de l'ancienne iSgypte. 

1879. Imp: 4". XVII, 1420 S. M. 450. —, in Halbjuehten geb. M. 460. - 
DIE MONATLICHEN OPFERFESTLIVEN t. ►  des grossen Thebanischen Festkalenders 

1 	, im Tempel von Medinet-Habu. 
Nach den am vorAersten Pylon von Medinet -Habu aufgefunden' 
Bruchstfieken des unter Ramses II. abgefassten Originals and der un 
Ramses HI•  an der sfidlichen Aussenwand seines Memnoniums ein- 

gemeisselten Copie zus4unnen,gestellt, berichtigt, erganzt, iibersetzt 
and erlautert 	 ) 	, 

von Johannes Dihniehen. 
1881. 	1 0 autogr. Tafeln in gr. Fol, u. 16 S. Text in 4';:l -M. $0. —,- 

. 	NOUVELLE CHRESTOMATHIE DEMOTIQUE 
Contrats de Berlin, Vienne, Le,y,de etc. 

par Eugene Revillout coiniervateunakiona du muses egyptien du Louvre. 

• 1878. V. XII, 160 Seiten.•M. 20. — 

ZEIT$CHRIFT  
FOR AGYPTISCHE SPRACHE UND ALTERTHUMSKUNDE 

von R. Lepsius and H. Brugsch. 
1879-1881 a 4 Hefte is Jahrgang M. 15. 

4 
V ORLESUN.GEN 

OBER URSPRUNG UND ENTWitKLUNG DER RELIGION 
. 	., DER ALIEN AGYPTER. 

von P. La Page Rerptd. 	' 4 
Autor'sirte Uebersqzung. 1882. 2.18 S.. M. 5. —, 4  

• 

   
  



18 	LEIPZIG. J. C._ HINRICHS'SCHE BUCHHANDLIJI6 
...._ 

GRAMMATIK DES ARABISCHEN VULGARDIALEKTES VON AGYPTEN 
von Wilholxn. Spitta-Bey.', 4 	- 

1880. 	XXXI. u. 519 Seiten. 	M. 25. —, in Halblederband M. 16. - 
ARABISCH - DEUTSCHES HANDWORTERBUCH 

zum Koran und Thier und Mensch 
von Friedrich Dieterici, 

1881. 	176 S. M. 5.410. 

THIER UND MENSCH 
v c.i., 	dein 1.-iirtig- 	(lei- 	Cienien. 

Ein arabisches Marchen 
aus den Schriften der lauteren Briider in Basra. 

Im JTrtext herausgegeben von Friedrich Dieterici. 
2. Ausgabe. 	1881. 	116 Seiten. 	M. 4. 50. .4 

0. 	SYRISCHE GRAMMATIK 
,rties Mar 7E Ha !...; von riCi r li a n. 

Herausgegeben und iibersetzt von Friedrich Baethgen. 
1880. 	100 Seiten. 	M. 10. — 	 . 

. 	. 	SINDBAN  
Qcler(Uie sleben -weisen Meister. 

Syrisch und deutsch von Friedrich Baethgen. 
1879. 	(i4 Seiten. 	M.. 2. 80.  

DIE NAMEN DER SAUGETHIERE 
b el 	d'en 	sildsemitischen Volliern 

als Beitrage zur arab. und athiop. Lexigraphie, .zur semitischen 
Kulturforschung ti. Sprachvergleichung und zur Gesehiehte d. 
Mittelmeerfauna. 	Mit steter Berileksieht. auch der assyrischen u. 	• 

, ( hebraisehen Thiernamen und geogr. uliteraturgesehichaExcursen 
von Fritz Hommel. 

1879. 	XX, 472 Seiten. 	M. 40. — 

ZWEI JAGDINSCHRIFtEN ASURBANIPAL'S 
nehst einem Excurs Ob. d. Zischlaute im Assiyr.• wie MI Semit. 

( 	imp' 1iitz Hummel. 
( 	 ( 	• 

1879, 	V.1 1.. 63 Seitet, nib eiyier Abbildupg in Lichtdrisk. 	AI.' 5( 4°. 
t 	( 	( 

( 

   
  



LEIKIG. J. C. HINRICHS'SCHE BUCHHANDLUNG. 	19 

• . 	WO LAG DAS. PARADIES?  
.Eine billisch-assyriologische Studie , 

, von Friedrich Delitzsch, 
Mit zahlreiaien assyr. Beitragen zur biblischen Lander- u. Volker- 

kunde a. einer Karte Babyloniens. 
1881. XII und 346 Seiten. M. 20. — 

ASSYRISCHE LESESTUCKE 
von Friedrich Delitzsch. 

1. Auflage AL 12. —, ist noch in wenigen Exemplaren zu haben. 

DER KEILINSCHRIFTLICHE SIgTFLUTHBERICHT.' 
Eine Episode des babylonischen Nimrodepos. 

Habilitations -Vorlesung von Paul Haupt. 
•, 

Mit dem autograph. Keilschrifttext des babylon. Sintfluthfragmeltes.:
, 
 

1881. 	36 Seiten. 	M. 2. — 

DIE SUMERISCHEN FAMILIENGESETZE 
in Keilschrift, Transcription und Ubersetzung nebst ausfiihrlichem 

Commentar und zahlreichen Excursen. 
1,1ine assyrI0logisclic 'Studio 

von Paul Haupt. 
1879. 	gr. 4. 	XII und 75 Seiten. 	N. 12. - — 

DIE INSCHRIFTEN TIGLATHPILESER'S I . 
in transskribiertem assyrischem Grundtext mit tiTherset•zung 

und Commenter 
von Wilhelm Lotz. 

Alit Beigaben von Friedrich Delitzsch. 
1880. 	Lex.-8. XVI u. 224 Seiten. 	AL 20. — 

, 
ABRISS DER BABYLONISCH-ASSYRISCHEN UND ISRAELITISCHEN' 

GESCHICHTE 
von 	den Itltesten Zeiten bis zur Zerstbrung Babels. 

In Tabellenform zusammengestellt von Fritz Hommel, 
1880. 	gr. Imp.-8. 	241  Seiten. 	M. f l  50. , 
(0'4 .). 

   
  



20 	LEIPZIG. 	J. C. HINRIcHS'SCHE BUCHHA.NDLUNG. 

•tolo 

As4riologische Bibliothek herausgegeb. v. 	F., Delitzsch u. P. Haupt. I. 
7 	

, 
AKKADISCHE UND SUMERISCHE KEILSCHRIFTTEXTE 

n'ach den Originalen im Britischen Museum copirt und mit einkitenden 
Zusamnaenstellungen, sowie erkldrenden Anmerkungen herausgegeben 

von Paul Haupt. 
Erste Lieferung: Einleitende Zusainmenstellungen. 

1881. 	0T, 4. 44 Seiten. 	M. 7. — 
Zweite Lie''ferung: Akkadische Texte. 

1881. 	gr. 4. 	62 Seiten. 	M. 10. — 
Dritte Lieferung: 	Sumterische Texte. 

1881. 	gr. 4. 	26 Seiten. 	M. 5. — 	C Vierte Lieferung: Erklarende.Anmerkungen. 
1882. 	gr. 4.. ca. 40 enggedruckte Seiten. 	ca. M. 8..— 

Erscheint Itel; Fertigstellting der neuen Keilsehrifttypen. 
,-. 	 / 

In Vorbereitung ist Assyriologisohe 	Bibliothek, 	Band 	II 	u. 	ff. 
\enthaltend; 	 . 

. 	BEITRAGE ZUR ASSYRIOLOGIE 
und virgleichenden semitischen Sprachwissenschaft 

,i
, 

herausgegeben von 

0 	1" 	Friedrich Delitzsch and Paul Haupt. 
j 	Die zwei ersten Hefte werden entbalten; Beie,riige zur hebraischen 

tiCexikographie von Friedrich Delitzsch. — Bemerkungen undVer-
) nesserungen zum IV. Bande •deslondoner Inschriftenwerks von Paul 
Haupt. — 	Mehrere Aufsfitze 	anderer Mitarbeiter. 	— Kleine kefi- 
schriftliche Funde von Friedrich Delitzsch. — Lotz's Tiglathpileser, 
ausffit•rlich besprochen v.P. Haupt. 

.(• In VorIrreitung befinden sich ferner: 

ASSYRISCHES WORTERBUCH. 
Von Friedrich Delitzsch. 

I. Band. 
. 	- 

• ASSYRISCHE GRAMMATIK., 
Von Paul Haupt. 

Ein kurzgefasster, auf circa 15 Bogen berechneter Abriss der assy-
risafen Grammatik; der Hauptaugenmerk wird auf wissenschaftliehe 
Behandlung der Lautlehre sowie — unter steter Vergleichung der 

4 y,en.vandten Sprachen — auf kritische Darstellung der Form enle h r e 
)., 	re ichtet sein.  =., c 

BRISS CER ASSYRISCHEN FORMENLEHRE 
' von Paul Haupt. 

ca. 98 Se&n. 	ca: M. 2 — 
• 

c 	EIGENNAMNLEXIKON . 
z dr 1? at bytonitich-psyristhien Keilschriftlitereta,k, 

c (foe Whelm *liotz. 	i 
Druck Iron fluttilertstund & Prin. in licipnig. 

   
  



LITERARISCHE ANKU"NDIGUNGEN 
zua 

.:ZE.  ITSCHRIFT 
DER 

DEUTSCI1EN 31ORGENLANDISCHEN GESELLSCIIAfT. 
... 	1881. 

Aufinige zur Insertion sind an die Buchhandlung von F. A. BROCKHAUS in Leipzig 
einzusenden. 	Lie Gebfibren betragen 30 11. flir die Petiizeile oder deren flaunt. 

r 	40 • 

BIBLIOTHECA ORIENTALIS 
ODER 

EINE VOLLSTANDIE LISTE 

DER IM JAHRE 1880 IN DEUTSCHLANp, 	, i  
FRANKREICH, ENGLAND UND DEN COLONIET4e 

ER$CH1ENENEN 

BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTE
1.  

N u. s.
1 

 w. 
OIlER DIE 

SPRACHEN, RELIGIONEN, ANTIQUITATeNy 
LITERATUREN UND GESCHICHTE 

DES 

LISTENS 	• 
ZUSAMMENGESTELLT VON KARL FRIV.S4VRICI. 

1 
V. JAHRGANG: 

- 	 M. 2. So: 
Jahrgang I—IV, zusammengenommen, kosten17 AL 

7 

Leipzig. 	 Otto Schulze. 

7 

:311 Cart 22intertO lininerfitrittnnut)t)aublung in 	7peibeitierg 	ift joeben 

etiOenen: 

	

Pic neliztott ber drier garr best intitrellrett tlebna. 	$ en 2ic. 
ttcot. 2. grummet, 13farrer in 	"'"atibtyntien. 	8. 	brojcn. 1 att. (arommit 

nitb Vafficne Sanuniung bon Zortragen. 	VI. 8b. 5/8. .eft.) , 

... 	. 	 , 	, 

Ausgegeben wurde: 	 , 	 . 

Antiq. Verzeichn. Nr. 14 Amerika and Orient. 
Enthalt auch einen Theil des Nachlasses vin Prof. Buschmann, Altxander 
and AVilhelin v. Humboldt 	 - 	x 	. % 	

4 
 

,,. 	.2iiiiineilawerstr. 53. 	 i. A. Star-gar*. 
,' 

   
  



- Ini Verlage der J. G. Calve'schen k. k. Hof- und Univ.-I3uchhandlung 
ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 

. Neu-Persische Chrestoniattiie. 
Herausgegeben von 	. 

Dr_ 1VIam G-riinert, r  ( 
Priv:a-Docent der orientalischen Spraehen an 	der k. k. Univ....mit:it Prtg. 

I. Teil: Texte. 4 Seiten Vorwort u. 116 autographirte Seiten 
II. Teil: Vocabular. 	261 autographirte Seiten in gr. 4°. 

Preis fiir beide Theile eleg. broseh. Mark fa = U. IV. 

bezieh6: 
t,  

• 
• 

e 

in ger.4°Text. 
' 

Fl. 8. 

eutsche Litteraturzeitung. 
Herausgegeb6n 

you, 
Dr. Max Roediger, 

Privatd,ocenten an der Universitat Berlin. 
Wochentlich eine Nummer von 2-3 Bogen. 

Preis iierteljahrlich 7 Mark. 
Die Deutsche Litteraturzeitung bietet ihren Lesern eine knappe 

',Jebersicht Ober alle Gebiete der 	Litteratur, indem sie(  die neu er- 
scheinenden litterarischen Erzeugnisse nach Mafsgabe ihrer Bedeu- 
tung 	ohif.L.t 	eingehende 	fachmdnnische Erorterungen 	behandelr. . 
Neben der (fritschen Litteratur wird auch die auslandische, soweit 
sie fiir deutsche Wissenschaft in' Betracht kommt, in den Kreis 
der resprechungen gezogen, nur hinsichtlich der schdnen Litteratur 
pesithrtinkt sich 	die DLZ. 	auf 	die 	wichtigs(ten 	Erscheinungen 
10eutschlands. 	 -4-- 
I - 	Ganz besonders darf noch hervorgehoben werden dass in der 
DI.Z. neben 	diesen Besprechungen 	eine Inhaltsangabe fast eller 
wissenschaftlichen Zeitschriften 	etc. 	nicht nur 	Deutschlands sondern 
auch 	Ies Auslandes 	in 	einer Vollstandigkeit gegeben wird, wie sie 
bithei. 	in 	keiner 	andern 	gleichartigen 	Zeitschrift 	erreicht 	wurde. 
Weiter finden Personalnachrichten, die antiquarischen und andere 

`SKa aloge, Qk-enfalls mit Inhaltsangabe, in moglichster Vollstlindigkeit 
re elmlifsig Aufnahme. 	EM Verzeichnis der Vorlesungen der'Uni- 
versitliten Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz mit Ein-
schluss der Akademien wird den Lesern der DLZ. so  Zeitig als 
moglich mitweilt werden. 

Proberiummern: sind durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
Bestellungen nehmen neben diesen auch Postanstalten an. 

Berlin, Januar 1881. 
Weidmannsche Buchhandlung. 

- 	geffivercionll ! 	 . 
IcIti-Ititt6. 	One hanottifilie firtierbudj bier thintren. 2Itis bem 

Cligefijd?en iiberfebt nub erfltirt von rifitor von Shank gr. s°. febr 
t 06: seb. Hi. 20.,.,—. 	(Zinc bet bebeutenbiten i eiftun y n benticher Wifien. 
fd?cift unb beutidier ilberfet3ungsfunit begrilten wit in bem con Vitt or 
con 5tr a uf3 inetrifcb'perbenti4?len 5 di i ,  r in s ( „Das tanoniftbe Lieber,  
bud? bet (Lhineren"). 	Der flberlet3er tot bier eine 2lrbeit 3u Mese se,  
bic'acbt, ineld?e feint Dorsanger, niidert nicbt aussenommen, volltonnnen 
in ben Schltten fteLlt." 	e 	(Uldsn3Iti f. b. Lileratur b. Nasianbes.) 

Cart 90interyllifiverfita"tstadlb,anbhinn in .eioelltfg. , 	 c - • , ,, 
0 	G 	c. 

   
  



- 	 - 
In der J. C. HINRICHS'SCHEN BUCIIHANDLUNG in LEIPZIG ist erschienen.: 

GRAMMATIK 
DES 	 • 

ARMILSCHEN - VULGARDJALECTIi8 
. 	 VON AEGYPTEN. 

vox 
Dn. WILHELM SPITTA-BEY, 

DIRECTOR DIM VICEKONIGLICHEN BIBLIOTHEK ZU KAIRO. 
XXXI u. 519 Seiten. 	M. 25. — in Halblederband M. 26. 

Das vorliegende Buch behandelt den arabischen Volksdialect des 
heutigen Aegyptens, eine Sprache, die his jetzt nur gesprochen, niemals 
in grosserer, ernsfer und zuaimmenhangender Weise geschrieben ist. 

1 
Antiquar - Catalog. 

Es erschien und wird auf Verlangen giatis und franco zugesan4t: 
Cat. 81. Orientalia, zum Theil aus der Bibliothek des verst. 

Prof. 1,7 illers in Giessen. / Frankfurt a. M. 	 K. Tli. Volcker's Verlag u. Ailliauariat. 

th. 
Soeben erschien: 1 Die Bischari-Sprache, 

Tii-Beddwie 
. in Norclost - .A.frilta._ 

Beschreibend und vergleichend dargestellt von 
Herman AlmkvINt, 	• 

a. o. Professor der vergleiehenden Sprachforschung a. d. UniveltoAtt zu Upsala, 
, 	Erster Band. 	 N 

Einleitung. Grammatik I. 	Beschreibender Theil. 	4. 302 Seiten. 
Preis 25 M.  

Diese sich auf Studien im Lande des Bischari-Vo9tes griindende 
Arbeit bietet in diesem ersten Bantle nebst einer ethnographischen Ein- 
leitung (30 S.), eine beschreihende 	(Grammatik der his jetzt ausserst 
mangelhaft gekannten sog. Bedja-Sprache, und bildet daher an mid 
fur sich ein vollig selbstandiges Week. 

Der zweite Band, del:• die 	 x Darstellung der Ve wandtschaftsv er- 
haltiiisse der Bischari-Sprache und 	ein Bischari-Deutsches 
W o r t e r b u c h enthalt , wird zu Ende des nachsten Jahres erscheinen. 

Upsala, irn November 1881. 	Akademisehe BuchhandlunR 
(C. J. Lundstr8m). mt 	1 

	

Von Calcutta eilielten ,ir : 1 	 • 
PROFESSOR H. il. WILSON'S 

SANSKRIT - ENGLISH DICTIONARY. 	Third Edition, edited 
by JAGITNAETANA .TARKALANICARA and )11:11ETT,RAMOTIANA 31100KERJEE. 
Calcutta: KAVYAPROKASHA Pals. 	1009 *pAtto.c1AN, M. .31. 50. • 

Wir.mms A 	& NORGATE„ IN9.13d,  II. 	? 

   
  



Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
Soeben erschien: 

Judisclideutsche Chrestomathie. 
(i.tgleich. ein Beitrag zur Kunde der hebraischeiN Literattir. 

Von Dr. Max Gritiabauxu. 
8. 	Geh. 	14 M. 

	

. Diese Sammlung von Auszugen 	aus mehr als 30 zum Theil sehr 
seltenen oder nur ira Manuscript vorhandenen jiidischdeutschen Schriften 
ist von hervorragendem Werth sowol fiir die Literaturgeschichte wie , 
namentlich auch far die Sprachforschung; denn zahlreiche WOrter des 
AIittelhoclideutschen und verschiedener deutscher Mundarten, die aus 
unserer Schriftsprache verschwunden sind, desgleichen viele Worter der 
romanischen Sprachen nail Dialekte, 	haten sich im jadischdeutschen 
Idiom erhalten.  

4 
Der Rig—Veda, 

die alteste Literatur der Inder. 
Von 

Dr. Adolf Kaegl. 	, 
Zweite, ut(igearbeitete und erweiterte ,, mit vollstandigem Sach- and' 

	

,° 	a:.% 	Wortregister versehene Auflage. 
IV, 265 S. 8. 	4 Mark. 	' 

— Die I. Auflage ham nicht in den Handel. — 

	

' ..eipzig. 	 - 	 ' 	Otto Schulze. --61 
COMmissionsverlag 

von F. A. Brockhaus' Sortiment mid Antiquarium in Leipzig. 
(1) c 

A.  TIIIETAN-ENGLISH DICTIONARY, 
WITH SPECIAL REFERENCE TO TILE PREVAILING DIALECTS. 

TO WHICH IS ADDED AN ENGLISH- TIBETAN VOCABULARY, 
By H. A. JASCHKE. 

PREPARED AND PUBLISHED AT THE CHARGE OF THE SECRETARY OF STATE 
FOR INDIA IN COUNCIL. 

London 1881. 4. XXII, 671 S. Leinwad. 30 M. 

F. A. Brockhaus' Sortiment und Antiquarium , 
-01-' Buchhandlung fiir deutsche und auslandische Literatur— 
ilbernicArat die Ausfiihrung von Auftragen auf altere und neuere Werke 
dei' dntschen 	wig, gesammten auslandischen Literatur. 	Directe ual• 
regelmassige Verbindungen .mit alien Hauptpunkten des literarischen 
Verkehrs in und ausser Europa, Bowie ein reichhaltiges Lager, das sich 
fortwahrend aus den neuesten 

Europa,` 
	erganzt, empfehlen die 

Firma zu buchhandlerischen Commissionen jeder Art. 
Artif Verlapgen stpht g nat i s und porto fr E i zu Diensten: 

6 	ei 	Verz telhiss ausgewahlter Werke 	, 
dice franzhsisehhn, 	ag4.s4tn, italienisehen und spaesehen bituatur. 

(. 	C  	r 	 t 
Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig.. 
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